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TAGESFRAGEN. 

'  i  der  oft  mangelhaften  Wiedergabe  der  HalbtOne  in  autotypiscben  Arbelten  spielt  das 

Original  eine  unlieilvolle  Rolle.  Die  Praktiker  klagen  liäufig  darüber,  dass  es  bei  diesen 
oder  irrten  Oi i^innlcn  absohit  nirlit  i^^t  lingcn  will,  eine  gute  Halbfonwiodertiahc  zu 
erzielen,  und  schieben  diesen  Umstand  vielfach  auf  den  Charakter  desselben,  auf  seine 
Weichheit  oder  seine  Harte.  Dasi  aber  aucb  andere  Gründe  fOr  mangelhafte  Resultate 
selbst  bei  einem  gOnstig  geleiteten  autotypischen  Prozess  verantwortlidt  gemacht  werden 
iiuK-icn,  knnn  man  leicht  dadurch  zeigen,  dass  es  jedem  geschickten  Autotypistcn  immer 
It  iclu  gelingt,  selbst  narli  sehr  flauen  Orisfinalcn  gute  Autotypieen  /u  cMzirlrn,  wenn 
dieselben  nur  rein  schwarz  auf  rein  weissem  Grunde,  beispielsweise  mit  Tusche,  gezcichntn 
sind.  Eine  Hauptschwicrigkeit  bei  der  autotypiscben  Wiedergabe  liegt  in  der  Farbe  der  Originale. 
In  der  Oberwiegenden  Mehrzahl  def  Fälle  sind  die  Autotypieen.  nach  blanken  Siiberkopieen, 
gewöhnlich  CcIloTdinbildfrn ,  herzustrlli-n ,  und  di  r  Plioiof,'!  aph  miisH  sich  mit  (.liefen  nrlLjirialcn 
und  ihrer  oft  äusserst  ungünstigen  Karbentöuung  abfinden.  Will  man  sich  über  die  i  aibcn  des 
Ori^'inals  in  ihrer  Einwirkung  auf  den  autotypischen  Prozess  eine  Vorstellung  machen,  so  genOyl 
folgender  Versuch.  Man  kopiert  dasselbe  Negativ  auf  gleiches  Celloldinpapier  zweimal,  tont  einmal 
gau2  kurz  in  einem  erschöpften  Tonfixierbad,  so  dass  ein  kräftig  brauner  Ton  entsteht,  und 
das  zweite  Mal  in  einem  getrennten  Bade,  in  dem  man  h('i<,pielsweise  das  rcüoVdinpapiL  i  an-i  hlort,  in 
einem  Khodanammoniumbade  kräftig  blau  tont  und  dann  fixiert.  Die  beiden  Bilder  können  für  das 
Auge  vollkommen  gleich  kräftig  erscheinen,  bei  der  autotypiscben  Wiedergabe  aber  auf  der  nassen 
Platte  zeigen  sieb  sehr  starke  Unterschiede.  Das  blaii  getonte  Bild  gibt  ein  flaues,  detailloses 
Ncf'ativ,  bei  dem  besonders  in  den  Halbschatten  die  Uebergänge  fast  voUkommen  unmerklich 
wei  len:  die  braune  Kopie  gihl  ein  äiissef^t  hartes  Bild  mit  sprunijweiscn  Uebertr.tnijen  di-^r  PiiylU- 
grössc  in  den  Haibtonen.  Zwischen  den  tieferen  Halbtönen  und  den  tiefsten  Schatten  ist  kein 
Unterschied;  der  Vorbelichtungspunkt  ^tebt  in  gleichmassiger  Grösse,  und  durch  keine  noch  so 
lange  Belichtung  ist  hier  Zeichnung  zu  erhalten.  Ein  geschickter  Autotypist  weiss  sich  zwar  in 
diesem  Falle  leidlirli  durch  Verwemlunij  entsprechender  Blenden  -/u  helfen,  aber  die  Erzielung 
zweier  vollkommen  gicichmässiger  Autotypieen  nach  derartigen  Originalen  ist  unmöglich. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  in  der  überwiegenden  Violcttempfindlichkeit  der 
Koltodiumplatten  zu  suchen.  Auch  ohne  den  Raster  erbalt  man  nach  einer  blau  getonten  Kopie 
ein  äusserst  flaues,  nach  einer  braun  getonten  ein  übermässig  hartes  Negativ.  Hierdurch  ist  der 
Weg  gegeben,  in  extremen  Fallen  dieser  Art  eine  gute  Abhilfe  au  schaffen.  Es  empficMi  ^'n  h, 
nach  lebhaft  gefärbten  Chlorsilberkopieen,  sowohl  bei  starker  Blaustichigkeit,  als  bei  ßraunsticliigkeit 
derselben,  Kollodiumemulrionen  in  gefärbtem  Zustand  anzuwenden.  Schon  die  gewöhnliche,  fOr 
Autotypie  gefärbte  KoUodiumemuIuon  gibt  wesentlich  befriedigende  Resultate.  Man  erhalt  dieselbe 
aber  noch  besser,  wenn  man  eulsprechende  Farbfilter  anwendet,  und  zwar  i-t  es  zweckmässig, 
diese  Farbfilter  nicht  vor  dem  Objektiv  oder  f!<  r  I'Iatte  anzuwenden,  sondern  direkt  vor  den  Licht- 
quellen. Bei  Anwendung  elektrischen  Lichts  ist  div»  >cUt  leicht.  In  genügender  Entfernung  von 
den  Lampen  werden  die  Farbenscheiben  derartig  angebracht,  dass  das  Licht  durch  sie  hindurch 
auf  das  Original  fallen  muss.  Ffir  diesen  Zweck  geben  {mit  gefärbtem  Kollodium  aberzogene 
gewrihnlii  iie  nia-.]ilatten ,  dir  jedefzeit  leicht  erneuert  werden  können,  vollkommen  befriedigende 
Resultate.  Am  besten  benutzt  man  mit  Aurantia  oder  Martiusgelb  gefärbtes  Kollodium.  Die  Nuance 


a 


ZElTSCHRirr  FÜR  REPRODUKTIONSTECHNIK. 


muss  so  gewAhlt  werden,  dass  die  Expositionszeit  nicht  allzu  stark  vcrhingf-rt  uiid,  was  hei  bellen 
Srheiben  im«!  gut  ^rf.lrhtrn  KülliKliuiiieimiKioneii  in  kaurit  merkl>ar<  i  W-  ise  eintritt.  Die  Erneucrunj» 
derartig  schadhaft  gewordener  Scheiben  ist  s>o  einfach,  dass  aus  diesem  Grunde  dem  Verfahren 
nscbts  entgegensteht.  Die  Resultate  aber  iind  uovergleichlich  besser  als  ohne  dies«  HtMsmittel, 
und  die  verminderte  Retoüche  belohnt  die  bei  der  Aufnahme  angewandte  kleine  Mohc  reichlich. 

Die  F^eproduktion    von  garten  und  Plänen 
für  praktisehe  Cebrauehszweeke  mit  besonderer  Berüeksiehtigung 

der  neueren  Verfahrungsweisen. 

Von  P.  Hesse  in  Wim. 

(FoftMttiiiic  MM  ScWiiM.)  KmdUmtk  twrMm. 


IL  Der  KvpferaUcb. 

Dil  S(  Technik  sei  hier  nur  df  i  \'oI!';tändiK- 
keit  halber  in  der  Reihe  der  manuellen  Ver- 
fahrungsweisen,  die  bei  der  Reproduktion  karto- 
graphischer Werke  in  Verwendung  kommen, 
erwähnt  Ausser  der  Eviden/haltung  vor- 
handener grosserer  Kartenwerke,  ErgänzunKs- 
und  Retouchearbeiten,  sowie  vfi  -  in/(  Iter  Er- 
scheinungen dürfte  jedoch  kaum  mehr  der 
Kupferstich  für  kartographische  Werke  in  Be- 
tracht kommen  In  Bcztiq-  auf  I*ifl/i{,ian  und 
Feinheit  der  Ausführung  wird  allerdings  die 
Technik  des  Kupferstiches  von  keinem  anderen 
Verfahren  übertrol^en ,  namentlidi  dann,  wenn 
CS  sich  um  Darstellungen  mit  detaillierten 
schwierigen  Terrainformationen,  kleineren 
Schriften  und  sonstigem  Beiwerk  handelt.  Da- 
für ist  aber  der  ganze  Arbeitsprozcss  ein  der- 
artig schwieriger,  zeitraubender  und  demgemtSS 
verhältnismässig  kostspieliger,  dass  man,  wie 
gesagt,  fast  ganz  von  ihm  abgekommen  ist. 

In  ^llen,  wo  es  sich  daher  um  besonders  prä- 
zise oder  wissenschaftliche  Kartendarstellungen 
bandelt,  fertigt  man  in  wesentlich  grösserem 
Massstabe  Originalzeichnungen  an  und  re- 
produziert di(j-cllirn  in  Fhotolithographie  oder 
I  leliogravure.  Aul  dic&em  Wege,  bezw.  mittels 
Heliogravüre,  wurden  auch  die  (3riginalplatten 
der  aus  nahezu  goo  Blättern  lif-fi  liciuien  Spezia!- 
karte  der  österreichisch -ungauscheii  Monarchie 
im  Massstabe  von  i :  75000  ausgefohrt. 

III.  Der  Buchdruck. 
Obwohl  man  gegenwärtig  noch  nicht  in 
der  Lage  ist,   den   Ikuh.iturk   in  dem  Sinne, 
wie  er  bei  Herstellung  topographischer  Werke 
Verwendung  findet,  fDr  Zwecke  der  Karte- 

grai>l)K  /u  bcuLit/i'ii ,  d,  Ii.  die  uncnklalur 
oder  die  Signaturen  mittels  beweglicher  Typen 
zur  AusfOhrung  zu  bringen,  so  muss  doch  er- 
wähnt >  rden,  dass  <li(  -,r  Tt  rhnik  gegenwärtig 
»chon  eine  sehr  beachtenswerte  Rolle  in  der 


Kartographie  einnimmt,  und  zwar  >n^^  >IiI  (or 
die  Kartcnherstelluug  selbst,  als  auch  für  den 
Druck. 

Man  ist  darüber  lätiL;st  <  inig,  das.^  .  iin  rsriis 
die  rasche  Herstellung  typographischer  Texte 
und  die  absolute  Gleichmasstgkeit  des  Typen- 
satzes  Vorteile  im  Gefolge  haben,  die  \m  i!i  r 
der  Lithograph,  noch  der  Zeichner  anstreben 
kann,  und  suchte  daher  den  Buchdruck  soinreit 
als  funlirh  der  Kartographie  dienstbar  zu  machen. 
Anfanglich  begnügte  man  sicli  damit,  eine  frei- 
stehende Titelschrift  oder  eine  längere  Zeichen- 
erklärung linti  -sonstiges  textlii  In  ^  Beiwerk  ab- 
zusetzen und  mittels  Umdruckes  mit  der  auf 
lithographischem  oder  photolithographiscbem 
Wege  ausgefdhrten  Cn  ri|ip( /i  irlnumg  zw  ver- 
einen; spater  ging  man  daran,  bei  Karlen  und 
Plänen  grösseren  Massstabes  und  dann,  wenn 
die  Schrift  in  freie  Räume  zu  stehen  kam,  die 
gesamte  Nomenklatur  absetzen  zu  lassen  und 
durch  Umdruck  zu  übertragen.  Nel)en  dieser 
Anwendungsweise  des  Buchdruckes  for  karto- 
graphische Zwecke  entwickelte  sich  auch  eine 
/wciii  ,  die  insbesondere  in  Bizug  auf  die  Orts^ 
beschrcibung  eine  noch  intensivere  Verwertung 
findet.  Hier  werden  n4mltch  die  in  lypensatz 
hergestellten  Namen  auf  gewöhnliches  weisses 
Papier  abgezogen,  entsprechend  zugeschnitten 
und  direkt  auf  die  fOrphotolithographi^ehe  Zwecke 
bestimmte  Originalzeichnung  geklLl  r  Die  Re- 
produktion einer  solcherart  adjustierten  Zeich- 
nung erfolgt  dann  in  der  Regel  im  Wege  der 
Photolithographie,  und.  zwar  in  gleichem  oder 
reduziertem  Massstab. 

Was  nun  den  typographischen  Druck  als 
solchen  anbelangt,  so  tritt  di  rsrllx  ii;  .\ktion, 
wenn  es  sich  um  die  Herstellung  besonders 
hoher  Auflagen  handelt.  Zu  diesem  Behufc  ist 
c-s  nntwendii;  ,  von  den  •  >rfL':nal  -  Drurlijilatten 
für  den  Buchdruck  geeignete  I  lochdruckplatten 
anzufertigen.    Am  zweckentsprechendsten  sind 

hit  rfrn  Zink-  udt  r  Kujift  rhochätzungcn,  eVCDtuell 
Galvanos  oder  I  lochsteliplattcii. 
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Wenn  die  Aet/ungen  tadellos  aiisi,'Lfiihrt 
wurden,  so  stehen  die  Resultate  einem  giiti-n 
lithographischen  Druck  in  keiner  Weise  nach 
Als  Hci'-iNrl  sei  hit_-i'  lit'i'  A  11  c!  PL' scfir  !  laiulallas 
von  X'cUiagen  Klasuig  gctianiu,  der  auf 
lithographischem  Wege  hergestellt,  auf  Zink 
nbcrgedruckt  und  hochgeätzt,  bezw.  in  der 
Buohdruckpresse  vervielfältigt  wurde.  Der  Vor- 
teil dicsi  s  Vorganges  liegt  in  der  Reduzierung 
der  Druckkosten,  da  ja  der  Buchdruck  kaum 
die  Hälfte  der  Kosten  des  Steindruckes  ver- 
ursacht. 

Phetom«ahanls«h«  V^rtahrati. 

Kine  wesenthche  Aenderung  in  der  Her- 
stellung von  Kartenwerken  vollzog  sich  erst 
mit  dem  Zeitpunkt  der  Nutzbarmachnnf;  der 

Phi'to:,'ta]iiii<-  füi-  <iit  cjiroduktionsvi  rfahren. 
Bei  allen  photoineclianiscbcn  i*ro^e&aca  wäre 
als  Charakteristikum  das  Entfallen  der  manuellen 
Arbeit  dl  r  PlatlLiitu  rstellung  zu  erwähnen.  Die 
eigentliche  Zeichnung  der  Karte,  jeder  Fluss- 
lauf, jede  Signatur,  sowie  auch  die  gesamte 
Beschreibung  ist  zwar  ebenso  tadellos  und 
korrekt,  wie  auf  Stein  oder  Kupier  auszuführen, 
wenn  eine  gute  Reproduktion  erfolgen  soll, 
jcdorh  handelt  es  sich  hier  nur  um  die  Her- 
stellung einer  Originalzeichnung  in  richtiger, 
nicht  verkehrter  Ausfahrung,  an  Stelle  der  dem 
Lithographen  nder  Stccficr  /nkommcndcn  Arbeit. 
Wenn  nun  die  Ausführung  einer  auichen  Zeich- 
nung allein  schon  die  Tätigkeit  des  Litho* 
irra[ihcn  vol]>,taiuIiii  entbehrlicli  macht,  so  inuss 
hierzu  noch  alb  besonders  wicht i<  und  vorteilhaft 
erwähnt  werden,  dass  dieselbe  in  einem  beliebig 
grösseren,  dem  Zeichner  gerade  bequem  liegenden 
Massstabe  gehalten  werden  kann,  bezw.  dass 
man  in  der  Lage  ist,  sie  mittels  Photoiiiho* 
graphie  oder  Heliogravüre  in  gleichem  oder 
beliebig  verkleinertem  Massstabe  /u  reproduzieren. 
Durch  diese  Tatsachen  kann  nun  bei  Darstellung 
der  oro-  und  hydrograpliischen  Verhältnisse 
eines  Landes,  sowie  der  Kommunikationen,  des 
Gerippes  mit  der  Situation  u.  s.  w.  eine  Genauig- 
keit entwickelt  werden,  die  zu  erreichen,  detq 
Lithographen  oder  Stecher,  der  seine  Arbeit 
stets  in  dem  gleichen  Massstabe,  in  dem  die 
Karte  gedruckt  wird,  ausfahren  niuss,  mit  den 
feinsten  Instrumenten  und  bei  Anwendung 
gi  ij-^ster  Sori^fall  und  Gewisscnhaftigki  it  kaum 
möglich  sein  wird.  Grössere  Kartenwerke, 
welche  besonderen  wissenschaftlichen  Zwecken 
dienen  sollen,  Spezialkarten  u.  s.  w.  stellt  man 
daher  heute  zumeist  in  einem  der  crwähuten 
Verfahren  auf  photographischem  Wege  her. 
Ausser  derlei  Karten,  für  welche  di<  rviginale 
selbstvcrstäudlicb  von  tQchtig  geschulten  karto- 
graphischen Zeichnern  ausgeführt  werden,  fiel 
aber  speziell  dem  Steindrucke  durch  die  Ent- 
wicklung der  photolitliographiscben  Technik  ein 


ni(ht  unliedeutemlei  Zweig  von  Arbeiten  zu, 
well  hc  vdrlier  übi.:j  haujit  nicht  oilei-  nur  in  be- 
schrJlnktem  Masse  zur  Ausführung  gelangten. 
Es  sind  dies  Karten  für  Handel  und  Verkehr, 
.sowie  solche  statistischen  luiialts:  Post-,  lele- 
graphen-,  Telephon-,  Routen-  und  Kurskarten; 
ferner  Karten  über  das  Schulwesen,  die  Land-  und 
Forstwirtschaft  und  dergleichen  mehr,  Blätter, 
die  in  mehr  oder  minder  vollkommener,  für  den 
jeweiligen  Zweck  jedoch  entsprechender  Weise 
gezeichnet  und  pbotolithographisch  vervielfältigt 
werden.  Bevor  wir  auf  die  hier  zur  Erörterung 
kommenden  Prozesse  n&ber  eingehen,  wollen 
wir  uns  etwas  mit  der  Herstellung  des  Originales, 
dem  für  alle  auf  photographischer  Basis  be- 
ruhenden Verfahren  eine  wesentlich  andere 
Bestimmung  als  bei  den  manuellen  Verfahren 
«ukommt,  befassen. 

Dm  Original. 

Der  KiTekt  einer  phntnmcchanischen  Re- 
produktion ist  in  erster  Linie  von  der  Güte 
des  Originales  abbftngig;  dieses  kann  in  Strich* 
manier  oder  üalbton  gehalten  sein,  und  zwar 
in  Strichmanier  für  Schrift-,  Situations-  und 
Terraindarstellungen,  in  Halbton  hingegen  nur 
für  Terraindarstellungcn.  Bei  Strichzeichnungen 
hat  man  sein  Hauptaugenmerk  darauf  zu  richten, 
dass  .sowohl  die  feinsten  und  stärksten  Striche, 
als  auch  volli  Flächen  gleich  intensiv  schwarz, 
und  zwar  auf  weissem,  möglichst  glattem  Papier, 
am  besten  auf  Karton  gezeichnet  werden,  weil 
nur  dann  ein  gutes  wii  kungsvolles  Resultat  zu 
erwarten  ist,  indem  aut  dem  Abdruck  jeder 
Strich  durchaus  einfarbig,  je  nachdem  man  eine 
mein  oder  niintlcf  intensiv  schwarze  oder  bunte 
Farbe  zum  Druck  verwendet,  erscheint.  Würde 
man  also  in  der  Weise  vorgehen,  dass  feinere 
Striche  mit  blasser  und  stärkere  Striche  mit 
schwarzer  Tusche  gezeichnet  werden,  dann  hat 
nan  unter  allen  Umstanden  eine  mangeHiaftie} 
minder  gelungene  Reproduktion  zu  gewärtigen; 
entweder  alle  feinen  Striche  werden  zerrissen 
und  teilweise  gar  nicht  erscheinen,  oder  sie 
kommen  zu  dick  zum  Ausdruck,  wobei  ebenfalls 
ein  ungünstiges,  unrichtiges,  wenig  eflfektvoUes 
Kartenbild  resultiert;  ei  stercr  L^mstand  ist  darauf 
zurückzuführen,  dass  alle  Stellen,  welche  nicht 
intensiv  schwarz  gezeichnet  waren,  schon  auf 
dem  Negativ  nicht  so  klar  sind,  wie  Ljiit  ge- 
deckte schwarze  Striche,  folglich  kann  das  Licht 
in  dem  Zeiträume,  der  for  die  richtige  normale 
FN]iosttii>n  erforderlich  ist,  dntch  die  Ueleglen 
Stellen  nicht  in  dem  Masse  auf  die  lichtempfind- 
liche Platte  oder  das  Papier  wirken,  um  spater 
eine  gut  gedeckte  ZeiilinniiL;  zu  geben:  die 
zweite  Eventualität,  dass  gewisse  Striche  der 
Zeichnung  zu  breit  und  stark  erscheinen,  bezw. 
ein  monotones  stumpf«  Kartenhüd  resultiert, 
tritt  ein,  wenn  man  über  die  normale  Expositioiis- 
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zeit  belichtet,  d.  h.  so  lange,  bis  das  I.icbt  auch 
an  den  beltsitcn  Stellen  j,'<^nfl}4Lnd  gewirkt  hat; 
dann  werden  ullcrdini;s  auch  die  beichten  Striche 
so  ziemlich  kommen,  aber  jene  Teile  der  Zeicb> 
nung,  tvelche  richüg^  atist^efahrt  waren,  er- 
scheinen infolge  der  überniässi^en  Helichtuni,' 
viel  zu  stark.  Uei  Anferligung  derartiger 
Kartenzeicluiungen  hat  man  daher  mit  p^rOsster 
Sorgfalt  vorzugehen  und  namenllicli  ilii  Tusche 
SO  schwarz  als  nur  möglich  zu  verarbeiten.  Der 
denkbar  feinste,  mit  einer  feinen  Zeicbenfeder 
hergestellte  Strii  Ii  muss  ebenso  srfuvar/  iiiid 
scharf  wie  ein  breiter,  mit  einer  starken 
Schreib-  oder  Retssfeder  ausgcfObrier  erseheinen, 
ts  wäre  daher  entschieden  fa!-f~h,  wenn  man 
die  Güte  der  Tusche  bei  Zeichnungen  für 
pbotographische  Reproduktionszwecke  in  der 

Weise  pn'ifen  würde,  dass  man  auf  Papier 
einige  stärkere  Striche  macht  und,  wenn  diese 
nach  erfolgter  Trocknung  intensiv  schwarz  er- 
schrinrn,  sir  fflr  E:iit  hftlt;  denn  auch  eini  im'iuler 
Setiwarze  Tusche  wird  bei  Ausführung  stärkerer 
Striche,  bei  denen  in  der  Regel,  wenn  sie  in 
einem  Zuge  gezeiclmet  werden,  die  Tusche  sehr 
reich  lull  aus  der  Feder  fliesst,  schwarz  cr- 
schei:i(ii,  liingegen  werden  sehr  feine  Striche, 
bei  deren  Ausführung  die  Tusche  naturgemflss 
nur  mager  und  späriich  aus  der  Feder  fliesst, 
im  V  ergleich  zu  den  breiten  Strichen  in  wesentp 
lieh  lichterer,  graubrauner  Färbung  zum  Aus- 
druck kommen,  indem  bei  den  dicken  Strichen 
durch  das  reichliche  Ausfliessen  der  Tusche 
aus  der  Feder  etwa  das  dreifache  Quantum 
der  Flüssigkeit  wie  bei  den  feinen  abgelagert 
wird,  daher  auch  die  Deckung  und  SchwArze 
erklärlich. 

Ferner  ist  bei  Anfertigung  von  Kartenzeich- 
nungen dem  Radieren  möi^Iit  li^ie  Sorgfalt  /u 
widmen.  Bei  dieser  scheinbar  unwesentlichen 
Verrichtung  wird  bei  nicht  entsprechender  Vor- 
sicht oft  sehr  viel  verdorben  und  siiui  es  in 
erster  Linie  wieder  alle  feinen  Striche,  nanicat- 
lich  aber  solche,  welche  ohnedies  nicht  intensiv 

sciiwai/  -L/<_i(  Ii:)ijl  wan  n,  die  durch  das  I^adicn  ii 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  und  noch 
blasser  erscheinen.  Eine  hinlänglich  fett  auf- 
getragene Tuscheschicht  wird  n.lmlich  erst  nach 
längerem  Radieren  unterbrochen  oder  teilweise 
beschftdigt,  wahrend  eine  magere,  wenig  Wider- 
stand leistende,  schon  nach  mehrmaligem  Ueber 
reiben  mit  den»  Gummi  Spuren  von  Unter- 
brechungen zeigt.  Man  kann  dies  sehr  gut 
bei  grossen,  etwa  in  rtlorksclirift  ausgeführten 
Ländernamen  oder  l  itelschriften ,  die  mittels 
Ziehfeder  umrfladert  und  Finscis  ausgefüllt 
werden,  walirnf hmen.  Wenn  si>lrhc  Namen 
nach  Troeknung  kriUtig  überradiert  werden,  so 


lassen  sich  genau  die  mit  der  Ziehfeder  zur 
AusfOhrung  gelangten  Stellen  bestimmen;  diese 
erscheinen  dann  meist  blass,  oder  nur  an  den 
beiderseitigen  Rändern  schwarz  und  in  der 
Mitte  grau,  wahrend  die  mittels  Pinsels  oder 
lireiter  PVdern  ausgefüllten  Flächen  an  tiefer 
Schwar/e  und  (jlanz  nicht«  verlieren.  Hei  An- 
fertigung derartiger  Originalzetcbnungen  ist  da- 
her so  wenig  als  nur  möglieh  mit  Bleistift  vor- 
zuzeichnen;  wo  aber  eine  leichte  Skizzieruog 
unerlfisslich  ist,  oder  wo  es  sich  um  das  Linea- 
nient  der  Schrift  handelt,  sind  möglichst  weiche 
Bleistifte  zu  benuUen  und  trachte  man  Qberdies, 
bei  Zeichnung  solcher  Striche  nicht  aufzudrOeken. 
F.benso  vorsichtig  hat  man  1"  i  T- Ik  rtragung 
von  Pausen  zu  verfahreu;  auch  hierbei  soll 
möglichst  wenig  aufgedrückt  werden,  und  bt 
stet*«  fri'-<li!  s.  niit  Ljenügend  Staiibfarbc  (Rötel 
oder  Graphit)  versehenes  Papier  zu  verwenden. 
Zum  Radieren  auf  photolithographischen  Zeich- 
nungen soll  man  ferner  keim  hartm  •;anc!igcn 
Gummisorten,  sondern  nur  weiclic  benutzen; 
mit  diesen  lAsst  sich  die  Bfcistiftzeichnung  sehr 
leicht  und  rasch  entfernen,  ohne  dass  hierbei 
Papier  und  Tusche  beschädigt  wird.  Wenn  auf 
den  betreffenden  Zeichnungen  grössere  Kom- 
plexe zu  rastiricrcn  sind,  z.  B.  Meere,  Seeen 
u.  s.  w.,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Raster  mittels 
Umdruckes  auf  die  bereits  auf  den  Stein  oder 
die  Platte  übertragene  Fettkopie  zu  bewerk- 
stelligen, da  es  sehr  schwierig  ist,  grAssere 
Flächen  auf  Papier  mit  feinen  fehlerfreien 
Rastrierungen  zu  versehen 

Sehr  häufig  werden  auch  als  Originale  für 
photolithographische  Reproduktionen  Abdrücke 
vorhandener  Karten  verwendet,  indem  man 
diese  in  eiuea  mideren  Massstab  bringt,  d.  h. 
entweder  vergrössert  oder  verkleinert.  Solche, 
für  photolithograpbiscbe  Reproduktion  bestimmte 
Drucke  müssen  selbstverständlich  auf  weissem 
Papier  hergestellt  werden:  an  !i  sind  etwaige 
Mängel  schon  auf  dem  Abdruck  durch  Retoucbe 
zu  ergänzen. 

Photolithographische  I  lall)tonreprodukti(iiu  n 
finden  in  der  Kartographie  nur  iQr  die  Terrain- 
darstellung Anwendung.  Derartige  Originale 
können  entweder  mittels  IJleistifts  und  Kreide 
oder  durch  Lavierung  mittels  Pinsels  ausgeführt 
werden.  Empfehlenswerter  ist  es  jedenfalls, 
I  lalt  tDnreproduktioncn  nach  gctit^i  Ilten  Zeich- 
nungen auszuführen,  weil  mittels  Pinsels  die 
Schichtungen  des  Terrains  viel  markanter  zum 
Ausdruck  kommen,  als  durcli  Seliummerung. 
Auch  ist  es  nötig,  die  Tonabständc  zu  Ober- 
treiben, indem  ein  grosser  Teil  derselben  ohne- 
hin verloren  geht. 

(Schlus.s  folj;t.) 
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Dreitarbeiiverfahren. 

Von  Hcrmmoo  Teubner,  Magdeburg;  Technikum  fOr  moderoe  tteprodnktioiisverfahren. 

.\in/idnni  nrholen. 


tn  last  allen  chcruigraptiisL-iicit  Au.-!>taU(.  II 
wild  jetzt  die  Herstellung  von  Drei- 
farbcnaulopiecn  \x-rlaiiyt.  Daher  ist 
auch  die  Na<lifiage  nach  Rcpruduk- 
  lion-^ti  (  hniki  rn ,  welche  das  Drei- 
farbenverfahren belierrschcn,  eine  grössere,  und 
ist  es  jedem  Reproduktionsphotographen  zu 
empfehlen,  sich  mit  diesem  jetzt  bedeutend  ver" 
einfachten  Verfahren  vertraut  zu  machen. 

In  den  nachfolgenden  Zeilen  will  ich  in 
möglichster  Kürze,  und  die  allgemeinen  Kennt- 
nisse der  Reproduktionstechnik  voraussetrond, 
die  Arbeitsweise,  wie  sie  in  meinem  Technikum 
gelehrt  wird,  beschreiben,  und  hoffe  ich,  dass 
mandier  Leser  etwas  Notzliches  fOr  «ich  darin 
finden  wird. 

Meine  jetzige  Arbeitsweise  stützt  sich  auf 
die  neuen  Farbstoffe  Aethylrot  und  Orthochrom  T, 
und  verwende  ich  letzleren  Farbstoff  jetzt  aus- 
schliesslich. Das  alte  Verfahren  mit  Cyanin  und 
den  übrigen  Farbstoffen  habe  ich  vollständig 
fallen  lassen.    Doch  davon  weiter  unten. 

Zunächst  die  Herstellung  und  Anwendung 
der  Filti  r  Dazu  verwende  ich  narh  meinen 
Angaben  hergestellte  Cuvetten,  und  zwar  solche, 
weiche  direkt  vor  der  Platte  angebracht  werden. 
Eine  3  nim  dicke  Glasjilattc  wird  iti  einer  Glas- 
schleiferci  U' förmig  ausgcscliliücn.  Die  äussere 
Grösse  betrlgt  34x30  cm  und  die  lichte  Weite 
18X24  cm,  so  dass  die  Breite  des  Glasstreifens 
3  cm  ist.  In  dieses  MittelstOck  werden  sieben 
Löcher  eingebohrt,  wie  Fig.  i  zeigt;  auf  jede 
Seite  kommt  eine  Spiegclglasplatte  von  etwa 
1  »/s  bis  a  mm  Dirke  dagegen.  Diese  Glasplatten 
werden  dem  MittelstOck  entsprechend  ebenfalls 
mit  sieben  Löchern  versehen«  Das  Ganze  wird 
durch  Messingschrauben  mit  Muttern  zusammen- 
gehalten. Damit  die  Cuvcttcn  absolut  dicht 
sind,  lege  ich  auf  jeder  Seite  eine  dem  Mittel» 
stock  gleich  gross  geschnittene  Gummicinlage 
von  etwa  '  ,  niui  Dicke  tia/u  isrlieti.  Solche 
Cuvetten  sind  nicht  teuer,  lassen  sich  leicht 
reinigen  und  bequem  anbringen,  da  dieselben 
an  Stelle  des  Rasters  in  der  Rastereinrichtung 
im  Apparat,  oder  in  der  RasterkasselLe  be- 
festigt werden.  Sind  die  Cuvetten  mit  der 
Farbstofflösung  L;<  fnlh,  so  werden  sie  durcli 
einen  ebenfalls  5  mm  dicken  und  3  cm  breiten 
Glasstreifen  geschlossen  und  letzterer  mit  Wachs 
oHrr  Parafßn  abgedichtet.  Diese  Cuvetten. 
direkt  vor  der  Platte  verwendet,  geben  ein 
absolut  scharfes  Bild,  Während  solche,  am 
Objektiv  angebraclil.  mir  dann  ein  scharfes 
Bild  gellen,  wenn  die  Glasplatten  der  Cuvetten 
aus  optischem  Glase  und  genau  planparallel 
hergestellt  sind.    Das  EinfOgcn  der  Cuvettc  in 


die  Rastereinrichtung  geht  ebenso  leicht  und 
schnell,  wie  das  Wechseln  der  Cuvette  am 
Objektiv;  ebenso  kann  durch  die  \  <  rstellbare 
Rastcrcinrichtung  die  Cuvette  der  Aufnahme- 
platte  ganz  nahe  gebracht  werden. 

Zu  den  Filterlösungen  verwende  ich  Farb- 
stoffe der  Höchster  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  «S:  Brüning.  Die  Prüfung  der  Filter 
geschieht  durch  spektrographischc  Aufnahmen 
mittels  Vogels  Spektroskop  mit  V'ergleichs- 
prisma.  Dazu  habe  ich  mir  eine  Kassette  kon* 
Btruiert,  die  durch  Verschieben  der  Platte  von 
aussen  mehrere  Aufnahmen  nebeneinander  auf 
eine  Platte  gestattet.  Dadurch  bin  ich  in  der 
Lage,  z.  B.  alle  Spektren  der  drei,  resp.  vier 
Filter  auf  einer  Platte  nebeneinander  zu  haben, 
odi  r  ic!)  kann  bis  /u  vier  verschiedene  Exposi- 
tiouszeitcn  bei  ein  und  demselben  Filter  an- 
wenden. Die  spektrographischen  Aufnahmen 
wcrvtrii  hei  (lasglühlicht  vorgenommen,  um  eine 
möglichst  gleichmäsäige  Licht- 
quelle zu  haben. 

Als  GrQnfilter  dient  eine 
Lösung  von  I^apbColgrün  in 
destilliertem  Wasser,  und  ich 
fand  unter  etwa  20  grünen  Farb- 
stoffen diesen  als  den  einzigen, 
welcher  keine  roten  Strahlen 
passieren  lässt.  Für  (icn  RIau- 
filter  wird  die  bekannte  Lösung  von  Methyl- 
violett  (Kristallviolett)  verwendet,  und  als  Rot- 
filter eine  Mischung  von  Rose  benpale  und 
Tartrazin.  Das  lartrazin,  als  Gelbfilter  allein 
verwendet,  drQckt  schon  als  helle  Lösung  die 
blauen  Strahlen  tjatiz  beträchtlich, 

Für  die  Aufnahmen  verwende  ich  Bade- 
platten, mit  dem  neuen  Farbstoff  Orthochrom  T 

der  Höchster  Farbwi  i kc  vorm.  Meister  I.iiriiis 
üi  Brüning  hergestellt.  Die  Platten  werden 
fOr  alle  drei,  resp.  ^r  Aufnahmen  mit  dem- 
selben Farbstoff  sensibilisiert,  und  wird  das  Bad 
nach  der  Vorschrift,  welche  diesem  Farbstoff 
beigegeben  ist,  angesetzt.  Ich  bade  jedoch  die 
Platten  nach  dem  .\hspfi1en  unter  der  Wasser- 
IciuiDg  nochmals  iii  destilliertem  Wasser  und 
dann  in  Alkohol.  Die  Platten  trocknen  da- 
duich  sehr  s(  iniell  und  werden  sehr  sauber, 
da  sie  nitiit  die  geringste  Spur  von  freiem 
Farbstoff  behalten,  welcher  zu  Flecken  Ver- 
anlassung gehen,  odei  <  ine  schwache  Schirm- 
wirkung hervorrufen  konnte. 

Die  so  sensibilisierten  Platten  halten  sich 

/irnilirh  lanL;e  inid  siml  vor.  hrjclister  Empfind- 
lichkeit. Die  Lxposuionszeil,  z.  B.  mit  dem 
Rotfilter,  konnte  ich  auf  >/,  gcgenOber  der 
früheren  Cyaninplatte  abkanten.  Ebenso  ist  die 
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Anwendung  von  n  iclilich  Bromkaliuni  zum  Ent- 
wickler, wie  bei  der  Cyaninplattc  vollständig 
Oberfittssi};,  da  die  Orthocbromplatte  klar  und 

si  l  l.  ii  l  U  i  l  blciht.  \'oiaiisKt^'^'''t  ru  litigc  F,x- 
positions^cilc^l ,  werden  die  Negalive  (l<  r  »In  i 
Teiiaufnahmen  sehr  schön  gleichmflssif;  in  der 
Dcckuni;,  da  ja  zu  allen  l'laUcn  derselbe  Farb- 
stoff verwendet  wird  Dit-  Scliicht  wird  durch 
den  Farbstoff  nifbt  g»  fflrbt,  so  dass  di*-  Platten 
sich  wie  ifewAlinlicbc  N(:j;ativc  bcurli  :irii  !,tssfii. 
Nach  tlicsL-n  Negativen  wcrdt-n  nun  la.i 
wöhnlicbt.n  Troekenplatten  liie  Diapositiv«"  lH>r- 
^estclit,  und  zwar  durch  Kontaktkopie  im  Kopier- 
rahmen 

Ich  entwickeli;  diese  Diapositive  nur  SO  weit, 
dass  dieselben,  in  der  Aufsicht  beurteilt,  ein  i;ut 
ausgearbeitetes  Bild  zeigen.  Nach  dem  Fixieren 
siml  dieselben,  in  cler  Durciisiebt  l>etracbtel, 
nattlrlieli  viel  zu  scbwacli.  Diese  schwach  ent- 
wickelten Diapositive  werden  nicht  in  der  Durcii- 
sicht  reproduziert,  sondern,  wie  jedes  andere 
IV.sitiv,  in  dt  r  Aufsicht,  Ein  StQck  weisser 
Kreidekarton,  etwa  2  mm  grOsser  als  das  eigent- 
liche Bild  auf  der  Diaposilivplatte.  winl  auf  die 
Schichtseite  derselben  so  aufgelegt,  dass  das 
Bild,  von  der  Glasseite  betrachtet,  klar  und 
deutlich  sichtbar  wird  Mit  diesem  weissen 
Karton  zusammen  wird  die  Plaue  am  Aufnahme- 
brett mit  groMcn  Reisszwecken  befestigt.  Zuvor 


wenlen  auf  dem  Aufnahmebr«*tt  oder  auf  einem 
daran  befestigten  Bogen  Papier  die  nötigen 
Hilfslinien  gezogen,  welche  sich  im  Winkel 

von  29' C.;  .!»!  kreuzen  Dements])rcrhend 
wertlcn  die  Positive  bcfeitligt,  so  dass  die  nötige 
Kasterdrehung  auf  den  Autonegativen  eriiatten 

wird.  l.^ie  B<nutzung  soleher  Kopicen  auf 
Trockenplaiten  in  der  Auf.sicht,  und  nicht  als 
Diapositive,  hat  verschiedene  Vorteile  för  sich, 

so  z.  B.  gehen  bei  ilf-n  Aufnahmen  der  Dia- 
positive mit  <lurcbtailendein  Licht  sehr  leicht, 
besonders  in  den  hoben  Lichtern,  Details  durch 

Ueberstrahhiii.;  verloren,  was  hier  nicht  der 
Fall  ist.  l.)anij  la-,sen  sicii  bei  i'osilivcn  du- 
Kxpositionszeiten  sicherer  beurteilen,  das  Ob- 
jektiv bleibt  frei,  die  I'li  lukii  la^s,  n  -u  h  be- 
quemer wechseln,  das  Bild  wird  ebcnialis  gleich 

verkehrt  erhalten  und  der  Vorbau  mit  Dreh- 
vorrichtung gespart. 

Die  Rastcraufnahmen  werden  mit  Lews 
60er  oder  70er  Kreuzraster,  unter  Benutzung 
von  Schiitzblenden  gemacht.  Die  weitere  Arbeits- 
weise entspricht  in  der  Hau|)lsachc  den  ge- 
wribnlichen  .\utoaufnabmen,  so  dass  ich  darüber 
in  diesem  Artikel  nichts  hinzuzufügen  brauche. 

Ich  hoffe,  mit  diesen  Zeilen  manchem  Leser 
die  Anregung  zu  Versuchen  gegeben  zu  haben, 
zumal  ja  fast  gar  keine  besondere  und  teuere 
Utensilien  dazu  nötig  sind. 


Zeitsehriften-UmStthau  Oktober  —  Dezember  1903. 
Mitteilungen  aus  dem  Photochemischen  Laboratorium  der  KOnigl.  Technischen  Hochschule  zu  Berlin. 

Von  C.  Blecher.. 


1.  Reproduktionsphotographie. 

—  „Das  Arbeiten  mit  Kollodium- Kmul--ion ", 
von  F.  Felsburg  («Klimschs  Jahrbuch"  1903). 

Die  Arbeitsweise  verschiedener  grosser  An- 
stalten ist  kurz  folgende:  Die  Platten  werden 
ganz  besonders  gründlieh  gesäuert,  nach  dem 
Sauern  sorgfältig  mit  Wasser  abgespült  und  mit 
sauberer  Leinwand  getrocknet  Zum  Polieren 
dient  Polierrot,  das  mit  Wasser  zu  einem  Brei 
angerührt  wird,  nicht  Schlämmkreide  in  der  Ob- 
liehen  Mi^  luiiit;  mit  Wasser,  Alkohol  und  .Am- 
moniak, da  diese  hdulig  feine,  scharfe  Sand- 
partikcichen  enthalt,  die  zu  Kratzern  auf  den 
Platten  und  demzufolge  zu  feinen,  s'-hwmvrn 
Linien  im  Negativ  führen.  Negative,  welche 
abgezogen  werden  sollen,  werden  gerändert,  für 
diejenigen  Nt  i;ative  dagegen,  wiche  mit  Prisma 
oder  L'mkehrspiegel  berge^tellt  w<  nlfn  sollen, 
empfiehlt  sich  ein  Untcrguss,  tier  tl<  r  Tendenz 
des  Abscbwimniens  der  Emulsion  wirksam  ent- 


gegentritt. Das  Rändern  wird  mit  seht  \cr 
dOnnler  Kaii!'-'~fiiiIs'ö-^Ui;^  luli  1  i-iit  cim  iti  f^  iiiisrh 
aus  Wasser  und  Albumin  au^.m-tului;  das  Ab- 
lösen der  Schicht  beim  .Abzie  hen  wird  erleichtert, 
wenn  (ii<  Platte  vor  dem  Käntlern  entweder 
Ulli  liilkum  od«  r  mit  einer  ätherischen  Wachs- 
b")sung  13:1001  hauchdünn  und  völlig  gleich« 
m.lssig-  abgerieben  wird. 

Zum  Unlergicssen  eignet  sich  vorwiegend 
eine  filtrierte  Lösung  von  i  g  trockenem  Kier- 
albumin  in  aoo  ccm  heissem  Wasser  oder  auch 
die  fertig  kindliche  Gelakollösung  Nicht  su  vor- 
teilhaft ist  ein  l'nterguss  von  Kautschuklösung 
A(!ev  ein  solcher  11:  ir  G'-Iatineiosung;  erslerer 
wird  leicht  körnig  uml  gefitbrdet  dadurch  die 
Reinheit  des  Negativs;  bei  letzterer  gibt  die  Gflte 
der  C'.elatine  oft  zu  Bedenken  Anlass.  Die 
Ennilsion,  sowie  die  zur  SensibfHsICTung  dienen- 
den Farbstoffe  sollen  stets  kQhl  aufbewahrt 
werden,  da  nur  dadurch  der  Neigung  zur  Schleier* 
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bilduDg  entgegengewirkt  werden  kann.  Da 
letztere  allerdiof?«  auch  bei  unvorsichtigem  Ar- 

I)cll<n  laNcIic  nLiiikflkainmc-rbilciirti tun l; 

hervorgerufen  wctUcn  kann,  muss  diese- pcinlichbt 
den  spektroskopischen  Forderungen  genOgcn. 

Alle  Gcfässi  ,  Uli'.  Jonen  die  Emulsion  in 
BerObruug  kommt,  insbesondere  beim  Färben, 
mOssen  peinlichst  sauber  und  vOllig  trocken 
sein  W.r  dem  Färben  ist  die  Fniulsion  stets 
ausreichend  zu  schütteln,  ebenso  nach  dem 
F&rben:  danach  ist  sie  zur  Verteilung  der  ent- 
standenen Luftblasen  wieder  einige  Minuteu 
ruhii;  sU.licii  zu  lassen. 

Vor  dem  Glessen  der  Emulsion  ist  der  Hals 

ili  s  ruess_:,'efässes  jcdesina!  neuem  7ti  reinis^en 
Aul  üt  n  Guss  selbst  i^i  alle  enJeiikliehc  Sorg- 
falt zu  verwenden,  }^leichwie  eine  erhebliche 
Geschickliehkeit,  die  nur  durch  Erfahruni^  zu  er- 
werben ist,  erforderlich  ist.  Zu  diekflüssijj  ge- 
wordene Kmulsion  ist  vorstchtif(  durch  all- 
mählichen Zusatz  kleinerer  Quantitäten  Aether- 
Alkohols  (2:  i>  zu  verdüntien 

Nach  der  Kxposilion  ist  vor  dem  Entwickeln 
der  FarbstofC  grOndlich  auszuwaschen  und  die 
Platte  danach  gut  abtropfen  su  lassen 

Als  Entwickler  steht  vorwiegend  dt  i  nach 
Dr.  Albert  zusanimengesetüie  Hydrochinon- 
entwickler  im  Gebrauch:  wer  gcnfiK'Mid  Erfahrung 
besit/t.  kann  clcnselben  durch  Variationen  des 
Gehaltes  an  Kaliumkarbonat  (beeinflusst  die  Em- 
prindltchkeit),  an  Hydrochinon  (regelt  dir  Kraft), 
an  nr(>ii\anirrinnii!m  (bedingt  die  Klaiin  ili  der 
Aufnahme  anpassen.  So  wird  sich  unter  Um- 
standen empfehlen,  bei  Rasteraufnahmen  die 
Quntititai  Entwicklersubstanz  utul  ßKinisalz  zu 
erhöhen;  bei  Halbton- Negativen  erhöhl  ein  ge- 
ringerer, tropfenweiser  Zusatz  von  Ammoniak 
zuweilen  die  Modulationsfähigkeit  des  Entwicklers. 
Die  Entwicklung  wird  allgemein  durch  Ueber- 
giessen  ausgefOhrt.  Es  empfiehh  sich  jedoch 
au«  Ir  (las  hr  ;  sebr  --^'m-^sen  l^lattcn  schon  seit 
langem  au!igeül)te  Entwickeln  in  der  Schale,  das 
materialsparend  ist.  Als  besonders  gOnstiges 
Rezept  fOr  Entwickeln  in  der  Srhnle  führt  der 
Verfasser  einen  in  der  Lehi  •  und  Versuchs- 
anstalt von  Klimsch  &  Co  ausgearbeiteten 
Brenzkatechin- Entwickler  folgender  Zusammen- 
setzung an :  , 

Natriumsulfit     ...  60  g,  | 

\Vas«;cr                  .    .  joo  com,  [  A 

Kaliumkarbonat     .    .  40  g.  | 

Brenzkatechin    ...  8  g,     1  ,^ 

.Alkohol   20  ccm.  I 

Bromkalium  ...  20  g,     )  - 

Wasser   40  ccm.  | 

Konzentrierte  Vorratslösnng : 

A  .  100  Teile  | 

B  .     5  1  "T       ccm  Wasser. 

C       5    .  I 


Für  den  Gebrauch: 
Konzeotr.  Vorratslösung   150  Teile, 
Wasser  1000 

Zum  Fi.tieren  bedient  man  sich  des  Natrium- 
thiosulfales;  zur  Abschwächuiig  bei  Halbton- 
Aufnahmen  kann  der  Farmersche  Abschwächer 
dienen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  grossere 
Kontraste  zu  erzielen:  so  eignet  er  sich  also, 
wenn  das  Negativ  zu  dicht  und  flau  geworden 
ist.  Die  Zusammensetzung  des  Abschwächers 
ist  bekanntlich: 

Fixiernatronlösung  u  :  151    .  100  ccm, 
Losung  von  rotem  Blutlaugen- 

salz  fzwciprozcnt.»  etwa    .     5  ccm 
(gr^ssi  \        Ziisal/     \  oii     rotem    Blutla(i(;i  tT^alz 
steigert  die  Wirkung  des  Abschwächers). 

I  landelt  es  sich  um  die  Abschwächung  zu 
dichter  Lichtstellen,  zu  harter  Negative,  so  bc« 
dient  man  sich  des  Ammoniumpersulfats  in  fQnf- 
prozentiger  Lösung  unter  Zusatz  von  etwas 
Schwefelsaure.  Die  Verstärkung  der  Emulsions- 
Ilalbton- Negative  wird  ausschliesslich  mit  ein- 
halbprozentiger  Quecksilberchloridlösung  unter 
Schwärzung  des  gebleichten  Negativs  mit  ver- 
dünntem Ammoniak,  mit  NatriumbisuUit-  oder 
Acetonbisulfitlösung,  beide  im  Verhältnis  1:10 
gelöst,  vorgenommen.  Die  Abschwächung  der 
Autotypienegative  ^Aetzung)  kann  entweder  mit 
dem  vorerwähnten  Farm  ersehen  Abschwächer 
in  stärkerer  Konzentration  oder  auch  mittels 
Jodcyanälze  ausgeführt  werden.  Behufs  Ver- 
stärkung der  Rastemegative  eignet  steh  der 
Quecksilbi  I  jeillilv n  -,iäi  ker,  der  Bromkupfci  Ver- 
stärker, sowie  der  Blcivcrstärker.  Krstercr,  be- 
stehend aus: 

Qu(  rl<silberchlorid  ...       5  g, 

Jodkalium  15  , 

Wasser  1000  ccm, 

ver^tlrkt  nur  in  geringem  Grade  dun  Ii  ^  iii- 
faches  Einlegen  in  die  vorstehentle  Lösung. 
Das  unangenehme  ZurOckgehen  des  Verstärken 
nach  rannier  Zeit  lft-.<^t  sich  aufhalten  durch 
erneute  Entwicklung  oder  durch  Behandlung  mit 
Ammoniak.  Bei  der  Anwendung  des  Bromkui)fer- 
Ver-tarkers  empfiehlt  e-.  siili,  diesen  erheblich 
zu  vnüuiincn.  Der  BkiversMrker,  dessen  Ver- 
wendung eine  nicht  ganz  leichte  ist,  gewähr- 
leistet «Iii  gnisste  Verstärkimc;  Vor  allen 
Dingen  1  iiiit  derselbe  leicht  zu  diu  r  zu  kräftigen 
Verstärkung,  die  eventuell  mittels  Fixiematron- 
lösung  behoben  werden  kann.  Die  Schwärzung 
des  Negativs  kann  mit  Scbwc  felammonium  oder 
Schwefelnatriumlosung  nach  Einschaltung  eines 
Salz  Säurebades  1:100  bewirkt  vvertlun. 

Zur  Retouche  d<  r  mit  Emulsion  hergestellten 
Negative  eignen  sich  Gra|tliit  und  Wischer  auf 
der  Weder  gummierte  ii   noch  laekierten  Schiclil. 

—  Uel'cr  „die  ("rsachen  dei"  Detaillosigkeit 
in   aulotypischen   Reproduktionen"  entnehmen 
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wir  dt  II  .^ll^(ul^  uiit,'<  11  <ii  s  Herrn  O.  Meute 
(„Kliiiiscio  lallt l>u<li"  iQoji  das  Narhstchendc : 
Es  zeigt  sich,  dass  bei  der  Anu  i  ndunj{  der 
sogen  Stcrnblende  bei  der  Anfci  li.nung  der 
autotypischen  Negative  —  die  bekannllich  den 
Schliiss  in  den  Lichtern  leichter  bewirkt  —  das 
Negativ  einen  hervorragenden  Detailreichtum 
aufweist,  der  im  Positiv  späterhin  nicht  mehr 
zur  Geltung  kommt.  Geht  man  der  Ursache  auf 
den  Grund,  so  wird  man  wahrnehmen,  dass  in 
dem  mit  Sternblendc  hergestellten  Negativ  nicht 
nur  die  Punkte  in  den  Lichtern,  sondern  auch 
die  Punkte  in  den  tieferen,  ja  tiefsten  Tönen 
gewisser massen  in  netzartige  Verbindungen  ge- 
bracht sind,  während  umgekehrt  im  Positiv  natur* 
gemäss  eine  feoHerung  sämtlicher  Punkte  ein- 
treten muss.  Es  ist  also  die  netzartige  Struktur 
die  Ursache  des  hervorragenden  Detailreichtums 
im  Negativ  ,  ihre  völlige  Abwesenheit  die  Ursache 
der  Detailarmut  im  positiven  Bilde.  t':ii  die 
Detaillosigkeit  des  Positivs  zu  vermeiden,  luuss 
man  also  bestrebt  sein,  einen  dem  Negativ  Ähn- 
lichen Netzeffekt  herzustt '1.  ii  Da  nun  ilir 
netzartige  Struktur  des  Stcrnblenden- Negativs 
runde  Punkte  im  Positiv  bedingt,  so  werden 
ruiulij  T'unktc  im  Negativ  i  ine  net/artii;«  Uai;' - 
ruug  der  Punkte  im  Positiv  ergeben  müssen. 
In  Uebereinstimmung  mit  der  Möglichkeit,  die 
Punktform  im  Negativ  bei  ^ciuuicr  Einhaltung 
der  Aufnahmebedingungen  durch  die  ßlenden- 
form  abzubilden,  ist  also  die  gewöhnliche  Rund- 
blende dicjenli((  ,  ulItIu  die  schönste  Detail- 
zeicbnung  in  dct  Kepruduktion  erwarten  lasst. 
Die  Quadratblende  als  Mittelding  zwischen  der 
Stern-  und  RuntlMt  iKK  l.lsst  theoretisch  einen 
mittleren  Efickl  erwarten,  unireiwillig  kommt 
jedoch  schon  bei  Anwendung  der  Rundblende 
ein  dem  Effekt  der  Qutlraibli  ndc  ähnliches  R.e- 
sultat  ZU)  (Jcltung,  sn  tla^s  Verfasser  selbst 
diese  im  allgemeinen  so  sehr  beliebte  Blende 
als  Schlussblende  mit  Rml^sirlU  auf  höchste 
Vollendung  des  Resultat*  s  für  unangebracht  hält. 

—  „Licht-  und  Kohle- Ei »paioisse  im  x\lelier" 
(„Allgem.  Anzeiger  f.  Druckereien"  1903,  Nr.  42). 

Dl  r  \'<'rfasscr  weist  auf  iIIl  hervorragenden 
Eigenschaften  der  Daucrbrandlainpen  im  Ver- 
gleich zur  gewöhnlichen  Bogenlampe  für  Auf- 
nahme- lind  Knpierzweckc  hin  f^er  Kohlen- 
Verbrauch  Süll  kaum  ';^)  des  bi.ilier  üblichen 
betragen ,  auch  soll  der  Nutzeffekt  ein  ausscr- 
ordcDlIich  günstiger  sein.  Die  Exposition  soll 
sich  auf  zwei  Drittel  reduzieren. 

—  .Gatvanotechnik  und  Photographie",  von 
j.  Rieder  (Zeitschrift  fflr  Elektrochemie"  1903, 
Nr.  47). 

Der  Verfasser  geht  von  der  Beobachtung 

aus.  dass  sich  auodische  Niederschläge  in  präch- 
tigen Farben  herstellen  lassen,  und  glaubt,  dass 
dieser  Umstand  die  Möglichkeit  gewahre,  diese 


Farh«  n  /.u  t  inem  schönen  farbigen  Bilde  zu  ver- 
I  iiK  ti,  da  die  Farbe  dieser  NiederscbHlge  bei 
i-iiiri  Zii^iaiuU;iiuti  Mini;  f!rr  Oberfläche  der  zu 
fäibi-iuitii  Metaihiache  variiert.  Ohne  ent- 
sprechende Versuche  gemacht  zu  haben,  glaubt 
Verfasser,  dass  eventuell  fol^'i udi  i  W.  l,^  dm 
wir  mit  seinen  eigenen  Worten  vviedi  1 1^1  btii 
wollen,  sich  bewahren  könnte:  „Denken  wu  uns 
statt  einer  einfachen  Metallfläche  eine  solche, 
die  unter  der  Belichtung  ihren  Widerstand 
wechselt,  operieren  wir  im  Dunkeln  und  werfen 
wir  auf  die  Fläche,  während  sich  der  Nieder- 
schlag bildet,  ein  Bild,  so  dürfen  wir  beinahe 
mit  Siclu  1  In  it  erwarten,  dass  wir  auf  der  Platte 
cbenfallü  ein  Bild  erhalten,  weil  sich  an  den  ver- 
schieden erleuchteten  Stellen  -entsprechend  dem 
verschiedenen  Widerstande  der  Niederschlag 
schneller  oder  langsamer  bilden  muss.  Ob 
freilich  die  Farben  mit  denen?  des  Bildes  genau 
korrespondieren,  ist  eine  andere  Frage,  ebenso 
ob  es  gelange,  wahrscheinliche  Fehler  etwa 
durch  Ahnitrieren  einzelner  Farben  zu  korrigieren. 
Auf  diese  Möglichkeit  oder  eher  Wahrscheinlich- 
keit baute  ich  meine  Hoffnungen  auf." 

Versuche,  die  Verfasser  auf  indirektem  Wege, 
d  Ii    unter  Bciuif-uiiL^   eines  Negativs,  machte, 
gestalteten  sich  (olgendcrmassen:  Es  wurde  pine 
reine  polierte  Silberptalte  durch  Eintauchen  in 
eine  Lnsimi,'  \i>n  Jod  in  Petroleumäther  in  Jod- 
silber verwandelt,   bis  die  Schicht  anfänglich 
gelb  wurde.   Die  zwischen  Filtrierpapier  oder 
durch  Eintauchen  in  reinen  Petroleurnflthcr.  so- 
wie durch  nachfolgendes  Erwärmen  getrocknete 
Platte  wird  bis  zum  eventuell  nur  ganz  schwachen 
Krsrhrinrn    des    Bildes    kop;'"Tt,    alsdann  mit 
tjuecksilberdätiipten  so  weil  angeräuchert,  dass 
ein  Positiv  resultiert.     Die  mit  reinem  Wasser 
abgespülte  Platte  wird  darauf  als  Anode  in  eine 
Auflösung  von  Bleioxyd  in  Acizkalilauge  (100  g 
Bleioxyd  werden  etwa  drei  Stunden  in  einer 
Auflösung  von  100  g  Aclzkali  in  500  com  Wasser 
gekocht;  die  Lösung  muss  eventuell  noch  ver- 
dünnt werden,  so  dass  sie  schöne  Farben  gibt) 
gehängt,  ihr  gegenüber  eine  genügend  grosse 
Kathode  und  der  Strom,  dessen  Stärke  jjrobiert 
werden  muss,  geschlossen    Der  Strom  ist  /.weck- 
massig nach  einigen  Augenblicken  zu  unter- 
brechen und  das  Bild  herauszuheben;  um  sich  zu 
all!  I /(  UL:t  n,  ob  schöne  Färbung  erzielt  wurde. 
Ueber  das  erhaltene  Resultat  äussert  sich  Rieder 
mit  folgenden  Worten:  „Das  vorherige  Queck- 
silber-Silberbild hat  sich  tat.sachlich  in  ein  mehr- 
farbiges Bild  verwandelt,  das  gut  haltbar  ist, 
und  das  nun  weiter  keine  Behandlung  nötig  hat, 
als  Absi'ül.:  11   und  Trocknen.    L<  idn  stimmen 
die  Farben  nicht  mit  der  Natur  überein  und  es 
lassen   auch   die  Tone   selbst   manches  zu 
wünschen  übrit;." 

Etwas  günstigere  Resultate  erhielt  Verfasser, 
wenn  er  die  massive  Silberplatte  durch  ein  ein- 
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seitig  galvanisch  versilbertes  Kupferblech  ersetzte 

und  die  ijaiizf  Platte  mit  Ptntin  ühcrzoi?.  oder 
auch,  itulcm  mau  ilas  Uikl  in  (joltlauialgam  ver- 
wandelte; weniger  vorteilhaft  erwio  sirh  ein 
Nickelobcr/ut^  oder  eine  Verwandlung  des  i3ildes 
in  Cadmiiimamalgaiti. 

—  tine  cigentomliciic  Mciliode,  „Gelatine- 
Negative  abzuziehen",  bt  schreibt  C.  Yeck  in 
»The  Proccss  Photo«rani",  OktuL«  r  iqn^ 

Das  jjcwasserlc  Negativ  lege  man  iOr  lo  Mi- 
nuten in  ein  Gemisch  aus: 

Was^.cr  500  ccm, 

Natriumkarbonat         .    .    300  g, 

Aetznatron  15  , 

Ammoniak      ,    .  .      10  ccni, 

und  entferne  «.lanach  mittels  Fillrierpapiers  oder 
reinen  Leinens  alle  anhaftende  Feuoliti!?kcit-  Da 
(He  Schicht  hart  ist,  braucht  man  liierbci  nicht 
änmstlich  zu  sein,  Enthalt  der  Film  nur  noch 
(  in  Miiiinium  von  Feuchtif{keit,  so  wird  derselbe 
schnell  an  den  Kanten  entlang  eingeschnitten  und 
an  einem  Ende  mittels  Messers  gelOftet,  wodurch 
er  leicht  von  der  Platte  abspringt. 

Lithographie  und  Steindruck. 

—  „Dias  Schleifen  des  LithofTraphiesIcInes"' 

(„AllKcm.  Anzeiger  f.  nrnrkrrrirn"  1902,  Nr.  48). 

Verfasser  sucht  das  X'orurteil  gegen  die  An- 
wendung von  Schleifmitteln  zu  zerstören  und 

gibt  Anweisung,  Wie  sie  zweckrotesig  anzu- 

weudcn  sind. 

Der  Stein  wird  anfäns^lirh  mit  feinem  Schleif- 
sand, am  Sclilu^s  Uli;  ili  tn  „Si  liliff",  d.  h.  mit 
dem  zermahltneii  Santie,  bis  zur  l!t  /ielunij  einei 
glatten  Flache  und  darauf  noch  um  «  in  geringes 
mit  Bimsstein  wcitLrcfCftcliliffrii,  AUiuild  wird 
das  Schleif]jräi.»arat  augcwendcl,  da^  durch  seine 
Zusammensetzung  das  Fett  dem  Steine  entzieht 
und  gleichzeitig  seine  Fctt(  mpfindlii'hkcit  wieder 
herstellt.  Bei  dieser  Ikhandlungswcise  ist  das 
anfängliche  Schleifen  mit  Schleifsand  nur  als 
nebensächlich  zu  betrachten. 

Eine  eigene  Methode  des  Autors,  den  Stein 
zu  schleifen,  ist  die  frJLCi  ndc:  Nach  dem  Ab- 
waschen des  Steines  mit  Wasser  zur  Entfernung 
der  Gummierung,  mit  Terpentinöl  und  BOrstc 
zur  Kntfernung  der  Farbe,  mit  Benzin  zur  Ent- 
fernung oberflächlicher  Fettmengeu  wird  eine 
LOsuni?  von  i  Teil  Aetzkalt  in  40  bis  50  Teilen 
WasM  r  mittels  Papierbausch  auf  den  Stein  ge- 
bracht, dort  wahrend  ein  bis  zwei  Minuten  be- 
lassen und  nachher  grOndlich  mit  Wasser  wieder 
gc'.va^^rhr-n  Al=;i!nnn  ist  mit  Bimsstein  und  ganz 
verdünnter  Essigsäure  nachzuschleifen,  wozu 
eine  kurze  Schleifdauer  genOgt  und  wodurch 
die  Oberfläche  des  Steines  ausserordentlich  fett- 
empfänglich  geworden  ist,  während  die  ur- 
sprüngliche '  Zeichnung  keinerlei  Farbe  mehr 
annimmt. 


-  Heber  das   „Schleifen   und  Körnen  der 
Steine"   berichten  die  .«Freien  KOnstc"  1903, 

Nr.  22. 

Das  Schleifen  zerfällt  in  drei  Operationen: 
I.  «las  Schleifen  mit  Sainl,  -i.  das  Langschleifen, 
3.  das  Kundschleiien  mit  liimsstein. 

Behufs  Schleifens  mit  grobem  Sand  wird  der 
Stein  wagcrecht  und  fest  auf  den  Schleiftisrh 
aufgelegt  und  mit  Wasser  das  anhaftende 
Gummi  abgewaschen,  alsdann  ein  genOgenü 
grosses  Quantum  groben  Sandes  aufgesiebt. 
Das  Schleifen  selbst  grschictit  mit  einem  gleich 
grossen  Stein,  der  in  langsa  1''  wegung  mit 
kurzen  Schiebungen  über  den  darunter  liegen* 
den  Stein  geführt  wird.  Um  Ungleichheiten  bei 
dieser  Art  des  Schleifens  zu  vermeiden,  legt  man 
die  Steine  abwechselnd  oben  oder  unten.  Das 
Schleifen  sehr  grosser  Steine  kann  entweder 
mit  einem  kleinen  11  Stein  oder  mit  der  eisenun, 
durchlöcherten  Schleifscheibe  geschehen.  In 
beiden  Fallen  lasst  sich  mit  Leichtigkeit  eine 
völlig  gleit  litiiässige  Oberfläche  er/;i  len.  Der 
aufgeschüttete  grobe  Sand  ist  gelegentlich  zu 
enienem,  und  zwar  um  so  häufiger,  je  härter 
der  Stein  ist,  oder  auch  wenn  die  vorhandene 
Zeichnung  u.  s.  w.  bereits  längere  Zeil  sich  auf 
dem  Stein  befand.  Dem  Schleifen  mit  grobem 
Sand  fol'^t  tin  solches  mit  feiner  gesiebtem 
Sand.  Das  letztere  aufgcschQttete  Sandquantum 
muss  bis  zur  mehligen  Beschaffenheit  zerrieben 
u.^rden;  danach  wird  der  Stf  in  abgespült,  so 
dass  jegliche  Saniiieste  ciUtcnit  werden.  Zu 
dem  nunmehr  folgenden  Langschleifen  bedient 
mnn  sieh  eines  qrnlirn,  küii'-t ''"rhen  Bimssteines 
oder  auch  iiielu  /m  rauhen  .Stiw  kelu  n  Sandsteines. 
Beide  müssen  sich  bequem  mit  il<  1  Hand  fa'-sen 
lassen  Die  Operation  des  Lan^srhleifens  selbst 
wirtl  in  der  Weise  ausgefüint,  dass  man  mit 
langen  Strichen  »mter  kräftigem  Druck  den 
Schleifstein  Qber  d»"n  Litbographicstein  fölirt, 
und  zwar  abwechselnd  in  der  Längs-,  wie  in 
der  Querrichtung.  Das  Langschleifen  wird 
endlich  mit  einem  Stückchen  feineren,  künst- 
lichen oder  auch  mit  Naturbimsstfin  vollendet. 

FOr  das  Rundschleifen  muss  der  verwandte 
Bimsstein  vor  allem  völlig  sandfrei,  porös  und 
weich  sein  und  auf  der  einen  Seite  eine  glatte 
SchleiffUli  Iie  haben.  Das  Rundschleifen  wird  in 
kleinen  kreisenden  Bewegungen  auf  dem  Steine 
ausgeführt,  wobei  der  Bimsstein,  um  Risse  zu 
vermeiden,  nie  Ober  die  Steinkante  hinausgeffihrt 
werden  darf.  Ist  der  Stcioschliff  beendet  und 
gut  gelungen,  so  wird  mit  Wasser  al>ge-pnlt 
und  getrocknet. 

Gleich  wichtig  wie  ein  guter  Steinschliif  ist 
ein  sorgfältiges  Abfeilen  der  Steinkanten,  das, 
vor  dem  .Schleifen  n-isgefOhrt,  zu  c  1  kmässig  in 
der  Weise  vorgenommen  wird,  dass  nicht  cmc 
rund.e  Kante,  sondern  eine  mehr  schräge 
resultiert. 


y  Google 
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Das  Körnen  des  Steines  wird  entweder  mittels 
des  aus  SandstcinbrOcheii  zu  beziehenden  |;e- 

schlämmten  Silbcrsandes  und  eines  mittels  Rims 
Steins  gut  vorbereiteten,  etwa  handgrossen  gelben 
Lttbographiesteins  oder  mittels  gestossenen  Glases 

uml  einer  auf  einem  entsprcchcnrl  i;io^-M n  St,  in 
befestigten  geschliffenen  Spiegelglasschcibc  aus- 
gefOhrt.  Der  zur  Verwendung  kommende  Sand 
darf  keine  cr(Ii::,'oti  IV  ^'.iii(lt<  ilr  nitlialtcn  und 
muss  vollständig  trocken  und  hart  sein.  Zur 
Verwendung^  gehragt  derselbe,  je  nachdem  man 
ein  feines,  mitteli;robcs  oder  sehr  rM  oht  s  K  i  n 
erzielen  will,  in  verschiedenen  Körnungen.  Diese 
regelt  man  durch  Benutzung  verschieden  grober 
Sirbr,  und  zwar  derart,  dass  man  den  Sand 
zunai  libi  iJiirch  ein  Sieb  !i<ibt,  welches  feiner  ist 
als  das  der  geWflOSChten  Körnung  entsprechende; 
driiiai  Ii  will!  orst  zum  zweitenmal  der  Sand  in 
dual  /ugeiiörigcn  Siebe  gesiebt.  Das  zur  Ver- 
wendung gelangende  Glas  ist  in  verschiedenen 
Körnunjjen  k.'hiflirh  zu  erhalti  n  Uni  das  rr- 
forderliche  stliajic,  keinesfalls  iiachc  Knrii  /u 
erzeugen,  siebt  man  aunachst  ein  genQgcudes 
Quantum  Sand,  bczw.  gestossenen  Glases  auf 
und  beschreibt  dann  mit  dem  kleineren  Stein, 
bczw.  der  Glasplatte  auf  dem  zu  körnenden 
Stein  kleine  Kreise,  ohne  Druck  auszuüben,  den 
Stein,  bezw.  die  Glasplatte  in  gerader  Richtung 
vor-,  seit-  und  rOckwärts  bewegend.  Alle  Be- 
wegungen sollen  möglichst  langsam  und  in  nur 
gerini;er  Ausdehnung  vorgenommen  werden: 
der  Sand  ist,  ehe  er  stumpf  oder  gar  mehlig 
wird,  zu  erneuem,  damit  nicht  ein  flaches  oder 
Stumpfes  Korn  entsteht. 

—  Ueber  das  „Tonen  der  Steine  beim  Druck 
von  Auflagen"  berichtet  der  „Allgem.  Anzeiger 

für  Druckereien"  11903,  Nr  .je;». 

Das  Tonen  der  Steine  kann  die  verschieden- 
sten Ursachen  haben.  Zunächst  kann  dasselbe  da- 
durcli  lirrvorircrufen  werden,  dass  (l»-t  Sdin 
nicht  i;t:nüi;i;nd  ^^catzt.  wurde.  In  soiclun  !'"allen 
wäre  natürlich  eine  Nachatzung  notwendig. 
Dieselbe  sollte  übrigens  In nn  Druck  einer 
grösseren,  mehrere  Tage  in  Ansprucli  nehmenden 
Auflage  stets  am  Abend,  vor  Beendigung  der 
Arbeit,  wenn  auch  nur  schwach,  vorgenommen 
werden. 

Das  Tonen  befördern  schlechte  Qualitäten 

Firnisses  durch  ihren  Fettgehalt,  ebenso  zugo- 
sutztc  minderwertige  llüs^ige  .Sikkativc.  Im  all- 
gemeinen lässt  sich  auch  noch  sagen,  dass,  je 
dicker  und  zäher  ein  Firnis  ist,  er  um  so  weniger 
tont;  je  dünner  er  dagegen  ist,  er  um  so  mehr 
wegen  seines  Gehaltes  an  Fettstoffen  zum  Tonen 
führt. 

Drurkfarbeii  mimkrer  Qualität  neigen  dazu, 
an  den  Walzen  h.lngcn  zu  bleiben  und  dadurch 
zur  I  oiiViil  titng  Auch  bewirkt  allzu  starke 
Verdünnung  ticr  Druckfarbe  das  Tonen,  ebenso 


reichliche  Verfälschungen  der  Druckfarben,  wie 
Petroleum,  Oel,  Schmutz  u.  s.  w. 

Wird  bei  vorübergehendem  Stillstand  der 
Maschine  der  Stein  trocken  stehen  gelassen, 
so  stellt  sicli  auch  sehr  leicht  ein  Tonen  ein. 
Ebenso  können  schlechte  Steinmassen,  sowie 
nicht  festhaftende  Uit.dnieke  das  Eintreten  dieser 
gcfürcbteten  Erscheinung  hervorrufen. 

Weiterhin  können  die  Auftragswalzen  Ver- 
anlassung zum  Tonen  cjebt  n  So  gleiten  z.  B. 
allzu  glatte  Walzen  mehr  über  den  Stein,  als 
liass  sie  rollen.  Der  Stein  erhftit  dadurch  eine 
C  )Im  rnaehenpolilur  und  tont.  (Abhilfe  durch 
Absthiniigeln  )  Sind  die  Auftragswalzen  löcherig 
und  ungleichmässig,  so  kann  sich  leicht  streifen» 
förmiger  Tonsi  hnnitz  i  in-^tellen.  Auch  kennen 
die  Wistliw;ilz»jn,  wenn  .sie  ohne  Messingsctiutz- 
walzen  verwendet  werden,  dadurch,  dass  sich 
an  ihnen  Schmutz  und  Farbe  sehr  bald  fest- 
setzen und  sie  dann  luangeliiait  Icutluen,  ein 
stellenweises  Tonen  bewirken. 

Ein  Tonen  der  Steinkanten  kann  dadurch 
hervorgerufen  werden,  dass  diese  entweder  nicht 
sachgemäss  abgerundet  sind  oder  dass  die  Farb- 
walzen  tiefer  stehen  als  die  Wiscbwalzen. 

Endlich  können  die  leider  so  sehr  ver- 
breiteten, jedoch  durchaus  verwerflichen  Zusätze 
zum  Wischwasser,  indem  sie  die  StetoprAparatur 
verletzen,  zum  Tonen  fohren.  Das  einzig  zu* 
lässige  Wischmaterial  ist  und  bleibt  reines, 
frisches  Wasser,  dem,  um  ein  allzu  schnelles 
Eintrocknen  der  Steine  im  Somtner  zu  ver- 
meiden, Eis  zugesetzt  werden  spllte. 

—  Ueber  „lithographische  .\rbeitea  auf  Zink" 
schreibt  ausfOhrlich  der  „  Allgem.  Anzeiger  fflr 
Druckereien*  (1903,  Nr,  39,  40  und  42). 

Das  l:tli(»L;raphische  Zink  ist  sowohl  glatt  wie 
gekörnt  im  Handel  erhältlich,  so  dass  jede  Arbeit, 
Feder,  Umdruck  oder  Kreide,  daraul  ausgeführt 
weiden  kann  Die  Platte  wird  zunäch-l  mit 
Benzin  und  ciuem  sauberen  Leinenlappcn  von 
Fett,  danach  mit  einer  Losung  von  a  g  Citronen- 
säme  in  250  com  destilliert'  11  Wa^--!  rs  ebenfalls 
unter  Benutzung  des  Leineulappens  durch  Uebcr- 
wischen  nach  allen  Seiten  von  Oxyd  befreit 
Die  noch  feuchte  silbergraue  Fläche  de-  Mctalles 
wird  uuu  gründlich  abgewaschen,  wobei  unter 
Wasser  mit  einem  Schwamm  zu  übetwischen  ist, 
und  zum  Tn-(l;n'  11  a  ;fi,'cstellt.  Endlich  ist  die 
Platte  noch,  bevor  sie  in  Gebrauch  genommen 
wird,  mit  Terpentinöl  tunlichst  fettempfindlich 
zu  machen. 

Eine  eventuelle  Pause  ist,  wie  beim  .Arbeiten 
mittels  Stein,  auf  das  Zink  zu  bringen.  Zu  Fcdcr- 
arbcitcn  eignet  sich  vor\\  iei;end  Tusche  tlcutschcr 
Provenienz,  die  tiefsehwai/  aus  der  Feder  läuft; 
sie  soll  etwas  dicklich  verwendet  werden.  Bei 
der  Arbeit,  die  im  übrig<ii  sich  nicht  vom 
Zeichnen  auf  Stein  unterscheidet,  ist  ganz  be- 
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äoniicrs  peinlich  Uaraul  /.u  aclilcii,  d;iss  iicinc 
Scbmutztcilchen  auf  die  Platte  gelangen;  die 
eventue  llen  Km  i  ckturen  sind  mittels  eines  in 
Beiuin  ycu  äiiLtcii  Lappens  vorzunehmen.  Krcide- 
aihciten  werden  mit  Kopalkreidc  oder  einer 
härteren  Nummer  lithographischer  Kreide  aus« 
geführt.  ' 

Zum  Aetzcn  der  mit  Talkum  eingepuderten 
Arl)ci;<  n  dient  ein  Gcmisrli  aus: 

kiclii  gelöstem  Gummiarabikum  ^50  g, 
( Was  beisst  leicht  gelöst?  —  D.  Ref.) 

Salpetersaure  5  g, 

Phosphorsaure  3  „ 

Gallapfelabsud   ......   35  „ 

Karbolsäure  eini^'r  Ti .  ijifen 

Mit  diesem  wird  durch  Ueberstrcichcn  mittels 
Pinsels,  wobei  Streifenbildung  zu  vermeiden  ist, 

geilt7.t,  sofort  mit  cIct  Windfahtit»  i:etrocknet  und 
mit  Wasser  reiclilich  abgewascl.tn;  die  Plaiic 
wird  danach  in  der  Steindruckprc!>t.c  auf  einen 
genügend  ^^rosscn  Stein  (uiei  auch  auf  einen 
steinboben  Si^annblock  nioiuiwri,  vuii  neuem  ge- 
feuchtet und  mit  Terpentinöl  unter Wasscriugabe 
aus'^'ewasclicn,  danach  gesSuhert,  L^cuisrht  (ir>d 
mit  l*'ederfarbe  glciclimässig  nacli  und  n<tch  gut 
gedeckt  eingewalzt.  Bei  eventuellen  Diuck- 
pausen  wird  eingewalzt  und  gummiert.  Wisch- 
wasser sollte  auf  dem  Zink  wegen  seiner  grossen 
f  npfindlichkeit  gegen  Feuchtigkeit  nicht  stehen 
bleiben. 

Tonen  der  Zinkplattc  kann  durch  nicht  ge- 
nügendes Aetzen,  wie  durch  Benutzung  un- 
sauberer Lappen  beim  Auswaschen  mit  Terpentin- 
öl bedingt  sein.  Ura  diesem  Uebelstande  zu 
begegnen,  wird  mit  Fcderfai  be  kräftig  eingewalzt, 
der  Ton  mittels  eines  iu  GunimilO&ung  getauchten 
Flanelllapnens  weggerieben  und  dann  die  Platte 
im  übrigen  wie  obi  n  aui^e^cben  geätzt.  Tonen 
durch  Anreiben  schwer  deckender  Flachen  ist 
nicht  mehr  zu  beseitigen.  Das  bei  Arbeiten 
am  Stein  unbedingt  nötige  Anreiben  ist  daliur 
bei  der  ßenuucung  von  Zink  nicht  zulässig. 
Sollen  die  Zeichnungen  auf  den  Zinkplattcn  auf- 
bewahrt W(  r<!en,  so  wird  gut  1  ingcwalzt,  ge- 
trocknet, talkumiert,  ohne  btreilenbildung  mit 
frischer  Gummilösung  gummiert,  mit  der  Wind- 
fnhnr  i^ctrncknt  t  und  Zinkplatte  im  vfillig 
trockenen  Kaum  untergebracht.  Letzterem  Um- 
stände ist  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu 
schenken. 

lieber  „l<d,;ual7rn  fflr  Sirindruck* 
l„(iiaphisches  Zcuualblalt**  1903,  Nr-.ig). 

Lederwalzen,  die  bisher  ausschliesslich  Gegen- 
stand häusliclii  1  Fabrikation  gewesen  sind, 
werden  in  neuester  Zeit  fabrikmässig,  und  zwar 
von  der  Firma  Wilhelm  Böttcher  in  Nfirn- 
berg,  hergestellt 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  dabs  die  fin- 
den liandpressendruck  bestimmten  Lederwalzen 


aus  einem  Ketu  von  gesundem  Lindeuhui^  ge- 
dreht, zunächst  mit  zwei  von  bester  Seide  ge- 
nähten Wollflanelluntcrlagen  versehen  sind.  Ober 
welche  danach  erst  der  mittels  Spezialmaschine 
fest  aufgezogene,  ebenfalls  mit  bester  Seide 
genahte,  aus  Kalbledcr  gefertigte  Ledersehlauch 
angebracht  wird.  Die  Naht  des  Ltderschlaucheä 
ist  kaum  zu  sehen.  Dieser  selbst  wird,  um  ein 
Lockerwerden  zu  verhindern,  an  beiden  Enden 
gleirhniSssig  gelocht  und  mit  Ti-eibkordel  sach- 
gemä.ss  fest  verschnürt  Der  LederOberzug  wird 
nun  noch  massiert  und  zum  Schluss  abgeschliffen, 
letzteres  geschieht  bei  glatten  Walzen  nur  ganz 
kichl  Lind  vorsichtig,  um  ein  feines,  kaum  1)>  ■ 
merkbares  Korn  zu  erzielen.  Das  Einlaufcn- 
lasseo  der  Walzen  in  Firnis  bleibt  Sache  des 
DrurlvLTs  Die  lland\val/in  lialx  n  eine  Länge 
von  24  bis  44  cm  bei  einem  äusseren  Durch- 
messer von  10 cm;  die  konisch  geformten  Griffe 
sind  15  cm  lang. 

Lcderwalzen  für  Schnellpressen  liefert  die 
oben  genannte  Firma  „  druckfertig  * ,  d.h.  sie 
trägt  dafür  Sor!;e,  da>s  die  Walzen  untci'  Be- 
nutzung einer,  be^-unders  dafür  gebauten  Ein- 
laufmaschine mit  Firnis  eingelassen  zum  Ver- 
trieb kommen. 

—  „.Autntypie  auf  Stein"  VOoD.  Jürgen 
(Klimschs  „Jahrbuch"  190^. 

Die  Autotypie  auf  Stein  eignet  sich  in  her- 
vorragendem Masse  fnr  den  Druck  kleinerer 
Auflagen,  da  der  schnellere  Druck  in  der 
Buchdruckprcssc  nicht  den  hohen  Preis  der  er- 
forderlichen Metallat7irni^  aufwirtjt 

Die  Uebertragung  de^  aululypäschen  negativen 
Bildes  geschieht  zweckmässig  durch  direktes 
KripiiK  n  auf  dt  11  S;<  in,  Hierzu  kann  man  sich 
eiitwiiki  unmittelbar  des  Glasnegativs  oder 
auch  des  abgezogenen  Negativs  bedienen. 

Verwendet  man  tias  noch  auf  der  CI.Tsplatte 
befindliche  Negativ,  so  gestaltet  sich  der  Arbeits- 
gang folgendcrmassen :  Der  in  jeder  Hinsicht 
tadellos  geschliffene  und  peinlichst  gesäuberte 
Stein  wird  zunächst  duich  entsprechende  Vor- 
richtungen angewärmt,  auf  den  genau  wagerecht 
stehenden  Schleuderapparat,  de»  man  zweck- 
mässig zunächst  mit  einem  Stück  starker,  durch- 
feuchteter l'appe,  die  das  Abgleitt  n  vorhindert, 
bedeckt,  gelegt  und  mit  einer  Cbromalbumin- 
lOsung  der  Zusammensetzung: 

Eiweiss  13  g, 

Amnioniumbichromai  ...  8  „ 
destillierles  Waaser  ....  300  „ 

Qbergosscn.    Alsdann  wird  der  Stein  an  einer 

der  Kanten  ki  äftig  aiige>tüs-ei) ,  um  ihn  in 
drehende  Bewegung  zu  setzen,  die  durch  die 
entsprechenden  Einrichtungen  des  Schlcuder- 

apparato.  beliebig  lange  und  in  gleichbleiben- 
der   Geschwindigkeit    bis    zum  gicichmassigen 

Verteilen  und  Auftrocknen  der  lichtempfindlichen 

t 
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Schicht  fortgesetzt  wird.  Es  schliesst  sich  daran, 
ebenso  wie  beim  Kopieren  auf  Metall  Qblich, 
das  Kopicicii  im  Ko|).'  i  kiIiiiilii  (Wflclic  Firma 
liefert  zur  Zeit  derartig  fcüic  Kopierrabmen?  — 
Der  Ref.),  das  Einwalzen,  wozu  man  sich  der 
Steinilruck-.Umdriirkfarbc  bttlic  nt,  inul  das  fCnt- 
wickcln  mittels  VVntt«  bausches  und  Wassers. 

Unter  ümstAnden  ist  jcl/t  ein  vom  Verfasser 
angeführtes  Verfahren  üchr  geeignet,  um  störende 
1  litUergruiuitöne  zu  entfernen.  Man  übermalt 
die  Zeiebniuig  l>is  an  ihre  Konturen  mit  einer 
alkoholiseben  Sanduraklosung ,  die  nnt  .\tiilin> 
färbe  gefärbt  ist,  lässt  trocknen,  reibt  den 
Hintergiund  mit  einem  welchen,  in  Terpentinöl 
getränkten  Tuelie  ab ,  atzt  mit  starker  Stein- 
druckfltze  behufs  völliger  Entfernung  des  Hinter- 
grundes, spOlt  mit  reinem  Wasser  ab,  gummiert, 
wäsclu  nach  einigen  Stunden  die  trockene 
üumniiscbicbt  ab  und  enilcrnt  endlich  mittels 
eines  in  Alkohol  getauchten  Wattebausches  die 
das  Farbbild  bedeckende  I  .irl,>i  liii  !it.  Durch 
Auswaschen  des  Steines  mit  Tcrpcatinöl,  Ein- 
walzen des  Bildes  mit  guter  Steindruck-Um- 
druchlaiii  ,  Euipiidein  und  erneutes  Gummieren 
dcä  Steines  iät  da«  Bild  zur  Aetzung  und  für 
den  Druck  reif- 

Beabsichtigt  man,  mit  abgezogenen  Negativen 
zu  arbeiten,  so  dflrfen  zum  Abziehen  nur  Kollo- 
dium- oder  dflnne  Gelatineschichten  zur  An- 
wendung kommen.  Der  gereinigte  Stein  wird 
zunächst  mit  Wasser  Qbergossen  und  danti  aus 
einem  mit  Filter  versehenen  Trichter  drei-  bis 
viermal  eine  aus 

Kaiiumbichromat    ....      5  g, 
Was.ser  ....  ^50  ccm, 

Albumin  5°  » 

Ammoniak  .30  i'ropfen 

bestehende  Losung  übeigo.ssen.  Die  Schicht 
Iflsst  man  bei  senkrechter  Steinlage  trocknen, 
R.lndrr,  Kanten  uiul  Km  [.-<  iu-  il<  s  Sts-int-s 
werden  gunnniert.  Mittels  vveisstti  M.i^chinen- 
Oles,  das  eventuell  mit  Petroleum  vertlnnni  werden 
kati!i.  1pi  fi -nt.igt  man  unter  ZnliilfmahiiH'  rinr-s 
Guuiniiij^ii.'Ucliti  s  die  l  lautii'.  _^'ati\ !j,  ;>ciJi.ckl  aiie 
freien  Stellen  desSleino  mit -Stanniol  und  kopiert. 
Nacli  den»  Kopieron  wird  das  Negativ  abgehoben, 
das  nt.cli  am  Steine  verbleibende  Oel  mit  Benzin 
oder  liin/ol  aufgelöst,  der  Stein  mit  dUnoer 
IJmdruckfarbe  eingewal/l,  gummiert  und  in  der 
bekannten  Weise  weiter  behandelt. 

Eine  kleine  Aufhigc  kann  unmittelbar  von 

dem  auf  eine  di  r  vorgezeicbneten  Weisen  er- 
iialtenen  Originalsleiuc  gedruckt  werden.  Eine 
gros-e  Auflage  kann  umgedruckl  werden  Fnr 
den  Druck  ist  mint?!  stens  satiniertes,  noch  besser 
Kunsldruikpapier  /.u  wilhlen.  Für  die  Schnell- 
presse kommt  noch  in  Betracht,  dass  die  Farbe 
nicht  /I*  f'  t  und  Streng,  sondern  kurz  und  gc- 

scluueidlg  sei. 


Hochätzung 

—  I  t  Li  1  .Zeichnungen  mit  leiicr  Tu&che 
auf  liochatzzink*  schreibt  der  „Allgemeine  An- 
zeiger für  ! h ui  ki  1 1  irn"  (I903,  N'r  471 

Die  /uikplaUe  wiid  zunächst  ituer  Politur 
und  Glatte  dadurch  beraubt,  dass  sie  mittels 
I  erpenlinöl  und  Henzin  \  f)n  Fett  und  S<  hmutz 
befreit  wird,  dann  mittels  Wassers,  feinen  Hims- 
stcinmehls  und  Filzballens  oder  Bauschs  aus  un- 
geleimtein  Papier  kräftig  bearbeitet,  nachher 
sauber  abgewaschen  untl  endlich  in  einem  Gemi?.ch 
aus  100  Teilen  Wasser  und  lo  Teilen  chemisch 
reiner  Küsigedure  oder  100  Teilen  Walser  und 
5 Teilen Schwefebflure  wiUircnd  10  Minuten  hegen 
gelassen  wird 

Die  Zinkplattc  ist  dadurch  raub  und  an  ihrer 
Oberfllche  matt  silberglänzend  geworden.  Nach 
dem  1  lerausnehmen  aus  dem  Säurebad  wird  die 
Platte  gründlich  in  Wa&scr  gewasichen,  wobei 
mit  einem  Schwämme  gewischt  wird,  getrocknet 
und  mit  Terpentinöl  ab;^!  li'  bi  n  Du m  Ii  t/tt  i  L-, 
auch  in  der  iilbographischen  Technik  übUche 
Behandlungsweise  mit  Terpentinöl  bewirkt,  dass 
die  Tusche  leichler  aus  der  Feder  läuft.  Als 
Grundtage  der  jetzt  folgenden  Zeichnung  dient 
eine  Pause,  in  der  bekannten  Weise  mit  Blau 
oder  Rot  aust,'rffihrt  Dir  irhnung  selbst  wird 
mit  kompakter,  tielschwarzer,  hthographibcher 
Tusche  unter  Zusatz  von  etwas  autographischer 
Tinte  in  kräftiger  Deckung  ausgeführt.  Em  tUuelle 
felilerhaftc  Stellen  der  Zeichnung  können  mit 
einem  Leinen  wischt  r  und  Terpentinöl,  sollen 
dagegen  nirlit  diiri  Ii  Si  habt  n  Liitfci  nt  Wt  rden. 
Durch  Einpudtrru  mit  Taikuui  wuU  die  Zeiihiiung 
in  der  Weise  ätzfähig,  dass  sie  mit  der  gewöhn- 
lichi  ii  <Irn  II    Starke    nach  praktischer 

GeijlJuj4i.aht;il  uul  tli  ;  Zunge  probiert  wird,  be- 
handelt werden  kann.  Das  Auftragen  «ii  1  An/c 
geschieht  mittels  Pinsels  in  verschiedenen  Rich- 
tungen. Nachdem  man  die  Aetze  hat  eintrockne  11 
lassen ,  was  mittels  Windfahne  oder  durch 
gelinde  Wärme  beschleunigt  werden  kann,  wird 
reichlich  mit  Wasser  abgespült,  die  lithographische 
Tusche  mit  Wasser  abgewaschen,  dann  unter 
dauerndem  Wischen  mit  T'edei färbe,  verdünnt 
mit  mittelstarkem  Firnin.  kräftig  uml  gleichmässig 
eingewalzt.  Danach  muss  die  Zeichnung  völlig 
klar  und  rein  auf  dem  Metallgrunde  sichtbar 
sein.  Durch  Einstauben  mit  Asphalt,  Anschmelzen 
des  letziereti  ist  die  Zeichnung  für  die  An- 
fltzung  reif. 

—  Ueber  aEine  Neuerung  im  Aetzpruzc!»»"  be- 
richtet Felsburg  in  ,Klimschs  Jahrbuch"  J903. 

In  der  Technik  der  Hochätzung  benutzt  man 
bckannllich,  um  das  Bild  \or  der  Aetzflüssigkeit 
zu  schützen,  Deckschichleii,  die  ans  Druckfarbe 
iLeinölfirnis  und  Kus^i  und  Haizstaub  bestehen. 
Hierbei  dient  die  Drurklarlje  als  Bindemittel  für 
den  Ilarziiaub,  während  dieser  letztere  selbst  im 
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angeäcbinol2enen  Zustande  ausächlic&ülicii  die 
Aufgabe  hat,  den  schauenden  Ueberzug  zu 

liefern.  Verfasser  hält  es  nun  fOr  zweckmässig, 
die  in  keiner  Weise  der  ätzenden  Wirkung  der 
Saure  widerstehende  Druckfarbe  durch  eine 
Substanz  zu  ersetzen,  clii-  kilricli  diiii  Harz 
säurebeständig  ist;  gleichzeitig  inüääte  nalütlich 
der  Ersatz  der  Druckfarbe  mit  dieser  letzteren 
die  Eigenschaft  teili  n,  sich  ebenso  gleichmässig 
verwalzen  zu  lassen  uud  luit  dem  nachträglich 
aufgestaubten  Harz  zu  einem  i.  u  L  eberzug 
durch  Erwärmen  zu  verschmelzen.  Durch  Ver- 
suche fand  Verfasser  einen  vollwertigen  Ersatz 
für  die  Druckfarbe  in  einer  Lösung  von  Asphalt 
in  Nilrobenzol;  eine  solche  Lösung,  die  unter 
Umständen  noch  mit  einem  Zusatz  von  Wachs 
und  Kolophonium  verschen  werden  kann,  lässt 
sich  in  einer  solchen  Konsistenz  herstellen,  dass 
sie  wie  Druckfarbe  verwalzbar  ist  und  gleichzeitig 
wegen  dca*  geringen  FlOchUKkcit  des  Nitrobenzols 
bei  geringerer  Temperatur  befähigt  ist,  Harz- 
pulver zur  weiteren  Verstärkung  festzuhalten. 
Durch  Zusatz  von  Leinölfirnis  zur  Asphaltlösung 
ist  man  weiterhin  im  stände,  diese  letztere  be- 
zOgKch  des  Flüssigkeitsgrades  mit  Leichtigkeit 
tlcn  verschiedenen  Aetzstufrn  anzupassen.  End- 
lich wäre  es  denkbar,  'eine  Entwicklungsfarbe 
mittels  des  Asphalt  •Nitrobenzotgemisches  her- 

zustellen,  tüc  nliiiL-  lURlifoIgciidi/s  V't-rst;irla'n  mit 
Harz  iui  lockeren  Zustande  bereits  eine  Auätzung 
mit  grOsster  Sicherheit  aushalt  und  dabei  die 
Zeichnungsdetails  wahrt 

Falls  die  Beobachtungen  des  Verfassers  zu- 
treffend sind,  mQsste  allerdings  eine  Asphalt- 
lösung der  Druckfarbe  vorzuziehen  sein,  wenn 
nicht  die  leider  sonst  wenig  angenehmen  Eigen- 
schaften des  Nitrobenzols,  sein  durchdringender 
Geruch  und  seine  Kcuergefährlichkeit  dessen 
allgemeine  Verwendung  bei  der  Herstellung  von 
Strich -Clichäs  verbieten. 

—  „Chromeiweissverfahren  fQr  Photozinko- 
graphie und  Photolithographie".  Von  A.  und 
L.  Lumidre  (^Graphisches  Centralblait"  1903, 
Nr.  ai). 

Die  Verfasser  geben  folgende  Anweisung  für 
die  Chromalbuminpräparattir.  Das  von  der 
Dotter  sorgfältigst  getreiuUe  Eiweiss  wird  unter 
Zusatz  von 

Essigsäure  i  TcU, 

Natriumchlorid  i  „ 

ili  stilliertes  Was>er  .  10  „ 

mittels  hölzernen,  keinesfalls  metallischen  Schnee- 
schlägers zu  Schnee  geschlagen  und  gckl.'lrt  (für 
100  ccin  geklärtes  Eiweiss  sind  etwa  fünf  Eier 
nötig).  Das  geklärte,  abgegossene  Eiweiss  wird 
behufs  Neutralisierung  der  Essigsäure  in  Wasser 
gelöst,  dem  10  Teile  Ammoniak  ispez.  Gew.  0,901 
zugesetzt  sind.  Dieses  Eiweiss  dient  zum  An- 
setzen der  eigentlichen  ChromalbuminkSsung: 


Destilliertes  Wasser  .  1000  Teile, 
Eiweiss   100  . 


Ammoniumbichrnmat    .         3  „ 
Als  Entwicklungsfarbe   wird    die  folgende 
empfohlen: 

BuchdriK  kfarbe  i  Teil, 

Terpentinöl  to  » 

LavendelAl   ......    i  ^ 


—  Einen  lehrreichen  Beitrag  zur  .Praxis 
und  Theorie  der  Autotypieätzung  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Kupferätzung" 
liefert  E.  Kli mach  in  »KUmschs  Jahrbuch"  1903. 

Der  Vcrfa-^sor  erläutert  die  verschiedenen 
Operationen  wie  folgt: 

Das  Ueberziehen  der  Kupferplatte  mit 
Emaillösung:  Die  Emaillösung  besteht  aus: 


Wasser   340  ccm, 

Fischleim   150  « 

EiuLibs   100  „ 

Wasser   200  „ 

Kaliumbichromat     .    .  12  g 


und  ist  in  di  r  Ri  i;cl  erst  nach  drei  Tagen  Rahe 
gebiaucli.sfcriig  und  bis  zu  vier  Wüchcii  haltbar. 
Vollständig  frisch,  verursacht  sie  leicht  ein  Ab- 
schwinitnen  dt-s  P)ildes  oder  auch  Srlilcici bildun^. 
Ist  die  I-ösung  zu  alt,  so  wiid  -^ic  \crhiUlnis- 
mässig  unempfindlich  und  kann  auch  zu  ähn- 
lichen Fehlern  führen  wie  ein  frisches  Präparat. 
Der  erste  Aufguss  der  Emaillösung  soll  mit  den 
an  der  Kupferplatte  vom  rut/.i  n  her  anhaftenden 
Wasserresten  ablaufen;  danach  ist  die  i'latte 
zweimal  zu  Oberziehen,  damit  eine  gleichmässige 
Sdncht  resultiert.  Das  Trocknen  der  Schicht 
in  einem  der  Drehapparate  soll  nur  so  weit 
getrieben  werden,  dass  die  Platte  noch  bequem 
anzufassen  ist.  Ueberhitzung  würde  Entwicklunga- 
fehler  in  den  Schattenpartieen  vciuisachen. 

Das  Kopieren  des  Raste tiicj^ ativs:  Be- 
zQglich  des  Kopierens  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  ati<;scr  der  Helligkeit  der  zur  Verfnijnnsj 
Stehenden  Lichtquelle  der  Charakter  des  Negativs 
von  denkbar  grösstem  Einfluss  ist.  Hätten  wir 
es  stets  mit  L;a;ivrn  zu  tun,  welche  aus- 
schliesslich ^ul  j^edeckle  und  heliarl  j^cachailtene 
Punkte  enthielten,  so  hält  es  in  der  Kegel  nicht 
schwer,  den  richtigen  Kopiergrad  zu  Irelfen. 
Zu  berücksichtigen  ist  nur,  dass  die  Kopierzeit 
keine  zu  kurze  sein  darf,  da  sonst  die  Licht- 
partlcen  nicht  halten  würden,  anderseits  keine 
zu  lange,  weil  sich  sonst  die  Schatten  beim  Ent- 
wickeln nicht  öffnen  würden.  Sind  dagegen  im 
Negativ  unscharfe  Punkte  mit  Halbtonrand  vor- 
handen, so  machen  sich  verschiedene  Wirkungen 
in  der  Kopie  dadurch  gellend,  dass  man  z.  U. 
in  der  Sonne  oder  im  Schatten  laug  oder  kurz 
belichtet.  Bei  Negativen  mit  nicht  scharfkantigen 
Punkten  ist  es  also  nicht  ganz  leicht,  den  Kopiei- 
grad  vollständig  richtig  zu  treifen.  Fehlkopicen 
sind  deshalb  auch  leichter  denkbar,  so  bewirkt 
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ein  zu  kurzer  Kopicrf^rad,  dass  die  Schatten 

grau  erschein!  n.  dit  Pl.itti.  l.  im  ti.  fr  Anfttzung 
vertragt  und  Eifcktätzuugen  kaum  mehr  durcb- 
fohrbar  sind,  da  sonst  die  Punkte  in  den  Lichtern 
abbrechen.  I'urcli  /u  laiii,'rs  K  'pii  n  n  ^chlicssen 
sich  die  Schatten  Qberall,  und  in  den  Eichlern 
entsteht  ein  Netz,  wodurch  Effektatzungen  auch 
illusorisch  werden.  Nur  b«:i  cinriii  durrh  Er- 
fahrung zu  crroittehiden  normalen  Kopiergrad 
lisst  sich  das  erwflnschle  brauchbare  Resultat 
erzielen. 

Das  Entwickeln,  i-i i u  i a r b c  u  und  Ein- 
brennen der  Kopie:  Das  Waschen  derKopieen 
nach  (lern  Kntwirk<In  und  Einfärf>en  imi'is  mit 
peiiiiicti^ter  Surglall  geschehen.  Da^  Wa^ih- 
wasser  üoU  gut  ablaufen  und  muss  die  Platte 
danach  sofort  getrocknet  werden  r.r-ihieht 
letzteres  nicht,  so  ziehen  sich  die  anhatienden 
Wassertrupfen  zusanunen;  die  ia  ihnen  noch 
vorhandLtw  n  geringen  Eischleimreste  trockn<'n 
an  deii  Kaiidcrn  dieser  Wassertrnpfen  auf,  es 
bildet  sich  beim  Einbrennen  über  ev(  tUiicll  vorher 
offenen  Bildparticen  eine  der  Eisenchloridlftsung 
widerstehende  Emailhaut,  und  unregelmässige 
schwarze  Linien  durchziehen,  wenn  auch  nur 
schwach  angedeutet,  das  Bild  Das  Einbrennen 
muss  bis  zur  kastanienbraunen  Farbe  geschehen; 
es  darf  nicht  zu  früh  unterbrüchen  werden,  <la 
sonst  die  Emailhaut  nicht  widerstandsfähig  wird, 
aber  auch  nicht  zu  lange  fortgesetzt  werden,  da 
sonst  Abblättern  der  Schicht  zu  befürchten  ist. 

Die  verschiedenen  Aetzungcn  der 
Kopie:  Zu  samtlichen  Aet/ungen  dient  eine 
wässerige  Eisenchloridlösung  von  38  Grad 
Dieselbe  löst  das  Kupier  ohne  Gasentwicklung 
nach  Massgabe  der  Zeitdauer  der  Einwirkung 
Legen  wir  die  Kopie  in  die  Aetzflüs^iL;k<  it , 
bildet  dieüc  zunächst  an  den  einzelnen  Tunkten 
Kanten,  greift  danach  aber  die  Punkte  seihst 
auch  itlich  an,  eine  allnulhli  he  Verkleinerung 
der  Punktoberflächc  und  sonach  eine  kontinuier- 
liche Auflichtung  des  Bildes  bewirkend.  Es  lAsst 
sich  also  voraussehen,  das->  Im  i  Ljctignetcr  Be- 
schaffenheit der  Kopie  die  erforderliche  Druck- 
tiefe in  einer  Aetzung  erreichbar  wäre,  z.  B.  bei 
Originalen  mit  nicht  zu  liefen  Schatten  oder  auch 
bei  Kopieen  nach  Negativen  mit  nicht  scharf 
begrenzten  Punkten.  Als  Regel  muss  jedoch 
angenommen  werden ,  dass  die  Act/itüi,'  Ix  i 
Beginn  der  Arbeit,  die  sogen.  An.uzuii^,  nur 
so  lange  fortgesetzt  wird  (wobei  genaue  Zeit- 
angaben niclit  .•^«•rirarlit  wrrdi'n  I<<"'nti»'n\  l»is  in 
den  Schatlcii  dt«:  nöiige  UiiukUde  erzielt  ist. 

Führt  man  die  Anatzung  ohne  Bewegung 
der  Aetzschale  aus,  '•n  ist  tlie  seitliche  Ein- 
wirkung der  Aetzlösuiig  im  \"erh.lltnis  zur  tief- 
nt/enden  Wirkung  des  Ki-'  n  hloridcs  eine  ver- 
h.lltnism.'lssig  geringe:  durch  diese  Art  der 
Aoätzung  lassen  sich  deshalb  Härten  und  Tun- 
veduste  vermeiden.    Bewegt  man  dagegen  die 


Aetzschale  und  arbeitet  auch  noch  mit  dem 

Pinsel,  M.  macht  sich  tinc  ilherwicgende  Ein- 
w.il'kuug  der  Aetzllüüsigkeit  auf  die  Seiten  der 
Pilokte  geltend,  um  so  mehr  bei  den,  grosse  An- 
griffsfläche bietenden  Punkten  in  den  Lichtern; 
durch  eine  derartige  Art  der  Anätzuug  lassen 
sich  also  absichtlich  grossere  Kontraste  erzielen. 

L'm  das  fv<  ~it!tat  rlcr  .\nnt/ung  beurteilen  zu 
kOonen,  wird,  wie  bekannt  ist,  ein  Probedruck 
gemacht,  der  im  allgemeinen  eine  mehr  oder 

\v.  ni^;'  t  inti  ii-ivc  Verschiebung  der  Töne,  gleich- 
bedeutend mit  einem  stuteuweiseU  llellerAlZen 
einzelner  Lichtpartieen ,  erforderlieh  macht. 
Di«  >i  s  sttiff  nu (  is<  llelleiatzen  nennt  mnn  Ton- 
aUtn,  das  luitui k«- mSss  grosses  Verständnis  für 
die  richtige  WiediTgaljc  der  charakteristischen 
Teile  des  Bildes,  sowie  für  etwa  notwendige 
Korrekturen  falscher  l  onwert*!  voraussetzt.  Die 
Technik  der  Tonatzung  besteht  darin,  dass  die 
Punkte  in  denjenigen  Bildparticen,  deren  Ton- 
wert nicht  verändert  werden  soll,  sowohl  an 
ihrer  Oberfläche,  wie  seitlich  vor  der  Einwirkung 
der  Aetzc  geschützt  werden.  L'm  das  Absetzen 
der  mit  Deckung  versehenen  Töne  gegenüber 
den  n  I  i  iSg.  deckten  Stellen  ZU  regeln,  ist  die 
Zeitdauer  der  Aetzung  einerseits,  anderseits  das 
Abdcckmittel  in  Betracht  zu  ziehen.  Durch  Ab- 
decken mit  Asphaltlack  werden  im  allgcmelr.en 
scharf  bemerkbare  Abgrenzungen  resultieren, 
durch  Abdeckung  mit  Kreide  werden  dagegen 
eher  Verlauftöne  erzielt.  Denkbar  ist  atnh  i  in 
Tonatzen  ohne  jegliche  Abdeckung  einfach  durch 
Behandeln  der  heller  zu  atzenden  Partieen  mit 
LiiK  iii  ifi  Eisenchloridlösung  gctruiclitc  n  l'in^el. 
Endlich  wird  noch  das  Absetzen  der  Töne  ein 
anderes,  wenn  die  Aetzschale  geschaukelt  wird. 
Sehr  übersichtlich  zeigt  dies  folgende,  vom  Ver- 
fasser für  verschieden  feine  Raster  aufgestellte 
Tabelle: 


Orad  >li  1  Mite  ijoimt 
«Irl  töne 


Artxdaurr  beim 
Schwan  hrn  dm  Bad  n 


'  5i  Liii.lteLhi.  Sol-iii. 


ruhifier  KinwiriumK 
(lUimtea) 


<V4  l-i». ;  toLln.  floLin. 


kaum  Unmerkbar  t 

schwach  benKTkl>ar  1 '  j  1 

zii'inlicb  bcuicrklmr  2  Ii' 

stark  bi'iuerkb.ir  2 


3'/« 

5 


2  1 1 

3  !  2 

4  3 


r>ie  l  abelle  st  tzt  den  Actzer  in  den  Stand, 
luii  relativ  wenigen  Aetzungen  zum  Ziel  zu  ge- 
langen. Priiiziji  bei  den  einzelnen  Ton.'ttzungen 
sei  es,  diese  so  lange  fortzusetzen,  als  die  Ab- 
deckung dies  gestattet. 

Ist  nicht  anzunehmen,  dass  durch  die  An- 
atzung und  Tonützung  eine  geuQgcnde  Druck- 
tiefe erzielt  werden  kann,  si>  muss  hinter  der 
Anatzung  zum  Zwecke  der  riefcrlegung  eine 
„Punkt-  l  iefauung"  eingeschaltet  werden.  Hierzu 
wird  das  angeatzte  Glich«  mittels  tllustrations- 
färbe  oder  strenger  Aetzfarbe  unter  Zuhilfenabme 
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einer  guten  harten  Walze  in  alien  Richtungen, 
bis  die  Kanten  der  Punkte  Oberall  gedcclct  und 

die  Schaltciiparticcii  und  dunklen  MittcItOne 
eventuell  ganz  geschlossen  sind,  eingewalzt,  mit 
feinstem  Asphalt  eingestaubt  und  angeschmolzen. 
Nculi  der  etwa  5  Minuten  währenden  Aetzung 
bei  unbewegter  Schale  wird  die  Asphalt-  und 
Farbschicht  mittels  Terpentinöls  abi^ewaschen. 

Der  Vcrfa'--!'!'  i,'<-bt  i-.orli  auf  dir  Arstlict-k 
der  Tondtzung  bei  Porträts,  Landschaften,  tech- 
nischen Objekten,  bei  Verlauf- Gich^  und  deri^t. 
ein,  auf  deren  Wicdcrcrnlc  wir  indessrii  vt  r- 
zichten  müssen,  dauasdasinstruktivelllustrations- 
material  der  Originatabhandlung  leider  nicht  zur 
VerfQgung  steht 

Erteilte  Patente: 

Nr.  146783,  Kl.  57  b.  Patentblatt  1903,  Nr.  39. 
Kopicrmateriiä  mit  Dreilarbcnschicht  zur  Her- 
stellung von  farbigen  Bildern  nach  dem  Aus- 
blcichverfahren. 

Nr.  146827,  Kl.  57  b.  Patentblatt  1903,  Nr.  40. 
Verfahren  zur  Herstellung  vignettierter  Negative. 


Nr.  146969,  KL  57d.  Patentblatt  1903,  Nr.  40. 
Geweberaster. 

Nr.  147  i-^t,  Kl  15b  Patcntftlatt  1903,  Nr.  41. 
Verfahren  zur  Ucbcrtragung  von  Mustern  aller 
Art  durch  chemische  Einwirkung  des  Originals 
auf  die  UeiiertragunK'sflSrhe. 

i^r-  ^475*3»  Kl.  57d.  Patentblatt  1903,  Nr.  42. 
Raster  mit  regelmässig  wiederholten  Gruppen 
gleichartiger  Elemente. 

Nr.  147876,  Kl.  57 b.  Fateotblatt  1903,  Nr.  45. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Uchtempiindlicber 
Halogensilbergelatine. 

Nr.  147925,  Kl.  57b.  Patentblatt  1903,  Nr. 45. 
Rollfilm  für  Dreifarbenphotographie. 

Nr.  148048,  Kl.  15I  Patentblatt  1903,  Nr. 46. 
Verfahren  ztim  l'elx  r/irlien  metallener  Flarh- 
druckplatten  mit  einer  wasseranziehenden  Schicht. 
Zusatz  zu  Patent  Nr.  130061. 

Nr  t.jBtot,  Kl  15c  PatriUblatt  i9o,.(,  N'r.  47. 
Verfahren  zur  Mcrstellung  naturgetreuer  Muster 
von  Spitzen,  ROscben  und  sonstigen  Textil- 
erzeugnissen. 


Hunds 

'  —  Von  der  Leipziger  KunüthanUlung  von 
Pietro  del  Vecchio  wird  ein  Kunstkalender 

und  Merkbuch  für  das  Jahr  1904  versandt,  der 
von  Arno  Henig  zusammengestellt  und  mit 
Abbildungen  nach  Gemälden  von  Hans  am 
En  Je  Wurp-,  \st  de:  „Die  vier  Jahreszeiten"  ver- 
sehen ist.  Ferner  enthält  er  Abbildungen  nach 
Werken  von  BOcklin,  Klinger.  Leibi, 
Segantini  unJ  Tlinina.  Dem  geschmackvoll 
ausgestatteten  Kalender  ist  ein  Dreifarbendruck, 
Studienkopf,  nach  einem  Pastellgemälde  von 
Anton  Klamroth-L(  ip/iq'  bei^i  L^eht  n  .\usser- 
dem  enthalt  der  Kaieuder  ein  Vcr/cichpis  der 
bedeutendsten  zur  Zeit  lebenden  KOnstler,  sowie 
deren  Gchirrtstlatcn  imd  Aufentlialtsortc,  sowie 
ein  Verzeichnis  Leipziger  Künstler.  Ad. 

—  Ueber  die  von  Louis  Edward  Lcvy, 
dem  B:u  It  r  des  bekannten  Glasrasterfabrikanten 
in  Philadelphia,  erfundene  Maschine  zunr  auto- 
matischen Aetzen  von  Kupfer-  und  Zinkcliches 
berichtet  Georg  Seamoni.  Nach  Mitteilungen 
aus  Amerika  werden  Autotypieen  —  80  Linien 
auf  den  Zoll  —  in  zwei  Minuten ,  und  lineare 
Reproduktionen,  eiriM-r  b,  .slich  mchi  inalix*  11  Ein- 
staubens und  Anschmekcns,  in  20  bis  30  Minuten 
fertig  geätzt.  Die  neueste  Form  der  Aetzmaschine, 
die  nach  vielen  Erfalirungen  ZU  Stande  gekommen 
ist,  besieht  aus  Steingut. 

(„Photogr.  Corresp.  1903,  S.  706.) 

—  Dr.  Guillaume  hat  eine  Niokelstahl- 
legicrung  erfunden,  die  von  J.  II.  Agar  Uaugh 
in  London  unter  dem  Namen  .Invar"  in  den 


eh  a  u. 

Handel  gebracht  wird.  Sie  dient  zur  Herstellung 
von  Präzisionsinstrumenten,  da  ihr  Ausdehnungs- 

ko(':ffiziont  auf  ein  Minimum  beschränkt  ist.  Man 
hat  sogar  Legierungen  erreicht,  die  sich  beim 
Erwärmen  zusammenziehen,  und  wieder  andere, 
die  sich  bei  Temperatur .unU  runj^en  weder  aus- 
dehnen noch  sich  zusammenziehen.  Diese  Le- 
gierungen sind  aber  so  schwer  Kerzustelfen, 
da-^s  ^iL-  kauflieh  nicht  zu  haben  sind.  Genannte 
Firina  bringt  drei  Abstufungen  in  den  Handel 
mit  Ausdehnungskoeffizienten  von  im  Höchst- 
falte 0,0000008.  r),oüoooi6  und  0,00000:23.  Die-^i/ 
neue  Metall-Legieruti]j  findet  bereits  ausgedehnte 
Anwendung  zur  Anfertigung  von  MassstAben, 
Chronometern,  Pendeln  u.  s.  w. 

(,Der  Mechaniker",  Berlin  1903,  S.  380.) 

—  Von  der  Böhmischen  Graphischen  Gesell- 
schaft „Unic"  in  Prag  wurde  ein  allerliebster 
Kalender  fttr  das  Jahr  1904  gestiftet.  Derselbe 
enthalt  einen  Dreifarbendruck  nach  der  Natur, 
und  zwar  stellt  derselbe  einen  Blumenkorb  dar 
im  Format  28X36  cm.  Die  Ausfabruag  dieses 
schwierigen  Problems  beweist  die  Leistungs- 
fähigkeit dieses  bekannten  Kunstinstitutes.  Ad. 

—  Die  London  C.ounty  Council  School  of 
Photo -Engraving  and  Lithography  hat  soeben 
ihren  achter.  Jahresbericht  fflr  1902  1903  her- 
ausgegeben. Derselbe  hat  1  lochformat  23  X  34  cm 
uiul  ist  vornehm  ausgestattet.  Das  geschmack- 
volle Titelblatt  ist  von  dem  Schüler  C^  T.  Ri.\ 
entworfen.  Die  Schälerzahl  betrug  378.  Den 
grössten  Zuspruch  hatte  die  photograpbische 
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Abteilung  aufzuweisen     Da«  DurchschnUualtcr  bcigcgcbencn  Bildproben  beweisen,  dass  er  es 

der  Schaler  war  J3  Jalire.    Die  Direktion  der  verstanden  bat,  die  Schute  mit  richtiKCin  Geiste 

Schute   Iifi;t    in   den   Ix  wähiti  n   Händen   von  zu  U  it«  n    Wir  wfinsclKn  der  Sehiilc  ein  weiteres 

A.  J.  Newton.    Die  zalilreichcn ,  dem  Bericht  Blühen.  Wachsen  und  Gedeihen.  Ad. 


Liter 

Penrosex  I'ictorial  Annual.  The  I>roc«s  Ycar 
Book  jqo^'o^.  An  iltiiKtraicU  ttvUrm  of  the 
>;rap!i  (  n*  erliti-l  l>y  William  ttamble. 
rublisbe(i>  A.  W.  Ten  rose  &  Co..  109  Purringdon 
Ro«(l.  Lourton  E.  C.  Pr*5<!  gth.  ohne  I*OTto 
3  Sh.  6  d. 

In  gcflchmackvollem  Etuhnudc  ist  .sovbcn  <kr 
9.  Band  dt»  nnter  der  verdienstvolten  T.«{tflttsr  von 

William  ('.aniMi-  ciitst.iiutciioi  I'h«h-^s  War  Hook 
erscbicnen.  Kür  die  g-aphischcn  Kunstnnstalten  ist 
das  Jabrbuch  eine  wertvolle  Publikation.  Sie  enthSIt 
eine  Metifje  AlilMii^lUiiiKeti  (ins  diT  Praxis  und  tirin^l 
eine  grosse  Anzahl  Kiiuslbei lagen  von  den  hervor- 
ragendsten Knttstanstalten  des  In»  und  Austandes  und 
gibt  somit  ein  ül  i  : -u  li'liclirs  Kild  über  ciereit  I.t-isinnjien. 
Auch  die  houduu  Couuty  Council  Sdiool  of  Photo- 
Engraving  and  LitfaoRrapliy  bat  dem  Werke  interesaante 
Ticitr;1),'c  gewidmet.  iJer  Zahl  nach  sind  zwei  I'h  'Ni 
gravuren,  etwa  45  Farbendrucke  und  ungefähr  120 
Scbwartdnicke.  ungerechnet  die  vielen  Texlbilder.  vor- 
handen. I)as  Jahrbuch  hat  152  TexV  «  itcii .  auf  denen 
die  vielen  Uriginalnrbeitcn  über  Dreifarbendruck,  Her- 
atelinng  von  Rasternegativen  In  Unten  und  Korn, 
ferner  ül)cr  Arbeiten  mit  Km'I. >.l-'.ii:u  ir.nlsi! .iirn .  Zink- 
ätzung, Auweuduug  de.s  Whcelerschen  .Melzugrapb- 
rasters  u.  v.  a.  ro.  Die  neun  Binde  diesea  Jahrbucfaes 
geben  einen  voIlständiKen  Uef>f  rbl:rU  "it-cr  dip  Lci-itiiTitjeti 
und  Fortschritte  der  photograjiliisclien  Vervielf.lltiKungs- 
verfabren.  Leider  sind  die  vorhergehenden  Jahrgänge 
ausverkauft  und  nur  noch  anti<|uariscli.  /u  erhöhten 
Preisen,  käuflich.  Pas  Pracess  Year  Book  kann  bestens 
empfohlen  werden.  Der  Preis  vom  etwa  4  Mk.  ist  für 
das  (Vebotenc  niedrig.  Wir  kommen  auf  verschiedene 
Abhandlungen  noch  später  zuröck.  Ad. 

Photugrnphischer  Almanach  fflr  das  Jahr  1904. 
2^.  Jahrgang.  Begründet  von  Dr.  P.  K.  Liese- 
gang. Herousgegetien  von  Job.  (iaedicke, 
Redakteur  des  Pbotographischen  Wocbeoblattes, 
f.eip/ig.  P:d  uard  Lieseganga Verlag  (M.  Eger;. 
l'reis  I  Mk. 

Der  tS7  Seiten   umfassende  Kalender  wird  iui 

n.ichston  Jalirr  -•  '11  25jältriges  JubiläuiM  f-  ii  1:1  lir 
enthält  auch  diesmal  eiue  Reihe  interc&üuiitcr  Original- 
beitrlge  bekannter  Autoren.  Iil>er  die  sich  der  verehrte 

Heraiisgei>er  folgenderrnassen  äif^HTt;  ..Wenn  unsere 
Leser  der  Blasiertheit  unserer  Zeit  fern  gebUebeu  sind 
und  sich  ihre  CienussfAtiigkeit  bewahrt  haben,  so  glaube 
ich,  mich  der  Hoffnung  hin^-ctuii  /ti  «hiifiti,  «Lt^s  sie 
nach  der  Ict/lcu  Seite  den  Aluiauach  1904  bv'frierligt 
zuklappen  werden.^'  —  Dem  Almanach  sind  eine  An- 

zahl  Kuüst'ifii.iueu  1»  i;;egi  'ii  11  «unK-ii.  \<>ii  diiien  wir 
uur  dai»  liild  vuu  Iloirat  J.  M.  Fder  und  Professor 


a  t  u  r. 

Max  Klingir  11. ich  linir  Atifnabnie  von  Peischeid 
hervorheben  »ollen.    Der  billige  Prti.s  wird  dem  inhaU- 
reichen  Almanach  viele  Abnelinier  sichern.  Ad. 
Gut  Licht'    Jahrbuch  und  .\bnanac!i  für  Liebhaber- 
J'hotographen.    Herausgegeben  vuu  Hermann 
i^clinanss.  ^  Jahrg.   HOr  das  Jahr  1904.  Mit 
17  Abbild,  u.  ff  K  ■iii-.t'-o^!       ji    !>■<  -  ',11,  \".  i'  1::  >1i's 
..Apollo".  1904.  I'reisbroch.  1.50. Mk.,  gel).  i.öoMk 
Wie  seine  Vorgloger.  enthBIt  auch  das  neue  Jahr- 
Imrb    \icl    Intrrcssantes    und    Neues       ,\i:'>er  <!eni 
l'ebersicht.H-    und    Notiikalcntler   und   den  puotogra- 
phiachen  (^enktagen  bringt  Willy  Wttlberu  eine 
längere  Origin.ilabhnndhing  über  (Ins  Thema;  Wie  er- 
langt man  künstlerische  Landschaftsaiifnahmei'.  Die 
.\rbeit  ist  sehr  eingebend  gebalteu,  so  das»  aie  den 
Lesern  recht  uüt/lich  sein  wird.    Die  Winke  aus  der 
Praxis  bringen  gleichfalls  eiupfebtenswerle  RatsrhISge. 
Ms  folgt  darauf  eine  Chronik  des  Jahres  1903,  in  der  alle 
wichtigen  pbotographisclien  Ereignisse  niedergelegt  sind. 
Den  Schluss  bildet  ein  Kalender  der  fflr  das  Jahr  1904 
geplanten  Ausstellungen  und  Preisausschreiben.  Dem 
empfehlenswerten  Kalender  sind  enie  AnxabI  liQbBclicr 
Kttttstbeilagen  zugewiesen  worden.  Ad. 

Metsterbilder  (Urs  deutsche  Haus.  Herausgegeben 

vom  KiifTitwnrt.  Verlegt  von  Georg  1»  W. 
Callw  ev  ■  München.  Preis  pro  Blatt  um  l'm- 
schlag  25  Pf. 

Soeben  gelangten  die  Iiiatter  91  bis  mit  96  zur 
.\usgahe.  Sie  enthalten  von  derard  Terborch:  „Das 
Koii/.ert";  Jan  van  ICyck:  .,  Mann  mit  der  Nelke": 
Ve1as(|uez:  „Die  Infantin  Maria  Teresa";  Aalbert 
K  II  y  p  .  ..  Flusslandscbaft " :  W  a  1 1  e  a  u : ' ..  Die  Kn. 
schiffung"  nach  Cythere  uiul  (<illes.  Diese  schruien 
UlAtter,  die  in  vortreftlicber  Reproduktion  vorliegen, 
sind  sn  (leschenkcwedcen  ausserordentlich  geeignet 
und  bilden  auch  in  eingcralimteni  Zustanile  einen 
vomehuieti  Wandschmuck.  Der  Preis  ist  so  niedrig 
gestellt,  um  jedermann  die  Anschaffung  cu  ermöglichen 
und  somit  eine  allj^cnieine  Verbreitung  dieses  wichtigen 
Bildungatnittels  hcrheizuluhien.  Ad 

Bei  der  Redaktion  gingen  ein: 
Der   S  l  e  r  r  I)  t  y  p  e  II  r      Iii  r.risn,    i  bin    von  Karl 

Kempe- Nürnberg.    Dezember  1903. 
Preisliste  Aber  Stereotypie- Apparate  n.  9.  w. 

vom  Kempi'  Werk  Nürnberg 
Photographische  Wiuke,  Dezember  1903.  Heraus- 
gegeben von  Christian  Harbers-I.«ip»g. 

Preisliste  über  (ioerz'  T  r  i  r  d  e  r  •  11  i  11  r«cl  e  ..I'  iK'^'" 
.Spe/ial  -  Modell    für    »bis    Thealer,     von  der 
optischen  Anstalt  C  P.  Goera,  A.-C. 

The  Plate  M  ak  ers  Crttcrion  Sr.ta,  Dezemberigos, 
Chicago. 


r«r  «•  Radaktiaa  < 


fie.A.Mietkc- 


-  Dra^  aai  Veilsr  ^  Wlkslai  Kaapp-KaBs  a.S. 


Zfitschrift  für  Jief>r<niuklionsUihttik, 


Aufi»broc  v»n  Gebr.  I.iluel  -  MBndmi. 

Kupferätsung  voa  tfeisenbach  Riffartb  fc  Co.,  München. 
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Helt  2.  '5-  tcbruai  1904.  Jahrgang. 


TAGESFt^AGEri. 

n  der  Reproduktionsanstalt  koiiimt  ili  r  Li  lirlin}^  zu  sciiu  111  Meister  mit  schreckblciclicin 
Gesicht.  Zum  erstenmal  hat  er  die  furchtbare  Erfahrung  gemacht,  dass  auf  einer  Platte, 
auf  der  er  doch  bestimmt  nur  eine  Aufnahme  gemacht  hatte,  zwei  verschiedene  Bilder 
erschienen  sind,  ein  Geisterspuk,  dessen  Wesen  zu  erklaren  er  nicht  im  stände  ist 
Der  Meister  lächelt  und  sa.t{t  kurzer  Hand:  Schktlit  .ijesäuert.  Der  Lehrling  ist  so  klug 
wir  vorher,  oder  vielleicht  ebenso  klui,'  wie  der  Meister  selbst;  denn  wenn  wir  der 
allbekannten  Erscheinung  auf  den  Grund  gehen,  so  müssen  wir  ehrlieh  gestehen,  dass 
wir  zwar  die  unmittelbare  Ursache  des  Wiederencheinens  froher  abgewaschencr  Bilder 
auf  einer  Kollodiumplatte  kennen,  dass  der  wahre  Grund  der  Erscheinung  aber  voll- 
kommen rätselhaft  ist  Es  kommen  FftUe  vor,  in  denen  das  ursprOngUch  auf  der  Platte  gewesene 
Bild  trotz  sori<f,'lltii,'eii  Süucrns  und  neuer  L^nterpräparation  mit  einer  solchen  Intensität  bei  einer 
späteren  Exposition  wieder  erscheint,  dass  man  sich  wirklich  staunend  fragt,  wie  dies  wohl  möglich 
gewesen  ist  Vor  kurzem  hatten  wir  selbst  einen  derartigen  Fall.  Die  Platten,  auf  welchen  die 
doppelte  Aufnahme  entstanden  war,  hatten  mindestens  acht  Tage  in  der  Saure  gelegen,  waren 
dann  sorgfältig  geputzt,  mit  Kautschuk  unterpräpariert  und  von  neuem  belichtet  worden.  Trotzdem 
erschien  bei  zweien  derselben  das  alte  Bild  wieder;  «ins  zciu'te  diese  Ersiiuinung  in  geradezu 
klassischer  Vollendung.  Man  sieht  aus  dieser  Erfahrung,  die  gewiss  viel  Praktiker  bestätigen 
können,  dass  die  Reinigung  der  Platten  nicht  allein  die  Schuld  tragen  kann,  und  dass  der  Vorgang 
doch  zum  mindesten  noch  ziemlich  dunkel  ist;  denn  irgend  eine  chemische  Erklärung  ist  wohl 
kaum  aiif/iitrciben.  Gesetzt  den  Fall  wirklich,  dass  unsichtbare  Spuren  il^  s  ursprQnglichcn  Bildes 
in  Gestalt  iri,'end  einer  schwachen  Aiiät/.uiit;  des  Glases  oder  auch  anhängender  Gasschichten 
zurückbleiben,  so  sollte  man  doch  das  Zustandekommen  des  Doppelbildcs  für  ausgeschlossen  halten, 
nachdem  eine  Vorprftparation  mit  Kautschuk  stattgefunden  hat  Zum  mindesten  ist  doch  sehr 
merkwürdig,  dass  so  minimale  Spuren  wirksamer  Substanzen,  wie  sie  hier  vorliegen,  auch  durch 
eine  undurohlassine  Haut  hindurch  auf  das  Kollodium  zu  wirken  im  stände  sind,  und  nicht  bloss 
auf  die  Unterseite  der  Kollodiumschicht,  sondern  bis  auf  die  Oberseite  hindurch,  was  daraus  hervor- 
geht, dass  der  Bildeindruck  überhaupt  entwickelbar  war. 

Soviel  uns  bekannt,  ist  die  Wiederentwicklung  frQher  auf  der  Platte  gewesener  Bilder 
nur  auf  Kollodium  und  Kollndiumemulsionen  beschrankt,  bei  letzteren  sehr  viel  seltener  als  bei 
crstercn  auftretend,  während  sich  bei  Trorkenplatten  niemals  etwas  Derartiges  gezeigt  hat.  Aller- 
dings ist  die  Gelegenheit  hierzu  bei  Trockenplatten  ja  auch  verhältaismässig  seltener,  aber  in  den 
Reprodttktionsanstalten  speziell  wird  so  viel  altes  Spiegelglas  wieder  mit  Gelatine-Emulsion 
begossen,  dass  man  wohl  annehmen  kann,  dass  die  zur  Wiederentwicklung  des  ersten  Bildes 
notwendigen  Bedingungi  n  sieh  auch  hier  einmal  gefunden  haben  sollten,  wenn  sie  überhaupt  eintreten 
konnten  Es  wäre  sehr  dankenswert,  wenn  dit  I.tser  dieser  Zeilschrift  Falle  derartiger  wieder» 
entwickelter  aller  Bilder  unter  genauer  Angabe  der  Reinigungsmethode  und  der  Unterpräparation 
der  Redaktion  mitteilen  worden,  damit  die  merkwOrdigc  Erscheinung  weiter  verfolgt  werden  kann. 
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Die  l^eproduktion  von  Karten  und  Plänen 
für  praktisehe  Cebrauehszweeke  mit  besonderer  Berüeksiehtigung 

der  neueren  Verfaihrungsweisen. 

Von  F.  lU  ss.-  in  Wl«. 

ib'hliiki)  NatkJntk  perbulr» 


I.  Die  Photolithographie. 
Unter  Photolitlmgraphie  versteht  man  be- 

katuitlicli  jenes  X'erlalin  II  dt  r  pliolotnuchaniscluin 
Reproduktioastcchuik,  mittels  welchen  man  in 
der  Lage  ist,  nach  einer  Strich*  oder  Halbton- 
/'  ii  hinint; ,  Ix'/w.  nach  einem  voilianWt m  n 
photugraphischen  Negativ  dieser  Zeichnung, 
entweder  auf  dtrektcm  Wege,  das  ist  durch 
KopieruiiL;  ;uif  Sti  in.  oder  auf  indirektem  Wejje 
durch  Kopierung  auf  licbtempündliches  Gelatine- 
papier  und  Uebertragung  dieser  Kopie  mittels 
Umdrurktfs  auf  Stein,  eine  ffir  X'erviclfAltigUDgB- 
zwecke  geeignete  Platte  herzustellen. 

In  der  Kartographie  werden  nach  diesem 
Vorgan^j:c  fa-^t  ausschliesslich  Strichzeichnungen, 
wie  Situation,  Schrift  und  Gerippe,  bisweilen 
auch  SchrafTeozeidrauDgen  auagefOfart.  Halb» 
tonzeichnungen  oder  LavieruRgen  kommen 
selten  vor. 

Die  Photolithographie  wird  endlich  nicht 

nur  fdr  dircktf  V'rrviclfültii^uns;  mit  X'^rtcil 
verwendet,  sondern  vielfach  auch  als  1  liiiMuiuei, 
wenn  es  sich  beispielsweise  darum  handelt, 
nach  einem  i^ccj.'-luni-n  f^rii^iricd  r;isch  eine 
Karte  in  t  in<  ri  L;ic  i-^eicu  udtr  klcitieien  Mass- 
stab uMi/usit/in:  dies  erfordert  in  manchen 
Fällen  bei  koinpli/iei'ti  n  n,  dctnilrcichen  Rl.lttf-rn 
Sehr  viel  Mülic  und  Zeil,  währt ntl  dieselbe 
Arbeit  auf  photographischem  Wet,'e  mit  geringen 
Kosten  in  kürzester  Zeit  dun  I.fnl;ibrir  ist 
Ebenso  wäre  auch  hier  die  Eventualität  zu  er- 
wähnen, wenn  es  sich  um  die  Herstellung  einer 
detaillierten  Pause  oder  eines  Pausesteines 
handelt:  auch  dann  kommt  man  bisweilen  rascher 
mit  einer  photolithographischen  Kopie,  .die  auf 
Stein  abertragen  wird  und  von  der  man  die 
Abklatsche  auf  die  diversen,  fOr  die  Aus- 
fQhrung  der  einzelnen  Farben  bestimmten  Steine 
macht,  zum  Ziele.  Trotzdem  wird  es  nur  in 
bestimmten  Fallen  praktisch  sein,  sich  der 
Photolithographic  zu  bedienen,  selbst  wenn  auch 
bereits  fflr  photographische  Reproduktion  voll- 
ständig geeignete  Originale  vorliegen.  Um 
i  iiiiLje  Anhaltspunk'.i  nai  Ii  dieser  Richtung  zu 
geben,  ist  es  nötig,  den  Kostenpunkt  photo- 
lithographischcr  Arbeiten  etwas  näher  ins  Auge 
zu  fassen.  Nehmen  wir  an.  i  <  w'Aw  i  'inv  Karter. 
Zeichnung  im  Ausmasse  von  90  X  120  cm  auf 
ein  Drittel  linear,  also  auf  30  X  40  cm  zu  ver- 
kleinern. Ob  nun  die  Zeirhnuii-  2000  Iiis 
3000  oder  nur  20  bis  30  Ortssijjnaturen  und 
Namen  mit  entsprechender  Situation  u.  s.  w. 
enthalt,  dies  ist  für  die  PrcisbcstimmuDg  der 


l'hotulithographie,  bezw.  für  die  Hersttellung 
des  Negativs  und  der  Kopie  einerlei,  da  in 
diesem  Falle  einziL:  tmd  aüein  da-  Klacfifninass 
der  betrelVcnden  Ktpioduktion  in  Betracht  kommt. 
Ebenso  sind  för  die  Preisbestinnnung  einer 
Photolithographie  tlie  Ma<^\  rrhaltnisse  di  s  Origi- 
nales belanglos;  dieses  könnte  beispielsweise  in 
dem  gegebenen  Falle  von  gleicher  Grösse  oder 
auch  wesentürh  grösser  sein;  berei  Im«  t  uinl 
nur  das  Flatiu  aausmass  der  Keprodukiioa.  Es 
kann  «laher  vorkommen,  dass  eine  photoh'tho- 
'^rapliisi  he  ]\i  [irddukuon  in  l^to^^i  n  I'iinensioncn, 
etwa  im  Foiinal  \on  80  loo  eni,  wenn  es  sich 
um  ein'  einfache  Karte  handelt  und  wenn  die- 
selbe fOr  den  gedachten  Zweck  eigens  an- 
gefertigt werden  mOsstc,  ebenso  hoch,  ja  viel- 
leicht sogar  noch  h/ihcr  zu  stehen  käme,  als 
wenn  dieselbe  Arbeit  auf  lithographischem  Wege 
durch  direkte  Federzeichnung  oder  Gravüre  aus» 
geführt  worden  wflre.  Ferner  wflre  es  auch 
unpraktisch,  bei  grösseren  Kartenblättern,  welche 
in  demselben  Massstabc  tu  reproduzieren  sind, 
namcntlidi     vw  ni  >ich   um  Darstellungen 

einfacheren  Chuiakici.-^  handelt,  eigens  iQr  die 
photolitbographische  Reproduktion  Originale  zu 
zeichnen,  weil  man  dergleichen  Zeichnungen 
vielleicht  in  derselben  Zeit  auf  Stein  ausfOhren 
kann  und  somit  die  bei  grosseren  Formaten 
sehr  bedeutenden  Koste  n  der  Photographie  und 
Photolithographic  erspart. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  schlägt  man  bei 
Ausführung  photolithographischer  Reproduk- 
tionen zwei  Wege,  den  direkten  und  den  in- 
direkten, ein.  Im  ersteren  Falle,  wo  die  Kopie- 
rung des  Negativs,  das  fOr  den  venliegenden 
Zweck  verkehrt  sein  muss,  direkt  auf  Stein  er- 
folgt, resultieren  in  der  Regel  schärfere  und 
präzisere  Kopieen,  jedoch  ist  dieser  Vorgang 
für  Zwecke  des  Steindruckes  nur  bei  kleineren 
Formaten  verwendbar,  da  bei  grösseren  Dar- 
stellun^'eii  dadurch,  dass  sich  das  Negativ  ni<  Iii 
in  dem  erforderlichen  Masse  an  die  Steinfläche 
schmiegt,  unscharfe,  stellenweise  hohl  kopierte, 
Bilder  ent'-Iehen. 

Für  indirekte  photolitbographische  Ueber- 
tragtinpcn  sind  gewohnliche,  sogen,  gerade 
N'r;;.itive  i  i'orderlich,  damit  die  Kopie  auf  dem 
lichtempfindlichen  Gclatinepapicr  in  richtiger 
Anordnung,  so  wie  das  Original,  folglich  nach 
dem  Umdruck  verkehrt  zum  Ausdruck  kommt. 
Wenn  es  sich  um  Strichzeichnungen  handelt, 
lassen  sich  mit  diesem  Verfahren  in  Bezug  auf 
Exaktheit  und  Scharfe  immerhin  Resultate  er- 
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zielen,  die  den  liuilibten  Anforderungen  ent- 
sprechen, wälircnU  sich  betrefl's  der  Mass- 
Terbaltntsse  zumeitst  Differenzen  erpeben;  für 
Karlen,  wo  l-^  sicli  dalu-;  um  ^jrnniic  Einhaltung 
der  DiinensioncQ  handelt,  wie  Katasterplane 
u.  s.  w. ,  ist  dieser  Vorgang  weniger  geeignet, 
Itn  allm  nu  inen  wird  jedoch  i,'c,i;i  na;u  ti^;  ein 
sehr  beträchtlicher  Teil  vou  Kartenwerken, 
namentlich  solche  {{rOs^ren  Formates,  auf 
diesem  Wege  zur  Ausfahrung  gebraclu 

Ist  eine  derartige  Karten/*  irhnunp  in  farbiger 
Ausführung  wiederzugeben,  etwa  Schrift  und 
Situation  schwarz,  Strassen  und  Wege  rot  und 
Hcwässer  f)!au,  dann  macht  man  von  dem 
Ntgaiiv  so  viel  Kopieen,  als  Farben  benfitigt 
werden,  und  lässt  auf  jeder  Platte  nur  die  in 
den  betreffenden  Farben  zu  druckenden  Teile 
stehen,  während  alles  Ueberflüssige  entfernt 
wird.  Oder  man  macht  nur  eine  photolitbo- 
graphische  Kopie  und  nimmt  von  dieser  so 
viele  Umdrucke,  als  Farbenplatlen  herzustellen 
sind,  ab,  die  man  dann  durch  entsprechende 
Retouche  richtig  stellt.  Wenn  sich  aber  die 
Farbenplatten  nur  auf  einige  kleinere  Details 
bcschr&nkcn,  dann  erscheint  es  rationeller,  die- 
selben direkt  nach  Klatschdrucken  der  Schwarz- 
platten  auf  separaten  Steinen  zu  zeichnen. 

n.  Die  Photoalgraphie. 

Im  Prinzip  versteht  man  unter  Photoalgraphie 
denselben  Vorgang,  der  bei  der  Photolitho- 
grapbie  eingeschlagen  wird,  nur  dass  an  Stelle 
des  Steines  eine  algraphische  (Aluminium*) 
Platte  zur  Verwendung  kommt.  Kinen  be- 
sonderen Vorteil  die!»cs  Verfahrens  bildet  je- 
doch die  direltte  Kopierung,  die  infolge  der 
Handlichkeit  und  Schtniegsamkcit  des  IMatten- 
materiales  hier  mit  Leichtigkeit  und  bis  zu 
einer  ziemlichen  Grosse  ausführbar  ist.  Es  ist 
klar,  dass  bt  i  allen  direkt,  ii  Kopierverfahren 
eine  Präzision  erreicht  werden  kann,  die  ins- 
besondere bei  sehr  feinen  Details,  wie  bei 
autotypischen  Halbtonaufnahmen,  z.  B.  nach 
Terrainla Vierungen,  durch  Kopierung  mittels 
Chromgelatinepapier  nicht  mOglicb  witre;  dazu 
kommt  aber  noch  dt  i  Umstand,  da-^s  man  auch 
in  Bezug  auf  Beibehaltung  der  Massverhältnisse 
des  Originales  den  hOchaten  Anforderungen 
prrccht  werden  kann.  Gegenwärtig  werden 
nach  diesem  Vorgang  die  verschiedenartigsten 
Xartenblfttter  fOr  den  Schwarz-  und  Farben- 
druck mit  vollkninn'.rn  hefriedigendcm  Erfolge 
zur  Ausführung  gcbradit.  Durch  die  direkte 
Kopierung  ist  es  aber  auch  möglich,  mittels 
Tusrhc  ndcr  Kn  Idc  ausLu  f iiln  t'  T.  ri  .nn/rich- 
nuni^i  n  aulutypisch  ni  Haster-  oder  Kornmanier 
für  lithographische  Druckzwccke  in  tadelloser 
Weise  zu  Qbertragen. 


HL  Die  Heliogravüre. 

Dieses  \'<  ifalir.  ii  bezweckt  die  1  b ist<_llung 
von  Kupferplattcn  mit  vertiefter  Zeichnung  auf 
photomechanischem  Wege.  Pigmentpapier  wird 
in  einer  I  ."iviini;  von  doppeltchromsaurem  Kalium 
lichtempfindlich  gemacht  und  auf  einer  Glas- 
platte mittels  VentihMors  rasch  getrocknet.  Das 
nun  lichtempfindlirlu  T'api<  r  wird  sodann  unter 
einem  Negativ  belichtet,  unter  kaltem  Wasser 
auf  eine  versilberte  Kupferplatte  gequetscht  und 
in  heissem  Wasser  entwickelt. 

Hierbei  resultiert  ein  ziemlich  widerstands- 
fähiges Gelatinerelief,  tias  durch  Ueberbürstung 
mit  Graphit  elcktrisrli  Ii  itcnd  i;cniarlit  und  so- 
dann in  den  galvauoplastiscbca  Apparat  ein- 
gehängt wird.  In  diesem  entsteht  auf  der 
Oin  iflarhe  der  Reliefplatte  ein?-  n<  n.  ,  nus 
gaAaiiischem  Kupfer  bestehende  i'lalie  init  ver- 
tiefter Zeichnung,  die  als  weitere  Druckplatte 
dient 

Für  die  Herstellung  geeigneter  Original- 
zcii  hnuni;en  gelten  die  hm  its  erwähnten  An- 
gaben. Der  Hauptunterschied  deraitigcr  Re- 
produktionen im  Vergleich  zur  Photolithographie 
und  Photoalgraphie  ist  der,  dass  bei  diesem 
Verfahren  eben  eine  Ticfdruckplatte  resultiert, 
die  dieselben  Vorteile,  wie  die  Sttchplatle, 
bietet.  In  Bezug  auf  die  eigentliche  Schärfe 
der  Striche,  bezw.  die  gesamte  Schrift  und 
Zeichnung  ist  ein  wesentlich  günstigeres  Resultat 
geg(!nQber  der  Photoalgraphie  nicht  zu  kon- 
statieren. 

Konturen  und  Nachtrage  können  auf  der* 

gleichen  Platten  mit  dem  Stichel  jederzeit  und 
in  umfangreiciistem  Masse  vorgenommen  werden. 
Der  ganze  Prozess  muss  jedoch  als  ein  ver- 

lial!:iisni.1s-,i;4  nin=;t,1ndlic!ii  i  und  kostspieliger 
bezeichnet  werden,  weshalb  er  auch  nur  für 
hervorragende  Kartenwerke  in  Anwendung  ge- 
bracht wird.  So  z.  B  wurde  dir  silirn  er- 
wähnte, aus  etwa  900  Blättern  bestehende 
Spezialkarte  der  Österreichisch  •ungarischen  Mon- 
archie  im  Massstabe  1  :  75000  und  die  Geneial- 
karte  von  Deutschland  im  Massstabe  1  :  200000 
in  Heliogravüre  ausgeführt. 

IV.  Der  Lichtdruck. 

Die  Lichtdrucktechnik  findet  woht  die  be- 
scheidenste Verwertung  in  der  Kartographie, 
und  zwar  fast  nur  fnr  Tcrraindarstellungen, 
entweder  bei  Reproduktionen  nach  lavierten 
und  sepierten  Zeichnungen  oder  nach  plastischen 
Originalen 

Der  Liciildruck  basiert  auf  der  Wasser- 
aufnahmefähigkeit oder  QueHbarkeit  unbclich- 

teter.  \  fini  Li-  bt<  versrhr-n:  i^ebliebener  und 
der  L  iivci  and»- 1  1k  ttkeit  belichteter  Chromgelatiüe. 
Eine  entsprecheml  präparierte  Glasplatte  wird 
mit  Chronigclatine  Qberj;ogcn  und  durch  Wärme- 

3* 
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cinwirkuni^  künstlich  ^Ltrockiict.  Diese  Platte 
ko|)ierl  man  nun  unter  einein  gewöhnlichen 
vcrkchrlen  Halblonnc^tiv,  wiibt  i  t  i;i  hiaunr^ 
Malbtonbild  auf  gelbem  Grund«  resultiert  Die 
undurchsirhtigco  Stellen  des  Nejiativs,  \v<*lche 
die  Lichter  und  weissen  rapierflachen  des  Ori- 
l^inals  bilden,  repräsentieren  die  gelben  t'artieeii, 
wahrend  die  mehr  oder  minder  durcblassiKcii 
Teile  des  Negativs,  die  die  Zeichnung  dar- 
stellen, auf  der  Platte  in  mehr  oder  minder 
intensiv  brauner  Färbung  erscheinen.  Wenn 
eint  solrlu-  Platte  mit  Wasser  befeuchtet  wird, 
SO  werden  die  unbelichiclen  (gelben)  Flächen 
der  Chromgelatine  reichlich  Wasser  aufsaugen, 
mithin  vollständig  aufquellen,  die  in  dunklerer 
Färbung  erscheinenden  Stellen  nehmen  wcnigc^r 
Feuchtigkeit  an  und  quellen  daher  auch  weniger 
auf,  während  «lie  am  meisten  belieb*.,  trn  inti  nsi\ 
brauaen  Teile  der  Platte  die  Auti>augungs>fahig- 
Iceit  ganzlich  verloren  haben  und  trocken  bleiben. 
Beim  Einwal/i  II  rin<  i  selchen  Platte  mit  fetter 
Farbe  sto&scn  die  vollständig  durchfeuchteten 
Teile  der  Gelatine  (die  Lirhtstellen)  die  Schwarze 
ab,  die  \veniL,'Lr  fi  uclu.  n  (die  1  lalSnöin '; m  liiiKn 
sie  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  au,  und 
die  trocken  gebliebenen  (die  tiefsten  Schatten) 
nehmen  die  Farbe  kraftig  auf  und  erscheinen 
auf  dem  Abdrucke  als  dunkelster  Ton.  Das 
Verfahren  ist  ziemlich  umständlich  und  kostspielig 
und  wirci  detngemäss  in  d?  r  Knrto^rrvphic,  wie 
scliou  bemerkt,  nur  in  besonderen  Fällen  ver- 
wendet. 

V.  Dia  diversen  Positiv- KopiervcrfUiren. 

Sämtliche  bisher  bcsjjrochenen,  im  Dienste 
der  Kartographie  stt  hcndcn  manuellen  und  auf 
j)hoto:4raphi5cher  Basi-.  bciuliendcn  Verfahren 
^'rlmrcn  dem  Gebiete  der  Drucktechnik  an. 
Nun  gibt  es  aber  aiirh  eine  Reihe  von  ilii  t  ku  n 
Kopiermethoden,  die  sehr  häufig  für  die  An- 
fertigung einzelner  oder  einer  geringen  Anzahl 
Exemplare  von  Karten  und  Planen  benutzt 
werden.  In  solchen  Fällen  würde  die  Herstellung 
einer  Druckplatte  in  irgend  einem  Verfahren  entr 
schieden  mit  wesentlich  höheren  Kosten  ver- 
bunden sein.  Sehr  häufig  werden  aber  auch 
einzelne  Kopicen  von  vorhandenen  Karten  in 
vergrOssertem  Massstabe  zu  Studienzwecken 
u.  s.  w.  benötigt;  auch  dann  ist  in  erster  Linie 
die  Anfertigung  eines  Negatives  und  einer 
direkten  Kopie  am  Platze. 

In  der  Regel  werden  fOr  die  erwähnten 
Zwecke  gewöhnliche  Albuminkopieen,  Salz-  oder 
Platinkopieen  angefertigt.  Namentlich  Platin- 
kopiecn  sind  besonders  zu  empfehlen,  da  die- 
s.  II  dem  Aussehen  eines  gewöhnlichen 
Schwarzdruckes  sehr  nahe  kommen  und  mit 
Tusche  oder  Tinte  bezeichnet,  bezw.  mit  Farben 
bemalt  werden  können.  Beziii;li(  li  ilcs  Kosti  n 
punktcs  sei  erwähnt,  dass  derartige  Kopicen 


nicht  höher  als  gewöhnliche  Albumin-  oder 
Salzkopiecn  zu  stehen  kommen. 

Eine  weitere  charakteristische  Gattung  der 
Kopier  verfahren  sind  die  sogen.  Cyan-  oder 
Blaukopieen.  Derlei  Kopicen  haben  noch  den 
besonderen  Vorteil,  dass  sie  nach  Ueberzeiehnutig 
mit  chinesischer,  mit  etwas  cbromsaurem  Kali 
vermengter  Tusche  durch  eine  entsprechende 
Waschung  vollständig  beseitigt  werden  können, 
so  das»  dann  die  auf  der  Blaukopie  mit  Bleistift 
oder  Tusche  angefertigte  Zeichnung  auf  weissen 
Papier  erscheint,  und  im  letzteren  Fall«  evm- 
tuell  sofort  für  eine  weitere  pholomechanisciie 
Reproduktion  geeignet  ist.  Derlei  Blaukopieen 
werden  sehr  häufig  auch  für  Ar.  liin  kti  ii .  für 
Maschineotechnikcr  und  Bauleute  nach  vor- 
handenen   transparenten  Zeichnungen,   z.  B. 

siiIlIu  n  auf  Pau-iiapii  I  oder  Pau'~Ii  inuaiu!,  auf- 
geführt. In  diesem  Falle  erscheinen  sie  dana 
naturgemSss  in  negativer  Form,  d.  h.  die  Zeich- 
nung hKilii  \vi  i.-,s.  wrilm  iid  der  Papiergrund 
eine  intensive  Blaufärbung  annimmt. 

Ein  anderes  Verfahren,  die  sogen.  Negro- 
t;i  ;iphii.'.  i;i  -ratt(  t  aVirr  aurh  ilic  .Aufcrtimm:;  von 
Kopicen  nach  Zeichnungen  auf  Pauspapier  oder 
Paosleinwand  in  positiver  Form,  und  zwar  in 
ziemlich  schwarzer  Färbung,  so  dass  die  Kfpie 
eigentlich  ein  getreues  Bild  des  Originals  gibt. 
Auch  dieses  Verfahren  wird  sehr  häufig  fOr  die 
Herstellung  von  Kopiecn  nach  di  n  verschieden- 
artigsten Zeichnungen  fCir  aiutiiclie  und  tech- 
nische Zwecke  benutzt  Dass  die  mit  den  ge- 
nannten Verfahren  crzit  Iti  n  Resultate  weder 
auf  besondere  Qualität  nocii  auf  grössere  IVä- 
zision  Anspruch  machen  können,  ist  allgemein 
bekannt.  Sie  <  iTolIrti  icd^nh  /imu  i-t  <l<-n  Zweck, 
so  dass  mau  -~.icli  nach  einem  besseren  \  1 1  iahren 
nicht  umsah.  Nun  kommt  aber  noch  hinzu,  dass 
die  meisten  Li>  li'pausverfahren  recht  laiis^sam 
arbeiten  und  achlicssüch  fast  ganz  VLibaj;eti, 
wenn  beispielsweise  schlechtes  Licht  zur  Ver- 
fügung steht,  oder  Originale  auf  starkem  Papier 
vervielfältigt  werden  sollen.  Wenn  nun  über- 
dies m  u  li  von  derlei  Karten  und  Planen  30  bis 
50  oder  noch  mehr  Kopieen  benötigt  Werden, 
sieht  man  sich  genötigt,  die  Photolilhographie 
zu  benutzen,  obwohl  sie  für  solche  kleine  Auf- 
lagen und  bei  grossen  Formaten  recht  teuer  zu 
stehen  kommt.  Der  Firma  Klimsch  ist  es  nun 
narli  mancherlei  Versuchen  gelungen,  ein  Ver- 
falucn  ausfindig  zu  machen,  nach  welchem  die 
betreffenden  Originale  direkt  auf  Stein,  Zink 
oder  Aluminium  übertragen  werden  können. 
Dasselbe  besteht  darin,  dass  man  ein  beliebiges 
Original,  welches  natQrlich  auf  der  ROckseite  nicht 
bedruckt,  beschrieben  oder  bezeichnet  sein  darf, 
auf  die  betreffende  i*latte  kopieren  und  druck- 
fertig machen  kann.  Dabei  ist  es  möglich,  derlei 
Kopiecn  von  starkem  Zeichenfjapier,  unge- 
slrichcnen  und  gestrichenen  Druck-  und  Kreide- 
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papieren  herzustellen,  und  bleibt  in  allen  Fftllen 
das  Original  utncrschrt.  Kbonso  können  nach 
diesem  Vcrtalucti  Drucke  von  Holzschnitten, 
Gravuren,  Stidun  und  I.ithographieen  fOr  die 
weitere  Vervielfältigung  auf  Stein,  Aluminium  und 
Zink  angefertigt  und  in  letzterem  Falle  eventuell 
auch  iiüchgefttzt,  bezw.  der  Buchdruckpresse  zur 
Vervielfältigung   zugänglich   gemacht  werden. 


R^^^«?ine  oft  sich  wiederholende  Frage,  die 
/fj^^^  schon  so  und  so  oft  gestellt  und  auf 
(l^^vvY  verschiedenste  Art  bcant\v()rtLt  wurde I 
Unsy^  Unter  Dreifarbendruck  versteht  man 
V^MWrt  stets  die  Reproduktion  einer  farbigen 
Vorlage  mittels  der  drei  Grundfarben  Gelb.  Kot 
und  Blau  derart,  dass  alle  Farbennuancen  des 
Originals  in  richtiger  Nuance  wiedergegeben 
werden. 

Unter  Vierfarbendruck  versteht  mau  dagegen 
eine,  zwar  prinzipiell  auf  gleiche  Art  hergestellte 

Reproduktion,  bei  welcher  aber  eine  vierte  Farbi«, 
und  zwar  Schwarz,  in  Anwendung  gebracht  wird 

Theoretisch  kann  jedoch  die  Verwendung 

d(  r  Schvvar/platte  nicht  tjerechtfcrtint  werden, 
obgleich  in  der  Praxis  derartiger  Vierfarbendruck 
voriiommt. 

Wir  gehen  ja  schon  bei  der  I  lerstellung 
der  drei  Negative  fOr  den  Dreifarbendruck  von 
dem  Standpunkte  aus,  dass  alle  Farben  mittels 
der  t;euannten  drd  Grundfarben  wiederL:<  L;eb(  ii 
werden  kOnnen,  eine  vierte,  neutrale  Farbe 
mOsste  also  den  Effekt  der  Kombination  der 
drd  Grundfarben  nur  schädigen. 

Wenn  wii  (1< muKii  zicmlicli  <ift  mit  Vier- 
farbendruck<  n  k«  naniiter  Art  zusauiincntreflen 
(wo  also  liie  vierte  Farbe  Schwarz  oder  Grau 
gedruckt  wirtli,  liegt  der  Grund  nicht  darin,  dass 
mau  graue  und  schwarze  Töne  mit  den  drti 
Grundfarben  nicht  erreichen  könnte,  sondern 
darin,  dass  diese  Erzielung  grosse  Schwierig- 
keiten bietet  und  ausserordentlich  vollkommene 
Technik  im  Reproduktionswesen  voraussetzt. 

Es  ist  vi(  1  einfacher,  statt  sich  Mtlhc  und 
Arbeit  mit  der  Herstellung  der  Clicbes  zu 
madien,  einfach  eine  vierte,  mit  neutraler  Farbe 
gedruckte  Platte  in  Anwendung  zu  bringen,  der 
grosse  Teil  der  Schwierigkeiten  fallt  weg;  dafür 
aber  muss  man  die  Verteuerung  des  Druckes 
um  etwa  30  Prozent  mit  in  Rechnung  nehmen. 

Die  sogen.  Citochromie,  ein  von  einigen 
Finnen  in  Deutschland  ausgefOhrtes  Vierfarben- 
druckverfahren, schien  jedoch  anfangs  nach 


Dieses  Verfahren  wird  daher  in  allen  Fällen 
Anwendung  finden  können,  wenn  gleiche  Grösse 
zulassig  und  die  Rückseite  des  Originals  nicht 
bedruckt  oder  bezeichnet  ist.  Zu  bemerken 
wäre  noch  die  unbedingte  Hinhaltung  der  Di- 
mensionen, da  keinerlei  Zwischenmanipulationen 
stattfinden,  wodurch  eine  Veränderung  derselben 
eintreten  könnte. 


Nathdnuk  vtrboUM. 

der  Patenlliste  eine  gewisse  Berechtigung  zu 
haben. 

Aus  dem  Namen  geht  hervor,  dass  der  Autor 
sein  Verfahren  für  eine  „schnelle"  Methode  be- 
trachtet; hier  handelt  es  sich  jedoch  nicht  um 
die  vielleicht  rasch  mögliche  Herstellung  der 
Clichiis,  sondern  um  schnellen  Druck,  der  nach 
Intentionen  des  Autors  so  rasch  vor  sich  geben 
soll,  dass  man  nicht  warten  muss,  Iiis  die  Farben 
getrocknet  sind,  sondern  die  Farben  Qberein- 
ander  noch  auf  Nass  drucken  kann. 

Zu  dem  Zwecke  will  der  Autor  die  nach 
dum  Dreifarben  verfahren  hergestellten  Negative 
mittels  spezidl  zu  dem  Zwecke  angefertigter 
Positive  korrigieren,  was  t(il\veis<-  die  unvoll- 
kommene Dekoniposition  verbessern,  hauptsäch- 
lich aber  die  schwarzen  und  grauen  Piirtieen 
des  Originals  in  den  drei  Farhonaufnahnien  auf- 
hellen soll,  so  dass  am  Positiv,  bezw.  am 
fertigen  Gliche,  in  den  schwarzen  Schatten  alle 
drei  Gnuidfarben  ganz  hell  erscheinen;  infolge- 
dessen könnte  man,  da  in  den  tiefsten  Schatten 
alle  drei  Farben  ganz  schwach  sind,  schnell 
hintereinander  drucken,  da  elnn  haupts.lchlich 
deswegen  beim  Dreilarbentiruck  langer  trocknen 
gelassen  werden  muss,  weil  in  ilen  Schatten 
volles  Rot  auf  volles  Gelb,  volles  Blau  auf 
volles  Gelbrot  kommt.  Die  fehlende  Schatien- 
partie  soll  dann  bei  der  Citochromie  die  vierte, 
schwarze  Platte  ersetzen. 

Mir  scheint  jedoch  dieses  Verfahren,  wenigstens 
nach  der  Beschreibung  in  der  Patentliste,  nicht 
ausführbar  zu  sein,  und  habe  ich  mich  auch  an 
einem  solchen,  als  Citochromie  ausgegebenem 
Drucke,  wo  ich  auch  die  Drucke  einzelner 
Farben  in  die  Hand  bekommen  habe,  überzeugt, 
dass  Wenigstens  in  diesem  Falle  die  Citochromie 
nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  ein  anfangs 
erwähnter  Vierfarbendruck  war,  dass  also  in 
den  Schatten  die  drei  GnindEuf>en  in  ge- 
schlossenen, fast  vollen  Tönen  vorkamen. 

Viel  mehr  Berechtigung  als  eine  vierte 
Schwarzplatte  hat  die  Anwendung  einer  Platte, 
die  zum  Druck  jener  Farbenniuincen  dient, 


Drei"  oder  Vierfarbendrudk? 

Von  Dr.  J.ir.  Ilusnik. 
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welche  mit  den  drei  Grundfarben  durch  Kombi- 
nation nicht  erhalten  werden  können :  Giftiges 
GrQn  und  Ultramarin.  Diese  zwei  Töne 
genau  mit  dem  Dreifarbenverfahren  wieder- 
zugeben, ist  aiisfjeschlosscn. 

Der  Grund  dieser  Unvoilkoinnu  nhi  it  lie^t 
jedoch  nicht  in  dem  \'erfahren  selbst,  stmdern 
darin,  dass  aucii  tli<-  l)esten  Druckfarben  norii 
von  unserem  Ideale,  der  reinen  gelben,  reinen 


roten  und  reinen  blauen  Farbe,  weit  entfernt 

sind 

Bis  die  Tecimik  der  Dreilarbenherstelluag 
weitere  Fortschritte  «emacht  haben  wird,  so 
da^s  wir  licht  <■  c  h  t  e  Farh(  ii  in  reinsten 
Farbi  nniiant  en  /,ur  \'crlümuig  haben  werden, 
werden  wir  auch  unserem  Ideale,  alle  Farbtöne 
mit  den  drei  Grundfarben  zu  erreichen,  viel 
näher  sein. 


Ein  neues  l^opiermaterial  für  den  Dreiferbendruek. 

Von  ().  Sichert  in  Stf^litr..  NaiMdruct  v,rb»in, 


or  kurzem  machte  die  Coustetsche 
Methode  des  Farbendruckes,  welche 

ermöL;Iicht,  das  Original  negativ  direkt 
in  eine  Druckpiaitc  umzuwandeln,  die 
Runde  durch  die  verschiedenen  Flich- 

zeitsrhrifti  n,  und  da  sie  amii  zur  Ili  rstcllung  von 
Dreifarbendrucken  empfohlen  wurde,  möchte  ich 
derselben  noch  zuvor  an  dieser  Stelle  Erwähnung 
tun.  Zur  RciicfcrzcuKung  wird  bei  ilii  scr  Methode 
die  bereits  1897  von  K.  i:^d.  Licsegang')  nach- 
gewiesene Eigenschaft  des  Ammoniumpersulfats, 
des  Wassi  rstdflsuperoxvds  und  anderer  Oxy- 
dationsmittel benutzt,  die  vom  Entwickler  ge- 
schwärzten, aus  metallischem  Silber  bestehenden 
Stellen  des  Negativs  anzugreifen  und  bei  längerer 
Einwirkung  ganz  aufzulösen,  während  die  nicht 
reduzierten  Stellen  der  Bromsilber  -  Gelatine- 
schicht unverändert  bleiben  Man  erhält  also 
beim  Baden  eines  Negatives  in  solchen  Lösungen 
ein  Relief,  bei  welchem  die  höchsten  Lichter 
des  Bildes  am  tiefsten,  die  Schatten  am  höchsten 
liegen.  Wird  ein  solches  Relief  in  Farbsloff- 
lösungcn  gebadet,  so  erhält  man  ein  farbiges 
Positiv  in  allen  .Xbstiiftintccn .  da  die  (li  Litim- 
im  Verhältnis  zu  iiirer  Dicke  Farbsioli  autnnni:il. 
In  denselben  N'erhältnis  wird  dieser  wiederum 
an  ein  darauf  gedrücktes  Blatt  gelatinierten 
I'apicrs  abgegeben,  so  dass  also  ein  farbiges 
Bild  mit  allen  HalbtOnen  entsteht 

Dem  Schreiber  dieses  will  es  nun  nicht 
einleuchten,  dass  diese  Methude  grössere  Vor- 
teile bieten  soll,  als  die  bisher  Oblichc  unter 
Anwendung  von  Birhromatgelatine,  wie  sie  von 
Sanger  Shepherd  angegeben  wurde.  Denn 
wenn  das  Relief,  welches  man  nach  obigem 
V'erfahrcn  herstellt,  aus  itijcnd  einem  Grunde 
misslingt  oder  beschädigt  wird,  dann  bleibt  nichts 
anderes  Qbrig,  als  die  Aufnahme  zu  wieder- 

1)  November- Heft  des  ,.  Photogr.  .\rchiv.s-;  sielie 
andi  Dr.  LiesegaDg  „  Der  Kohledrack",  13.  Anfl ,  &  191 


holen,  wahrend  man  mittels  der  Bicbromat- 
gelatine  so  viele  RcllefabdrQcke  erzeugen  kann, 

als  man  will  Die  l'r'-parung  einiger  Mani- 
pulationen zur  lierstcüuug  des  Bichromatrcliefs 
tauscht  man  also  unter  Umstünden  mit  der  viel 
uin'-tändlicheren  und  zi  itraulicndi  ren  Winler- 
holung  der  Aufnahme  ein,  wenn  solche  über» 
haupt  noch  möglich  ist:  bei  AusQbung  des  Drei- 
farbendruckes nach  dieser  Methode  sogar  aller 
drei  Aufnahmen! 

Endlich  sei  mir  noch  gestattet,  einiges  zu 
der  Methode  des  Reliefdruckrs  seihst  /u  sagen. 
Wer  schon  versuchte,  denselben  auszuüben, 
wird  zugeben  mflssen,  dass  sehr  viel  Geduld 
und  l'ebnng  ilazu  gehrirt ,  gleichmflssig  kräf- 
tige, im  ganzen  befriedigende  Abdrücke  zu 
erzielen,  wenngleich  auch  zugestanden  werden 
niuss,  dass  sich  damit  hObsche  Kffekte  erreichen 
lassen.  Jedoch  bei  1  Krstellung  von  Dreifarben- 
drucken, welche  cinigermassen  Anspruch  auf 
richtige  Wiedergabe  der  Ka'ilieii  erheben  wi)Ilen, 
Süll  das  \  erfahren  selbst  möglichst  wenig  Spiel- 
raum gestatten.  Die  bis  jetzt  gebräuchlichen 
M<  tiioden  zur  .Ausübung  dieses  scIv'iik  ri  \'cr- 
lahr(  ns      den  Dreilarben-Pigmenldruck  und  das 

Imbiliitionsverfahren  —  besonders  den  ersteren, 
belierrs(  hen  vei biiltnismässig  nur  wenige,  da  an- 
fänglich sich  ergebende  -Schwierigkeitt  ti  manchen 
zurückschrecken. 

Man  muss  es  daher  mit  Freuden  begrOssen, 
wenn  die  Technik  Mittel  und  Wege  ausfindig 
macht,  das  Pigmentverfahren  durch  wesentliche 
Vereinfachungen  auch  weiteren  Kreisen  zugäng- 
lich zu  machen.  Ein  Material,  welches  unstreitig 
hierzu  auscrsehcn  ist,  und  auf  welches  hinzu- 
weisen an  dieser  Stelle  wohl  angebracht  ist, 
besitzen  wir  Inden  sogen,  „abziehbaren  Pigraent- 
folicn"  der  Neuen  Photographischen  Gesellschaft, 
Berlin -Steglitz.  Dieselben  werden  ausser  in 
zwölf  verschiedenen  Farben  seit  kurzem  auch 
in  den  drei  Farben  Rot,  Gelb  und  Blau  fOr 
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Dreifarbcnphotographie  geliefert.  Uebci  die  Art 
der  Anwendung  dieser  Folien  geben  die  Tro- 
spekte  der  Firma  erschöpfend  Auskunft,  und 
ist  auch  schon  früher  darftbrr  referiert  worclt  n  ') 
Es  genügt,  darauf  hinzuweisen,  dass  da^»  aul 
diesen  Folten  erzeugte  Pigmentbild  im  Prin/ip 
nichts  anderes  als  i  :n  plvitopraphisches  Abzieh- 
bild auf  durchsichtiger  Celluioidunterlage  vor- 
stellt, welches  man  auf  jede  klebfihige  Fläche, 
speziell  auf  cii^t-ns  dazu  vorpräpariertes  Papier 
abziehen  kann.  Die  CelluloTduniti  lugc  wird  nacli 
dem  Trocknen  mit  Leichtigkeit  abgehoben. 

f?ei  Herstellung  von  Dreifarbendrucken  werden 
die  nach  den  drei  Teilnegativen  erzeugten  gelben, 
blauen  und  roten  Pigmentdruckc  —  natürlich 
unter  jedesmaligem  vorangegangenen  Trocknen 
und  Ablösen  der  CelluloTdunterlage  —  genau 
passend  Qbereinander  abgezogen.  Es  resultiert 
also  ein  Bild  aus  drei  Qbereinaader  gelegten 
farbigen  Gelatinehlutchen,  ohne  jede  trennende 
Zwischenschicht.  Die  transparente  Celluioid- 
unterlage gestattet  die  drei  Teilbilder  vor  dem 
Uebertragen  auf  die  endgültige  Unterlage  durch 
Uebereinanderlcgen  in  der  Durchsicht  daraufhin 
zu  beurteilen,  ob  die  Kopiergrade  der  einzelnen 
Farben  getroffen  smd. 

F.>  ist  unleui;iiai ,  i)ass  die  Technik  des  Drei- 
farbendruckes mit  Hilfe  dieses  neuen  Kopier* 


1)  Siehe  .»Photogr.  Cbronik**  jgo^  Nr.  73,  8.468. 


matciials  eirie^n  bedeutenden  Fortschritt  zu  ver- 
zeichnen hat,  zudem  neben  der  Vereinfachung 
des  Pigmentprozesses  als  wesentlicher  Punkt  der 
l'ni=itan(l  hrrvor^uhchcn  ist,  dass  ein  Verziehen 
der  einzelnen  Teilbilder  bei  diesem  Material 
nicht  eintritt.  Es  kann  also  ein  genaues  Ueber- 
einanderpassen,  selbst  gri^sserer  Formate,  ohne 
Schwierigkeil  erfolgen,  da  eine  bei  uorinaler 
Behandlung  der  Ausdehnung  nicht  unterworfene 
Unterlage  •  Ci  llultiul  zur  .\uweiidiini,'  kommt. 
Die-  Schwierigkeit  gciiaucu  Passen^  bei  grubscren 
Formaten  war  bekanntlich  noch  ein  HauptQbel* 
stand  des  Hofmannschen  Dreifarbenpigment- 
verfahrens,  obgleich  natürlich  bei  letzterem  durch 
Verwendting  einer  Papiersorle  mit  geringster 
Neigung  zur  Ausdehnung  diesem  Uebelstande 
möglichst  Rechnung  getragen  wurde. 

Für  die  Anbanger  des  Imbibitionsver- 

fahrens  wird  es  ausserdem  von  Interesse  sein, 
zu  hören,  dass  oben  genannte  Firma  auch  ab- 
ziehbare farblose  Gelatinefolien  in  den 
Handel  bringt. 

Man  darf  demnarh  mit  Recht  voraussagen, 
dass  diese  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des 
Dreifarbendruckes  berufen  erscheinen,  demselben 
jetzt  eine  weitere  Verbreitung  zu  siehern. 

üeber  mehrfarbigen  Kombinationsdruck  mit 
Hilfe  der  gewöhnlichen  HginentfoUen  derselben 
Firma  werde  ich  nächstens  berichten. 


Papier  und  Druek  in  Bezug  auf  die  Autofcypie. 

\'on  Johnnn  I'.ibst  in  Wic-ii. 


)iv  Autotypie  hat  ganz  bedeutende  Ver- 
änderungen in  der  Papiererzeugung 
wie  in  (i(  I  nnirktechnik  nach  sich 
gezogen,  Aenderungen,  welche  noch 
immer  statthaben. 

Die  ersten  Autotvpirrn  mit  ihrem  irrnheji 
Raster  btHÜngten  naeli  beiden  I\ichlungen  noeli 
keine  wesentlich  andere  Behandlung.  Für  sie 
genügte-  das  Papier,  das  man  bis  dahin  für 
lltustrations-  und  besseren  Druck  Oberhaupt 
verwendete.  Es  genügte  die  Farbe  an  Fein- 
heit und  Deckkraft,  weiche  für  den  guten  Holz- 
schnitt zureichte,  die  Druckbehaudlung,  die 
Zurichtung  konnte  dieselbe  bidben,  auch  an 
die  Maschinen  waren  noch  keine  anderen  An- 
sprüche zu  stellen.  Die  Vervollkommnungen, 
welche  die  Autotypie  successivc  bis  zu  ihrem 
heutigen  äiande  erfuhr,  erforderten  aber  auch 
solche  nach  all  den  genannten  Richtungen. 

Vielleicht  scheinbar  am  entsprechendsten, 
tatsächlich  den  zu  stellendeo  Anforderungen 


jedoch  noch  lange  nicht  gerecht  werdend,  stellt 
sich  das  Papier  dar.    Wenn  man  von  der 

Betrachtung  des  Druckes  einer  Autotypie  auf 
gutem,  bloss  maschincnglatteni  l'apier  ausgebt, 
zeigt  sich,  dass  die  Poren  desselben  die  feinen 
autotypihchen  Punkte  nicht  zur  Geltung  kom- 
nien  lassen;  sie  treffen  entweder  auf  Poren 
oder  diese  stehen  zwischen  ihnen,  der  Druck 
sieht  so  in  den  Lichtern  grnii  und  dunkler  aus, 
als  er  sollte.  In  tlen  Stliatlcnpai  tirm  durch- 
setzen diese  Poren  die  dunklen  Stellen,  auch 
hier  als  Fazit  graue,  statt  gedcektei  Kl;ichen  er- 
gebend. Das  Papier  ist  auch  weich  und  be- 
günstigt ein  Einpressen  in  die  feinen  Zwischen- 
räume der  Autotypie  und  damit  ein  Verschmieren. 
Ist  das  Papier  satiniert,  fallen  diese  beiden, 
auch  nur  wenig  rauhes  Papier  gänzlich  un- 
geeignet erscheinen  lassenden  Umstände  wohl 
weg.  Glatte  und  entsprechend  grössere  Härte 
ermAglichcn  einen  vollkommen  reinen  Abdruck 
auf  satiniertem  Papier.  Dieses  bat  aber  eine  ge> 
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wisse  OberflachentraospBrenz,  welche  die  Lichter 

feiner  Autotypu'cn  um  ein  jicrinRcs  zwar  nur, 
aber  doch  immer  merklich  dunkler  erscheinen 
lässt.  Auch  auf  dem  besten  modernen  sogen. 
Naturkunstdruckpapier  wird  das  noch  immer 
etwas  wahrzunehmen  sein.  Diese  oberflächHche 
Transparenz  ist  nicht  mehr  vorhanden,  sobald 
das  Papier  „gestrichen"  ist,  Anfang  der  6oer 
Jahre  kam  solches  mit  einem  Kreidestrich  ver- 
sehene Papier  aus  Amerika  zu  uns,  wurde  be- 
wundert und  musste  längere  Zeit  aus  dem  Ur-> 
Sprungslande  bezogen  werden,  da  es  in  gleicher 
Güte  h'  \  uns  nicht  sofort  herstellbar  schien. 
Jetzt  abertrifft  diesbezüglich  unsere  Fabrikation 
vielleicht  bereits  die  amerikanische.  Auf  gc- 
strichencm  Kiiii-.'ili  url»[iapier,  das  eine  reine, 
porenlose,  untranspareatc,  entsprechend  harte 
Fläche  bildet,  ist  der  Druck  jeder  Autotypie 
rciti  uiul  klar,  alK  Tonwerte  kommen  zur  un- 
beciutrüchtigtcn  Geltung;  es  is>t  ein  idcalpapier 
fQr  denselben.  Dieser  ausgezeichneten  Eignnn,^ 
stehen  aber  noch  verschiedene  Nachteile  l;i  i;<  n 
Qber.  Der  Preis  würde  dabei  der  am  vvcuigstcu 
bedeutende  sein.  Denn  zu  gutem  Druck  wird 
1  !)(  n  gutes  Mal*  i  laT,  also  auch  ijutes  Papier 
erfordert,  das  muss  nun  naturgctnäss  kost- 
spieliger als  minderes  sein.  Die  anfänglich  oft 
auftrrtrnd*  I^rdrhiL^kr  it  beim  I'alzen ,  auch  der 
schwächeren  Papiere,  wie  das  Stauben,  da» 
reinen  Druck  nicht  möglich  machte,  sind  bereits 
ziemlich  behobene  üchelst.lniie  hei  den  erst- 
klassigen Papieren,  mit  minderen  Sorten  hat 
der  Drucker  wohl  noch  seine  Not  nach  dieser 
Richtung-  ..Rupfen"  rini  r^r-its,  ijerinc^  Saug- 
fähigkeit anderseits,  so  dass  die  Drucke  zu 
langsam  trocknen,  und  noch  manches  andere 
zahlt  zu  den  Annehmlif  hkcitt  n  heim  Verdrucken 
vieler  sogen.  Kunstdruckpapierc.  Die  grosse 
Empfindlichkeit  gegen  ein  Verscheuern  der  Drucke 
auf  ijestrit  henem  Kunstdnickpapier  nnrh  wrthrenfi 
des  Druckes  und  jene  gegen  ein  Verknittern  ist 
aber  einer  ihrer  Hauptmängel.  Es  hrdarf  nur 
eines  nicht  ganz  behutsamen  .\nfasKenh  der  Blätter, 
eines  Heftes  irgend  einer  illustrierten  Zeitschrift, 
die  auf  solches  Papier  gedruckt  ist,  und  es  trflgt 
tiasselbe  nicht  mehr  wegzubringende  Spuren 
davon.  Wenn  hei  der  I^uehhinderarbeit  nicht 
sorgsam  das  Falzbein  ausser  Benutzung  blieb, 
markiert  sich  seine  auch  vorsichtige  Handhabung 
oft  genug  durch  das  schönste  Bild  ruinierende 
Querstriche,  wieviel  die  Postversendung  dies- 
bezüglich auf  dem  Gewissen  hat,  «erfahren  ja 
auch  die  Leser  dieser  Blatter  oft  genug,  kurz, 
das  gestrichene  Papier  besitzt  eine  viel  zu  grosse 
Empfindlichkeit.  Es  wurden  auch  schon  Versuche 
mit  „unempfindlichem"  Kunstdruckpapier  gcv 
macht,  nach  dem  Augenschein  aber  bislang  nicht 
mit  entschiedenem  Erfolge.  Ein  weiteres  Moment 
ist  seine  Dauerhaftigkeit.  Den  heutigen  Papieren 
wird  nach  dieser  Richtung  Oberhaupt  viel  Uebles 


nachges.-igt.  Da>.s  der  KreideaulstricJi  mitsamt 
dem  Bindemittel,  das  ihn  erm^iglicht,  der  Dauer- 
haftiyke-it,  abursehen  von  der  oben  besprocheneu 
KinpiHKllieliM'ii  in  mechamsdier  Richtung,  nicht 
förderlich  sein  dürfte,  kann  wohl  angenommen 
werden,  wenn  auch  Erfahrungen  dahir  noch 
fehlten 

Noch  ein  üebelstand,  der  wohl  oft  schon 
gerügt  und  von  jedem  unangenehm  empfunden 

wird,  der  eines  der  vornehmen  illustrieiten 
Journale,  <ler  Kunstzeit»chril'tcn  u.  s.  w.  zur 
Hand  nimmt,  ist  das  Glänzen  der  Drucke.  Man 
verwendet  zwar  kaum  mehr  völlig  luK-hglaiizeiides 
Kunsidruckpapier,  doch  ausf^cspruchen  matte 
werden  auch  nicht  herangezogen,  wohl  aus  dem 
Grunde,'  weil  auf  ihnen  selbst  Schwarzdruck, 
geschweige  denn  er!>t  bunter,  nicht  jenes  Feuer 
in  den  Tiefen  aufweist,  wie  auf  glänzendem. 
Es  muss  auf  inatteni  l'apier  auch  seü  sn,  r 
ständlich  nicht  glänzende  Farbe  in  üenutzung 
genommen  werden,  was  dem  Effekt  weiteren 
.\M!ruch  tut.  So  stellen  sich  dl«  ^eliünsten 
Autotypiedrucke  dem  solche  bei  künstlichem 
Lichte  Betrachtenden  als  Objekte  dar,  die  er 
nach  allen  Kichtungcti  iln  !ien  und  wenden  muss, 
um,  ungestört  von  unangenehmen  Reilexen,  zu 
einem  Bildgenuss  zu  gelangen.  Man  kann  zwar 
einwentlcn,  auch  0<'lgemä!de  beispielsweise  seien 
nicht  von  jedem  Standpunkte  aus  zu  betrachten, 
ohne  durch  Glanz  gestört  zu  werden,  auch  bei 
Verglasten  Bildern  sei  dies  durch  den  even- 
tuellen KefUx  der  Glasfl.lche  der  Fall.  Dmh 
hängt  man  solche,  in  Galerieen  zumindest,  so, 
dass  dies«  l'i  hrlstÄnd«;  vermieden  werden  Hei 
Bildern  in  Büchern  tnuss  die  Art  des  Papieres 
und  der  Farbe  dasselbe  bewirken,  wie  dort  die 
PIneierung.  Dahin  nni«;';  also  lii*  ra])ierl)cr- 
steilung  zielen:  Vermeidung  störenden  (jiaiizes, 
ohne  der  Brillanz,  wie  sie  die  jetzigen  Drucke 
aiifwi  i-x  n  .  .\I)l>ruch  zu  tun,  und  Verringerung 
der  Enipliudlielikeit.  Eine  ganz  neue,  patentierte 
Methode  von  K.  Smith  und  \V.  H.  Holston  in 
Amerika  will  das  ersterc  in  der  Weise  erzielen, 
dass  sie  das  Papier  vor  dem  Streichen  mit  etwas 
Friktion  hochsatinieren  und  nach  dieser  GlSnzung 
erst  die  Streichmasse,  deren  das  Papier  in  diesem 
Falle  viel  weniger  bedürfe,  auftragen.  Das 
Streichen  soll  dabei  ausserdem  den  Papierkörper 
wieder  etwas  schwellen,  saugfähiger,  für  den 
Druck  geeigneter  machen.  Da  ein  geringerer 
Strich  nötig,  soll  dieses  Papier,  auch  bei  gleicher 
Dicke,  leichter  und  ausserdem  weniger  empfind- 
lich sein. 

Dem  Papier  zunächst  steht  die  Farbe  an  Be- 
deutung für  das  gute  Aussehen  der  Autotypie. 
Was  von  dem  Papier  nur  mit  den  angeführten  Be- 
schränkungen gilt,  trifft  r(:i  liit  h'  utit^eii  Farliea 
ohne  solche  zu.  Die  Farbenfabrikation  wurde  den 
BedQrfnissen  und  Anforderungen  des  Autotypie- 
druckes vollständig  gerecht.   Der  Drucker  hat 
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woht  mancblnal  recht  viel  zu  kimpfen  mit  der  VeT' 

arfu  ituni^  ihm  zuj^cwicseiitr  Farbe,  besonders  auf 
gostrichencin  Papier.  Das  ist  aber  doch  nur  der 
Fall,  wenn  er,  wie  es  allerdings  nur  zu  oft  vor- 
kninnit,  aber  nicht  vorkf>intni'n  <;olItc,  eine  zur 
betretenden  Arbeit  wenig«  r  oder  gar  nicht  ge- 
eignete Farbe  erhalt.  Bei  tlt  i  I  rage  nach  dem 
Werte  der  heutigen  Farbenfabrikate  ftlr  die 
Autotypie  stehen  aber  sohhe  Vorkommnisse 
ausser  Kalknl  Ks  ist  eine  Freude,  in  den  Bei- 
lagen  zu  den  Fachblattcrn  die  Darbietungen 
unserer  hervorragenden  Farbenfabriken  zu  sehen. 
Man  kann  kaum  glauben,  dass  an  Deckkraft  und 
Brillanz  die  da  vorgeführten  Krzeugntsse  noch 
übertroffen  werden  könnten. 

Mit  der  Druckbehandlung,  der  man 
wohl  im  grossen  ganzen  kaum  nachsagen  kann, 
das»  sie  den  Anforderungen  der  Autotypie 
nicht  niöi^lichst  gerecht  wird,  steht  es  so,  dass 
sie  eigentlich  doch  noch  immer  in  Umgestaltung 
begriffen  ist  nach  der  Richtung  des  völligen 
Entsprechcns  ücbcr  jenen  Teil  der  Druck- 
behandlung, die  unter  dem  Namen  „Zurichtung" 
begriffen  wird,  hat  schon  ein  Aufsatz  im  letzten 
Jahrgang  dieser  Zeitschrift  die  sich  hierin  voll- 
ziehenden Aenderungcn  zusamraengefasst.  Gegen- 
Ober  der  fOr  Holzschnitt -Illustrationen  bis  zum 
Auftreten  der  /Vutotypie  gebräiu  lilichi  n  Aus- 
schneideart,  die  übrigens  schon  bei  der  Ein- 
führung des  Tonholzschnittes  sich  andern  musste, 
war  eine  Modifikation  in  uul^i  führ  dcrsrlbcn 
Weise  und  noch  mehr  dann  bei  der  Autotypie 
notwendig.  Die  Autotypie  weist  eben  ge- 
siIi!o-scne  Flächen  auf,  die  viel  empfindlicher 
für  die  Wirkung  des  Unterlegens  sind,  als  der 
ganz  anders  geartete  alte  Holzschnitt.  Die 
Autotypie  ist  ferner  s<Ach[  in  itinr  Gravur  und 
verträgt  kein  so  kräftiges  Unterlegen  wie  der 
Holzschnitt,  ohne  ein  Verschmieren  infolge  Ein- 
presseus  in  die  geringen  Tiefenzwischenräume 
ihres  Netzes  zu  erleiden.  Das  bedingte  dann 
weiter  an  Stelle  des  bis  dahin  beliebteren  weichen- 
Cylindcraufzuges  einen  sogen,  harten,  rlrr  sirh 
nun  auch,  mit  Ausnahme  des  Rotationsdruckes, 
fOr  den  Druck  im  allgemeinen  eingebOi^rt  hat. 
Die  t,'c<;chlnssrnr  Fläche,  wcli  tu-,  wie  gesagt,  die 
Autotypiecn  auivveisen,  erfordert  ferner,  um  voll 
auszudrucken,  einen  weitaus  kr&fttgeren  Druck 
Dem  wurden  für  Maschienenbauer  i;er<  (  ht  (iun  li 
entsprechende  Konstruktionen.  Me!kwiiri.li^Li 
weise  hielt  die  Adjustierung  der  Autotypieen 
damit  nie  ht  i,'li  ichcn  Schritt.  Die  neuen  Maschinen 
Hessen  und  lassen  aussergcvvöhnliche  Druckstärke 
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zu,  und  die  Druckplatten  befestigt  man  heute 

noch  meist  auf  n.ieI'.;:;iLbigen  Holzstöckcn ,  erst 
iuui  klcinci  tii  Teile  auf  .sicheren  und  jene  Druck- 
wirkungwirklich zur  Geltung  bringenden  eisernen 
Unterlagen.  Und  ganz  klar  mn'^s  finch  auch 
ohne  alle  praktische  Erfahrung  einleuchten,  dass 
eine  Platte,  auf  einer  Unterlage  angebracht, 
wf'rhe,  wie  flejlz,  sich  zusammenpressen  lässt, 
wenn  der  Druck  em  entsprechend  starker  und 
sich  noch  dazu  kontinuierlich  erneuernder  ist, 
sii  Ii ,  wenn  man  so  saLjeti  kann,  „setzen",  und 
vvcaa  dei  Druck,  wie  lüt!  durch  die  Zuriehtung, 
ungleich  eben,  ungleich  nachgeben  und  die 
Wirkung  desselben  nach  und  nach  parallysieren 
inuss.  Das  zeigte  sich  am  allcrdeutiichsten  bei 
der  viel  propagierten  Zurichtung  „von  unten", 
d.h.  dem  Unterlegen  der  dunkelsten Bildparlicen 
zwischen  Platte  und  Holzfuss  derselben.  Das 
Resultat  war  schlios^lieli  i  in  Einpressen  in  diesen 
und  niclit  eine  Zurichtewirkung  auf  die  Platte. 
Die  Adjustierung  derselben  auf  unnachgiebige 
Unterlagen  muss  also  allgemein  werden,  um  die 
anderen  vorgenannten  Druckänderungen  fClr  und 
durch  die  Autotypie  ganz  zur  Geltung  zu  bringen. 

Der  Maschinenmeister  hat,  um  tadellosen 
Autotypiedruck  m  stände  zu  bringen,  gutes 
Clichtf,  dito  Papier  und  Farbe  als  nicht  von  ihm 
abhängige  Vorbedingungen  vorausgesetzt,  ebenso 
eine  moderne  Maschine,  sehr  viel  zu  leisten 
und  er  soll  sich,  will  er  seinen  Namen  als 
„Meister"  \erclienen,  um  r^  rlit  viel  kümmern. 
Die  gute  Farbe  und  das  gute  Farbewerk  seiner 
Maschine  tuts  nicht  allein,  Hand  in  Hand  damit 
itniss  auch  eine  i;nti'  P.Trhe.ijcbun^  ^^elicn,  deren 
Regulierung  an  der  Maschine  von  ihm  abhängt. 
Der  Qualität  der  Auftragwalzen,  wie  ihrer  gerade 
hei  .\LitoI_vpieen  !.o  subtilen  .Stellung;  hat  er 
seine  grösste  .Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Jene 
wie  diese  hat  mit  ROcksicht  auf  die  natur- 
grni.T-^'-e  Si  irlite  eines  antolypischcn  Druck- 
stockes gewählt  üu  werden.  Auch  dem  Antrieb 
der  Maschinen  muss  er  Beachtung  schenken. 
Wie  oft  sind  Prcller  nnd  Schmitze  gar  nicht 
dem  Druckapparal  Stilist,  sondern  dem  Motor 
und  dem  Uehertragungsmechanismus  der  IJe- 
wrcun^'  znztisrlirei!ien ,  die  LMire-^elnia^sif;-  funk- 
tioniLicn,  wenn  auch  diese  Unregelmässigkeit 
kaum  merklich  ist  und  sich  im  Drucke  von 
.S.  hriftformen  noch  irnr  nicht  äussert.  Bei 
.\utotypicen  können  al.er  Streifenbildungen  ent- 
stehen, und  gerade  die  schweren  modernen 
Druckmaschinen  sind  nach  dieser  Richtung  am 
empfindlichsten. 
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Ueber  Konserviereti  von  Drueksaeh^n,  Zeiehtiungen,  S«hri1t^ 
atüeken,  Bild«rn,  Karten  u.  s.  w. 

Blitteiluiig  von  der  PapierprUfunKS* Anstatt  \Viakl«r  in  Leipiig. 


'in  Jahic  1899  fatid  in  Dresden  eine 
Konferenz  von  Arcbivbeamien  der 
deutschen  Staaten,  Standesherren  und 

Städte  statt,  auf  welclur  eine,  vom 
Oberstabsarzt  Dr.  Schill  erfundene 
Konservienin!7snu>tbode  fQr  alte  Manuskripte  auf 
Papier  und  l'-  l  uiament  vorj^efutirt  wurde. 

nir>c  Methode  ist  trn?/  ihrer  Vorzfltjliolikeil 
woiil  nur  einer  besclirilnkten  Anzahl  von  Inier- 
eäsentcD,  zunflchst  nur  den  Bibliothekaren  und 
Archivaren,  ;rur  Kenntnis  gelangt,  von  denen 
sie  nun  mit  den  besten  Erfolgen  angewendet 
wird. 

Zu  dem  Zwecke,  diese  M<  ll)ode  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  /u  maehen,  in  denen  sich  wohl 
auch  der  Wunsch  i  L^r  a;  1  Papier  Qbertragene 
Zeichnungen,  Drucke,  llandschriUen  u.  s.  w.  vor 
Verderben  oder  vor  (rülizeitigcm  Verfall  zu 
schützen  und  sie  zu  dauerndirr  V<  rw  - inlung  ge- 
stärkt zu  sehen,  sollen  diese  Zeilen  beitragen, 
wie  auch  unsere  AuafOhrungen  zu  Versuchen 
mit  dieser  Konservierungsmethode  ermuntern 
möchten. 

Die  Gründe   seines  frOhzeitigen  Verfalles 

liegen  nur  zum  Teil  im  I'apiere  selbst.  Solche, 
die  aus  minderwertigem  Maicriale  hergestellt 
sind,  können  selbstverständlich  auf  längere  Ge- 

branchsdaiu  ;  keim  n  .  Anspruch  machen,  der- 
gleichen nicht  Papiere,  die  zur  Erreichung  einer 
bestimmten  Verwendbarkeit  durch  Imprägnierung 
oder  Aur^tii'  h  iiili  Säuren  oder  ätzenden  Be- 
standteilen versehen  wurden,  welche  durch  ihre 
Eigenschaften  oder  Zersetzungen  das  Faser- 
material an  ■(reifen,  wie  es  z.  B.  bei  photogra- 
.phischcn  Papieren  der  Fall  sein  kann,  die  oft- 
mals neben  den  llehtempfindlichen ,  aber  sonst 
wenig  reaktionsfähigen  .Silberverbiiuhumen .  als 
Chlor -Broin&ilbcr  u.  s.  w.,  auch  noch  salpcter- 
saures  Silber  fOhren,  welches  auf  organische 
Stoffe  sehr  ätzend  wirkt. 

Auch  Papiere,  die  aus  bestem  Material  unter 
schonendster  Behandlung  desselben  bei  der  6e- 
reitnnt,'  (!e>.  Papierstoffes  und  unter  Ausschluss 
aller  irgend  schädlich  wirkenden  Körper  her 
g<:stellt  wurden,  kennen  durch  äussere  Ein- 
wirkung einem  frühzeitigen  \"i  n!e;l>en  zugeführt 
werden,  wogegen  bei  zweckma-ssiger  Aufbe- 
wahrung ihre  Ausdauer  und  Gebrauchsfähigkeit 
unter  l'mst^nden  Jahrhunderte  lang  erhalten 
bleiben  kann. 

Die  schlimmsten  Feinde  eines  Papieres  sintl 
Nässe,  trocknende  Hitze  und  Pilze  (Bakterien) 

Kann  tnan  crsiere  auch  durch  zweckdien- 
liche Lagerung  von  dem  Papier  fernhalten,  so 
gab  es  doch  frflbcr  kein  Mittel,  das  auch  das 


Pai^ier  vor  dem  letztgenannten  Feinde  scliatzen 
konnte. 

Das  Papier,  in  der  Hauptsache  aus  Pflanzen- 
fasern bcstchen<l,  mit  tierisclicm  oder  vege- 
tabilischem Leim  und  mit  geringen  Mengen 
anorganischer  Salze  versehen,  bildet  einen  guten 
Nährboden  für  Pilze  aller  Art,  zumal  es  auch 
das  ior  diese  zur  Vegetation  nötige  Wasser 
meist  ausreichend  enthttit  und  solches  verm<(gie 
sein  et  hvLii'WK'  pKchen  Eigenschaften  aus  der 
Luft  ergänzen  kann. 

Diesen  Vorf^ang  der  Papierzersetzung  durch 
pflanzliche  (lebilde.  die  aüe  dei  Klasse  der  Pilze 
angehören,  mögen  es  nun  Schimmelpilze  oder 
Bazillen  und  Bakterien  sein,  bezeichnet  man  als 
das  Vermodern  der  Papiere. 

Ganz  besonders  tritt  es  dann  auf,  wenn 
durch  feuchtwarme  Lagerung  die  Bedingung  fQr 
n]i|>ii(e  l'il/wucherung  gegeben  ist,  aber  auch 
in  trocken  gelagerten  Papieren  können  Bakterien 
und  Bazillen  ihr  Vernichtungswerk  ausQben. 

Dass  bei  weniger  behutsamer  Behandlung 
und  Aufbewahrung  auch  die  besten  Papiere  oft 
rasch  zerstört  werden  können,  ist  bekannt  und 
wird  vielleicht  im  Gebrauch  der  Land-  und 
Seekarten  am  schwersten  empfunden.  £&  ist 
hier  nicht  das  vielleicht  sorglose  Behandeln  der 
Gcgcnstäii  Je ,  als  vielmehr  die  Einwirkung  der 
Atmosphärilien,  welche  deren  schnelle  Zerstörung 
hervorruft. 


Bal.l 


11!  solche  Karten  dem  Regen  oder 


dem  Einwirken  von  Secwasscr  ausgesetzt,  bald 
mOssen  sie  die  ausdörrende  Wirkung  der  Sonnen- 

straiilen  nlu  r  sich  i  rL^eher,  la-sen_  jedes  Einzelne 
Würde  schon  eine  Zerstörung  der  Festigkeit  des 
Materials  herbeiführen,  die  durch  das  Wechselnde 
nur  bcschlrtinigt  wird 

In  allen  diesen  F<tllcn  der  Zersetzung  und 
dadurch  berbeigefohrten  Zerstörung  des  Papieres, 
sei  dieselbe  nun  herbeigeführt  durrh  minder- 
wertiges Material,  durch  unzweckmässige  Auf- 
bewahrung oder  durch  Einwirken  der  Atmo- 
sphärilien bei  ordnungsgem.lssfiii  Genrauch, 
hilft  das  Schillschc  Mittel,  so  da^s  nach  dieser 
Metbode  bebandelte  präparierte  Papiere  eine 
fast  unbegrenzte  Lebensdauer  haben  k/Hincn. 

Dieses  Mittel  ist  das  j,Zapon^,  d.  i.  eine 
Losung  von  nitrierter  Cellulose  in  einem  geeig- 
neten LösungsinitU' 

bringt  man  reine  Cellulose  —  gewöhnlich 
nimmt  man  hierzu  gereinigte  Baumwolle  —  in 
ein  Gemenge  von  mässig  konzentrierter  Sal- 
peter- und  Schwefelsäure,  so  erhält  man  nach 
mehrstOndigem  Einwirken  einen  KOrper,  der 
seiner  Struktur  nach  zwar  ganz  der  Baumwolle 
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gteicbt,  in  scint'm  Verhalten  Steh  aber  von 

dieser  hL<lrutLiuI  untcrsclicidct. 

Die  soiiäC  unlOäliclie  Baumwollencelluloi>e  iat 
durch  diese  Behandlunir  ffir  gewisse  or^nische 
Lösungsinittel  Idslich  Kiwuiilen  und  gi''t,  in 
einein  Gemisch  von  Acthcralkohol  gelöst,  das 
in  der  Medizin  und  auch  in  der  Technik  viel 
nni^cwcntlcte  Koüodiuiti,  wcslinl!)  inan  das 
Rohprodukt  Kollodiumwolle  nennt.  Mit  Kampier 
und  etwas  Zinliojgrd  gemischt  aus  der  Lösung 
abgeschieden,  entsteht  aus  ihr  das  beltannte 
CcUulord. 

Manche  verwechseln  die  Kollodiumwolle  mit 

jenem  Körper,  der  durch  Behandlung  von  BLimti 
wolle  mit  einer  Mischung  stark  kouzcntricrtcr 
Salpeter-  und  Schwefelsäure  entsteht,  was  ein 
Irrtum  ist. 

Oer  so  entstandene  Körper  ist  die  bekannte 
Schiessbaumwolle,  die  in  der  Sprcttgtechnik 
vielfach  Anwendung  findet  und  als  Grundlage 
zur  Herstellung  des  rauchlosen  Pulvers  dient. 
Die  Schiessbaufflwolle  unterscheidet  sich  ausser 
durch  ihre  K.\(i]nsionslahigkcit  noch  dadurch 
von  Kollodiumwolle,  dass  sie  in  den  (Qr  diese 
Qblichen  Losungsmitteln  unlösbar  ist. 

Das  oben  erwähnte  CelluloTd  dient  als  Grund- 
lage zur  Zapon-Merstellung. 

Man  nimmt  helles,  glasig .  durchscheinendes, 
ungefärbtes  CelluloTd,  welches  in  feinen  Schnitzeln 
mit  Amylacetat  Übergossen  wird,  in  dem  es  sich 
nach  längerem  Stehen  zu  einer  dickflüssigen, 
fast  wasserbellen  Masse  auflöst.  Diese  Lösung 
nennt  man  Zapon. 

Trägt  man  %'on  diesem  mittels  Pinsels  eine 
düanc  Schicht  auf  eine  Metall-  oder  Glasfläche 
auf,  so  bleibt  nach  dem  Verdunsten  des  Lösungs* 
mittels  ein  feines,  dicht  zttsnmmenhänfjrmks 
I^äutchea  zurück,  welches  dem  Auge  kaum  sicht- 
bar ist. 

So  fein  dies  Hriutrlicii  aiu  Ii  ist,  so  besitzt 
es  doch  so  viel  Zähigkeit  und  Geschmeidigkeit, 
dass  ein  derartig  Oberzogenes,  zaponiertes  Metall- 

bleoh  t,'cbnf^cti  werden  kann,  ohne  dass  das 
Häutchen  zcrreisst  oder  abspringt. 

Beim  Auftragen  dieser  FlOssigkeit  auf  l^apier 
bleibt  sie  aber  nicht  bloss  auf  der  Oberfläche 
desselben,  sondern  tritt  durch  dessen  Poren 
auch  in  das  Innere  ein,  beim  Verdunsten  diese 
ausfüllend  und  die  Fasern  miteinaiult  r  verkittend. 
Dadurch  wird  die  Festigkeit  des  Papieres  be- 
deutend erhöht;  diese  Festigkeitszunahme  hat 
an  Proben  bis  140  Prozent  betragen.  Das  ab- 
geschiedene Hautchen,  au«  nitrierter  Cellulose 
bestehend,  ist  vollkommen  undurchlässig  fOr 
Wass(  r,  so  dass  zaponiertes  Papier  mit  Wasser 
abgcwaiichcn  werden  kann,  ohne  dass  ein  Ver- 
wischen der  auf  dem  Papier  unter  der  Zapon- 
schicht  etwa  vorhandenen  Zeichen  zu  befürchten 


ist.  Auch  ist  du  SU  .S(  hutztlecke  beschrcibbar, 
so  dass  man  auf  iloselben  tnii  I'.Ki^tift,  Farbe 
oder  Tinte  Zusäl/e  odei'  Aciideruiigen  an- 
bringen kann,  nur  muss  darauf  diese  Stelle 
nochmals  zaponiert  werden,  da  andernfals  die 
auf  dem  Zapou  augebrachten  Zeichen  sich  leicht 
verwischen  lassen. 

I>as^  selbstverständlich  das  ZaiK.nhäutchen 
vollkommeu  durchsichtig  iät  und  auch  die  feinsten 
Details  einer  Zeichnung  u.  s.  w.  ungeschwicht 
erkrnnrn  lässt,  ist  bereits  erwähnt  worden. 

£s  schliesst  also  die  Konservierungsmethode 
durch  Zaponieren  eine  Anzahl  Vorteile  in  sich 
«in,  ohne  von  Nachteilen  begleitet  zu  sein. 
Das  mit  Zapou  imprägnierte  Papier  wird  nicht, 
wie  man  behauptet  hat,  durch  die  Zaponauf- 
nahme  lut  iinbarer,  a!-^  c  s  vorher  gewesen  war, 
und  aucti  das  .imprägnieren  ist  eine  Arbeit, 
welche,  ohne  der  Gesundheit  Schaden  zuzufügen, 
ausgeführt  werden  kann.  Nur  muss  inan  sich 
erst  an  deo  kraftigen,  süs&licbcu  Geruch  gewohnt 
haben,  der  anfänglich  sehr  stark  zum  Husten 
reizt.  Auch  tut  man  daran  gut  (da  der  Zapon- 
lösuug  oftmals  Aceton  oder  audere  leicht  breun- 
bare Stoffe  beigemengt  werden,  um  das  Ver> 
dunsten  des  Lösungsmittel  /u  hc.srlileunigen), 
die  Arbeit  des  Zaponieixns  nicht  in  der  Nahe 
einer  offenen  Flamme  auszufohren:  Amylacetat 
an  und  für  sich  ist  nur  schwer  entzündlich. 

Die  Ausführung  des  Zaponiereni»  ist  eine 
einfache.  In  eine  Zinkblechwanne,  deren  Dimen- 
sionen durch  da-.  Cr<»ssenmass  der  zu  zapo- 
nierenden  Papiere  gegeben  ist,  wird  die  Zapon- 
flQssigkeit  eingefüllt,  in  diese  der  Papierbogen 
getaucht  und  so  lange  darin  Ii^  lasst  n,  Iiis  alle 
Poren  mit  Zapou  ausgefüllt  sind,  also  bis  keine 
Luft  mehr  entweicht.  Dann  bebt  man  den 
Dogen  heraus,  lässt  ihn  i  uva^  ulx  r  der  Wanne 
abtropfeil  und  trocknet  ihn,  indem  man  ihn  auf 
einem  weitmaschigen  Drahtnetz,  das  nur  wenig 
Berülirutigbstellen  bicttt,  dem  Luftziige  aus- 
setzt, lu  i  bis  2  Stunden  wird  die  Flüssig- 
keit so  weit  verdunstet  sein,  dass  beim  Ueber- 
einanderlcgen  der  eitizclnen  zaponierten  Bogen 
ein  Zusamnteukicben  derselben  nicht .  mein-  zu 
bcfflrchten  ist. 

Das  nicht  verbrauchte  Zapon  wird  wieder 
in  die  Vorratsflasche  zurQckgegosscn  und  in 
ihr,  luftdicht  verschlossen,  zu  späterem  Gebrauch 
aufbewahrt  .Sollte  es  hierbei  durch  Verdunsten 
des  Lösungsniillcls  zu  dick  werden,  su  kann  es 
durch  Zusatz  von  sogen.  Verdannuugsflüssigkcit 
wieder  auf  die  geeignete  Konsistenz  gebracht 
werden. 

Ausser  durch  Eintauchen  kann  man  die 
Pai)ierc  auch  durch  Aufstrich  oder  Bestäuben 
zaponieren,  doch  muss  in  diesem  Falle  das  ge- 
kaufte Zapon  gleich  mit  demselben  Quantum 
VerdQnnungsflttssigkcit    versetzt    werden,  um 
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es  XU  dieser  AusfOhrungsmethode  tauglich  xu 
micheD. 

Wenn  auch  die  Kosten  dieser  Konservierungs- 
methode nur  gering  s  tut,  so  wird  man  doch 
schwcrlirli  alles,  was  auf  oder  aus  Papier  an* 
Keferti^t  wurdf,  durch  Zapouieren  schützen 
wollen,  sondern  wird  di(  >t  n  Schutz  nur  solchen 
Sachen  zu  teQ  werden  Usi^eai  die  wertvoller 
cider  wichtiger  sind. 


Die  Leipziger  PapicrprQfuilgs- Anstalt  hat 
sich  längere  Zeit  mit  Ausfflhrung  von  Tauch  vi  ! 
Struichprohen  beschäftigt,  sie  hat  die  Wirkua^ 
dieses  Konservicrungsinittels  in  Bezug  auf 
Stärkung  der  l'apierfcsligkeit  erprobt  und  ist 
der  Ansicht,  dass  die  Kenntni««  von  der  tech- 
nischen Verwcndharkeit  dieses  Mittels  allgemeine 
Verbreitung  verdient;  sie  ist  auch  bereit,  Inter- 
essenten mit  Rat  und  Auskunft  zu  dienen. 


f^und  sehau. 


—  Die  l'arbenlabnken  vorm.  Fr.  Bayer 
&  Co.  in  Elberfeld  teilen  mit,  dass  sie  seit  dem 

I.  janunr  1904  die  Faln  ikation  photographischer 
Papiere  der  Fitina  V.d.  l.iesegang  in  DQsscI- 
dorf  abernomincn  haben  und  die  bisher  von 
dieser  Firma  auf  den  Markt  gebrachten  Papiere, 
sowie  einige  aus  ihrer  photographischeu  Ab- 
teilung hervorgegangenen  Neuheiten  auf  dem 
(Gebiete  der  Papierfabrikation  in  Vertrieb  nehmen 
werden. 

Bei  den  bisher  von  der  Firma  Licsegang 
gefOhrtcn  l'npit-rcn  handelt  es  sich  mn: 

I.  Aristupapier  I-iestgaag,  das  erste 
und  daher  älteste  Gelatine  -  Auskopierpapier, 
tles'Cn  Krfiutlung  bi  kanntlich  ilem  Gründer  der 
Firma  Ed.  Lieseuany  zu  verdanken  ist. 

a.  Panpapii  1.  i  in  Schnelldruck -Entwick- 
lungspapier für  farbige,  d.  h.  schwarze,  grüne 
braune,  rotbraune,  rote  und  gelbe  Tf^ne;  ein 
Ersatz  fQr  Kohledruckpapier. 

3.  Tulapapier,  einTagcsliebt-Entwickiungs- 
papier  fnr  tiefscbwarze,  platinflhnUche  TAne, 
des^t  n  Iii  Iiischicht  fast  unzerstörbar  ist  und  selbst 
kochendem  Wasser  widersteht. 

4.  St.  Lukaspapier,  ein  Chlorbromsilber- 
papier, bei  jeder  künstlichen  Lichtquelle,  selbst 
bei  Petroieumlicht,  sowohl  zu  beliebten  wie  zu 
entwickeln,  besonders  geeignet  für  schwarze  und 
kupferstichbraune  Töik 

Ausser  diesen,  zum  Teil  bereits  seit  Jahren 
cingefOhrten  und  wohlbekannten  Papieren,  bringt 
genannt!   Fiirna  /iiii.tchst  unter  d^ni  Naiiu  n: 

5.  üromidpapicr  Bayer,  ein  neues,  hoch- 
empfindliches Bromsilberpapicr,  fOr  Kontaktdruck 
und  VrrcjrriSMTiiii^!  u,  glänzend  und  matt  in 
den  üblichen  Stärken,  in  den  Handel. 

Die  oben  erwfthnten  Neuheiten  auf  diesem 
Gebl<  ti  werden  erst  in  einiger  Zeit  auf  den 
Markt  kumtiun. 

—  Eine  neue  Art  galvanischer  Bader  ohne 
Äussere  Stromzufobrung  sind  die  „Autovolt- 
bader", die  der  EIrktn  Metallurgischen  Gesell- 
schaft in  Berlin  patentiert  worden  sind.  Als 
Kontaktmetall  wird  Aluminium  verwendet,  das 
seine  stark  elektropositiven  Eigenschaften  nur 


in  alkalischen  Lösungen  zur  Geltung  bringt. 
Es  kann  infolgedessen  alte  technisch  in  Betracht 

kdiinnend'  II  Metalle  aus  sniehen  alkalischen 
Bädern  ausscheiden.  Die  AluminallOsungen,  die 
sich  bei  den  AutovolthAdern  nach  und  nach 
bilden,  kniinen  den  Bädern  selbst  nicht  nach- 
teilig werden,  da  sie  sich  auf  den  Boden 
ablagern.  Die  Praxis  hat  die  theoretischen 
Ansrh.iuun^f  n  durchaus  best.ltip^t  Dif  Lebens- 
dauer tiei  Aiildvoltbader  ist  unbeselitänkt,  so- 
bald das  <luir  {i  die  Arbeit  entzogene  Metall  ia 
geeiicncti  1  \N  <l<  1  zugeführt  wir<l  Geeignet 

zum  .Njcder-.!  hlag  >iaU  Silber,  Nickel,  Kui>fer, 
Messing  und  Zinn,  und  zwar  besonders  zum 
Galvanisieren  von  kleinen  ti  Gl  i;(  n'vt.lrulcn  in 
grosser  Anzalii.  Die  Bader  gLwahicn  den 
grossen  Vorteil,  dass  die  Anschaffungskosten  ge> 
ring  sind  und  die  Messinstrumente,  Sicherungen, 
Motore,  1-eitungen  u.  s  w.  fortfallen,  ferner  fallen 
die  grossen  Betriebskosten  fort,  das  Arbeiten 
erfolgt  schnell,  der  {k>trieb  ist  leicht  erlernt  und 
CS  ist  wenig  Bedienung  erforderlich. 

(^Der  Mechaniker",  Berlin  1904,  S.  ao.) 

—  Regicrungsrat  Georg  Fritz.    Mit  dem 

I,  Dezember  1903  srliied  I!<  it  !\ii^;rningsrat 
Georg  Fritz,  Vizedirektor  der  k.  k.  Hol-  und 
Staaisdruckerei,  aus  dem  Dienste  dieses  Instituts 
und  wurde  seineir.  Krsuehen  um  Pensionierung 
entsprochen.  Sehon  seil  längerer  Zeit  war 
bekannt,  dass  dem  um  die  Hebung  unseres  Ge-' 
werbes  so  hochverdienten  Maritu-  seit  dem  Hin- 
scheiden des  Hofrats  Volkmer  durch  ver- 
schiedene Massnahmen  sein  Wirkungskreis  immer 
unl(  idlirhcr  et  mnrht  wurde,  so  dass  selbst  seine 
Gesundheit  <laiur,tcr  zu  leiden  begann.  Die 
Verdienste,  welche  sich  Herr  Regierungsrat 
Fritz  um  die  Hebung  dt :  Staatsdruckerei  er- 
würben hat,  weiss  man  111  Fachkreisen  wohl  /.u 
schätzen,  und  deshalb  wird  man  sein  Scheiden 
von  diesem  hervorragendsten  Institute  allseitig 
mit  Bedauern  zur  Kenntnis  nehmen. 

(.Oesterr.  Faktoren -Zeitung*  1904,  S.  la.) 

T-  Eine  schöne  Citochromie,  darstellend  das 
von  Fechncr  gemalte  Bild  seiner  Majestät 
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Kaiser  Wilhelms  II  ,  wurde  von  den  Farben- 
fabriken von  Berger  öl  Wirtb  in  Leipzig  zu- 
gesandt. Das  vorzOjrlich  in  Vierfarbendruck  von 
Bü.xensti  in  &  Co.  in  Rtrlin  :uisgcführtc  Hüd 
besitzt  die  ansehnliche  ürösse  von  53X40|5  cm. 
Es  wurde  mit  Citochromierarben  von  Berger 
\-  Wiitli  in  I.tip/ii;  gedruckt.  Zur  Anwen- 
dung gelangten ;  Citochromiegelb  Nr.  5740,  Cito- 
chromierot  Nr.  5741.  Citochromieblau  Nr.  5742 
und  Citochrotnies<  luvarz  Nr.  5743.  Das  Bild 
stellt  eine  hervorragende  Leistung  auf  dem  Ge- 
biete des  typograptiiaciien  Farbendmdces  dar. 

^   Ad. 

Aroerikanisclie  Korrespondenz. 
Dr.  Henry  B.  Kock,  Cindnuati,  O. 

—  Per  Prnzess,  Her  vor  titn-m  Jahre  an- 
{^estrcngl  wurde,  um  zu  vLiliindLi  11,  dusb.  L-inij^L; 
Firmen  weiter  Dreifarben -Cliches  herstellen,  ist 
einllirh  ciii^c-ii  hlafcn.  Fs  stellt  sich  nämlich 
heraus,  das»  die  Firma  Americ:an  Colortype 
Company,  die  die  Kur  tischen  Patente  besit/t, 
selbst  nicht  einmal  ihre  Cliches  nach  den  in 
dem  Patent  angegebenen  Vorschriften  herstellt. 
Die  Herren  dieser  Firma  sind  aber  GcscbAfts- 
leutc  und  verstehen  es,  durch  Schriften  und 
Warnungen  die  Drucker  und  Typographen  /u 
angstigen  und  sie  an  dem  Ankauf  von  Drei- 
farben-Cücb^s,  von  anderen  Firmen  bergesiellt, 
zu  verhindern.  Sie  selbst  aber  arbeiten  ver- 
gnOgt  weiter,  ohne  Anhalt  ihre  Cliches  mit  dt-m 
Kreuzraster  (und  nicht  mit  dem  Linienraster, 
wie  im  Patent  angegelien)  herzustellen.  Die 
Firma  u  ill  i  >  dalK  i  ,  wegen  eben  ang»'gebcner 
Gründe,  nicht  zur  Entscheidung  kommen  lassen; 
sie  weiss  schon,  dass  sie  ohne  Zweifel  den 
kiii/rii  ii  /IlIu  n  würde.  Dieser  I'rozess  würde 
an  und  fQr  sich  von  grosser  Bedeutung  werden, 
sollte  das  Gericht  sich  FQr  den  KUger  ent- 
scheiden und  den  Einhaltsbcfehl  gewähren,  denn 
das  i^atent  ist  auch  im  deutschen  l^eichsamt 
eingetn^n. 

l'm  <kn  deutschen  KoIIchld,  die  sich  für 
die  Trichromographic  intcrcs&icrcD.  die  Sache 
klarzulegen,  will  ich  hier  in  kurzen  Worten  die 
Lage  erklären. 

Im  Dezember  1902  wurde  beim  Kreisgericht 
von  Philadelphia  die  Klage  wegen  Uebertretung 
der  Patentrechte  von  der  American  Colortype 


Company  siegen  Eduard  Stern  &  Co  ,  Drucker 
und  Verleger  in  Philadelphia,  erhoben.  Die 
im  Januar  eingereichte  Petition  wurde  vom  An- 
geklagten im  Ftl)tu.u-  beantwortet,  Von  jcncT 
Zeit  her  bis  zu  dalu  wurde  iuuin.r  uiac  Gegen- 
antwort erwartet,  und  da  die  anderen  Firmen 
dem  Kliii^i  i  Ti  ot/  k<i  lioten  haben  und  jetzt 
wieder  wie  zuvor  rege  an  der  Arbeit  sind,  hat 
der  Kläger  die  Sache  fallen  lassen. 

Wen  Stern  von  der  angeklagten  Firma  sagt: 
„W<j[ui  auch  da-»  Kurtzsche  Patent  als  gültig  er- 
klärt werden  sollte,  welches  sehr  fraglich  ist,  so 
sind  wir  dennoch  von  der  Anklage  frei."  Das 
Patent  gibt  als  neu  an:  „Das  hier  beschriebene 
Verfahren  beruht  darin,  auf  photographisch- 
mechanischem  Wege  auto^pisciie  (half -tone) 
Negative  herzustellen  durch  das  Exponieren 
sensibilisierter  Platten  durch  Raster,  die  mit  in 
einer  Richtung  laufenden  Linien  versehen  sind." 
Es  gibt  wohl  keine  einzige  Firma,  die  ihre 
Negative  durch  solche  Linienraster  herstellt, 
denn  beinahe  alle  wenden  entweder  einen  Korn- 
raster oder  den  Kreudinicnraster  mit  geeigneter 
Schlitzblende  an.  Einige  Firmen  gebrauchen 
gar  keine  Raster,  sondern  verwenden  die 
gewöhnlichen  Negative  auf  gekOmtem  oder 
liniicrtem  Kupf<  r,  Zink  <tdi  i  Stein.  Das  Patent, 
welches  auch  die  Drehung  des  Rasters  auf  ge- 
wisse Winkel  beansprucht,  wurde  vom  An- 
geklagten \i  iuorfi  n  durcli  Ikwcise  der  früheren 
Anwendung  zur  Verhinderung  des  sogen. 
„Musters". 

—  Eine  lobenswerte  Einführung  in  die 
Reproduktif)n-.vi.  ifalnt  ri  in  Amcrilia  crhifit  in 
den  letzten  Monaten  das  Celluloid,  obwohl  dieses 
schon  in  gewissem  Masse  in  Deutschland  ver- 
wandt wtn  dc  Dil-  i,M  A'.sfe  .'\nwendunp  dL■--^^■!bL■n 
tindet  im  Lichidiuck  statt.  Es  soll  auch  für 
siereotypische  Zwecke  Verwendung  finden.  So 
weit  soll  rlas  \'rrfahren  ztir  grOsslen  Zufrieden- 
heit ausgeialien  sein. 

—  In  vielen  Geschäften,  besonders  in  den 
kleineren,  hat  die  Kollodium  •  Emulsion  Ein- 
ganz gefunden,  besonders  die  hoch  gepriesene 
„Eos"  von  Dr.  Albert.  Hier  in  Amerika  wird 
es  kaum  in  allgemeinen  Gebrauch  kommen,  da 
die  grösseren  und  besseren  Finnen  des  Landes 
die  Trockenplattcn  vorziehen,  die  zuletzt  doch 
die  billigsten  sind. 


Iii  te 

l>ic'  (leul»cbe  Illustration.  Von  KudoH  Kautsscb. 
Mit  35  Abbildungen  im  Text  B.  G.  Teubners 
Verlag.  I^ipnig  19014.  Preis  geh.  i  Uk.,  gel). 
1.35  Mk. 

Die  Teubneracbe  Sammlung:  nAttS  Xatnr  und 
Gfiuteswett",  die  nir  Bildung,  Belehrung  und  Unter- 


a  tur. 

haltuug  schüu  zahlreiche  Bäadcben  aus  der  l-'iKier 
bemnngender  Schriftetelier  zu  billtgem  Preise  bei 
guter  .-Xusst.ittuiig  her.Tiisgegc-ben  hat,  britiKt  in  dcui 
iKM;b«n  crscbicacnen  44.  Uäiidcbeu  eine  sehr  /.ctt|{cuiH^.H«r 
Publikation  aber  die  deutsche  Illustration.  Die  Ver. 
lagmnatiU  konnte  keinen  beruleneren  Antor  nla  Prof. 
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Dr.  R.  Kauttaeh  dazu  wibko,  der  durch  Mine  lang- 

jälirige  Mriüenstvollr  t)irektinn  '1r=i  l,rij)7;i,'(>r  lUirti 
gewerbevereiiis  unitassendc  Ki'untnissc  uui  tictn  ^icbiete 
des  Illustratjonswesens  aller  Zeiten  aicb  erworben  hat 
r>ir  Schrift  vH,  wie  «ler  Autor  in  <!er  Vorrede  sii^t,  «las 
iirgcbiiis  einer  Reihe  von  Vorträgen,  die  wenixcr  eine 
atraag  fortlanfend«.-  Darstellung,  nU  vulnuhr  Hinzcl- 
schiUlerunKCn  enthielten.  I)ic  Veröffentlichung  geschah 
anj  allgemein  wichtiger  Erörterungen  halhcr.  die  der 
Verfasser  „sich  endlich  einmal  vom  Hal»e"  schreiben 
wollte.  Hr  hofft,  das  Schriftcheu  werde  innerhalb  des 
rntetnehniens,  in  dessen  Dienst  es  sich  stellte,  seine 
Wirkung  tun.  al.s  einer  der  VeiSttCbe,  wdtcre  Kmac 
der  Kunst  .selbst  ein  Stück  näher  zu  bringen. 

Nun,  der  Verfasaer  bat  in  setaer  ifcwandten  Keik-- 
«relae  eitie  klar«  Schildenmsr  der  Zuallnde,  wie  aic 

frttluT  warci:.  L;e;;e!ic;i  n;iil  yfiu't  ^ir-,  wie  -ichlecht  im 
allgemeinen  doch  das  Huch  in  seiner  ( resanitausstattung 
geg«D  frOher  gewordca  Ist  B»  tlnd  behendgenawftte 
WVirtc,    flie   Kautz-sch   ausspricht,  es   wäre  zu 

wiinsclien,  dass  &ic  auf  fruchtbaren  Buden  tielen.  Wir 
mOaKn  sugeben,  daaa  der  Anlauf  zur  Kesserung  schon 
seit  geraumer  Zeit  genoninu-n  wurde  es  lileibt  aber 
noch  recht  viel  zu  tun  übrig.  Httteu  muss  man  sich 
nur,  zu  weit  zu  gehen  und  die  Be--ti:iiiiiiu)geu.  den 
Zw  eck,  den  viele  Bücher  zu  erfüllen  haben,  niiss- 
zuverstehen  und  alles  in  einen  Topf  kk  werfen.  Eine 
gewiaae  Vornehmheit  und  künstlerische  Ausstattung 
vnrd  tniin  schliesslich  jeder  Publikation,  selbst  rein 
wissenschaftlicher,  zu  geben  IUI  Stande  sein,  aber  nur 
bis  zu  einem  bestimmten  Grade.  Man  wird  auch  <li< 
von  Kautzsch  so  wenig  geliebten  photograpbiscbeu 
VervIdfaltigungsN  erfahren  cur  künatlettschen  Buch- 
ausstattung .sehr  wühl  heranziehen  können;  es  muss 
dies  nur  in  geeigneter  Weiae geacheben.  Das  Schriftchen 
von  Kautaacb  aei  jedermann  wflnnatens  cuipfohlea. 

Ad. 

Taschenbuch   ffir  Priaiaionauechaniker, 

Optiktr.  Klektroniechaniker  und  <".las- 
iustrumenteuiuacher  für  das  Jahr  1904. 
Herauagegeben  unter  Mitwirkung  angcaeheuer 

[■'nrhirriniirr  vnn  F  T!:!rrwitz,  Redakteur  der 
l-'achzeitschriti  ,,  lici  Mechaniker".  Kerliu  X904. 
Verlag  der  .\dininislraliou   iler  FachzeitSCbtift 

,,  Der  Mechaniker",    l'rt  i-  ^i  li  Mk. 

Wir  hatten  schon  im  vorigen  Jahre  Gelcgeuheil, 
«lieacs  reicbhaltiKe  Taschenbuch,  das  cum  vierten  Male 

eniclu  int,  allen  l'achlenten  auf  dn-.  a  Irniste  zu  empfehlen. 
Es  bringt  Jedes  Jahr  neues  und  wird  ausgezeichuct 
redigiert  Auaaer  dem  Kalendarium,  den  Patenten  und 
Warenzeichen,  .\uszii'.;  rir.<  der  ' '.e-A  rrlje  -  Ordnung  und 
anderen  nützlicbcu  Tabellen  und  .\bhandluugeu  u.  a.  w., 
sind  Originalarbeiten  von  Or.  Pelgenträger  fiber  Bau 
'.im!  Titsttcninfj  friiicrrr  Wagen  und  von  Becker  über 
meteorologische  Instrumente  beigegeben  worden.  Von 
dem  aonatigen  Inhalte  aeien  noch  hervorgehoben  die 
I'rfiftmgsbestimmungen  für  elektrische  Messgeräte, 
1  hcrmouteter,  über  Kenisprech- Nebenanschlüsse,  N'u- 
meriemng  pbotographiscber  Blenden,  Voischriftcn  fOr 


Lichtmemung  an  GIBMampen  nebat  plurtometiia^«B 

I"inhr;tcn  Kfclit  wirtitij.'  ;<:f  die  .Anleitung  \on 
Dr  i-riedl.-tnder  zur  ersten  tlüfeleifttuug  bei  plötz- 
lichen UnglfldkaODIcn  nnd  UnfUlen  in  HektrkKlMa  Be- 
trieben. Der  Preis  v«m  2  ^tk  i<i  für  das  grhncitleinr 
Taacheubuch,  das  au^er  dem  praktischen  Nutizkalcader 
384  Selten  umfaaat,  gering.  Ad. 

n  g  e  1  m  a  n  n  a  Kalender  für  Buchdrucker. 

Schriftgiesser,  graphische  Institute  etc. 
auf  daa  Jahr  J904.  Unter  facbmAnniacher  Re- 
daktion und  Hitwirkung  erster  KrSIte  ans  allen 

Teilen  Deutschlands.  Berlin  1904.  Verlag  vmd 
Eigentum  von  Jnliu»  Kngelnianu,  Lüuow- 
atraaae  97.   11.  Jahrgang.   Preia  geb.  1,50  Mk., 

aus.schlie.sslicli  l'orto. 

Der  364  Seiten  umfassende  handliche  Kalender 
bietet  eine  Fülle  wertvoller  Miltettungen  aus  dem 
Buchdruckereiwesen  und  dem  polygraphischen  Gewerl>e. 
So  sind  für  den  Drucker  nnd  Verleger  die  veiscbiedenen 
Tabellen  zur  schnellen  Berechnung  der  Satxpreise  sehr 
wertvoll.  Weiter  fiu<tct  man  eine  Reihe  praktischer 
Winke  aber  Druckfarben,  Papiere,  die  ventchtedencQ 
Satzarten,  Pflller.  ZeilenfOller,  Stereotyfne  n.  a.  w.  Als- 
dann folgt  eine  .Aufzählung  gesetzlicher  Bestimmungen 
fär  das  Pereoual,  nebst  Beispielen  aus  dem  iiufall- 
Versicherungswesen,  Papier-  und  Bucfaformate  nebst 
Berechnungstabellen ,  Manuskriptberechnungen ,  Bucli- 
druckertarif  u.  s.  w.  Ueu  Scbluss  bilden  mannigfache 
Tabelteu  zum  täglichen  Gebrauch,  so  z.  B.  Lohntabellen 
u.  s.  w.  Dem  enipfehteiisw  ^  tti  11 ,  mit  hüb-^chem  Ein- 
bände versehenen  Kalender  wird  diesmal  eine  grosse 
und  neue  Bisenbahnkarte  von  Deutschlatid  kostenfrei 
beigegeben,  so  d.i^s  rr  l  ei  dem  billigen  Pteiae  gewHaS 
viele  Abnehmer  finden  wird.  Ad. 

Altfränkische  Bilder  IQ04  Mit  erl'intertidetn  Text 
vüu  Dr.  Theod.  Ii  en  11  er.  Herausgegeben  und 
gedruckt  in  der  KonigL  Univcrsitita- Druckerei 

von  H.  St'ürtr  tri  ^\'i^^/lnl^l;.     Preis  1  Mk 

Dieser  schöne  Kalender  cn>clicint  jetzt  xuui  zehnten 
Mal«,  und  er  bringt,  wie  seine  Vorginger,  wiedemtu 

bildlich  und  textlich  vieles  Interessante.  ,,  Ik  r  liiM- 
licbe  Schmuck  der  Titelseite  stammt  von  dem  oberen 
Einbanddeckel  jenes  Bvanf^tinnu,  daa  eine  nralte  und 
glaubwürdige  T't 'n  i  ■i<  fi  i  iiiii;  i!i  in  M  Kilian  zuschreibt, 
jetzt  eine  Hauptzierde  der  Köuigl.  l'niversitätsbibliotbek 
in  WflntbttTg.**  Die  Kilckaeite  zeigt  die  Reproduktion 
eins  prachtvollen  Kreuzes,  ilas,  etwa  im  jrr'i?;«,  t  jSa 
von  Meister  Haus  Peter  au»  SUber  gefertigt  wurde 
und  der  Schatzkammer  der  Stadtpfarrkirche  zu  Mergent' 
heiin  Tigehört.  Di''  'IVytseitni  rnthnlten  viele  alt- 
fränkische Abbildungen  nel>st  eriäutcrndem  Text.  Die 
Jahrginge  1  bis  9  sind  noch  zum  Preise  von  je  t  Mk. 
zu  haben.  Zum  Aufl>ewahren  *ler  10  Jahrgänge  der  alt- 
fnlnkischeu  Bilder  ist  eine  stilvolle  Ma|)pe  zum  Preise 
von  i  Mk.  von  der  Verlagsanstalt  herausgegeben  worden. 
Der  hübsch  ausgestaltete  und  zugleich  lehrreiche 
Kalender,  der  wirklich  des  .\ufhebeua  wert  und  dabei 
bilUg  ist,  kann  bestens  empfohlen  weiden.  Ad. 
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Die  l'abrikatiou  iler  Silber-  und  Quecksilher- 
spiegel  oder  das  Belegen  der  Spiegel  auf 
chemiBcheai  und  mechanischem  Wege. 
Vdii  l-enl.  Creincr.  /weite,  völlig  umgearbeitet  t.- 
Auflage.  }tUt  49  Abbild  ungeu.  Hartlebe  us 
Verlag;  Wien  und  Leipzig  1904.  Ptets  geh.  3  Mk., 
Keb.  3,80  Mk. 

Uas  i-orliegeiide  Werk,  das  iu  weaeutlich  ver- 
besserter und  den  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der 

S])U' ^^clbi  rstillmi ^  Kci  linuiii;  tra^i  uilt-r  ,\iifl;i>;<  11«  Ix  u 
erschienen  ist,  bat  uicbt  nur  für  dcu  1-acbnianti,  souderu 
auch  für  den  Reproduktionsphotograpben  Inteiease. 

Kr  ki'Diint   IlSufig  k^DUS  '-''fi*^.   si.;tu-  Ctnki-Iir- 

spiegel  uiit  ueueni  äilberüber/,ug  versehen  zu  luCUbten. 
Der  Verfamer  vUAlt  znnlchat  Vergleiche  zwiscben  Silber* 

und  Quccksil1iirsjiic^,'i'n  .in,  luHpr-cht  dnnu  die  l'i'iri 
katiou  des  Spicgclgla-ses  und  geht  nuuuiehr  auf  die 
Materialien  zum  SpiegclbelegeB  über.  Tn  eingehender 
Weise  wird  die  Herstellung  der  iJueck-^Ülicr  wm',  Silhcr- 
spiegcl  bcüproctieu,  und  die  verschiedeneu  Verfatareu, 
die  hieihei  zur  Anwendung  kommen,  bdencbtet.  Ferner 
finden  wir  in  dein  H-iche  Anirfi!>cu  und  N'orschriften 
zuui  Helegeu  der  Spiegelglüser  mit  Gold,  Tlatiu,  l'alla- 
dinm  und  Knpfer,  die  allerdings  ausNihrliclier  hStten 
1>rs^>iochcn  werden  köniu  n  liin  weiten  ';  Kipitcl  Ik- 
hiiuüelt  das  Ausbessern  spiegelnder  (Glaskugeln,  das  Her- 
stellen gewölbter  Spiegel,  Versilbern  von  Cdiniold  und 
die  Herstellung  vou  Wunderspiegelu  Pas  Cremcrst-hc 
Werk,  der  154.  Band  der  Hartlebensehen  cheuiisclt- 
tecbnüdicn  BibUothdc.  wird  vielen  Lesern  manchen 
neue  bringen.  Ad. 

Klinischs  Jahrlnicli  Ti  klinische  Alibamllungeu  und 
Berichte  Uber  Neuhcitcu  nu»  dem  Geäamtgebicte 
der  graphischen  Kfinste.  Band  IV,  1903;  Verlag 
von  K  ]  i  ni  s  c  h  &  C  u. .  Frankfurt  a.  M.  Sub- 
skriptionspreis geb.  4  Mk. 

Mit  gewisser  Spannung  siebt  nwn  dem  Erscheinen 
des  neuen  Jahrbuches  von  K  Ii  mach  entgegen.  Man 
«eiw  TOD  den  fritheren  Bänden,  welche  Sorgfalt  auf 
die  Herausgabe  des  Werkes  verwendet  wurde  und  wie 
die  Redaktion  immer  bestn  l)t  i^t,  .  tu  a-  Mustergültiges 
zu  scharfen.  Der  vierte  Band  des  Jahrbuches  bestätigt 
dies  wiederum.  Einband  und  Vorsatzpapier  sind  dn- 
fach,  aber  sehr  geschmackvoll  gewählt,  die  verwendete 
Schrift  ist  schön  und  kräftig  und  bequem  zu  lesen. 
HSchstens  kOnnte  das  Dnickpapier,  ab  zum  ganzen 
ni'-lit  rieht  pa.'wcnd,  beanstandet  werden.  Es  ist  zwar 
nicht  das  gewöhnliche  sogen.  „Kunstdruckpapier", 
aber  es  bitte  sich  wohl  leicht  ein  geeigneteres  Fabrikat 
gefunden. 

Der  textliche  Inhalt  aus  der  Feder  bekauuler  .\u> 
toren  bietet  dem  Fachmann  vielen  anregenden  Stoff, 
fni  nur  einiges  herauszuheben,  seien  cr«."ilm'. :  .XutO» 
tjpie  auf  Stein  von  JQrgeu,  Die  Utsacheu  der  Dctail- 
losigkeit  in  autotypischen  Reproduktionen  von  Menle, 

D. is  .\rbciten  nit  Kolloilinniemul.'iion  von  l'elsburg, 
Praxis  und  Theorie  der  Autotypie- Aetzuug  unter 
Iwsonderer  Berflcksichligung  der  Kupferätzung  von 

E.  Klimaeh  n.  v.  a.  m.  Andh  vitüc  ailgemeiu  gehaltene 


31 


ititere'isautc-  .\rtikel  finden  wir  in  dem  Jahrbuche,  7.  H. 
über  die  .\us8tattuug  von  Tageszeitungen,  die  neue 
Buchausstattung,  wie  sollen  Bftcher  und  Zeltschriften 

l^iilnickt  ucrdi'n  11.  s.  w.  .\n^'ofü>;l  -im!  eine  Chrrinik 
tier  wichtig>iten  lirciguissc  im  Fache  seit  i.  ()ktot)er 
1903  und  die  Literatur-  und  Fatentliate.  GeachmOckt 
da"«  Werk  mit  vor/ftpHchen  Knnstbeitaucti,  und 
n)ehrfarl)ig,  von  denen  besonders  die  Dreifarl>endrucke 
von  Golicke  &  Will  borg  In  St  Petersburg  und  von 
Avn  Ktablissenients  Jean  Malvaux  in  l^rfi-^^rt  hervor- 
gehoben seien.  Sie  beweisen,  dass  auch  im  Aualande 
Hervorragendes  auf  dem  Gebiete  des  Farbeudnickes  ge- 
leistet wird.  Interessant  ist  femer  der  Reliefdnick  von 
einer  Johnstonpresse  von  I-'ritz  Arnberg  er.  vorm. 
David  fiiirkli  in  Zürich. 

r'rcdrnckt  uud  gebunden  wurde  das  Jahrbuch  in  der 
Küni^;!  < 'niversilStsdruckerei  von  H.  Stürt*  in  Wfirz- 
bttri^  D.is  Papier  lieferte  die  Dresdener  Chromo-  nnd 
uud  Kunstdruck- Papierfabrik  Krause  &  Baumann. 

Das  JKlimschache  Jahrbuch  sei  besonders  cm- 
pfohkn.  £b  aoUte  iu  keiner  PachbibUothek  fehlen. 

Auskunftsbucb  für  die  chemische  Industrie. 

j  Jahrg.,  1904.   Herausgegeben  von  II.  Illücher. 

Verlag  von  Herrost-  &  Ziemsen.  Wittenberg 

1904.  Preis  gell.  8  Mk. 
Das  Klüchersche  .Vuskunftsbuch  erfreut  sich 
Immer  grösserer  Beliebtheit.  Bei  der  grossartigen  Aus- 
dehnung der  chemischen  Industrie  wird  eine  l'ubli- 
katiou,  wie  die  BlQchersche,  unentbehrlich»  und  der 
zunehmende  Absatz  des  Werkes  bekundet,  dass  der 
Vff?.if..st  I  mit  der  .Anordnung  des  Stoffes  sich  auf  dem 
richtigen  Wege  befindet.  Es  ist  ein  gewaltiges  Material, 
das  der  Herausgeber  joles  Jahr  zu  verarbeiten  hat,  und 
er  hat  es  mit  grosser  Tnisicht  und  Vollständigkeit  ge- 
tan. Die  Zusammenstellung  ist  alphabetiscb.  Um 
leichtere  Vebenncht  herbeisnfflhren,  finden  wir  viele 
Stoffe  und  (icr.nte  unter  einem  S.immetnamen  ver- 
zeichnet, z.  B.  Arzneimittel,  Farbstoffe,  pholographische 
Chemikalien,  Thermometrie,  Tiegel  u.  s.  w.  Anf  diese 
Weise  lassen  sich  gesuchte  ( >bjekte  leicht  auffinden. 
Der  Verfasser  hat  dem  dritten  Jahrgänge  eine  inter* 
easante  Arbeit  Uber  Deutschlands  diemisebe  Industrie 
im  T'liri'  i9o.>o3  als  Vorwort  beigegebeu,  die  deren 
mächtige  ßedeutuug  iu  das  rechte  Licht  stellt.  Dem 
sehr  empfehlenswerten  Buche,  es  umfasst  diesmal 
932  Seiten,  sfn-l  ausserden.  iioeb  viele  n1llslicheTabell*R, 

Kalender  u.  s.  w.  bcigegclicn.  Ad. 

The  American   Anoual   of   l'hotography  and 
Photographic  Times.    Almauac  for  1904. 

Edited  by  Sjitncet  B.  Hord,  E<lilor  of  the 
Photographie  Times- Bulletin.  The  .\nthony 
and  Scovill  Co.,  New- York.  Preis  geh.  3.75  Mk., 

Der  Herausgeber  des  18.  Jahrganges  des  beliebten 
Jahrbuches  hat  sich  bemflht,  ihn  textlieh  und  bildlich 
noch  besser  zu  gestalten.  al>  dit  \ 'ülicnjfliLnden.  Wie 
ihm  das  gelungen  ist,  wird  der  Leser  bald  finden.  Das 
Buch  umfasst  35p  Textseiten,  auf  denen  wir  eine  Reihe 
allgemein  interessierender  Artikel  vorfittden.  Di«  Kunst- 
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beilftgen  ungemrin  zahlrctih.  Sie  /ci;{en  uns  ein 
Bild  von  dem  photAgrapbiscbcii  Leben  in  Atuvrika. 
Dem  Jahrbnrh  nnd,  wie  buher,  Resepte  fttr  «llr  photo- 

j»rapliischen  Arheiteii.  M.is'i.  und  C.fwii'htstabclli-ii, 
VcrciiuuachrichteD  n.  v,  k.  w.  tmgegebcn.  Die  Vereins- 
nkchrtditen  sind  dteimiai  einer  darchgreifenden  Korrektnr 
unterworfen  wonleii  Ii'  ii  Vertrie')  für  neut&oliland  lint. 
wie  bisher,  die  rilhrige  Firma  Ur.  A.  Uesekiel  &  Co., 
Berlin  W.  3$.  LfiUowstrmae  2. 

Der  Preis  für  das  f'ut  ausj^estattete  Jahr'i-.i -It  ist  ein 
mäasiger.  wird  auch  in  clieiteui  Jahre  gru&seu  Ab- 
mtz  finden.  Ad. 

Deutsche  Alpenseituni;.    Verlag   \-on  Gustav 

Laniniers,  Miiiichen.  Fnikeiistraiise  2,  lunl 
Wien  Vllja,  Liutlengassc-  24.  Munatiich  a  Hefte. 
Preis  vierteljftfarltch  3  5tk. 

Wir  hatten  schon  früher  ("iclepctilicii.  auf  die  nun- 
mehr  im  dritten  Jahre  erscheinende  herromigcudc  Zeit* 
adiflft  nurmerk.'sam  ntaeben.  Den  Freunden  der 
Alpen  weh  k.i  Uli  m.ni  kein  wertvuUcie«  lieschenk  niacheD, 
ab  mit  den  gebundeuen  JaUr^äni-cn  der  Deutschen 
Alpenzcitung.  Der  erste  Jahr^jan^  davon  ist  flbitgens 
giiuzlich  vergriffen.  Jeden  Monat  erscheinen  zwei  statt- 
liche, reich  illustrierte  Hefte  mit  28  Textseiicu.  Der 
Verleger  scheut  keine  Mflbe.  <lte«e  Helle  mit  inter- 
essanten .Mpensccnen  nach  Nalnriiufnahinen.  oiJer  von 
der  Hand  tüchtiger  Kiinstler  gemalt,  in  bester  Repro- 
duktion dem  I^eser  rarzufahren.  Der  textlidte  Tnbalt 
bietet  viel  lehrreichen  und  ititeiessanten  Stoff.  Ausser- 
dem enthält  jedes  lieft  wiciitigc  alpine  Nachrichten, 
so  dasB  man  wohl  behaupten  kann,  dan  die  Deulache 
.\l]n  ii/i  it'.in4  für  den  .Mpinisten,  BerHsleijier  und  für 
alle  Naturfreunde  eine  unentbehrliche,  gern  gelesene 
Monatasebrift  geworden  ist.  Die  vorliegenden  Hefte  17 
Ull  i  t8  enthalten  u  u  listt  hende  Vollbilder:  Otwittcr- 
!>tinimung  am  Mkijclcuscc,  nach  einer  Aufnahme  von 
Dr.  Tb.  Herzog;  Kippet  im  LStacbentat  mit  Bietsch- 
born.  von  Oebr  \V<  !ir  li;  Mutthotn  -  Hütte  von  Westen, 
Aufnahme  von  Gebr.  Wchrli;  die  .Bordwand  der  kleinen 
Zinn«  von  der  Pnnta  di  Frida,  aufgenommen  von 
.\.  Wi  tzcn  in  a  n  n ,  und  ein  Doppelbild:  Panorama  von» 
Furtachagelbaus  gegen  Südwesten,  Aufnahme  der 
Deulacben  AlpentdtuDg  (G.  Neu  mann).  Als  vor. 
nebniste  Geschenke  sind  die  im  gleichen  V<  r.:(  cr- 
üchiencncu  Kunstblätter  iu  Kupferdruck  zu  bezeichnen, 
auf  die  wir  «piter  ztirOckkommen.  Ad 

Lehrbuch  der  Elektrochemie  von  Dr.  Max  Le 

Hlanc.  ordenll.  Professor  der  T«-clinischcn  Hoch- 
schule iu  Karlsruhe.  Dritte  vermehrte  Auflage. 
Leipstg  1903.   Oskar  Leiner.  FreisöMk. 

Dieses  in  dritter  .Auflage  vorliegende,  kurz  gefasste 
Ixrhrbuch  der  Ivlektrocheniie  beliatidclt  in  iivun  llaiipt- 
abschnitten  auf  280  Seiten  den  utiifaiigreiclu-ii  ,^totf, 
unter  Herttcksicliiignng  der  Krgeliiiis>e  der  neuesten 
Veröffeutlichungeii  auf  diesem  Forschungsgebiete  Die 
Neuauflage  dürfte  jedenfalls  den  Kreis  der  Freunde  de^ 
Buches  betrSchtlicb  erweitem.    Denn  das  Werk  wird 


nicht  ntir  denen  ein  willkouunrner  Leitfaden  sein  ,  <lie 
sich  mit  dem  Studium  <ler  KIcktrochemie  eingehcDdcr 
besdilftigen  wollen,  sondern  «idt  auch  dem  Pero- 
stehenden  als  ein  zuN  erl.'i'.sige*  .\uskunftsbucb  et  »  eisen, 
wenn  es  sich  um  allgemeine  Orientierung  ttl>er  einzelne 
Gebiete  der  Ktektrochemie  handelt.  Die  klare  Form  der 
Defiliitioiiiti  Ulli  die  I-ortlassiing  von  l'oriiuln  wo 
solche  entbehrt  werden  können,  machen  es  hicrsu  be- 
sondere geeignet.    Mathematische  Ableitungen  vou 

F'onnebi  sind  nui  da  gegeben,  wo  dies  unbedingt 
erforderlich  ist  und  auch  dann  tunlichst  unter  An- 
wendung elementarer  Mathematik.  Einige  Holaschnitte 
konimeu  dem  \'orstcllungsvernir>gfn  in  U  a  i<  rijjcji 
FiUlen  m  Hilfe;  allerdings  stehen  dient:  .Vbbildun^cn 
nicht  alle  auf  der  Höhe  der  nioderneu  Illustration»' 
tecbnik. 

Das  Buch  i<>t  allen,  die  sich  für  lileklrocheuiie 
tutefcaaieren«  augelegentlichat  au  empfehlen.  F. 

La  Photographie  |>ar  Ic  Collodion  par  J.  FVrrct 
Paiis  1903,   Librairic  GanthierA'illars.  Preis 

1,50  l'rcs. 

D.is  kleine  Ituch  ist  bestiinmi.  den  .\mateaiphoto- 
grnplien  mit  dem  nassen  Kollodiumverfahren  zti  be- 
freunden. Dieser  Zweck  ist  <lurchans  i\\  billigen,  deuu 
erstens  ist  dAS  Kollodiuinverfaliren  viel  mehr  geeignet, 
dem  Operateur  Sicherheit  in  den  einzelnen  Verrichtungen 
xu  verschaff<-ii ,  als  das  Bromsilbergelatine -Verfahren, 
/.sveiteus  aber  bietet  das  naasc  Kollodiuniverfahrcn  auch 
dem  Amateur  cnr  Erreichnng  eines  gewünschten  Effektes 
häufig  Vorteile  vor  der  Trockeni>laitenplioiographie. 
Die  notwendigen  Vorrichtungen  sind  in  dem  Diiche 
anfs  genaueste  beschrieben,  so  daas  selbst  ganz  Un- 
geübte ohne  persSnlicfaf  .Anleitnng  eines  Instrukteurs 
au.sk<minien  kotine».  D.is  W'erkchcn  ist  geeignet,  den 
Leser  mit  derselben  Lietje  acur  Sache  su  erfüllen,  die 
den  Autor  xnr  Niedcnchrift  bewogen  hat. 

La  Phutogruphie  Simt>lific^  et  la  Lumi^re 
Artificiclle  par  .\ngnste  Pierre  Petit  Fils. 
Paris  1902.  Librairic  Gauthier-Villars.  Preis 
3  Pres, 

Dieser  kurze  Leitfaden  für  die  Photographie  mit 
Trockenplatien  und  Films  ist  fdr  Amateure  bestimmt 
und  behandelt  eingehender  eine  Anzahl  der  neuen 
.\pparate.  die  durch  Abbildungen  erläutert  -.'inl  >-o\vie 
die  Anwendung  deü  klinsilichen  Lichtes  (Dlitzlidit). 
Besonders  fiber  letzteren  Pnnkt  findet  der  Leser  manche 
nutzbare  .Anregung.  <tie  dem  Wcrkclien  einen  gewi&si-n 
Wert  verleiben,  wenn  auch  der  Stoff  sonst  schon  all- 
gemeiner bekannt  sein  dürfte.  P. 

Bei  der  Redaktion  gingen  ein: 
Preisliste  ffir  photographische  Papiere  von  den 

Farbenfabriken  vonn.  F'r.  Ha \  er  &  Co.,  PhotO- 

gr.'Hihi.-^che  .Abteilung,  F.lberfeld 

Deutsche  Alpcnzeitung.  Heft  17,  18  u.  19.  VerU|; 

von  Gustav  Laniiners,  München,  Hirtenstr.  a. 
The  Plate  Makers  Criterion.   Vol.  VI,  Nr.  I,  Januar 
C904.   Chicago.  IU. 
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alter  Reproduktionsphotogripb  tat  neulich  den  Ausspruch:  ,Im  KoUodiumverfahren 

It  int  niemand  aus*,  und  jeder,  der  dieses  schöne  Verfahren  längere  Zeit  gehandhabt 
wird  die  Bert-chti^'uni,'  dieser  Acusserung  zugeben.  Selbst  bei  der  grössten  Sorg- 
falt und  Sacbkennttiis  üclen  immer  wieder  gelegentlich  kleinere  oder  grössere 
StOningen  auf,  deren  Ursache  dunkel  bleibt  und  jedes  Erkiftrangsversuches  spottet 
Besonders  zwei  Erscheinungen  treten  immer  wieder  auf:  Plötzlich  einsetzender,  weder 
diii  i  li  den  Ziiviaiid  des  Silbci  iiadrs ,  nocli  des  Entwicklers  crklnrliarer  Schleier,  der 
ebenso  ohne  sichtbaren  Grund  wieder  verschwindet,  vor  allem  aber  das  gefOrchtete 
Abschwimmen  der  Schiebt.  Besonders  letzterer  Fehler  macht  in  Rcproduktionsanstalten 
oft'ausserordenliche  Schwierigkeiten.  Die  Kollodiuntschicht,  die  noch  gestern  mit  der  gr5Bsten 
Zähigkeit  und  Sicherheit  am  Glase  haftete,  löst  sich  plötzlich  bei  dem  verstärkten  Negativ  ent- 
weder  schon  beim  Wassern,  i)di  r  auch  noch  häiificrer  beim  Auftrocknen  ah  Di*  Schicht  ist  so 
spröde,  dass  sie  jeden  Zusammenhaag  verliert,  oder  auch  in  sich  zwar  zusammenhangt,  aber 
mit  der  GlMflftcbe  nicht  dauernd  in  Verbindung  zu  halten  ist.  Die  &scheiniingen  haben  offenbar 
verschiedene  Grflnde.  Die  Obermlssig  sprOde  Schicht  ist  stets  entweder  auf  die  Beschaffenheit 
der  Kollodiumwolle  oder  auf  den  Wassergehalt  des  Kollodiums  zurückzuführen.  Ersterer  Fehler 
ist  heute  ^ifnilirh  ^cltcn  trcwnrdrn  Wenn  man  die  Kollotüumwollo,  wie  sie  vor  20  Jahren  ge- 
liefert wurde,  mit  dem  heutigen  Produkt  vergleicht,  so  muss  man  mit  Freude  einen  erheblicbeu 
Fortschritt  in  der  Fabrikation  feststellen.  Die  jetzigen  Wollen  geben  mebt  sehr  zähe  und  wider- 
standsfähige Schichten. 

Häufig  tritt  dagegen  dno  grosse  Sprödigkeit  der  Schicht  durch  unpassende  Wahl  des 
Wassergehaltes  des  Kollodiums  auf;  entweder  ist  der  Alkohol ,  oder  auch  der  Aether,  oder  beide 
über  Vermutung  wasserhaltig.  i>ie  Folge  davon  ist  stets  eine  mürbe  Schicht,  deren  Mürbheit 
allerdings  infolge  der  Gewohnheiten  des  Operateurs  verschieden  auftreten  kann.  Die  Schicht 
pflegt  um  so  marber  2U  sein,  je  ttngere  Zeit  man  wartet,  um  die  gegossene  Platte  in  das 
Silberbad  zu  taueben. 

Viel  häufiger  ist  das  Abschwimmen  der  an  sich  niolit  mOrhen  -Schiebt  vom  Glasr  infolge 
nnf,'enügenden  Anhaftens  derselben.  Die  verschiedenen  Untergüssc  verhalten  sich  in  dit^or 
beziehung  sehr  verschieden.  Gute  Koilodien  halten  häufig  auf  sorgfältig  geputzten  Platten 
ohne  jede  Vorpräparation  absolut  sicher,  oder  es  genOgt  doch  ein  Rflndem  der  Platte  mit 
Kautschuk,  um  ein  vollkommen  sicheres  Halten  zu  bewirken.  Selbst  bei  schlechtem  Putzen  und 
ungeeignetem  Kollodium  wird  anderseits  ein  fester  Zusammenhang  bei  voller  L'nterpr.lpa: ation  mit 
Kautschuk  erreicht.  Die  Kauischuklösung  kann  man  sich  jetzt  äussert  bequem  hersteiicn,  indem 
man  den  in  Tuben  erhältlichen  gelösten  Fabrradgummi  benutzt,  und  denselben  für  den  Gebrauch 
mit  ao  bis  4omal  soviel  reinem  Benzol  verdünnt.  Diese  PrAparation  ist  unter  allen  Umstftnden 
dem  Gelatine- Unterguss  vorzuziehen.  Rs  gibt  Gelatinesorten,  welche  in  so  dünnen  Schichten, 
wie  sie  für  tiic-en  Zweck  angewandt  werden,  sich  in  kaltem  Wasser  zum  Teil  auflösen,  und  die 
Folgen  einer  derarligeu  ünterpräparation  sind  dann  naturgemäss  ein  Abschwimmen  der  Schiebt. 
Durch  Gerbungsmittel ,  wie  Chromalaun,  kann  man  diesem  Fehler  oft  nur  in  geringem  Masse 
abhelfen.   Es  empfiehlt  sich  vielmehr,  falls  man  durchaus  mit  Gelatine  vorprAparieren  will,  die 
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Anwendung  sehr  harter  Getatinesorten  in  nicht  xa  dOnner  LOsung.  Folgendes  VorprSparatioa»- 
reiept  gibt  sowohl  fOr  Kollodium,  als  auch  fOr  Kollodiumemulsionen  vorzQglichc  Resultate. 

30  g  gewöhnliche  harte  KOchmtrcIatinr  lässt  man  in  \Va>sir  auf(]ut  ll(  n  und  lO^t  sie  in  3  Liter 
heissetn  Wasser.  Zu  dieser  Lösung  setzt  man  50  ctrn  cinpruzcntige  Chromalaunlösuug,  die  man 
vorher  sorgfaltig  neutralisiert  bat.  Mit  dieser  Vorpräparation  können  Platten  im  voraus  präpariert 
und  In  Plattenkasten  bis  zum  Verbrauch  aufbewahrt  werden. 

->s^  Die  Pause",  Kontur*«  oder  Hauptplatte  in  der  Chromolithographie. 

Von  I".  Hesse  in  Wien.  .Wuiidmik  ttrhijUn 


^i^^ji^rj^ine  genaue  verlflsslichc  Pause,  bezw. 
y/fc^^  eine  Pause*,  Kontur-  oder  Hauptplatte, 
(iBSvxV  '''"^  dann  auf  so  viele  Steine  Qber- 
jA^^V.  tragen  wird,  als  für  die  Ausführung 
vSI^ES  des  betreffenden  Bildes  Farben  er- 
forderlich sind,  ist  eine  der  wesentlichsten  Be- 
dingungen für  die  Herstellung  einer  Chromo- 
lithographie oder  eines  vollständig  in  Farben 
ausgeführten  Druckobjektes  Für  den  Druck 
selbst  hat  diese  Platte  zumeist  keine  Bedeutung. 
Es  kann  aber  auch  voritommen,  dass  die  Kontur 
oder  ein  gewisser  Teil  der  Kontur  für  den  Druck 
erforderlich  ist,  dann  hat  man  allerdings  auf 
diesen  Umstand  bei  Anfertigung  derselben  Rock- 
sicht  zu  nehmen  und  die  Konturplatte  sorgfältiger 
auszuführen;  ja,  es  wird  sogar  bisweilen  der 
Fall  eintreten,  dass  die  Kontur  mit  teilweiser 
Scbaltenanlapp  7U  versehen  und  als  sogen. 
Kontur-  oder  ilauptplatte  in  einer,  der  Allge- 
meincharakteristik der  Darstellung  entsprechenden 
Farbe  zu  drucken  ist,  und  zwar  findet  dies 
zumeist  bei  Reproduktionen  statt,  die  in  das 
Gebiet  des  Farbentondruckes  gehören,  wo  der 
Farbe  mehr  eine  untergeordnete  Bedeutung  zu- 
kommt, wahrend  die  eigentliche  Pause-  oder 
Konturplatte  hei  allen  Vielfarbendrucken  Ver- 
wendung findet,  und  zwar  lediglich,  um  dem 
Lithographen  die  nötigen  Anhaltspunkte  bei 
Ausführung  seiner  Farben  zu  geben.  Eine  solche 
Platte,  mit  Verständnis  und  Gewissenhaftigkeit 
ausgefflhrt,  trägt  daher  wesentlich  zum  Gelingen 
der  Arbeit  bei. 

Wenn  eine  Kontur-  oder  Hauptplatte  he- 
nötigt  wird,  die  auch  fQr  Druckzwecke  bestimmt 
ist,  handelt  es  sich  zun.lchst  darum,  von  dem 
Original  eine  ganz  genaue,  alle  zeichnerischen 
und  Tarbigen  Details  enthaltende  Pause  so  sorg- 
fältig als  nur  möglich  abzuneiitnen  um!  unt-  1 
ebensolchen  Umständen  auf  ätcin  zu  übertragen, 
da  von  der  Richtigkeit  dieser  Pause  spftter 
jede  Form  und  jede  Linie  der  Zeichnung  ab- 
hängt. 

Die  Pause  selbst  wird  auf  gewöhnlichem 
transparenten   Pauspapier   mit  Bleistift  oder 


chinesischer  Tusche  angefertigt,  sodann  verkehrt 
auf  den  Stein  gelegt,  an  den  Ecken  ausserhalb 

der  Zeichnung  mit  Klebstoff  befestigt  und  nach 
Unterlage  eines  mit  Graphit  oder  Staubfarbe 
eingeriebenen  Seidenpapieres  mit  der  Pausnadel 
durch  snrgf?lltig(s  Nachfahren  Strich  für  Strich 
Obertragen.  Mit  weichem  Bleistift  gezeichnete 
Pausen  können,  nachdem  man  sie  verkehrt  auf 
den  Stein  gelegt  und  mit  einem  Kartonblattc 
bedeckt  hat,  direkt  mit  dem  Polierstabl  oder 
Falzbein  abg^eben,  bezw.  abgeklatscht  werden, 
und  hat  diese  Methode  gegenüber  dem  Ueber- 
tragen  mittels  l^ausnadel  den  Vorzug,  dass  die 
gexeichneten  Konturen  hier  ganz  getreu  zum 
Ausdruck  kommen,  wahrend  hei  rrstercm  Vor- 
gang durch  das  nochmalige  Nachfahren  Fehler 
unterlaufen  können.  Jedoch  soll  man  ein  der- 
artiges reberpaiisen  nur  zur  llirstellung  von 
Tuschzeichnungen  ,  dagegen  !in-  Kreidezeich- 
nungen immer  farbige  Pausen  benutzen,  indem 
man  sich  durch  die  Bleistiftstriche,  die  auf  tletti 
Stein  in  ebensolcher  grauer  Färbung  wie  die 
Kreidestriche  erscheinen,  leicht  Täuschungen 
bezüglich  der  gezeichneten  oder  nicht  gezeich- 
neten Stellen  hingeben  könnte. 

Die  Pause  kann  femer  in  solchen  Fällen, 
wo  sie  umfangreicher,  daher  zeitraubender  sein 
wird,  und  man  sich  das  langweilige  Ueberpausen 
ersparen  will,  ausser  mit  Bleistift  auch  mit 
sogen.  Paustinte,  einer  aus  pulverisiertem  Milori- 
blau  oder  sonstigem  ausgiebigen,  in  Wasser  ge- 
lösten Farbstoffe  bestehenden  Flüssigkeit,  von 
der  Konsistenz  einer  gewöhnlichen  Schreibtinte 
hergestellt  werden;  eine  solche  Pause  wird  dann 
entweder  auf  Stein  abgerieben  oder,  wenn  es 
sich  um  grössere  Formate  handelt,  durch  die 
Presse  gezogen.  Ebenso  kann  das  Pausen 
mittels  trans[)arentcr  Gelalini  foli(  n  durch  I\in- 
ritzen  oder  Kingraviereu  mit  der  spitzen  Litbo- 
graphienadel  geschehen.  Die  so  entstandenen 
vertieften  Linien  reibt  man  bduifs  Ucbcrtragung 
mit  pulverisiertem  roten  oder  blauen  Farbstoff 
ein.  Auch  diese  Pause  wird  durch  Abreihea 
oder  Abklatschen  übertragen. 
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I.  Die  Kontur-  oder  Hauptplatte  für  deo 
Farbentottdruck. 

Bei  Darstcllungeo ,  die  dem  Gebiete  des 
Farbeotondruckes  angehören,  wie  beispielsweise 
Originat-Lithographiecn  mit  Tondruck,  Plakate 
und  Etiketten,  LandkartL  ti ,  Wertpapiere  und 
dergl.  mehr,  ist  die  Anfertigung  einer  Kontur- 
platte  seltener  erforderlich,  weil  es  sich  bei 
derlei  Arbeiten  ja  zumeist  um  fertige,  vollständig 
ausgefohrte  Lithographieen  handelt,  die  nur  mit 
leichten  Tönen  zu  versehen  sind,  oder  nm 
Reproduktionen,  bei  welchen  sogen.  Haupt-  oder 
Zeichenplatlen,  also  Platten,  auf  denen  die 
Zeichnung^en  entweder  in  Konturen  oder  mit 
leichter  Scliaaeiian.t;abc ,  eventuell  nut  h  voll- 
ständig ausgeführt,  enthalten  sind,  zur  Ver- 
wendung kommeo  und  als  solche  Ahr  den  Druclc 
in  irgend  einer  Farbe  bestimmt  siiul. 

Derlei  Kontur-  oder  Hauptplattcn  können 
nun,  wenn  man  die  Pause  mit  Bleistift,  farbigem 
Pauspapier  oder  mit  Paustinte  auf  Stein  über- 
trägt, in  Feder-  oder  Gravurmanicr  ausgeführt 
werden,  und  zwar  empfiehlt  es  sich,  diesen  Vor- 
jjan?,  der  immerhin  etwas  umständlich  ist,  nur 
dann  in  Anwendung  zu  bringen,  wenn  die  be- 
treffende Arbeit  wenig  Mohe  erfordert.  Bei 
komplizierten  Platten  sind  transparente  Gclatine- 
folien  für  Feder-  oder  Gravurearbeit  vorzuziehen, 
weil  hierbei  eine  nochmalige  Nachzeichnung  auf 
Stein  eiitf.'lllt.  Soiehe  Kontur-  oder  Hauptplatten 
werden  direkt  tiiit  fcUcr  Tusche  auf  die  Folie 
gezeichnet  oder,  wenn  es  sich  um  zartere  Details 
handelt,  mittels  spit/er  Nadeln  radiert,  mit  fV'fr 
Farbe  eintamponieri  und  in  beiden  Faiien  aut 
den  Stein  u  i  i^dmckt.  Da  auf  diese  Weise  das 
Pausen,  L'eber|)aiisen  und  Lithographieren  der 
Konturen  uuter  einem  vor  sich  geht,  ist,  auch 
eine  viel  grössere  Genauigkeit  zulässig  wie  bei 
dem  ersterwähnten  Vorgange,  wo  durch  das 
ein  -  bis  zweimalige  Nachfahren  der  Konturen, 
nämlich  das  Ueberpausen  und  die  Zeichnung  der 
Konturen  auf  Stein  leicht  Unregelmässigkeiten 
unterlaufen  können.  Bei  grösseren  Formaten 
und  Darstellungen,  bei  denen  es  nicht  so  sehr 
auf  die  Einhaltung  bestimmter  Massverbaltnisse 
ankommt,  wie  Plakate  und  Ihnliche  Arbeiten, 

kann  die  Kontur-  odtr  Hauptplattr  aurii  auf 
gewöhnlichem,  autograpbiscl)em  Transparent- 
papier gezeichnet  und  auf  Stein  umgedruckt 
werden. 

a.  Die  Kontur-  oder  Hauptplattc  für  den 

r  a  r  b  e  n  k  o  ni  b  i  n  a  t  i  o n  s  d  r  u  r  k. 

Bei  vieltarbigcn  Urucknbjckttn  kommt  natur- 
gemSss  der  Ausführung  des  Pause-  oderKontur- 

steincs  eine  noch  bubere  Bedeutung  zu.  In 
diesem  Falle  bedient  man  sich  fast  ausschliesslich 
der  Gelatine -Federzeichnung  oder  Radierung, 
eventuell  der  Autngraphie,  weil  hierbei  nicht 
nur    eine    grössere   Genauigkeit   erzielt  wird, 


sondern  man  kommt  auch  rascher  zum  Ziele. 
Was  nun  den  Inhalt  einer  solchen  Pause  an- 
belangt, so  bat  man  zunächst  die  eigentlichen 
Konturen  als  solche,  sei  es  nun,  dass  es  sich 
um  figurale  oder  landschaftliche  Erstellungen 
handelt,  zu  zeichnen,  sodann  die  der  Schatten- 
partieen,  und  zwar  sind  hierbei  nicht  nur  die 
tieferen  Schatten  und  Schlagschatten,  sondern 
auch  die  zarteren  HalbtOnc  zu  berOcksiehtiKcn, 
und  endlich  die  farbigen  Details,  insofern  sie 
nicht  mit  den  zeichnerischen  Konturen  zusammen- 
fallen. Je  genauer  und  klarer  diese  Details  auf 
der  Konturplatte  ersichtlich  gemacht  werden, 
desto  leichter  und  sicherer  wird  spAter  der 
Lithograph  arbeiten.  Eine  Regel,  wie  weit  man 
in  Bezug  auf  die  Fixierung  der  zeichnerischen 
Details  zu  gehen  hat,  lässt  sich  nicht  geben, 
da  diese  zum  grössten  Teil  von  tler  individuellen 
Auffassung  des  betreffenden  Chruiuoiahographtn 
abhlogig  ist,  weshalb  auch  die  Ansichten  über 
diesen  Punkt  sehr  auseinandergehen;  was  bei- 
spicLwciic  der  eine  für  absolut  unerlässlich  hält, 
findet  ein  zweiter  fflr  zwecklos,  und  bisweilen 
liefert  mancher,  dem  nur  einfache  Konturen  zur 
Verfügung  standen,  eine  bessere  Arbeit  als  ein 
anderer  bei  Pixlening  der  kleinsten  Details. 
Daraus  geht  hervor,  dass  sich  jeder  Lithograph 
womöglich  die  Konturplatte  der  ihm  Qbertragenen 
Arbeiten  selbst  anfertigen  soll. 

Bei  Arbeiten,  die  in  einem  Zeiträume  fertig 
zu  stellen  sind,  der  die  Bewältigung  derselben 
durch  eine  Person  vornherein  ausschliesst,  bei 
denen  es  daher  unvermeidlich  ist,  dass  zwei  bis 
drei  KrAfte  damit  betraut  werden,  hat  man  Jedoch 
immer  eine  möglichst  dctailrcichc,  gemeinver- 
ständliche Kontur  anzufertigen  und  sich  stets  zu 
vergegenwärtigen,  dass  auch  der  noch  nicht 
damit  Vertraute  sofort  in  der  Lage  sein  soll, 
sich  in  Bezug  auf  Zeichnung  und  Farbe  der 
betreffenden  Darstellung  orientieren  zu  können. 
Bei  komplizierteren  Konturplatten  findet  .sich 
bisweilen  der  Lithograph  in  den  Konturen  des 
Abklatsches  selbst  nicht  m^hr' «urecht,  so  dass 
er  schliesslich  die  hauptsflcblichstcn  derselben 
mittels  Pauspapier  von  dem  Originale  abnehmen 
und  separat  auf  die  einzelnen  Steine  übertragen 
muss  Wenn  das  zu  reproduzierende  Objekt 
zahlreiche  solcher  Details  enthält,  so  dass  durch 
die  Einzeichnung  derselben  auf  den  Pausestein 
ein  unflhersehliarrs  T.iniengewirre  entsteht,  dann 
hat  man,  um  in  die  Konturen  mehr  Klarheit  zu 
bringen,  die  tiefsten  Schattenkomplexe  mit 
Schraffen  tu  versehen  oder,  um  nnch  mehr 
Uebersichtlichkcit  zu  erzielen,  die  behratfen  mit 
Rücksicht  auf  die  Farben  werte  in  verschiedenen 
Lagen  anzubringen;  z.  B.  die  unklaren  gelben 
Komplexe  mit  Senkrechten,  die  blauen  mit  Wage- 
rechten,  die  roten  mit  Diagonalen  von  links  nach 
rechts,  und  die  grünen  mit  Diagonalen  von  rechts 
nach  links  auszudrücken  und  hierbei  auch  alle 
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vcrwantltcij  1  arbrn  zu  bcrQcküichügcn,  so  dass 
zu  den  Kclbcn  Komplexen  Ittch  alle  Chainois-, 
ÜckcT-  und  Oran^'t-farben ,  zu  den  roteo  die 
Rosa-,  Karmin-  und  braunen  Farben  gezahlt 
werden  u.  s.  \v. 

Bei  jenen  Plauen,  bei  dtineo  ein  gewisser 
Teil  der  Konturen  oder  die  i^nze  Zeichnung 
auch  für  den  Druck  bestimmt  ist,  hat  man  mit 
Rücksicht  au(  diesen  Umstand  jene  Teile  möglichst 
sorgiältiK  auszufahren,  hingegen  die  Linien, 
welche  nur  als  Pause  für  die  farbige  Wieder- 
gabe dienen,  besonders  fein,  eventuell  punktiert 
zu  zeichnen  und  dabei  zu  berQcksichtigen,  dass 
sie  sich  spater  nbne  ScInvierigLeiteii  uiul  oIiiil 
dass  man  dabei  Getaiir  läuft,  die  sonstigen 
Zeichnangsteile  zu  beschädigen,  entfernen  lassen. 

Pir  Ausführung  derartiger  Plattt  n  kann  er- 
folgen: durch  direkte  Federzeichnung  oder 
Gravüre  auf  Stein,  durch  Autographie  und 
durrti  latine-Fcder/cirhminLr  oder  f^adierung. 
Der  letztere  Vorgang  ist  namentlich  dann  zu 
empfehlen,  wenn  man  beabsichtigt,  gewisse  Teile 
des  Bilden  mit  '^rluitttn  zu  verschen,  weil  er 
einige  ganz  bedeutende  Vorteile  im  Gefolge  hat. 
Zuntehst  entfallt  nftmlich  hier  das  eigentliche 
Pausen  und  l 't  !icrpausen ,  und  weiter  kommt 
der  Anfeiiigutig  solcher  Pausen  in  Gelatine- 
radierung der  Umstand  sehr  zu  statten,  dass 
nian  di-  Zi  ii-hnnnt,'  nirht  in  vt-tkehrtcr  An- 
ordiiuu};  auszuiülnen  braucht,  wotluich  eine 
l;iiU(,rc,  freiere  Behandlungswcisc  zulässig  ist 
Dun  h  die  Geschwindigkeit  des  Matci  iales  lassen 
sicli  nämlich  Wirkungen  erzielen,  die  zum  Teil 
der  Technik  der  Kupfer- Radierung,  zum  Teil 
aber  auch  dem  Holzschnitte  gleichkommen.  Der 
hierbei  einzuschlagende  Vorgang  ist  folgender: 
Die  Gelatinefolic  wird  Ober  das  Original  ge- 
spannt, und  alle  siebtbaren  Konturen  und  Um- 
grenzungslinien  sind  zunSchst  mit  der  spitzen 
Nadel  vorzureisscn.  Die  Folie  wird  hierauf  von 
dem  Originale  abgenommen  und  die  Zeichnung 
ist  sodann  nach  Unterlage  eines  dunklen  oder 
schwarzen  Papi<?res  in  mehr  oder  weniger  feinen 
einfachen  und  gekreuzten  Strichen  auszuführen. 
Zum  Arbeiten  verwendet  man  sowohl  den 
Diamant,  als  auch  spitze  und  In  iti  Nadeln.  Die 
Striche  müssen  scharf  und  klar  in  der  Gelatine 
sitzen;  ein  sogen.  Grat  darf  nicht  sichtbar  sein. 
Die  frtti^>  Radii  iKii;^  wird  mittels  Ballens  mit 
Umdruckfarbe  cintamponiert,  worauf  man  mit 
einem  zweiten,  reinen  Ballen  die  ßberschtlssige 
Farbe  entfernt  und,  wenn  dir  Striche  genügend 
eingeschwärzt  erscheinen,  die  Folie  noch  mit 
einem  Alkohol -Lappen  grandlicb  reinigt. 

Bevor  mati  an  das  Abklatschen  des  durch 
direkte  Zeichnung  auf  Stein,  durch  Gelatine- 
Federzeichnung,  Gelatineradierung  oder  Auto- 
Lr::iphie  geschaffenen  Pausekontursteintis,  oder, 
\vt,nn  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist,  der  Haupt- 
platte  schreitet,  hat  man  auf  diesen  Platten, 


ausserhalb  der  Zeichnung,  an  zwei  gef^coObcr- 
liegrnden  .Siiten,  entweder  der  Höhe  oder  der 
Breite  nach,  oder  auch  in  diagonaler  Richtuniir. 
sogen.  Punkturen  oder  Passerkrcuzc  mit  fetter 
Tusche    anzubringen,    damit    diese  durch  da^ 
Abklatschen  auch  auf  den  einzelnen  Steinen 
ersichtlich  sind  und  dortselbst  mit  fetter  Tusche 
naclige/ogen  wcrtU  n  krmnen    Behufs  Zusaninu  n-  ; 
drucke«  sämtlicher  Platten  müssen  nimüch  die 
Punkturen  oder  Passerkreuze  auf  dem  Druck  der  , 
ersten  Farbe,   also   entweder  der  Hauptplatte  i 
oder,  wenu  eine  solche  nicht  vorhanden  ii>t,  • 
des  ersten  Tonsieines  zum  Ausdruck  kommen, 
u  ilm  nt!    ti    !iei   den  folg«  fulL  n   l"ai  benplallen 
genügt,  wenn  man  die  Punkturen  selbst,  oder 
bei  Passerkreuzen    die   Kreuzungsstellen  der 
Striche    iritti  Is    spitzer    '.N.uli  lii    in    d< u  Stein 
bohrt,  um  ein  genaues  Einpassen  jeder  folgenden 
Farbe  ermöglichen  zu  kOnnen. 

3.  Das  Abklatschen  der  Kontur-  oder 
Hauptplatte. 

Von  der  feitigt  n  Knntur-  oder  Hauptpiaitc 
werden,  nachdem  uuui  -sie  LUtsprccheud  geätzt 
und  angedruckt  bat,  auf  gut  geleimtes  starkes 
Papier  scharfe  '■.iftini  .Abdrücke  gemacht,  wobei 
hauptsächlich  darauf  zu  scheu  ist,  dass  dieselben 
vollkommen  gleiche  Dimensionen  besitzen,  damit 
die  l  aiix  ii  bei  dem  spSter  711  rrfuli;!  n<]t  [i  Zu 
sammendrucke  sovvotil   unln  t  inand«.  r,  als  auch 

mit  der  Hauptplatte  genauesun-^  Register  halten. 
Man  verwendet  zu  diesem  Zwecke  ein  eigens  in 
den  Handel  kommendes  Papier,  sogen.  Kontuicn- 
karton,  oder  makulierte  Farbendrucke,  weil  bei 
diesen,  dadurch,  dass  sie  bereits  wiederholt 
durch  die  Pres>sc  gegangen  sind,  die  Gewflhr 
vorhanden  ist,  dasa  eine  Dehnung  fast  gar  nicht 
oder  nur  in  sehr  minimalem  Masse  eintreten 
kann.  Solehe  Abzüge  sind  sofort  mit  pulveri- 
siertem Miloriblau  oder  einem  sonstigen  aus- 
giebigen Farbstoff  in  Pulverform  einzustauben  und 
nach  Abflcheln  oder  noch  besser  Abschütteln 
ili  r  überschüssigen  Farbe  auf  den  Stein  zu  legen 
und  einmal  durchzuziehen,  äamtlichc  Konturen 
werden  dann,  wenn  der  Klatschdruck  gelungen 
ist,  scharf  und  klar  in  der  zur  Verwendung  ge- 
kommenen Staubfarbc-  auf  dem  Steine  erscheinen, 
dem  Cbromolithographen  die  notigen  Anhalts« 
punkte  für  seine  Arbeil  geben  und  sidi  bi  i  den 
später  zu  erfolgenden  Aetzen  und  Andrucken 
ohne  Mühe  entfernen  lassen. 

Man  benutzt  auch  mitunter  Abkbtsrh<  mit 
magerer  Druckfarbe,  der  man  verdünnte  Gumaii- 
Iftsung  beimengt;  solche  Abklatsche  kommen 
aber  nicht  so  rrin  und  scharf  zum  AusdnukL 
und  haben  den  üebelstaud  im  Gefolge,  dass  die 
Farbe  doch  stellenweise  auf  dem  Steine  haftet 
und  dann  entweder  durch  scharfes  Aetzett  oder 
gewaltsam  cutfcrnt  werden  niuss,  wobei  man 
naturgemsss  dieZeicbnung  sehr  leicht  beschädigen 
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kann,  oder  aber  sie  verbiadern  durch  die  Ein- 
wirkuag  des  Gummis  auf  den  Stein  die  Halt- 
barkeit der  feinen  Zciclinun^^spartiern  ;  clag;f^'t'n 
können  mit  Staubfarbc  hergestellte  Abklatsche, 
welche  auf  dem  Steine  klarer  erscheinen  und 
denselben  in  ki  iner  VVcisr  brt  inträchtigen,  mit 
Wasser  allein  leicht  weggewaschen  werden. 

Es  kann  aber  auch  vorkommen,  dass  auf 
einem  Steine  ein  zwei-  otler  mrhrmaÜErcs  Ab- 
klatschen der  Kontur-  oder  üriginalplalte  er- 
forderlich ist,  beispielsweise  bei  Rastertonplattcn, 
wo  ein  mehrmaliger  Rasteriin!<lriick  stallfindet. 
In  diesem  Falle  hat  man  sich  nach  dem  ersten 
Umdruck  gcnatj  /n  Oberzeugen,  ob  sich  der 
zwrit«  Kkitvrli  mit  citn  Kontiirfn  drs  prsteii 
Klatsches  ergänzt,  eventuell  luusa  (.  r  abf^c vva^,ci1e^ 
und  ein  zweites  oder  drittes  Mal  erneuert  werden. 
Da  nun  dieser  Vorgang  sehr  langwierig  und, 
wenn  nicht  mit  grösster  Genauigkeit  vorgegangen 
wird,  doch  uQverliSsHch  ist,  kann  bei  Umdruck- 
arbeiten  mit  ausgesprochenem  Flächcncharakter 
auch  folgender  Weg  eingeschlagen  werden  Man 
fixiert  sich  nämlich  gleich  auf  dem  ersten  Klatsch, 
bevor  an  die  Abdeckung  für  den  ersten  Umdruck 
geschritten  wird,  alle  Konturen,  die  far  eine 
eventuelle  zweite  oder  dritte  Ucbcrtragung  er- 
forderlich sind,  mit  der  spitzen  Nadel  durch 
Gravierung,  oder,  wenn  es  die  Art  der  Original- 
plalte  zuMsst,  durch  Federzeichnung  und  kann 
auf  diese  Weise  sofort  nach  Vollzug  des  ersten 
Umdruckes,  bezw.  nach  sorgfältiger  Entsfluerung 
und  Wasrluiiit,'  ili's-,tn)cn  mit  dem  Abdecken 
und  Umdrucken  des  zweiten  und  dritten  Rasters 
oder  Dessins  beginnen.  Bei  diesem  Vorgang 
wird  nicht  nur  die  Arbeit  wesentlich  vcr<  iiiiai  In, 
sondern,  was  die  Hauptsache  ist,  ein  Misserfolg, 
der  bei  mehrmaligem  Umdruck  auf  eine  Platte 
sehr  liäufiu  eintritt,  erscheint  hier  fast  aus- 
geschlossen. 

Bei  einfach  kontorierten  kleinen  Flfichen- 
komplcxen ,  sowtr  hf  i  solrlien,  deren  Konturen 
auf  der  betrelfendcn  Kontur-  oder  Hauptplattc 
nicht  enthalten  sind,  kann  man  sich,  um  einen 
separaten  Pnuscstein  7ti  nsparcn,  dieselben  auf 
einen  Abdruck  dtr  Ilauptplatte  mit  blauer  Masse 
einzeichnen  und  mittels  Klatschdruckes  oder 
(inriii  AlircihiiiiL:  mit  dem  Fal/ln  itu  ai:f  ilie  er- 
fui  iiriliclii:  Anzahl  von  Steinen  übertragen. 
Audi  dieser  Vorgang  wird  in  gewissen  Fallen 
vo.-u  il hafte  .Anwendung  find<  n 

In  jenen  I-  ällcn,  wo  es  sich  um  i  ir.e  l\unibi- 
nation  des  Lichtdruckes  mit  der  Chromolitho- 
graphie handelt  und  die  Lichldruckplattu  die 
Stelle  der  bei  Farbendruck- Erzeugnissen  üblichen 
Hauptplatte  vertritt,  Liiun  auch  das  Abklatschen 
des  Lichtdruckbildcs  auf  Stein  oder  Aluminium 
für  Zwecke  der  AusfOhrung  der  Farbcnplatten  bei 
Darstellungen  mit  oberflächlicher  Farbengebung 
und  dann,  wenn  die  Konturen  deutlich  und  klar 
hervortreten,  in  der  allgemein  üblichen  Weise 


mittels  Staubfarbc  geschehen.  Bei  detailreichen 
Darstellungen  wird  hingegen  dieser  Vorgang 

iiiriu  ausreirlien ,  weil  dann  die  Klatsclidrueke 
ein  monotones,  verschwommenes  Aussehen  er- 
halten. In  solchen  FMIen  macht  man  von  dem 
Negativ  eine  kraftige  Kopie  auf  einen  mit 
Asphalt  grundierten  Stein,  und  nachdem  man 
dieselbe  mit  Terpentin  und  Letndl  entwickelt 
hat,  so  dass  das  Bild  mit  allen  nutipen  Details 
klar  und  deutlich  sichtbar  wird,  graviert  man 
mittels  spitzer  Nadeln  alle  zeichnerischen  Kon- 
turen tinil  sonstigen  fOr  die  Analyse  der  Farben 
ei  fonii  rlieliea  Linien.  Eine  solcherai  t  cihaltene 
vertiefte  Konturplatte  wird  dann,  nachdem  sie 
rii)-<  iilt,  mitFarbe  eintamponiert  undder  .A-^jjhalt- 
gruüU  iiiil  Terpentin  und  Wasser  entfernt  worden 
ist,  mit  Kolophonium  (  ingestaubt,  angeschmolzen 
und  hoc hi,'eatzt,  Janiit  die  KlalMMidnirke  behufs 
Vermeidung  \oii  Dimenhiuns;liidcrungen  auf 
trockenem  Wege  abgenommen  und  Qbertragen 
werden  können ;  da  das  für  die  Gravüre  der 
Konturplattc  dienende  Asphaltbild  mit  demselben 
Negativ,  welches  zur  Erzeugung  der  Lichtdruck- 
platte  diente,  kopiert  wurde,  so  werden  auch, 
vorausgesetzt,  dass  die  Klatschdrucke  mit  der 
nötigen  Sorgfalt  zur  Ausführung  gelangten,  bei 
dem  spater  zu  erfolgenden  Zusammendruck  alle 
farbigen  Details  der  Tonsteine  sowohl  unter» 
einander,  als  auch  mit  jenen  der  Lichtdruckplatte 
genauestens  Qbereinstimmen. 

4.  Die  Vei  Wertung  pholoi,'ra()hibehcr 
Kopieen  an  Stelle  der  Kontur-Klatsch- 
drucke. 

Bei  Prozessen,  wo  es  sich  um  die  Ver- 
wendung photographischer  Platten  bandelte,  die 
im  Wege  des  Lichtdruckes  oder  der  Heliogravüre, 

als  sogen.  Ilauptplatti  n  .t(t  ilrurkt  wurden  und 
gleicitzeitig  die  Grundlage  für  die  Ausführung 
der  lithographischen  Farbenplatten  bildeten,  war 

zunächst  dii'  AnfiM  ti/^'unL;  einer  t^pczielien  Kontur- 
platte  unerlässiich,  da  direkte  Klatschdrucke  von 
der  Lichtdruck-  oder  Helif^avureplatte,  ob  sie 
nun  mit  macjercr  Druckfarbe  oder  mit  Staub- 
farbe hergestellt  wurden,  wie  schon  erwähnt,  in 
der  Regel  sehr  mangelhaft  ausfielen.  Die  f-ier- 
stelluni^'  solcher  Konturplattpn  i«;t  nun  einerseits 
sehr  tnahevoll  und  zeitraubend,  dalier  auch  mit 
wesentlichen  Kosten  verbunden,  und  anderseits, 
wenn  nieht  i>esond<-if  \''ii^irfit  und  Genauigkeit 
bei  deren  Aus^lüluuny  lu  Anwendung  kam,  er- 
gaben sich  zumeist  auch  Anst.tndc  in  Bezug  auf 
das  Passen  der  Farben.  Man  versuchte  nun  in 
neuester  Zeit  eine  direkte  Kopierung  des  Negativs 
auf  Stein  mittels  Silbernitrat,  wobei  die  Zeichnung 
auf  dem  geschliffenen  oder  gekörnten  Stein  in 
mattgrauer  Färbung  mit  allen  Details  erscheint 
und  die  Anfertigung  einer  separaten  Kontur- 
platte oder  die  Ausführung  eines  Abklatsches 
der  Lichtdruck-  oder  Ilcliogravureplatte  voll- 
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standig  entbehrlich  ist.  Der  hierbei  einzu- 
schlagende Vorgang  ist  folgender. 

Der  glatt  geschUflene  oder  gekörnte  Stein  wird 
xuaachst  mit  einer  KochsalzlitKung  (3  :  70)  Ober- 
gosscn  und  nach  deren  Trocknung  mit  einem 
welchen  Fapierbausch  abgerieben.  Hierauf  folgt 
die  Sensibilisierung  des  Steines  mit  einer  Losung 
von  I  Teil  .salpctersaurem  Silber  in  5  Tcik  n  \Vas>^»T 
gldcbfalls  durch  Uebergiesscn.  Selbstredend 
muss  das  Plrlparieren  und  Trocknen  des  Steines 
unter  Ausschluss  des  Tagt>lirlu<  s  \  ull/(i;,'t  n 
werden.  Sodann  wird  der  Stein  mittels  Ammo* 
niakdampfcn  gerSuchert,  was  am  bequemsten 
{lailuirh  zu  bewerkstelligen  ist,  dass  man  einen 
mit  Ammoniak  getränkten  Tuchstreifen  Uber  ein 
Lineal  spannt  und  damit  in  geringer  Entfernung 
Ober  die  Oberfläche  des  Steines  fahrt.  Der 
Stein  wird  nun  unter  dem  Negativ  belichtet. 
Die  Kopierzeit  ist  eine  ziemlich  lange;  bei 
normalen  Negativen  im  Sonnenlicht  etwa  eine 
halbe  Stunde,  jedoch  ist  auch  elektrisches  Licht 
zulässig.  Es  bleibt  nur  noch  Hbrig,  die  KofHe 
zu  vergolden  und  zu  fixieren.  Beide  Bäder 
werden  wiederholt  aufgegossen,  nachdem  der 
Stein  mittels  Wasserwage  genau  horizontal  ge* 
lagert  wurde.    Das  Goldbad  bt  das  gleiche 


wie  fOr  Papierkopieen ,  1  g  Goldchlorid  auf 
500  g  destilliertes  Wasser.  Zusatz  von  Rhodan 
arorooniun,  Borax  u.  s.  w.  ist  nicht  notwendig. 
Qbrigena  aber  auch  nicht  schädlich.  Fixier- 
natron wird  im  Wasser  im  Verhältnis  t :  10 
gelost 

Von  grOsster  Wichtigkeit  ist  das  grOndlicbe 

Schleifen  der  Steine  vor  der  PrSparatur,  dt 
Sicllea,  welche  noch  Spuren  von  Fett  entbalteo, 
die  sonst  beim  Druck  nicht  den  mindesten  nach- 
teiligen I^illflll■^^i  aii-<ül)i  ii  uiirden,  das  .Silher-a'i 
weniger  gut  aulnehmen  und  nach  der  KopieruoK 
lichte  Flecken  zeigen.    Auch  bei  eventueller 

\Vieiler\ Li  W  indung  mOSScn  d«  rartig  behandcl't 
Steine  besonders  gut  geschlilfen  werden,  da  das 
Natron  sehr  tief  eindringt  und,  wenn  selbes  nicht 
gründlich  entfernt  wird,  ein  neuerliches  Sensi- 
bilisieren mit  Silberäalz  nicht  möglich  ist.  Auf 
den  lithographischen  Druckprozess  haben  alle 
hier  angcweiuli  trn  ('hemikalien  nicht  die  ge- 
ringste Einwirkung.  Das  kopierte  biid  bleibt 
auch  nach  dem  Aetzen  und  Ausputzen  des 
Steines  sichtbar,  natürlich  ohne  Färbt-  anzu- 
nehmen. Dieser  Umstand  ist  bei  eventuell  aul 
derlei  Steinen  spftter  vorzunehmenden  Korrek- 
turen sehr  vorteilhaft. 


Ein  neues  Veifahren  für  Originallithographie. 


as  Bestreben ,  mit  .Anwendung  der 
Grundfarben:  Gelb,  Rot,  Blau  ein 
fertiges  farbiges  Bild  zu  erzielen,  ist 
•^chon  sehr  alt  und  wurde  haupt- 
uu  sachlich  von  Künstlern  geübt,  die 
Or  den  Druck  arbeiteten,  und  es  sind  dabei 
sehr  schöne  Resultate  entstrinden  .■\ber  immer 
sind  diese  Arbeiten  Einzelleistungcn  geblieben. 
Von  der  endgültigen  Lösung  des  Dreifarben- 
druckes an  und  für  "^ich  iuhIi  zu  weit  entfernt, 
waren  die  jeweiligen  Verlaliren  viel  zu  kom- 
pliziert und  zu  mOhsam,  um  auch  dem  die  An- 
wendung zu  ermöglichen,  der  nicht  mit  der 
Zähigkeit  und  Ausdauer  ties  Inders  ilas  Ver- 
fahren verfolgte  und  ausfiliirte. 

Und  doch  liegt  gerade  in  der  Anwendung 
der  drei  Grundfarh*  n  zur  Herstellung  von  Kr- 
zeugnissen  des  Dnn  l;i  -  ein  grosser  Reiz  und 
eine  unvergleichliche  Frische  der  Farbenwirkung, 
die  besonders  den  Maler,  der  doch  den  Pro- 
blemen der  Farben  mit  :itn  n.ichsten  steht, 
interessieren  muss.  Zu  Ende  des  vergangenen 
Jahrhunderts  ist  das  Dreifarben*  Problem  end* 
gültig  gelost  worden,  und  zwar  .auf  photo- 


Von  ProfeMor  Ludwig  Kflbu. 

mcchanis'luni 
Farbenliltern. 


Wege    dun  h    Anwendung  von 
Durch  Vorschaltuug  der  letzteren 
vor  das  Objektiv  des  photographtschen  Appi* 

rates  werden  nach  einem  farbigen  Originale 
drei  Platten  aufgenommen ,  die  durch  üeber- 
einanderdfuck  ein  vollkommen  fari>enre^es 

Bild  ergehen,  das  bis  ins  kleinste  die  Farben- 
werte  des  Originals  trifft.  Wer  Gelegenheit, 
hat,  den  Ucbereinanderdruck  eines  soltÄen  &* 
zeugni-<'  s  /u  verfolgen,  wird  sich  des  Staunen? 
nicht  enthalten  können.  Der  Zusammendruck 
von  Gelb  und  Rot  hat  nichts  üebcrraschendcsj 
denn  nur  ein  weiterer  Ton  tritt  zu  den  zW« 
Farben  hinzu:  Orange  Aln-r  nun  folgt  im  .Auf- 
druck die  dritte  Platte,  das  Blau.  Wie  mit 
einem  Zaulu  rschlage  liei;t  das  farbenfertige  Bii<i 
vor  dem  Beschauer,  iiui  all  den  Tonabstufungc"- 
die  dem  jeweiligen  Originale  eigen  waren,  f-f 
brachte  also  diese  mechanische  Hersiellungswcisc 
eines  Dreifarbendruckes  den  endgültigen  BcwöS, 
dass  die  drei  CirutiJtarben  alle  Töne  wieder- 
zugeben im  Stande  .ind,  so  musste  es  doch 
den  Kflnstler  reizen,  für  ein  Prinzip,  das  un« 
täglich  neue  Ucberraschungen  in  den  Illustratioitt' 
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Publikationen  brinert,  auch  Wege  zu  finden,  die 
CS  dem  Malerlithni;ra|!hcu  ermöglichen,  dieses 
schöne  Prinzip  auch  auf  manuelle  Weise  in  An> 
Wendung  zu  bringen. 

In  (jt  n  tült;cniii  n  Zeilen  soll  nun  ein  selbst- 
erfundcnci»  Verfahren  des  V'erfassers  dieser  Zeilen 
zur  allj^femeinen  Anwendung  für  die  Kollegen 
freigegeben  sein.  Es  ist  ungemein  einfach  und 
bietet  keinerlei  Schwierigkeiten  in  der  Aus- 
fQhrung.  Es  sei  als  Beispiel  an|;enoninien,  der 
Künstler  beabsicluigr,  \nn  iniu  ni  r<  vrträt  Aiiiiart  ll 
eine  KUnstlerlitbographie  in  drei  Grundfarben 
herzustellen.  Er  fertigt  nun  zunftcbst  nacb  dem 
Aquarell  eine  Zeichnungsplattc  entweder  direkt 
auf  den  Stein,  oder  auf  das  Kompapier,  das 
auf  den  Stein  Qbergfezogen  wird.  Die  Zeichnung 
muss  fertig  l'oii  si  in ,  alu  i  mit  besonderer 
Betonung  aller  zcichncrischca  Momente  —  also 
eine  in  sich  abgeschlossene  Leistung,  die  auch 
für  sich  allein  bestehen  k;nin.  Je  heiser  tlii.se 
Platte  durchgebildet  wird  (in  möglichst  lichter 
Weise),  um  so  vorzOglicfaer  wird  die  ganze  Ar- 
beit t,'clingen,  denn  es  wird  sich  im  VVrJnuf  diesem 
Artikels  zeigen,  dass  mit  dieser  Zeichnungsplatte 
schon  die  Hauptarbeit  getan  ist. 

Von  dieser  Zeichnungsplatte  l?5^st  nun  der 
Künstler  drei  vorzügliche  Fettüberd rucke  aul 
drei  Steine  machen,  vorher  ist  aber  der  Original- 
stein mit  Pimkturcn  z-.i  vcki  Iu  ii.  Der  Original- 
stein bleibt  bestehen,  falK  eine:  der  drei  Ueber- 
drucke  verunglücken  sollte 

Die  drei  Ucberdrucke  sind  min  zu  bezeirbnen 
als  Gclbplatlc,  als  Rotplatte  und  als  iiiauplatte. 
FOr  letztere  wähle  man  den  besten  Ueberdruck, 
den  nächstbesten  für  Rot. 

Würden  nun  diese  drei  Platten  in  den  ent- 
sprechenden Farben  Gelb,   Rot  und  RIau  zu- 
samoi engedruckt ,  so  würde  das  Resultat  das 
gleiche  sein,  als  wenn  nur  eine  der  drei  Platten 
in    einem    ttwaN    faihi^en    Srliwarz  gedruckt 
worden  wäre;  denn  da  die  drei  Platten  sich 
vollkonamen  gleichen  bis  auf  jedes  Pünktchen, 
so  würden  sich  die  drei   Farben  vollkommen 
überdecken,  d.  h.  es  würde  eine  annflliernd 
schwarze  Farbe  entstehen.     Dies  besagt:  In 
Ji  11  drei  Platten  ist  die  ganze  zeichnerische  Auf- 
gabe der  Arbeil  schon  gelöst,  und  im  weiteren 
Verlaufe  der  Arbeit  braucht  der  KOnstlcr  sich 
nur  noch  um  die  F.Trbc  zu  bekümmern  Zur 
Fertigstellung  der  Arbeit  sind  dem  Künstler  nun 
lithographische  Tusche,  Feder,  die  Schabnadel 
und  der  S[)rttzpiii>el  aK  Aibeitsmalcrial  iti  die 
Hand  gegeben.   Der  äpritzpinscl  ist  ein  runder 
Borstenpinsel,  im  Umfange  eines  Markstücks 
imscfahr  und  mit  einer  Borstcnlänge  v  iii  1,  cm. 
Dazu  bedarf  man  noch  eines  kleinen  Drahtnetzes 
U  4  ■ '  14  cm  ungefähr)  mit  einem  Abstand  der 
Ür'iliti  von  2  mm.    Taucht  mnn  f!rn  Pinsel  mit 
dem  tndc  in  lithographische  Tusche  ganz  mager 
ein  und  fährt  in  raschem  Tempo  aber  das  Netz, 


so  entsteht  ein  Staubregen  der  Tusche,  und 
dieser  legt  sich  als  kreidekornähnlicher  Ton 
aber  den  Stein.  Auf  diese  Weise  lassen  sich 
alle  erwünschten  Tonstärken  erzielen.  Eine 
Anzahl  Schwarzdrucke  des  Originalsteines  auf 
dOnnes  Papier  werden  zu  Schablonen  ausge- 
schnitten und  auf  diese  Weise  nur  jene  Stellen 
von  dem  Staubregen  der  Tusche  getroffen, 
weiche  Tönungen  erhalten  sollen.  Stellen,  die 
dunkel  genug  sind,  werden  mit  Stdcken  Seiden- 
papicr  überkfjt,  sohaltl  die  Tusehe  abgetrocknet 
ist.  Das  Seidenpapier  reisst  man,^  wo  weiche 
Stellen  es  wOnschenswert  erscheinen  lassen, 
ra^rh  ab,  und  t  ntstt  ben  dadurcb  gezackte  Enden, 
die  nicht  direkt  an  den  Stein  anliegen.  Dadurch 
erhalt  man  beim  Spritzen  die  nötigen  Weich- 
heiteii  Die  Schabnadel  Kchafft  nbrigens  noch 
dort  den  nötigen  Verlauf,  wo  derselbe  mit  den 
angeführten  (Mitteln,  die  sich  der  Praktiker  un> 
erullicb  erweitern  kann  ,  nicht  erreichbar  war. 
Vor  Anwendung  der  Feder  ist  zu  warnen,  wenn 
selbe  zur  Erreidiung  einer  bestimmten  Wiricung 
nirbt  unbedingt  erforderlich  ist.  Für  kleine 
Retuschen  ist  sie  aber  nötig.  Der  Spritzton  soll 
nie  so  stark  werden,  dass  die  übergedruckte 
Zcirhnunpsplatte  nicht  noch  als  solche  einige 
1  öne  dunkler  durchklingt.  Es  sind  also  ge- 
deckte Töne  möglichst  ganz  zu  vermeiden,  sie 
fallen  auf  dem  feriii^en  Drucke  gewOhnlich  aus 
der  Umgebung  heraus 

Es  sei  nun  ansein inniien,  das  AquarellportrSt 
sei  der  Portr.1tki)[)f  eines  Mannes  mit  braunen 
Haaren,  rotem  Harte,  der  Hintergrund  sei  blau. 
Der  Künstler  hat  seine  drei  Steine  vor  sich  auf 
dem  Arbeitstisch  liegen ,  detin  >^ie  sollen  stets 
gleichzeitig  behandelt  werden  und  müssen  vor- 
her von  dem  Drucker  richtig  entsäuert  (Essig- 
saure! sein,  da  sonst  die  Tusche  auf  dem  Stein 
nicht  halt,  also  nicht  druckfähig  wird.  Man 
spritze  nun  auf  die  gelbe  und  rote  Platte  über 
die  Fieischteilc  und  das  Haar  mit  Anwendung 
der  erwähnten  Schablone  einen  leichten  Ton, 
bei  der  roten  Platte  die  Wangenteile  etwas 
stärker.  Der  rote  Bart  wird  sodann  auf  beiden 
Platten,  nachdem  die  übrigen  Teile  mit  Seiden- 
pa[)ier  verdeckt  sind,  ganz  kräftig  Obertönt. 
Das  Haupthaar  wird  etwas  stärker  als  die  Fleisch- 
teile  mit  Ton  überlegt.  Da  der  Hintergrund 
blau  werden  soll,  so  ist  dersellx  mit  den  Schaber 
auf  der  gelben  Platte  ganz  zu  beseitigen.  Auf 
der  roten  Platte  muss  er  stark  aufgelichtet 
werden ,  falls  die  Abtönung  in  Rot  nicht  er- 
wünscht wäre.  Wo  im  Fleisch  grünliche  Töne 
entstehen  sollen,  genügt  es,  diese  auf  der  roten 
Platte  eine  Idee  aufzubellt  n ;  wo  violette  P'ärbung 
verlangt  wird,  helle  mau  das  Gelb  etwas  auf. 
Auf  der  blauen  Platte  ist  der  blaue  Grund  mit 
einem  kräftigen  Sprit/'.nn  zu  überlegen,  ferner 
das  Haupthaar  etwas  abzutönen.  Sind  besonders 
reine  Stellen  zu  erzielen,  so  genügt  es,  diesen 
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eine  kldne  Aufhdlung  angcdeiben  zu  lassen. 

Im  übrigen  rnuss  sich  il<  i  Künstler  sclir  hQtcti, 
ao  der  Blauplatte  viel  zu  retuschkren.  Der 
Uebereinanderdrack  dieser  nun  fOrs  erste  Ter* 

tigen  Plattt  n  ergibt  gewöhnlich  schon  ein  Bild, 
das  Jen  KQuäUer  für  die  Mühe  Keiner  Arbeit 
lohnt.  Was  weiter  an  den  Platten  zu  wQnschen 

übrig  Mi  ilit,  muss  mit  der  grAssten  V'orsicht 
gemacht  werden,  deua  schon  ganz  kleine  Re- 
tuschen mit  der  Schabnadel  geben  eine  grosse 

Wirkung,  wo  T< >nuntt  lili  il«'  gesteigert  werden 
»ollen.  Aber  durch  vorsichtiges,  woblüberiegtes 
Arbeiten  lassen  sich  gerade  nun,  wo  der  Künstler 

srhnn  einen  Druck  vor  sich  bat,  die  Ober» 
raschendsten  Effekte  erzielen. 

I^onders  für  Stimmiingstandschaftcn  bietet 
ilir-.<-  ■I'rLlmik  t.-;ii  liankl'.ii'i'S  Feld,  ilas  detii 
KüiJ^.llci  ganz  neue  Aiisürucksmittcl  an  die  t^and 
gibt.  Da  ersch«-int  es  meist  angebracht,  die 
Grundfarben  nicht  ganz  rein  zu  wählen,  sondern 
schon  diesen  eine  feine  Abtönung  zu  geben 
Auch  können  Oberhaupt  drei  fein  harmonierende 
Töne  zum  Druck  u  .U.It  werden,  die  als  Resultat 
einen  noblen  Akkorti  m  l  ernen  ergeben  innner 
wird  das  Verfahren  bei  geringer  .Mühewaltung 
neuen  Reizen  zum  Ausdruck  verhelfen,  immer 
werden  sich  von  dem  Einzelnen  neue  Kom- 
binationen finden  lassen,  die  zu  neuen  Wir* 


kungen  fOhren.    Doch  das  wird  wohl  erst  der 

ganz  crfa»en  k>  >nn<  n ,  der  sich  mit  dem  YtT> 
fahren  einmal  üefasst  hat. 

Eines  soll   hier  noch  erwthnt  sein:  FOr 

.S('hnell[ii r-->i  ndrr.rk  eignet  sich  dies  Verfahr  r 
nicht,  llandpressendruck  ist  absolut  erfordcrliu. 
dafftr.  Wo  jede  Platte  ihre  Aufgabe  voll  a- 
füllen  muss,  um  die  beabsichtigte  Wirkuns;  . 
ergeben,  da  genügt  der  verflachende  Druck  dci 
Schnellpresse  nicht  mehr,  um  ein  gutes  Resuh»: 
zu  liefern  Die  .Anwendung  ist  also  nur  i'y 
solche  Arbeiten  ratsam,  die  in  einer  be&chränkiLU 
Anzahl  als  KOnstlerdrurke  hergestellt  wenl»  | 
sollen.  Zum  Sc  hlüsse  st<  llt  der  Verfru^^er  dic-c 
Abhandlung  noch  eine  Bitte  an  jene  Kollegen, 
die  sich  in  Zukunft  mit  diesem  Verfahren  bt- 
scli.lftigen  wollen.  Es  würde  di!<  h  von  grossen 
Interesse  sein,  jene  .Nrbcilen  mit  einer  Mark: 
zu  kennzeichnen,  welche  mit  Anwendun,:; 
oben  erkl.lrten  Verf  ilm  iis  hergestellt  sii.J 
Würde  schon  der  Saisuiiler  eine  soiehc  Ktiii 
Zeichnung  mit  Freude  begrttssen ,  so  ist  auch 
der  Kunstgelelirte,  ferner  jene  Kün>tli  r.  .'i  • -ifli 
mit  dif  sem  Verfahren  befassen  wollen,  ciaiikba: 
i  ii  1  ine  solche.  Und  auch  dem  Verfasser  wordt 
sie  willkoiinnen  sein,  um  beobachten  zu  köntur, 
ob  sein  Bemühen  auch  Früchte  getragen. 

(„Die  Kunst  lllr  Alk."} 


Die  Grundlagen  der  dreifarbigen  Photographie« 


Von  R.  Ruets  in  Wi«n. 


)nchstehende  Abhandlung  wird  dem 
Plmii  .-raiilien  nicht^^  Ni  ui  s  bringen, 
vi(.liiit.l)i  üoll  sie  nur  dtiii  erweiterten 
I  >M  ikieise  dieser  Zeitschrift  dienen; 
ii  iu  n  1  •  "rn ,  die  ein  Interesse  an 
der  Kenntnis  der  gruiullegenden  Prinzipien  der 
Dreifarbenphotographie  nur  deshalb  haben,  weil 
sie  beim  Prozess  (Icr  weiteren  Herstellung  von 
Dreifarbendruck -Cliehes  beschäftigt  sind.  Die 
.Aufnahme  aber,  deren  Resultat  in  der  zu 
atzenden  Metall kopic  vorliegt,  ist  in  Bezug  auf 
deren  Anfertigung  für  viele  Aetzer,  Retoucheure, 
Nachschneider  u.  s.  w.  ein  Rätsel,  und  mi  s-- 
daher  das  Verfahren  in  Fachzeitschriften  ab  und 
zu  in  geänderter  Form  wieder  vorgeführt  werden, 
um  den  Anforderungen  der  neu  gewonnenen 
Leser  gerecht  zu  werden,  um  denselben  die  fort- 
laufenden  Spezialartikel  verständlich  zu  machen. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  will  nach- 
stehender Aufsatz  beurteilt  sein,  der  Chromo- 
photograph  wird  darin  nur  ihm  langst  bekannte 
Tatsachen  vorfinden. 


Bei  der  weitgehenden  Arbeitsteilung  in  des 
pholochemigraphi-'  lu  i:  Ri  [inni  iktionsanstaltc; 
ist  es  schliesslich  iiirht  m/i  u  inuli  rlieh .  wenn 
viele  Chemigraphen  i-.aum  \\is>,en,  wi-  eine 
Reproduktion  von  seiti  n  ili  s  Photographen  W 
Stande  kommt.  Es  gilt  da  -  ganz  besontlers  von 
d  r  .Aufnahme  zum  Zwecke  des  DretfarbetJ- 
druckes  und  es  wird  den  Betreffenden  aufb 
schwer,  eine  kurze  und  verständliche  Schildoruni.' 
des  I'rozesses  zu  fin<len,  die  ihnen  die  elerricu 
taiei5  Kenntnisse  der  Dreifarbcnphotograpliie 
vermitteln  könnte.   Denn  die  bezüglichen  Bücher 

uiul  1  s  ui  .t  dereti  sehr  gute  —  müssen  i"' 
der  Regel  sein*  ausf Ohl  lieh  sein,  um  für  «i^*^ 
Praktiker  Wert  zu  besitzen,  sind  also  .fOr  den- 
jenigen, der  sich  nur  in  der  Hauptsacb' 
orientieren  will,  zu  langwierig  und  teilwei»^ 
auch  schwer  verstandlich.  In  Zeitschriften  s«'^ 
aber  bei  alK  n  bcheffendeii  .Abhandlungen 
Kenntnis  der  grundlegenden  Elemente  als  selbst- 
verständlich vorhanden  vorausgesetzt  und  selKD 
auf  jene  RQcksicbt  genommen,  wdche  diese 
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Elementarkciuitnissc  sich  anzueignen  noch  nicbt 
rii'lL\t;cnht  it  fanJi^ii  In  folgendem  sei  ein  Ver- 
such gemacht,  in  knapper  Foriti  und  dabei 
übersichtlich  die  Frinzip'en  der  dreifarbige 
Photogi  aphie  vorzufahren  und  dem  besprochenen 
Mangel  etwas  abzuhelfen. 

Mit  einer  bekannten  Tatsache  mQssen  wir 
einleiten.  Sonnenlicht,  das  durch  einen  schmalen 
Spalt  in  einen  dunklen  Raum  fallt,  oder  durch 
Glas,  Wasser  u.  s.  w.  eine  mehrfache  Brechung 
erfährt,  erscheint  beim  Auffallen  auf  eine  Flache 
als  farbiges  Band  oder  farbiger  Fleck;  und 
zwar  sind  immer  die  Farben  Rot,  Gelb  und 
Blau  mit  ihren  Mischungen  (Orange,  GrQn  und 
Violett)  nebeneinander  xu  treffen.  Wir  sagen, 
das  Licht  wurde  in  seine  Farben  zerlegt  und 
wissen,  dass  diese  zerlegten  Farben,  auf  optischem 
Wege  gesammelt,  wieder  weisses  Licht  ^eben, 

sich  zu  weissem  Lichte  eigänzen.  Wenn  man 
mit  Hilfe  optischer  Instrumente  Versuche  macht, 
z.'b.  mit  einer  Sammellinse  die  farbigen  Strahlen 
vereint,  wird  man  weiter  finden,  dass  wir  auch 
bei  der  Zusammenfassung  einzelner  Farben  im 
Stande  sind,  weisses  Licht  zu  erzielen,  und  zwar 
mit  jeder  einzelnen  drr  drei  Grundfarben,  wenn 
dieselbe  mit  einer  Mischung  der  beiden  anderen 
Grundfarben  vereinigt  wird,  also  Gdb  mit 
Violett,  Rot  mit  GrOn,  Blau  mit  zinnobrigem 
Orange.  Man  nennt  diese  Farben  Komplcaientär- 
oder  Er^anzungsfarben. 

Umgekehrt  liegt  die  Sache,  wenn  wir  Körper- 
farben zu  mischen  versuchen,  seien  es  AquarcU- 
oder  Oelfarben.  Die  Vereinigung  der  drei 
Grundfarben  1  Lasurfarben)  ^ibt  in  (üesom  Falle 
6chwarz  odei'  niindeslenti  Schwarzbraun;  das- 
selbe tritt  ein,  wenn  wir  eine  der  Grundfarben 
mit  einer  Mischung  der  beiden  anderen  ver- 
mengen. Es  liegt  also  auch  hier  eine  Li- 
1,'änzugg  der  vorgenannten  Farben  vor,  aber  eine 
Ergänzung  zu  Schwarz,  wie  man  das  am  besten 
bezeichnen  könnte.  Wie  vorhin  ist  es  wieder 
Gelb  und  Violett,  Rot  und  Grün,  Blau  und 
Orange,  weiche  vereint  sich  zu  Schwarz  er- 
gänzen. Auf  dieser  Tatsache  beruht  vor  allem 
die  Zerlegung  eines  Bildes  in  farbige  Tcilbilder 
zum  Zwecke  der  pbotograpbischen  Aufnahme 
der  letzteren. 

Die  gleiclie  El selieinung  zeigt  sich  nilinlich, 
wenn  wir  unsere  Versuche  mit  farbigen  Gipsern 
machen.  Legen  wir  Glaser,  die  in  sich  er- 
gänzenden Far!)en  gefärbt  sind,  Oijcreinander, 
so  resultiert  ein  braunschwarzer,  nahezu  un- 
durchsichtiger Ton.  Denken  wir  uns  nun  eines 
der  Glaser  mit  einer  Komplcmentrirfarl*e  gleic!i- 
inässig  gefärbt,  das  andere  verschiedenfarbig 
gedeckt,  so  werden  logischerweise  nach  dem 
Uebereinanderlegen  in  der  I>jrchsicht  nur  jene 
Flecke  dunkel  erscheinen,  welche  zur  Farbe  der 
ersten  Glasplatte  komplementär  gefärbt  sind  und 
werden  alle  anderen  Farbpartieen  um  so  heller 


sein,  je  weniger  sie  von  der  ErgänzuDgsfarbe 
enthalten  Ist  z.  B.  die  erste  Platte  orange, 
so  werden  die  auf  der  zweiten  Platte  tief- 
blauen Flecke  fast  undurchsichtig  schwarz  sein, 
während  zinnoberrote  und  g^lbe  Partieen  das 
Orange  der  ersten  Glasplatte  gar  nicht  ändern 
und  folglich  orangefarbig  aussehen  werden. 
Es  wird  uns  das  Gelb  am  hellsten,  das  Rot 
um  so  dunkler  erscheinen,  je  mehr  es  zum 
Purpur  oder  Violett  neigt»  die  dunkdsten  Töne 
werden  die  sattblauen  sein.  Haben  wir  jetzt 
eine  photographische  Platte,  die  für  orange- 
farbiges  Licht  empfindlicji  ist,  so  können  wir 
das  durchscheinende  Bild  aufnehmen,  und  wird 
uns  die  resultierende  Kopie  die  blauen  Stellen 
am  dunkelsten,  die  roten  je  nach  dem  ent- 
haltenen Blau  mehr  oder  minder  heller,  die 
gelben  Partieen  am  hellsten  zeigen.  Das  GrOo 
wird  uns  ebenfalls  um  so  dunlvler  erscheinen, 
als  es  mehr  Blau  enthält,  in  weicher  Weise  es 
sich  auch  durch  die  orangefarbige  Glasplatte 
zeigt.  Wir  erhalten  auf  diese  Art  ein  Bild  von 
dem  auf  der  zweiten  Glasplatte  vorhandcocn 
Blau,  in  verschieden  starke,  schwarze  TOne 
umgesetzt  Wir  rekapitulieren:  Das  orange  ge- 
färbte Glas  hat  die  blauen  Stellen  geschwärzt, 
daher  photographiseh  unwirksam  gemacht,  es 
werden  also  die  blauen  Partieen  auf  dem  Negativ 
glasig,  aui  der  Kopie  folglich  dunkel  wieder- 
gegeben sein. 

Vm  uns  Wiederholungen  zu  ersparen,  woücn 
wir  unsere  weiteren  Betrachtungen  an  der  Hand 
eines  instruktiven  Beispieles  fortführen.  Wir 
denken  uns  ein  Atjuarell,  das  zu  reproduzieren 
wäre  und  das  eine  farbenprächtige  Sommer- 
landschaft darstellt:  über  goldgelbem  Aehren- 
feld  Wölbe  sieb  ein  tiefbjauei'  Himmel,  im 
\'order|;ruiid  zielie  ein  das  Feld  abschlicssjcader 
Rain  sich  hin,  ober  dessen  gelb-  und  blau- 
grOnem  Streifen  unzählige  Klatbcin  osen  sich 
wiegen  — ,  dort,  wo  sie  vom  Lichte  bcuehicnen 
sind,  feucrig- zinnoberrot,  in  den  Schatten  da- 
gegen fast  purpurfarbig;  ein  violetter  Bergsaum 
verdämmere  in  der  Ferne;  dem  Beschauer  zu- 
näriist  sei  ein  grauer  Weg  gelegen,  auf  dem 
die  blauscbwarzen  Schatten  der  Halme  und 
Graser  zittern. 

Dieses  Aquarell  betrachten  wir  durch  ge- 
färbte Gläser  und  beginnen  wieder  mit  Orange. 
Nach  dem  oben  Auseinandergesetzten  wird  uns 
der  fiimmel  und  die  blaugrönen  Teile  des 
Raines  am  sattesten  entgegentreten;  zunächst 
werden  in  der  Tonskala  das  Violett  der  Berge, 
das  ndiii^ran  des  Raines  und  das  Purpur  der 
Klatscbroscnscbatten  folgeu,  heller  wird  noch 
das  Grau  des  Weges  sich  zeigen,  das  goldgelbe 
Aehrenftld  aber  luul  die  Lichter  der  Klatsch- 
rosen werden  die  Farbe  der  Glasplatte  un- 
verändert lassen,  wir  werden  in  diesen  Partieen 
nur  die  Zeichnung  gebenden  Schatten  dunkler 
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vorfinden.    Gelb  i^t  also  am  hellsten,  Blau  am 

dankel.stt-n,  cla!;.  r  ; .tr.i:rnjil'.iM  h  iinwirk>ain 

Stellen  vvii  jetzt  lias  iAijuarcll  beliufs  Auf- 
nahme ein  uikI  unterbierlien  wir  den  Wt-y  des 
I.ichti'^  von  cür-icni  i-iiial  zur  fmpfiiuüichen 
riatlt  ilur'fii  tinv  oiuu^Kidi  bi'^i'  .  alji  i  \ .  ilikuiiiiiici» 
durchsichtige  Schicht  — weicht  \mi  I  il!<  r  ncntient 
ob  sie  aus  (jlas  <;,,],  \  auv  Flüs^^ki  it  In  steht  — , 
Sü  wird  das  Ol  iginal  in  der  vniiuu  b<M.  in  scbenen 
Weise  geändert  als  dunkle  Zeichnung  auf  Orange 
grund  auf  die  orangeempfindliche  Platte 
fallen,  das  orange  I.icht  wird  reduzierend  (deckend) 
wirken,  während  «iie  dunkleren,  phntograpliisch 
unwirksamer«  !i  Tartieen  au(  dem  enUtchenden 
Negativ  wenig'.!  gedeckt  und  endlich  die 
schwärzesten  unwirksamsten  Teile  —  im  Bilde 
blau,  blaugron  —  glasig  erscheinen  werden. 
Eine  Kopie  wird  uns  daher  ein  ziemlich  ge- 
treues Bild  des  Blau  im  Original  geben.  Die 
Blauaulnabme  resultiert  also,  wenn  man  ein 
Orangefilter  und  orangcempfindirche  Platten 
verwendet. 

Wir  betrachten  jetzt  das  Bild  durch  ein 
grün  gefärbtes  Glas;  die  roten  Teile  des  Bildes 

werden  dann  di<'  kräftigsten  sein,  weil  Rot  das 
Grün  des  Filters  ergänzt;  die  zinnoberroten  und 
purpurnen  Klatschrosen  werden  fast  schwarz 
wied<  r-cm:bcn.  Zunächst  WliJcii  die  violetten 
Berge  und  dann  das  dunkle  OlivgrQn  der 
Schatten  sich  anreihen,  lichter  wird  das  Grau 
dc"?  \\'>  LiLS  und  der  Himmel  sich  zeigen,  das 
Hellgrün  dc&  Raines  wird  aber  die  Farbe  der 
Glasplatte  gar  nicht  andern,  ebensowenig  Gelb, 
daher  im  Tu  tu  idr  (!c  s  Originals  nur  dir-  hrflun- 
lichen  Halbacliatten  das  LirQn  der  Cilasptatte 
etwas  trüben  werden.  Gelb,  GelbgrOn  und 
ni.issMau  Wer  den  also  durch  dn^  fit  (In'ilter  am 
hellsten,  Purpur  am  schwärzcsteti  wirken. 

Schalten  wir  jetzt  bei  der  Aufnahme  ein 
gl  (Ines  Filte:  t  in  und  v'-rwenden  wir  eine  für 
grünes  Li  t  Iii  empfind  liehe  photographische 
IMatte,  so  wird  auf  dieser  Platte  das  Bild  dort  am 
gedecktesten  kommen,  wo  das  GrOn  nnijetrflht 
wirkt,  das  ist  im  Gelb,  Gclbgrün  uiul  Helibiau 
des  Originals,  wahrend  alles  andere,  weil  von 
weniger  Licht  getroffen,  mehr  oder  minder 
glasig  sein  wird,  was  beim  Purpur  am  in- 
tensivsten «ler  Fall  ist.  Wir  bekommen  daher 
letzteres  auf  der  Kopie  am  schwärzesten,  die 
anderen  Farben  stufenweise  heller,  bis  zum 
hellsten  GrOn,  Gelb  und  Blau,  wrUlu  Farben 
uns  die  Kopie  weiss  zeigen  wird.  So  haben 
wir  ein  Negativ  hergestellt,  welches  nur  das 
Rot  auf  die  Kopie  bringt;  wir  brauchten  dazu 
ein  ürflnfilter,  und  weil  daher  das  Bild  dunkel 
auf  grQnem  Grund  ist,  eine  grtkncmpfindliche 
Platte 

Schliesslich  sehen  wir  das  Bild  durch  ein 
blau  «violettes  Filter  an;  dasselbe  wütl  durch 
Gelb  ergänzt.    Dementsprechend  werden  alle 


Particen  unseres  Bildes,  welche  gelb  oder  « 

gefSrlit    sint),    dn--    ihre    Farbe    neben  c-i;/ 
anderen  viel  Gtlb  enthalt  (Grön  und  Zinnob->:  . 
sehr  ilunkel  oder  schwarz  wiedergegeben,  z  B 
das  Getreit;.  f.  !il ,  d.  i  grQne  Knin,  <lio  Klat>:. 
rosen      Die    Schatten,    welclu    ja    l>t:i  jLt:< 
Gegenstande  — >  auch  dem  reinst  gt-färbteii  - 
aus  I  ini  111  ficmenge  tkr  d:'  i  (»rundfurben  t' 
Stichen,  weriU  n  entsprechend  Iiier,  wie  auch  ^ 
den  anderen  Filtern  dunkel  erscheinen.  Hell« 
wird    auf   unsetem    Bilde    nur   <ler   Weg,  der 
violette  Bergzug  und  <lcr  Himmel  sein  Blatt 
und  Violett  wer*len  durch  dieses  viok  sie  Gli- 
am  lichtesten.  Gelb  und  Orange  am  dunkei&tca 
aussehen. 

Weil  die  lichtesten  Stellen  de>  Aquaic;> 
hinter  dem  Violettfiltcr  naturgemäss  violett  »eio 
mflssen,  so  brauchen  wir  zur  Aufnahme  eine 

violettempfitidlichc  Platte,  welche  in  den 
blauen,  violetten,  rosafarbigen  Fartieen  des  Origi- 
nals am  meisten  gedeckt  kommen  wird,  weil  die» 

Farben  tias  reduzierende  Violett  des  Filu:> 
nicht  trüben,  daher  dasselbe  ganz  zur  Wiriisain- 
kdt  kommt.    Je  mehr  Gelb  aber  die  Flachen 

des  Originals  enthalten,  ili-.tr.  tluiikler  werde:: 
sie  das  violette  Filter  gestalten  und  desto 
geringer  werden  diese  Stellen  auf  die  violett* 
<  in|)findliche  Schicht  einwirken.  In  dm  stärksten 
gelben,  gelbgrüncn  und  zinnoberroten  Tüiico 
wird  die  Einwirkung  ganz  aufhören  und  das 
Negativ  glasig  bleiben.  Wir  erhalten  so  eine 
Kopie,  die  uns  nur  einen  Gclbauszug  aus  dcia 
Original  bringt. 

Wir  haben  auf  die  geschilderte  Art  alle  drei 
i<"arben  aus»  dem  Bilde  ausgeschieden,  habcii 
gesehen,  dass  bei  der  Betrachtung  durch  drei 
je  verschieden  gefärbte  Gläser  immer  eine 
andere  Grundfarbe  dunkel  erscheint  und  daher 
phutugrapbisch  unwirksam  gemacht  wird,  haben 
v.ri(<  r  dargetan,  dass  zur  Aufnrdivnc  iintner  eint' 
Sub.^lanz  nötig  ist,  welche  für  das  Licht  dof 
ungetrübt  bleibenden  Stellen  der  GlasfiltLf 
jrvv.iliir  »nipfindlich  ist,  also  für  Orang« 
(liluuauliiuUiiiici  —  Grün  i  Rotaufnahine)  — . 
Blauviolett  (Gelbaufnalui,!  i  ' 'i  ■^e  Farben- 
empfindlichkeit der  photographischen  Schicht 
zu  erreichen,  so  dass  farbiges  Licht  wie  weisse* 
Licht  wirkt,  ist  erst  nach  vielen  vergebliclicn 
Versuchen  teilweise  gelungen,  auf  ganz  voll- 
kommene Erfolge  kann  man  noch  immer  nicht 
zurückblicken.  Die  bezQglichen  Versuche  habcD 
aber  immerhin  schon  sehr  gute  Resultate  g<-" 
liefert. 

Das  Prinzip  der  „Sensibilisierung"  —  wie 
man  dieses  Empiindlichroachen  für  ein  bestimiDt 
gefärbtes  Licht  nennt  —  der  Schicht  beruht  a»' 

der  l  alsache,  das>  das  Bronisilber  u.  s  w.  fürci"'^ 
bestimmte  F'arbe  des  Lichtes  dann  um  so  empfio«'' 
lieber  ist,  wenn  es  selbst  mit  der  komplementirco 
Farbe  gefärbt  isL  Zu  diesem  Behufe  sind  aber 
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.uiss(  :-.t  f<  in  vcrtc'ilbaro  Farbstoffe  nötip,  welche 
iias  Kut  n  Uur  Brom-  oder  Jodsilberschicht  ganz 
einhallon;  solche  Stoffe  liefert  in  grosser  Zahl 
die  Anilinfarbenfabrikation.  Man  sensibilisiert 
also  die  Schicht,  d.  h.  man  macht  sie  für  eine 
bestimmte  Farbe  empfindlich,  wenn  man  sie  mit 
der  ergänzenden  Farbe  faibt.  Zur  Blauaufnahme, 
bei  welcher  wir  das  Bdd  durch  ein  Orange- 
filter  wirken  lassen,  brauchen  wir  demiremSss 
einen  das  Orange  ergänzenden  Farhstuff  zui 
Sens>ibilisicrung,  also  Ulau.  Zum  Ilotucgativ, 
das  hinter  grOncm  Filter  exponiert  wird,  mOssen 
wir  zum  Grün  kompl<  iH'  ntär,  also  rot,  sensi- 
bilisieren. Zur  Gclbaufnahnie  hinler  dem  blau- 
violetten Filter  wird  enlspreehend  mit  orangem. 
Farbstoff  gefärbt.  Doch  wird  man  bei  der  An- 
fertigung des  Gelbnegatives  nur  selten  so 
arbeiten,  da  gewöhnliche  Bromsilbcrgelatlne- 
oder  Jodsilberkoürnliiin chichten  für  gelbes  Licht 
an  und  iür  sich  so  unempliudlich  sind,  dass 
man  ohne  farbiges  Filter  und  ohne  Sensi- 
bilisierung auch  sehr  gute  Auszüge  des  Cell» 
erhalt;  das  Gelb  wird  auf  den  Kopieen  auch 
bei  gewöhnlichen  Aufnahmen  immer  schwarz. 
Es  wurilc  liic^ci  l  'riistand  früher  nicht  erwähnt, 
um  die  Lebet  siclulichkcit  des  Prinzipes  der 
Filterwirkung  nicht  zu  stören 

Nebenher  sei  aucli  erwähnt,  c!ass  n.-itftrlirli 
die  Dunkelkammcrbeleuchlung  beitn  Ktuwickein 
der  Farbennegative  der  speziellen  l.i<  htempfind- 
lichkeit  angepasst  werden  muss,  d.  h.  dass  man 
zur  Beleuchtung  eine  Lichtfarbe  verwenden 
muss,  welche  auf  die  farbenempfindliche  Platte 
nicht  reduzierend  einwirkt;  z.  B,  darf  zur  Ent- 
wicklung des  Blaun^  gadves,  das  hinter  Orange- 
filter exponiert  wird  und  dementsprechend  für 
Orange  empfindlich  sein  muss,  iiein  rotes 
Dunketkammerlicht  verwendet  werden,  weil  sonst 
unfehlbar  schleicrige  Negative  resultieren  würden. 

Obwohl  es  zum  Verständnis  des  Vorher- 
gehenden nicht  mehr  erforderlich  ist,  muss  doch 


noch  erwähnt  wtrtim,  dass  die  Aufnahmen 
direkt  hinter  dem  Kaster  gemacht  werden 
können,  in  welchem  Falle  wir  vom  direkten 

Verfahren  sprechen  —  oder  dass  man  gewöhn- 
liche Negative  (ohne  Raster)  mit  Hilfe  einer 
Kollodionemulsion  oder  mit  farbenempfindlichen 

'I"i<ickeiipUittrn  Inn stLlIt,  \(tn  denen  Diapositive 
—  Kopieen  auf  einer  Trockenpiatte  —  an- 
gefertigt werden,  welche  Diapositive  dann  erst 
ni  iunlit  h  mit  den»  Raster  auf/um  hiiK  ii  >in<! 
Letzteres  ist  das  sogen,  indirekte  Verfahren. 
Immer  aber  basiert  die  Aufnahme  auf  den  so- 
eben beschriebenen  Gniiulla<;i'n. 

Am  Schluss  der  Erörterung  müssen  wir  jetzt 
noch  bemerken,  dass  das  ganze  Verfahren  noch 
in  mancher  Beziehung  vcrvollkommniinys fähig 
ist.  So  lasse»  sich  Gelb  und  Rot  nicht  genau 
sondern,  das  Gelb  wird  infolgedessen  in  dunkel» 
roten  Partieen  zu  stark  sein;  man  hilft  dem 
teilweise  ab,  indem  man  ein  etwas  blaustichiges 
Rot  zum  Druck  verwendet.  Ferner  ist  es 
schwer,  die  Schicht  für  BlaugrOn  zu  sensi- 
bilisieren, die  Platten  bleiben  für  GelbgrQn  mehr 
empfindlicb,  was  in  der  Rotaufnahme  zur  Geltung 
kommt,  wo  blaugrüne  uiui  tkiiikc  Ihliiuc  Stellen 
gewöhnlich  zu  wenit?  Di  ikany  erlani^ca  und  in 
der  Kopie  dann  /u  Antk  erscheinen.  Daher 
ist  in  dii  seil  ht  iilni  rail.Hii  in  der  I^t  t^el  zu 
viel  Rot,  und  tnuss  «Jurcii  ReU)iirlu  iiai  hi;!  halfen 

werden.  Ohne  Retoiicliu  udit  (  ilahn-  noch 
nicht  ab,  nur  muss  dieselbe  auf  das  Mindest- 
mass eingeschränkt  werden,  weil  sonst  der 
Charakter  tles  photogiaphischcn  Prozesses,  die 
originalgetreue  Wiedergabe  verloren  geht. 

Mithin  hatten  wir  alles  in  den  Kreis  unserer 
Betrachtungen  gezogen,  was  nötig  ist,  um  das 
Prinzip  der  dreifarbigen  Photographie  zu  ver- 
stehen, und  hoffen,  dass  diese  Besprechung  ge- 
eignet war,  manchem  reproduktionstechnischen 
Arbeiter  das  etwas  besser  verstehen  zu  lernen, 
womh  er  sich  schon  lange  täglich  beschäftigt. 


Die  k.  u.  k.  photoGhemigraphisehe  Hot*<Kunstanstalt  Husnik  &  Häusler, 

Prag-Zizkov,  Husineegasse  950 

wurde  von  dem  bekannten  Fachmann,  Erfinder 

und  Schriftsteller  Professor  Jak.  Husnik  itn 
Jahre  1878  gegründet.  Sic  wurde  anfangs  nur 
in  bescheidenem  Umfange  mehr  als  Lehr»  und  Ver- 
such>ati  HiT  botrieben  und  war,  ausser  Angerer 
Ä;  GOschl,  die  erste  in  Oeslerreich. 

Gleich  damals  gelang  es  Professor  Husnik 
durch  die  Erfindung  eines  photolithographischen 
Papiercs,  die  L'ebertragung  der  Bilder  auf  Metall 
auf  photolithographischem  Wege  zu  bewcrk- 
stdligen,  und  gehört  dieses  Papier  bis  heute  noch 


zu   den  bewährtesten  Uebertragun^spapiercn. 

Es  wird  von  der  Anstalt  schon  si  it  I,ihi<  i;  in 
den  Handel  gebracht.  Seine  damals  epoche- 
machende Erfindung  des  Lichtdruckes  beutete 
Professor  Hu<nil;  in  seiner  Anstalt  nicht  aus, 
weil  er  das  Verlahren  gleich  nach  Veröffent- 
lichung seiner  ersten  Drucke  an  Jos.  Albert  in 
München  verkaufte 

Im  Jahre  i888  wurden  tln.  alten  .Ateliers  in 
den  K.  Weinbergen  durch  Zubau  wc  scnllicii  er- 
weitert und  durch  Zutritt  von  H  u  s  n  i  k  s  .Scbwieger* 
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söhn  Arthur  Hausier  der  Anstalt  eine  breitere 
Basis  des  praktischen  Betriebes  gegeben.  In 
das  Jahr  1886  fallt  Ilusniks  Krfindung  der 
I.cinitypic.  Die  Leimcliches  fanden  vermöge  der 
ungewöhnlichen  Weichheit  der  Töne  und  der 
staunenswerten  Widerstandsfähigkeit  im  Druck 
allgemeinen  Beifall,  und  nur  der  unangenehme 
Umstand,  dass  nach  längerem  Liegen  die  Schicht 
brüchig  wurde,  oder  sich  von  der  Metalluntcr- 
lagc  loslöste,  war  die  Ursache,  dass  man  deren 
Herstellung  spater  aufgab. 

Etwas  später  erwarb  Husnik  Patent  auf  sein 
neues  Verfahren  von  Gelatincreliefs  zur  Her- 
stellung von  Wasserzeichen  im  Papier,  welches 
in  den  interessierten  Kreisen  vieles  Aufsehen 
erregte  und  der  Papierkonfektion  ganz  neue 
Bahnen  crschloss.  Sic  finden  seit  der  Zeit  in 
den  bedeutendsten  Fabriken  des  Kontinents  und 


jeweiligen  Arbeiten,  das  stete  Streben  xaA 
weiteren  Verbesserungen  und  Fortschritten,  da» 
prinzipielle  Festhalten  an  den  solidesten  geschäft- 
lichen Grundsätzen  und  das  vollkommene  theo- 
retische und  praktische  Beherrschen  des  eigenen 
Faches  brachte  der  Anstalt  von  Jahr  zu  Jahr 
immer  weitere  stabile  und  bedeutende  Kunden 
zu.  Die  alten  Räumlichkeiten  wurden  gänzlid 
unzureichend,  und  entschloss  man  sich  endlict 
zu  einem  ganzen  Neubau  der  Anstalt.  Auf  eiqeo: 
ausgedehnten  Grundstöcke  in  der  Präger  Vor- 
stadt Zizkov  wurde  das  neue  Gebäude  auf- 
geführt und  im  Jahre  1898  die  Anstalt  daselb«.' 
übertragen.  Das  70  m  lange  Gebäude  besteht 
aus  Souterrain,  Erdgeschoss  und  einem  Stock- 
werke und  ist  mit  einer  grossen  Gartcnanlagt 
umfriedet.  Im  Souterrain  befinden  sich  Räume  für 
Nebenzwecke  für  den  Kessel,  Kohle,  Kellereien, 


Amerikas  eine  immer  mehr  steigende  Verwendung 
und  stehen  heute  noch  unerreicht  da.  Beinahe 
zu  gleicher  Zeit  wurden  von  der  Anstalt  eigen- 
artige Halbton-Gelatinereliefs  für  Kraftzurichtung 
von  Clich^s  eingeführt,  welche  einen  will- 
kommenen und  praktischen  Behelf  dem  Drucker 
bieten  und  heute  noch  von  der  Anstalt  auf 
Wunsch  mitgeliefert  werden. 

In  den  letzten  Jahren  trat  der  Sohn  des 
Gründers  Ph.  Dr.  Jaroslav  Husnik  nach  be- 
endigten chemischen  Studien  in  die  Anstalt  als 
Gesellschafter  ein  und  hat  an  der  theoretischen 
und  praktischen  Ausbildung  des  gegenwärtigen 
Dreifarbendruckverfahrens  hervorragenden  Anteil 
genommen. 

Die  ersten  Arbeiten  in  Dreifarbendruck  ver- 
öffentlichte die  Anstalt  bereits  im  Jahre  1892, 
seit  der  Zeit  gehört  sie  zu  den  wichtitfsten  \'or- 
käinpfern  dieses  heute  bereits  allenthalben  an- 
erkannten Farben -Rcproduktionsverfahrens.  Die 
nie  ermüdende  Sorgfalt  in  der  Ausführung  der 


Archiv,  für  Vorräte,  Speisezimmer  für  Arbeiter 
u.  s.  w.,  in  den  anderen  Etagen  sind  die  Arbeits- 
räume systematisch  untergebracht  und  eine 
rationell  durchdachte  Arbeitsteilung  eingeführt, 
um  jeden  Werdegang  der  Arbeit  einer  besonder* 
sorgfältigen  Ausarbeitung  zuzuführen.  Die  Räume 
beginnen  mit  einem  geraumigen  Atelier  mit 
zwölf  Apparaten  und  zugehörigen  Bogenlampen 
ä  15  bis  30  Ampere  nebst  Dunkelkammern, 
grossem  Saale  für  die  Negativretouche,  mit  an- 
schliessender  grosser  Veranda  für  Aufnahme  iw 
Freien.  Dann  der  Kopiersaal  mit  Nebenräumeii 
und  nötigen  Bogenlampen  ä  45  Ampere,  während 
man  bei  gutem  Lichte  auf  der  anschliessenden 
Terrasse  arbeitet,  dann  der  U'mdrucksaal,  def 
geräumige,  besonders  reich  ventilierte  Aetzraum. 
Einstaubzimmer,  Abwaschraum,  ein  grosser  Saal 
für  Abdecker,  ein  ebensolcher  für  die  Chrom- 
abteilung  und  Druckersaal  mit  entsprechenden 
Pressen  zu  Handandrücken.  In  den  anderen 
Räumen   befinden   sich   die  Routing-,  Frais- 
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und  FacctUermaschincn ,  die  Vernickelung,  die 
Tischlerei  mit  verschiedenen  Drehbänken.  Band-, 
Kreissägen  u  s.w.,  Handuiagazitie,  Laboratorien, 
Pack  -  und  Expeditionsraum,  wAhrcnd  den  Schluss 
derselben  die  nötigen  Kontorräume  bilden. 

Alle  Arbcjtsräume  sind  mit  elektrischen 
Bogen-  oder  GlQhlainpen,  je  nach  Bedarf,  ver- 
sehen; eine  Centraiheizanlage  führt  durch  das 
ganze  Gebäude,  und  das  direkte  Tageslicht  findet 
vermöge  der  erhöhten  und  freistehenden  Laj^e 
des  Gruadstflckes  Qberall  ttogehinderten  ZuuUl 
Bei  Maschinen  Ist  der  elektrische  Motorbetrieb 
einiiefdhrt.  Die  sämtlichen  Einrichtungen  sind 
derart  beschaffen,  dass  selbst  den  grOssten  An- 
forderun)i;en  an  die  Gflte  der  AusfOhrong  und 
Raschheit  der  Lieferungentsprochen  werden  kann. 

Der  Anschauung  huldigend,  seine  Kräfte 
nicht  zu  zersplittern,  um  in  seinem  eigenen  Fache 
voran  marschieren  zu  können,  beschränkt  sich 
die  Anstalt  bis  beute  noch  ausschliesslich  auf 
das  eigentliche  Reprodulctionsgcbict,  befasst  sich 
daher  bloss  mit  der  llerstelhing  von  Ruchdruck- 
Clicb^s  in  Zink  —  Messing,  Kupfer,  für  Strich  — 
und  Autos,  mit  Dreifarbenreproduküonen,  Photo- 
Uthographie,  PrSpcplatten  für  Buchbinderzweckc, 
Wasserzeichen -  Gelatinereliefs  und  solchen  fOr 
Clieh^-Zttrichtttng,  nebst  den  mit  der  Fabrikation 
von  hierzu  erforderlichen  Grlatinepapicrcn  und 
Uaidi  uckpapier.  Den  Umsatz  in  der  Aetzerei 
veranschaulicht  der  letzte  Jahresabsatz,  der  sich 
annnh-^rnd  auf  20000  einfarbii^e  Clicliei  mit 
einer  (icsamtfläche  von  etwa  2000000  qcui  und 
auf  etwa  3000 Farbenreproduktionen  mit  einer  Ge- 
samtfläche vnn  rtwa  500000  qcin  bebluff  Unter 
letzteren  sunl  Keproduktioncii  bii>  zum  Kormate 
von  60  X  70  cm I  und  zwar  fOr  alle  möglichen 
Vcrwcodungsarten,   zu  medizinischen,  natur- 


wissenschaftlichen, kOnsÜerischen,  kommerziellen 
und  industriellen  Zwecken,  selbst  iar  PIakat> 
arbeiten. 

Glasrastcr  sind  in  allen  vorkommenden  Fein- 
heiten vorhanden. 

An  der  Ausbildung  der  Kornautotypie  hat 
die  Anstalt  jahrelang  gearbeitet,  leider  kann  sich 
dieses  Verfahren  trotz  vieler  Vorzüge  der  Raster- 
autotypie  an  Ruhe  der  Töne  noch  immer  nicht 
gleicbstellen. 

In  der  letzten  Zeit  bringt  die  Anstalt  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  den  direkten  Drei- 
farbendruck-Aufnahmen nach  der  Natur,  ins- 
besondere T,andsehafts-  und  Pcrsoncnaufnahinen 
entgegen  und  erzielt  hierin  heute  schon  ganz 
ftberraschende  Resultate. 

In  Wasscrzcichenreliefs  reproduziert  man  die 
kompliziertesten  Zeichnungen,  welche  anders 
gar  nicht  als  Wasserzeichen  hergestellt  werden 
kclnntcn,  Liniaturen  in  den  verschiedensten 
Kombinationen  und  Feinheiten,  wozu  in  der 
Anstalt  eine  «gene  grosse  Liniennaschine  auf- 
gestellt ist. 

Die  Anstalt  befasst  sich  seit  neuester  Zeit 
mit  der  Herstellung  von  Ticfdruckplatten  nach 
eigenem  Verfahren  mittels  Korn  oder  Raster  ia 
Kupfer  und  Stahl,  an  dessen  Vervollkommnung 
eifrig  gearbeitet  wird. 

Die  Anstalt  hat  ihre  ständigen  Kunden  und 

Repräsentanten  in  allen  Staaten  Europas  Die 
Leitung  der  Anstalt  steht  in  den  Händen  der 
Chefs.  Ihnen  zur  Seite  Steht  ein  Direktor,  ein 
Oberfaktor  nebst  entsprechenden  Abteilungs- 
faktoren mit  einem  ständigen,  in  der  Anstalt 
selbst  herangebildeten  tflcbtigen  Personal  von 
etwa  ISO  Personen. 


«es»* 


—  Brillant- Umdruckpapier.    Bei  den 

neueren  Drucklccliniken,  wie  sie  besonders  durch 
die  photograpluschc  Kcprodukcion  entstanden, 
stellt  sich  der  Umdruck  nicht  nur  als  ein  Multi- 
plikationsmittcl  im  einfaclien  Sinne  des  Wortes 
dar,  er  ist  viel  kiatungsfälugcr  und  in  seinen 
Anwendungsformen  weit  vielfältiger  geworden. 
Wenn  daher  htnitc  der  Steindruek  pegenOber 
dem  Buchdruck  noch  immer  konkurrenzfähig 
ist,  so  ist  das  zum  nicht  geringen  Teil  der 
Förderung  zu  verdanken ,  welche  die  litho- 
graphische Flaehdrucktechuik  durch  den  Umdruck 
erfahrt,  der  sich  in  weit  ausgedehnterem  Masse, 
dabei  auf  wesentlich  einfachere,  schnellere  und 
billigere  Weise  anwenden  lässt,  als  die  Multipli- 
kationsmittcl  des  Hoch-  und  Tiefdruckes,  Stereo- 
typie und  Galvanoplastik. 

Trotz  der  im  Laufe  der  Jahre  durch  die 
neuen  Reproduktionsverfahren  gesteigerten  An- 


ehau. 

Wendungsmöglichkeit  des  Umdruckes  beschranken 

sich  die  Vcrvnllkomninuns^en  desselben  doch  nur 
auf  die  technischen  Hilfsmittel,  in  erster  Linie 
auf  das  Umdruckpapier.  Bekanntlich  wird  zu 
fa«;t  allen  lithographischen  Uebertragungen ,  mit 
Ausnahme  derjenigen  des  Kautschukapparates, 
ein  mit  einer  präparierten  Schicht  versehenes 
Papier  verwendet,  da^  man  sirh  früher  selbst 
herstellte,  heute  aber  fast  allgemein  durch  Fach- 
geschäfte, die  es  fabrikmassig  herstellen,  bezieht. 
Die  PrSparatton  dieser  l'rndi  iickpapiei  e  tie^leht 
in  der  Ilauptbachc  aus  Stärke,  Leim  und  Kreide 
oder  aus  einem  dünnen,  gleichmässigen  Gummi- 
überzug. Da  die  Umdruekpapiere  für  das  Ge- 
lingen der  Arbeiten  von  grösstcr  Bedeutung 
sind,  so  ist  es  erklärlich,  dass  man  ihrer  Her- 
stellung besondere  Beachtung  widmete.  So  hat 
man  fOr  komplizierte  Ueberdnicke,  die  längere 
Zeit  zum  Aufstechen  erfordern,  statt  des  schnell 
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trockncndi  ti  i,'t. wohnlichen  l'mdruckpapicrs  seit 
cini(^en  Jahren  das  immer  feuchte  l^müruck- 
papicr  cinKcföhrt,  das  durch  Glycerln-  «nd 
andere  I.  i^ untren  so  präpariert  ist,  dass  es  stets 
feucht  bleibt  uud  das  Kialegen  in  Makulatur 
Obernossig  macht.  Aber  auch  bei  diesem  Um- 
druckpajiirr  /l  ii^tm  sii  !i  \  r;  >rlu(  i!ctU'  ^T.■',nL;(  l, 
die  sich  recht  oft  unangenehm  bemerkbar  machten. 
Vor  allen  ist  das  bisher  verwendete  Umdruck- 
papicr  dem  'IVtiij»  raturwechsel  uiu<  rworfen,  es 
verlangt  sorglältigc  Aufbewahrung,  um  vor 
Feuditig^keit  geschützt  zu  sein  und  die  AbdrOcke 
können  nur  kurze  Zeit  atif:,'rhr:li.  n  werden.  Bii 
grösseren  Arbeiten  übt  ausser{lLiii  die  ro!>a  Farbe 
aaf  die  Augen  der  damit  arbeitenden  Drucker 
sehr  nft  I  inen  schädlichen  Kinfluss  nn»- 

In  Ict/.ler  Zeit  bringt  nun  die  Dresdener 
Ümdruckpapier- Fabrik  Zimmermann  «S:  Wc r  ner 
untrr  Jci  BL/cichnung  „Brillant"  ein  auf  i;anz 
neuer  Giuiullage  hergestelltes  Ümdruckpapier 
auf  den  Markt,  das  allen  an  ein  immer  feuchtes 
l'iiulnickpnpier  billi|^i  r  svcise  zu  stellenil'  n  An- 
sprücliLii  entsprechen  lii'irfte.  Vor  allem  lallt 
die  angenehm  matlgrütit  l'urbe  auf,  die  den 
Augen  des  Druckers  entschieden  zuträglicher  ist 
als  die  bisherigen  Färbungen.  Beachtenswerter 
aber  ist,  dass  das  neue  üm<lruckpapier  infolge 
der  neuartigen  IVaparation  bei  richtiger  Behand- 
lung dauernd  feucht  bleibt,  sich  demzufolge  nicht 
rollt  und  dabei  doch  sciiarfc  l'nulrucke  liefert. 
Das  Wichtigste  ist  jedoch,  dass  das  Einziehen  und 
Trockueu  der  Farbe  auf  dem  Papier  zurOrk- 
gehatten  wird;  man  kann  also  die  Drucke  nicht 
nur  einige  Tage,  sondern  etwa  zwei  Wochen 
aufheben,  ohne  dass  sie  ihre  Abzug^fahigkeit 
verlieren. 

Nach  den  angestellten  Versuchen  kann  dalier 
das  Britlant-Umdruckpapier  als  ein  neues,  sehr 

braucliliari  s  Material  dir  ilcn  L'mdruckcr  be- 
zeichnet werden,  da  namentlich  das  Aufstechen 
grosser  vielteüiger  Umdrucke  ganz  bedeutend 
erleichtert  wird  F.  H. 

—  Die  bekannten  Farbenfabriken  Beit  &  Co. 
in  Hamburg  haben  fOr  ihre  Geschäftsfreunde 
eine  hübsche  Pultmappe  anfertigen  las-^i  n  Von 
dem  farbigen  Titelbild,  einen  Mädcbcukopf  dar- 
stellend, das  von  der  Kunstanstatt  von  Wezel 
&  Naumann  in  Leipzig  hergestellt  wurde,  liess 
die  Firma  von  Angerer  &  GOscbl  in  Wien 
einen  Dreifarbendruck  ausfahren,  dessen  Druck 
F rief! rieh  jaspr-r  in  Wien  besnr^'tr  Der 
Vergleich  zwischen  Original  und  Re[)roduktion 
ist  interessant. 

—  I  "eher  die  I 'ruckfarbcnfabrikation  in: 
Jahre  1903  V!  röllcntlicht  Dir.  Dr.  f..  Dorn  in 
Stuttgart  (  III.  n  interessanten  Bericht.  Die 
schwarzen  Farben  werden,  wie  in  i5(  11  letzten 
Jahren,  blaustichig  verlangt,  und  zwar  ist  der 
Blaugehalt  immer  noch  im  Wachsen.  Bei  solchen 
Farben  bildet  der  Russ  nur  noch  einen  Nei>en' 


bestandteil.  I  lauptbcätandlei!  ist  dieser  «  jJ'  r 
jener  blaue  Farbstoff.  Infolge  des  rasciicrcn 
Arbeitens  werden  erhöhte  Anforderungen  an  die 
Trork«  t.fahigki  it  der  I'arben  gt  stellt.  Be  i  t'-  r 
Fabrikation  der  bunten  Farben  bemüht  man  !>ict'. 
deren  DrnckfShigkrit  und  Lichtechtheit  xu  vcr- 
hcssern.  Wo  die  Möglichkeit,  eine  Farl"  t> 
nuance  lichtecht  zu  erzeugen,  nicht  gegeben  ist. 
wird  eine  weniger  lichtechte  in  die  Preisliste 
aufgenoninien  Die  sogen.  Dop[)eltonfar!M  ; 
machen  immer  noch  von  aich  reden.  Der  \'cr- 
fasser  kann  sich,  und  das  mit  vollstem  Rechte, 
nicht  fOr  rli' s,  l  ai  Vjcn  begeistern.  I^it-  Uv: 
stellungswcise  beruht  bekanntlich  darin,  dass 
der  Grundfarbe  ein  fettldslicher  Anilinfarbstofi 
zugesetzt  wird.  Da  di>  '-er  keine  Bindiint'  ha:, 
lauft  er  einige  Zeit  nach  dem  l'ruck  aus  uisd 
gibt,  da  er  andere  Farbe  besitzt,  doppelfarbtge 
Wirkung  Diese  h.llt  aber  nur  so  lange  ar 
bis  der  Farbstoff  verbla^-it  ist,  was  niituiiler 
.sehr  schnell  vor  sieh  geht.  Sehr  wichtii;  i-t 
bei  .Xnwentlunu  dir  n"ii]>eltonlarhi  n  auch  die 
chemische  lii  schuilenlu  it  des  Druckpapiere». 
Auf  manchen  Papieren  ninnnt  ein  und  dieselbe 
Farbe  ein  rötliches  Braun,  auf  anderen  oliv- 
grOiien  Ion  an  \'ielen  schwarzen  Fatb«.:) 
Werden  GelK'immittel  zugesetzt,  die  die  Druck- 
fahigkeit  ei höhen,  <las  Rupfen  verhindern  si  llen 
u.  s  w.,  woln'i  abir  der  grosse  Nachteil  eintritt, 
dass  sie  sehr  langsam  trocknen.  Fs  bleibt  dalier 
sehr  einpfelileuswerl,  vorher  die  Farben  sorg- 
fältig zu  prüfen,  bevor  man  die  Auflage  druckt. 

(»Archiv  für  Buchgewerbe"  1903,  S  455.» 

—  Ueber  die  Anwendung  der  Photometrie 
in  der  Photographie  schreibt  Dr.  J.  H.  Smith  in 
Zürich.  Er  sagt:  „Ein  I.ichtmass  zu  besit/cn, 
ist  für  den  pralctischen  Fhotographen,  Amateur 
und  Photochemiker  ebenso  wichtig,  als  fOr  den 
Mechaniker  und  Ingenieur  da-  Meternia&s.  " 
Namentlich  dem  Fabrikanten  photugrapbischer 
Materialien  ist  zur  Prüfung  der  Lichtempftndlich- 
keit  seiner  Präparate  uud  /u  \\  issi  tischaftlit  hen 
Untersuchungen  ein  einheitliches  Licbtmass  von 
höchster  Wichtigkeit.  Es  gibt  eine  Anzahl  mehr 
oder  weniger  guter  Api)arate  zu  diesem  Zwecke, 
wie  Warnerkes  und  da:>  Chapman  Jones- 
Sensitometer  und  Scheiners  Universal •Sensito* 
nieter  „l>ir'  tjenannten  Instrumente  leiden 
darunter,  dass  man  darauf  angewiesen  ist,  aus 
der  geringsten  Lichteinwirkung,  die  auf  das 
.\tige,  nach  Entwicklung  der  Platte,  einen  merk- 
lichen Eindruck  macht,  auf  die  Empfindlichkeit 
zu  schliessen.  In  Wirklichkeit  spielen  aber 
vtrle  andere  Faktoren  eine  wichtige  Rolle.  Wir 
können  die  Empfindlichk<'it  einer  Platte  de- 
finieren als  eine  Funktion  der  geringsten  Licht- 
einwirkung, die  notwendig  ist,  um  ein  solches 
Negativ  herznstelU'n,  dass  eine  richtig  abgestufte 
Kopie  erhältlich  wird."  Hierbei  spielen  aber 
viele  Faktoren  mit.   Heliigkeitsabstufuageit  und 
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Farbe  des  aufzunebmeodea  Gegenstandes,  Licht, 

Entwickler,  Pa])icr  u.  s.  w  Hu  rter  &  Dr  i  f (ield 
haben  zuerst  auf  die  genaue  Bcscitnmung  der 
DichtigkeitsabstufuDgen  eines  photograpbischen 
Xei^ativp?;  aiifnui knarrt  gemacht,  iirn  danarh  die 
Emplindiiciilieit  einer  Platte  bestimincu  zu  küaneii. 
Sie  baben  aucb  ein  sinnreiches  Photonieter  an- 
gegeben, das  an  anderen  Orten  bes<  In  ii  Ix-n 
wurde.  Bei  die.sem  System  der  Sensituuielric 
hat  sieb  ein  Uebelstand  in  der  Anwendung 
fühlbar  gemacht  Harter  &  Driffield  benutzten 
bei  ihren  Arbeiten  den  Eisenoxalatentwicklcr. 
„Einig!  (  tiglischc  Fabrikanten  benutzen  nun, 
nach  Dr.  Smith,  um  möglichst  grosse  Etupfind- 
Hchkeitsnummem  fOr  ihre  Platten  angeben  zu 
können,  Rapidentwickler,  wodurch  leicht  Mi.ss- 
verständnisse  entstehen. "  Der  Verfasser  hofft, 
das«  mit  der  Zeit  eine  Vereinfachung  dieses 
Empfindlichkeitssystems  ausgearbeitet  und  durch 
Angabe  der  Neigung  und  L&nge  der  geraden 
Linien  ergSnzt  werde.  Zur  direkten  Messung 
des  Tageslichti  N  sind  1,'lt  icli falls  viele  Apparate 
gebaut  worden.  Einer  der  neuesten  ist  der 
„ Universal -Expositionsmesser"  von  Dr.  J.  H. 
Smith  &  Co.  in  Zürich.  Dieser  .\|)|)arat  hat 
den  Vorteil,  dass  nach  Einstellung  des  Schieber- 
bandes die  richtigen  Expositionen  fQr  simtliche 
Blenden  und  Objekte  srifort  abgelegten  werden 
können.  („Mitteil,  der  Physika!.  Gesellschaft 
Zürich "  1903,  Nr.  5.) 
Einen  hübsch  aLis<(i  statteten  Kaleiuler  für 
das  Jahr  1904  bringen  ihren  Kunden  wiederum 
die  leipziger  Buchbinderei-A.«G.  vorm.  Gust. 
Fritzscho  tind  die  vercinipitcn  Danipflmcli- 
bindereien  Bauiiibach  «.V  Co.  in  Leipzig  und 
Berlin.  Die  beitlen  grossen  [Buchbindereien  sind 
Ih  kanntlirh  \<ir  einiger  Zeit  ZU  einer  Gesellschaft 
vereinigt  worden. 

—  Als  wichtige  Verbesserung  im  Asphalt- 
ät^rn  auf  Stein  wird  von  Th.  Sebald  an^eLreben, 
der  K-sil;-  oder  Citroncnsäure  Methyl  violett  zu- 
zufügen I)ir>i  Mischung  färbt  den  geätzten 
Strich  selbst  in  den  zartesten  Tönen  lief  dtinkrl, 
so  dass  sich  sofort  erkennen  läaut,  wie  der  Strich 
geätzt  ist. 

(„Allg- Anzeiger  für  Druckereien"  1904,  S  183  1 

—  Ucber  das  Sinop -Verfahren  bcrit  luet 
A.  Henriot  neuerdings.  Das  Veifahn  n  sei 
sehr  verbreitet,  namentlich  in  England  und 
Frankreich  und  nehme  einen  hervorragenden 
Platz  in  den  Rq>roduktionsvcrfahren  ein,  da  es 
leicht,  schnell  und  in  einfacher  Weise  mit  Hilfe 
eines  CclluloTdfilms  auszufahren  sei.  Die  damit 
erzeugten  Pikier  (Lichtdrucke)  zeichneten  sich 
durch  grosse  Schönheit  aus  und,  wie  der  Erfinder 
gezeigt,  Hessen  sich  nicht  nur  monochrome, 
sondern  auch  mehrfarbige  Kopicen  von  feinster 
Wirkung  herstellen.  Früher  benutzte  der  Fr- 
linder  dflnne  Glasplatten,  die  er  jetzt  mit  Erfolg 
durch  biegsame  Haute  ersetzt  hat.  Zum  Druck 


können  Lichtdruckpressen  benutzt  werden,  die 

aber  einige  Abänderungen  erfahren  müssen.  Das 
Sinop -Verfahren  soll  ebenso  für  den  Amateur, 
wie  fflr  den  Kaehmann  sehr  geeignet  sein.  Es 
«;ind  aurli  Versuche  in  Dreifarhendi  luk  tlainit 
gemai  lit  worden,  die  recht  vielversprechend  aus- 
gefallen sein  sollen.  (Die  dem  Artikel  bei- 
gegebene Diu<ki)i()he  macht  keinen  vielver* 
sprechenden  Eiudiuck.  Red.) 
(„PenrosesProcess  Year  Book  fori  903 '4",  S.33.) 

—  Alfred  J.  Newton,  der  Leiter  der  School 
of  Photoengraving  and  Lithography  in  London 
sagt  in  einem  Artikel  über  Halbtonätzung,  dass 
zur  Erzielung  guter  Autotypieen  die  genaue  Ent* 
fernung  des  Rasters  von  grösster  Wichtigkeit 
sei  und  bezeichnet  weiter  folgende  Faktoren  als 
ausschlaggebend  hierbei: 

I.  Je  gröber  die  Liniatur  des  Rasters,  um 
so  mehr  muss  er  entfernt  von  der  ticfatempfind- 
liehen  Platte  stehen. 

2  je  grösser  die  Entfernung  des  Objektives 
\  nn  der  Platte,  um  so  grösser  auch  die  Raster- 
cnlfernung, 

3  Je  enger  die  Blende,  um  so  weiter  rauss 
das  Raster  t  ntft  rnt  s(  in 

4.  Die  Beschaffenheit  des  Originales  und 

5.  Das  Verhalten  der  angewandten  Cbemi- 

kalii'n , 

Die  Schärfe  hängt  von  der  Rastcrentfernung 
ab  und  diese  wieder  von  dem  Kontrast  des 
Originales.  Die  Rasterentfernung  soll  derart 
sein,  dass  bei  einer  gegebenen  Blendenöffnung 
und  Original  die  Schatten  genOgend  Licht  zur 

Bilflimg  cinrs  feint  n,  nnclvirrhsirhtiijen  Punktes er- 
haUeü  iiaben,  ohne  dass  die  Lichter  überexponiert, 
also  geschlossen  sind.  Bei  Anwendung  nur 
cint  r  nicnde  ändert  sich  der  Kastcrabstand  je 
nach  dem  Original,  und  wo  dieser  Absland  nicht 
genügend  geändert  werden  kann,  niuss  man 
sich  mit  Abänderung  der  Blende  lielfen.  Ein 
äusserst  kontrastreiches  Original  kann  nur  bei 
grossi  I  X  du  iung  des  Rasters  an  die  licht- 
empfindliche Platte  und  hei  Anwendung  enger 
Blenden  gut  reproduziert  werden. 

Im  allgemeinen  wird  man  finden,  dass  eine 
Rasterentfernunij,  die  ^toss  ?cnug  ist,  um  bei 
nicht  Obermäiijig  langei  Belichtung  scharfe  Punkte 
in  den  Schatten  zu  geben,  bei  einer  Blende,  die 
etwa  ';,>Q  des  Kamera- Auszuges  beträgt,  praktisch 
gute  Resultate  gibt.  Gute  Autotypieen  hängen 
von  der  richtigen  Rastcrentfernung  ab,  zu  deren 
Ausniittelung  nach  Newton  lange  Erfahrung 
erforderlich  ist;  ferner  von  Beschaffenheit  des 
Originales  und  der  Chemikalien.  Man  kann  mit 
einer  Blende  arbeiten,  zwei  verschieden  grosse 
geben  aber  bessere  Gradation. 
(„PenrosesProcess  Year  Book  1903/4",  S.  41.) 

—  Die  bekannte  Firma  Leppin  &  Masche 
in  Berlin  SO.  sendet  ihre  fOr  die  Ausstdiung  in 
St.  Louis   bestimmte  Preisliste  in  englischer 
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Sprache.    Spezialität  der  Firma  ist  bekanntlich         —  Herr  Dr.  König  bat  einen  neuen  Scnsi- 

Aiiieitigung  physikalischer  Apparate  für  Universi»  bilisstor  ,|Pmacbroai"  entdeckt.  Die  Rotempfiod- 

täten  und  Scbtden  und  Herstdlung  wisseascfaafl*  liehkdt  dieses  neuen  Farbstoffes  soll  das  Ortho- 

licher   Instrumente    verschiedenster  Art.     Die  cbrom  T  übertreffen. 

Preisliste  enthalt  manches  neue.  („Photogr.  Corresp."  1904,  S.  90.) 


Iftit«f  attar. 

Verlag    von    Gnstav      winlerurn  eine  grössere  Anzahl  OriKiDalabhandloJiges. 

Ein  I.«itartikel  über  das  Gummidruckverfahren  inn 
Höch  heim  ersehen  Papieren  beansprucht  be»ondcr<:s 
Interesse.  Der  reiche  Inhalt  de*  Jahrbuchs,  der  tun 
Sofghlt  und  VoUstindigkcit  bearbdtet  wurde,  mach: 
CS  tOr  den  Praktiker,  sei  er  Chef  oder  Gehilfe,  wen 
voll,  das  genaue  stati^tbclie  Material  ist  den  BeblSrdrL 
iricbtig  und  das  Adreasbudi  der  photograpbkclien  In- 
dustrie und  das  Hsudds  nit  photograpiscbca  Bedarf, 
arlikeln  ISsst  es  FabrikstttCll,  HfadlCfU  U.  S.  w.  nn-  t 
Viehrüch  erscheinen  Ad- 

J  ahreabericht  über  die  Tätigkeit  des  photo- 
graphischen  Pri vat-Laborstorinm  s  im 
Jahre  1903.  Von  Hugo  Hinterberger  in  Wien. 
Mit  a  Lichtdrucktalcin  und  1 1  Autotypieen  im 
Text.    Wien  1904.  Selbstverlag, 
lo  geschmackvoller  Auastattong  hat  der  bekann*? 
Autor  seinen  letzten  J  ahretbericbt  mit  einem  Leitartikel 
u     r    ic  moderne  illustrative  Ausstattutig  wissenschaft- 
licher Werke  heiausgegeben.  Oer  Verfasser  stielst  den 
Wuutcb  ans,  daM  mehr  Sorgfalt  und  Wert  auf  die 
illustrative  .\usHtaitung  gelegt  wrrdt'ii  möge,  aU  dies 
bisher  der  Fall  war,  und  dsss  diese  lUufitratioaeu  mög- 
lichst  auf  photographischem  Wege  tneugt  werden 
siillnii,  iKimcntlich  solle  auch  dem  Mclirfartieudrucke 
Aufmerksamkeit  geschenkt  werden.    Per  iotereasantc 

Ad. 

Bei  der  Redaktion  gingen  ein:  ' 
Dentscbe  Alpeuzeitung,  Heft  ig^  ao  u.  ai.  Verlag 

von  Gustav  Lammers,  Wien  und  München. 
Die  von  M.  von  Rohr  gegebene  Theorie  eines 
Veranten,  eines  Apparates  zvt  plcbtigca  Be- 
tracbtnng  vou  Photograpbieeu,  von  RWanderS' 
leb,  Jena,  Souderabdruck  aus  den  Verhand- 
lungen der  ncutscheu  physikalischen  GesellachafL 
Vieweg  &  Sohn.  1904. 
St   Louis   1904.     Physical   apparatus    exhibitcd  by 

Leppia  &  Masche,  Berlin  SO. 
Dir.  Dr.  L^  Dorn,  Stuttgart  Die  DratiifSideiifsbrikatioo 
im  Jahre  1903.    Sondersbdfuck  aus^dcni  Ardiir 
für  Unchgewcrbe. 
Beit  &  Co.,  Farbenfabriken,  Hamburg.  Pultmappe 

um!  Preisliste. 
Ttae  Plate  Makers  Criteriou.   Voi.  VI,  Nr.  3,  1904. 
Chicago,  in. 

I^r  J   II  Smith.    r>ic'  Anwendung'  tlcr  Pliotoiiietrii  in 
der  Photographie.   Zürich  1903    F.  Lobbauci. 
Der  Verant  Beschreibung  und  Prospekt  von  C  Zeiss, 

Opt;  tlic  \Vcrkst.nttc,  Jen.-». 
J  ahresbetichl  über  die  Tätigkeit  des  Privat- 
Laboratoriums.   Von  H.  Hinterberger  in 


Deutsehe  Alpenzeitung 

Lammers,  München,   Finkenstrassc  2,  und 

Wien  VII/3,  Lindcngas»e  34.   Monatlich  a  Hefte. 

Preis  vic  tteljiUirlicb  3  Mk. 
l'eber  Schneelawinengefahr  veröffentlicht  die 
Deutsche  Alpenzeitung  in  ihrem  ersten  Januar- Heft 
(Heft  19)  einen  sehr  instruktiven  Aufsatz  aus  der  Feder 
des  bekannten  alpinen  Schiiftatellera  Dr-  Madiener, 
Kempten.  Die  hier  gegebenen  Winke  und  Anregungen, 
Cllftutert  mit  vortrefflichen  bildlichen  Darstellungen  von 
Lawincnformeu,  verdienen  von  jedem  Alpinisten  und 
Bergsteiger  ernstlich  beherrigt  zu  werden.  Von  be> 
sondcrem  Interesse  für  SkilSufer  ist  der  reich  illustrierte 
An£Mtz  „Winterfreuden  in  den  Schlierseer  Bergen", 
worin  H.  v.  Zedlits  uns  die  Strapazen  einer  Skitour 
auf  die  Kotwand  schildert.  l>ii-  von  packender  Em- 
pfindung beseelten  nNeujahrsatimmungeo  auf  Deutsch- 
lands hddwter  Warte"  von  Max  Kleiber,  dem  letzt« 
jähri>,'(-ti  Mitcoriilii^jin  iinf  iKi  /.■ij.;s[iit/c.  werden  denc 
die  den  Z«ubcr  nie  genossen,  die  grandiose  Naturpracht 
dort  oben  wenigstens  im  G«ste  vor  Augen  (fihrea. 
Nicht  uiiiiiU-r  Iiiterrsse  vertlitiit  «tcr  übrige  Inhalt  dieses 
prächtigen  Heftes,  vor  altem  die  Artikel  „Von  Barg- 
bausen  uaeh  Zell  am  See**  von  P.  Ramsauer  und 

„I^ct  !Mlf,  Oiseio  .luf  I.ussiii  ■  von  <).  Barth,  ilann  1)c- 
soiiders  auch  die  unübertrefflich  schäueu  Kuustbeilageu. 

Wiederholt  «mpidilcn  wir  ein  Aboauement  allen  dencH,^  Berieht  Ist  sehr  lesenswert 
die  Herz  und  Sisu  hsbeu  fit  die  Sdidabciten  der 

GebirgswelL 

Jahrbuch  des  Photographen  und  der  photo> 

graphiscbcii  Industrie  ]-An  Hand-  und 
HUfebuch  für  Photograpben ,  Reproduktions* 
tecbttiker  und  Industrielle.  Herausgeber  G.  H. 
Emmerich,  Direktor  (Itr  I.elir-  und  Versuchs- 
anstalt für  Photographie  zu  München.  Mit 
I  Flgurentafd,  ll$  In  den  Test  gedrudcten  lllu* 
strationcn  und  3  Rcfiroiluktioiisprolnii ,  2  Jahr- 
gang, 1904.  Berlin  W.  Verlag  von  Gustav 
Schmidt  (vorm.  Roh.  Oppenheim^  Preis  geb. 
3  Mk  ,  f-'op.  ^'('1).  3.50  Mi;. 
Der  zweite  Jahrgang  des  gegen  500  Seiten  starken 

JahrbudM  ist  erschienea.  Dit  Berichte  Ober  Neuheiten, 

Rezepte,  Chpjiiikaüen,  Tabellcti,  Juristischer  Ratgeber. 

Vereine.  Zeitschriften,  Untcrricbtsweseu,  Firmen  -  Aende- 

rungen   und  Adressbuch   der  Selbstfobrikanten  und 

HniiHltifij^eti  photogrnphtscher  Arlikc!  rirbmcn  160  Stitctt 

ein.    Aas  dtiu  ksirztu  l'eberblick  gebt  liic  Reichhaltig- 
keit des  Gebotenen  hervor. 

Die  Referate  nehmen  ge^cn  das  Vorjahr  nabc?ii 

den  doppelten  Raum  ciu;  die  chemischen  Tabellen,  dab 

Reiept-  und  Adressbuch  sind  neu  durchgesehen  und, 

wo  nfitig,  crgSnzt  wor<lcn.    .Auch  enthJLlt  das  Jahrbuch  Wien. 


FOr  die  KcdukOun  vcraoiwonjich;  i'niir^ui  Üt,  A.>Jicitac-Cturivtlei>l>ui);.  —  Urwk  uud  WrUg  v«n  Wilbcln  Kaapp*HaU«  a. S, 
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TAGESFRRGEN- 
?n  einem  früheren  Artikel  haben  wir  darauf  hingewiesen,  dass  aulotypische  Reproduktionen 
stets  mit  verhältnismässig  kleinen  Bildwinkeln  beigestellt  werden  mQssen,  und  diese 
Behauptung  auf  die  geometrischen  Eigenschaften  aller  Objektive  zurflekgefdhrt.  Wir 
möchten  auf  diese  Sache  noch  einmal  zunukkommen,  da  sie  offenbar  zum  Teil  nicht 
richtig  aufgefasst  worden  ist.  Fflr  die  Reproduktion  eines  Originals  in  Autolyiiie 
konuncn  zwei  verschiedene  Umstände  in  Frage,  einmal  die  Eigenschaften  des  Objektivs 
in  rein  optischer  Beziehung,  soflann  aber  auch  die  Art  der  Rasterabbüdung  unter  den 
bei  der  Reproduktion  obwaltenden  Umstinden.  Moderne  Objektive  geben  mit  mittleren 
Blenden  bei  Abbildung  auf  natOrliche  GrOsse  Strichschjirfe  innerhalb  eines  Bildfeldes, 
dessen  Durchmesser  fast  immer  grosser  als  die  Brennweite  ist,  vielfach  die  i'.^  fache 
Brennweite  erreicht.  Die  Ausnutzung  dieser  Bildschärte  kann  bei  Reproduktionen  nach 
Strichoriginalen,  besonders  bei  Anwendung  von  nassen  Platten,  vollkommen  geschehen. 
Die  Licbtabnahme  nach  dem  Rande  zu  ist  hierbei  ziemlich  bedaitungslos,  wenn  es 
sich  um  Schwarzweissaufnahmcn  liandelt.  Anders  liegt  die  Sache  bei  Einschaltung 
eines  Rasters.  Die  Foi  tnation  der  l'iiiiklc  und  damit  der  Druckclciiientc  in  der  .Auto- 
typie liäugt,  von  anderen  Umständen  abgesehen,  wesentlich  von  dem  Abstand  der 
RasterOffnungen  von  der  Platte  ab,  und  zwar  von  dem  senkrecht  gemessenen  Abstand 
des  Rasters  in  der  Mitte  des  Bildfeldes,  am  Rande  des  Bildfeldes  aber  von  den 
Oeffnungen  des  Rasters,  gemessen  auf  Strahlen,  ilie  von  hinteren  Hauptpunkten  des  Objektives 
durch  die  Rasteröffnungen  gezogen  gedacht  werden  können.  Wird  die  Neigung  dieser  ätrablen 
gegen  die  Aclise  gross,  so  verändert  sich  die  Distanz  des  Rasters  von  der  Platte  in  optischem 
Sinne  hierdurch  ebenfalls  erheblich.  Sie  vergrOssert  sich  mit  dem  Wachsen  des  Bildwinkels. 
Wenn  beispielsweise  der  halbe  Bildwinkel  45  Grad  umfasst,  so  wird  die  Rasterdistanz  am  Rande 
fasst  um  die  Hälfte  grosser  als  für  die  Mitte.  Dass  hierdurch  die  Wiedergabe  der  Rasterclemente 
eine  vollkommen  veränderte  wird,  ist  einleuchtend,  und  ein  Unterschied  gegen  die  Mitte  wird 
schon  bei  viel  kl«neren  Werten  bemerkbar.  Hieraua  allem  folgt  schon,  dass  es  nicht  mflglich 
ist,  die  volle  BUdflflche  eines  modernen  Objektives  fOr  Rasteraufnahmen  auszunutzen. 

Der  eben  ge.schilderte  Umstand  wird  aber  noch  weiter  kompliziert  durch  die  Tatsache, 
dass  die  f'urm  iler  f-lastcröffnungcn  und  der  Objektivblende  für  schiefe  Strahlen  ebenfalls 
perspektivisch  geändert  wird,  dass  sowohl  die  Rasteröftnungen  als  auch  die  Objektivblende  in 
der  Richtung  auf  die  Achse  des  Bildes  schmaler  werden  und  dass  dadurch  die  Punktformation 
ebenfalls  eine  merkbare  Aenderung  erleiden  muss.  Die  Druckelemente  einer  Autotypie  verlieren 
ihre  symmetrische  Gestalt  und  werden  einseitig  deformiert  Die  von  uns  frQher  abgeleitete 
Regel,  dass  man  bei  autotypisclien  Reproduktionen  in  natürliciier  Grösse  höchstens  eine  Bild- 
fläche benutzen  darf,  deren  Durchmesser  gleich  2  :  3  der  Brennweite  des  angewandten  Objektives 
ist,  muss  daher  bestehen  bleiben,  und  ein  praktischer  Versuch  oberzeugt  leicht,  dass  allerdings 
fast  unmerkliche  Aenderungen  bereits  bei  diesen  Plattendimensionen  auftreten  müssen,  die 
praktisch  auffällig  werden,  wenn  der  Plattendurchmesser  gleich  <ler  Brennweit«'  des  Olijcktives 
wird.  Mit  den  QbUchen  autotypischen  Objektiven  von  60  cm  Brennweite  ist  daher  als  grösste 
Platte  fQr  autotypische  Zwecke  die  Platte  50 : 60  im  Notfall  noch  möglich.  Im  allgemeinen  wird 
es  zweckmassig  sein,  derartige  Objektive  nicht  fOr  grossere  Formate  als  40:50  auszunutzen. 
Diese  Verhältnisse  werden  noch  etwas  ungünstiger,  wenn  eine  Verkleinerung  vorgenommen 
wird,  und  empfiehlt  es  sich  dann,  erheblich  längere  Brennweiten  anzuwenden. 


.    ^  jdby  Google 
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Die  DreiUnien*-Auto^|>ie. 

Von  Arthur  Schulze. 


a  die  HalbtOne  in  der  Autotypie  ge» 
bildet  werden  durch  grössere  und 

kleinere  gedeckte  l'unklc,  so  ergibt 
sich  die  Frage,  welches  die  rationellste 
Anordnung  derselben  aei. 
Zwe  i  Arten  regelmässiger  Punktgruppirrung 
kommen  ^auptsachlicb  in  Betracht.  Die  l'unkte 
können  in  Reihen  stehen,  welche  Mch  recht« 
winklig  kreuzL-n  iFig  i),  sie  können  aber  aiirh 
so  verteilt  sein,  dass  die  parallelen  Punktreihen 
in  drei  verschiedenen  Richtangen  liegen ,  welche 
miteinander  Winkel  von  60  Grad  bilden  (Fig.  2). 

Ist  nun  eine  bestimmteFISche  mit  gleich  weit 
voneinander  entfernten  Punkten  vorgeschriebener 
Grösse  zu  bedecken,  so  erweist  sich,  dass  die 
zweite  Art  der  Anordnung  die  Möglichkeit  ge- 
wahrt, etwa  i5'i..  Prozent  mehr  Punkte  unter- 
zubringen, als  die  erste. 

Unter  den  ai^enommenen  Voraussetzungen 
ist  das  die  denkbar  dichteste  Punktgruppierung 
Qberhaupt 


•••••••• 

•••••••• 

•••••••• 

•••••••• 

•••••••• 

•••••••• 

•••••••• 

Flg.  E. 


•••••••• 

•••••••• 

•••••••• 

•••••••• 

•••••••• 

•••••••• 

•••••••• 

•••••••• 

Flg.  a. 


Daraus  folgt,  dass  diejenige  Art  der  Autotypie 
die  vollkommenste  sein  muss ,  bei  welcher  sich 
diese  ideale  Punktgruppierung  vorfindet,  oder 
mit  anderen  Worten,  bei  welcher  sich  die  Ele- 
mente nach  drei  Richtungen  hin  gleicbmässig 
verteilen:  das  ist  die  sogen.  Dreilinien - 
autotypie. 

Zur  Erzeugung  eines  autotypi>.clien  Bildes 
bedarf  man  des  Rasters.  Allgemein  wird  an- 
erkannt,  dass  der  von  Mi  i-. cnbarh  erfundene 
Kreuzraster  bis  jetzt  unüLertrollen  ist,  beson- 
ders in  der  Ausfahrung,  wie  er  von  der  Firma 
Levy  in  Phiiarlelpbia  geliefert  wird.  Bei  den 
mittels  dicse^>  Rasters  hergestellten  Autotypicen 
findet  man  jedoch  nicht  die  ideale  Punkt- 
grupiMcrxing  der  Fig.  2,  sondern  die  andere, 
verhältnismässig  ungünstige  Anordnung.  Das 
ist  wohl  auci)  der  Hauptgrund,  weshalb  ein 
grosser  Teil  der  Künstler  keinen  Gefallen  an 
der  Autotypie  findet.  Die  rechtwinklig  sich 
kreuzenden  Punktreihen  und  Linicnlagen  zer- 
reissen  das  liild  in  unnatQrlicbcr  Weise  und 
machen  es  dadurch  „steif  und  „unkQnstlerisch". 

Um  diesen  Mangel  der  Autotypie  zu  ver- 
ringern, rc^p.  zu  beseitigen,  wählt  man  in  l>e- 
sondcren  Fällen  übermässig  feine  Ilaster,  erzielt 


jedoch  damit  Monotonie  und  geringere  Druck- 
flhigkeit.    Anderseits  bemObt  man  nch,  den 

Raster  mit  regelm-lssig  angeordneten  Lachem 
gleicher  Grösse  zu  ersetzen  durch  den  Kom- 
raster.  Man  tauscht  dafOr  den  anderen  Nach- 
teil ein:  wo  glatte  Tr.nv  nötig  Sind,  entsteht 
eine  unruhige  Bildwirkung. 

An  die  Stelle  des  Kreuzrasters  mOsste  den- 
nach  ein  Raster  treten,  welcher  tlie  Dr«  iliiiie-n- 
Autotypic  ermöglicht.  Derselbe  könnte  ausschcc 
wie  ein  Negativ  von  Fig.  3,  also  kreisformtge 
Ocffnungcn  aufweisen. 

Dem  Chrumolitbographen  Kob.  Schorr  m 
Gera  ist  auf  einen  derartigen  Raster  im  Jahre 
1894  ein  cngliselies  Patent  (Nr  (123»  erteilt 
worden.  Weshalb  hat  nun  dieser  Raster  keine 
praktische  Anwendung  gefunden?  —  Erstens 

fehlte  es  an  einer  geeigneten  .Arbeitsmethode, 
zweitens  —  und  das  ist  wohl  der  Hauptgrund  — 
musste  der  Raster  auf  photographbchem  Wege 
hergestellt  werden,  konnte  .il<o  schon  tieshalb 
mit  dem  geätzten  Original -Kreuzraster,  den 
Levy  damals  in  den  Handel  brachte,  nicht  im 
entferntesten  konkurrieren. 

Ferner  ist  versucht  worden,  drei  Paralbl- 
M'hraffuren  so  übereinander  zu  legen,  dass  sich 
dreieckige  oder  sechseckige  Oeffiiungcn  bilden 
Auch  diese  Versuche  fOhrteii  zu  keinem  Resultat, 
da  es  schon  bei  kleinen  Formaten  nicht  mehr 
gelingt,  feinere  Linicnlagen  sich  so  schneiden 
zu  lassen,  dass  die  am  Rande  gelegenen  Oeff- 
nungen  nach  Form  und  GrOsse  mit  den  in  der 
Mitte  liegenden  übereinstimmen. 

Bei  meinen  Untersuchungen  Ober  den  Ein- 
fluss  der  Form  des  Rasterlocbes  habe  ich  folgen- 
des gefunden. 

Wahrend  die  Anordnung  der  Punkte  auf 
der  pbotographischen  Platte  abhängig  ist  von 
der  Stellung  der  Lochzentren  des  Rasters  zu- 
einander, so  haben  auf  Form  und  Grösse  dieser 
Punkte  die  zur  VcrweiKhini;  koitunenden  Blenden 
nur  dann  einen  wirklich  entscheidenden  Ein- 
flusB,  wenn  die  von  den  RasterOffnungen  ein- 
genommene Fl.'U  hc  höchstens  '/^  der  gesamten 
Rasterflächc  beträgt.  Je  kleiner  das  Rasterloch 
in  diesem  relativen  Sinne  ist,  um  so  deutlicher 
ist  in  der  Forin  des  Punktes  die  Rlcndenform 
wiederzuerkennen,  auch  dann,  wenn  die 
Form  des  Rasterloches  von  der  Kreis- 
form betleuteiid  abweicht. 

Um  sich  von  der  Richtigkeit  dieses  Satzes 
zu  Oberzeugen,  kann  man  folgenden  Versuch 
machen. 

Man  stelle  sich  einen  Rasier  her,  wie  er.  in 
natürlicher  Grösse  durch  Fig.  3  wiedergegeben 

ist.  Die  (ine  ll.llfte  desselben  zeigt  grössere 
kreisfürniige,  die  andere  Hälfte  kleinere  rhomben- 
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förmige  Ocffnurif^cn.  Der  Abstand  der  Loch- 
zentren voneinander  ist  auf  beiden  Hälften  gleich. 

Nachdem  man  den  Raster  in  einer  genagend 
prnsspn  Entfernung  von  der  matten  Sciulljc 
befestigt  hat,  beobachte  man  die  auf  letzterer 
sich  bildenden  LichtpOnktchen,  welche  steh 
unter  Verwendung  verschieden  geformter  und 
ver.-»clii<:dcn  gtuss>cr  Blenden  —  bei  Expobition 
auf  eine  weisse  Fläche  —  ergeben.  Selbstver- 
<!tändlkh  sind  die  funkte  hinter  den  grösseren 
runden  Löchern  licllcr;  anderseits  werden  die 
Blendenformen  utul  die  den  einzelnen  Blenden- 
grÖBScn  entsprechenden  Proportionen  der  Punkt- 
grOssen  genauer  abgebildet  durch  das  kleinere 
Rasterloch,  trotz  dessen  rhombischer  Gestalt. 
Die  Kbombenform  nimmt  der  Punkt  erst  an  bei 
minimal  kleiner  Blendenöffnung,  wie  sie  in  der 
Praxis  gar  nicht  gebraucht  wird,  oder  bei  zu 
geringem  Rasterabstand. 

Wenn  also  unter  den  gemachten  Voraus» 
Setzungen  die  Rhombenform  des  Rasterloches 
kein  Hindernis  bildet  fOr  die  Erzeugung  von 
dreieckigen ,  runden  oder  sechseckigen  Punkten, 
so  i^jt  demnach  bei  dem  för  die  Dreilinien- 
Autotypic  erforderlichen  Raster  die  dritte  Linien* 
läge  völlig  zu  entbehren.  Man  stellt  denselben 
her,  iiidcin  iiuin  zwei  Liiiienlagen  in  Winkchi 
von  60  Grad  Qbereinanderlcgt  Zu  berück- 
sichtigen ist  jedoch,  dass  die  Linien  etwa 

um  die  Hälfte  Iireitcr  sein  müssen,  als 
die  Zwisclienräume.  Dieser  Raster,  welcher 
in  Deutschland,  England  und  Frankreich  bereits 
patentiert  ist,  wird  selbstverständlich  in  ijteirher 
teehniscber  Vollkommenheit  als  geätzter  Original- 
raster ausgeflBhrt,  wie  die  amerikanischen  Kreux- 
raster. 

Zunächst  wird  vielleicht  folgende  Einwendung 
gemacht  werden.  Das  Bestreben  der  Fachleute 
ist  daratif  ijeriehtet,  möfrlirhst  lichtdurchlässige 
Raster  zu  benutzen.  Der  neue  Raster  dagegen 
Iftsst  nur  eine  verhältnismässig  geringe  Licht- 
menge passieren,  wodurch  wahrscheinlirh  sriir 
lange  Kxpobitionszciten  erforderlich  sein  werden. 
Letzteres  ist  jedneh  durchaus  nicht  der  Fall. 
Die  ei.t:enartit,'e  Wirkiinijsweise  des  Rasters  ge- 
stattet die  Anwendung  von  BieuUcn,  welche  so 
beschaffen  sind ,  dass  sie  eine  wesentlich  grossere 
Ausnutzung  der  Lichtstärke  des  Objektivs  er- 
möglichen, als  bei  dem  bisher  übUchcn  Ver- 
fahren, wodurch  der  scheinbare  Nachteil  der 
geringen  Lichtdurchlftssigkeit  völlig  kompensiert 
wird. 

Näher  auf  das  Arbeitsverfahren  einzugehen, 
bin  ich  vorläufig  aus  patenttechnischen  GrOnden 
noch  nicht  im  stände.  Doch  mochte  ich  noch 
auf  einen  Umstand  aufmerksam  machen.  Wie 
die.  beiliegende,  mittels  des  patentierten  Rasters 
hergestellte  Autotypie  deutlich  zeigt,  finden  sich 
die  versclii<denarti.L;^,ten  runktformen  in  den 
verschiedenen  Tonabätufungea  vor.     In  den 


Lichtparticen  sind  es  kleine  dreieckige 
POuktchcn.  Dieselben  vereinigen  sich  dann 
an  den  nichst  dunkleren  Stellen  in  horizontaler 
Richtung.  Zu  dieser  horizontalen  Linienlage 
koiiHuL  im  Halbton  eine  der  schräg  gerichteten 
Linienlagen  hinzu,  weldie im  Dreivierteltun  sogar 
stärker  als  die  ersterc  hervortritt  Endlich  in 
den  Tiefen  sind  alle  drei  Linienlagcu  gleich- 
mässig  ausgebildet. 

Es  em()fieliU  sich,  dieses  Verfahren  für  solche 
Originale  anzuwenden,  bei  welchen  sich  in  den 
dunkeln  Partieen  sehr  zarte  Tonunterschiede  vor- 
finden. Im  übrigen  ist  die  Punktformation  vor- 
zuziehen, die  Fig.  3  aufweist.  Hier  werden  die 
hellsten  Töne  aus  kleinen  Panktchen  gebildet, 
die  deutlich  die  Form  des  regelmässigen  Dreir 
ecks  aufweisen. 

Der  Vorteil  dieses  besonderen  Arbeitsver- 
fahrens besteht  hauptsächlich  darin,  dass  man 
Negative  herstellen  kann,  welche  in  den  Licht* 
partieen  einen  derartigen  ., Schluss"  haben,  dass 
die  durchsichtigen  Oefrnuagca  ausserordentlich 
klein  sind.  Zwar  kann  man  das  mit  Hilfe  des 
Kreuzrasteis  gleichfalls  et  zielen,  nur  mit  dem 
Unterschied,  dass  ersterc  bezQglich  Wiedergabe 
der  Tonabstufungen  des  Originals  ausserordent- 
lich v(jIlk(Mnnien ,  letztere  dageL,'en  \r)llig  un- 
brauchbar sind,  da  fast  alle  Tonunterscbiedc  in 
den  hellen  Partieen  verloren  geben. 

L'm  diese  Monotonie  zu  vermeiden,  muss 
bei  der  Kreturasteraufnalimc  das  Negativ  so  ge» 
halten  sein,  dass  sich  die  quadratischen  Punkte 
in  den  Lichtparticen  nur  eben  berOhren.  Auf 
der  Kopie  werden  sieb  demnach  an  den  bezeich- 
neten Stdlen  verhSitnismassig  grosse  Punkte 
vorfinden,  weiche  einen  sehr  starken  Ton  geben. 
Diese  Punkte  mQssen  während  des  Aetzprozcsses 
verkletnert  werden,  damit  das  autotypische  ßild 
die  nötigen  Kontraste  bekommt.  Narh  4  bis 
5  Minuten  währender  Actzung  kann  man  jedoch 
bemerken,  dass  das  Gliche  in  den  Si  haiten- 
partieen  eine  \  Ollic:  Jjcnttgende  Tiefe  hat,  die 
Punkte  in  den  Lichtern  hingegen  von  ihrer 
GrOsse  nur  sehr  wenig  verloren  haben.  Die 
fertigen  Stellen  müssen  alsdann  durch  Ai)deckcn 
vor  WL-iterL-r  Linwirkung  der  .Säure  geschützt 
werden  I  ni  ein  Gliche  herzustellen,  welches 
allen  Anforderungen  genügt,  werden  noch  zwei 
oder  drei  weitere  Abdeckungen  erforderlich  sein. 
Dieses  wiederholte  Abdecken  des  Cliches  ist 
einesteils  sehr  zeitraubend,  andernteils  setzt  es 
eine  gewisse  zeichnerische  Geschicklichkeit  seitens 
des  Aetzers  voraus. 

Bei  Anwendung  meines  Verfahrens ,  Ober 
welches  ich  in  einem  spater  erscheinenden  Ar- 
tikel noch  Näheres  bekannt  gebLU  ueide,  wiid 
die  Qicbi^Atzung  zu  einer  rein  mechanischen 
Sache.  HalbtOne  und  zarte  Abstufungen  in  den 
Lichtparticen  werden  aiifs  beste  wiedergegeben, 
und  jede  Retoucbe  oder  Abdeckung  erweist 
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sich  als  QberflQs»sig.  Ich  brauche  wohl  kaum  zu 
erwähnen,  dass  das  Clicbti  zu  dem  beili^enden 
Probeblatt  mit  einmaliger  Aetzung  heiisestdU 
wurde*). 


it  Wir  \<  r  Linken  ilio  Kiiii.stt)eila^;i-  <1»-tii  liet>ciis- 
würdifjen  l'lnt^e^i  nkoinnifti  ikr  DirekliDii  lUr  Kaiser- 
lichen ICxpcditioii  7.ur  Aiifcrli>;uu)^  der  Staatspapicre  in 
St.  reterslmr«.  Wir  niaclion  auf  die  feine  Mri.li:!«tirm 
in  lU-n        htern  aufiiierksani,  die  bei  der  j;e\M  ■hnlit  In  :i 

Autotypie  tu  der  Kegel  verloren  gebt    Wir  deiikeu 


e   viele   Techniker   haben   Ober  die 
Autotypiefttzung  wohl  schon  in  allen 

in  -  und  ausländisclicii  Fach/t  itschriften 
geschrieben,  doch  die  1  lersteliungs- 
meChode,  resp.  die  Aetzung  ist  so 
verschiedener  Art,  ilass  es  wohl  am  Platze  ist, 
Ober  dieses  su  iutcros!>ante  Thema  abermals 
die  Feder  zu  ergreifen ;  denn  es  gibt  da  immer 
Neues,  oder  dem  einen  oder  anderen  Un- 
bekanntes. 

Wir  haben  Anstalten,  wo  eine  ausgezeichnete 

Pdsitivrttoiiclir-  i^rpfli-L;!  wird,  um  bei  der 
Rasleraufnahine  si  hon  <  in  nl<J^li^•|lsl  kontrast- 
reiches Bild  zu  erzieU  n;  (  s  ist  in  diesem  Falle 
weniger  schwierige  Arbeit  für  den  Autotypie- 
ätzer vorhanden.  Jedocli  sind  viele,  ja  vielleicht 
die  meisten  Geschäfte,  uk  r)ui  \v< üii;  Retouche 
auf  dem  Original  vor  der  Aufnahme  gemacht 
wird;  bei  dieser  Art  bleibt  die  Hauptarbeit,  um 
das  Bild  dem  Original  in  künstlerischer  und 
richtiger  Wirkung  von  Schatten-,  Mittel-  und 
Lichtpartieen  anzupassen,  dem  mit  zeichnender 
Hand  arbeitenden  Actzer  übrig. 

Letzterer  hat  auch  in  verschiedenen  Fallen 
bei  verlaufenden  Clichös  den  richtig  weich  er- 
scheinenden Verlauf  zu  ätzen:  es  sind  heute  «bi  r- 
baupt  viele  Besteller  vorbanden,  von  denen  dies 
ausdrücklich  verlangt  wird,  seien  es  nun  Zink-, 
Kupfer-  oder  Messing -Cli<;lii  >.,  und  für  die  initei' 
keinen  Umständen  die  verlaufenden  Fartieen  mit 
dem  Stichel  gestochen  werden  dOrfen.  Bei  Origi- 
nal«!, wo  vielleicht  vom  Schatten-  oder  Mittelton 
Stellen  gänzlich  wegfallen  sollen,  müssen  diese  vor 
der  Aufnahme  mit  einem  weissen  Ton  angelegt 
werden;  am  besten  l.lsst  sieh  dies  n)it  einem 
„Air  Brush"- Apparat  bewerkstelligen.  Es  ist 
stets  darauf  zu  achten,  dass  die  Ausgangstöne 
in  Punkten  und  nicht  in  Kreuzlage  stehen,  in 
letzterer  Art  würde  man  kein  gute;>  Resultat 
bekommen. 

Diese  Methode,  nämlich  den  Verlauf  zu 
ätzen  und  nicht  zu  stechen,  soll  von  Amerika 


Zum  Schluss  bemerke  ich  noch,  dass  idt 
vorstehend  beschriebenes  Autotypiesystem  in  der 
\'t  I -.lichsstation  der  Kaiserlichen  Expedition  zci 
Anfertigung  von  Staatspapieren  zu  St.  Peters- 
burg ausgearbeitet  habe. 

.Hp.itcr  «eitere  Ileil.ii,;i  ii  /u  hrinj^en.  aiuh  in  nretblbcS- 
dritek,  Wo/u  d.is  \  erl.diien  tieSiit;dei>  L;<  t  ii;iu  t  vrschciSt 
l  etier  N'eisnclie,  die  .in  der  KOnigl.  Akaiicinic  f.  grapb. 
Kun.te  in  L<  ii>7iK  mit  dii-scm  Vertahfen  im  Gange  simi 
wird  später  beneblet  werden.  Ad. 


Stammen;  ob  jenseits  des  Ozeans  in  den  Anstalten 
alle  verlaufenden  Bilder  nur  geätzt  und  nickt 

vom  Narhsrhncider  bearbeitet  werden,  kann  ich 
wohl  mit  Ueslimmtheit  nicht  sagen,  da  ich  selbu 
noch  nicht  so  weit  gekommen  bin. 

Um  eine  tadellose  Autotypie.ltzung  zu  er- 
halten, ist  schon  von  dem  Reproduktion^- 
photographen  eine  möglichst  gleiche  Aufnalimc 
zu  verlant;(rn,  nicht,  dass  z.  B.  eine  Flach' 
mit  glcichtnassij4cm  Ton  auf  einer  Stelle  in 
Punkten,  auf  einer  anderen  in  Kreuzlagen  au! 
der  kMjiirrteii  Platte  nachher  erscheint;  solcKt 
Unre^eiiiiässinki  iten  wirken  dann  besonders  au: 
dem  fertig  geätzten  Glich«-  unruhig;  auf  KupfCT 
luid  Messing  lässt  sich  dasselbe  noch  eher  aus- 
gleichen, auf  Zink  hingegen  nur  sehr  schwierig 
und  gefahrvoll. 

Die  Ansichten,  wie  die  zum  Aetzen 
stimmte  Platte  stehen  soll,  wie  es  im  praktischen 
Ausdruck  heisst,  sind  sehr  verschieden;  es 
werden  ja  auf  diese  oder  jene  Art  gleich  gute 
Resultate  erzielt.  Ich  vertrete,  nach  meinen 
langjährigen  Krfahrungen,  den  Standpunkt,  da>> 
in  den  Schatten  möglichst  kleine  Lichtpunk.p 
in  den  höchsten  Lichtpartieen  dagegen  kräftig«. 
Punkte  stehen  sollen,  um  die  Tonätzung  aucb 
effektvoll  ausführen  zu  können. 

Bei  der  ersten  Aetzung  benutzt  man  a  Prozent 
.Salpetersäure,  vermeide  stets  Qbcrflüssigc* 
Pinseln,  sondern  schaukele  und  achte  darauf, 
dass  die  Punkte  nicht  zu  tief  werden,  danüt 
dieselben  bcsondeis  in  den  Lichtern  nicht  an- 
gegriffen werden.  Jedwedes  Einwalzen  bei 
dieser  Aetzung  ist  zu  vermeiden:  in  manchen 
Anstalten  werden  die  mit  Eiweissverfahrcn 
kopierten  Platten  schon  nach  ganz  geringer 
Aetzung  nass  eingewalzt,  d.  h.  die  Platte  m'nl 
mit  dünnflO'-sii^'fr  Gummi-  oder  DextrinlosunC 
mit  einem  Schwamm  überzogen,  einem  feuciitci^ 
Lappen  Oberwischt  und  einer  rauhen  Leder» 
walze  mittels  Farbe  eingewalzt;  nachher  nw 
Wasser  gespult,  getrocknet  und  gestaubt 


Verschiedenes  über  Autotypieätzung. 

Vi)ti  .\ll)erl  Hauer,  techuisclier  I^-iler,  in  N'ürtiln-r;;. 
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Diesen  V'nrj^ang  finde  icli  ganz  nberflüssig, 
denn  jede  gute  und  regelrecht  hergestellte  Kopie 
mit  Eiweias  hält  die  erste  Aetzunpr  anstandslos 
aus;  atif  Emaillekopieen  ist  dirsos  Walzen  vor 
Beendigung  der  ersten  Actzung  ohnehin  nicht 
nötig  und  wAre  auch  nicht  auszuführen. 

Nach  dieser  Aetzuog  sollen  alle  Auto- 
typieen,  ob  auf  Zink,  Kupfer  oder  Messing,  der 
sogen.  Punkttiefatzung  unterzogen  werden;  die 
hierzu  gut  gereinigten  Platten  werden  mit  einer 
jjlattcn  Lcderwalze  und  besserer  lUustratious- 
fai  be  gewalzt,  und  zwar  so,  dass  die  Lichtpunkte 
in  den  Schatten  sich  schliessen,  dagegen  die 
Lichtpartieen  einen  ganz  reinen  Grund  haben 
mQsscn.  Einstauben  mit  Drachenblut  —  statt  mit 
pulverisiertem  Kolopiioniuin  und  Asjilialt  —  ist 
selir  /.u  empfehlen;  das  ilbeiflüibige  l'ulver  wird 
mit  einem  Staubretniger  und  Puderquasten  ent- 
fernt, nachher  angeschmolzen  und  in  dreiprozen- 
liger  Salpetersäure  geätzt,  jedoch  nicht  über- 
mässig lange,  um  kein  Angreifen  der  Lichtpunkte 
von  den  Seiten  zu  bewirken. 

Es  wird  nun  der  Probedruck  gemacht,  und 
zwar  ein  regelrechter  Druck,  nicht  mit  zu  viel 
Farbe,  oder  gar  zu  wenig,  damit  man  genau 
sieht,  wie  das  Bild  dem  Original  gegenüber 
wirkt;  der  tieübte  Autotypieätzer  ersieht  nun 
solort,  was  an  der  Platte  weiter  zu  machen  ist. 

Die  mit  einer  verdOnnten  Cyan-  oder  Laugen* 
steinlAsunt,'  <^ul  nercini^ti  Platte  wird  mit 
einer  sehr  glatten  Lederware  und  Umdruok- 
oder  Kreidefarbe  gewalzt,  mit  feinst  pulve- 
risiertem Asphalt  oder  Drachcnblut  gestaubt 
und,  wie  vorher  augegcbca,  weiter  behandelt; 
zum  Auskühlen  wird  die  Platte  nach  dem  An- 
schmelzen auf  einen  Stein  oder  Eisenplattt  gelegt 

Viele  Fachleute  kochen  eine  Farbe  mit 
einem  Gemisch  von  Harzen  sich  seihst,  und 
brauchen  mit  solcher  Farbe  eingewalzte  Platten 
nicht  eingestaubt,  sondern  nur  angewärmt  werden, 
auch  zum  Abdecken  findet  diese  Farbe  An- 
wendung, tmd  entfällt  auch  hier  dann  das  Ein- 
stauben; Kupfer-  und  Mcssitigplatten  werden 
infolge  der  speziellen  Emaillekopiening  gleich 
so  weiter  grfttzt  Dt  ni  Arbeiten  mit  eben  ge- 
nannter Farbe  kann  it  h  nichts  abgewinnen,  gerade 
so  wenig,  wie  der  Abdeckung  mit  Asphalt-  oder 
Spiritu>lack ;  ich  ziehe  garr/  entschieden,  wie 
viele  Icchaikcr,  in  Terpentin  gelöste  Farbe 
vor,  weil  sich  mit  solcher  die  weichen  Töne  und 
deren  Ut^bcrgänge  sehr  gut  wischen  lassen, 
was  bei  den  Lacktn  nicht  möglich  ist. 

Die  Ansicht,  dass;  durch  das  mehrmalige 
Einstauben  die  Platte  unrein  wird,  ist  ganz 
falsch,  wenn  tlie  mit  Farbe  abgedeckte  Platte  mit 
Drachenblut  gestaubt  wird,  nachher  ein  wenig 
gewärmt  und  unter  kräftiger  Wasserbrause  gespült 
wird:  es  bleibt  bei  solcher  Behandlung  durchaus 
kein  Staub  auf  den  nicht  gewOnschten  Partieen 
halten. 


Das  nun  folgende  Abdecken  geschieht  je 
nach  dem  Ausseben  des  gefertigten  Probedruckes 
dem  Original  gegenüber;  viele  Platten  benAtigen 
in  den  Schatten  keiner  Zeichnung  mehr,  manche 
auch  nicht  einmal  in  den  Mitteltonen,  aber  alle 
Bilder  beinahe  in  den  hellen  Partieen  und 
Lichtern;  zu  beachten  ist  immer,  dass  der  richtige 
Ton  dem  Original  entsprechend  erhalten  bleibt, 
sowie  in  den  Lichtpartieen  die  richtige  Modu- 
la'.inn  (linein  zu  bringen  ist. 

i*ie  Aetzung  geschieht  in  zweiprozcutigcr 
Salpetersäure,  mit  teilweisem  Schaukeln,  Pinseln 
nnti  Ruhigliegenlassen.  Dieses  darf  nur  in 
dem  angegebenen  schwachen  Batic  geschehen, 
ein  stärkeres  Bad  würde  die  Punkte  ungleich 
angreifen  und  unregclmassig^  herausbrechen ;  bei 
allen  möglichen  Actzuugen,  ob  Autotypiccn  oder 
Striehf  sind  schwächere  Kider  und  längere  Aetz- 
dauer  vorzuziehen;  im  entgegengesetzten  Fall 
werden  Punkte  und  Strich  nur  zu  sehr  von 
unten  aus  angefressen. 

Ein  Abdecken,  wo  es  sich  um  verlaufende 
Partieen  bis  zu  den  Lichtern  handelt,  ist  nicht 
vorteilhaft,  der  gewiegte  Autotypieätzer  wird 
vielmehr  in  eine  Tuschschale  oder  dergl.  zwei- 
prozentige  Salpetersaure,  eventuell  Eisenchlorid 
geben  und,  von  den  höchsten  Spitzlichtern 
anfangend,  mit  einem  entsprechend  feinen 
Pinsel  die  Effekte  successive  einfltzen,  und  zwar 
so,  dass  nach  einiger  Zeil,  hüchsteu-.  '„  bis 
1  Minute,  die  aufgetragene  Säure  mit  einem 
feuditen  Schwamm  oder  solchen  Wattebausch 

abgetiii)rt  wird;  diese  Manipulation  wird  .s(i  lange 
fortgesetzt,  bis  die  i'uokte  gehörig  spitz  stehen 
und  genfigende  Wirkung  erzielt  worden  ist. 
Auf  die  bereits  früher  gedeckten  Stellen  ist  bei 
dieser  Weise  des  Aetzens  mit  der  Säure  nicht 
zu  kommen,  denn  dies  wQrde  keine  weichen, 
sondern  nur  harte  L'cbcrgängc  geben,  ebenso 
darf  man,  wie  oben  erwähnt,  die  Säure  oder 
das  Eisenchlorid  nicht  zu  lange  auf  die  zu 
atzenden  Partieen  einwirken  lassen,  es  könnte 
unter  solchen  Umständen  das  Bild  verderben. 
Uebrigens  ergibt  die  richtige  Behandlung  auf 
diese  Art,  wir  bei  allen,  die  Praxis 

Es  gibt  Auiotypieätzer,  welche  auf  eben  be- 
schriebene Art  überhaupt  die  Platte  fertig  ätzen, 
also  gar  nicht  abdecken,  sondern  partieenweise, 
von  den  höchsten  Lichtern  angefaugen,  die 
Effekte  und  richtig<  Witkung  mit  dem  Pinsel 
cinatzen;  auf  ilii  sc  Weise  lassen  sich  tadellose 
Arbeiten  hcr&lcllcn. 

Um  ein  ruhiges  Aetzcn  bei  Zinkautotypieen 
zu  bewirken,  ist  nicht  gut,  die  Salpeter.säurc 
nur  mit  Wasser  zu  verdünnen;  ich  will  eine 
gute  Vermischung  mit  folgendem  angeben: 

Wasser  looo  ccm, 

Salpetersäure  800  g, 

Salmiak  75  „ 

Holzessig  50  „ 
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Bei  der  Zusammeosetzung  mit  dem  Aa- 
gegebenen  ist  sdnr  vorsichtig  zu  Werlte  su 

gehen,  am  besten  im  Freien  oder  solchem  Raum, 
wo  nicht  gearbeitet  wird.  In  ein  gutes  Ton- 
gefSss  oder  Flasche  mit  grosser  Ocffnung  gibt 

man  zuerst  das  Wasser,  nachher  die  Säure  und 
zum  Schluss  erst  Holzessig  und  Salmiak  zu. 
Das  Ganze  wird  sich  von  selbst  erhitzen  und 
Dampf  abgeben,  es  darf  deshalb  unter  keinen 
Umständen  bei  diesem  Vorgang  das  Gefass  ge- 
schlossen sein;  in  einigen  Stunden,  oft  auch 
langer,  hat  sich  die  Säure  ausgearbeitet  und  ist 
gut;  dieselbe  ist  erst  nach  einigen  Tagen  zu 
verwenden.  Beim  Ansetzen  des  Bades  kann 
etwas  dilnne  Gummilösung  zugefOgt  werden. 

Für  Kupfer-  und  Mcssingplatten  sind  vor 
und  nach  dein  Aetzeu  die  bekannten  Chrom- 
bäder möglichst  zu  vermeiden,  weil  sich  durch 
die^eütcn  die  Schattcriparticeii  zu  viel  öffnen: 
ualürlicli  bei  sclileierig  kopierten  Platten  sinii 
dieselben  von  guter  Verwendung,  ebenso  zum 
Ausgleichen  imruhiger  Flärlu  n  \'ortcilhaltcr  ist, 
wenn  man  liu  Platten,  stau  in  Chrom,  in  eine 
Kodisalzlösung  mit  Zugabc  von  etwas  Essigsflure 
gibt,  was  für  Kupfer  besonders  zu  empfehlen, 
da  bei  weiterer  Deckiuig  oder  l'inselätzung  die 
Details  besser  zu  sehen  sind;  beim  Aetzen 
ist  ruhiges  Liegenlassen  der  Platten  im  Bade 
sehr  zu  raten. 

Ich  will  nun  einiges  Wichtige  ober  das 
sogen.  Verlaufätzen,  ohne  nachzustechen,  be- 
kannt geben.  Die  noch  nicht  geatzte,  bei 
Emaillekopieen  die  noch  nicht  eingebrannte 
Platte  wird  dem  bestimmten  Format  entsprechend 
mit  einer  schmalen  Schabenadel  mit  ungleich- 
mftssigen,  halbrunden  Bögen  al^grenzt,  und 
zwar  so,  dassder  Kasterton  ringsherum  wenigstens 
um  I  cm  grösser  zu  stehen  kommt,  als  die  ge- 
wünschte Grösse  des  Kldes  sein  soll;  nachher 
wird  bis  zu  i  mm  der  bekannte  Rand  auf  der 
Platte  gedeckt.  Es  folgt  nun  die  erste  Aetzung, 
dann  Punkttieffttzung,  ringsherum  die  Frasung 
oder  eventuelle  Tiefätzung;  hei  ersterer  ist  der 
entstandene  Grad  vorsichtig  mit  dem  Flach- 
stichel wegzunehmen;  nach  Anfertigung  des 
Probedruckes  beginnt,  wie  bekannt,  die  Kffekt- 
ätzung.    Ist  die  Platte  so  weit,  so  wird  unter 


Schragbalten  derselben  nun  zuerst  von  dner 
Seite  von  dem  Ende  des  Tones  vorsichtig  Slure 

oder  Chlorid  aufgepinselt,  immer  weiter  hinein 
nachher  mit  Wasser  abgespült.   Dieser  Voigaag 
wird  so  lange  wiederholt,  bis  die  Äusseren  Punkte 

so  spitz,  wie  nur  möglich,  stehen,  also  beinahe 
weg  sind;  um  dies  genau  beurteilen  zu  können, 
muss  man  sich  einer  stark  vergrössernden  Lup« 
bedienen.  Zu  beachten  ist  noch,  da.ss  die  Säure 
oder  das  Chlorid  auf  einer  Stelle  nicht  zu  lan^r 
stehen  bleiben  darf,  es  wQrde  dann  beim  Druck 
sofort  harte  Stellen  oder  Abstufungen  geben; 
ferner  wird  bei  den  verschiedenen  Unter- 
brechungen dieser  Verlaufätzung  die  Platte  mit 
einem  Lappen  oder  Kehleder  abgetupft  und  in 
diesem  feuchten  Zustande  besagte  Aetzusg 
wiederholt. 

Ist  von  allen  Seiten  auf  diese  Art  vor- 
gegangen worden,  so  wird  nni  h  einmal  mit  der 
Lupe  gi'prüft,  ob  aucii  auf  allen  äusseren 
Stellen  die  Punkte,  wie  nur  irgend  denkbar, 
fein  stehen  und  jede  stärker  stehende  Partie 
nochmals  nachgepinselt.  Der  nun  anzufertigende 
Probedruck  wird  mit  einer  dem  Verlauf  ent- 
sprechenden Zurichtung  gemacht,  dieselbe  kann 
aus  einem  '/.^  mm  starken,  auch  no(  h  siarkcrtn 
Deckel  oder  Pappe  hergestellt  \m  nien;  der 
schwarze  KatuI  der  Platte  wird,  wie  üblich,  BUt 
einer  Papiermaske  abgedeckt. 

Bei  richtiger  Behandlung  der  Aetzung  und 
tles  Druckes  wird  man  auf  diese  Weise  einen 
so  weich  wirkenden  Verlauf  erzielen,  dass 
man  das  Ende  desselben  gar  nicht  wahrnimmt 
und  der  unbedingt  hesser  aussieht  als  der  vv.'. 
dem  Stichel  oft  nur  schlecht  gestochene  Ver- 
lauf. Wenn  das  Clichd  montiert  ist,  wird  rings- 
herum mit  dem  Versenker  der  Verlauf  herunter- 
gezogen, und  zwar  wird  durch  Ansetzen  des 
ersteren  auf  die  gefrtste  Stelle  mit  dem 
I  lammer  heruntrrgeklopft. 

Solcherart  hergestellte  Cliches  wird  jeder 
tüchtige  Maschinenmeister  mit  entsprediender 
Zurichtung  und  gutem  Druck  auf  Uesserem  Papicf 
tadellos  verlautend  drucken  küuncu;  befasst  sich 
doch  auch  in  den  letzten  Jahren  unsere  heimische 
deutsche  Industrie  mit  steter  \*erl)esserung  'liT 
Druckmaschinen  für  den  feinsten  Autotypiedruck. 
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Besehreibung  der  Fünffarben^f^otationsdruekmasehine 
für  „Lia  Tribuna"  in  t^om. 


nscrc  Abbildung  zeigt  diese  Maschine 
in  i^cwaitigen  Dimensionen,  wie  sie 
die  Schuellpresscnfabrik  Frankenthal 
Albert  i:  Cie. ,  Akt. -Ges. ,  für  eine 
italienische  Firma  ausgeführt  hat  und 
die  seit  kurzem  dem  Betriebe  öbergeben  ist. 
Unser  Bild  lässt  leider  in  seinen  geringen  Massen 
die  Grossartigkeit  des  Baues,  der  eine  Höbe  von 
3,3  m,  eine  Breite  von  3,8  m  einschliesslich  des 
Antriebes  und  des  Raumes  zum  Ausfahren  des 
Wagens  für  die  Rolle  des  Abschmutzpapieres 
und  eine  Länge  von  7  m  hat,  bei  einem  Gewicht 
von  28000  kg  nur  ahnen. 

Trotzdem  ist  das  Gesamtbild  leicht  verständ- 
lich, und  die  deutlich  sichtbareLagederdruckendcn 


gleich  stark  in  der  Verrcibung  gehalten  wie  die 
beiden  ersten. 

Die  grösstc  zulassige  Breite  der  Papierbahn 
ist  820  mm.  Der  Umfang  der  Druck-  und  Platten- 
cylinder  beträgt  1140  mm,  was  pro  Cylinder- 
umfang  mal  Rollenbreitc  vier  vierseitigen  Bogen 
entspricht. 

Die  Arbeitsweise  der  Maschine  ist  folgende: 
Wie  aus  dem  Bilde  ersichtlich,  ist  die  Papier- 
rolle links  unten  gelagert  und  wickelt  sich  auf 
einer  mit  Scitenstcllung  und  Bremse  kombi- 
nierten Stalilspindel  ab.  Von  dieser  Rolle  steigt 
das  Papier  aufwärts  in  den  oberhalb  derselben 
placierten  Dampf- Feuchta|)parat,  in  welchem  das 
Papier  vom  Wasserdampf  gefeuchtet  und  er- 


Cylinder  sowohl,  wie  auch  die  der  verschiedenen 
Farbwerke  lassen  den  Gang  des  Druckes  an 
Hand  dieser  Abbildung  leicht  verfolgen.  Die 
Farbwerke  sind  an  und  für  sich  schon  mechanische 
Meisterwerke  und  besitzt  jedes  derselben  vier 
Auftragwalzen,  und  ist  bei  dreien  der  Farbwerke, 
die  für  Schwarzdruck  bestimmt  sind,  ein  Walzen- 
apparat vorgesehen ,  der  eine  vollkommene 
Farbenverreibung  und  Deckung  der  Form  be- 
wirkt, wie  sie  der  feinste  Illustrationsdruck  ver- 
langt. 

Die  Hinrichtung  der  Maschine  ist  derart, 
dass  der  Schöndruck  in  einer  Farbe  und  der 
Widerdruck  in  einer  bis  fünf  Farben  hergestellt 
werden  kann.  Indessen  ist  es  nicht  notwendig, 
diese  Ordnung  stets  einzuhalten;  denn  man  kann 
beim  Widerdruck  auch  zuerst  mit  dem  Bunt- 
druck beginnen  und  zum  Schlüsse  den  Schwarz- 
drurk  folgen  lassen;  zu  diesem  Zwecke  ist,  wie 
aus  dem  Bilde  ersichtlich,  das  letzte  Farbwerk 


wärmt,  mithin  zur  besseren  Aufnahme  des  Druckes 
präpariert  wird,  falls  man  es  nicht  vorzieht,  den 
Dampf  abzustellen,  um  bei  manchen  Papieren 
die  gute  Satinage  zu  konservieren  und  trocken 
zu  drucken.  Diesen  Feuchtapparat  verlässl  die 
Papierbahn  nach  oben,  gleitet  über  eine  federnde 
Walze,  welche  die  l'ngleichmässigkeitcn  in  der 
Wickelung  reguliert,  und  nimmt  seinen  Weg 
schräg  nach  unten  um  eine  Leitwalze,  von 
welcher  sie  nach  rechts  in  ausgesprochen  hori- 
zontaler Richtung  nach  der  Mitte  der  Maschine 
zu  wandert,  bis  über  die  beiden  im  unteren 
Teile  der  Maschine  gelagerten  Schöndrurk- 
cylindcrpaare,  zu  denen  sie  schräg  hinabsteigend, 
zwischen  Platten  unti  Druckcylinder  den  ersten 
Druck  erhält  (Schöndruck >.  Von  hier  schlingt 
sich  der  Papierstrang  in  S-förmiger  Krümmung 
schräg  nach  links  oben,  wo  er  von  dem  äusserst 
links  gelagerten  Cylinderpaarc  den  ersten  Wider- 
druck erhält.  Hierauf,  sich  nach  rechts  wendend. 
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passiert  der  endlose  Strang  einen  Widerdrucic- 
cylinder  nach  dem  andern,  bis  er  den  letzten^ 
vor  ilcni  T'rii  lilrr  li(  sit  rulen ,  «-rrcicht  und  VOn 
diesem  die  letzte  Farbe  erhalten  hat. 

Vollständig  bandlos  Ober  die  untere  Leit- 
walzc  und  von  ihr  schrflij  narh  oHrn  zur  oberen 
Trichtcrwalzc  steigend,  wird  aut  ihr  der  Strang 
in  der  Mitte  mittels  eines  Kreistnessers  ge* 
schnitten  und  als  zwei  ijctciltf  Streifen  tther 
den  Trichter  marschierend,  werden  unterhalb 
desselben  die  beiden  Bahnen  aufeinander  gefegt, 
vollständig  ohne  Zuhilfenahme  irgend  eines 
Bandes.  Diese  durch  den  Trichter  aufeinander» 
gelegten  Bahnen  trennen  sich  jedoch  bald  wiedn* 
unterhalb  des  Trichters,  indem  die  eine  Bahn 
seitlich  abgelenkt  wird,  um  auf  diesem  Umwege 
einen  Ktebapparat  2u  passieren  und  einen  Kleb- 
streifen aiif/iHu  hiuen ,  fhirch  den  beim  nach- 
träglichen Zusammentreffen  mit  der  früheren 
Bahn  vier  zu  vier  Seiten,  also  ein  8  seitiges  Blatt 
geklebt  erscheint,  jedorh  immer  iioeli  al-'  eiu!- 
loser  Streifen.  Diese  beiden  auf  4  seitigcu 
Kolumnenabstand  geklebten  Papierbahnen  steigen 
herab  zu  einem  Cylinderpaai c,  das  dit  4,  resp. 
8,  resp.  löseitigen  Blfltter  schneidet,  eventuell 
klebt,  sammelt  und  einmal  falzt.  Diese  einmal 
gefalzten  Exemplare  werden  als  4  oder  8  scitige 
(ineinander  geklebte)  illustrierte  Zeitungen  auf 
zwei  Tischen  oder  als  16  scitige  ineinander 
geklebte  Zeitungen  auf  einem  Tisch  ausgelegt. 
Beim  Druck  von  8,  resp.  löseitigen  Zeitungen 
arbeitet  die  Haschine  mit  voller  Roltenbreite, 
während  beim  Druck  vf>ii  4  seltigen  Blättern  mit 
halber  Rolleubreite  gedruckt  wird.  Beim  Druck 
von  i6seit)gen  Zeitungen  wird  einmal,  beim 
Druck  von  8  und  4seittgen  Zeitungen  muss 
doppelt  stereotypiert  werden. 

Um  das  Abziehen  des  frischen  Druckes  auf 
den  Widerdriirkr\ lindern ,  das  bei  den  vielen 
Farben  und  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  sich 
der  Druck  vollzieht,  unvermeidlich  ist,  fOr  alle 
noch  folgenden  Drucke  unmöglich  zu  machen, 
ist  die  Maschine  mit  einer  Abschmutzvorrichtung 
versehen,  deren  Einrichtung  dieselbe  ist,  wie  bei 
»ämtlichen  lllustrationsmascbinen,  die  Franken- 
thal baut. 

Die  zur  Verwendung  kommende  Schinutzrollc 
ist  innerhalb  der  Maschine  auf  einem  fahrbaren 
Gestell,  dem  „Waiien",  i,fplagcrt,  der  mittels 
SeitenstcUung  quer  /.um  Lauf  des  Papieres  ver- 
schoben werden  kann.  Damit  sich  das  Papier 
glatt  abi'ill'  ,  wird  es  tinter  antremessencr 
SpaonuiiL;  eilialten  durch  eine  am  „Wagen" 
befindUcli>'  reL,ulierbare  Bremse.  Nachdem  das 
Schutzpapicr  über  I^citwalzen  schräg  nach  links 
aufwärts  zwischen  die  Widerdruckcylinderpaai  c 
gestiegen  und  sich  sodann  stets  unterhalb  des 
Druckpapii  i  t  s  nliei  alle  Widerdruckcyliniler  hin- 
gezogen, geht  es  hinter  dem  letzten  wieder 
abwärts,  um  hier  von  der  in  zwei  parallelen 


Hebeln  gelagerten  VVickelhQlse  unter  ricliiiKtr 
Spannung  glatt  und  falteufrei  aufgerollt  zu 
wertlen.  hulem  lilerhei  di  r  Hm  chmesser  der 
Koilc  -Hläadig  wiiehsi,  dreht  sich  das  Hebelpaar 
selbsttätig  ganz  nach  Belieben  um  seine  Achst 
und  nähert  sich  dem  Wagen  vnll-,t.1ndig,  sobald 
das  Papier  von  der  Spindel  des  letzteren  vOllif 
nach  der  Aufwickelspindel  gewandert  ist.  Dann 
wird  niittil^  dt  s  auf  der  llebela<  hsf  «sichtbaren 
Handhebels  die  Rolle  samt  Aufwickelspindei  in 
den  Wagen  geklappt,  uro  von  neuem  als  Unter- 
lage durch  die  Maschine  zu  laufen.  Dank  dem 
gut  funktionierenden  Wickclapparat  kanu  derart 
ein  und  dieselbe  Rolle  wohl  hundertmal  ver- 
wendet werden. 

Natürlich  ist  es,  dass  bei  einer  für  so  kom- 
pfizierte  Tätigkeit  bestimmten  Maschine,  wie  «$ 
der  Fonffarbcndnick  erheischt,  auch  alle  Vor- 
kehrungen getroffen  sind,  um  ein  genaues  Register 
zu  erzielen,  das  Zurichten  auf  eine  tunlichst  be* 
qut  nie  Al  t  /u  IiewerkstelÜL;!  n,  die  I'latten  leicht 
einzubebcn,  sowie  auch  die  Walzen  rasche»! 
an-  und  abznatelleD.  Zu  diesem  Zwecke  zieht 
sich  in  entsprechender  Hflhe  um  die  Maacbioe 
eine  Galerie. 

Der  Antrieb  der  Maschine  geschiebt  durch 
Fest-  und  Losriemenscheibe;  letztere  ist  mi; 
einer  SicherheitsbOchse  ausgeiatattct,  so  dass  nicl  i 
nur  eine  rationelle  Schmierung  ermöglicht, 
sondern  auch  jedes  gefahrbringende  Festfressen 
der  Scheibe  auf  der  Welle  ausgesclilossen  ist. 
Die  Verschiebung  der  AusrQckgabel  geschieht 
mittels  einer  Zahnstange  mit  Tiieb,  welche  Vor- 
richtung verhindert,  dass  ein  unruhig  taufender 
krummer  Riemen  erstere  in  unbeabsichtigter 
Weise  verschieben  kann.  Der  in  der  Nahe  der 
Papierrolle  befindliche,  zum  Aus-  und  Einrücken 
dienende  Handhebel  ist  mit  einem  fedemdcB 
Sicherheitshaken  ausgerüstet,  welcher  beim  Aus- 
rücken so  in  den  Hebel  einschnappt,  dass  durcb 
unvorsichtiges  DrQcken  am  Handgriff  nicht  ein 
unbeabsichtigtes  Einrücken  zu  befürchten  ist. 

Bei  dem  zum  langsamen  Drehen  der  MaschiflCt 
z.  B.  beim  Einziehen  des  Papieres  dienenden 
Handbetriebsmechanismus  steht  die  Handkurbel 
mit  der  Ausrückung  in  solchem  Konnex,  dass 
diese  beim  EinrQcken  der  Maschine  sich  auto« 
tnatisch  selbst  ausrückt,  indem  sie  sich  axial  in 
ihrer  Lagerung  so  weit  verschiebt,  dass  die  ZahO' 
rädcr  ausser  Eingriff  geraten;  dieses  Ausröckeo 
des  Handln  trir  lies  geschieht  dabei  stets  noch 
etwas  früher  als  das  Einrücken  des  Betriebs- 
riemens, d.  h.  als  das  Verschieben  desselben  von 
der  Los-  auf  die  Fcstscbeibe,  SO  dass  sich  der 
einrückriid'  !\Taschinenmeister  gar  nicht  um  die 
Person  zu  kümmern  braucht,  welche  am  Hand- 
betrieb eben  noch  dreht,  sondern  er  kann  un- 
besorgt -.eine  Maschine  einrücken,  wobei  sich 
der  Handbetrieb  von  selbst  schnell  genug  aus- 
rUckt. 


j  . .  ..  y  Google 


57 


Mit  der  Ausrückuiig  ist  ferner  noch  eine  die 

Maschine  schnell  zur  Ruhe  brini(endr  Arrcuertini^'s- 
bremse,  sowie  der  Fcuchtappara;  gekuppelt  KiU  kt 
man  also  die  Maschine  aus,  so  schiebt  sich  der 
Riemen  auf  die  Los&cheibe,  ferner  drückt  sich  die 
Bremse  gegen  den  Schwungradkran/,  dann  macht 
sich  die  Handkurbel  betriebsbereit,  und  es  öffnet 
sich  der  Fcuchtkastendeckel,  so  dass  ein  Durch- 
weichen  des  Papieres  beim  Stillstand  nicht  vor- 
kommen kann. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Maschine  betragt  Je 
nach  (Jualitat  und  Schwierigkeit  der  Druckarbdt 


5000  Zeitungen  ä  1 6  Seiten ,  bestehend  aus 
4  Boj^cii  ,1  4  Seiten,  die  auf  dem  I'richter 
gcschniucii,  unterhalb  desselben  geklebt, 
auf  dem  Messercylinder  aufeinander  ge- 
sammelt und  nochmals  geklebt  und 
dann  einmal  zusammengcfalzt. 

10000  Zeitungen  ä  8  Seiten,  bestehend  aus 

2r^i:^t.n  ä  4Seiten,  oben  aufi(t  si  linitten, 

ini  inap.dpr  «^fklrht  iind  ( imiial  [^i  falzt. 

10000  Zeitungen  ä  4  Seiten  bei  Verwendung 
von  balbhreiten  Rollen»  einmal  gefalzt. 


Zeitsehriften^Umsehau  tianuar — ISASrz  1904. 

Mitteilungen  aus  dem  Photochemischen  Laboratorium  der  Königl.  Technischen  Hochschule  zu  Berlin. 

Von  C  Biccher. 
I. 

I^eproduktions  Photographie. 

—  Eine  Rezeptur  zur  Anfertigung  von  ,  Licht- 

filtern  für  Dreifarbenphotographie"  irüit  Dr.  E. 
Künig  in  den  aPhotograpbischen  Mitteiluagcu" 
1904,  Heft  5. 

Die  Lirhtfiltcr  sind  für  die  Wrwcnduntf  vnn' 
Orthoclnomplattcn  und  den  Gebrauch  U<-r  vnn 
den  Höchster  Farbwerken  speziell  für  die  Zwecke 
(!rr  Farln  niilinto^jrnphie  fabrizierten  chcniisrli 
remen  !■  arl)s>tulle  eingerichtet.  Die  Voischriiten 
für  subtraktive  Filter,  also  für  Filter,  die  fttr 
den  nreifarliendruck  pcrigmt  sind,  lauten: 

mautilter.  4  g  Kiistallviijlcit ,  unlci  Zu- 
satz von  5  bis  6  Tropfen  Essigsäure  in  100  ccm 
Wasser  warm  I^M-n  und  je  6  ccm  der  Farblösung 
zü  looctin  achiprozenliger  Gelatinclösung  hin- 
zufOgeu.  Die  Mischung  wird  filtriert  und  damit 
zwei  Spiegciglasplattcn,  die  aufs  sorgfältigste 
gereinigt  und  entfettet  wurden,  auf  dem  Ni- 
velliergesiell  Qbc i  l^usv*  ti.  Das  erforderliche 
Quantum  Farbgelaliue  beträgt  7  CCm  auf  je 
1 00  qcm  Spiegelglasflache ,  und  ist  mittels  Glas» 
Stab  glcichmässig  vt-itrilcn,  vvorauf  man  die 
Schicht  an  einem  staubfreien  Ort  trocknen  lässt. 
Nach  dem  Trocknen  der  beiden  mit  Farbgelatine 
Qber/ogenen  .Scheiben  müssen  diese  zum  Zwecke 
der  Verkittung  mit  Kanadabalsant  wie  folgt  be- 
handelt werden:  Auf  die  Schichtseite  der  einen 
schwach  erwärmten  Glasplatte  lässt  man  einen 
ausreichend  grossen  Tropfen  gereinigten  Kanada- 
batsam  auffliessen,  bedeckt  unter  Vermeidung 
von  Luftblasen  die  erwärmte  Platte  langsam 
mit  der  zweiten,  natürlich  Schichucitc  nach 
unten,  und  legt  beide  Platten  auf  eine  nivellierte 
Glasscheibe,  beschwert  sie  mit  ausreichenden 
Gewichtsstücken  liart  an  den  Kanten  der  Glas- 
seheiben zur  Vermeidung  von  Verschicbungen 
und  lasst  mehrere  Tage  an  einem  warmen  Ort 


trocknen.  Eventuell  vorhandene  Luftblasen  sind 
sofort  nach  dem  Auflegen  der  zweiten  auf  die 
erste  Platte,  jedenfalls  aber  vor  dem  Trocknen 
des  Kanadabalsams,  durch  starkes  Drücken  mit 
den  Fingern  zu  entfernen. 

GrOnfilter.  Zur  Herstellung  desselben 
werden  3  g  Tartrazin  und  6  g  Palentblau  eben- 
falls warm  in  330  ccm  Wasser  gelöst  uiul  \  i»n 
dieser  Li'^sung  4  bis  5  ccm  zu  100  ccm  acht- 
prozeiuigL  r  GelatlnelGsung  hinzugefügt.  Das 
üeberziehen  zweier  Glaspi.^tti  n  mit  tli»  sei  Farb- 
gelatioe,  Trocknen  der  Schiebten  und  Vcrkiltcu 
der  beiden  Glasplatten  mit  Kanadabalsam  ge- 
schieht in  Henau  derselben  Weise,  wie  für  das 
Biaufiiter  angegeben.  Wünscht  man  das  von 
diesem  Filter  durchgelassene  tussersteSpcktralrot 
zu  absorbieren,  so  ist  die  Farblösun;^  zu  be- 
reiten durch  Auflösen  von  4  g  Naphtholgrün, 
6  g  Patentblau  und  3,5  Tartrazin  in  400  ccm 
Wasser. 

Rotfilter.  Man  löse  5  g  üianilrot  in  200  ccm 
Wasser  und  versetze  loorcni  achtprozeotige 
G(  latinr  Irisiuig  mit  4  ccm  der  Farblösung,  l^er 
Guss  zweier  Platten  und  das  Verkitten  derselben 
zu  einem  Filter  geschieht  wie  oben  beschrieben. 

—  „Aus  i!er  Praxis  der  Dreifarbcn|)lioto- 
graphie"  von  ür.  E.  König  („Photogr.  Mittei- 
lungen' 1904,  Heft  6V 

Verfasser  weist  darauf  liin,  dass  die  Farben- 
empfindlichkeit der  mit  den  neueren  Farbstoffen 
aus  der  Cyaningruppe  sensibilisierten  Emulsion 
erheblich  gegen  ilie  Farbenempfindlichkeit  von 
Badeplatteo  zurückstehe.  Den  letzteren  wäre 
also  der  Vorzug  zu  geben.  Unter  den  Platten- 
sorten des  I  Inr.rlcls  rii^'nen  sich  zur  Anfertigung 
von  Badeplattcn  nur  diejenigen,  welche  sich 
tadellos  schleicrfrei  sensibilisieren  lassen ,  was 
vorher  zu  probieren  wäre.   Die  Sensibilisierung 

8 


I^ErrsCriRlFT  für  REPRObUkHÖNStECIlHtk. 


mit  den  von  den  Höchstrr  Farbwerken  in  den 
Handel  gcbracbteu  Farbstoffen  Orthocbrom  T 
und  Piniu^rom  gestaltet  sich  folgendermassen. 
Je  I  g  des  Farbstoffes  werden  wann  in  loocrm 
Alkohol  gelost  und  weitere  500  ccni  Alkohol 
sowie  400  ccm  Wasser  zugesetzt   Mittels  dieser 
FarblOsung  i:idoo  wird  das  eigentliche  Sen« 
sibilisierungsbad  hergestellt  aus: 

Destilliertem  Wasser.    .    .  200  ccm, 
Ammoniak  ......      2  , 

Farbstofflösung    ....     4  „ 

Ein  in  diesen  Mengenverhältnissen  angesctz- 
trs  Had  würde  ausreichen  für  zwei  Platten  im 
Format:  13  X  cm.  Die  Seasibilisieruog  selbst 
geschieht  durch  Eintauchen  der  Platten  unter 
steter  Bewegung  des  Farbbades  während  3  bis 
4  Minuten,  Waschen  während  a  bis  3  Minuten  in 
fliessendero  oder  wenigstens  häufig  gewechseltem 
Wasser  und  möglichst  schnellem  Trocknen. 
Alle  diese  Operationen  müssen  selbstverstAnd- 
lich  im  Dunkeln  oder  höchstens  bei  schwächster 
Erleuchtung  einer  entfernten  Ecke  der  Dunkel- 
kammer mit  rotem  Liebt  durchgeführt  werden. 
Gelang  die  Sensibilisierung  gut,  so  sind  die 
Platten  monatelang  haltbar. 

Unter  Verwendung  hochempfindlicher  Trocken- 
platten  bei  der  Sensibilisierung  mit  Orthochrom  T 
oder  Pinachrom  ist  das  Expositionszeitverhältnis 
für  subtraktive  F'ilter  nach  der  Methode  des 
Verfassers  (vergl.  oben): 

I'Qr  ürthochtani  T  Pflr  Fltuchraiu 

Blau  I  Blau  i 

Grün  .    .    3  Grün  .  s^j^ 

Rot    .   .   6  Rot    .  9% 

Lithographie  and  Steindruck. 
—  Ein  „Verfahren,  um  Originalzeichnungen 

auf  Stein  zu  flhertrajjen"  empfiehlt  F.Hille  in 
den  „Fieicu  KüUblcn"   1904,  Nr.  i. 

Eine  absolut  ebene  riss-  und  blasenfreie  Glas^ 
platte  wird  mit  Ammoniak  »md  Kreide  von 
Schmutz  und  Fett  befreit  und  g<  trucknet.  Auf 
die  Platte  wird  eine  nicht  zu  heisse  Mischung 
von  Gelatinelösung  mit  Bergkreide  aufgegossen, 
gleichmässig  verteilt  und  die  Schicht  möglichst 
schnell  zum  Erstarren  gebracht;  dies  soll  ver- 
hindern, dasR  die  Krcidctriklien  zu  Boden 
sinken.  Nach  dein  EiüLarrea  der  (jelatine  wird 
mit  weichem  Bleistift  oder  mit  Fettkreide,  ohne 
zu  wischen,  die  Zeichnung  in  gerader  Stellung 
er.<;eugl  und  nach  ihrer  Fertigstellung  die  Glas- 
platte ausserhalb  der  Bildgrenze  abgedeckt. 

Die  Zeichnung  lässt  sich  nun  entweder  zur 
Anfertigung  von  Tietdrucksteincn  (Gravurstein) 
oder  fOr  den  Flachdruck  verwenden.  FOr  den 
erstercn  Arbeitsvorgang  wird  der  mit  Klecsalz 
polierte  Stein  mit  lichtempfindlicher  Asphalt- 
lOsang  präpariert,  entsprechend  lange  kopiert 
und  mit  Terpentinöl  oder  Benzin  entwickelt. 
Dab  erhaltene  Bild  ist  negativ  und  muss  sich 


klar  vom  Steingrundc  abheben.  Nach  der 
Aetzuog  mit  schwacher  Salpetersäure  oder  Eisen- 
cbloridlAsung,  die  eine  genOgende  Vertief ung 
am  Stein  bewirken  niOssen,  kann  \i>n  diesen; 
nach  dem  Abwaschen  des  Asphaltes  wie  voo 
einem  Gravurstein  gedruckt  werden.  Soll  die 
Zi  ichnung  für  den  Flachdruck  tliint  ri,  so  w  ird 
danach  zunächst  durch  Kopieren  ein  Negativ 
hergestellt,  von  diesem  eine  Kopie  auf  pboto* 
lithograiihibchein  l'ebertragungspapier  gefertigt 
und  durch  Entwicklung  mit  Umdruckfarbe  ein 
Bild  erzeugt,  das  wie  gewöhnlich  auf  den  Stein 
durch  Umdratk  lu  flbertrageo  iat. 

—  Ueber  die  \'orteile,  welche  „Der  .\laun' 
in  der  Steindrucktechnik  bietet,  berichten  die 
„Freien  KOnste",  1904,  Nr.  i. 

Alaun  ist  ein  vorzügliches  Ents.luerungs- 
mittel,  zuverläsüig  und  bedeutend  billiger  ah 
Holzessig,  Citronensaure  u.  s.  w.  Zur  Verwen- 
dung eignet  sich  am  besten  der  j;ebranntc  Alaun, 
der  wegen  seiner  Schwerlöslichkeit  mit  hcissem 
Wasser  zu  behandeln  ist.  Die  Losung-  wird 
am  besten  sehr  konzentriert  hergestellt ,  filtriert 
und  für  den  Gebrauch  mit  abgekochtem  Wasser 
verdllnnt.  Das  Entsäuern  selbst  wird  mit  einem 
dafür  reservierten  Schwamm  ausgefülirt,  und 
.  zwar  dann,  wenn  an  dem  bereits  geätzten  Stein 
etwas  naehzutragen  ist,  sei  es  mittels  Kreide, 
Tusche  oder  durch  Umdruck.  Das  bereits  am 
Stein  vorhandene  Bild  wird  atzkräftig  ein- 
geschwärzt  and  danach  von  der  Alaunlösung 
ein  genügendes  Quantum  aufgetragen,  das  man 
etwa  I  bis  2  Minuten  wirken  lässt  Dann  wird 
rein  abgespült  und  getrocknet  Nach  dieser 
Behandlung  mu^  die  Steinoberfläche  eine  gerade 
noch  wahrnehmbare  hellere  Färbung  und  beim 
seitlichen  Betrachten  gegen  das  Licht  einen 
schwachen  Glan/  angenommen  haben. 

Die  Anwendung  des  Alauns  als  EntsSuerungs- 
mittel  empfiehlt  sich  auch  nach  dem  Schleifen 
des  .Steines,  bevor  auf  diesem  gezeichnet  oder 
umgedruckt  wird.  Der  Alaun  soll  dabei  mit 
Sicherheit  vor  Fehlresultaten  schützen.  Weiter- 
hin soll  der  Alaun  seine  guten  Eigenschaften 
als  Entsauerungsmittel  betätigen,  wenn  ein  l'm- 
druck  eine  schwache  Stelle  aufweist  oder  das 
ganze  Bild  stäikci  und  kräftiger  werden  soll. 
Man  entsäuert  wie  j^ewöludich  und  \va!i!t  dana^  i: 
bei  reichlicher  Fcucliligkcit  mil  au^seriiter  \'or- 
sieht  ein.  Nach  kurzer  Zeit  soll  der  beabsich- 
tigte Effekt  eircidit  sein,  worauf  mit  Kolo- 
phonium einzustauben  und  /.u  ätzen  ist, 

—  Winke  zur  Vermeidung  des  „Ansetzeas 
der  Farbe  an  der  Steinkante  beim  SefaneU- 

pressendruek"  gibt  der  „Allgem.  Anzeiger  f. 
Druckereien",  1904,  Nr.  8. 

Es  kommt  darauf  an,  dass  auf  die  Abnin- 

dung  der  Steinkante  die  gleiche  Sorgfalt  ver- 
wendet wird,  wie  auf  das  Steinscbleifea.  Die 
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AbrundunL(  imiss  glatt,  gleichmassig  Lind  fehler- 
frei nach  der  oberen  Stctafläcbc  verlaufen. 
Dabei  darf  die  Rundung  keine  Risse  zeigen. 
Man  cr^iflt  diest-s,  indem  man  mit  einer  tjroben 
Feile  vorlcilt .  dann  mit  einer  feinen  Feile  nach- 
arbeitet, mit  Bimsstein  vollkommen  glatt  schleift 
und  nac-h  dcni  Actzcn.  sowie  vnr  dein  Ein- 
richten in  der  Schnellpresse  die  Kante  poliert. 

—  .Ein  neues  Vensbren  für  Originaliitho- 
graphic"  von  ProfLssor  L.  Kühn.  („Schweizer 
Graphische  Mitteilungen"  1904,  Heft  13.) 

Es  handelt  sich  um  eine  Methode  rein  ma- 
nueller Krzeugung  von  Teilsteinen  zum  Zwecke 
des  Druckes  in  den  drei  Farben,  Gelb,  Rot 
und  Blau.  Zunächst  wird  eine  Zeichnungsplatte 
entweder  direkt  auf  dem  Stein  oder  auf  Korn- 
papier mit  nachträglichem  Uebcrtrag  der  Zeich- 
nung auf  Stein  angefertigt.  Diese  Zeichnungs- 
platte soll  in  möglichst  lichtem  Ton,  jedoch  mit 
besonderer  Hervorhebung  aller  zeichnerischen 
Momente,  ausgeführt  sein.  Sie  dient  dazu,  um 
drei  durchaus  vorzügliche  FettQbcrdrucke  unter 
Angabe  der  nötigen  Punkturen  auf  drei  Steine 
zu  machen.  Alle  drei  Steine  müssen  danach 
richtig  entsAuert  sein,  um  das  Halten  der 
Tusche  zu  gewährleisten  Zur  Verwandlung 
jedes  der  drei  Steine  in  die  entsprechende  Tcil- 
drttdcform  verwendet  man  als  Arhcitsmaterial 
lithocfraphische  Tusche,  Federn,  Schabnadeln 
und  zur  trzielung  von  Spritzeffekten  runde 
Borstenpinsel  nebst  zugehörigem  DrahtnetE. 
Handelt  es  sicii  darum,  den  Ton  am  Stein  zu 
verlieft:!!,  so  arbeitet  man  in  Sprit^tnanier. 
Hierzu  schneidet  man  sich  zunSchst  aus  einer 
Anzahl  Srlnvarzdnirke  Schablonen  aus,  die  der- 
art beschaffen  sein  müssen,  dass  nur  jene 
Stellen  von  der  daraufgesprthten  Tusche  ge- 
troffen werden,  welche  Tönung  erhalten  sollen. 
Die  SprOharbcit  mit  dem  Pinsel  wird  in  der  be- 
kannten Wei^e  ausgcfflbrt,  d.  h.  man  taucht 
diesen  in  die  Tusche  g^anz  wcni^'  ein  und  fährt 
in  schnellem  Tempo  über  das  Drahtnetz,  so 
dass  ein  kreidekornähnlicher  Ton  resultiert. 
Alle  diejenigen  Stellen,  die  dunkel  trenug  sind, 
werden  mit  Seidenpapier  zugedeckt,  sobald  die 
Tusclie  eingetrocknet  ist.  Die  Scbabnadel  ist 
dort  zu  verwenden,  wo  es  sich  um  den  nrttitjcn 
Verlauf  handelt.  Zur  Feder  greife  man  nur, 
wenn  es  sich  om  Erztelung  ganz  bestimmter 
Wirkiint^rn  handelt.  Nötig  ist  sie  für  kleinere 
Retoucben. 

Ein  derartiger  Arbeitsvorgang  eignet  sich 

ebensowohl  zur  Anfertigung  von  kflnsllcrischcn 
Porträtstudien  und  Stimmungslandschaften,  wo- 
bei es  zweckmassig  erscheint,  die  Farben  Gelb, 
Rot  und  Blau,  um  eine  schöne  Harmonie  der 
Töne  zu  erzielen,  entsprechend  zu  nuancieren. 
Die  auf  dem  vorgezeichneten  Wege  erhaltenen 
Teilformen  können  nur  fflr  den  ! landpressen- 
druck  verwendet  werden,  was  zur  Folge  bat, 


dass  sich  dieses  Verfahren  nur  zur  HeistelUing 
einer  beschränkten  Zahl  von  KQnstlcrdrucken 
eignet. 

Buchdruck 

—  »Wie  muss  ein  gutes  (ialvano  beschaffen 
sein.'"'  („AUgcm.  Anzeiger  [.Druckereien "  1904, 
Nr.  16.) 

Kin  brauchbares  Galvano  hat  den  mannig- 
fachsten Anforderungen  zu  genügen.  Dasselbe 
muss  mindestens  eine  ''3  bis  mm  starke 
Kupferschicht  haben,  deren  L'nterlage  ein  nicht 
zu  weiches  1  iiniergiessmetall  bilden  soll.  Die 
Bildfläche  nuisb  tadellos  ausgerichtet  sein ,  damit 
nicht  einzelne  Particen  das  Pa])ic  r  beim  Druck 
durchbrechen,  andere  keiner  un verhältnismässig 
starken  Zurichtung  bedürfen.  Grössere  freie 
Stellen  im  Galvano,  die  im  Druck  weiss  er- 
scheinen sollen,  müssen  genügend  tief  liegen. 
Das  Montieren  der  Galvanos  kann  entweder  auf 
Bleifuss  oder  auf  Holzfuss  geschehen.  Ersterer 
verdient  dort  den  Voizug,  wo  das  Galvano  eine 
hohe  Auflage  ausnihalten  hat  FOr  Holzfflsse 
eipjnct  sich  am  besten  gut  ausgetrocknetes 
Mahagoniholz.  Das  verwendete  Stück  darf  nicht 
grosser  gewählt  werden  als  das  Galvano  selbst, 
da  dieses  keinesfalls  Ober  den  Holzfuss  hinaus- 
ragen darf.  Das  Galvano  soll  die  Anstalt  nur 
mit  zwei  oder  drei  Stiften  am  Holz  befestigt 
verlassen,  da  jeder  Maschinenmeister  die  nötigen 
Werkzeuge  besitzt,  um  nach  der  Kraftzurichtung 
zwischen  Galvano  und  Holzfuss  das  erstere 
endgflltig  festiunageln. 

—  „Hand-,  mechanische  oder  photo-mecha- 
nische  Zurichtung?"  von  J.  Pabst  („Deutscher 
Buch-  und  Steindntcker*  1904,  Heft  5.) 

Verfasser  gibt  einen  l^eberblick  über  die 
Technik  vcrsehicdencr  Zurichtmethoden  ,  die  das 
altere  Verfall  ren  des  zeitraubenden  Ausseluieidens 
ersetzen  sollen  Kr  führt  zunächst  die  Zurich- 
tung durch  Ausschaben  von  entsprechendem 
Karton  oder  von  mil  Kreide.scluclit  versehenem 
Zurichtpapicr  an.  Weiter  weist  er  darauf  hin, 
dass  die  Zirrichtung  durch  Auftragen  pastoser, 
verhärtender  Farben  auf  den  entsprechenden 
Abzug  mittels  Pinsels  versucht  worden  sei. 
Diese  beiden  Verfahren  fasst  er  aU  llandzurich- 
tung  zusammen.  An  diese  schlicsst  sich  die 
rdn  mechanische  Zurichtung,  die,  in  verschie- 
denen Variationen  bekannt,  auf  dem  gemein- 
samen Prinzip  beruht,  dass  pulverförinige  Sub- 
stanzen an  einem  satten  Abzog  hingen  bleiben, 
an  den  farbreichen  .Stellen  mehr,  an  den  licli'.en 
weniger.  Zur  Verwendung  kommt  nach  Ditt- 
m  a  n  n  Weizenmehl ,  welches  auf  den  Abzug 
aufgestaubt  und  dieser  danach  durch  Pressen, 
Erhitzen  und  Lackieren  in  ein  dem  Bilde  ent- 
sprechendes Relief  verwandelt  wird.  Nach  Deth- 
leffs  bedient  man  sich  ZU  gleichem  Zwecke 
pulverisierter  Harze. 

8* 
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Photo  •  oiecliaaischc  Zurichtvcrfabrca  sind 
ebenfalls  in  verschiedenen  Aharten  bekannt. 

Bei  dem  ällc^un  f 'illt  man  alle  \'<  itii Tuiii;<  ii 
der  Druckform  mit  Farbe  aus  und  maclit  damit 
auf  dOnnem  Papier  einen  Abzui;,  der  natOrltch 
negativ  sein  wird.  Dieser  dient  dazu,  um  auf 
Chromgelatine-  oder  Cbromleinipapier  eine  Kopie 
herzustellen,  die  nach  der  Entwicklung'  mit 
hcissem  Wasser  und  nach  dem  Trocknen  ein 
Relief  liefert,  das  alle  Feinheiten  des  Bildes 
enthSh  und  als  Zurichtung  dienen  kann.  Das 
spater  erdachte  H  us  n  ik  sehe  Verfahren  beruht  auf 
der  Verwendung  von  Leimreliefs  zur  Zurichtung, 
deren  Herstclhing  mit  dem  Negativ  geschieht, 
welches  zur  Anfcrtij^ung  der  Druckform  selbst 
dient.  Ebenfalls  mit  Leimreliefs  arbeitet  Bier- 
stadt, der  das  crfordetlicfae  Nci^ativ  dadurch 
herstellt,  dass  ein  Abzug  vom  Gliche  auf  einem 
photographischen  Kopierpapier  kupiert  wird. 
Derselbe  Fachmann  benutzt  auch  zur  Zurichtung 
plastische  Guttaperchablftttcr ,  die  er  in  der 
Weise  erzeugt,  dass  er  zunächst  auf  Cellulold 
einen  Abdruck  des  Bildes  macht,  diesen  als 
Negativ  zum  Kopieren  auf  Chromleimschicht 
verwendet,  die  letztere  in  kaltem  Wasser  zum 
Quellen  bringt,  dieses  Quellrelief  in  Gips  ab- 
giesst  untl  diese  Gipsform  endh'ch  in  ein  Gutta- 
perchablalt  presst.  Das  jüngste  Verfahren  der 
Zurichtung  beruht  auf  der  Verwendung  von 
Dr.  Albcrts  Reliefdiches ,  welche  einen  in  den 
dunklen  Bildst.  Iii  ri  stärkeren,  in  den  helleren 
schwächeren  iJruck  dadurch  gewälirlcistcn  sollen, 
dass  die  Zurichtung  in  die  Druckform  selbst 
ViTk-i,'t  wurde. 

Nach  Ansicht  des  Verfassers  werden  alle  vor- 
genannten Zuriehtmethoden  qualitativ  nie  den 

R(  >iult:Uen  der  alti  r<  n  McIIi  hIc  des  Ausschnei- 
dens gleichkommen.  Die  grössten  Ausüichtua, 
die  altere  Zurichtung  fOr  Illustrationen  zu  ver* 
drfinLjfn,  h.lttc  das  Alhcrtsche  Rcliifi lirhi 
Eventuell  wäre  ein  voUgQUiger  Ersatz  durch 
das  Verfahren  zu  erwarten,  welches  auf  dem 
Aufti  ai,''  \  I  I  Ii.irttMuIcr  Fai'ix'  biTi:fit,  voraus- 
gesetzt, dass  CS  gelingt,  ein  schnelltrocknendes, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  transparentes 
Präparat  zu  finden,  wiMics  eine  widerstands- 
fähige, dabei  jedoch  nicht  zu  spröde  Schicht 
liefert. 

—  Ueber  das  sehr  wichtige  Thema  vom 
„Autotypie-  und  Dreifarbendruck"  handelt  ein 
Artikel  aus  der  Feder  von  Th.Gocbel  in  l  ieft  4, 
1904  des  „Deutschen  Buch-  und  Steindrucker". 
Gocbel  folgt  dabei  den  AusfOhrungen  eines 
englischen  Fachmannes. 

Für  den  Druck  von  Autotypiecn  eignet  sich 
Kunstpapier  am  besten,  als  Ersatz  dafOr  hoch- 

satiniertf-  r.qsier.  Rauhes  P,i|  im  i-t  keines- 
falls verwendbar.  Die  Farbe  soll  so  stark  und 
körperhaft  scin^  als  sie  sich  verdrucken  lässt; 


schwächere  Farbe  lässt  den  Druck  grau  er- 
seheinen und  fahrt  auch  bei  reichlieberer  Ver* 

Wendung  nur  /a  ^in^srrer  Tiefe  um.!  Kraft  au: 
Kosten  der  Klarheit  und  Scharfe  des  Bilden 
Die  Farbe  soll  speziell  fttr  den  Druck  auf  ge 
strii  !i<  nein  und  geglättetem  Fapicr  gecij^nk: 
sein.  Da:»  au  die  Walzen  abzugebende  Farb- 
quantum soll  nicht  reichlicher  bemessen  werden, 
als  zur  guten  Deckung  auch  der  geschlossciu  1: 
Stellen  des  Bildes  notwendig  ist.  Die  Zurich- 
tung von  Autotypieen  soll  zur  ErzieluDg  eines 
scharfen  und  reinen  Druckirs  eine  harte  seir 
Die  Zurichtung  auf  dem  Cylindcr  ist  namentlich 
beim  Druck  von  Vollbildern  auf  Kunstdruck- 
papicr  zu  vermeiden.  Dagegen  sind  die  Cliches 
auf  das  sorgfaltigste  zu  unterlegen.  Zurichtung 
auf  dem  Cvlinder,  soweit  sie  notwendig  er- 
scheint, soll  nie  mit  mehr  als  zwei  Seiden- 
papierblattchcn  hergestellt  sein.  Gewöhnliche- 
ungestrichcncs Papicr  erfordert  meist  eine  stärker«. 
Zurichtung  auf  dem  Cylinder  nach  fol{<cndem 
Arbeitsvorgang:  Man  mache  drei  Abdrucke  au- 
Papier  von  der  Stärke  der  Hundertmarkscheine 
und  schneide  aus  dem  ersten  alle  hohen  Lichter, 
aus  dem  zweiten  die  tlunki  IsU  n  Pai  tiern,  au» 
dem  dritten  die  leichteren  ,Mit;cU6ne  aus,  vvahrenu 
die  kräftigeren  stehen  bleiben.  Diese  drei  Aus- 
schnitte werden  aufeiiiaiid>  i  klebt  unter  \'er- 
wendung  von  möglich wenig  Kleister,  da  ciu 
Zuviel  des  i<  t/tercn  eine  Dehnung  der  Papier- 
Stücke,  und  nicht  rnelir  !,'f»nni!ps  Pa-^sen  tlt:r- 
selben  herl»  iftiln-<  n  win  ile.  Für  die  Zurtchtunj- 
\<>n  Viu;n<:ttrn  ist  /li  beachten,  dass  deren 
scharfe  Auslauf'  I  ans  dem  Bogen  niif  dim  Cylin- 
der vor  detn  Auflegen  der  Zuricliluui,'  aus- 
zuschneiden sind.  Bei  jeder  Unterbrechung?  des 
Druckes  i^-i  die  Farbe  i^rOndlich  aus  dem  flicht 
herauszuwaschen,  dieses  sorgfältig  abzutrocknen 
und  mit  Rinds-  oder  1  lainmeltalg  einzufetten. 

l'llr  den  Drei-  rjdiT  ^Tl•hl  farbcndruck  ist  ein 
kr.lfügcr  liau  der  Maschine  erste  Bedingung, 
da  nur  kräftig  gebaute  Maschinen  den  erforder- 
Hellen  starken  Ihuck  aus^uhalten,  rv^p  abzugeber. 
vermögen.  Die  Zahl  der  Reib-  und  Auftrags- 
walzen sei  eine  reichliche,  da  der  Druck  um  so 
reiner,  schärfer  und  gleichmässli^cr  wird,  je 
länger  und  öfter  die  Form  eingewalzt  wird. 
Die  Maschine  soll  ganz  genau  Register  halten, 
was  insbe<--nndere  fOr  den  Drcifai bendruck  von 
Wichtigkeit  ist,  da  durch  mangelhaftes  Register 
die  Scharfe  des  Druckes  leidet.  FOr  den  Drei- 
farbendruck eignet  sich  Kunstdrurkpapirr  oder 
auch  einfaches  wcusses  Chromopapier  mit  matter 
Oberfläche.  Wahrend  auf  dem  ersteren  der 
Dnirk  t  im  n  wärmeren  iird  weicheren  Ton  be- 
siut,  erscheint  er  auf  dein  letzteren  klarer  mit 
ausgesprochenen  Details.  Der  fOr  die  Farbe 
verwendi  '.i'  rarl)>(orr  nuiss  aufs  f<  instf  ij;emahlen 
sein,  in  reicher  Qualität  vorJianden  und,  soweit 
Rot  und  Blau  in  Betracht  kommen,  lasierend 
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sein.  Beim  Druck  muss  die  Farbe  sowohl  hin- 
sichtlich der  Nuance,  wie  auch  in  ikr  auf- 
getragenen Stärke  genau  mit  dem  AushcIku  des 
Probedruckes  übereinstimmen.  Die  Farben  sind 
in  der  Regel  in  dem  Zustande,  wie  die  Fabriken 
sie  liefern,  verwendbar.  Zulässig  wAre  höclistcns 
Vermischung  mit  sehr  wenig  dQnnem  Firnis. 
Noiwcndig  ist  es,  dass  jede  der  beiden  ersteren 
I'  arben  erst  trocken  sei,  bevor  die  nachfolpende 
darauf  gedruckt  wird,  damit  das  Aussehen  des 
Druckes  nicht  stumpf  und  schmutzig  wirkt. 
Chromgelb,  das  zuerst  gedruckt  wird,  gestattet 
meist  schon  nach  einer  Stunde,  oder  nach  einem 
nur  wenig  längeren  Zeitraum  den  Aufdruck  von 
Rot.  nanach  ist  bis  zum  nadisten  Fagc  mit 
dem  .Auidi  ucken  von  I51au  zu  warten.  I  rocken- 
mittel  sind  nur  in  äusserst  eiligen  Fällen  zu 
empfehlen  Die  Walzen  solle  n  frisch,  aber  auch 
nicht  zu  frisch  sein,  weil  sie  sonst  nur  vor- 


wiegend den  Firnis  verreiben  und  annehmen, 

während  der  Farbstoff  auf  dem  Farbtisch  oder 
Farbcylindcr  haften  bleibt  und  zu  einem  matten 
und  verwaschenen  Aussehen  des  Druckes  fQhrt. 
Die  Zurichtung  für  den  Dreifarfaendruck  soll, 
wie  beim  Druck  von  Autotypieen,  soweit  als 
angängig  von  unten  und  so  wenig  als  mOglicb 
auf  dem  Cylinder  oder  Tiegel  vorgenommen 
werden.  Wird  die  Zurichtung  von  unten  mit 
aller  Sorgfalt  ausgeführt,  so  werden  dadurch  die 
Formen  völlig  druckfertig,  so  dass  auf  dem  Cy- 
linder niu"  noeh  linige  Seidenpai>icrstnckehen 
aufgeklebt  zu  werden  brauchen  Bei  jeder  Unter- 
brechung der  Arbeit  sind  die  Formen  sofort 
Ljrüiullich  mit  Terpentin/vl  auszubOrsten.  War 
tlie  l-"arbe  bereits  angeliueknct  und  fOlltc  die 
feineren  Partieen  des  Bildes,  SO  muss  sie  ZU* 
nächst  durrli  Kiinvirkcnlassen  von  KreoSOt 
während  einiger  Stunden  erreicht  werden. 


Madrider  Briet, 


elten  dringt  aus  Spanien,  resp.  dessen 
Hauptstadt  Madrid,  in  den  Fach- 
zeitungen etwas  ober  dortige  \'erh;ilt 
nisse  in  die  OetYentlicbkeit.  Ich  will 
deshalb  einiges  aus  der  Zeit  meines 
Aufenthaltes  daselbst  berichten 

Schon  beim  Betreten  des  Landes  an  der 
Grenze  ist  es  dem  nur  deutsch  Spredienden 
nicht  mehr  recht  möglich,  sich  verständlich  zu 
machen ;  es  ist  also  unbedingt  nötig,  sich  etwas 
mit  der  spanischen  Sprache  vertraut  zu  machen, 
um  möglichst  allen  Uebervorteilungen,  welchen 
dort  ein  Ausländer  ausgesetzt  ist,  zu  entgehen. 

Vor  allem  sei  man  vorsiehtig  bei  Annahme 
von  Geld,  es  zirkuliert  viel  falsches  Silbergeld 
und  falsche  Banknoten;  Gold  ist  gar  nicht  im 
Verkehr,  und  Silber  kennt  nicht  einmal  der 
Spanier.  Ich  wollte  in  einem  besseren  Madrider 
Geschäfte,  im  Zentrum  der  Stadt,  beim  Ein- 
kaufe mit  einer  spanischen  GoldmOnze  bezahlen, 
das  Geldstück  wurde  mir  zurückgewiesen  und 
zur  Zahlung  nicht  angenommen;  ich  hätte  ja 
im  entgegengesetzten  Falle  einen  schlechten 
Taus(  h  damit  grinacht,  da  der  Kurswert  der 
Goldmünzen  dem  Silber  und  Papier  gegenüber 
bedeutend  hoher  steht.  Von  letzterem  war  Ende 
vorigen  Jahres  ein  Peseta  68  Pfg  ,  statt  81  Pfg., 
weit,  und  ein  kleines  Ereignis  im  Lande  kann 
den  Kurs  noch  verschlechtern :  die  letzte  Februar- 
Woche  lehrte  uns  diis  abermals. 

Sehen  wir  die  cbemigrapbische  Branche  am 
Madrider  Platze  etwas  niher  an ,  so  finden  wir, 
dass  die  Ausführung  d<_r  Cliclus  keine  besonders 
gute  zu  nennen  ist,  weder  der  Autotypieen  für 
Schwarzdruck,  geschweige  der  Drei-  oder  Vier- 
farben-Clich^.   Bemerken  will  ich,  dass  Barce- 


lona im  graphischen  Fache  bedeutend  Besseres 
leistet  und  den  ersten  Platz  in  Spanien  einnimmt. 

In  einer  der  ersten  .Anstalten  in  Madrid  hat 
die  technische  Leitung  ein  Spanier,  welcher  der 
hervorragendste  Fachmann  sein  soll;  trotzdem 
muss  die  Firma  ihre  nötigen  Farbendichäs  aus 
Deutschland  bezieben. 

Die  itlostrierten  Zeitungen  haben  meistens 
eigene  chemigraphische  Anstalten,  wie  „Blanco  y 
Negro"  (zu  deutsch  „Weiss  und  Schwarz")  und 
,A,  B,  C*,  die  beste  am  Platze,  mit  galvano- 
plastischcr  Anstalt  und  Buchdruckerci.  Die  Auf- 
gangsstiegen zu  dem  Cbef-,  Empfangs-  und 
Lesezimmer  und  die  Obrigen  Rftumlichkeiten  sind 
grossartig  ausgestattet,  wie  es  wohl  in  einem 
graphischen  Etablissement  nicht  oft  wieder  an- 
zutreffen sein  wird;  wOrde  man  das  Lärmen  der 
Maschinen  nicht  hören  und  den  unvermeidlichen 
Farben-  und  Terpentingcrucb  nicht  verspüren, 
so  glaubte  man,  sich  in  einem  Palais  zu  befinden. 

Von  weiteren  solchen  Betrieben  seien  er- 
wähnt „Nuevo  Mundo"  (.Neue  Welt")  und 
,  Heraldo* ;  femer  existieren  noch  einige  grössere 
Druckereien  mit  eigenen  Aetzanstalten  und  auch 
spezielle  Geschäfte  für  die  CUcbc  Herstellung. 

Die  Beschäftigten  sind  durchwegs  Ein- 
heimische, welche  \ciii  Ausländern  angelernt 
wurden;  das  Prinzip  ist  eben  in  Spanien,  wie 
vielleicht  auch  im  anderen  Ausland,  den  Fremden 
so  lange  zu  gebrauchen,  bis  der  Einheimische 
angelernt  ist;  dann  siebt  man  zu,  ersteren  auf 
billige  und  auch  oft  auf  nicht  ganz  reelle  Weise 
los  zu  werden. 

Die  Clicbe- Preise  sind  im  allgemeinen  keine 
guten  zu  nennen,  wenn  in  Betracht  gezogen 
wird,  dass  das  Material,  meistens  deutschen  und 
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frapzOsiacbea  Ursprungs,  durch  Transport  und 
hohen  ZoD  Mlir  «euer  tat;  «ine  polierte  Ziakp 
platte,  50:65011,  kmtet  gegen  9  PeMle'n  in 
Btedrid. 

NeogrOndungen  emd  sehr  falufig.   So  sollte 

in  letzter  Zeit  eine  illustrierte  Tageszeitung,  nach 
dem  Muster  des  Berliner  „Tag",  also  mit  zwei- 
farbigem Druck,  erscheinen.  Die  Einrichtung 
hierzu  war  vollständig,  wie  eine  Zweifarben- 
roUtionsmeschtoe  aus  der  weltbekannteo  Ma- 
schinenfabrik König  &  Bauer  in  Wflrzburg, 
Stereotypie« Einrichtung  ebenfalls  von  genannter 
Firma,  Galvanoplastik  und  deren  Hilfsmaschinen 
aus  Amerika,  die  chemigraphische  Einrichtung 
zum  grOssten  Teile  aus  F^rts.  Es  wurden  nun 
flott  Probi«zeitungen  hergestellt,  bis  eines  schOnen 
Tages  das  ganze  Personal  entlassen  und  der 
Bettkb  eingestellt  wurde  Unter  dem  Personal 
waren  auch  Auslander,  die  man  trotz  der  Kon- 
trakte auf  spanische  Sitte  abfertigte. 

Der  Grund   zum   einstweiligen  Einstellen 
Uotefnehmens  war  folgender  Art:  Das 


vorerst  erwflbnt  bestebenile  Zeitungsunteraebmeo 
„A,  B,  C,  weichet  zwelinai  wOdientficb  imt 
aktuellen  Illustrationen  erscheint,  erkannte  nur 
zu  gut,  dass  in  der  neuen  illustrierten  Tajgca- 
Zeitung  eine  sehr  schadliäie  Konkarrenz  ent- 
stehen  wQrde  Deshalb  vereinigten  sich  beide 
l'oternehmen,  und  wird  die  illustrierte  Tages- 
zeitung in  diesen  Betrieb  vetscbmolzen  und  mit 
der  Herausgabe  erst  im  t,aure  dieses  Jahres 
begonnen  werden. 

Im  November  hatten  wir  dort  noch  eioe 
neue  Wochenzeitung,  ebenfalls  illustriert,  zu  ver* 
zeichnen,  und  zwar  „Alma  Espafiola"  (pSpaniache 
Seele- 1 

Zum  Schlüsse  meines  kurzen  Berichtes  möchte 
ich  allen  Firmen,  welche  mit  Spanien  in  geschäft- 
licher Veibindung  stehen  oder  sie  anknüpfen 
wollen,  raten,  ftusserste  Vorsicht  anzuwenden, 
denn  Prozesse  sind  von  sehr  langer  Dauer  und 
meistens  erfolglos.  Damit  soll  aber  nicht  ge- 
sagt sein,  dass  dort  etwa  keine  reellen  Firmen 
vorhanden  waren. 


Hunds 

—  A.  von  Hobl  schreibt  in  einem  Artikel  über 
mehrfarbige  photot,'rapliische  Pigmcntkopieen, 
dass  die  Farbe  das  Bild  belebe,  und  zwar  in 
um  so  höherem  Grade,  wenn  statt  einheitlicher 
Fftrbung  Andeutungen  der  Naturfarben  vorhanden 
seien.  In  ErmangHung  des  noch  ungelösten 
Problems  der  vvirkliciien  Farbcnpbolographie 
sucht  man  auf  mechanischem  Wege  farbige  Bilder 
?M  erzielen,  die  aber  naturgcniäss  keinen  An- 
spruch auf  „Phütographicca  in  natürlichcu 
Farben"  erheben  können.  In  neuester  Zeit 
macht  das  Slaviksche  Verfahren  viel  von  sich 
reden.  Die  Grundidee  dieses  Verfahrens  wurde 
schon  vor  ungefähr  20  Jahren  von  Sawyer 
ausgesprochen,  und  1896  erhielt  Szczepanik 
ein  Patent  darauf.  Es  ist  ganz  aussgcbchlossen, 
mit  diesem  Verfahren  graue  Töne  zu  erhalten, 
und  die  Farbe  der  Gelatineschichten  muss 
dem  Objekt  augepasbl  werden.  Ein  für  Land- 
schaften bestimmtes  Papier  wOrde  z.  B.  Porträts 
ganz  falseii  wiedergeben  von  Wühl  schliesst 
mit  den  Worten:  „Das  Verfahren  ist  eines  Ver- 
suches wert;  doch  mOge  dieser  mit  der  Ueber- 
7:etignng  unternommen  werden,  dass  sich  auf 
diesem  Wege  zwar  recht  hübsche  stimmungs- 
volle Farbenbilder,  aber  keine  ,Photographieen 
in  Naturfarben'  erzielen  lassen." 

(, Lechners  Mitteilungen"  »004,  S  :^3.) 

—  Zur  Bestimmung  der  optischen  Konstanten 
eines  zentrierten  sphärischen  Systems  hat  Prof. 
Dr.  A.  S  cliell  ein  I'i  a/isionsfokometer  konstruiert. 
Mit  iiüfc  desselben  lassen  sich  die  Konstanten  mit 
grosser  Genauigkeit  bestimmen.   Der  Apparat 


e  h  a  u. 

und  seine  Anwendung  ist  im  „Mechaniker"  aus- 
fdhrlich  beschrieben. 

(,Der  Mechaniker",  Berlin  1904,  S.  37.) 

-    Photochrom  und  Autoehroni  nehmen  neben 
der  Clironiulitliugraphie   einen  hervorragenden 
Platz  ein,  weil  sie  einfach  anzuwenden  sind  und 
unter  Beihilfe  der  Photctgrajihie  auf  ^chntllste 
Weise    farbensatte  Bilder    litrgestelit  werden 
k6nnen.   Die  Verfahren  besitzen  aber  auch  UebeK 
Stande.    Beim  Photorhroin  ist  die  sogen  Zrich- 
nungsplatte  ein  Lichtdruck  ,  beim  Autochrom  eine 
Autotypie.   Die  einzelnen  Farbplatten  s^ichnet 
man  zweckmässig,  um  die  Feinheiten  zu  wahren, 
auf   sogen.  Kreideumdruckpapicr.     Für  erstes 
Blau,  Rosaton  u.  s.  w.  wShIt  man  fein  rastriertes 
Papier.    Die  Wahl  des  Kornes  muss  richtig  ge- 
schehen.  Vor  dem  Umdruck  werden  die  Zeich- 
nungen mit  einem  Stangenzirkel  genau  gemessen 
inul    durch   Einlegen   in   feuchte  oder  warme 
Makulatur    etwaige    Differenzen  ausgeglichen. 
Der  Stein  wird  massig  angewftrmt  und  mit 
Bimssteinpulver  gut  aligei  leheii ,  wodurch  er  zur 
Aufnahme  von  Fett  sehr  geeignet  gemacht  wird. 
Man  braucht  zwei  Reiber,  einen  mit  kantiger, 
und  einen  mit  halbrund'  1  Ri  iliflärhe.  Zunächst 
wird  der  halbrunde  Reiber  angewendet  und  bei 
mittelstarker  Spannung  durchgezogen.  Vorher 
wird  der  Stein    ui'ttels   Zauberei   Lappen  und 
reinen  Wassers  so  lange  befeuchtet,  bis  er  auch 
in  den  Poren  Wasser  angenommen  hat.  Dann 
wird  die  Zeichnung  aufgelegt  und  schnell  durcli- 
zogen.    Bei  stärkerem  Druck  wird  dann  noch 
zweimal  durchgezogen.    Die  Zeichnung  muss 


j  . .  ..  y  Google 
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tadellos  kleben.  Man  feuchtet  jetzt  mässig  und 
nimmt  den  scharfen  Reiher.  Zum  letzten  Durch- 
ziehen wird  wieder  der  runde  Rdber  benutzt, 
und  bei  leichter  Spannunt?  und  nochmaligem 
Feuchten  zwei-  bis  dreimal  dun  hgczogcn.  Neun- 
•  bis  zwölfmaliges  Durchsieben  genügt  auch  far 
die  feinsti'  Zeichnung  Pns  Abziehen  des 
Papieres  gescliieht,  iudem  mau  gut  anfeuchtet 
und  mittels  Stichflamme  die  Schicht  erwärmt 
und  erweicht,  odw  Indem  man  warmes  Wasser 
verwendet.  Das  zuerst  ycuaiinlc  Verfahren  ist 
besser  llit  dOnnem  Gummi  und  sauberem 
Schwamm  reibt  man  sorgfältig  und  mit  Geduld 
die  Strichschicht  weg  und  lässt  unter  Gummi 
einige  Zeit  stehen.  Sehr  ruhige  Wirkung  wird 
bei  den  Farhplatten  mit  der  Air-brush  erzielt. 
Der  üebelsland  dabei  ist,  dass,  wenn  mehrere 
Lichtdruckplatten  zur  Erledigung  der  AuRi^e 
erforderlich  werden,  diese  unter  Umstanden  sehr 
verschieden  ausfallen  kann.  Verlai>ser  empfiehlt, 
den  Lichtdru(  k  heller  als  sonst  Oblich  zu  drucken, 
etwa  stark  gebroehene  Terra  di  Siena.  Die 
bunten  Farben  kommen  dann  besser  zur  Geltung. 
Auch  sollten  die  Lichtdrucknegative,  namentlich 
in  den  Scfiattenpartieen,  derart  retouchiert 
werden,  dass  sie  keine  gleich mässigen  tiefen 
Flachen  darstellen. 

.^utochroine  werden  auf  zweierlei  Art  her- 
gestellt. Entweder  es  wird  von  einer  Autotypie 
die  Kraftplatte  gedruckt,  und  dann  kommen  die 
danach  hergestellten  Farbplatten  mittels  Rein- 
drucks darauf,  oder  es  wird  eine  photolitho- 
graphische  Rasterkopie  auf  Stein  umgednickt, 
die  als  Hauptplatte  dient.  Die  einzelnen  Farben 
werden  hineinlithographiert.  Bedeutend  schärfer 
und  klarer  wird  die  Ausfahrung  des  autotypischen 
Bildes  in  Buchdruck.  Nur  muss  grOsste  Sorg- 
falt auf  festes  Einsetzen  in  die  Form  Bedacht 
genommen  werden,  sonst  gibt's  viel  Makulatur. 
Beim  Steindruck  fällt  dieser  Uebelstand  fort. 
Als  geeignetes  Verfahren,  scharfe  Kopiecn  auf 
Stein  zu  bekommen,  wird  empfohlen,  das  Raster- 
negativ  auf  Ahun&iium  zu  kopieren  und  von  da 
auf  den  Stein  umzudrucken. 

(Klimschs  ,Allgem.Anz.  f.  Druckereien", 
1904,  S.  ao8.) 

—  Von  den  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 

Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  gingen  Proben  ver- 
schiedener neuer  Präparate  ein.  Die  Goldton- 
fixierbäder erwiesen  sich  als  recht  brauchbar 
und  gaben  mit  vcr.schiedenen  Papieren  gute 
Farbtöne.  Versuche  mit  einem  neuen  Klebstoff 
ergaben  gleichfalb  gtite  Resultate.  Der  Kleb- 
stoff befindet  sich  in  einer  mit  Gazesieb  ver- 
sehenen Pappschachtel.  Löst  man  i  Teil  des 
Pulvers  in  15  Teilen  kalten  Wassers,  so  erhlQt 
man  einen  dicken,  neutral  reagierenden  Sirup, 
der  nach  Angabe  der  Fabrik  haltbar  sein  soll. 
Die  Klebkraft  ist  sehr  bedeutend.   Nasse  Gegen- 


stände, wie  Photographicen ,  Pappen  u.  s.  w., 
bestäubt  man  einfach  mit  dem  feinen  Pulver 
und  klebt  sie  auf  die  gewünschte  Unterlage  auf. 
Sie  haften  nach  dem  Trocknen  sehr  fest.  Ad. 

—  Eine  Ausstellung,  auf  der  hauptsächlich 
die  photograpbischen  Vervielfältigungsverfahren 
vertreten  sein  werden,  soll  in  diesem  Jahre  in 
dem  Victoria-  und  Albert-Museum  in  South 
Kensington  stattfinden.  Auch  der  Farbeadruck 
wird  mit  eingeschlossen.  Auskunft  erteilt  das 
Sekretariat  der  Exhibition  of  Mechanical  Engra 
Ving,  Board  of  Education,  South  Kensington. 

(„Process  Photogram"  1904,  S.  45.) 

— >  Zum  Aetzen  von  Aluminiumplatten  em- 

pfiehlt  Karnpmann  Cliromsaurc  und  Gummi. 
Damit  geätzte  Platten  verhalten  sich  beim  Druck 
ebenso,  wie  mit  Phosphorsaure  und  Gummi  ge- 
ätzt. Ob  die  Chrom.säure  Vorzüge  vor  der 
Pbosphorsäure  fOr  diesen  Zweck  besitzt,  mOssen 
längere  Versuche  zeigen. 

(„Photogr.  Corresp.*,  1904,  S.  198.) 

—  Veranlasst  durch  die  Pbotographiscbe  Ge- 
sellschaft in  Wien,  hat  der  Stadtrat  beschlossen, 
einer  Gasse  im  IV.  Bezirk  (Wieden)  den  Namen 
.Petavalgassc"  zu  geben. 

(,Photogr.  Corresp.",  1904,  S.  143.) 

—  Die  Photographische  Gesellschaft  in  Wien 
beabsichtigt,  vom  14.  Juli  bis  30.  September  in 
den  Räumen  des  Museums  fOr  Kunst  und  In- 
dustrie eine  Ausstellung  von  Photographicen, 
Reproduktionen  und  Apparaten  zu  veranstalten. 
Es  kdnnen  sich  auch  Nichtmitgliedcr  daran  be- 
teiligen. Die  Ausstellungsgegenstände  unter- 
liegen einer  Jury.  Weitere  Angaben  erfolgen 
q>iter.      (Photogr.  Corresp.",  1904,  5. 146.) 

—  Die  Firma  J.  G.  Schelter  &  Giesecke 
in  Leipzig  hat  einen  hübschen  Kalender  fOr  1904 
gedruckt,  der  die  Nutzanwendung  der  von  ge- 
nannter Firma  erzeugten  Zierstücke  und  Schriften 
recht  schön  veranschaulicht.  Der  innere  Kalen- 
derbogen wurde  auf  einer  , Windsbraut"  -  Schnell- 
presse S.  E.  III  der  Firma  in  Irisdruck  heigestellt. 

—  Die  Maschinenfabrik  von  König  St  Bauer 

in  Kloster  Oberzell  bei  WOrzburg  versendet 
einen  von  W.  BQxenstein  in  i^erhn  ausgeführ- 
ten, sehr  schonen  Farbendruck,  dessen  Bild- 
grösse  40  x53  cm  beträgt.  Derselbe  wurde  auf 
einer  Cbromotypieroaschine  £.  VII  obiger  Fabrik 
gedruckt.  Das  Bild  ist  die  Reproduktion  nach 
einem  Oelgemäldc  und  stellt  das  Porträt  des 
Erfinders  der  Schnellpresse  und  Gründers  ge- 
nannter Maschinenfabrik,  Friedrich  Konig,  £r. 

—  Eine  neue  Bestosslade  ..Minerva",  die 
für  alle  Arten  Clichcbearbeitung  geeignet  ist, 
wird  von  der  Maschinenfabrik  Kempewerk  in 
NOrnberg  gebaut.    Sie  ist  sehr  exakt  gearbeitet 
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und  funktioniert  auch  dann  gut,    wenn  die 
facettiercndeu    Platten    nicht   winkelrecht  ge- 
schnitten sind.    Ferner  baut  genannte  Firma 
Buchdruclcscbnetlpressen  «LittleKosmoc*,  welche 


^t.iile  riUL'rlaf»e  besitzen,  wodiinh  sie  bei 
Kraftdruck  aller  Art  grossen  Widerstaud  und 
ruhigen  Gang  besiuea.  Die  Drucklcbtung  ist 
1700  pro  Stunde.  Ad. 


Iiiter 

„Dentache  AlpcnzeituiiK"-   Verlag  von  Gustav 
Lammers,  Mfinchea,  FinkcuMr.  2.  Monatlich 
zwd  Hefte.    Preis  vierteljAhrlicb  3  Mk. 
Durch  tla<i  Freie  SwaneücD  aum  Tetnuld  T*». 

IV-hcr  diese  im  letzen  Sotntuer  von  iiielirercn  hervor- 
rageiiileu  Alpinisteti  uutertioimncnc  hedeutsame  Tour, 
worllber  semer  Zeit  zahlreiche  kurze  Notizen  dnrdi  die 
Pj-e<«se  '^,'iii;.'ci; ,  tMi;i^'t  ilie  „Deutsche  AljjeUzeituii^; ''  iii 
ihrem  zweiten  jaiiUiii-lieft  eine  ausführliche  SchiUlesun|{ 
aus  der  Feder  des  bekannten  Alpinisten  Heinz  von 
Ficker.  Innslif.iol;,  I  ml-  klu  inliL't  Schreibweise  des  Ver- 
(aäMrs  und  die  zahlreichen  vortreftlichen  Illustratiuncu, 
wie  solche  bisher  noch  nirgends  verdffentlicbt  Warden, 
wrrtlrn  nicht  verfehlen,  >k-f!  irfllilrcichcn  Interessenten 
die  ungeheuren  Strapazen  dieser  kühneu  Tour  und 
gleichzeitig  audi  die  gewaltigen  Schönheiten  jener 
fernf ti ,  viflfnrh  norli  iiTirrsr!*.lriS-«etifti  I'krei'i<^'iH'ti  ein- 
drucksvoll vor  Augen  zu  fiihren.  Nicht  nur  jeder 
Alpinist,  sondern  jeder  Gehildete  sollte  diesen  Aufi»tz 
lesen,  fl.i  er  neVicii^c:  atirh  vii-1  Wisscii-swerti'«  ft^'er  die 
üewohiier  dieses  Landes  umi  ihrer  Sitten  und  (iehrauche 
«otbllt  —  Nicht  minder  interessant  ist  das  eiate  Februar. 
Heft  dieser  prächtigen  7<  itsdirif; ,  \  nn  es  «rluvcr 

fällt  zu  »au«»,  was  vtir  an  ihm  atti  meiilen  bewundern 
sollen,  den  reichen,  textlichen  lohalt  oder  die  wunder- 
vollen Illustrationen.  Wir  heben  nur  hervor  den  Auf- 
satz „Wintcrbilder  aus  den  Uergeu"  vou  A.  Halbe, 
Uflnchen,  mit  geradezu  mlrchcnhaft  sch6nen  Winter« 
aufnahmen  aus  der  Partnachklamm  bei  l'artenkirchen, 
dann  die  famose  Schilderung  der  „Ersten  Uesteigung 
der  Tima  Toro"  von  A.  Bichinger- Pensberg,  „Eine 
Skitour  in  den  Kalkküj^elu •'  von  ( ).  Sehri}^,  Innsbruck, 
nud  „Eine  SchuceMrUuUfabrt  auf  die  Cinia  Casteltazzo" 
von  A.  V.  Radio-Radli«.  Wien.  Alles  in  allem,  wieder 

zwei  Ti'.ch  ausgestattete  Hefte,  die  uns  veranlassen,  alle 
Alpiuisteu  uud  Naturfreunde  auf  dieses  einzig  schöne 
Blatt  wiederholt  aufmerksam  zu  machen. 

Dt«  Blektrometallurgie  der  Alkalimetalle.  Von 

II.  II  eck  er,     ElektTtnliffiiiker,  Herausgeber 
von  „L'Induätrie  Electrochimiquc",  rariü.  Alit 
B3  Figuren  und  3  Talielleu  im  Text  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  19OJ.  Treis  3  Mk. 
Das  Werk  bringt  eine  vollstäudige  lieschruhuug  aller 
zur  Herstellung  der  Alkalimetalle  gebrSuehUclien  Ver- 
fahrQii     Tntcr  den  rein  chemischen  Darstellungsweisen 
haben  sich  uanieutlich  die  eltkUrochenii»chcn  Methoden 
ein  grosses  Feld  erobert.   Diese  zerfallen  wiederum  in 
elcktrolytische  und  elektrollicrinisthc  \"etfahien.  Der 
Verfasser  schildert  eingehend    alle    diese,    zum  Teil 
patentierten  Verfabfeu  und  gibt  geeignete,  anschauliche 
\' i  n  hingen    d.izu.     I)ie   Mt'.ane,   die   hier  in  I'rnf^c 
koiiuneu,  sind  Natrium,  Kalium  uud  Lithium,  Metalle, 


atur. 

deren    Verbindungen    auch   in   der  photograpbischea 
Praxis  in  ausgiebigstet  Weise  Verwendung  finden.  I>jr 
cigeuartige  Datbtcllungüweitk:  genanuter  Metalle  ist  von 
allgemeinem  Inietesae.  Ad. 
Das  Arbeiten  mit  Kollfilms.    \'iiti  II  u  irr.  M  ülle  r 
JUitarbciter   der   „  l'hotogr.   Rundschau ".  Mii 
47  Abbildungen  im  Text  und  einem  alphabeti- 
schen Register.    Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 
Halle  u.  S.,  1904.    i'reis  t  Mk. 
Obwohl  wir  im  Bcntze  einiger  Publikationen  Uber 
das  .\rbeitii)    mit    Knllfitnis    siml,    ilüifti-   iloch    di<  1  e 
Arbeit  besonderes  lutere&se  iu  Auspcuch  nehtneu,  «la  la 
ihr  alle  bisherigen  Erfahrungen  verwertet  worden  sind, 

Auch  haben  :dK-  N'i  uluiten  in  gn-iuii'  ler  Weise  P.r- 
rücksichtiguug  gefunden.  Nach  Angabe  des  Verfassers 
beruhen  die  gegebenen  Vorschriften  und  Ratschltge 
zumeist  auf  persönhchen,  eingehenclen  Versuchen  wiul 
sind  daher  um  so  wertvoller.  Nach  einer  oUgcmviuen 
Einleitung  Ober  Rollfilma.  bespricht  der  Verfasser  die 
.\pparntc  zur  .\ufnahme,  die  VerscIiliisM-,  il.i--  Hinlegen 
der  l^ilmroiteu  und  die  .Aufnahme,  l^iu  längeres  Kapitel 
wird  der  Entwicklung  gewidmet  Dann  folgt  das 
Fixieren,  Waschen  und  Trockuen  der  Films,  deren  Vtr- 
Stärkung  und  Abachwächung,  Kopteren  und  Aufbewattren. 
Der  Verbrauch  von  RollfilmB  ht  betrSchtlich,  und  das 
vorüegenile  Werk  wird  dem  Anfänger  ein  treuer  Ratgeber 
sein  und  auch  «lern  C.eübtcn  vieles  Xcue  bringen.  Ad. 

11  c  i  der  R  e  <1  a  k  t  i  o  II  gingen  ein: 
Muster  von  Goldtonfixierbad,  neutraletu  Toa- 

f  i  -x  i  e  r  s  a  1  /, ,    r,  o  1  d  t  o  n  f  i  x  i  e  r  t  a  b  I  e  1 1  c  11  und 

Klebstoff,   vou   den    l'arbenfalirikcii  vorm. 

Priedr.  Bayer  &  Co..  Elberfeld. 
Prospekt  u  nd  C.e  schuf  ts:»  v  ;  c;      il  l-  1  Continental 

l'latiupapier  Compagnie  lu  Ciiariotteuburg  3. 
Prospekt  Aber  Satzanaatigmate  und  Klapp* 

käme  ras,  von  P.  A.  Bern  er,  Optische  Anstalt, 

Hagen  L  W. 

Prospekt  Aber  Schmidts  elektrischen  Beleuch- 
tungsapparat für  Photosrriphif. 

Cataloguc  of  Photographie  apparatus  aud 
uiateriala.  Marion  &  Co.,  Limited,  London  W. 

Maltechnische  Mitteilungen.  H.  Schmincke 
&  Co.    Küusilerfurbetifabrik  Düaaeldori 

Photographische  Wink e  Nr.  4.  Herausgegeben  von 
Chr.  Harbers,  l.cipzi]). 

l'ruspekt  Uber  die  Uuclidruck  -  Schnellpresse 
„Little  Kosmos**,  von  der  Maschinenfabrik  Kempe- 
werk,  Nürnberg. 

Der  Stcreulypeur,  Märt  '904-  Keinpewcrk,  Nüruberg. 

„Deutsche  Alpenzeitnng",  3.  Jahrg.,  Kr^  aa,  33 
u  Verl:4g  von  Gustav  Lammera,  IktAndien, 
I^iukeuslr.  u- 
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Henusgiegeben  von' 

Professor  Dr.  A.  |Uli<th«-Charlottenburg  und  Professor  Dr.  G.  Aarlatid''Lcij>il^/*'  '  »«o.t«««.«. 

Heft  5.  15-  Mai  1904.  VI.  Jahrgang. 


TAGESFI^AQEN. 

u  tlcii  kostbarstrn  Invcntaricn  nächst  den  photojiraphisilien  Objektiven  pehöicn  in  den 
RrproduktiunKunätalten  die  Raster,  und  während  die  crstercn  bei  cinigcrmasf^cn  sorg- 
fältiger Behandlung  fast  unbegrenzt  baltbar  sind,  ist  der  Ersatz  der  letzteren  nicht 
gerade  selten.  Abgesehen  davon,  dass  hier  und  da  ein  Raster  durch  einen  Unfall 
oilcr  durch  riiv<n  sii  htijjkeit  zerbrochen  wird,  können  \  (  1  schicdcnc  Fehler  in  ihrer 
Behandlung  ihr  ünbrauchbarvvcn!«  n  vf)r  (1<  r  Zeit  zur  l'olijf  baln  ii  Die  i,'i  brai:i-hlirlisten 
Raster  bestehen  aus  zwei  miteinander  verkitteten  .Spief,'eli,'liiscrn ,  und  der  Kaum 
zwischen  beiden  Gläsern  ist  mit  einer  gleichmässigen  Schiciit  eines  allmählich  auf- 
trocknenden, im  Laufe  der  Zeit  äusserst  fest  werdenden  Kittes,  gewöhnlich  Kanada- 
balsam, verbunden.  Diese  Kittschicht  ist  nun  bei  ordnungsmassiger  Herstellung  und 
Behandlung  Äusserst  baltl)ar,  aber  dorli  nieht  in  dem  Masse,  wie  die  gleiche  Kittscliicht 
zwisclien  den  Gläsern  photugraphischtM  Objektive  Die  Gläser  der  Raster  sind  liäulig 
nicht  so  vollkommen  plan,  dass  beim  Kitten  ohne  starken  Zwang  und  Druck  der  über- 
schQssige  Balsam  herausgedrOckt.  werden  kann.  Da  dies  aber  mit  RQcksicht  auf  die 
gelbliche  Farbe  desselben  in 'möglichst  vollkommenem  Masse  geschehen  muss,  so  werden 
die  Raster  gewöhnlich  unter  starkem  Druck  in  warmem  Zustande  verkittet,  und  das 
(j!as  hat  fortgesetzt  die  Neigung,  aus  der  ihm  aufgezwungenen  I-ago,  in  der  es  durch 
den  Kitt  gehalten  wird,  in  seine  ursprüngliche  Form  zurückzukehren;  desw^en  kommt 
es  bei  frischen  Rastern  hiuftg  vor,  dass  sich  zwischen  den  Rasterflachen  sogen.  Kittblumen  bilden, 
und  die  geätasten  Linien  des  Rasters  bilden  hflufig  den  Weg,  auf  welchem  sich  Luftblasen  zwischen 
die  Rasterplatten  ziehen  und  ein  Unbrauchbarwerden  derselben  bewirken.  Diese  Fehler  treten 
um  so  häufiger  auf,  je  weicher  die  Kittschicht  noch  zwischen  den  Rastern  und  ie  liiihcr  die 
Femperatur  ist,  bei  welcher  der  Raster  aufbewahrt  wird.  Alte  Raster  sind  in  dieser  Beziehung 
erfalirungsmSssig  sehr  widerstandsfähig  und  halten  selbst  eine  erhebliche  Erwärmung  aus,  ohne 
dass  die  Erscheinung  notwendigerweise  eintreten  muss.  Frische  Raster  dagegen  müssen  mit 
grosser  Sorgfalt  vor  der  F.rwärmung  geschützt  werden.  Ebenso  kann  bei  frischen  Rastern  die 
niidiing  von  Kitthluinen  befindert  werden  (huiurch,  das--  (li<-  Raster,  wie  es  nur  zu  leicht  geschieht, 
mit  starkem  Druck  eingespannt  werden,  wobei  sie  Durchbiegungen  erleiden  müssen. 

Durch  das  Putzen  der  Raster  kann  ebenfalls  leicht  ein  Verderben  derselben  bewirkt 
werden.  Eine  einzige  starke  Kratze  macht  einen  grossen  Raster  unbrauchbar,  und  selbst  ganz 
geringfügige  Schrammen  stören  unter  Umstanden  sein  eilieblich.  Um  das  notwendige  Putzen 
auf  ein  Minimum  zu  bringen,  ist  vor  allen  Dingen  nötig,  dt  n  Raster  vor  Staub  g<  schfllzt  aufzu- 
bewahren und  ihn  beim  Putzen  selbst  nicht  durch  Urzeugung  von  Elektrizität  auf  den  Glas- 
oberflächcD  zum  Anhängen  von  Staubteilchen  disponiert  zu  maclien.  Wenn  man  einen  Raster 
in  der  ObHchen  Weise  mit  trockenem  Josefspapier  abreibt,  so  wird  derselbe  stark  elektrisch,  und 
schon  nach  wenigen  Minuten  ist  er  mit  Staubteilchen,  die  er  aus  der  Luft  anzieht,  bedeckt.  Das 
gleiche  gilt  in  noch  höherem  Masse  bei  dem  Abwischen  der  Raster  mit  dem  so  oft  empfohlenen 
Scidentuch. 

Ks  empfiehlt  sich  daher  stets,  Raster  feucht  zu  putzen,  und  zwar  ohne  zu  vergessen, 
dass  manche  Putzmittel,  speziell  Alkohol,  den  Kitt  des  Rasters  auflösen  und  daher  niemals  mit 
dem  Raster  selbst  in  Berührung  bleiben  dOrfen.  Diese  Gesichtspunkte  bedingen  den  nach- 
folgenden, zweckmassigen  Modus  zum  Putzen  der  Raster.    Der  Raster  darf  niemals  in  der 
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Kamera  ge(>ut/t  werdc*n,  auch  nicht  frei  in  der  Hand  gehalten,  sundern  ausschliesslich  im  Kastcr- 
kasten.  M«n  begiaot  die  Arbeit  damit,  dass  man  mit  eiaem  flachen,  breiten  Pinsel  die  zu  pntzeixk 
Rasterflache  sorgfältig  abstaubt  Hierauf  wird  ein  alter  Leinwandlappcn,  der  sauber  und  staubfrei 

aufzubewahren  ist,  ;  <  iniycn  Tropfen  Alkohol  benetzt  und,  wenn  dtr  Alkohol  den  I-ajip'^r. 
irh  irhmässii;  '^rliwacli  In  i«  uchtel  hat,  unter  sanftem  Druck  gleichm.lssi^  übei  die  Glasfladie  ^eführ. 
Nachdem  man  sich  überzeugt  hat,  dass  sämtliche  Schiiiulzf lecke  auf  diese  Weise  aufgelöst  sind, 
putzt  man  mit  einem  leinenen  Lappen  nach,  den  man  vorher  durrh  Blasen  von  Luft  aum  deic 
Munde  in  den  Lappen  hinein  eine  Spur  angefeuchtet  hat.  Wenn  man  in  langsamen  ZOgec 
unter  m&ssii;em  Druck  den  Raster  mit  diesem  Lappen  überreibt,  wird  derselbe  nicht  ilcktrisrh 
und  kann  nbne  jedes  Abstäuben  direkt  lieniit/t  vvcrdcn.  Haften  kkiii«  Fäsen  lu  n  di  r  Leinwand 
an  der  <  ilavtläclie,  so  entfernt  man  die-^e  nicht  durch  rasches,  vielfaches  L'cberfahren  mit  einem 
Staubpinsel,  sondern  so,  dass  man  den  Staubpinsel  unter  langsamer  Uewegung  mit  ziemlich 
starkem  Druck  Aber  die  Rastcrplatte  dahinfOhrt,  so  dass  man  Pinselstrich  neben  Pinselstrich  legt. 

Sind  in  einem  Raster  Flecke  entstanden,  die  sich  auf  ilem  genannten  Wej^^e  nich: 
entfernen  lassen,  indem  z  B  ,  wie  es  h.lufig  geschieht,  Silbersprit/«  n  an  <!<  >v(  n  Fl.lelie  auf- 
i;i:trnrkiit  1  vind  utul  etwas  Silber  reduziert  worden  ist,  so  kann  man  diese  Flecke  und  auri 
nicht  zu  alte  Stockflecke  leicht  dadurch  entfernen,  dass  man  zunächst  vor  dem  Putzen  den  Rasier 
mit  einem  Leinwandbausch  Qberffthrt,  den  man  ganz  schwach  mit  3oprozentiger  Salpeterssure 
benetzt  bat  Hierauf  wird  mit  einem  gleichen  Lappen  mit  Ammoniak  schnell  nachpoliert  und 
dann  mit  dem  .Mkohollappen  ^ereinis^t.  Unter  Anwendung  dieser  Verfahren  wird  man  niemals 
Kratzen  auf  dem  Raster  zu  beklagen  haben. 


Mitteilungen  aus  denn  Photoehemisehen  Liaboratorium  der 
Königl.  Teehnisehen  Hoehsehule  zu  Berlin. 

Die  Verwendung  des  Zinks  für  den  lithographischen  Druck   nach  dem  Verfahren 

von  Dr.  O.  C  Strecker-Darmstadt 
Von  C  Blectaer. 


)ie  Bestrebungen^  den  Stein  durch  andere 

Materialien  zu  ersetzen,  sind  keineswegs 
neu.  Schon  Senef eider,  der  Knt- 
decker  <les  lithographischen  PrinzipeS, 
tjriff  die  Idee  der  Verwendung  von 
Meiallplatt.  II  an  Stelle  des  Steines  auf.  Ihm 
folgten  viele  andere  Techniker,  die  auf  die  Aus- 
bildunti  des  Mctalldrucki  auf  lithot^raphischer 
Grundlage  ein  erhebliches  Mass  von  Fleiss  und 
Scharfsinn  verwentleten.  Wer  sich  für  diese 
Methoden  intcrc-sit  rt.  findet  (mhc  nbersichtlichc 
und  zuveriils-^ige  Zusaniiiu  n>.ti  llung  derselben  in 
Fritz,  Handbuch  der  Lithographie  und  des 
Steindrucks,  Band  i  (Verlag  von  Wilhelm  Knapp, 
I-lalle  a.  S  ,  1901). 

Keines  der  bisher  ersonnenen  Metalldruck- 
verfahren  hat  sich  jedoch  auf  die  Dauer  be- 
haupten können.  Selbst  das  anfänglich  so 
enthusiastisch  begrQsste  und  zu  umfangreicheren 
Versuchen  verwendete  Ahmiiniuin  -rlicint,  wie 
Verfasser  von  verschiedenen  kompetenten 
Seiten  bestätigt  wurde,  den  grossen  Erwartungen 


nicht  zu  entsprechen  Die  verschiedenen  bisher 
üblichen  Zinkdruckv(  rfahren  dürften,  wenn  sich 
diese  Frage  auch  nicht  ganz  sicher  entscheiden 
lässt,  bereits  ganzlich  aus  lithographischen  Be- 
triebiii  verschwunden  sein, 

Na<  h  allen  diesen  Misserl<)]j;en  ,  die  die 
Technik  der  Lithographie  und  tler  Druck  von 
Metallplaltcn  bisher  zu  vcrzeiclineii  hatte,  ist  es 
als  besonderes  V'erdienst  des  1  It  rrn  Dr.  Strecker 
ZU  betrachten,  wenn  dirsdlie  sich  trotzdem 
vorurteilslos  und  mit  aller  Kii< n^ie  dem  Problem 
des  Zinkdruckes  zuwandle  und  dessen  Lösung 
durch  Verwertung  der  in  so  manchem  Zweig 
rill  uii^i-her  'recliii'i]oi,'ie  fruchtbaren  Elektro- 
chemie ermöglichte.  Durch  die  Forschungen 
Dr.  Streckers  ist,  wie  er  sich  selbst  ausdrflckt 
und  wie  es  die  Praxis  bereits  erwiesen  hat,  ein 
robustes  und  zuverlässiges  lithographisches  Zink- 
druckverfahren  geschaffen  worden.  Die  An- 
sprürhe  der  deutschen  Patentschriften  lauten 
folgendcrmassen : 

Nr.  iaoo6i:  Verfahren  zum  Ueberziehen 
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metallener    Flachciruckplatten  (einschKessIich 

solcher  aus  I.egicriin^rns  mit  einer  wasser- 
anziehenden Schicht  vur  oder  nach  dem  Auf- 
bringen der  Zeichnung,  sowie  zum  Entfernen 
\va<^>cran/iciicniler  Schichten  von  solchen  Platten 
zum  Zwecke  der  Keini^uDg,  gekennzeichnet  durch 
die  Anwendunpr  der  Elektrolyse  in  der  Weise, 
dass  dir  7ti  heliandelndo  Platte  die  eine  FAek- 
trode  bildet,  und  dass  als  Elektrolyt  eine  Substanz 
dient,  deren  zur  Platte  wanderndes  Ion  ge- 
eignet ist,  mit  dem  Metall  tlt  t  I'lattc  ciiu:  Si  hii  lit 
zu  bilden,  die  entweder  selbst  als  wasseran- 
ziehende Schicht  dienen  oder  durch  weitere 
rhf  mische  Behandlung  in  i  im  solche  verwandelt 
werden  kann,  bezw.  geeignet  ist,  die  Substanz 
der  wasseranziehenden  Schicht  zu  reduzieren, 
bezw.  ganz  oder  teilweise  aufzulösen. 

Nr.  148048:  Ausfflhruni^sfnnTi  des  durch 
Patent  120061  geschätzten  Veriahrens,  bei  dem 
die  Verwendung  komplexer  Sauren  oder  der 
Saixe  cfcrsL-lhLti  aJs  Elektrolyte  an  Stelle  der 
einfachen  Säuren  oder  Salze  dadurch  ermöglicht 
ist,  dass  der  elektrolytiscben  Lösung  oxydierende 
Substanzen  zugefflhrt  werden. 

Nr  6703  Anni  :  Aii'^fOhrunjjsform  des  durch 
Patent  120061  geschützten  Verfahrens  unter 
Anwendung  von  sauren  Salzen  oder  solchen 
Salzen,  die  bei  der  Zersetzung  saure  Salze  ab- 
spalten als  Elektrolyte,  dadurch  gekennzeichnet, 
dass  der  elektrotytischen  Lösung  zum  Zwedce 
drr  Verhinderung  von  Wassi  rstoffcntwicklung 
und  alkalischen  Reaktionen  Zusätze  von  oxy- 
dierenden und  sauren  Substanzen  gegeben 
werden. 

Was  zunächst  die  Theorie  des  Strecke r- 
sclien  Verfahrens  betrifft,  so  ist  von  prinzipieller 
Bedeutung  die  Frage:  Wie  ist  die  Oberftflche 
der  Zinkplatte  zur  Aufnahme  der  Zeichnung  vor- 
zubereiten? Wie  beim  Stein  handelt  es  sich 
auch  beim  Zink  um  einen  geeigneten  Srhliir 
der  Oberfläche,  der  hier  weniger  die  Aulgabe 
zu  erfüllen  hat,  eine  Ebnung  der  Oberfläche, 
eventuell  Befreiung  derselben  von  alten  Zeich- 
niintjrii,  7u  Ijf  uiikcii.  da  man  zumeist  von  neiirn, 
glau  gcwal/tcn  PUuuji  ausgeht,  als  einen  Zu- 
stand höchster  Fettempfänglichkeit  an  der  Ober- 
flä>'!i<*  d(  s  Zinks  herbeizuführen  Ist  nämlirh 
durcli  den  Schliff  das  bei  der  Fabiikation  üer 
Zinkplatten  gebildete  Oxyd  entfernt,  so  ist  die 
Tendenz  /ti  einer  Neubildung  der  Oxydschicht 
eine  vcrhiiitnibmässig  geringe;  dadurch  wird  aber 
ein  leichtes  Festhalten  der  fetten  Zeichnungs- 
niaterialien  sehr  rrl'Mcliterl,  indem  diese,  wenn 
sie  nicht  gar  unmittelbar  am  Metallgrund  zu 
haften  kommen,  höchstens  eine  minimale  Oxyd- 
Schicht  zu  durchdringen  haben.  Weiterhin  ist 
allerdings  auch  die  Ausiahrung  des  Schliffs  der- 
artig, dass  die  Oberfläche  mit  einem  feinen, 
gleichmSssigen,  nur  bei  allerstflrkster  Vergrösse* 
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rung  sichtbaren  Korn     versehen  wird,  ein  för 

den  Druck  unerlässlicher  Kunstgriff. 

Was  die  zur  Anfertigung  der  Zeichnung 
nötigen  Materialien,  wie  Kreide,  Tusche,  Um> 
druckfarbe,  betrifft ,  so  sollen  dieselben  Fett  in 
ausreichender  Menge  enthalten.  Während  jedoch, 
wie  vom  Steindruck  her  bekannt,  dort  das  Fett 
in  wasserlöslicher  Form  nn£;c\V(ndtt  werden 
mu&s,  um  zunächst  kapillar  m  den  Stein  cm- 
zudringen  und  erst  unter  Einwirkung  der 
Salpetcr>?iurc- Ginnmiatze.  dunli  l 'ebergang  in 
unlösliche  Körper  ganz  besondere  fest  in  den 
Steinporen  zu  verbleiben  und  dadurch  deti  Be- 
stand der  Zeichnung  zu  sichern,  ist  es  für  das 
Verfahren  von  Dr.  Strecker  nicht  nur  nicht 
nötig,  sondern  geradezu  verwerflich,  das  Fett 
in  den  zur  Zeielmung  dienenden  Materialien  als 
wasserlösliches  zu  verwenden,  d.  b.  dicZcichnuogs- 
inaterialien  sollen  keine  Marseillerseife  enthalten. 
Wie  wir  weiter  unt( n  m  Iii  ti  \vi  rden,  findet,  wie 
beim  Stein,  auch  beim  Zink  eine  der  Stein- 
äizung  zwar  dem  Aeusseren  nach  ähnliche,  ihrem 
Wesen  nach  jedoch  völlig  verschiedene  Behand- 
lung der  Zinkplaite  statt.  Dr.  Strecker  be- 
zeichnet diese  aus  Grflnden  der  Analogie  zwar 
auch  als  Aetzung,  verwendet  jedoch  dafür  eine 
wässerige  Salzlösung  Die  wirksamen  Bestand- 
teile dieser  Salzlösung  wSren  jedoch  nicht  be- 
fähigt, für  den  Fall,  dass  wir  wasserlösliche 
Zeichenmateriaiicn  verwenden  würden,  diese  im 
Sinn  tier  beim  Steindruck  erfolgenden  Zerlegung 
anzugreifen.  Höchstens  künnten  sie  bei  Gegen- 
wart von  Seife  in  den  Materialien  ein  Fransig- 
werden der  Zeichnung  und  somit  ein  Verderben 
derselben  hervorrufen.  Wie  cshen  t  rwähnt,  ist 
zudem  ja  auch  schon  die  Zinkplatte  durch  ihre 
si)eziclle  Vorbereitung  befähigt,  Fett  jeder  Art, 
also  auch  wasserunlösliches,  festzuhaken.  FOr 
die  Zn-ammensetzung  der  Zeichnungsmaterialien 
komiucn  also  nur  in  Betracht:  Wachs,  Talg, 
Schellack  und  Russ. 

Ht  I  Kei  tipuiikt  der  Streck  e  r  sehen  Erfindung 
liegt,  uaelideui  die  Zeichnung  auf  die  entsprechend 
vorbereitete  Zinkplatte  aulgcbraeht  ist,  in  der 
l 't  !ierfnhrung  des  nicht  n)it  /..  i<  liiuiiii.;  hi  di  >  kten 
riauiums  der  Zinkpiatie  in  d(  i>  druckft-ä  tigen 
Zustand  Dieser  charakterisiert  sich  wie  aus 
der  leehnik  des  .Steindruckes  bekannt  ist  — 
dadurcli,  dass  die  Zinkoberfläche  für  Was>.cr 
(das  »Wischwasser")  ausschüoslich  empfänglich 
zu  machen  ist,  wahrend  die  der  Zeichnung  zu- 
geführte Firnisfarbe  von  diesen  Partiten  völlig 
und  dauernd  ferngehalten  werden  muss.  Da 
das  Zink  nun  ohne  weiteres  kein«  sfalls  befähigt 
ist,  dieses  gegensätzliche  Verhalten  von  Wasser 
und  Farbe  zu  gewährleisten,  so  muss  .darauf 

1)  Dieses  fftr  den  Druck  stets  rtotwendige  Korn  ist 

n.iiflrlic-li  nirht  mit  i\cm  fflr  Krcif1<Mrhtifcn  auch  hc\ 
andcrcui  liihu^rapbiscbcii  DruckiormujatfcTial  mit  hlo&scni 
Auge  crkenDb«reu  Kom  zu  verwecbsel». 

9* 
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Ik-chu  lu  t;«  iKiiiiiiic-n  sc-iti,  die  zeichnuiiKsfrcien 
Ziiikparticcn  oberflächlich  in  eine  wasseran- 
ziehende, farbeabstosscndeSrhicht  zu  verwandeln. 
Nach  Dr.  Streeker  ist  eine  solche  Schicht  am 
vorteilhaftesten  erzielbar  durch  V'erwandiun)^  der 
Zinkoberflächcn  gleichzeitig  in  Z  i  n  k  phosph  at 
und  in  Zinkfluorid. 

Zu  diesem  Zweck  träs^t  Dr.  Strecker  durch 
ücberwisciien,  also  durch  eine  beim  Steindruck 
Qbliche,  als  „Aetzen"  bezeichnete  Operation, 
auf  die  Zinkplattc  die  wässerige  Lösung  folgenden 
Substanzi;cmischc.s: 

Saures  phosphorsaures  Ammonium  i  Teil, 

Kii  selfluorammonium  i  „ 

Ammuniumnitrat  2  Teile, 

Arabinsflure  lin  Foftn   v()n  dummiarabi- 
kum.  (las  l)(  i  nur  etwa  ^?  I'rozent  Am  lu  ii- 
bestandteilen    und    etwa    15  l'ruzent 
Wassei|;ehalt  als  nahezu  reine  Arabin- 
s.'iure  anzusehen  ist) 
auf.    Nach  kurzer  Zeitdauer  der  hinwirkuug, 
etwa  2  Minuten,  erscheint  die  Oberfläche  mit 
einem  weissen,  festhaftendcn  l'cberzu.c;  hcdi  1  kt 
Beim  Entstehen  dieses  Ucbcrzuges  vollzieht  sich 
scheinbar  eine  einfache,  chemische  Umsetzung 
zwisi  licn  (!'  ti  Hl  stanilteilen  der  LOsunif  unti  dem 
metallischen  Zink  in   dem  Sinne,   dass  Zink- 
fluorid und  Zinkphosphat  gebfldet  werden.  Dies 
ist  jedoch  nicht  der  Fall,  vielmehr  ist  die  Um- 
wandlung des  Zinkes  in  die  beiden  unlöslichen 
Verbindungen  das  Resultat  einer  elektrochemi- 
schen  Reaktion,   die,   allerdings   unter  eii^en- 
iQmlichcn  Bedingungen  ausgeführt,  der  Beobach- 
tung verschlossen  bleibt,  indes  für  das  Gelingen 
des  Verfahrens  ein  unerl.lssliches  Erfordernis  ist. 

Elektrochemische  Vorgänge  lassen  sich  zu- 
nächst ganz  allgemein  in  der  folgenden  Weise 
einleiten  Ein  geeignetes  Gefäss  füllt  man  mit 
einer  Salzlösung  und  taucht  in  dieselbe  zwei 
verschiedene  Metallplatten,  die  untereinander 
durch  t  Iiu  ti  Metalldralit  verbunden  sind.  Diese 
Anordnung  veranschaulicht  die  folgende  Fig.  i. 
Man  bezeichnet  sie  wissenschaftlich  mit  dem 
Namen  einer  Kette  und  benennt  darin  die 
Flüssigkeit  Elektrolyt,  die  beiden  Mctailplatten 
Elektroden.  Auch  hat  man  dafQr  folgende 
speziefle  Schreibweise: 

I   Metall  I  Elektrolyt  |  2  Metall'). 

DiMi  h  die  metallische  Verbindung  der  beiden 
Eli  ktinden  untereinander  beginnt  in  einer  solchen 
Kette  ein  elektrischer  Strom  in  der  Richtung 
des  l'feiles  (siehe  Fig.  1)  zu  zirkulieren  (den  man 
z.  B.  durch  Einschalten  eines  Messinstrumentes 
in  den  metallischen  Verliindungsdraht  nach- 
weisen könnte)  und  bewirkt  primär  eine  Zer- 
setzung des  Elektrolyten,  sekundär  eine  Wände» 
rung  der  Spaltungsprodukte,  einerseits  an  die 

I)  Beispiel  einer  solchen  Kette  mA  die  sehr 
bekannte  „Vollaacbe  Kette"  «ngvfOtart. 


eine,  antlerseits  an  die  andeie  Klektrode  Sind 
diese  Spaltung.sproduktu  befähigt,  mit  den  Elek- 
troden irgend  welche  Reaktionen  einzugeben, 
also  sich  z.  B.  mit  ihnen  zu  Metallsalzen  zu 
verbinden,  so  int  dieses  der  Fall. 

Die  obige  Form  der  Kette  kann  man  nun 
noch  in  etwas  anderer  Anordnung  bilden,  in- 
dem man  den  metallischen  Verbindungsdrabt 
der  beiden  Elektroden  fortlässt,  diese  letzteren 
dagegen  innerhalb  tl<  s  EK  ktrolytt  n  in  der  durch 
Eig  2  veranschaulichten  Weise,  auch  ausscrlich 
miteinander  in  Kontakt  bringt  Auch  dadurch 
wird  das  Entstehen  und  Zirkulii  ren  eines  elek- 
trischen .Stromes  zwischen  den  beiden  Elektroden 
in  der  Richtung  des  l^teiles  ermöglicht.  Wir 


Flg.  I.  Fig.  2. 


können  aber  noch  weiter  gehen  und  die  beiden 

Elektroden  in  Form  kleiner  Metallteilcju  n  ,  die 
untereinander  sämtlich  einseitig  in  Kontakt  sind, 
wie  Fig.  3  zeigt,  in  den  Elektrolyten  einf Ohren, 
dann  werden  zwi-clu  n  ji  zwei  verschiede lun 
Metallteilchen  clektrisclie  Ströme  entstehen,  die 

[:  .  --.  . . . . . . . 
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man  als  „LokalstrOme*  bezeichnet,  und  die,  wie 

olji  ii  angegeben,  eincZersi  tzung  iles  Elektrolyten 
und  infolge  davon  eine  eventuelle  Reaktion  der 
Spaltstticke  des  Elektrolyten  auf  das  eine  oder 
auf  das  andei  e  der  verschiedenen  Metallteilchen 
zeitigen  können. 

Eine  solche  Anordnung  verschiedener  kleiner 
Metallteilchen  nebeneinander  haben  wir  z.  B.  in 
unreinen  Metallen,  die  neben  Oberwiegendeo 
Mengen  ein  und  desselben  Metalles  kleine  Par- 
tikclchen  anderer  Metalle  beigemengt  und  in 
ihrer  Masse  unregelmässig  verteilt  enthalten, 
vor  uns. 

Nach  Dl  Su ecket  ist  es  nun  auch  nötig, 
eine  solche  Kette  in  einer  der  oben  angegebenen 
drei  Anordnungen  zu  bilden,  um  die  Uebcr- 
fohrung  der  Zinkoberfl,1che  in  unlösliches  Zink- 
fluorid neben  Zinkphospbat  zu  ermöglichen.  Als 
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Elektrolyt  hatte  in  dieser  Kette  diu  wässerige 

Lösiini,'  tfcs  Snhstanzj^rmisrlu'^ ,  als  eine  der 
Elektroden  die  zu  behandelnde  /inkplatie  zu 
dienen,  wahrend  als  zweite  Elektrode  bei  den 
erstcreii  beiden  Anordnungen  i.  B.  rinr  Blei- 
platle  gewtiiiU  werden  könnte.  Wollen  wir  uns 
die  eigentdmüclie  Form,  wie  sie  uns  in  der 
dritten  Anordnung  der  Kette  begccnt  t,  dicn^tliar 
machen,  !>o  haben  wir  mit  Metallbeiniengungen 
verunreini^es  Zink  zu  benutzen,  das  dann  in 
seiner  Schicht  beide  Elektroden  gemeinsam  ent- 
hält. In  letzterem  Falle  braueben  wir  dann  auch 
nicht  die  Zinkplatte  in  das  Substanzgemisch 
als  Kli-lilrolytcn  rtn/utaiirlicn,  sondrrn  es  ^ctinpt, 
wenn  dieses  letztere  einfach  auf  die  Zinkplatte 
aufgetragen  wird,  wie  dies  ja  auch  die  Technik 
des  Sit  eck  <  i  vclirii  Verfahrens  bewerkstelligt. 
Gleichviel  nun,  welcher  Ausführungsforra  der 
Kette  wir  uns  behufs  Verwandlung  der  Zink* 
obfifhirlic  bedienen,  voll/.iclit  sicli,  unter  Be- 
nutzung des  in  Wasser  gelösten  Substanz- 
gemisches  obiger  Zusammensetzung,  die  Bildung 
von  Zinkphosphat  m  Iicn  Zink  fliioi  id ,  welche 
wir  der  Uebersicbtlichkelt  halber  getrennt  be- 
trachten wollen,  unter  den  nachfolgenden  Be- 
dingungen. 

Bildung  desZtnkfluorids:  Hierzu  dienen 
die  Bestandteile  Kieseffluorammonium  und  Am- 

nioniumnitrat  des  Substanzgemisrhcs,  also  de» 
Elektrolyten.  Würden  wir  mit  Kieseifluoram- 
monium  allein  folgende  Kette:  Zink  |  Kiesel- 
fluorammonium \  Blei  bilden,  so  erhielten  wir 
ein  neues  lösliches  Zink&alz  an  Stelle  von  Zink- 
fluorid  und  nebenbei  Wasserstoffentwickelung, 
also  ein  völlig  negatives  Resultat.  Dieses  Ändert 
sich  durch  die  Gegenwart  von  Ammoniumnitrat 
in  der  vorstehenden  Kette  sofort,  da  letzteres 
unter  l'i  JKii^ang  in  Ammoniumnitrit  den  frei- 
werdenden  Wasserstoff  zu  Wasser  oxydiert, 
d  h.  ein  Teil  des  im  Ammoniumnitrat  enthalten- 
den Sauerstoff»  verbindet  sich  mit  dem  Wasser- 
stoff zu  Wa^sor;  parallel  mit  dieser  Ueber- 
füluung  des  Wasserstoffs  in  Wasser  geht  aber 
die  Bildung  des  gesuchten  ZinkfUiorids. 

Bildung  des  Z  i  II  k  |)  Ii 't  s  II  Ii  a  t  es :  Hierzu 
enthalt  d;is  Substan/!,M  niiscli  tias  saure  phosphor- 
saure  Amiiu.ni'.im,  .\ mmoniumoilrat  und  Arabin- 
sSiirr  W'iirdi  n  wir  wiederum  7iin?!rhst  allein 
mit  dem  sauren  plmsphorsaui  cn  Salz,  eine  Kette 
Zink  I  saures  phospliorsaures  Ammonium  |  Blei 
bilden,  sn  wflrc  das  Kiulergebnis  an  Stelle  des 
unlöslichen  Zink|jli(*>i»ltats  teils  festanhaftende, 
teils  lose  anhaftende  Niederschläge,  nebenbei 
werden  Alkali  (Ammonium)  und  Wassnstoff, 
die  beide  durch  Schmieren  stOren  würden,  frei. 
Durch  Bindung  des  Wasserstoffs  an  Sauerstoff 
wie  oben,  also  O.xydation  desselben  zu  Wasser 
und  Bindung  des  Alkalis  an  eine  Säure,  werden 
die  schädigenden  Wirkungen  des  freien  Alkalis 
wie  de«  Wasserstoffes  nicht  nur  aufgehoben, 


LODUKTIONSTECHNUC  69 

sondern  es  resultiert  auch  gleichzeitig  das  er« 

wönsrhte  unlöNliche  Ziiikphosphat.  Allerdings 
nur  unter  der  Bedingung,  dass  die  im  Elektro- 
lyten Dbersehflssig  vorhandene,  zur  Bindung  des 
Alknit?;  /tiirf^rtztc*  Saure,  das  in  Säuren  leicht 
lösliche  Zinkphosphai  nicht  wieder  entfernt. 
Die  ArabinsSure  ist  z.  B.  ein  solcher  Zusatz,  der 
in  keiner  Weise  auf  das  Zinkphosptiat  einwirkt 
Reichliche  Gegenwart  derselben  kann  also  das 
Ergebnis  auch  nicht  illusorisch  machen. 

r)cn  Verln'.if  der  nebeneinander  «^ich  voll- 
ziehenden Reaktionen  der  Bildung  von  Zink- 
fluorid  neben  Zinkphospbat  veranschaulicht  die 
folgende  Gleichung: 

AininainiiiMphasph>t       Kir«rlfluonrainaiiiiiiin  Aninainumiitrat 

-{-  4  //    Ar  -\-6Zn  =^ 
Z»^  {PO^)2  -^  ^Zn  fU  +  Si  O,    1  ^U^O 

ZlabphoBphat  2ioklluwriil        Kic«rl»a>  '  Wasirr 

i/o ') 

-\-6NH^  NO^  4-  4  A7/4  •  Ar 

AnunonniMit  arabinaaMiM 
AnuiMaiuai. 

Aus  derselben  ist  ersichtlicli,  da">-^  sich  neben 
dem  als  festhaftenden  homogenen  Niederschlag 
am  Zink  gebildeten  Zinkphosphat  und  Zinkfluorid 
Kieselsaure,  die  ebenfalls  unlöslich  ist,  entsteht. 
Sie  bleibt  jedoch  als  kolloidaler  Körper  im 
Elektrolyten  suspendiert.  Das  durch  Reduktion 
des  .Niiiinoniuiiinltrat^  gelieferte  .Xtiinioiiiuninitrit, 
sowie  das  arabinsaure  Ammonium  gehen  im 
Elektrolyten  in  Lösung. 

Da  wir,  wie  bereits  erwähnt,  die  Bildung  des 
unlöslichen  Beschlags  am  Zink  in  der  Weise 
elektrochemisch  sich  vollziehen  lassen,  dass  wir 
den  Elektrolyten  auf  das  inireine  Mateiial  auf 
tragen,  so  haben  wir  hier  noch  die  Fragen  auf- 
zuwerfen: Was  geschieht  an  den  Stellen  der  Zink- 
platten, die  durch  die  verunreinigenden  Metalle, 
also  z.B.  Blei,  gebildet  werden?  Warden  wir 
diese  nicht  auch  mit  einem  wasseranziehenden, 
unlöslichen  Niederschlag  bedecken,  s  i  stände 
zu  befürchten,  dass  diese,  wenn  auch  nur  mikro- 
skopisch kleinen  Stellen  durch  Festhalten  von 
Druckfarbe  ein  störendes  Tonen  herbeifohreu 
könnten.  Nach  Annahme  Dr.  Streckers  findet 
nun  auch  an  diesen  Partikelchen,  durch  Um- 
kehrung der  Richtung  der  zwischen  den  ver- 
schiedenen Metallen  zirkulierenden  T.okalströme, 
sobald  die  Entstehung  des  Zinkphusphats,  bezw. 
Zinkfluorids,  begonnen  hat,  eine  Bildung  un- 
löslicher, phosphorsaurcr  Salze,  bezw.  Fluoride 
der  als  \'erunreinigung  im  Zink  enthaltenen 
anderen  Metalle  statt,  die  dann  in  entsprechender 
Weise  wie  die  unlöslichen  Zinkverbindungen 
\\  irken. 

Theoretisch  wichtig  ist  nun  noch  die  weitere 
Frage:  Wie  lässt  sich  die  Zinkplatte  an  den  mit 

i)  R  mm  Radikal  der  Arabinature. 
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unlöslichem  Zinksalz  !)<'t](  <  l;t"  ti,  zciohnunfisfn  ifn 
Stellen  zum  Zwecke  von  Korrekturen  wieder 
fettempfflnKlich  machen?  Die  Beantwortung 
derselben  ist  t  ini>  aii«<'~<  rordrrnIich  einfache  Es 
genagt,  das  Ziukphospbat,  bezw.  Zinkfluorid,  in 
irgend  einer  starken  Säure,  z.  B  SalzsAure,  auf- 
zulösni  Wenden  wir  z  B.  verdOnntc  Salz- 
säure an ,  SU  wirkt  diese  auf  beide  unlöslichen 
Zinksalze  ein;  ihre  Wirkung  geht  aber  noch 
weiter,  sii  i^rrift.  sdhaKl  dtr  Zink^alzfihcr/UL; 
entfernt  ist,  das  Metall  selbst  an,  dabei  Wasser- 
stoff entwickelnd.  Dieser  Wasserstoff  hat  die 
Tendenz,  sich  als  Äusserst  dQnne  Haut  auf  der 


Olierflache  des  Zinks  ah/ula^i  rn ,  wenn  auch 
die  1  iauptinengc  desselben  sichtbar  in  Fonr 
feiner  BIflschcn  entweicht.  Diese  am  Zink 
w.'lliH  rnl  i!rs  (laiicrniien  !•  ritsclueitenH  dir 
Reaktion  und  nach  Ik-endigung  der  Einwirkung: 
der  Salzsäure  verbleibende  minimale  Wasser- 
stoffhaiit  ist  ijanz  t  iKiim  feltcmpfänf^lich ,  'gleich- 
zeitig aber  auch  in  ausgezeichneter  W  eise  be- 
fähigt, das  aufgetragene  Fett  festzuhalten.  Es 
ist  also  v<trt(  illiaft ,  die  vt  rdüinUe  Salzsäure  für 
den  gedachten  Zweck,  der  nach  althergebrachtem 
Sprachgebrauch  als  „Entsäuerung*  bezeichnet 
wird,  zu  verwenden.  (Poiiwtcang  tolgL) 


Einiges  über  das  Aetzen  der  Heliogravüre^Platten. 

Von  Siegmund  tiottlieb  in  Hamburg. 


^EH^7eber  die  Aetzung  von  Hcliogravflre- 

^■J/jB'  l'latten  ist  ei;;entlich  l)is  Jetzt  sehr 
Dj^^l  wenig  geschrieben  worden.  In  den 
/■^^B    verschiedenen  LehrbOchcrn , .  die  das 

'^Sl?^  Heliogravüre -Verfahren  l)Lliandeln, 
wird  zwar  der  Vorgang  bei  der  Aetzuiig  be- 
schrieben ,  sogar  mittels  Tafeln ,  die ,  die  ein- 
zelnen AetZStadten  darstelli  nd,  den  Aetzvorgang 
zu  erklären  versuchten,  das  alles  dreht  sich  abei- 
immer  ums  Atigemeine.  Da  die  Wrfasser 
meisti  ns  luii  I  hcoretiker  sind  und  daher  auch 
nicht  die  zaliheiciien,  nur  dem  Praktiker  vor- 
komuK  lulcn  Variationen  beobachten  können,  so 
ist  es  auch  erklärlich,  dass  sie  darüber  nicht 
hurichtcn  Ks  ist  aucii  fast  unnK'^nlich,  in  einem 
Lehi  buch  über  die  Behandlung  des  l'riiizips  des 
Verfahrens  hinauszugehen,  da  sich  hier  nicht 
nach  einem  Srticma  asliciten  ISsst,  und  ein  in- 
telligcnUr,  i  iInliKiur  Aetzt.T  wird  fast  jede 
Platte  inili  s  iilMi  ll  Iteliaiuicln. 

Die  \  ri  -rhinleDc  l)i.'lKnulliiiii;  (K  r  A<  t/]»latten, 
die  mauniglaliigen  Kuustj^iitk  und  Knille,  kann 
man  nur  durch  langjährige  Ausübung  des  Ver- 
fahrens, aufinerksame  HcohachtiiiiL;  von  ver- 
schiedenen Erscheinungen,  durch  Suchen  nach 
den  Ursachen,  wie  auch  Mitteln  zur  Behebung 
derselben  erlernen,  daher  wäre  es  aucli  wünschens- 
wert, dass  sieh  in  Faciizeitschriften,  welche  doch 
in  erster  Reihe  zur  Weiterbildung  in  Fach- 
kreisen dienen,  die  gediei^enen  und  erfahrenen 
Fachleute  (an  denen  es  doch  niclit  fehlt i  im 
Interesse  dieses  schönen,  aber  so  schwierigen 
Verfahrens,  aussprechen  wollten.  Der  Zweck 
meines  Aufsat/es  soll  es  eben  sein,  die  von 
mir  gesammelten  Erfahrungen,  einige  Kunst* 
griffe,  (He  mir  gute  Dienste  leisteten,  hier  nieder- 
zulegen, und  es  soll  mich  freuen,  wenn  diese 


Zeilen  manchen  in  dem  Bestreben,  das  schOne 

Verfahren  zu  erlernen,  fArderlen. 

Will  man  tadellose  Resultate  erzielen,  so 
muss  man  darauf  bedacht  sein,  nur  erstklassif^es 
hochfein  j)oliertes  Kupfer  zu  verwenden 

Die  Kupferplatten  werden  zunächst  mit 
Benzol,  dann  mit  Schlämmkreide  und  einem 
Alkali  geputzt,  mit  Kochsalz -Eisessig -Wasser- 
lösung übergössen  und  zuletzt  mit  Alkohol  ab- 
gerieben. Man  versieht  nun  die  so  geputzten 
Platten  in  bekannter  Weise  mit  einem  feinen, 
aber  tlicht(  ii  Korn.  Man  kopiert  das  Bild  unter 
dem  Diapositiv  auf  Pigment-HcliogravOrc- Papier 
(ich  finde  das  „G.*-Papier  der  Autotype-Co. 
für  diesen  Zweck  am  geeignetstem  beiläufifj  ein 
Fünftel  der  Zeit,  die  man  zum  Kopieren  unter 
dem  normalen  Negativ  gebraucht  bat.  E&  ist 
anzuraten,  die  mit  Korn  versehenen  Kupfer- 
platten  vor  der  Uebertragung  mit  Kochsalz- 
Eisessig-WasserlAsung  zu  flbcrgiessen  und  mit 
Wasser  1,'iit  abzuspülen,  um  etwa  vor  iiatuienes 
üxyd  zu  entfernen.  Man  überträgt  das  Pigment- 
negativbild in  üblicher  Weise  auf  die  Kupfer- 
platte, und  nachdem  man  die  Platten  etwa 
15  bis  20  Minuten  zwisciien  Fhesspapier  be- 
schwert- hat,  in  warmem  Wasser  entwickelt. 
Hei  der  Entwicklung;  soll  man  tiarauf  achten, 
dass  das  Wasser  nicht  zu  warm  benutzt  wird 
(36  bis  4a  Grad  Celsius),  da  sehr  leicht  Blasen 
ent'^tehcn  und  auch,  dass  man  nicht  allzuviel 
die  Platte  bewege  (schwenken),  da  sehr  leicht 
die  feinsten  Details  in  den  Schatten  wcgge- 
scluvemmt  werden  und  auch  die  lichten  Partieen 
flau  wirken.  Nach  beendeter  Entwicklung  und 
guter  NachspQlung  mit  kaltem  Wasser  ist  es  gut, 

1)  Hart  oder  weich?  Red. 
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die  Platten  15  Minuten  in  absoluten  Alkohol 
zu  legen,  was  eine  grössere  Wiiier-^tiiiuisfiiliii;- 
keit  dei  Leimschicht  gegen  die  Aelze  bewirkt. 
Das  übertragene  und  entwickelte  Bild  inuss  im 
tiefsten  Srhatten  als  fast  Mankes  KupfiT  er- 
scheinen und  auch  noch  die  leinstcn  Details  in 
den  helbten  Partieen  (am  meisten  gedeckt) 
deutlich  iinlersclieitlfn  lassen  Nachdem  die 
Bilditchicbl  trocken  ist,  zeichnet  man  sieb  an, 
wie  gross  die  Bildflftche  sein  soll,  und  zieht 
mittels  lithographischer  Tusche  und  Ziehfeder 
die  Kandlinien.  Man  deckt  noch  die  KAuder 
und  RQcksdte  mit  Asphaltlack  und  die  Piatie 
ist  ätzfertig.  SLlbstverständlich  muss  man 
etwaige  helle  Funkte  (wenn  sie  noch  so  klein 
sind),  die  durch  Staub  oder  schwarze  Pönkt- 
<  lu  n  im  I>ia(jiisitiv  vi  :  iii  saclu  we  iden,  sorgfältig 
niittelä  leinen,  spitzen  l'in.>>els  und  lithographischer 
Tusche  ausdecken,  da  sie  sonst  tiefe,  scharfe 
Punkte  in  i!ie  Platte  .'it/eii,  die  nii  Iit  t_K;irIi 
Rctouchc  herausjcubringcu  s>ind  und  die  sich 
dann,  speziell  in  den  hellen  Partieen,  sehr 
störend  bemerkbar  marlicn 

Es  gibt  zwei  Methoden  der  Actzung  von 
UeliogravOre- Platten.  Eine  Methode,  bei  der  man 
in  mehreren  Rädern  von  \  ei  seliiedener  Knn/i  11- 
tration  ätzt,  oder  indem  man  die  Platte  iu  einer 
Schale  mit  Wasserzuguss  atzt.  Das  Prinzip  der 
Actzung  ist,  dass  die  erste,  an  Eisenchlorid 
reichhaltigste  Losung,  das  Leimbild  zuerst  nur 
tn  den  Schattenpartiecn  (wo  am  wenigsten  Leim 
ist)  liurchdringt  und  die  anderen  Partieen  ver- 
schont bleiben  und  erst  durch  Einlegen  der 
Platte  in  immer  schwächere  Bader,  also  solche, 
die  mehr  Wasser  und  weniger  Eisenchlorid  ent- 
halten, die  Qbrigcn  Tonwerte  geatzt  werden. 
Bei  Verwendung  mehrerer  Aetxbftider  mus«  man 
sieb  das  Bild  unter  Zuhilfenahme  des  Originals 
oder  Diapositivs  (indem  man  es  bei  der  Aetzung 
gegen  das  Fenster  hinstellt,  so  dass  man  es 
stets  in  der  Durchsicht  vor  sich  hat)  in  drei, 
vier  oder  fünf  Töne  zerlegen,  je  nach  Anzahl 
der  Bäder,  und  lässt  dann  die  Platte  so  lange 
im  betreffenden  Bade,  bis  die  gewünschte  Ton- 
l)artie  auf  der  hellroten  Bildschicht  schwarz  er- 
scheint, ulso  geiStzt  hat. 

Die  zweite  Methode  beruht  darauf,  dass  mau 
die  ätzfertige  Kupferplatte  in  eine  Schale  mit 
Eisenchloridlüsung  von  bestimmter  Konzentration 
legt  (beiläufig  dem  ersten  Bade  der  vorher 
genannten  Methode  entspreclientll  und  durch 
Zuguss  von  Wasser  die  verschiedeneu  l  onwerte 
des  Bildes  ätzt. 

Nun  herrscht  über  die  beiden  Actzmcthoden 
starke  Meinungsverschiedenheit.  So  behaupten 
die  Anhänger  der  Methode  mit  Wasserzuguss, 
dass  sich  ein  I lalhti  nliild  nicht  in  vit  r  oder 
fünf  Töne  zerlegen  lasst,  dass  es  vielmehr  Ton- 
stufen  gibt,  die  durch  die  Aetzung  mit  vier  oder 
fOnf  Bftdera  nicht  wiedergegeben  werden. 


Ich  behaupte  aber,  dass  man  mit  vier  oder 
[(Ulf  Bädern,  ja  tnanelmial  sofjar  scliiin  mit  drei, 
genau  dicsclbea  liesuUate  cr/.ieil,  und  ich  arbeite 
jetzt  ausschliesslich  mit  mehreren  Aetzbädern, 
da  iliese  Aetzwei^e  der  anderen  in  vielrn 
Punkten  überlegen  ist.  So  z  B.  kann  man  die 
Eisenchloridlosungen  entsprechend  präparieren, 
um  .Vctzsternen  und  sonstigen  bAsen  Erschei- 
nungen vorzubeugen,  dagegen  muss  man  bei 
dem  Aetzen  mit  einem  Bade  durch  den  standigen 
Wa'.st  rzuguss  immer  auf  Ueberraschungen  vor- 
bereitet sein.  Mau  hat  auch  den  Vorteil,  dass 
man  viel  rascher  arbeiten  kann,  als  wenn  man 
die  Lösungen  iu  den  Schalen  in  c  wflnsrhter 
Temperatur  hat,  man  kann  viele  Platten  hinter- 
einander  fltzen,  und  man  erspart  sich  das 
inutierwührende  unangenehme  Eindampfen  der 
Aetzflüs>i>igkeit. 

Die  Behauptung,  dass  das  Resultat  der  in 
im  In  eK  11  P..tdern  geätzten  Platten  demjenigen  mit 
Wasserzuguss  nachsteht,  ist  unzutreffend,  da  in 
einem  Bade  nicht  nur  eine  Tonabstufung  geätzt 
wird,  sondern  auch  die  feinen  L'eliei  ä.:;nige  der 
einzelnen  Tonarten  wiedergegeben  werden. 

Ich  will  also  die  Methode  mit  mehreren 
Bädern  beschreiben  und  fange  mit  der  Zu- 
bereitung der  Aetzbäder  an. 

Viele  halten  die  Zubereitung  der  Aetzbäder 
für  nicht  notwendig,  sie  behaupten ,  die  unlieb- 
same Erscheinung  der  Aetzlöcher  wäre  mit  dem 
HeliogravOre- Verfahren  eng  verknöpft  und  un- 
vermeidlich: sie  trete  auf  und  verschwinde 
plötzlich  wieder,  ohne  dass  man  etwas  dagegen 
machen  könne.  Sie  behaupten  sogar,  dass  die 
Präparicrung  der  Aei/bäder  nachteilig  auf  das 
Endresultat  des  Bildes  wirke,  es  fehle  bei  solchen 
Bildern  an  Brillanz  u.  s.  w.  Ich  glaube  aber, 
dass  diejenigen,  tli«  das  behaupten,  entweder 
nie  eine  Präparation  der  AetzflQssigkeit  versucht 
haben,  und  wenn  sie  vielleicht  doch  den  Versuch 
gemacht  haben,  kommt  es  noch  darauf  an,  wie 
sie  das  anstellten.  Man  muss  sich  eben  durch 
den  ersten,  eventuell  nicht  ganz  zufriedenstellend 
ausgefallenen  Versuch  nicht  abschrecken  lassen, 
sonilern  mit  Geduld  eine  nochmalige  Behandlung 
der  Lösung  vornehmen. 

Ich  will  nicht  behaupten,  dass  die  Ursache 
der  P'ntsUhun!?  von  .'\ot7'.tcrnfn  und  anderer 
stüretulcu  hri.Llitiai:nL;eii  ei[i/j\:  und  allein  nur 
in  der  AtrtzflQssigkeit  /u  In  n  w  a.  c.  Es  kunun'  n 
meiner  Ansicht  nach  noch  antlere  Faktoren  in 
Betracht,  wie  der  Charakter  der  Uebertragung, 
Temperatur,  Kupferqualitat  u.  s.  w,,  aber  jeden- 
falls ist  die  in  nicht  abL^estiimpft-'n  .Xctzhfidcrn 
vurbandeue  freie  Säure  der  Hauptgrund.  Kin 
schlechtes  Kupfer  neigt  zur  Bildung  der  Aetz- 

sterne,  es  weist  oft  noch  wolkf  nartii^e  Flecke 
auf,  welche  mitdrucken  und  selbstverständlich 
die  Platte  unbrauchbar  machen.  Auch  durch 
eine  zu  harte  Uebertragung  und  zu  kaltes  Aetz- 
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bad  wird  die  Entstehung  von  Actzsternen  be- 
gütiätigt.  Es  ist  mir  schon  vorgekommen,  dass 
ich  zehn  Platten  hiDtereinander  geätzt  habe,  von 
denen  neun  tadellos  waren ,  ohne  die  mindeste 
Spur  von  Acl/.btcrncn,  und  eine,  die  fünfte  in 
der  Reibe,  war,  was  um  so  bemerkenswerter 
ist.  ganz  mit  Actzsternen  besSet.  Daraus  i<;t 
el)i  II  /.u  Stilen,  dass  der  Grund  nicht  allein  im 
Act/liadc  liegt. 

Die  Zuliereitiifig^  der  Aetzbäder:  Man  i;i!^t 
z.  B.  lo  kg  reines,  kristallisiertes  P^isenchloiid 
in  eine  weite  l'orzellanschale  und  giesst  dazu 
sechs  Liter  dt  stillierten  Wassers  Narhdem 
sich  das  Salz  gelöst  bat,  wird  die  LOsung  in 
«ne  gei^umige  Porzellankochschale  gebracht, 
welche  wieder  in  eine  mit  Sand  gefoüte  Fis'  n- 
scbaie  zu  stehen  kommt.  Das  Ganze  wird  aul 
Feuer  gestellt  und  bis  zum  Sieden  erhitzt  Diese 
ganze  Manipulation  mnss  unter  einrm  Abdampf 
rohr  oder  in  einem  Raum,  wo  währenddessen 
nicht  gearbeitet  wird,  und  bei  offenen  Fenstern 
vor  sich  lJlIkii,  da  sich  dabei  unanijenehme,  ge- 
sundbeitsschädUcbc  Dämpfe  entwickeln.  Nun 
gibt  man  auf  jedes  Kilogramm  Eisenchlorid  etwa 
80  bis  lon  rem  stärkstes  Ammoniak  hinzu.  Man 
muss  die  Vorsiebt  gebraueben,  die  FlQssigkcit  nur 
in  kleinen  Quantitäten  langsam  unter  fleissigem 
Umrühren  bci/^utniM-hcn  ,  da  es  sehr  spritzt 
Man  Utsst  nun  das  Eiscnchlorid  2  bis  3  Stunden 
am  Feuer.  Nach  dem  AbkQhlen  giesst  man 
es  in  (ine  ^'inäumige,  mit  breiter  Oeffnung 
versebene  Flasche.  Man  fügt  noch  auf  je 
ein  Kilogramm  Etsenchlorid  g  feinst  zer- 
kleinerte Kupfi  ispänc  zu  und  liissi  tli.  Flfissig- 
keit,  indem  mau  von  Zeit  zu  Zeit  gut  umrührt, 
so  lange  stehen,  bis  die  Kupferspane  durch  die 
Flflssigkt  it  aui'i^Lloit  worden  sind. 

Jetzt  verteilt  mau  die  Flüssigkeit  nach  gutem 
Aufrabren  des  Bodensatzes  in  vier  Flaschen, 
und  bringt  sie  durch  Beimengen  von  destilliertem 
Wasser  und  Benutzung  eines  Aräometers  bei 
15  Grad  C.  auf  die  gewQnschte  Dichte.  — 
Ich  benutze  Bäder  von  40,  36,  33  und 
30  Grad  Baumä,  manchmal  auch  ein  fünftes 
Bad  von  a8  Grad  Baum^,  oft  auch  nur  drei 
Bader.  Nach  dem  letzten  Bade  schwenke  ;i  h 
die  Platte  einige  Sekunden  in  einer  Schale 
reinen  Wassers.  Die  so  zubereiteten  Aetzbäder 
arbeiten  einer    Zimmertemperatur  von 

18  Grad  C.  sehr  gut,  und  nur  in  seltenen  Fällen 


ist  man  gezwungen,  das  eine  oder  andere  Pai' 
anzuwärmen  oder  abzukühlen.  Hei  Bildern 
die  feine  Detail i  in  den  tiefsten  Schatten,  ab« 
auch  reich  dui  ( hzi  ichnctc  l'artiecn  im  l.iclr.i 
besitzen,  ist  es  manchmal  gut,  die  ersten  zwl. 
Bader  etwas  kälter  zu  halten  und  die  zwei 
anderen  auf  etwa  17  bis  18  Grad  C.  zu  t- 
Winnen.  Man  dari  eben  Uic  im  voraus  cm- 
geteilte  Zone  im  gegebenen  Bade  nicht  er- 
zwini,"'n,  und  wenn  man  beobachttt,  da«»*  lüe 
.\i  t/.ung  langsam  vor  sich  geht,  d.  h.  dass  * 
Aetzc  nur  sehr  langsam  die  Leimschicht  dur<:l 
dringt,  so  gehe  man  lieber  in  das  nächste  Bic, 
da  sonst  die  schon  geätzten  Stellen  vcrätit 
werden  und  dann  auch  als  dunkle,  fleckige 
Sti  llt  ri  im  Drucke  er-M  hrinen.  Man  darf  aii  H 
nicht  vorzeitig  in  das  nächste  Bad  übergelati, 
da  sonst  leicht  ganze  Partieen  zu  hell  (Mao^d 
an  riclitit,'er  Trink lafü  erscheinen.  Wenn  man 
den  Druck  betrachtet,  kann  man  feststeiko. 
in  welchem  Bade  man  zu  fange  oder  zu  kuir 
geätzt  hat.  Die  richtige  ReurtriUmi;  erlaiii,' 
man  durch  viele  ücbung.  Ich  habe  auch  ewt 
Erscheinung  beobachtet,  wo  das  ganze  Bild 
mit  unzähligen,  sehr  kleinen,  scharfen,  tiefer; 
Funkten  besäet  war,  die  sich  von  den 
wöhnlicben  Aetzstemen  dadurch  unterschefdec. 


Uass  sii: 


ni''i)t  sti; 


aiisM-hen.  sondcrr. 


mit  einem  Kändchen  umgeben  sind,  die  wie 
ein  Ausschlag  aussehen. 

r")ie  si  Iii'inunu'  tr  at  iniiiirr  !.u:i  (  twas  hartv 
Ucbcrtragung  auf,  auch,  glaube  ich,  war  Ua^ 
Kupfer  minderwertig.  Ich  habe  die  AetzflOssis- 
keit  noch  mit  einer  kleinen  M<  nL^i  .Xuimoniais 
versetzt  und  einige  Zeit  im  Saudbade  erhitzt, 
anderes  Kupfer  verwendet,  die  Uebertragtrnir 
etwas  w(  ii  liLi  gehalten,  und  die  Erscheinun-.; 
bat  sich  nie  wieder  gezeigt.  Nach  bceodeiti 
Aetzung  wäscht  man  unter  dem  Wasserhahn  d« 
l.eimbild  herunter  und  leiiiij^t  dann  die  Platt< 
mittels  Benzol,  Kreide  und  Aetzkali  oder  Aiu- 
moniak,  begiesst  mit  Kochsatz -EisessiglAsun^. 
und  nach  gutem  Abspülen  mit  Wasser  irockr.it 
man  sie  mit  einem  Lumpen  oder  Josephs- 
papier  ab.  Es  ist  auch  siut,  die  Platte  mit  etwa* 
Klauenöl,  feinstem  Schmirgclpulver  und  etwa» 
Baumwolle  vorsichtig  abzureiben.  Nachdem  maß 
die  Platte  mit  Terpentin  gut  gereinigt  Ii*'- 
kann  man  zum  Probedruck,  sogen.  Aetzdrucfc» 
schreiten. 
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Perorto-Vidilfilms 

von  gröBBter  Farbenempfindlichkät  nach  Miethe-Traube. 


Format 

Spulen  h 

Preis 

6X9  cm 

12  Aufnahmen 

Mk.  2.40 

6V,X11  » 

13  * 

>  3.40 

8X10'/,  » 

12 

>  4.10 

9xy  . 

12 

>  3.40 

9X12  » 

12 

>  4.80 

](.-I2«/,. 

10 

>  4.80 

9X18  » 

6 

»  3.40 

10V,X8  » 

12 

»  4.— 

12X9  . 

12 

»  430 

12'/,X10  » 

12 

.  5.— 

13X18  > 

6 

»  4.70 

18X18  > 

12  > 

>  8.60 

Beim  entmaligen  Ankauf  von  Vidilfilms  empSehlt  sich  die  Mit- 
nahme einer  leeren  Vidilfilmapule,  da  leere  Spulen  gewöhn- 
licher RoUßlros  nicht  brauchbar  nnd. 


Preise  der  leeren  Vidilfilmspulen: 

6/9,  6»/,/ll,  8/lOVt,  9;y.  9/12,  9/18  .  .  pro  Stück  30  Pfg. 
10/12*/,.  lOVi/8,  12/9.  12Vt/10     ...»      >    35  > 

13/18,  18/13  »      .    40  . 

Kartons  lUr  eine  volle  und  eine  leere  Vidilfilmspule  .     10  » 
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Lichtfilter 

für  Dunkelkammerbdeochtung 
nach  Prof.  Dr.  A.  Miethe. 

Liditfilter,  mittelataric: 

FofMt      48,68  29/48  84/29  cm 

Mk.   8.—  1.2&  —.75  pr.  StUck 

DieM  Filter  werden  am  TorteiUuJteiten  twUdieii  (wd  Ghuplatten  selegt  verwendet. 

Lichtfilter,  mittelstark,  Qualitftt  Oelatoid: 

Fcfn»«t      48  58  '2;V1S  24/29  cm 

Mk.    a  —  2.—  12.')  pr^  Stuck 

Diese  SpezialitSt,  nach  I>.  R.-P.  Nr.  91505  und  93270  hergestellt,  eignet  sich  be- 
sonders für  solche  FüUe,  in  denen  sehr  heisse  IJchtqueUen,  wie  Arguidbrenner  etc.,  An- 
wendung linden. 

Lichtfilter,  extrasUrk: 

Format      48/68  29/48  24/89  cm 

Mk.  4.—  2.50  1 60  pr.  Sittck 

Diese  Filter  zeichnen  sich  durch  ganz  besondere  Heilbarkeit  ans  und  dienen  in 
viden  geeigneten  FAIen  als  direkter  GlaseraaU. 

Fir  Ucbtfllter  mit  Onse-  nnd  Gewebe-Btnlagen,  sowie  mit  Mattlening  bitten  wir 
SpesialoIFcfte  einhnicn  .-u  wollen. 

Die  Preise  verstehen  sich  exklusive  Verpackung  und  Porto. 
Gebrauchsan  weisu  n  g. 

Filter  I  Ist  truehtCBd  r*lb  uod  bcsondcni  l>cstliiniit,  l/ilK>ruturiea  und  rrüpantioDszimmer  i'iir 
tum  KeWoJImmiiattMi,  für  die  Veiwbdtniw  vom  wwlgcr  lifhteniplndHehM  btwkUanamilatm  sn 
eilMKMett.  Sis  Fllu>r  geben  ein  ieBiwr««  fslls«,  fOr  K<ji:.jaiuiii|>latten  ■■■kllnlartea  UmT  IHeaeTben 

rian  »Ich  au<'h  M>hr  tur  VardaiiklDiiir  ?aii  VmtUrm  bri  TMrriillrliil>i>liMielitaae  ffr  PonittTriaai».  für 
FMi|i>ratlon  iIis  l'ijrmenliiapivrra  nnd  drr  MctiilliiLtltm,  für  »atot>iil«che  und  Strieb&taingBicweckc. 
FlldT  II  Nt  hrlirnt.    Iis^tIIk:  ciinK  <  ^irb.  da  allis  I.lrlit  hl«  rar  Wrllvaliav<>  I^M»  ■linnrhlrrl 
wird,  fiir  Ki-r/i  U   iiml  [,;>iii[icii      rij'-u,  in-i  iIi  h'D  Lictit  L'<-W'>lm;icli"  Tm.  ki-n|i!alt.  n  viTarl>eit<'t  werdtT. 
Kullep.   Iii«'  hIndnn'lujcliiN-ii-Di'  I.irhtmi-ngc  iai  «rlir  Kra»*.  Sjic/.lcll  iiiriiie  Vi  r.irl>ciiunK  vou  UminslUK-r- 
paftcien  i.->t  ibut  l.iclit  trotz  ^eiiipr  ■uaterordeatllehrB  Helligkeit  rolUumiarB  »lrb«r. 

Filter  III  licKitzl  ein  rtw.i.'^  dunklcrm  Rot.  Ks  la.s.'^t  T.lrlit  klt  xar  Wfllraliac«  610  iHroirrfD. 
M  dlnem  Licht  knnni-n  anter  Verwendung  von  Tageslicht  uU  Lic-btiinelle  hockempaadlleko  Kt>w<>hnliehe 
TMhenplattm  ailt  abaslatcr  KItherhelt  lii-rvnrgrrafcn  worden.  U«i  Anwendan^  von  Laternen  mit 
Fatnlanni-,  Oas-  oder  elektrischi'in  Olütilicht  dicnfn  midie  Filwr  auch  rar  lliT\()rrurung  pewohnllcher 
flilbeB«BipllBdllth»r  Platten  und  >iu<l  lur  'liocn  itweck  TotUtiadtf  liebtslehrr. 

Filier  IV  «odlich  läast  nur  Lldit  l>U  lar  WcllcDliaac  i&O  blndnrrh  nn>l  ist  trut/ilem,  in  Tagea- 
BnMfaBitirn  annslHMit  nodi  eekr  tan  od  crIanM  die  Priparatiun  and  Verarbeitung  bnrhat  »mfUtt- 
llrNr  und  farbraaaiplaillrher  PlsttCB  wit  al>M»lBUr  Kleberhelt.  I'nti-r  Bennixoni;  nU  VttXer  vor 
ItKliMlian  k'innen  dtibri  ani-h  )nn<'bn>maliiichv  Platti^n  1  Per(-hrom<ipl»ttf  n  U  i^).ii'ls%vt>isfi  mit  »ollfr 
SMeckelt  |>n>|unert  und  ciiin-irki  lt  wrrden 

Die  KiU<T  werden  ain  besten  zwiücbcD  Glaa9cbeil>en  mit  de«  BÜllffea  l>|ilelraBm  angebracht  and 
widerstehen  der  Hitze  aclbst  belsaer  Letarnen  In  ktirsem  Abstand  vom  Brenner  geattgrad.  fi«l  starken 
Uasrundbrennem  cuiptteblt  sich  der  Vorsats  einer  wetteren  Qlsssrtialha  awlachen  LIeDtqndle  and  Hiter. 


Otto  Petntt,  Tro«kcnpiauctillibrik.  Mllactacn. 


Preisermässigung  fiir  Aethylrot. 

Durch  wcMnÜiche  Vereinlvcbuiig  des  Herat^ung»» 
veriahrenB  bt  der  Preis  für  den  neuen  Senslliilisator  — 
Aethylrot  (Miethe-Traube)  O,  R.-P«tent  143936  und  Aus- 
landspBtente  in  den  grässeren  Kulturstätten  —  folgender« 
maasen  herabgesetzt  worden: 

I  Oramm  Gramm       ^/j^  Qramm 

 inkl.  Packung. 

Mk.  xo. —         Mlc  5. —  Mk.  f.$a 

Aethylrot  »st  der  beste  Sensibilisator  für  panchro- 
matische Platten,  daher  unersetzbar  für  den  DrvifarbCll' 
druck  und  Photographie  In  natllrllclieii  Farben.  Die 
mit  demselben  hergestellten  Badeplatten  sind  für  das  ge- 
samte sichtbare  Spektrum  empfindlich,  lange  haltbar  und 
von  vollkommenster  Klarheit  Die  Ausgiebigkeit  des  Parb- 
bades  ist  eine  so  hohe,  dass  mit  0,1  Gramm  Aethylrot 
mehrere  Dutzend  Platten  18X24  sensibilisiert  werden 
können. 
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Ueber  Hollodium  für  Autotypie. 

Von  Floren ce> 


nter  der  Rubrik  „Tagesfragen *  nimmt 
(He  Redaktion  dieser  Zeitschrift  V'er- 
aiilassung,  auf  die  Schwierigkeiten 
hinzuweisen,  welche  das  Kollodium 
zuweilen  dem  A'it'Hvpic  0|i<Tatfur 
bciLiCtn  kann.  Jeder,  «Icr  n  .stiticni  1-eüen 
Aufnahmen  mittels  des  sogen,  nassen  VerfahretlS 
mit  Kollodium  gemacht  hat,  wird  den  ohrn  an- 
gedeuteten Ausführungen  nur  beistimmen  kunuen 
und  sieb  gewiss  auch  gern  etwas  naher  über 
die  Ursachen  Jitscr  IVhUM  zu  informieren  sucher 
Soweit  das  nun  im  Rahmen  eines  Aufsatzes 
möglich  ist,  will  ich  mfch  bemOhen,  diesem 
Wunsche  nach  Kräften  zu  entsprechen. 

Kollodium  er»chcint  seiner  Natur  nach  als 
ein  relativ  einfacher  Körper,  indem  es  aus 
Celiulose  besteht,  die  durch  die  Einwirkung 
von  einem  Gemisch  aus  Salpeter  und  Schwefcl- 
sAure  die  Fähigkeit  erhalten  hat,  sich  in  ver- 
schiedenen Mc<Hcn  zu  lösen.  Durrh  dir  Hin- 
Wirkung  der  genannten  Säuremischungen  entsteht 
indessen  nicht  unter  allen  Umständen  das  photo- 
graphisch  vi  rwrndbare  Kollodium,  es  können 
eine  Anzahl  ihm  mehr  oder  weniger  ähnliehe 
Produkte  entstehen.  Eines  dieser  Produkte  ist 
in  einer  Mischung  aus  Alkohol  und  Aether  un- 
löslich und  wird  wegen  seiner  stark  explosiven 
Eigenschaft  Schiessb«umwo11e  genannt.  Andere 
dfi'.sc'üjrii  ergeben  undcirclisirlitiL;f  Sclilrhtcn, 
und  nur  unter  gan2  bestimmten  Umständen  her- 
gestellte Produkte  lassen  sich  photographisch 
verwenden. 

Soweit  es  sich  nun  um  sogen,  photographi- 
sehes  Kollodium  handelt,  hangt  dessen  Gtlte 

ziin.lrhst  von  dem  zur  sogen.  Pyroxylinbereitung 
angewendeten  Material  ab.  Als  geeignet  er- 
weisen sich  Baumwolle,  Leinen,  Papier  u.  s.  w. 
V'on  diesen  wird  Baumwolle  am  meisten  bevor- 
zugt, ob  mit  Recht,  ist  eine  Ir'rage,  die  nur 
durch  genaues  und  eingehendes  Studium  zu 
lösen  ist.  Dass  indessen  die  Natur,  bezw.  Her- 
kunft der  Celiulose  von  sehr  grossem  Einiluss 
auf  das  Pyroxylin  und  das  damit  herzustellende 
Kollodium  ist,  haben  die  exakten  Untersuchungen 
bekannter  Forscher  schon  vor  langen  Jahren 
einwandsfrei  erwiesen. 

Aus  den  bezQglichen  Arbeiten,  die  sich  auf 
Leinen,  Papier  u.  s.  w.  erstreckt  haben,  ergibt 
sich,  dass  bei  gleicher  Behandlungsweise  die 
verschiedenen  Formen  der  Celiulose  ein  ver- 
schiedenes Produkt  ergeben,  dass  aber  bei 
wechselnder  Behandlung  sowohl  fast  gleiche, 
als  auch  stark  verschiedene  Resultate  erhalten 
werden  können  Die  so  <  rlialteiicn  verschiedenen 
Pyroxylinsorten  sind  nicht  nur  in  |)hysikalischer, 
sondern  atich  in  chemischer  Ki^'  ii^  haft  von- 
einander verschieden,  was  sich  beim  photo- 


graphischen Gebrauch  durch  grossere  oder  ge- 
ringere Empfiixlliclikeil  des  damit  hergestcH-.i  n 
Kollodiums,  und  ebenso  wechselnde  Dichte  der 
damit  erzielten  Negative  ergibt. 

Aber  selbst  rin  und  dieselbe  Celiulose  kann 
ein  sehr  verschiedenes  Pyroxylin  liefern,  und 
ist  dieses  abhängig  von  der  Zusammensetzung 
der  Sär.reiiii'vcluing  und  der  mperatur  tler- 
selben.  So  ergibt  i.  B.  eine  bci>timmti;  Miüchung, 
kalt  angewendet,  ein  unlösliches,  explodieren- 
des Pyroxylin,  wird  die  Mischung  lauwarm  ver- 
wendet, so  ergibt  das  Produkt  ein  schleimiges, 
zur  Struk lurbild  u  n  g  n e  i  g e n des  Kollodium ,  wilh  rend 
das  mit  heisser  Mischung  erhaltene  Produkt  ein 
vorzQgliches  Kollodium  liefert.  Entsprechende 
Verdünnung  mit  Wasser  ergibt  ähnliche  Resultate. 

Durch  Mischungsanderung  der  Sauren  kann 

man  gleichfalls  den  Cliaraktn  dt  ,  Pyroxylins 
nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  mo- 
difizieren, wodurch  man  im  stände  ist,  Kollodium 

mit  ganz  bestimmten  Eigenschaften  /u  erhalten. 

Es  erhellt  aus  dem  Gesaf^ten  ^rhon  kl.ir  und 
deutlich,  dass  das  Grundmatet i.d  lur  das  Kollo- 
dium eine  ungemein  grosse  Nerschledenheit 
Zf>iir»"f>  kann,  und  dass  > daher  ohne  L:cnniie 
Kenntnis  seiner  speziellen  Eigenschaften  i;anz 
und  gar  unmöglich  ist,  ein  Urteil  über  seine 
X'erwer.d!'.'!!  k'  it  im  allgemeinen  und  ini  «-pr/ielU'U 
tur  keproduktionszwecke  frdlt  n  zu  können.  Nun 
kommt  aber,  soweit  es  sieh  um  die  physikali- 
schen Eigenschaften  des  Kollodi  in  >  hantlelt, 
noch  als  ein  sein-  wichtiger,  und  zuweilen  aus- 
schlaggebender Faktur    die  Zusatnmensetzung 

des  Lösungsinilu  I-  in  netraclu. 

Man  sollte  annehmen,  dass  das  Lösungs- 
mittel eigentlich  von  keinem,  oder  doch  nur 

geringerem  Einfluss  auf  das  Kollodium  sein 
werde,  aber  diese  Anualimu  ist  weit  gefehlt. 
Je  nach  der  Art  der  Bereitung  des  Pyro.xylins 

t:rforilert  dasselbe   atulere  W  i  li.'iltnisse   bei  ih  r 

Mischung  von  Aether  und  Alkohol.  In  einem 
Falle  bewirkt  z.  B.  ein  Zuviel  an  Alkohol  das 
Entstehen  einer  schleimigen,  schlicht  am  (il.ise 
haftenden  Schicht,  während  in  einem  anderen 
Falle  viel  Alkohol  erforderlich  ist,  um  eine  gut 
haftende,  strukturlose  und  empfindliche  Schicht 
zu  erzielen.  Das  Mischungsverhältnis  willkürlich 
anzunehmen,  ist  daher  stets  ein  grosser  Fehler, 
der  sich  in  den  meisten  Fallen  durch  ent- 
sprechende Störungen  und  Fehlerscheinungcn 
rächt.  Da  indessen  ein  relativ  grosser  Zusatz  von 
Alkohol  dl  r  Erzielung  einer  guten  Dichte  günstig 
ist  und  im  Sommer  das  all/u  rasche  Trocknen 
der  Schicht  verhindert,  ist  bei  der  Pyroxylin- 
bereitung diesem  Umstand  entsprechend  Rech- 
nung zu  tragen. 

lO 
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ZEITSCHRIFT  FOR  REPRODUKTIONSTECHNIK. 


ücr  Wassergehalt  des  Alkohols  spielt  be- 
kanntlich beim  Kollodium  eine  k^-w'ssc  Rolle. 
Ks  kann  hierbei  vorkommen,  dass  die  Schicht 
schleimig  wird  und  nicht  (est  am  Cbse  haftet; 
besonders  tritt  letzteres  bei  ati-^gicbijjer  Ver- 
starkun|[  eio.  Daher  erscheint  es  ratsam,  mög- 
lichst wasserfreien  Alkohol  zu  luiimen.  Unter 
Umstanden  kann  aber  auch  umgekehrt  ein  be- 
stimmter Wasserijehalt  notwendig  werden,  weil 
sonst  die  Schicht  zu  zflhc  und  zu  wenig  durch- 
dringlich wird  burch  einen  j^rösseren  Gehalt 
an  Aethcr  kann  mau  die  nachteiUge  Wirkung 
eines  zu  viel  Wasser  enthaltenden  .Mkoln.ls  auf- 
heben, doch  nuiss  diijser  Zusatz  nicht  aut  <  in- 
mal ,  sondern  nach  und  nach  entsprechend  dem 
Kollodiumvei brauch  g<  -<  In  ti<  n 

Der  Charakter  des  KoliutJiuuts  in  n-in  plioto- 
graphischer  1  linsicht  wird  bekanntlich  durch  die 
sou'rn  Jüditrrung  bedingt.  Hii  sc  jucliLrim^r  l<ann 
durcli  Verwendung  von  cntsjjrechenden  Jodsalzen 
allein,  fOr  manche  Zwecke  aber  besser  durch 
Mischungen  von  Jod-  und  Bromsalzen  bewirkt 
werden.  Im  all^emeiuen  ergeben  die  jodsalze 
bessere  Deckung  und  Schleierfreiheit,  sowie 
Empfindlichkeit,  während  Bt  r  tu-al/c  weniger 
kräftige  Deckung  (stets  im  Negativ),  aber  grösseren 
Reichtum  an  Details  ergeben.  Die  Verwendung 
der  Sal/r  rrglh:  sit  Ii  also  leicht  aus  der  jeweilig 
gevvQnscbten  Anwendung. 

Selbstverstlndtich  kflnnen  nur  solche  Jod- 
und  Brumsalze  Verwendung  findi  ii,  die  in  Alkohol 
lOslicb  sind,  indem  ein  Wasäerzusatz  zum  Kollo- 
dium nicht  angAngig  ist  Obgleich  es  nun  in 
allen  r.llli  n  nur  das  Jod  und  das  nroin  ist, 
welches  eine  eigentliche  chemische  Wirkung  aus- 
übt,  ist  doch  die  Natur  des  Metalls,  mit  welchem 
die  getKiniit(n  H:do[;cne  v.ibunden  sind,  von 
sehr  bemerkenswertem  Einfluss  auf  das  physi- 
kalische und  |)hotographische  Verhalten  des  damit 
bebandelten  Kollodiums. 

Die  meisten  Jodsalze  erleiden  nach  und  nach 
im  Kollodium  eine  Zersetzung,  wodurch  Jod 
frei  wird  und  eine  gelbe  bis  orange  fatbi^c 
Färbung  verursacht.  Diese  Zersetzung  soll  durch 
eine  namentlich  unter  dem  Einfluss  des  Tagcs- 
lichles  und  des  Pyroxylins  stattfindende  Ver- 
änderung des  AeUiers  bedingt  werden,  und 
tritt,  wie  gesagt,  bei  den  verschiedenen  Jod- 
salzen in  verschiedener  Starke  auf.  Diese  Ver- 
änderung kann  nachteilig  werden,  indem  das 
frei  werdende  Alkali  ein  DOnnflQssigwerden  des 
Kollodiums  bewirken  kann,  was  für  ein  festes 
Haften  der  Schicht  auf  dem  Glas  der  Platte 
immer  als  nachteilig  sich  erweist. 

Am  geeignetsten  erscheint  «ur  Jodierung 
das  Jodkadinium,  weil  es  am  wenigsten  von  den 
Zei  Setzungsprodukten  des  Acthers  und  des 
Tyioxylins  angegriffen  wird,  und  daher  eine 
F.'lrbung  und  sonstige  durch  alkalische  Reaktion 
veranlasste  Veränderungen  des  jodierten  Küllo- 


diums  nicht  eintreten  kann.  Ks  ist  indessen  zu 
beachten,  dass  sich  nicht  jedes  Kollodium  hierzu 
eignet.  Ein  ungeeignetes  Kollodium  erscheint 
nach  dem  Zusatz  von  Jodkadmium  schleimig,  ver- 
ursacht Streifenbildung  auch  springt  die  Schicht 
nach  <lem  Trocknen  leicht  ab.  Daher  ist  es 
ratsam,  zunächst  einen  Versuch  mit  einem  kleinen 
Quantum  anzustellen.  Wird  aber  Jodkalium 
gleichzeitig  mit  angewendet,  so  verschwinden 
die  obengenannten  Fehler  meistens,  weshalb 
man  bei  praktischen  Vorschriften  beide  Sal/e 
m  brin  Iiiander  angegeben  findet. 

bxlk.iliuni  isi  fiii  sich  allein  sehr  gut  geeignet, 
da  I  S  w*  nigi  i  auf  tlas  Kollodium  reagiert  und 
auch  nicht  allzuleicht  zersetzt  wird;  es  löst  sich 
aber  schlecht  in  Acther  und  .Alkohol 

Bromsalze  sind  dort,  wo  es  weniger  auf 
Gradation,  als  auf  Dichte  ankommt,  nicht  zu 
empfehlen  Ia-i^I  man  iiuli^>i  n  Wei  t  auf  gute 
Halbtonwiedergabe,  so  kann  ein  Iii ()insalz/.usatz 
nur  empfohlen  werden.  Er  bewirkt  auch  eine 
gleichmässigcrc  Entwickelung  des  Bildes,  und 
Streifen,  Flecke  und  eine  Anzahl  anderer  Ent- 
wickelungsfehler  treten  erfahrungsgemflss  bei 
der  N'crwend.ini,'  von  einem  gewissen  Gehalt  an 
Bromsalz  viel  weniger  als  sonst  auf.  Eine 
andere  Eigenschaft  des  Bromsalzes  ist  die,  dass 
es  die  Tk  Ulfärbung  de-,  Kollodiums  wirksam  ver- 
hindert und  es  dadurch  sehr  lauge  haltbar 
macht. 

Was  nun  speziell  das  Kollr>diuni  für  Rcpro- 
duktionsz wecke  anbelangt,  so  ergeben  sich  aus 
dem  Angefahrten  leicht  die  in  Betracht  kommen- 
den Ht  diiii.;unt,'cn.  Ein  solches  Kcilltulium  muss 
gut  flüssig  sein,  damit  das  Uebcrzichcn  grosser 
Phittenformate  keine  Schwierigkeiten  macht.  Es 
ist  aber  darauf  zu  ai Ilten,  da^s  keine  DOnn- 
flüssigkeit  itdolge  von  Zersetzung  der  Jodieruugs- 
salze  eintritt,  weil  alsdann  die  Schicht  mOrbe 
ist  und  sr[il(<ht  haftet.  Als  .ueeitjnet  erweist 
sich  ein  Kollodium,  welches  mit  einem  relativ 
grossen  Gebalt  an  Alkohol  hergestellt  ist  Ein 
soirlier  gibt  nicht  nur  eine  enipfinJlicIierc 
Schicht,  sondern  diese  trocknet  auch  weniger 
rasch  aus,  wodurch  Trockcnfehler  aller  Art  ver- 
mieden werden  und  die  Dichte  des  Negativs 
erheblich  vermehrt  wird.  Ein  zu  grosser  Alkohol- 
gehalt aber  macht  die  Schicht  zu  gelatineartig, 
und  die  Empfindlichkeit  leidet.  In  solchen  Fällen 
tritt  das  Abspringen  der  Schiebt  seilen  im  nassen 
Zustande,  dagegen  leicht  beim  Trocknen  auf. 

In  Bezug  auf  Empfindlichkeit  des  damit  her- 
gesteilten Kollodiums  verhalten  sich  die  ver- 
schiedenen Jodsalze  nicht  merklich  verschieden, 
während  ein  Bromzusatz  stets  ein  WcicherwerdeO, 
d.h.  grösseren  Detailreichtum,  aber  geringere 
Dichte  bewirkt.  In  der  heutigen  Praxis  findet 
man  indessen  dtnchgflngig  kein  Bromsalz  an- 
gewendet, obschon  sich  dieses  auch  noch  aus 
anderen  Gründen  als  nützlich  erweist,  dagegen 
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findet  man  hin  und  wieder  den  Zusatz  eines 
Chlorides  empfohlen. 

Welche  Wirltung  dieser  austtben  soll,  ist 

nicht  recht  ersichtlich.  Im  Kollodiumcmulsions- 
verfahren  ist  allerdings  ein  Chloridzusau  zu- 
weilen sehr  angezeigt.    Da  es  sich  indessen  dort 

um  eine  Bromsilberemulsion  handelt,  die  einer 
chemischen  Entwicklung  unterworfen  wird, 
liegt  die  Sache  doch  ziemlich  anders,  als  beim 
nassen  Jodsilberverfahren  mit  sauiur,  physikali- 
scher Entwicklung,  bei  dem  sich  Jodsilher  immer 
als  das  empfindlichste  Medium  erweist. 

In  den  meisten  Reproduktionsanstalten  be- 
vorzugt  man  nun  immer  noch  ein  stark  jodiertes 
Kollodium,  und  so  weit  es  sich  um  Strichzeich- 
nungen uikI  Aehnliches  handelt,  ist  auch  ein 
solches  (linchaiis  am  Plat/e  Wenn  indessen 
Originale  iiik  Halbtüncn,  und  luiinciulich  mehr- 
farbige Vorlagen  reproduziert  werden  sollen,  so 
ist  PS  entsdiicden  vorteilhafter,  ein  Jodbrom- 
kuUuilium  anzuwenden. 

In  solchem  Falle  ist  ein  gutes  Kollodium  zu  er- 
halten, wenn  man  das  Vt  rhilltnis  des  Bromsalzes 
zum  Jodsalz  (bezw.  Mischungt-n  solcluri  wie 
1 :3  nimmt. 

Als  geeignete  HalnVdsal/e  cmpfelili  n  sich  «.Iii- 
dci  bekannten  Monkho vcoschen  Voi schrillen, 
nAmlich  Jodammonium  und  Bromammonium. 

Das  Silberbad  muss  bekanntlich  zum  Kollo- 
dium abgestimmt  werden,  ist  da.s  niciu  der  Fall, 
so  werden  sich  namentlich  im  Anfang  mancherlei 
Fehler,  besonders  eine  leicht  auftretende  Schleier- 
bildung bemerkbar  machen.  Gegen  diese  Schlcicr- 
bildung  hilft  am  besten  eine  ausgesprochen  saure 
Reaktiun  des  Silberbades.  Diese  erzielt  man 
am  sichersten  und  unschädlichsten  durch  An- 
sfluerung  mit  Salpetersaure. 


Da  das  starke  Silberbad  ein  Lösungsmittel 
fQr  Jodsilber  ist,  machen  sich  auch  in  dieser 
Hinsicht  anfangs  Einflösse  auf  die  empfindliche 
Schicht  bemerkbar.  Diese  können  dadurch  ver- 
mieden werden,  dass  man  dem  Silberbad  ein 
gewisses  Quantum  eines  Jndsalxes  zusetzt  und 
dadurch  Jodsilber  erzeugt.  Ein  derartig  passend 
zusammengesetztes  Silberbad  ist  das  nach- 
stehende : 

Destilliertes  Wasser  ...  i  Liter, 

Silbernitrat   So  g, 

Jodkalium   . 

Salpetersäure   a  Tropfen. 

Das  gute  Haften  des  Kollodiums  am  Glas 
hriniit,  wie  oben  mehrfach  .iLisijcfflhrt,  zu  einem 
seht'  grossen  Teil  von  dem  Kollodium  selbst  ab. 
Kennt  man  die  Ursache  des  Abspringens  nicht 
mit  Siclurrlii  it ,  und  ist  man  im  ii!jr;L;i.n  mit  den 
Leistungen  des  Kollodiums  zufrieden,  so  empfiehlt 
sich  zur  Verhütung  des  angegebenen  Uebels  die 
Anwcndunq:  eines  geeigneten  Untergusses  Ein 
solcher  wirkt  auch  nach  vielen  anderen  Seiten 
vorteilhaft ,  indem  er  die  direkte  Verbindung 
2\visc]ien  Kollodium  und  Glas  verhindert  und 
dadurch  alle  die  Kehler,  welche  aus  unreinem 
Qas,  schlechtem  Putzen  u.  s.  w.  entstehen  können, 
wirksam  verhindert 

Als  billigen,  zuverlässigen  und  einfach  zu 
behandelnden  Untcrguss  empfiehlt  sich  ein 
solcher  aus  Albumin. 

Zu  diesem  Zweck  wird  reines  Hrthnereiweiss 
mit  Wasser  und  unter  Zusatz  einiger  Tropfen 
Ammoniak  verdOnnt,  zu  Schnee  geschlagen  und 
absetzen  lassen  Mit  der  klaren  I'lfis^ii^keit  wird 
die  Platte  wie  beim  Kollodionieren  übergössen, 
getrocknet  und  aufbewahrt 


J.  C.  Selielter  &  Gi 

m  24.  Juni  1819  wurde  von  dem 
Leipziger  Stempelschneider  Gottfr. 
Scheiter  und  dem  in  Rraunsch weit; 
geborenen  Schriftgiesser  Friedrich 
Gieseckc  die  Firma  gegrOndet,  die 
sii  Ii  im  Laufe  d<  r  Zeit  unter  luchtii,'L:r  und 
sachverständiger  Leitung  zu  einem  WelUiaus 
emporgearbeitet  hat.  In  der  ersten  Zeit  be- 
fasste  sich  die  Firma  nur  mit  der  Merstellunu 
von  Schriften.  Nach  dem  Tode  Friedrich 
Gieseckes  ging  das  Geschäft  auf  dessen 
beide  älteste  Söhne  über.  Im  Jahre  1869 
feierte  die  Firma  ihr  50  jähriges  Jubiläum. 
Sie  besass  zu  jener  Zeit  70  Giessmaschinen, 
Giessöfen,  Klischiermaschinen  u.s  w.  und  arbeitete 
mit  etwa  200  männlichen  und  weiblichen  Hilfs- 


scckc  in  lacipzig. 

kräften.  Da  die  Räume  in  dem  alten  Haus  im 
Naundorfchen  nicht  mehr  zureichten,  wurde  im 

Jahre  1873  rin  i^ro^s.^rtiges  Fabrik-Ktablisseineiil 
iu  der  BrUderstrassc  26/28  mit  eiucai  Fläehen- 
raum  von  2140  qm  errichtet.  In  der  eigenen 
Mascliinenwerkstalt  wurden  l'räzisions  -  l  lilfs- 
maschinen  verschiedenster  Alt  gebaut,  die  die 
unsichere  Handarbeit  ersetzen  sollten.  Das 
Schriften-,  Einfassungs-  und  anderes  Material 
häufte  sich  immer  mehr  an,  und  es  stellte  sich 
die  Notwendigkeit  heraus,  eine  eigene  kleine 
Handdruekcrei  zu  errichten,  um  sieh  von  der 
Drucktähigkeit  desselben  überzeugen  zu  können. 
Zu  diesem  Zweck  baute  die  Firma  im  Jahre 
1877  liie  erste  Tiegeldrurkpresse ;  dvr  Hrtrieli 
vcrgrössertc  sich  mit  der  Zeit  ganz  enorm,  und 
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CS  imisstcii  Fi\vcitfiiinj^->l)aiitt  II  \  ori;cii()iiiiiicii 
werden,  neue  Maschinen  wurden  gebaut,  nanuiU- 
lieh  auch  Kraftmaschinen  aufgestellt.  Nach  dem 
i'otlf  des  bisheriu'eii  Clu  fs  übernahmen  die 
jetzigen  iksttzer,  Georg  und  Dr.  Walter 
Giesccke,  die  Leitung^  des  ausgedehnten  Ge- 
schäfts Im  Jahre  1894  «'i^-'  I"  irma  die 
Feier  ihres  75jährigeu  Bestehens.  Sie  stiftete 
bei  dieser  Gelegenheit  den  Freunden  des  Hauses 
eine  vfcdiegene  l"LSt->chrift,  die  Zeugnis  able^'tc 
von  dem  ernsten  Streben  ihrer  Leiter  und  von 
den  wohlverdienten  Erfolgen! 

D'h'  ric;,'el(lru(kprcssc  ^Phönix"  und  die 
Uuchdruci<- Schnellpresse  „Windsbraut",  Lnccug- 
nissc  der  Firma  Schelter  &  Giesecke,  haben 
sich  in  der  j;an/in  Welt  Kinj;;uii,'  verschafft. 
Weiter  werden  von  der  Firma  Auf/.üge  für 
Personen-  und  Lasten  befördern  n^,',  nach  be- 
wJilirtcm  Systtm,  gebaut.  Freilich  reichten  die 
Räume  in  der  Hrfidcrstrassc  nicht  mehr  aus, 
und  es  wurde  nötig,  in  Plaguit/  bei  Lcip/i« 
eine  zweite  Fabrik  /u  errichten,  in  der  spc/iell 
die  letztgenannten  Maschinen  ausgeführt  werden. 


Ks  werden  ilascibst  et\v.\  450  An i,'tstellte  bc 
schaftigt.  Iii  beiden  Gcschäftbhiluiiern,  die  zu- 
sammen r4000  qm  Flächenraum  mit  Betriebs- 
r.":ijit:<  n  von  etwa  -jnooo  i[rn  Klru-hrnraum  ein- 
nehmen, sind  2ur  Zeit  etwa  tooo  Arbeiter  tätig. 
Das  standige  Schriftenlager  betragt  mehr  als 
500000  kj<. 

Seit  nahezu  zehn  Jahren  betreibt  die  Firtoa 
auch  eine  Kunstanstalt  fflr  Hocbfttning  and 
Wrviclfältigunt;  von  DruckstAckcn  jeder  Art 
in  dieser  mit  allen  modernen  Einrichtungen 
versehenen  Anstalt  werden  Strichatzungen  und 
.Autoiypieen  hergestellt  und  besonders  auch  der 
Dreifarben- Buchdruck  gepflegt-  Die  Erzeugnisse 
dieser  Kunstanstalt  sind  Oberall  zur  Genflge 
bekannt.  .Auch  hier  herrscht  der  Grundsatir: 
tfVon  dem  Guten  das  Beste  zu  liefern",  ein 
Prinzip,  dem  CS  die  Firma  wohl  mit  verdankt, 
dass  sie  die  jetzij,'e  Höhe  erreicht  hat.  Den 
iliescr  Nummer  beigefügten  schönen  Vierfart>en- 
druck  verdanken  wir  der  LiebenswOrdigkeit  der 
Firma  Scheiter  &  Giesecke  in  Le!|>/'l;^^ 

Aarland. 


Zeitschriften  "Um  schau  Januar — März  1904. 

Mitteilungen  aus  dem  Photochemischen  Laboratorium  der  Königl.  Technischen  Hochschule  zu  Berlin. 

Von  C  Ulechcr. 

u. 

schreibt  Farbe 


lieber    „Steindruck   auf  Cellulotd" 
R.  Seydel    im    „.\I!f;enieinen  Anzeiger  für 
Druckereien"  1904,  Nr.  -j6 

1  Mifachere  Arbeiten  sind  auf  der  Stein- 
druck SihneÜprcsse ,  .\rbciten  auf  der 
zweic)  hndrigen  HIccIkIi  uekpi  esse  anzufertigen. 
Letztere  Ist  deshalb  vorzuziehen ,  weil  das  Bild 
zunächst  auf  ein«  riuinnMi  rl,<  uiui  drnt 
erst  auf  tlic  Cellul()id[)latte  Ubertragen  sviid,  da 
sich  das  (.i  lluloTd  trotz  eventueller  l'nebtmlieiten 
iHul  vorhandener  Risse  sehr  gut  an  <lie  (linntni- 
decke  anschmiegt,  so  wird  der  Druck  besser 
und  klarer.  Die  zur  Verwendung  kommende 
Druckfarbe  muss  am  Celluloi'd  gut  haften  und 
in  sich  selbst  gut  trocknen,  da  ein  Einziehen 
der  Farbe  in  die  CclluloTdmasse  wie  beim  Papier 
nicht  inö^'lich  ist  Bezüglich  der  Reihenfolge 
der  Druckfarben  gilt  ähnliches  wie  beim  Abzieh- 
bilderdruck. Es  empfehlen  sich  gewisse  Zusätze 
zur  Drurkfnrf  f  ,  und  zwar  Sikkativ,  etwas  Kopal- 
lack  und  etwas  aufgelöster  Kampfer,  der  ein 
leichteres  Verbinden  der  Farben  mit  dem  Cellu- 
loid  vermittelt;  em]>fel)lL-t)>wei t  soll  auch  ein 
geringer  Nitrobenzolzusatz  sein.  Bei  vielfarbigem 
Druck  dOrfcn  die  Drucke  am  CelluloTd  nicht  zu 
lan^e  lieL;en  bleilx n,  da  sfuist  (Iiin  li  den  .Sikkativ- 
gelialt  die  Farbe  die  Annabme  der  nüclisten 


erschwert,  wenn  nicht  gar  unmöglich 
mach'.  In  letzterem  Falle  !;5s«!t  sich  tüe  Farbe 
durcti  llüclitiges  lUberwisciieii  de.s  Druckes  mit 
einem  Benzinlapju-n  auffrischen.  Vor  dem  Be- 
drucken sollen  die  CellcloYdtaft  In  l.'ingere  Zeit 
luftig  ausgelegt  werden  und  zweimal  wechstl- 
st  ittg  unter  starkem  Druck  die  Maschine  passieren. 
Danach  sind  die  ria'.ien  einen  Tag  in  Makulatur 
zu  legen,  worin  »ie  auch  wahrend  des  Druckes 
zu  lassen  sind.  Der  Druck  auf  Cellulofd  soll 
in  einem  möi^li ^  ll'^t  vor  Temperaturscluvankungcn 
geschützten  Kaumc  vorgenommen  werden  Uui 
ein  Kleben  der  Farbe  nach  dem  Druck  zu  ver- 
meiden, lege  man  di(  .\uf'aL:i  in  kl-  int  n  Mengen 
aus.  Vor  der  eventuellen  Weiterbearbeitung  sind 
die  Platten  auf  alle  Falle  der  Luft  noch  aus- 
zusetzen l^m  das  Ti  II rul,  falk  der  Druck  nicht 
geriet,  wieder  verwenden  zu  können,  kann  die 
Farbe  mit  Alkohol  oder  Benzin  abgerieben  werden. 

„Der  Umdruck  von  Autotypicdiches  auf 
Stein"  Allgemeiner  Anzeiger  für  Druckereien' 
1904,  Nr.  29). 

Der  l'mdruck  gelingt  nur,  wenn  das  Cliche 
auf  der  gesamten  Bildiläche  vullkoromcn  fehler- 
frei ist,  was  speziell  bei  Kupferhochatznngen  zu 
i  rwarten  ist  Als  l 'nulruckpapicr  ist  die  feinste 
Sorte  Transparentpapier  zu  wählen,  dessen  Ge- 
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schmcidigkcit  allein  für  die  Zurichtung  in  der 
Buchdruckpresse  genügt.  Die  Umdruckfarbc, 
welche  in  bester  Qualität  zu  wählen  ist,  soll 
streng  verwendet  werden;  behufs  leichterer  Ver- 
arbeitung kann  sie  schwach  erwärmt  werden.  Zum 
Einfärben  darf  nur  eine  peinlich  saubere  Walze 
ohne  Kehler  gebraucht  werden.  Für  den  Um- 
druck selbst  m\\<s  das  Cliche  wie  für  den  Auf- 
lagedruck mit  alter  Sorgfalt  zugerichtet  werden. 
Man  macht  zunächst  einige  Abdrücke  auf  Kunst- 
drur'Ki)ai'icr,  die  man  auf  Klarheit  cl«--  X.  t^cs 
mit  dci  Lupe  prüft.  Danach  erst  kann  /u  dcu 
eigentlichen  Abzügen  auf  das  transparente  l'm- 
cii  Iii  ki)a[)it  r  jjpschrittiMi  \v<  rilfii.  Letztere  dürfen 
aut  der  i<ückseiic  ki  int  1 1<  i  Sciiatlierung  zeigen, 
was  zu  l>reitgequet>.cht<  II  Partieen  auf  dem  Stein 
führrn  würde.  Ein  Zuviel  von  Farbe  ist  zu 
vermeiden;  die  Abzüge  seien  nur  grau,  wenn 
auch  dabei  gut  gedeckt. 

Ueber  den  von  der  Firma  Klimsch  &  Cic. 
in  den  Handel  gebrachten  „Email-Leim"  be- 
richten „Klimschs  Nachrichten"  1904,  Nr.  15 

Der  Email- Leim  soll  ein  vollwertiger  Ersatz 
für  dea  bisher  benutzten  Fischleim  darbieten. 
Es  handelt  sich  um  ein  Plrftparat  von  derselben 
Konsistenz,  wie  sie  der  Fi'^rblrim  aufweist,  und 
das  für  die  eigentliche  Emaillösung  in  derselben 
IMenge  wie  der  Fischleim  zur  Anwendung  Itoromt. 
Die  mit  dem  Präparat  hergestellten  Ueberzüge 
lassen  sich  ausgezeichnet  einbrennen,  und  zwar 
schwach  auf  Zink  oder  stark  auf  Kupfer.  In 
hcidi  11  I'allrn  ist  die  «  inijdiraiiiifc  Schicht  voll- 
ständig säurefest  und  von  grosser  Licbtempfind- 
lichkeit. 

„Wie  st<  i<  oiypiert  man  Autotypii  t  n'i*''  („All- 
gemeiner Anzeiger  für  Druckereien"  1904,  Nr.  27 
und  a8). 

Verfasser  weist  auf  die  so  oft  bezweifelte 
Möglichkeit  hin,  von  Autotypieen  haarscharfe 
StereotypJeen  herzustellen,  und  gibt  dafflr  einige 
[iiaktisclie  Winke  Feinst  gesehläinmter  Graphit 
wird  mit  verdünnter  Guniniiarabikuinlösung  zu 
einer  Paste  verrieben,  diese  auf  eine  glatte, 
dünne  Pappe  gestrichen,  mit  der  Schichtseite 
auf  das  Gliche  gelegt  und  mit  der  KlopfbQrste 
leicht  eingeschlagen.  Das  Cliche  selbst,  auf 
einer  Bleiunterlage  befestigt,  wurde  vorher  wie 
jede  andere  Form  zum  Stereotypieren  geschlossen, 
mit  Petroleum  sauber  ausgewaschen  und  mit 
einem  sandfreien  Gummi  in  Richtung  der  Liniatur 
sorgfältig  abgerieben.  Ist  die  Graphitpaste  durch 
das  Klopfen  so  weit  in  das  Gliche  eingedrückt, 
dass  ein  Verschieben  beim  .\n:li<  ben  nicht  mehr 
zu  befürchten  ist,  so  wird  die  Form  in  eine 
bchwach  angewärmte  Stereotypieprcssc  ge- 
schoben, darin  eine  bis  zwei  Minuten  gelassen 
und  alsdann  wieder  vorgezogen.  Danach  wird 
die  Platte  vorsichtig  abgehoben.  Mit  einer  Lage 
Fliesspapier  als  Auflage  wird  die  Form  dann 
wie  jede  andere  unter  der  Presse  getrocknet 


Nach  Ablauf  einer  Viertelstunde  kann  die  Form 
der  Presse  entnommen  und  die  Matrize  vor- 
sichtig abgehoben  werden.  Letztere  gibt  alte 
Feinheiten  des  CHch<?s  wieder  und  kann  zu 
mehreren  Abgüssen  mit  einem  härteren  Metall, 
wie  es  das  gewöhnliche  Stereotypmetall  ist, 
dienen. 

„Einiges  Ober  den  Druck  auf  Kunstdruck- 
papier" („Allgemeiner  Anzeiger  für  Druckereien* 
1904,  Nr.  27  u.  28). 

Das  Papier  soll  eine  genügende  Geschmeidig- 
keit haben,  was  durch  Auslegen  für  ganz  kurze 
Zeit  in  einem  etwas  feuchten  Raum  bewirkt 
w(  rdeii  kann  Allerdings  knnimt  es  darauf  an, 
dass  der  Grad  von  Feuchtigkeit  nur  ein  äusserst 
geringer  ist.  Die  zu  verwendenden  Farben 
müssen  der  Qualität  und  Dicke  des  Pai)icres 
angepasst  sein;  man  vermeide  sciiwaclien  Firnis, 
der  im  Steindruck  Tonen  des  Siein(  s,  im  Buch- 
druck  matte,  verquetschte  Bilder  licrheifilhrt. 
Geschmeidigkeit  der  Farbe  wird  mit  Mittel  oder 
starkem  Firnis  unter  Zusatz,  von  Petroleum  oder 
Druiktinktur  erhaltet).  Ein  leichteres  Trocknen, 
Glanz  und  festen  Halt  der  Farbe  führt  eine 
geringe  Beigabe  von  flflssigem  Sikkativ  oder 
Trockenfirnis  herbei.  Die  FarVjc  soll  inöi,dichst 
kompakt  und  in  geringer  Quantität  verwendet 
werden.  Bei  Mehrfarbendruck  muss  mit  dem 
Zusatz  von  Sikkativ  vorsichtig  verfahren  werden, 
weil  durch  zu  viel  das  Abheben  der  folgenden 
Farben  erschwert  wird.  Zur  Mischung  von  Ton« 
färben  ist  die  Verwendung  von  Bologneser 
Kreide  empfehlenswert.  Ist  die  Bildfläcbe  der 
ffir  den  Druck  zu  verwendenden  Buch-  oder 
Steindruckforni  nicht  völlig  platt  und  eben,  so 
decken  die  zerfressenen  Bildparticen  nicht  ge- 
nügend, sie  zeigen  ein  feines  Korn,  und  der 
Druck  erscheint  kraftlos  und  grau. 

Ueber  ^  die  l'iegeldruck  -  Schnellpressen  " 
sehreibt  A.  W.  Unger  im  , Archiv  fOr  Buch» 
gewerbe"  1904,  l^left  3. 

Verfasser  weist  darauf  bin,  dass  die  mudernen 
Tiegeldruck -Schnellpressen,  soweit  das  bei  ihnen 
eingeschränkte  Format  dies  zuifisst,  auch  für 
den  allcrfeinsten  Kunstdruck  gebraucht  werden 
können.  Die  Anlegevorrichtungen  gewahrleisten 
einen  tadellosen  Passer,  das  umfanL^i  eiche 
Cykinderiarbwerk  Iflsst  die  Verreibung  auch  sehr 
strenger  Farbe  zu.  Dadurch,  dass  von  den 
den  Druck  ausübenden  Teilen  der  Maschine 
nur  der  Tiegel  bewegt  wird,  »st  ein  ausgedehnter 
Schutz  gegen  das  Auftreten  von  durch  Vibra- 
tionen einzelner  Maschinenteile  hervorgerufenem 
Schmitz  geboten.  Tiegeldruck •  Schnellpressen 
beanspruchen  nur  ungefähr  die  Hslfte  des  Platzes, 
welchen  eine  das  gleiche  Format  druckende 
Cylinder.schncllpresse  einnehmen  würde;  öko- 
nomisch wichtig  sind  geringere  Anschaffungs- 
und  kleinere  Betriebskosten,  da  zur  Bedienung 
nur  eine  Person  notwendig  ist. 
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„Wie  unsere  Färb  walzen  entstehen be- 
schreibt der  „Deutsche  Buch-  und  Steiadrucker", 

Januar  1904. 

Verfasser  knQpft  an  den  Arbeitsgang  an, 
wie  er  in  der  Berliner  Huchdruckwalzen-Gicss- 
anstalt  und  Walzenmass«  Faluik  \rin  Paul 
Sauer  üblich  i^t  Die  Hauptbestamlti  il«  dci 
Wal/enmassc  sind  Gelatine  und  Glyceriu,  dei  t n 
Qualität  in  erster  Linie  für  GQte  und  Dauer- 
haftigkeit aiis<irhlaggebend  sind.  Dii  Gelatine 
darf  beim  Aufquellen,  wozu  ein  ciKi-ner  Ein- 
weichapparat  dient,  nicht  mehr  Wasser  auf- 
nrhmen,  als  zu  ihrer  vollkommenen  Ln'^li»  liki  it 
notig  ist.  Ein  Zuviel  würde  ein  Schwinden 
der  Masse  fArdem,  ein  Zuwenii;  unlösliche 


Stücke  in  die  Masse  bringen.  Nach  dem  Kochen 
der  Masse  wird  sie  erst  in  Blcchpfanncn  ge- 
gossen, wo  sie  erstarrt,  um  von  neuem  für  den 
Guss  verschmolzen  zu  werden.  Zum  Umgusi; 
gelieferte  Walzen  werden  sorgfaltig  abgcschltl 
und  dann  die  wieder  zu  verwendende  Masse 
durch  einen  cntspreclicndeti  Zusatz  neuer  auf- 
L;cfiisrht.  Die  gcwohnlith  /.ur  X'erwciidunij 
koiii:nende  Walzenmasse  ist  ausserordentlich 
elasti^rh  und  dabi  i  dnrh  zätic.  kdmpakt  durch- 
scheinend, in  dtt  Durchsicht  olme  Knoten  oder 
Bläschen.  i  cii  spezielle  Zwecke  steht  eine 
fulrti  re  Masse  in  Bereitschaft  Im  Sommer  ist 
die  Masse  harter  als  im  Winter  anzusetzen, 
was  durch  die  Gelatine  bewirkt  wird. 


f{  u  n  d 

—  Kinrn  farhrnreirluMi  Wandkalrndrr  hat 
die  Firma  iiaiiiburgei  LiiikhoU,  Budapest, 
ihren  Geschäftsfreunden  gestiftet.  Innerhalb  einer 
mndcrneii  l 'inrahnuini; ,  die  auf  Lackgrund  in 
scinvai^ci  Srhiifi  dit  i'uma  trägt,  während 
unterhalb  derselben,  in  Buchdruck  hergestellt, 
das  Kalcndariiini  sii  h  Ix  fintlt  t,  ist  der  illustrative 
Teil  angebracht.  Die  Auslührung  in  farbiger 
Liülograpbie  zeigt  ein  junges  Paar,  das  bei 
Lampenlicht  Bilder  anschaut.  Die  Farbenwirltung 
ist  eine  gute. 

—  Einen  sehr  geschmackvollen  Taschen- 
kalender in  mattgrünem  I.cdrr  mit  moderner 
Gold-  und  Schwarzpräguug  ist  von  der  k.  u.  k. 
Hofbuchdruckerei  von  Victor  Hornyinssky- 
Budapest  hcrau-^ircirt  Ix  n  worden.  Er  enthält 
ein  praktisches  Kalendarium ,  Notizblätter  und 
KartentAscbchen.  Der  Kalender  stellt  eine  vor- 
nehme Neujabrsgabe  dar. 


seha  u. 

\'<iii  dcrRurh-,  Ste  in-  und  KunstdriK  kt m 
von  Maus  Moessmcr  <k  Sohn- Wien  \ii  j 
wird  ein  Kalender  in  vornehmer  Ausstattung 
daiL;r'nntrn  Kr  cntlnllt  sieben  autotypischc 
Ureiiarbendrucke  nach  Originaiaquarellen  von 
A.  Kunzfeld.  Sie  stellen  Ansichten  dar  aus 
Obcrösterr«  ich ,  Tirol,  Kärnten  und  Italien. 
Rechts  und  links  von  den  Bildern  sind  die 
Monatskalendarten  angebracht.  Die  sieben  Blitter 
brfindcn  sich  in  einem  zum  Stellen  oder  Au:- 
hängen  bestimmten  Ralimen,  der  in  Dunkdro:- 
braun  gehalten  ist. 

—  Die  rühmlichst  bekannlo  Kunstanstalt  von 
Eduard  Beyer,  Wien  I,  hat  ihrem  Kundenkreis 
einen  sehr  scbflnen  Wandkalender  verdirt.  Der- 
selbe enthrdt  einen  prächtigen  Farhcnlichtdruci 
nach  einem  Aquarell  von  A.  Heil  mau n.  Das 
Bild  in  der  Grösse  von  49  X  3«  cm,  stellt  die 
HessbOtte  am  Ennseck  (Hochtor)  dar. 


mter 

„Viktoria".  TechDiachc  Mittrilnngeo  aus  dem  gnpbi- 

scheii  Gewerbe. 
Von  diesen  zwauglosen  Heften,  die  von  der 
Majicliinciifahrik  Kockütroh  &  Seil  11  ei  der  Nachl, 
A.-C,  Dresden  HcidtMiaii,  herausgegeben  weriien,  liegt 
das  erste  Heft  1904  vor.  Die  Ausstattung  der  Hefte, 
die  aaf  Freuen  obiger  Gesellschaft  gedmcfct  werde«, 
ist  mustergültig,  Sie  bringen  initner  etwas  N'eiie.s  und 
Iutcre&saute&  Das  jetzige  Heft  cutUlilt  einen  Artikel 
Uber  Reliefprigung  in  Sprhxinanier,  dem  eine  Anzahl 
Muster,  uuf  Viktoriapre.ssen  gednirkt  uiiri  i;eprSgt,  bei- 
gegeben  Mild.  Auch  der  Umschlag  ist  nach  dieseni 
Verfahren  hergeatelit  worden.   Dann  finden  wir  etwas 

über  ,,  Hölle  der  rr.1giii;i!ri/en "  Mit  <!i  !n  \vr  ilt  r  1<  - 
«chricbeocn  Zweifarbeuvcrführcn ,  von  «iiiii  man  aut  h 
rar  Reproduktionsswecke  sich  Grosse»  ver^iricbt,  kennen 

wir  uns  nielit  befreunden.    Die  !•"  v^viiw'cilcr^'  i'  c 
nur  »ehr  uiaugelhafl  «ein.    Man  sollte  eher  danach 


trachten,  zu  verbessern,  aber  nicht  SO  venchlcditcni 
Die  Viktoria-Mitteilungen  können  allen  IntereaaeDtes 

bestens  empfohlen  weiden.  Ad. 
Die  elektrol ytischc  Raffination  des  Kttpfer» 
Von  Titus  Ulke.    Ins  Deutsche  flbcrtragen  von 
V.  Engelhardt,    Chefchemiker  der  Siemen» 
&  Halskc  A.-G.,  Wien.    Mit  86  Flgtiren  und 
23  Tabellen  im  Text.     Verlag  von  Wilheln 
Knapp,  Halle  a.  H.,  1904.    Preis  8  Mk. 
Das  Kupfer  spielt  in  der  Jetztzeit  eine  hochwichligr 
Rolle,  nicht  nur  auf  dem  Obifte  rler  I'"lfktrntechnik, 
sondern  auch  in  den  photograjihischen  \  etvielfältigunjjs- 
verfehren.   Hier  wie  dort  kommt  «■  viel  auf  die  gt- 

eignete  (Juaül.'it  .in  Nirbt  irr1c=;  Ktipfrr  ist  brauchbar 
Den  höchsten  Grad  der  Reinheit  besitzt  zweifellos  da* 
elektrolytisch  gewonnene  Metall,  and  «a  witd  deshalb 

tiii-'t  in  <len  verschiedenen  Industrie/.wcij^cii  bcvorrnijt 
Das  vorliegcudc  Werk  behandelt  ausführlich  die  Rein- 
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daratdlnng  des  Kupfers  mit  Hilfe  der  £lciktiolyi&  Der 

luhalt  des  Werkes  ist  tu  drei  Hauptgruppen  eingeteilt; 
I.  Entwicklung,  Verfahren  und  Einriclituugcn  der 
«lektrotylbcbcn  KupferrafftoatioD,  wo  uns  gtacbldiUicbe 

Daten.  Knstrn.  Vergleiche  der  üblichen  Verfahren, 
Leistung,  Probenahme  u.  s.  w.  vorgeführt  werden.  Der 
xwciteTiril  umfiMt  die  Beedireibiiiig  der  e1elctrol]jrtiM3heB 

Knpferhfttten  in  den  ver<5rbiedenen  Staaten;  der  dritte 
Teil  endlich  enthält  Anlage-  und  BctriebskosteuUber- 
Mbtag  einer  elelctrolytltelien  Kupfer-  nnd  Nickelbfltte 
nnicrikaniRchen  System-^  samt  /uijji'liöriprn  •jrrcrfllcTi 
und  Detailpläuen.  Im  Anhang  ist  ein  chronologisches 
VerzcicliDis  der  wicliti|!Bten  Pktente»  Bücher  andsonsügen 
V'eröffcnlUcliuiigen  Ohcr  die  ht-\  der  elt-ktrolvtisclien 
Kupferraffiuation  angewandten  Verfahren  und  Apparate 
gegeben.  Ad. 

Mau  u  t-1  I'r.i  t  i  1 1  n e  de  I'ho  t  (>    r.T  (i  !i  I  ('  s.i  ti  s  01i  i  f  r  t  i  f 
Par  L.  Rouyer,  Lieutenant- Colonel  du  Genie 
en  retraite.   Volume  in -16  (19  X       de  VIII  et 
96  pages,  avcc  20  fiK  :  1904.    Liliriiitie  f'anthier- 
Villars,  ^uai  des  Grands -Augustiuä,  ^  A  Paria 
(6e).   Preis  a;5o  Prca 
Vereinzelt  werden  wolil  inuiifr  noih  Vorsiulu-  tnit 
der  Locbkamera,  <L  h.  der  Photographie  ohne  Objektiv, 
frewaebt.   Selir  viel  Mottogniphieen ,  die  in  emfllbr- 

lii-hsfiT  Wfisf  (l.i-i  ^aiuc  Ocljict  bch.iiiiUlii.  j;ilit  nicht. 
Ks  wird  daher  den  Liebhabern  solcher  Versuche  das 
vorliegende  Weikchcn  gewiss  von  Nutzen  sein.  Ba  iat 
recht  instruktiv  abgefahsi  und  Ki'it  dLiii  AufaiiKer  genau 
Ratschläge,  wie  er  bei  derartigen  Aufnahmen  zu  Werke 
geben  mnas  und  wie  er  sidi  den  Apparat  bierzo  vor- 
zurichten hat  .\d. 
BclichtuDgstafel.  Heransgegebeo  von  der  Optischen 
Anstalt  C  F.  Goerz,  A.-G.,  Friedenau  •Berlin. 
Zu  den  vielen  lielichtunf^stabellen,  die  wir  besitzen, 
ist  eine  neue  gekommen.  Sie  bat  den  grossen  Vorzug 
gegeuQber  anderen,  daas  die  Handhabung  recbt  einfach 
ist  und  mit  genügender  Sicherheit  die  Berechnung  der 
richtigen  BeUcbtuugazeit  snlAast  Das  dnsig^  was  man 
dabei  itn  voraus  wisMS  mnas,  ist  der  Empfindlichlcelts- 
grad  der  verwendeten  Plattensi>nt:  in  Scheiner-  o<ler 
Waruerke- Graden.  Sonst  gilt  die  Tabelle  für  alle  objek- 
tive, gleichviel  welcher  Herkunft  Die  auf  Karton  ge- 
druckte Tabelle,  die  von  W.  Zscboicke  zusauimcn- 
gestellt  ist,  wird  von  genannter  Anstalt  kostenfrei 
abgegeben  und  dflrfte  bald  der  ständige  Begleiter  des 
Fhotognipihen  adu.  Ad. 
„Die  Saison".  Illustriertes  F;uiii''uii1'latt,  sr.wie  Zeit- 
schrift für  Kur-  und  Badewc»en,  Reise-  und 
Freradenvericehr,  Sommerfrisebe,  Tonrbtik  nnd 

Sport.  Münr!icn,  Scndlinmrtoriil.i?/  1  .i  l'n 
vierteljährlich  1,50  Mk.,  einzelne  Nummer  50  Pfg. 
Die  Zeitschrift  steht  im  achten  Jahrgänge  und  iat 
reich  illustriert.  Sit  l rstliu'iit  /s\Li;ii,il  monatlich  im 
Umfang  von  etwa  ao  Seileu  Zeitungsformat.  Wie  oben 
schon  crwtbnt,  bietet  die  „Saison"  reidsen  Stoff  in 
KJ'üsster  Auswahl.  Die  April  -  Nummer  enth.ält  u.  a.  Reise- 
büder  am»  der  Schweiz;  Bäder;  Hygienisches;  pbolo- 
grapbbcbe  Pariere;  farbige  Photographieen;  Vidltfüms; 
Haus  und  Garten;  Daheim;  Kflche  und  ICdler  u.  s.  w. 
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Aus  der  kurzen  Inhaltsangabe  erkennt  man  schon  die 
VielstitiKkeit  der  Zeitschrift,  nnd  es  lohnt  aich,  darauf 
T.Ii  abonnieren.      >  Ad. 
Le  T6Uobjectif  «t  1«  Tiliphotograpbie.  Var 
ThnttiHS   Dnllmeycr.   President  de  Isi  Rnv.s! 
Photographic    Society.     Traduction  Fran<;aisc 
Augmente  d'nu  appendice  ]libHogmphiqu6  Par 
L-I'  Clerc      ("r.Tnd  in-8  (25X16)  de  XI  et 
HO  pages,  avec  51  tig.   et  11  planches;  1904. 
Librairie  Gauthier-Villars,  Qua!  des  GtandS' 
Aiigu":fiiis,  -5,  A  Pnris  *6f).    Preis  6  l'rcs. 
Die  Ucbcrsctzung  des  bekannten  Dallmey ersehen 
Buches  ins  Ftansflnsdie  ist  von  L.  P.  Clerc  in  bester 
Weise  besorjjt  worden.    Die  Tplrphntopraydiic  gewinnt 
immer  mehr  festen  Boden,  und  es  sind  Publikationen 
hierflber,  zumal  wenn  de  ans  der  Feder  hervorragender 
Fachleute  stammen,  nur  mit  Freitilen  /n  lif^rris.scu. 
Die  Literatur  über  diesen  Gegenstand  ist  bereits  ziemlich 
betrSchtlteb.   Eine  Zusaointenstdtung  darüber  ist  dem 
\\'>.il;i  rcigLffiL^t     IVt;  Kuch  ist  bi-^  i;if  die  neueste  Zeit 
fortgeführt  und  gibt  über  alle  Tclekonstruktioneu  Aus- 
kunft Gedgnete  Abbildungen  venchiedenater  Heritunft 
demonstrieren  die  Wirkung  der  Fernobjektive.  Ad. 

Die  Reproduktionsgewerbe    im    Dienste  der 
Reklame.  Vortrag  von  .\le.\  Schwarte,  Vice- 
direktor  der  Wiener  Greniialfnchschute  filr  Bttcb- 
druckerlinge,   Herausgeber  des  ,,Oesterr.- Ungar. 
Graph.  Ccntralblattcs'".    Wien  I90.f.    Verlag  von 
A.  Schwartz  III  2.  Parkgas-sc  8.    Preis  5olUller. 
In  dem  lehrreichen  Schriftfhcn  wird  ciarauf  hin- 
gewiesen, wie  wertvoll  eine  zweckentsprechende  Reklame 
ist  und  in  welch  hohem  Mas.sc  die  photographischen 
Verfahret!  «Irdiei  tiL'ivil'.f^t  sin<l,    I'.s  «ird  ani^tiridien  und 
an  Bcbpieleu  erläutert,  wie  man  wirkungsvolle  Reklame 
vorzunehmen  bat        «*  wird  ferner  geadgt  wie  ver- 

kchrr  oft  dir"irH  für  dvn  \'iTki!ir  so  wirksaiTic  Mittel 
angewendet  und  das  Wesentliche  dabei  hetvorzuhcljcn 
unterlassen  wird.  Die  angegebenen  Winke  sind  sehr 
beberzigenswert.  -■^d. 
Deutsche  Alpeuzeituug.  Verlag  von  Gustav 
Lammera,  Mfindien,  Finkenstr.  9. 
Die  Deut.sche  Alpen/eittinj;  (München  ^^'it•M^  hat 
uns  abermals  eine  Ueberraschung  augeuebinster  .\rt  mit 
dem  soeben  erscbienenen  ersten  Heft  des  vierten  Jahr- 
ganges bereitet.  Das  Blatt  hat  ^icV,  i^iit  iltni  ver- 
heissungsvoUen  Beginn  dieses  neuen  Jahrganges  wiederum 
selbst  flbertroffen.  Dadurch,  dass  sidi  der  Verlag  ent- 
schlossen hat,  nülit  nur  ffii  die  Kutistbeilajjeu  smidi  rn 
auch  für  alle  Textbogen  angenehm  gefärbtes  Kunst- 
dmckpaplcr  zu  verwenden,  ist  ersten«  fOr  dne  uodi 
!?cliriiit:Te  Reproduktii  iti  der  herrlichen  zahlreichen 
OrigiuaUllustratiouen  gesorgt,  anderseits  ist  das  Blatt 
allen  dinlichen  Untemdimungen  damit  um  ein  Be- 
deutendes v<  ir.ra.-iv^n-iU  Xi^l;'.  mit  iiit  'vIlii  Xar.ii  -  und 
Alpeafrcund  bietet  sich  darin  eine  höchst  anregende  und 
erfrischende  Lektüre,  sondern  ebenso  ffir  alle  Gebildeten, 
für  jeden  Literatur-  und  Kunstverstänilixeii.  Durch  die 
Tatsache,  daas  auch  allerhöchste  Uerrschafleu  in  dem 
voriiegenden  Heft,  z.  B.  Ihre  KOnigl.  Hobdt  Frau 
Prinzessin  Ludwig  %'on  Bayern,  dem  voraehmcn  Blatte 
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;1iri-  M it.ir^iritcrschaft  ?i  !u-iilc<'ii,  wiril  f'niif.ilU  iL,  i  liohe 
Wert  der  Deutschen  Alpeiueitung  dokumeulicrt.  Das 
Torliegmidc  eiste  Heft  entlifllt  unter  aadereni  folgende 
Aurs.it/e:  „Mit  Rucksack,  Rad  und  Eispickcl  in  Süd- 
»■««uirol;* .  yon  Hann«  Barth;  „Föhnoadtt**  von 
Albert  Halbe;  „Wanderungen  dntcb  Bosnien,  dte 
lIcrzcKowina.  Mnnti  in -^to  tnnl  Dalmaticti "  von  TIh  ü 
Kaiser;  „Aus  deu  Allgäuer  Alpen"  von  Th.  Freihtrr 
▼OD  Rotber^;  „  PemphotograpfaiKlie  Aufnahmen  im 
Hochgebirge"  von  Cit"  r  ^  Xeumaiiu;  ,,  Die  Warnunj;»- 
tafel"  von  Robert  Bürkncr.  Da  das  Heft  auch  sonst 
viel  Neues  und  Wiasenswertea  bietet,  empfinden  wir  es 
aLs  angenehme  Pflicht,  die  Deutsche  Alpcnzcitung  gerade 
jetzt,  wo  man  beim  Keisescbmieden  für  die  Frttbjahn- 
und  Sommerfahrten  ist,  aufe  wlnnste  su  empfehlen. 
Es  gibt  auf  diesem  ('«ebiete  wirklich  nichts  Uesscrt«, 
und  steht  der  geringe  Abonnementapreis  idas  Vierteljahr 
3  Mk.)  in  keinem  Verhflltnis  xu  dem  Gebotenen. 
Fatentindustrie  und  Verbrechertum.    Ein  Beitrag 

zur  Patentreform.  Von  Patentanwalt  O.  Wiesn er. 

3.  Auflage.   Berlin  W.  57.   Verlag  der  ,.  Börsen- 

Woche".  Preis  50  Pfg. 
Der  Verfasser  bat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die 
Hauptschlden  in  dem  Patentg^setze  zu  besprechen.  Er 
hält  das  deutsche  PatentgtSiU'  äeu  Anforderungen 
durchaus  nicht  entsprechend  uinl  legt  dies  ausführlich 
dar.  Sehr  beachtenswert  ist  der  .\bscbnitt  „Pateat- 
anw  lU  IUI  1  Patentbureau".  Weiter  ist  zu  nennen  die 
Abhandlung  über:  „Wie  geschieht  die  Verwertung  von 
Erfiudungen"  u.a.m.  Die  BrosebSre  ist  allen  denen 
winastens  au  empfehlen,  die  irgendwie  mit  Patenten  zu 
tun  haben,  oder  sonst  mit  dem  Patentgesetz  in  Ue- 
rührung  kommen.  Welchen  Anklang  das  Heftchen  in 
beteiligten  Kreisen  gefunden,  beweist,  daas  bereits  die 
zweite  .\uflagt*  i-rsrhieneli  ist.  Ad. 

Deutscher  Photograpbeukaleuder  1904.  Taschen- 
buch   und    Atmanach.     Herausgegeben  von 

K.  Schwier.    23.  Jahrg.i:iK     ^    "'"^  II  Till 
Verlag    der    Deutschen   Photographcn- Zeitung' 
Weimar  (904.   Jeder  Teil  3  Mk. 
Im  ersten  Teile  dieses  Ijckannteii  Kalenders  finden 
sich,  neu  gesichtet,  die  vcrschiedeusteu  Tabelieu  über 
Masse  und  Gewichte,  Münzen,  Post,  Statistik  aus  dem 
Deutschen  Reiche,   Einwohnerzahlen  u.  s.  w.  Ferner 
Rezepte  über  Entwickler  und  photographische,  chemische 
nnd  optische  Tabellen.   Der  zweite  Teil  entbSlt  zwei 
Kun&tbeilagen.    Interessant  sind  die  Begliitwnr;.  vmi 
Professor  B.  Meyer  hierzu,  in  <ler  dem  viel  um&tritteucD 
Gummidrücke  Anerkennung  gezollt  wird.  Die  Vereins* 
nachrichten   finden  sich   hier   wohl  in  vollständigster 
Form  wiedergegeben.    .\uch  das  Bezugsquellen-  und 
Firmenregister  ist  sori;fSltig  bearbeitet.  Ad. 
Handbuch  für  den  Gebrauch  von  photograplii- 
scheu  Erzeugnissen   der  chemischen 
Fabrik  auf  Aktien  vorm.  B.  Schering. 
Berlin  N.  39.    Selbstverlag.    Preis  25  Pfg. 
Das  Hellcheu  umfasst  516  Seiten   und  soll  dazu 
dienen,  denen,  die  sich  mit  Photographie  befassen, 
Auskunft  Aber  die  Verweiidun}^  der  pliolugrapliischeu 
Erzeugnisse  genannter  I'abrik  zu  gel)en.  Die  Sclieriiig- 

For  dt«  Keiiakliuu  vri;iutt%'uitUt:li;  l'iolrsbui  l>r.  A,  .VI  it-tlic- Lbiii 


sclu  u  Präparate  geniesscn  von  jeher  einen  sehr 
Huf.    Das  Heitcbeu  dürfte  recht  willkommen  sein,  dt 
namentlich  auch  Aber  die  lichtempfindlichen  Papitn 

ilt  r  I';rniii  .ui>fri!itth  lif  .\ii;.:;it)en  gemacht  sind. 
Neueste  Erfindungen    uud  Erfahrungen  toi 

den  Gebieten  der  praktischen  Technik. 

der    tVewerlie,     Industrie,  Chemie. 

Land-  und  Hauswirtschaft.  Uerausgegel« 

von  Dr.  Th.  Koller,   ai.  Jabrxaag.  JSbriia 

13  Hefte.   A.  II  a rtlebens  Verlag,  Wien  L  Pt«i> 

für  I  Heft  60  Pfg. 
Von  den  im  3t.  Jahre  erscheinenden  „Nenat« 
Erfindungen  und  Erfahrutigcn  "  liegen  Heft  2  bis  5  n  ' 
Sie  gcwihreo  aus  allen  praktischen  Gebieten  eben 
reichen  Schatz  von  Mittdluugeu,  dasa  sie  dem  TediBtto 
und  Industriellen  als  unentbehrliches  Hand-,  Hilfs  u:  I 
Nacbüchlagebuch  bestens  empfohlen  werden  könncu. 
Alle  Neuhelten  werden  in  geeigneter  Form  besprochtJ 
und,  wo  erforderlich,  durch  ;\blnldungen  erliii:!^:; 
Eine  kurze  Inhaltsangabe  wird  das  bestätigen.  Wu 
finden  z.  U.:  Neue  Apparate  zur  Projektion  dnfdi- 
sichtiger  und  nndurchsichtiger  Gegenatinde;  Fnkütdn 
Anleitung  zur  Ilcr.stellutig  von  Photographieen  «' 
Porzellan;  Neue  Heiütellung  von  Kuustdruckpapstf: 
.Neueste  Fortschritte  und  Erfahrungen  in  der  praktischca 
IlifitiiKrripliie;  Praktis«  In-  .Anleitung  zur  I'rüfung  TO» 
Papier  anf  seine  Verwencki><iiki.it  für  Photographiezwfclt 
und  eine  Menge  sonstiger  interessanter  Notizen.  Aii.<^ 
ilt-tn  werden  die  tKt:c>;tL'n  I'rstli  ein  missen  rnjf  dem  PaUM- 
gcl>iete  besprochen,  auch  ist  eine  Rubrik  für  I-raj;» 
und  Antworten  eingetichtet  Zu  recht  massigeoi  Fni» 
wird  von  ili  r  Vt-rlagsanstalt  «lao  «ine  viel  umfastMik 
Zeitschrift  geboten.  Ai 

Bei  der  Redaktion  gingen  ein: 
Preisliste  1904  von  P'.  C.  K  i  n '!  c  i  ni  ,t  n  n ,  Rcrli" 
Prospekte  über  Lichtfilter  für  DunkelkamnKf- 

beleuchtung  von  den  Vereinigten  Gdalisc^ 

Cclatoldfolien  u.  Flittcrfabriken  A.  G.,  Hanau  vH 
Preisliste  über  Teleobjektive  von  der  üpü>cb» 

Anstalt  von  C.  P.  Goerz  A.-G.,  Berlin -Ftiedcazt 
Prospck  te  über  Alphabet  -  Zettelkasten,  Sanutiel- 

kästen  u.  s.  w.  von  Theodor  Schrütc^ 

Leipzig -Connewitz,  Friedrichaatr.  5=7. 
Viktoria,    Technische    M  it  t  l  i  1  ii  11  u  o  n    ans  'If 

graphischen  Gewerbe.   Hcfi  i,  1904.  Her»»*- 

gegeben  von  der  Maschinenfabrik  von  Rockstroi 

&  Sein  A.C.  Dresden- Heidenau, 

Photographische  Wiuke  Nr.  5.  llerauegegcbcu  w^' 

Chr.  Harbers,  Leipzig. 
Prospek  t c  ii  her  Filmappar Ute  mit  f.ocr/,'  lJo])!>' 

anastigmateu   uud  Lyukeioskopcn; 

über  den  Doppelanasttgwat  Syntor/^ 

sowie  15  e  1  i  c  Ii  t  u  n  g  .s  t  a  1 )  t:  1 1  e. 
Deutsche    Alpeuzeituug.     Heft  1.  Verlag 

Gustav  Lammers,  Mfluchen. 
Preisliste  von  Dr.  II.  Kfiuig,  Chemische  PabiSi 

Leipzig  •  l'lagwitz. 
„Die  Saison",  8.  Jahrgang,  Nr.  139.  Mfluchen. 
Neueste  ErfiuduUK'tii  und  i;  r  iah  ru  n  gen.  Heß^ 

bis  5.    .\.  II  anleiten s  \"er1ag,  Wien  I. 

ioltenUuifi,    •  L'iuik  ui»l  \  cti.<|;  VLUi  W  ii hcl m  Kuap|i' H«Ur  a.  ^- 
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Vogel-Obernetter  Silbereosin-Platte 


(farbenempfindlich  ohne  Gelbscheibe  verwendbar). 
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Bn  nirGrOsie  18XM  cm  Nefern  wir  in  Dunendpackung,  grCatere  Foi—te  in  y^TMuiuäpukng. 


win  ma  H»  faaiMi  RMaluu  eriialian. 
Entwicklung. 

1.  I  rrrnrntnirklfr.    9r|iwet1l»;!narraVrttn<n  i  lir-ni  rein  kr>>f  I'X*  ?r.  OtttilllMtn  WmHT  GOOcBM, 
|(ii<*n  unil  hln/ufiiRRii,  Pj-rogalluwaure  i!  'j]"  it  ?iil  llm  14  Kr 

2.  KohlenmnreB  Nation  cbem  raia  kr)  it.  bO  gr,  ÜMtUltema  Wmmt  6Ü0  ctm. 

Zum  Bniwlck«ln  nohoM  BU  gMclM  T(Ue  1  oad  X  md  gMrthiliciM«  ntaw  Wamr. 

II.  Unter  eoar»Btrl*rtar  ,.Perchc«M>B«lwlekl«r<*. 

Mit  3—«  TeUen  Waaaer  verMUMB.  Zo  MUk»  Ol»0Mlhr«Ha«  kMU  Bohllllff  wmdM. 

III.  Kodlnkl. 

Mit  20  Teilen  Waaier  verdünnen. 
IT.  An>dol. 

Scstllllenea  Wauer  GM)  ocm,  ScliweNlKMnr.  NktroD  cbem.  ratn  kryat.  100  er.  Anldol  10  gr. 
Zam  Rniwtcketn  nehme  man  mt  1  Teil  Vorratetöeang  2-S  Tello  Tfinc*  \\  Atter  — 
Bei  sämtlicben  Entwicklern  ftte«  man  m  lOO  rem  Eainickler  6  -10  Tropfen  Bromkalllömiff  1  :  10. 
Nach  dem  Ueben^ieesen  dpr  Platte  mit  dem  Entwickler  imsn  lu-ble  darauf,  daaa  «Ich  keine  Luftblaaen  mm 
dem  Entwickler  an  die  l'latte  eetcen.  welche  glasl>liiuke,  kreisrunde  Stellen  verortacben)  decke  man  die 
iiclMle  ca^  2  Nlnntcn  zn  and  kann  dann  wie  RewObaUcli  dorcb  Naclisehen  die  Entwicklang  verfolgen,  doch 
■eue  man  bicrM  dl*  FlatM  ■lekt  iiagar  wto  abMiM  aSt^  dam  n(n  liikM  ui. 


Mao  wiiche  die  PtaM»  ■HgOllIc  «Bt  frtBMch  BiMokalB      läge  ito  I» 

Saures  Fixierbad: 

aoo  gr  UonnekwvaigMNa  Nstoa^  M  gr  DuniillitiiwiilUginiiM  MUiM, 

1000  ccm  reines  Brnnnenwasser. 

Man  Iwt nicht«  die  Platte  nicht  m\htr  um  TunMltrh»  M«  «)e  (HaaMank  atiaflxlert  nnd  olietflächllcb  an»- 
gewaacbf-n  iit,  lujii!  werden  nldit  piU'  im>>ti\if  rtr  -teilen  j-elh  nnd  lo*en  Bich  nacbhcr  In  drr  FIxaK«  nicht 
mebr  auf.  —  K.inL>  aimlicbe  Krochelnong  tritt  ein,  wenn  anterexponierte  Platten  mit  krarilgem  Eatwicklnr 
tbniert  wcrdi-n  Kurl    lileier  tritt  anch  auf  oatiik  oageattgendeoi  Waaciiea  iw1i>v}ien  Entwickeln  und  FlikfM. 

Niu-h  crful^er  Fixierung  wiueere  man  die  In  Nntankäüten  settellten  Platten  norgfalilK  In  laafandaa 
Wawkir.  ilann  wird  anch  der  rote  KartMtolT  aa«ge»>Krn  »enlen 

Oelbe  S<'hclben  soll  man  bei  der  E^xiwaltion  nur  bei  l.unilbcliari«u  mit  weiten  Kernen  (Panoranukaaf- 
nalinicn)  und  Itel  Reprodaktion  von  OelgenutMen  anwenden,  die  «uwedier  ia  Ikrai  ftrban  «ekr  dankel 
eebaiien  lünd,  oder  bei  denen  Oeib  nnd  Blu  wahwuUnB.  —  Hin  ■poilmjaaattdar  MoneadcrgdlM 

.Scheibe  3— <imal  Uineer  als  ohne  eine  aotdie. 

Uel  (frnjiuCT  Hcfiiltfuni;  olil^er  Vorw'hrllttn  wird  man  tadello>e.  Klaiiklare  NeKatIve  mit  relchater  Ton- 
slKtoruns  von  vorzd>;Ili'hster  Farbonuirkan!;  erhalten.  Man  entwickle  nicht  kUrser  als  &  ilinutco.  iüxlinal 
und  „t'erchniino''Kiilwicklcr  vertragen  eber  6  Minuten  Bei  zweckentaprecbeadar  lAnrnng  der  onan* 
gebrochenen  tscbanbtrln  in  einem  rrockenon.  maailff  temperierten  nnd  gut  gelüfttMB  Ifanw  gWaBttam 
wir  fUr  onaere  SUberaosinplattan  eine  Haltfaarkait  von  mlndetena  6  Monateo. 


Gebrauchsanweisung. 


Einlagen  und  Bipoailion. 


ml  Itatwickeln  aaeh  feakn 
■afcOartoflK^k  seiirlftB  Ma 


Fixierung. 


Otto  Perutx,  Trockcnplattcnfabrik,  München. 


,,Perxanto^^-Platte 

nach  Prof.  Dr.  Miethe 
und  Dr.  Traube. 

Diese  hochempfindliche  und  hochfarbene  m- 
pfindliche  haltbare  Moment-Platte  ist  nur  ohne 
Gelbscheibe  zu  verwenden.  Bei  ganz  herabge- 
drückter Empfindlichkeit  für  Blau  zeigt  die  „Per- 
xanto"-Pl atte  eine  sehr  hohe  Empfindlichkeit  für 
Gelb,  Orange  und  Grün. 

Die  „Perxanto"-Platte  ist  infolgedessen  eine 
Spezial-Platte  für  Gebirgs-,  See-,  Ballon-  und  Tclc- 
Aufnahmen,  sowie  für  Mikrophotographie. 

,,Perxanto"-Platte  giebt  die  Tonwerte 
der  Farben  ohne  Gelbscheibe  so  wieder,  wie 
das  menschliche  Auge  sie  sieht. 


Preise  in  Mark  Währung: 


GrSaae  cm 

per  Dud. 

OrBaae  cm 

per  Dud. 

OrBaae  cm 

per  Dtid 

6X9 

150 

13X18 

6.60 

29X84 

26.- 

9X12 

8.- 

18X21 

6.60 

80X40 

52.- 

8'/iXl7 

460 

18X24 

10.60 

34X39 

$4- 

9X18 

4.50 

'  21X27 

IS^ 

40X50 

52- 

12X16 

4.50 

24X30 

18.50 

50X60 

78.- 

12<16',i 

450 

26X31 

20- 

60X70 

109- 

Bla  (ur  OrSaaa  18x24  cm  liefern  wir  in  DuUendpackung  oder  auf  Wunach  in 
'/f  DuUandpackung  mit  10  Pfennig  Aufachlag  per  ■/(  Dutiend,  ^Baacre  Formate  in 
i/f  DuUcndpackung  ohoe  Aufachlag. 

Die  OrBaaeo  von  18x24  aufwirta  werden  nur  auf  BaatcIluDf  gagoaaan  und  mUaaan 
wir  una  daahaib  Kr  grBaacre  Formate  enuprecheode  Uafarxeit  auabedingen. 
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Otto  PmtM,  TnehmviMtmMHb.  IKlBcbai. 


grün  Siegel, 

nach  Prot.  Or.  MIatfa«  and  D*.  Traub*. 
(glwflif  UM  WKreniilchwi.) 

HSchstemprindliche  und  höchstfarben- 
«mpfiadliche  haltbare  Momentplane. 

Die  „Perorto^  Plaae,  grün  Siegel, 

t>t  «peiiell  gelb,  grün  und  blau -empfindlich  und 
eiK'n't  fi^H  für  Kchcirll&lc  Morncntauf.Tflhnicn  im 
Freien  und  Im  Atelier  fOr  Pprtriti,  wobei  ohne  Oelb- 
•ehalte  aapanlart  vtM, 


Die  ,,Perorto"-Piatte,  grün  Siegel, 


Übertrifft  alle  bis  Jetit  bekannten  aogcnanntan  Ortho- 
ctoeniaMachea  IlflHiaBiptattaa. 

Die 

„Perorto' 

-Platte,  grün  Siegel, 

wird  behandelt  wie  unaerc  bekanot«  Perorto-Piatu, 
fttt  Wciel.  4«r  ate  an  BmpOadtidihelt  ibafk«aa  lab 

Die 

„Perorto"- 

■Platte,  grün  Siegel, 

Ist  dar  aanaata  Fortachritt  in  der  Fabrikation 
orllMaliroiiiatiaBlNr  Platlaiii 


Preise  in  Markwährung: 


per  Otid.  1 

Ortaae  cm 

per  Dtxd. 

6X9 

150 

18X18 

29X84 

24.- 

9X12 

2.80 

I  13X21 

30X40 

80- 

8V>X17 

4- 

18X24 

9JS0 

84X39 

34.- 

9X18 

4  — 

S1X27 

is- 

40X50 

52- 

12  •  lü 

4  — 

24X30 

la- 

50XGO 

78.- 

12X16'/i 

4  - 

'  26X31 

20.- 

60X70 

109.- 

Bla  aar  OrOaaa  18X24  cm  liefern  wir  in  Dutxendpackung  oder  auf  Wonach  in 
DMaandpacIniDC  n>it  10  Pfennig  AufacMag  per      Outsaad»  ff>M»W  fMimU»  la 
DuUeiidpackvnK  atoe  Anbehlag. 
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VI.  Jahrgaii^ 


)er  Hegriff  der  Farbenmischung  durcb  Addieren  und  Subtrahieren  ist  im  allgemeinen  den 
)  Reproduktionstecbnikcrn  nicht  gerade  geläufig,  und  doch  sind  die  Unterschiede  beider 
I  Verfahren  ganz  erbeblich.  Man  kann  sich  am  besten  einen  Begriff  machen,  wie  die 
.  beiden  verschiedenen  Farbenniischuiigsarten  vor  sich  gehen,  wenn  man  sich  folgende 
Vorstellung  macht.  Die  Fensterfläche  eines  Raumes  ist  durch  Scheiben  abgeschlossen, 
die  zum  Teil  rot,  zum  Teil  grün,  zum  Teil  blau  sind,  und  die  in  beliebiger  Mischung 
nebeneinander  die  gesamte  Fensterfläche  bedecken.  Scheint  durch  dieses  Fenster  die 
Sonne,  so  bilden  sich  auf  dem  Fussboden  nebeneinander  rote,  grüne  und  blaue  Flecke. 
Bei  diffusem  Licht  findet  aber  eine  P'arbenmischung  statt,  und  das  Resultat  dieser 
Mischung  ist  eine  farblose  Beleuchtung  des  Raumes  mit  weissem  Licht,  weil  sich  Rot, 
Grün  und  Blau  in  diest  in  Kall  zu  Weiss  addieren.  Wenn  wir  dagegen  die  gleiche 
Fensterfläche  ebenfalls  mit  einer  ruten,  grünen  und  blauen  Scheibe  verglasen,  aber 
derartig,  dass  Rot,  GrOn  und  Blau  nicht  nebeneinander,  sondern  hintereinander 
angeordnet  sind,  so  herrscht  in  dem  Raum  absolute  Finsternis.  Die  Erklärung  dieser 
Tatsache  ist  äusserst  einfach.  Eine  farbige  Scheibe  absorbiert  besthnmte  Lichtarten, 
so  beispielsweise  eine  ideale  rote  Scheibe  Blau  und  Grün,  eine  ideale  grOnc  Scheibe 
Rot  und  Blau  und  eine  ideale  blaue  Scheibe  Rot  und  GrQn.  Die  rote  Scheibe  lässt 
Rot  und  Gdb,  die  grOne  Scheibe  Gran  und  die  blaue  Scheibe  Blau  hindurch.  Da 
das  weisse  Licht  sich  spektral  in  Rot,  Gelb,  GrQn  und  Blau  zerlegen  Iflsst,  so  wird  durch  gleich» 
zeitige  Beleuchtung  eines  Raumes  mit  rotem,  gelbem,  grOnem  und  blauem  Licht  der  Raum  weiss 
beleuchtet  sein.  Die  von  den  einzelnen  Farbscheiben  durchgelassenen  Licbtarten  sind  eben  so 
beschaffen,  dass  sie  sich  zu  Weiss  ergätuen. 

Ganz  anders  wird  die  Sache,  wenn  wir  (He  Scheiben  hintereinander  anbringen.  Die  rote 
Scheibe  absorbiert  Blau  und  GrQn,  die  grOne  Scheibe  Rot  und  Blau,  die  blaue  Scheibe  Grün  und 
Rot.  Wenn  daher  die  drei  Scheiben  hintereinandergeschaltet  werden,  absorbieren  sie  alle 
farbigen  Anteile  des  weissen  Lichtes,  und  kein  Lichtstrahl  kann  durch  dieselben  hindurchgehen. 
Was  nicht  an  der  ersten  Scheibe  absorbiert  wird,  wird  an  der  zweiten  oder  dritten  vollständig 
verschluckt. 

Die  Resultate  der  Pigmentmischung  weichen  nun  von  diesen  Betrachtungen  deswegen 
erheblich  ab,  weil  die  Pigmente  durchaus  nicht  etwa  nur  diejenigen  Farben  reflektieren,  die  ihrer 
Hauptfärbung  entsprerhen.  So  reflektiert  beispielsweise  Chromgelb  nicht  etwa  Gelb  allein,  suiultMn 
alle  Farben  mit  Ausnahme  von  Blau.  Zinnober  reflektiert  nicht  etwa  allein  Rot,  sondern  alle 
Farben  mit  Ausnahme  von  Blau  und  GrQn,  ültramarinblau  reflektiert  nicht  nur  Blau,  sondern 
auch  GrOn.  Beleuchten  wir  eine  Fläche  zugleich  mit  gelbem  und  mit  blauem  Licht,  so  erscheint 
sie  weiss,  mischen  wir  aber  ein  gelbes  und  blaues  Pigment,  so  erhalten  wir  bekanntlich  GrQn. 
Die  erste  Mischung  ist  additiv,  die  zweite  subtraktive  Mischung.  Das  Weiss  entsteht  im  ersten 
Fall  dadurch,  dass  dem  gelben  Licht,  welches  alle  farbigen  StrahKn  enthält,  mit  Ausiiahnie 
von  Blau,  blaues  Licht  hinzugcfQgt  wird,  wodurch  natürlich  Weiss  resultieren  muss.  Die  grüne 
llisdiung  eines  blauen  und  gelben  Pigmentes  dagegen  kommt  dadurch  zu  stände,  dass  jede 
der  beiden  Farben  GrQn  reflektiert,  wahrend  die  anderen  reflektierten  Farben  durch  subtraktive 
Mischung  vernichtet  werden. 

 H^ÖßOH  
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Aus  cl«r  PrmsdB  der  Photoatylographie. 

Von  Plorence  MmtMrutk  v*rUlm. 


yHi^^as  älteste  der  bekannten  Di  uckx  et  fahren 
«rfx-r^)  ^^i*  VurviclUlüguDg  von  Zetcboungcn 
I^^K  '^^  zweifellos  der  Holzschnitt.  Jahr- 

[roSMy  liundcrte  oder  vielleicht  Jahrtausende 
[iSBBaik  lang  hat  er  unbeschränlit  geherrscht, 
und  erst  das  achtzehnte  Jahrhundert  brachte 
ihm  durch  die  Erfindung  der  Lithographie  einen 
gefflJirlichen  Konicurrenten.  Wahrend  diese  ihm 
aber  noch  die  Gleichberechtigung  Hess,  wurde 
er  durch  die  Einführung  der  photomechanischen 
Verfahren  in  gewisser  Hinsicht  mehr  und  mehr 
zurflckged rängt.  Sobald  es  sich  nSmIich  um 
Schnell^keit  in  der  Herstellung  der  Druckplatte 
und  peinlichst  genaue  Wiedergabe  des  Objektes 
handelt,  kann  der  Holzschnitt  nicht  mit  den 
verbesserten  photomcchantschen  Verfahren  kon- 
kurrieren, namentlich,  wenn  es  sich  um  Repro- 
duktionen handelt.  Handelt  es  sich  dagegen 
um  Herstellung  von  Bildern  nach  Objekten, 
die  ihrer  Natur  und  den  Urnständen  nach  bei  der 
photographischen  Aufnahme  grosse  Schwierig- 
keiten bieten,  wie  Z.  B.  Maschinen.  Juwelen, 
Glaswaren  u.  s  \v  ,  so  erweist  sich  der  Holz- 
schnitt an  iitul  (ür  sich  als  geeigneter,  wenn- 
gleich man  heute  auch  derartige  Objdcte,  aller- 
dings mit  sehr  grossem  Aufwand  von  einer 
Menge  Hilfsmitteln,  in  einer  dem  Holzschnitt 
gleichen  Weise  auf  photomechanischem  Wege 
bildlich  darstellen  kann 

Es  lag  nun  aber  nichts  näher,  als  die  l'ecbnik 
der  beiden  Verfahren  miteinander  zu  kombi- 
nieren und  so  die  Kehler  des  einen  durch  die 
Vorzüge  des  anderen  zu  eliminieren.  Das 
resultierende  Verfahren  wird  daher  ganz  richtig 
photographischer  Holzschnitt  oder  Photoxylo- 
graphie genannt.  Bei  demselben  liefert  die 
Photographie  das  Bild,  und  der  Holzschneider 
setzt  dasselbe  durch  eine  Art  Eingravierung 
mit  Hilfe  verschiedener  Stichel  u.  s.  w.  auf  der 
Holzplatte  in  eine  zum  Abdrudc  geeignete  Form 
um.  I"2s  dient  indessen  das  photographische 
Bild  hier  nicht  als  Vorlage  wie  etwa  bei  Her- 
Stellung  einer  Handzeichnung,  sondern  es  gibt, 
da  es  direkt  auf  die  Holzplatte  aufgetragen  wird, 
durch  seine  Konturen  genau  Form  und  Grösse 
des  spAter  durch  Abdruck  zu  erhaltenden  Bildes 
an.  Bezüglich  der  Udlersetzung  der  Tonwerte 
aber  kann  dem  Holzschneider,  wenn  erwünscht, 
volle  Freiheit  gegeben  werden,  wodurch  er  im 
Stande  ist,  das  entstclu  iKle  Bild  so  zu  gestalten, 
wie  es  fOr  den  gewünschten  Zweck  am  geeig- 
netsten erscheint.  Eine  geschickte  Hand  ist 
dadurch  im  stände,  aus  einem  wenig  wirkenden 
photugraphischen  Bilde  einen  plastisch  und  an- 
sprechend wirkenden  Holzschnitt  herzustellen. 

Die  T' '  hnik  des  Holzschnittes  ist  zwar  von 
grossem  Interesse,  sie  aber  genau  hier  anführen 


zu  wollen,  würde  Ober  den  Rahmen  der  Artikels 
hinausgeben.  Zum  bessern  Verständnis  der 
nachfolgenden  AusfOhrungen  muss  indessen  hier 
einiges  aber  die  als  Druckplatte  angewendete  Holz- 
platte, auch  Holzstock  genannt,  gesagt  werden. 

Das  ftlr  diesen  Zweck  geeignete  Holz  mtns 
ausserordentlich  dicht  und  fest  und  rnnglich'^t 
kleinfaserig  sein.  Allen  diesen  und  noch  anderen 
Anforderungen  entspricht  von  den  bekanntea 
Holzarten  am  besten  das  Buchsbaumholz.  Buchs- 
bäum  kommt  in  mehreren  Arten  vor;  während 
er  in  Mittel-  und  Nordeuropa  sich  nur  in  Form 
von  Stauden  und  Striuchem  findet,  kommt  im 
südlichen  Europa,  in  Asien  und  anderen  Laadern 
die  mehr  baumartige,  aber  stets  noch  knorrige 
und  stark  verästelte  Form  auf.  Weil  das  Holl 
sehr  langsam  wächst,  dauert  es  viele  Jahre,  dx 
dasselbe  genügende  Dicke  erlangt  hat,  um  für 
Holzschnittzwecke  geeignet  zu  sein  Hieraus, 
und  aus  dem  starken  Verbrauch  desselben  auch 
für  andere  Zwecke  lässt  sich  der  relativ  hohe 
Preis  desselben  leicht  erklären. 

Zum  Gebrauch  muss  man  nun  zunächst  Holz- 
platten in  der  entsprechenden  Grösse  herstellen. 
Dies  geschieht  dadurch,  dass  man  den  Stamm 
in  lauter  Scheiben,  nicht  aber  wie  gew^ihnlichts 
Holz  in  Bretter  schneidet.  Man  erhält  auf  diese 
Weise  Heizflächen,  die  sehr  verschieden  von 
denjenigen  sind,  welche  man  erhält,  wenn  man 
den  Stamm  seiner  Länge  nach  zerschneidet. 
Die  Scheiben  lässt  man,  um  Verziehung  zu  ver- 
meiden, am  besten  freistehend  absolut  trocken 
werden,  was  einige  Jahre  dauern  kann,  worauf 
man  alle  schlechten  und  rissigen  Stellen  gerad- 
linig abschneidet  und  durch  Aneinanderleimen 
der  einzelnen  Stücke  eine  grössere  Holzplatte 
herstellt.  Diese  wird  nun  genau  rechtwink^ 
beschnitten,  mit  Hilfe  einer  Fräsmaschine  genau 
gleich  dick  gemacht  und  hierauf  die  beste  Sdtc 
soi^altig  gegilttet  und  poliert,  worauf  sie  fOr 
die  Weiterbehandlung  fertig  ist 

Die  nächste  Operation  ist  das  Grundieren. 

Das  Grundieren  hat  den  Zweck,  eine  für 
das  auf  irgend  eine  Weise  auf  die  Holzplat'«^ 
aufzubringende  photographische  Bild  passcndc 
Grundlage  zu  schaffen,  damit  es  dnesteils  gut 
haftet,  andernteils  aber  auch  gut  sichtbar  i^t. 

Der  Grund  kann  auf  verscliiedene  Weise 
hergestellt  werden,  und  zwar  sowohl  in  weisser, 
als  auch  in  schwarzer  Färbung  Erstcrc  Mcth<><Ie 
ist  die  in  Deutschland  am  meisten,  wenn  nicht 
ausschliesslich  angewendete,  während  in  Frank- 
reich der  schwarze  Grund  dominiert.  Wie  leicht 
erklärlich,  verlangt  der  schwarze  Grund  c\a 
helles,  grauweisses  Bild,  während  auf  den 
weissen  Grund  die  verschiedensten  dunklen 
photographischen  Bilder  benutzt  werden  können. 
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Das  dareb  Holncbnitt  zu  reproduxierende 

Bild  kann  nun  ilurcfi  einen  Kopierpro^ess  direkt 
auf  dem  Holzstock  selbst  erzeugt  werden,  oder 
aber,  man  kann  es  nach  einem  Verfahren, 
welches  ein  Abziehen  der  Bildschicht  gestattet, 
herstellea  und  es  alsdann  auf  die  ihm  zu- 
kommende Stelle  Überträgen .  In  ersterem  Falle 
inuss  man.  um  richtig  stehende  l^ilflcr  zu  er- 
halten, mit  einem  umgekehrten  Negativ  arbeiten, 
was  in  den  letzteren  Fallen  in  Wegfall  kommt. 
Wclclie  Methode  indessen  am  empfehU 
wertesten  ist,  lasst  sich  schwer  sagen,  wenn- 
gleich bei  den  ersteren  Methoden  die  An- 
wciKlunt;  ('iiier  An/alil  FIflssiL,'ki!iti'ii  für  das 
ganz  trockene  ilol/   nacliteilig  w<Tdcn  kOniUe 

Fflr  die  weisse  Gi uruliei ung  uiuiiut  man 
gewöhnlich  Zinkweiss,  weiches  mit  Gummi- 
arabikum versetzt  wir*!  so  liass  eine  genügend 
bindende  Masse  erhallen  wird  Das  Auftragen 
geschieht  mit  einem  breiten  weichen  Pinsel,  und 
kann  man  eine  sehr  gute  Egalisierung  durcli 
Verreiben  mit  dem  Handballen  erzielen.  Di  r 
Ueberzug  soll  indessen  nur  so  dick  sein,  dass 
i!as  Holz  noch  sthwacli  hiiulureh  schimmert 
Ist  der  Ueberzug  zu  dick,  so  springt  er  beim 
Schneiden  leicht  aus,  was  sehr  störend  ist. 
Unmittelhar  auf  die  Orundierung  wird  nun  nach 
dem  Trocknen  die  das  Bild  liefernde  licht- 
empfindliche Schicht  aufgetragen. 

Die  Zusammensetzung  derselben  ist  eine 
sehr  verschiedene.  Meistens  wendet  man  das 
Chlorsilberverfahren  an,  und  als  Bindemittel 
dient  alsdann  entwedc^r  Eiweiss,  oder  aber 
Gelatine  mit  einem  Zusatz  anderer  Substanzen. 
Eine  gute,  alte  Vorschrift  ist  die  nactotehende. 
Man  mischt: 

geklärtes  Eiweiss  ....  20  Teile, 
Chlorammonium    ....      1  « 

Chlormagnesium   ....  S  „ 
SilbernitratlOsung  (zefan- 

prozentig^)  4  n 

worauf  man  noch  2  Teile  Zinkweiss  zufügt, 
schüttelt  kräftig  um  und  tragt  die  Mischung 
recht  gleichmässig  und  nicht  zu  dick  auf,  wor- 
auf man  im  Dunkcia  trocknen  lässt. 

Gedruckt  wird  unter  einem  umgekehrten 
Negativ  recht  kr.lftig,  worauf  man  sofort,  da 
ein  Tonen  zwecklos  ist,  fixiert,  abspült  und 
trocknet. 

Bei  der  direkten  Kopierinethode  machen  sich 
einige  Umstände  besonders  bemerkbar.  Zu- 
niehst  ht  es  die  Verwendung  eines  verkehrt 
stehenden  Negative*^  Ferner  aber  bedarf  man 
für  den  Kopicrprozess  eines  besonders  kon- 
struierten Kopierrahmens  und  es  ist  immer  Ge- 
fahr vorhanden,  dass  die  Glasplatte  des  Nega- 
tives, wenn  sie  oder  der  Holzblock  nicht  absolut 
plan  ist^  durch  den  starken  Druck  springt,  was 
äusserst  unwigenebm  werden  kann.  £s  erscheint 


daher  einfacher  und  sicherer,   das  Bild  auf 

einem  abzichbaren  Mäutchen  herzustellen  und 
nach  Fertigstellung  auf  den  Holzblock  zu  über- 
tragen. 

Dieses  Verfahren,  welches,  namentlich  in 
Amerika  grossen  Anklang  gefunden  bat,  ist  in 
seiner  AdsfOhrung  nicht  schwierig,  da  man  vor 
allem  hierzu  keines  umgekehrten  Negatives  be- 
darf. Nach  der  alteren  Methode  ist  der  Arbeits- 
gang der  folgende: 

Mit  Benutzung  eines  Negatives  und  di  s 
Kollodiumverfahrens,  sei  es  nun  das  sogen, 
nasse  oder  ein  Kollodiumemulsions-Verfahren, 
wird  mit  Hilfe  der  Kamera  ein  fHaiiositiv  her- 
gestellt, welches  natürlich  gleich  gross  wie  das 
Original,  odervergrössert  oder  verkleinert  Werden 
kann  Durcli  BeluuuIUin^'  mit  Wasser,  welches 
mit  Schwefelsaure  versetzt  wird,  lasst  sich  die 
Bildschicht  leicht  ablösen  und  auf  den  mit 
Gelatinelösung  vorpräpariertcn  Holzblock  leicht 
nbertragcn.  Wendet  man  für  die  Herstellung 
des  Diapositives  Spiegelglasplatten  an,  so  kann 
man  dieselben  auch  vor  dem  Uebergiessen  mit 
Kollodium,  bezw.  Kollodiumemulsion  mit  Talk 
polieren.  Wird  nunmehr  der  Getatineflberzug 
des  Holzblockcs  gut  angefeuchtet  und  die  Dia- 
positivplatte mit  der  Schicht  auf  die  Gelatine 
gelegt  und  unter  schwachem  Druck  bis  zum 
Trocknen  der  Gelatine  dort  Ix  lassen,  so  haftet 
das  Kollodiumhäutchen  fest  an  derselben,  und 
die  Glasplatte  lässt  sich  leicht  entfernen. 

Erheblich  einfacher  noch  kann  der  Prozess 

in  folgender  Weise  ausgeführt  werden. 

Zur  Erzeugung  des  photographischen  Bildes 
nimmt  man  gutes,  sogen.  Abziehpapier,  d.  h.  ein 
CelloTdinpapier,  dessen  Bildschicht  sich  nach 
Fertigstellung  des  Bildes  einfach  durch  An- 
wendung von  heissem  Wasser  ablfisen  lasst. 
Ein  sehr  geeignetes  Fabrikat  wird  von  Dr  L  Q  t  tke 
&  Arndt  in  Wandsbek  in  den  Handel  t^ebracht. 

Dieses  Papier  wird  wie  jedes  andere  CelloTdin- 
papier bis  zur  genügenden  Kraft  gedrudct  und 
kann  auch  wie  ein  solches,  falls  erwOnscht,  ge- 
tont, bezw.  mit  einem  Tonfixierbade  behandelt 
werden.  Da  eine  llogere  Hattbarkdt  des  Bildes 
nicht  erforderlich  ist,  geoQgt  ein  ganz  kurzes 
Auswaschen. 

Um  das  Bild  auf  das  Holz  zu  Qbertragen, 
kann  man  zunächst  den  Ilolzblock  mit  einer 
mit  etwas  Alaun  oder  auch  Fonnalin  schwach 
geharteten  Gelatineschtcht  oder  auch  mit  einer 
Borax -SchellacklOsung  oberziehen.  Wird  letztere 
angewendet,  so  muss  sie  kurz  vor  dem  Ueber- 
tragen  des  Bildes  aufj^'el>raeht  werden,  da  sie 
nicht  ganz  trocken  werden  darf,  während  unt> 
gekehrt  die  Gelatine  auch  trocken  sein  kann, 
da  sie  sich  leicht  anfeuchten  lässt. 

Um  das  Bild  ablttsen  au  können,  legt  man 
das  Papier  einige  Minuten  in  beisses  Wasser. 
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I lii  rdutch  srhiiiil/t  die  /wisclu-n  dt  rn  Ctlldiihn- 
hautchen  und  dem  l'apiei  lilz  belindhche  Gi  latiiu  , 
und  bei  einigem  Bewegen  des  Papiers  im  Wasst  r 
schwiinint  <las  Bild  schon  von  seihst  at»  Man 
darf  es  indessen  nicht  so  weit  koinmeu  lasben, 
sondern  nimmt  das  Papier  vorher  aus  dem 
Wasser  und  Ictjt  es,  Bildsritr  nach  unten,  auf 
den  vorpräparierten  Hoizblocli  und  drückt  es 
durch  Auflegen  von  Fliesspapier  und  mit  Hilfe 
des  Handballens  mit  gelindem  Druck  glatt  an, 
wobei  man  Verachieben  vermeiden  muss.  Man 
kann  nunmehr  ohne  Schwierigkeit  den  Papier- 
filz abziehen  (nicht  abheben),  und  das  Bild 
bleibt  in  fQr  den  Schnitt  richtiger  Stellung  auf 
dem  Holz. 

Benutzt  luau  anstatt  d<.  r  weissen  Orundirrung 
eine  schwarze,  so  können  die  hier  angeführten 
Verfahren  nicht  benutzt  werden,  indem  sich  das 
Bild  nicht  genügend  vom  Grunde  abhebt  Man 
wählt  daher  fQr  diesen  Fall  ein  Verfahren, 
welches  helle  Bilder  auf  dunklem  Grunde  ei^ibt 
Das  einfachste  derselben  ist  das  Ncgativ»Ver- 
fahren  mit  nassem  Kollodium. 

Bekanntlich  ist  ein  nach  diesem  Verfahren 
herij;e-telUes  Negativ,  wenn  es  recht  dünn  und 
zart  gehalten  wird,  auf  einer  dunklen  Unterlage 
immer  als  Positiv  deutlich  sichtbar,  eine  Er- 
srlu-iiuing,  wovon  man  im  Ferrotyp\ i  rfahren 
praktischen  Gebrauch  macht.  Zur  Ausführung 
des  Prozesses  stellt  man  sich  in  gewöhnlicher 
Weise  mit  Ferrotypkollodium  und  kurzer  Ex- 
position ein  dünnes  Negativ  auf  einer  fQr  den 
Abziebprozess  geeignet  vor[)räparierten  Glas- 
platte her.   Nach  Fertigstellung  zieht  man  als- 


dann nach  einer  der  bekannten  Vorschriften 
die  Schicht  ab  und  überträgt  sie  auf  den  1  iolz- 
block.  Wie  dieser  vorprflparicrt  wird,  hängt 
von  der  Natur  d<  s  schwarzen  Grundes  ab  In 
Frankreich  benutzt  man  eine  Art  schwarzen 
Lack  zur  Grundierung;  derselbe  soll  indessen 
noch  zu  wünschen  Obrij?  lassen.  Valenta 
modifizierte  daher  das  Verfahren  dahin,  dass 
er  die  Holzflftche  direkt  mit  Anilinschwarz  an- 
färbt und  so  eine  glatte,  für  weitere  Operationen 
geeignete  Fläche  erhält.  L'm  das  Haften  des 
Hflutchens  zu  erzielen,  wird  die  matte,  schwarze 
Fläche  mit  einer  nicht  zu  dicken  Gtitninilösunu 
überstrichen.  Das  Abziehen  des  Bildhäutctiens 
wird  mit  HUfe  eines  gut  geleimten  Papieres  be- 
werkstelligt, wodurch  dem  Verziehen  des  Bildes 
wirksam  vorgebeugt  und  die  Operation  wesent- 
lich vereinfacht  und  sicherer  wird. 

nie  Verfahren,  ein  direktes  positives  Bild 
auf  dem  iiolzstock  durch  Umdruck,  etwa  nach 
Art  der  Photolithographie,  herzustellen,  scheinen 
in  der  Pra.xis  wenig  Kingang  zu  finden,  obsehon 
gerade  diese  Verfahren  dem  direkten  Zeichnen 
auf  Holz  ganz  nahe  kommen  und  bei  Ausübung 
derselben  weder  eine  Vorpräparation  notwendig 
wird,  noch  der  Holzstock  mit  irgend  einer 
FlOssigkeit  direkt  in  Berflhning  zu  kommen 
braucht,  wodurch  also  alle  Nachteile,  welche 
sich  aus  einer  teilweisen  Anfeuchtung  des  Holzes 
ergeben  kennen,  von  selbst  in  Wegfall  kommen. 
Da  ferner  hierbei  die  Originaincgative  Ver- 
wendung finden  können  und  besondere  Schwierig- 
keiten nicht  vorhanden  sind,  dürfte  diesem  Ver- 
fahren grossere  Beachtung  zu  schenken  sein. 


Pr&gedruek  und  photome«hanisehe  Verfahren. 


Von  Johano  Pabst  in  Wien. 


er  Prägedruck  kommt  immer  mehr 
in  Aufnahme,  teils  für  sich  allein, 
teils  zur  Unterstützung  der  Wirkung 
farbiger  Drucke.     Er  tritt  in  zwei 
sich  in  Ausselu  n.  wie  in  ihrer  Aus- 
Qhrung  streng   scheidenden  Formen   auf:  als 
Tiefprilgung   und  als  Relief-,   also  Hoch- 
prftgung. 

Die  er^tere  i'-t  die  idteie,  am  ersten  und 
häufigsten  vom  Budibiiider  zur  Deckenausstattung 
verwendet,  schon  zu  einer  Zeit,  wo  ihm  noch 
nicht  maschineih  Hilfsmittel  zum  Prägen  im 
eigentlichsten  Sinne  zur  Verfügung  stantlen, 
und  er  mit  Handstempeln  und  Filets  den  gleichen 
Kffekt  zu  erreichen  suchen  miisste.  Heute  wird 
die   Tiefprägung  auch  anderweitig  vielfach  an- 


gewendet, und  zwar  gerade  so,  wie  vom  Buch- 
binder als  Blind-,  Gold-  oder  farbiger  Druck. 
Es  ist  beispielsweise  bei  Reklamedrucksachen 
auf  rauhem,  sagen  wir  grauem  Papier  wirklich 
vornehi  '  und  effektvoll,  entsprechend  gehaltene 
Schrift  und  Zierat,  auch  ohne  Verwendung  von 
Farbe,  so  einzupressen,  dass  sie  sich  glatt,  viel- 
leicht sogar  mit  Glanz,  von  der  sonst  rauhen 
Fläche  abheben.  An  Hilfsmitteln  zur  Ausführung 
von  Tiefprägungen  —  die  maschinellen  seien 
später  zusammenfassend  erwähnt  —  steht  als 
Druckform  der  Satz,  die  Gravur,  an  Sltlh;  tlcr 
letzteren  alx  r  auch  die  .Xetzung  zur  Verfügung. 
Allerdings  wird  diese  wohl  nur  für  im  Wege 
des  Buchtlnicks  auszuführende  Arbeiten  auf 
l'apier  oder  Karton  zureichen.   Für  Buchbindcr- 
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Prägungen    auf    anderem    Material  mOssten 

Aetzungcn  tief  und  steil  schon  in  den  ersten 
AeUstufen  sein.  Auch  auf  die  bei  dieser  Ver- 
wendung vielfach  nötige  starke  Erhitzung  der 
Platten  wäre  Bedacht  zu  nehmen.  Doch  kann 
gewiss  der  Aetzer  mit  dem  Graveur  konkurrieren 
und  konkurriert  mit  ihm  auch  hier  und  da  fOr 
den  in  Redt  stellenden  Zweck 

Zur  AusfQhrung  farbiger  I'icfpragungen  dient 
zumeist  entsprechend  strenge,  eventuell  Glanz* 
färbe,  welche  wie  im  Buchdiiick  au ft^et ragen 
wird,  [Qr  Gold  oder  Silber  erhalt  der  zu  be- 
druckende Gegenstand  eine  Grundierung,  das 
Blattiiietall  wiril  aufgelegt  und  nun  die  Pr.'lgunfr 
vollzogen.  Neue»tens  liegt  in  sogen.  Präge- 
papieren (Hochstein  &  Weinberg,  Beriin, 
Patent  Wolter)  ein  Mittel  vor,  die  Einfärbung 
zu  umgehen  und,  besonders  bei  den  jetzt  be- 
liebten hellen  oder  weissen  Prägungen  auf 
dunklem  Fond  eine  ausgezeichnete  Deckung  zu 
ernelen.  Es  sind  dies  Papiere,  welche  einen 
Farbeaufstrich  haben,  den  sie  unter  der  Prägung 
an  den  zu  bedruckenden  Gegenstand  vollständig 
und  rein  abgeben.  Sic  bieten  ausser  der  ganz 
besonderen  Reinlichkeit  und  dem  zu  erzielenden 
brillanten  Effekt  noch  den  Vorteil,  mit  der  ein- 
malige n  Prägung  eine  beliebige  Zahl  Farben  zu 
drucken,  je  nachdem  die  einzelnen  Formteile  mit 
verschiedenfarbigem  Prägepapier  belegt  werden. 

Tief|Hr1gungen  crfonlern  je  nacii  dem  zu 
bedruckenden  Materia!  bedeutenden  Druck,  die 
Formen  für  ihn  müssen  alsf)  widerstandsifilhig 
sein.  Die  des  Buchbinders  bestehen  darum  und 
ferner  aus  dem  Grunde,  weil  er  sie  vielfach  auch 
bciss  anwenden  muss,  aus  Messing.  Die  Druck- 
unterlage iiniss  hart  sein,  um  die  Pr;igung  rein 
und  glatt  zu  erreichen.  Für  kleine  Auflage- 
zahlen auf  Papier  oder  Karton  mag  das  Material 
des  Setzers  wohl  auch  hinreichen. 

Die  zweite  Art  von  Prägedrucken  ist  die 
Hoch-  oder  Reliefprägung.  Während  die 
Aetzung  mit  dem  Schnitt  in  Metall  oder  anderem 
Stoff  —  es  werden  auch  mit  sogen.  Tonplatten- 
material,  CelluloId,MSserschen  Tonplatten  u.s.  w. 
Versuche,  wenn  auch  nicht  besonders  gelungene, 
gemacht  —  mit  vollem  Erfolge  in  Wettbewerb 
treten  kann,  hat  die  Reliefplatte  einen  ganz 
anderen  Charakter;  sie  ist  im  Actzwege  nicht 
herstellbar.  Es  kann  aber  jedenfalls  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  ob  nicht  nach  dieser 
Richtung  mit  dem  Gelatinerelief  ein  Erfolg  tu 
erzielen  möglich  wäre. 

Die  Aufgabe,  welche  dem  Graveur  bei  der 
Herstellung  einer  Reliefplattc  obliegt,  ist,  ohne 
Eingehen  in  ganz  minutiöse  Details,  vor  allem, 
das  Hoch  und  Nieder  zur  Geltung  zu  bringen, 
wenn  es  sich  um  Prägung  eines  Vordruckes 
handelt.  Eine  grosse  Anzahl  von  Reklame- 
dnteken,  Kalenderrflckwftnden,  Buchumscblftgen 
und  nicht  suletst  Postkarten  werden  so  her- 


gestellt, dass  dem  Farbendrucke  mittels  der 

Prägung  noch  ein  besonderer  Effekt  zu  geben 
versucht  wird.  Es  ist  ein  solcher  gerade  nicht 
kQostleriscb,  aber  der  beabsichtigte  Zweck,  die 

Wirkung  zu  heben,  wird  erreicht 

Ais  Neuestes  auf  diesem  Gebiete  sind  wohl 
jene  Reliefprägungen  anzusehen,  bei  denen  die 
durch  ihre  Plastizität  sich  ergebenden  Schalten- 
uad  Lichtstellen  noch  ausserdem  durch  Färbung 
einseitig  verstärkt  werden,  indem  die  fertige 
Prägung  mittels  des  Luftpinsels  (Aerograph) 
seitlich  mit  einer  oder  auch  mehreren  Farben 
behandelt  wird.  Da  dies  bei  jedem  einzelnen 
E.\em[)Iare  Handarbeit  bedingte,  wurde  mit 
brillantem  Eriolg  die  Autotypie  zu  Hilfe  gezogen, 
und  ist  der  Arbeitsgang  dabei  folgender:  Zu« 
erst  wird  die  Reliefplattc  graviert  und  nun 
einige  Exemplare  des  Prägedruckes  hergestellt. 
Diese  werden  mit  schwarzer  Farbe  mittels  des 
Aerographen  auf  der  Schattenseite  bis  zur  ge- 
wQnschten  Stärke  behandelt.  Zur  Kontrolle 
derselben  bestäubt  man  wohl  am  besten  gleich- 
zeitig ein  zweites  Exemplar  mit  der  Farbe,  in 
welcher  zu  drucken  beabsichtigt  wird.  Die 
schwarz  gesprenkelte  Prägung  dient  nun  als  Vor- 
lage für  die  photographische  Aufnahme  und 
Herstellung  der  .^utotypic.  Bei  der  Druckaiis- 
führung  erfolgt  selbstverständlich  zuerst  der 
Druck  der  Autotypie,  dann  die  i^rägung  wie 
bei  jedem  anderen  Verfahren  Das  Zusammen- 
stimmen von  Schatten-  und  Lichtpartiecn  des 
Druckes  mit  denen  der  Prägang  ist  bei  diesem 
Vorgange  ein  ausgezeichnetes  und  auf  keinem 
anderen  Wege  so  gut  erreichbares.  Die  Farben- 
wirkung ist  natürlich  von  der  glQcklichen  Farben* 
wähl  abhängig,  die  denselben  Regeln  unter- 
worfen ist,  wie  bei  sonstigen  Drucken,  man 
muss  auf  angenehme  Kontrastwirkungen  aus- 
gehen. Die  Autotypie  als  Druckplatte  spielt 
also  im  modernsten  Prägedruckverfahren  schon 
eine  Rolle. 

Die  vorhin  ausgesprochene  Idee,  ob  nicht 
auch  (Qr  die  Herstellung  der  Prägeplattcn  ein 
photochemischer  Vorgang,  die  Relietbildung  der 
Gelatine,  herangezogen  werden  könnte,  kann 
wohl  ebenfalls  in  Erörterung  gezogen  werden. 
Vor  einigen  Jahren  wurde  von  der  Firma 
Pietzner  in  Wien  der  Versuch  unternouiinen, 
diese  Reliefbildung  für  kunstgewerblichen  Dekor 
zu  verwenden,  und  wurde  fOr  diese  Arbeiten 
von  derselben  die  Bezeichnung  „Plastf^^phie" 
gewählt. 

FOr  plastographische  Plattenherstellung  zur 

ReliefprSgung  müsst.L-  allerdings  In  einer  Weise 
gezeichnet  oder  gemalt  werden,  welche  von  der 
gewöhnlichen  vollständig  abweicht  Das  Original, 
welches  behufs  Herstellung  eines  Qmllrelicfs 
für  Prägezwecke  angefertigt  werden  mQsste, 
wQrde  nur  brauchbar  sein,  wenn  es,  etwa  durch 
Auftragen  von  Weiss  auf  schwarzen  Grund,  so 
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ausgeführt  wtre,  dass  alle  höchsten  Reliefparticcn 
völlig  weiss  und  so  abgestuft  bis  zum  gleich- 
mässig  schwarzen  Grunde  erschienen,  also  gar 
keine  seitliche  Liebt*  und  SchaKcnwirküng, 
sondern  nur  eine  strenge  Vordcrbeleucbtung 
zur  Geltung  käme.  Eine  Bildwirkung  hätte  eine 
solche  Zeichnung  nalQrlich  niclit,  die  braucht 
sie  eben  auch  zu  dem  beabsichtigten  Zwecke- 
gar  nicht  zu  haben.  Die  RclicfhOhen,  welche 
für  Prägednicke  anwendbar  sind,  und  deren 
Höclistausmass  i  mm  auch  bei  gan?  speziellen 
I'rägcpapieren  kaum  erreichen  daif,  ist  durch  die 
Quellung  von  (ielatine  ohne  grosse  Schwierig- 
keit zu  erzielen.  In  Nr.  41  (lauf  jahri;  ulri  ,.  l'li(jt. 
Chronik"  ist  ein  ganz  in  dieses  i  hema  fallender, 
höchst  instruktiver  Aufsatz  enthalten  gewesen, 
der  sich  wohl  mit  mit  IN  itträtsknlptur  beschäftigt, 
aber  die  Prinzipien  angibt,  nach  denen  Relief- 
platten  auch  fOr  den  Prägedruck  ausgeführt 
werden  könnten  Was  oben  Ober  eine  Zeich- 
nung für  die  phütomcchanischc  lierstellung  von 
solchen  gesagt  wurde,  fahrt  der  Herr  Ver^isser 
des  genannten  Aufsatzes  in  Bezug  auf  die  photo- 
graphiscbe  Aufnahme  nach  der  Natur  durch, 
indem  er  die  Bdeuditung  nicht  seitlich,  sondern 
so  anordnet,  dass  sie  den  verschiedenen  Hohen 
des  Aufnahmeobjektes  entspricht.  Auch  eine 
Reihe  von  Bemeritongen  Ober  die  Qudlfahigkeit 
sind  dort  nachzulesen  Die  Pr.lgeplattc  selbst 
nach  dem  Quellrelief  auf  galvanoplastischem 
Wege  herzustellen,  macht  wohl  nicht  die  ge- 
rint,'s?cn  Sclnvierigkeiten.  Die  Kosten,  welche 
gute  RcliefgravieruDgen  verursachen,  dürften 
wohl  Versuche  nach  der  Richtung  verlohnen, 
fOr  sie  einen  Ersatz  zu  finden. 

Der  Ausführung  von  Prägedrucken  dienen 


teils  eigene  Maschinen,  die  Prägepressen,  für 
Buchbinderzwecke  mit  enLsprcchendcn  Vor- 
richtungen auch  zum  Heissprägetr  eingerichtet, 
teils  die  Tiegddruckpressen  der  Buchdrucker, 
wenn  es  sich  nur  um  Prägungen  auf  P^ner 
oder  Karton  handdt.  Die  Leistungsfähigkeit 
der  eigentlichen  Prägepressen  wurde  der  der 
Tiegeldruckpressen  gegenüber  durch  besondere 
Gestaltung  des  Anlegetisches,  der  beispielsweise 
tirehbar  ist  und  mehrere  Anlegestellen  hat,  die 
rasch  hintereinander  unter  den  Prägestempel 
geführt  werden,  zu  erhöhen  unternommen.  Die 
Leistungsfnhigkeit  der  ricgddrudtpresse  —  (Or 
PrSgezwecke  kann  allerdings  nur  eine  stark 
gebaute  verwendet  werden  —  ist  bei  l'rlge- 
drucken  nicht  viel  geringer,  als  bd  aonstiges 
besseren  Drucken. 

Zur  Frägeplatte  für  Reliefprägungcn  ijtliijii 
dne  Matrize,  bei  den  Tiefprägungen  nur  tin 
entsprechentl  harter  nriiikgrund.  Der  Hr- 
Stellung  der  Matrize  muss  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit gewidmet  werden.  Gips  mit  Schlämm- 
kreide und  Gummi  geben  gewöhnlich  die  Masse 
zur  Herstellung  derselben.  Sie  wird  auf  zähes 
Papier  gestrichen,  auf  dem  mit  dner  Pappe  über- 
zogenen Tiegel  an  die  entsprechende  Stelle 
gebracht,  mit  einigen  in  Tcrpcntiu  getränkten 
Blättern  Sddenpapier  Oberdeckt  (die  PrSgeplane 
ist  entsprechend  gut  adjustiert  und  geschlossen 
auf  dem  Druckfundament)  und  nun  wird  die 
Presse  in  Dnickstdlung  gdMniebt,  in  der  sie  bis 
zum  Hartwerden  der  Matrize  verbleibt.  In  ent- 
sprechender Weise  erfolgt  die  Herstellung  dtf- 
selben  auch  bei  den  sonstigen  Prägepressen- 
Die  Matrize  muss  natflrlich  scharf  und  darf  ja 
nicht  zu  hoch  sein. 


Eine  «hctnisehe  Itietitwage. 

Von  Albert  Hofnaaa  io  BfOsMl. 


p)pr  Ausdruck  „chemische  Lichtwage " 
wird  manches  Ko])fschOtteln  ver- 
ursachen, und  wäre  es  vielleicht  an- 
gezeigt gewesen,  statt  des  allgemdn 
verständlichen ,  guten  deutschen 
Wortes  einen  fremdsprachlichen  Ausdruck,  wie 
„Sensibilimeter",  ,  Photochromograph "  oder 
ahnlich,  zu  wählen.  Aber  seien  wir  einmal 
deutsch!  Sollte  es  sich  spAter  herausstellen, 
dass  die  Sache  vieUdcht  nicht  ganz  mit  dem 
Titel  sich  deckt,  so  ist  es  ja  immer  noch  Zeit, 
diesen  abzuändern. 

Allen  sich  mit  Farbenphotograpbie  Be- 
fassenden ist  eine  Frage  zur  brennenden  ge- 
worden: 


„Wie  bestimme  ich  fflr  die  unter  meineB 

Händen  befindliciie  Plattcnsorte  die  hinter 
meinen  Filtern  nötigen  Expositionszeiten?* 
Da  die  Sensibilisierung  verschiedener  Platten- 
nummern  (für  die  verschiedenen  Machunui^^ni 
auch  der  besten  Firmen  stark  voneinander  ab- 
wdcht,  war  man  seither  auf  tastende  Vorver* 
suche  angewiesen;  dieses  Hess  das  Endresultat 
von  vornherein  nicht  genau  bestimmbar  e^ 
sefadnen.  Ea  fddte  an  dner  einfachen  uod 
handlichen  Methode,  um  die  Expositionskoeffi- 
zienten gegeneinander  abzuwägen.  Dieser  Uebel- 
stand,  der  sich  mir  besonders  bei  Unteridchtingco 
Ober  die  Eignung  vcrsehiedcner  Sensibilisatoren 
sur  Faitenphotographie  fühlbar  machte,  ver- 
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leidete  mir  einige  Zeit  die  Lust  an  weitcrem 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete,  bis  ich  nach  vielen 
ergebnislosen  Versuchen  zu  einer  sehr  einfachen 
Metbode  kam,  die  mir  auch  fOr  die  allgemeine 
photographiscbe  Praxis  recht  empfehenswcrt  er- 
scheint,  und  die  ich  deshalb  hier  mitteilen  will. 

Die  Aufgabe,  welche  ich  mir  gestellt  hatte, 
lautete: 

„Es  ist  eine  Vorrichtung  zu  suchen,  welche 
erlaubt,  unabhängig  von  irgend  einer  normalen 
Beleuchtung,  innerhalb  weniger  Minuten  eine 
genaue  Abwägung  der  Empfindlichkeit  einer 
oder  mehrerer  Plattensorten  vergleichsweise 
zu  bestimmen,  umJ  wt-Ichc  dabei  weder  knsl- 
»pieliger  Vorrichtungen,  noch  normaler  Skalen 
oder  mathematischer  Hilfsmittel  bedarf." 
Die  Frage  ist  allgemein  gesteilt,  aber  genau 
präzisiert. 

Derjenige,  welcher  mit  dem  relativ  noch  am 

wenigst  sciilccliten  Iiistruinciite,  dem  Scheiner- 
Töpfer  schen  Sensitometer,  viel  gearbeitet  bat, 
weiss,  wie  launisch  dessen  Lichtquelle  ist.  Wie 
oft  ändert  sie  plötzlich  ihre  Höhe,  wenn  inan 
gerade  meint,  sie  fQr  einige  Zeit  auf  dem 
normalen  Stande  zu  haben,  und  macht  hierdurch 
das  Ergebnis  des  gerade  laufenden  Versuches 
zweifelhaft.  Demselben  Uebelstande  begegnet 
man  sowohl  bei  der  Verwendung  von  Benzin, 
wie  auch  anderer  „normaler"  Brennmaterialien. 

Die  Veränderlichkeit  der  Lichtquelle  brachte 
in  mir  den  Gedanken  zur  Reife,  bei  meinen 
Versuchen  auf  jede  „normale"  Lichtquelle  zu 
verzichten,  und  glaube  ich,  damit  das  Richtige 
getroffen  zu  haben,  um  so  mehr,  als  alle  vor* 
geschlagenen  Lichtquellen  in  keiner  Beziehung 
/-u  den  Strahlen  stehen,  die  bei  den  photo- 
graphischen Aufnahmen  hauptsächlich  in  Betracht 
kommen. 

Der  Farbenphotograph  hat  unter  verschiedenen 
Beleuchtungsumständen  zu  arbeiten:  Bei  Tages- 
licht aller  Stunden  und  atmosphärischen  Zu- 
stände, wenn  es  sieh  um  Naturaufnahmen 
handelt,  —  bei  elcktriscliem  oder  sunsligetii 
Intensivlichte,  wenn  es  sich  um  Innenaufnahmen 
oder  Reproduktionen  handelt  —  auch  wohl  bei 
Schwachlicht,  wenn  jene  intensiven  Lichtquellen 
aus  praktischen  Gründen  ausgeschlossen  sind, 
beispielsweise  physiologischen  und  biologischen 
Experimenten. 

In  allen  diesen  Flllen  muss  die  Sensibilität 
der  Platten  hinter  den  Filtern  fflr  die  bctreffeade 
Beleuchtung  bekannt  sein,  wenn  es  sich  nicht 
gerade  darum  handelt,  aNaturstimmungen*  zu 
photographicren. 

Es  ist  ja  selbstverständlich,  dass  ich 
zur  farbenbildlichen  Wiedergabe  einer  Abend- 
Ktimmung  in  der  freien  Natur  nur  die  Resultate 
der  Wirkung  des  dann  herrschenden  Lichtes 
auf  die  Platten  bedarf,  deren  Expositionsver- 
liAltttisse  fQr  normales  Licht  bekannt  sind. 


Um  aber  ganz  richtige  Negative  zu  haben 
und  um  die  Lichtwirkungen  dabei  beurteilen  zu 
können,  von  welcher  die  Expositionsdauer  ab- 
hängt, muss  ich  immerhin  einen  Vorversnch  bei 
dieser  Beleuchtung  anstellen  Die  Anstrlluntr 
dieses  Versuches  ist  mit  einfachen  Mitteln  mög- 
lich und  dttrfte  sein  Ergebnis  einwandfrei  sein. 

Ich  stellte  ihn  an,  indem  ich  hinter  einem 
einfachen,  grossen  Fallverschlusse  drei  schmale 
Farbenfilter  Ober  eine  Trockenplatte  legte  und 
den  Verschluss  auslöste.  Nach  der  Entwicklung 
hatte  ich  die  selbstscbrifüicbe  Aufzeichnung  der 
Licbtwirkung  auf  meine  Platte.  Das  Ergebnis 
war  aber  noch  nicht  angetan,  zifferm.lssig  die 
Sensibilität  festzustellen,  und  kam  ich  bald  auf 
eine  Ablnderung  der  Versuchsanordnung,  die 
nunmehr  dauernd  Leibelialten  wurde. 

Ich  führte  den  Fallvcrschluss  in  grösseren 
Abmessungen  aus,  derart,  dass  ich  ganze  9X13 
Platten  darunter  belichten  kann,  und  gab  der 
Belicbtungsöffnung  der  Gleitplatte  eine  an» 
nfthernd  dreieckige  Form  von  10  cm  Basis  und 
lo-j-i  cm  Höhe  (Fig  1  u.  2f  Diese  Gleiiplatte 
Uess  ich  in  Führungen  auf  einem  llol/brcUe 
gleiten,  welches  in  setner  Mitte  einen  gewöhn- 
lichen Kopierrahmen  enthielt  (Fig.  3  u.  4). 

Oben  und  unten  wurden  am  Holzbrette  ein- 
fache Gummipuffer  angebracht,  welche  den  Fall 
der  Gleitplatte  aufhalten  konnten.  Um  das 
Instrument  bequem  in  geladenem  Zustande 
transportieren  zu  kflnnen,  sind  kleine  Klinken  G 
(Fig.  5)  angebracht,  welche  das  freiwillige  Fallen, 
bezw.  Verschieben  des  GleitstQckes  verhQten 
sollen. 

In  den  Abbildungen  sind  die  Hauptmasse 

eingeschrieben,  die  ich  bei  meiner  Versuchs- 
anordnung gebrauchte  —  es  liegt  keinerlei 
Grand  vor,  nicht  auch  andere  Abmessungen  zu 
verwenden,  doch  halte  ich  es  fQr  zweckmassit^,  bei 
den  einmal  erprobten  Verhältnissen  zu  bleiben. 

Die  VersucbsausfQhrung  ist  von  selbst  klar. 

In  die  Kopierrahmenüffnung  brinpt  man 
nacii  Wegnahme  der  Deckplatte  (4)  die  durch 
federnde  Messingstreifen  (5)  festgiehalten  wird, 
die  Trockeuplatte  (2>,  die  man  prüfen  will,  über 
den  drei  1' arbeiifiltcrn  (i),  die  natürlich  jede 
nur  iaX2  cm  Grösse  haben  dürfen.  Der 
restierende  Streifen  der  Platte  bleibt  frei. 

Ehe  man  den  Kopierrahmen  schliesst,  legt 
man  einige  Lagen  Papier  oder  einen  Filzstreifen 
(31  auf  die  Trockenplalte,  um  den  Druck  etwas 
sanfter  wirken  zu  lassen.  Man  schiebe  die 
Glcitplattc  nach  oben,  bis  die  Klinke  einschnappt. 
Dabei  deckt  der  untere  Teil  der  Gleitplatte  die 
zu  prüfende  I  rockenplatte  vor  unbeabsichtigter 
Lichtwirkung,  wie  aus  der  in  Fig.  3  punktiert 
angczciehneten  Lasre  der  Gleitplatte^  Ober  der 
Früfungsöffnung  ersichtlich  ist. 

Die  Gleitplatte  sowohl  als  auch  die  ganze 
Oberflache  der  Grundplatte  sind  zweckmässig 
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geschwärzt,  um  den  lichtdichten  Abschluss  zu 
sichern.  Selbstverständlich  sind  diese  vor- 
bereitenden Arbeiten  in  der  Dunkelloiininer  vor» 
genonuiiri^  wordtn,  und  bringt  man  nun  das 
Instrument  in  diejenige  Beleuchtung,  bei  welcher 
man  den  Versuch  vorzunehmen  hat. 

Man  htllt  das  Instrument  senkrecht  und 
löst  durch  einen  Druck  auf  die  obere  Klinke 
die  Gleitplatte  aua. 


der  Dunkelkammer  die  Ptobeplatte  ilerauag^ 
nommen  und  entwickelt. 

Die  Wiederholung  des  Versuehes  in  um* 

gekehrter  Weise  soll  jeden  Einwurf  entkräften, 
der  auf  die  Geführdung  des  Resultates  wegen 
der  Iteschleunigung  des  freien  Falles  gegrOndet 
werden  könnte,  durch  eine  solche  würde  ja 
der  oben  liegende  Streifen  einer  längeren  6^ 
lichtung  ausgesetzt,  als  der  unten  liegende. 


Die  dreicrkii^e  Oeffnung  f.lUt  dabei  an  der 
Probeplalte  vorbei  und  vollzieht  die  abgestufte 
Belichtung. 

Nach  beendetem  Falle  deckt  der  obere  Teil 
der  Gleitplatte  die  Probeplatten  vor  weiterer 
Belichtung. 

Der  Fall  der  Gleitplatte  wird  von  den  unteren 
Puffern  (s.  Fig.  5  u.  8)  gebrochen  und  dabei 
die  untere  Klinke  zum  Einschnappen  gebracht. 
Nun  kehrt  man  sofort  das  ganze  Instru- 
ment uiq  und  wiederholt  dieselbe  Ope- 
ration. 

Man  hat  dailitidi  die  Probeplaiten  einer 
zweimaligen  Belichtung  ausgesetzt.   Es  wird  in 


Weil  das  ganze  Instrument  sj'mmctrisch  K^- 
baut  ist,  muss,  wenn  auch  eine  Beschleunigung 
des  Falles  des  Verschlusses  existieren  sollte, 
diese  in  beiden  V'ersuchshalften  genau  von  ent- 
gegengesetzter Wirkung  sein,  somit  ausgeschaltet 
erscheinen,  wenigstens  soweit  das  praktische 
Resultat  in  Frage  kommt. 

Durch  die  dreieckige  Form  der  Verscbluss- 
Offnung  wird  eine  gleichm&ssig  abgestufte  Be- 
lichtuni;  der  \'ersuchsplatten  über  ihre  ganze 
Flache  erzielt  und  damit  die  Messbarkeit  der 
Lichtetnwirkung  begrOndet.  Der  Oeffnung  hslx 
ich  deshalb  eine  Breite  von  10  •  i  cm  ge- 
geben, damit   >/t|  derselben  zur  Markierung 
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<[•  I  Lage  der  Probeplatte  im  Apparate  dienen 

kann. 

Zu  diesem  Zwecke  liefen  die  Probeplatten 
auf  einer  Mrssingplaltc ,  wclrlic  tHliKlii,'  in  das 
GiiiiidbreU  tiiigelasscn  isit  und  mit  der  einen, 
etwas  weiter  überstehenden  Seite  tinige  durch- 
gcliöhrtc  Oeffnungcn  hat.  Durch  dir  Belich- 
tung weiden  die  dadurch  gebildeten  Marivcu 
auf  den  Probestreifen  abgedruckt,  und  ist  nach- 
her kein  Zweifel  mn^'llch ,  in  we-lcher  Lage  die 
Streifen  zueinander  beim  Versuche  gelegen 
haben.  Zur  Erläuterung  der  Measmethode  wollen 
wir  den  einfachen  Fnll  hrsprechcn,  es  seien  nur 
zwei  Streifen  verschiedener  Emulsionicrungen 
exponiert  worden. 

\^cl  (Irr  Entwicklung  der  Platten  fintl  n  wir 
eine  Schwärzung  derselben,  welche  ganz  gleich- 
förmig von  Gla»klarheit  zu  dichtem  Silbernieder- 
schtagc  übergeht 

Weil  bei  unserer  Versuchsanordnung  die 
exponierte  Streifeniftnge  loo  mm  betraft,  so 
könnten  wir  annehmen,  dass  in  Kntfi  riuini,'en 
von  je  lo  mm,  vom  mei!>t  belichteten  Ende  der 
Platte  an,  die  Belichtung  um  je  lo  Prozent  ge- 
ringer war  als  vorher.  Waren  beide  Emulsio- 
oierungcn  identisch,  so  müssten  an  allen  Punkten 
diese  Schwärzungen  genau  korrespondierende 
sein 

Nehmen  wir  an,  es  seien  verschiedene  Platten 
gewesen,  so  werden  wir  mit  Leichtigkeit  beim 
Verschieben  derselben  Streifen  v<jn  L;leichcr 
Schwärzung  finden,  die  sich  namentlich  beim 
Betrachten  auf  einem  weissen  Untergrunde 
scharf  abheben. 

Für  weniger  geüble  Augen  emplieblt  es  sich, 
eine  in  schwareem  Papier  ausf^eschnittene, 
streifenförmige  Ocffnung  darüber  zu  IeL;en,  wo- 
durch das  Gesichtsfeld  enger  begrenzt  und  die 
Aufmerksamkeit  leichter  konzentriert  wird. 

Diese  so  gefundenen  Stellen  gleicher 
Schwärzung  bezeichnen  wir  mit  einer  Linie. 

Nun  suchen  wir  zwei  andere  Stellen  gleicher 
Sciuv.irzung  in  derselben  Weise  und  bezeichnen 
sie  ebenfalls  durch  eine  Linie. 

Messen  wir  nun  mit  einem  MilHmetermasse 
die  Abstände  der  Linien  vom  glasklaren  Rande*) 
der  Prnbierstreifen,  so  haben  wir  beispielsweise 
folgende  Beziehungen: 

Auf  n)  o  :  Marke  i  :  Marke  2  ^  80  nun  :  lOOmm, 
fn  o  :  Marke  1  :  Marke  2  —  60  mm  :   75  mm. 

in  diesem  Falle  künnen  wir  sagen,  dass 
Platte  A  um  ein  Drittel  empfindlicher  ist  als  die 
Platte  fr.  Aber  auch ,  dass  in  beiden  Fällen 
gleiche  Gradation  bei  den  i'lailcn  vorhanden  ist. 

Wörde  auf  Platte  b  die  Marke  a  bei  80  mm 
stehen,  so  wäre  daraus  zu  folgern,  dass  die 

ti  /iir  ficssircii  F.rktr.muiL;  iles  Rlnsklarcn  Raudes 
hl /i. nhni'  ni.in  ihn  durch  einen  scliarfcu  Messerschnitt, 
<Uii  iiinii  uxi  tum  vom  actawlTEcsteD  Rande  psnllel 
uiit  di»cm  ucht. 


Schwärzung  nicht  proportional  der  Li(  luwirkung 
sei ,  sundern  mit  der  Belichtung  abnimmt ;  um- 
gekehrt kann  sie  auch  mit  der  Belichtung  zu- 
nehmen. 

Die  Diskussion  dieser  interessanten  Falle 
wQrde  hier,  wo  es  Steh  allein  um  die  Be- 
>chteibung  des  Apparates  bandelt,    zu  weit 

lullt  eil. 

Bei  unseren  Beobachtungen  unterlassen  wir 
somit  eine  Hestimmiing  der  Diclite  des  Silber- 
nicdcrschlages,  welche  keine  einfache  Arbeit  ist, 
und  ersetzen  sie  durch  die  Vergleichuog  der 
Schwärzun  n  1  <  Platten,  eine  recht  einfache 
und  sichere  üpeiaiion. 

(FOr  manchen  bietet  die  Taxierung  der 
Schwärzunt;  im  reflektierten  Lichte  einlege 
Schwierigkeiten,  welche  auf  physiologische  Ver- 
haltnisse der  Augen  solcher  Beobachter  zurQck* 
zuführen  sind  Di(  sc  k/^nncn  sirh  die  Arbelt 
erleichtern,  indem  sie  sich  eines  Tisches  be- 
dienen, welcher  in  der  Mitte  einen  Querspalt 


0  FMiriuwalclalea,  4  SmIicv  «hueb  «clrbe      Udit  n*tk  «iMt 
reflcktkn  wird. 

trägt  und  seitlich  zwei  kleine  Lineale  zum  Vor- 
beigleitcnlassen  der  Platten  besitzt.  Man  legt 
die  Probeplatten  auf  den  Tisch  und  beleuchtet 
den  Spalt  durch  ein  ^n.^seres  Blatt  Papier, 
welches  man  geneigt  darunter  legt,  etwa  nach 
der  Skizze  in  Fig.  9,  wobei  die  Probestreifen 
zwischen  den  Leisten  verschoben  werden.  Durch 
einen  aufgesetzten  Lichtschirm  kann  man  störendes 
Seitenlicbt,  wenn  erforderlich,  abhalten.) 

Ergibt  der  Versuch,  dass  ein  doppeltes  E.x- 
ponieren  hinter  dem  Fall  verschlusse  keine  ge- 
nügende Schwärzung  ergibt,  so  kann  man  die 
Zahl  der  Belichtungen  beliebig  vermehren  und 
somit  auch  relativ  wenig  lichtempfindliche  i^latten 
mit  hochempfindlichen  Platten  vergleichen,  indem 
man  die  Anzahl  der  Belichtungen  mit  den  er- 
mittelten Versuchszablen  in  Rechnung  setzt. 

Wenn  wir  nun  auf  unseren  anfänj*1ichen 
Versuch  unter  Anwendung  von  Farbenfiltern 
vor  den  Trocken  platten  zurückkommen,  so  finden 
wir  sofort  die  Art  der  Diskussion  des  Versuchs- 
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ergebnibSL-s.  Je  u^hcr  dii-  enisprcrlu'nden 
Streifen  gleicher  Schwftrzungen  dem  Nullende 
der  Platlcii  licj,'ci).  ui:!  «-o  tnipfiiidlicher  sim!  «;ie 
den  vun  den  Filtern  durchgeUsscnca  Lichtsorten 
gegenQber,  und  umgekehrt. 

Wir  können,  indem  wir  diisi  n  Versuch  bei 
verschiedenen  Lichtquellen  wiederholen,  Schlüsse 
auf  deren  photochemiscbe  Wirkungen  ziehen  und 
RQckschlQssc  machen  auf  die  von  denselben 
ausgestrahlten  Aktini tatseinhciten 

Mit  meinem  V'ersuehsapparate  geschwärzte 
Probestreifen  habe  ich  von  verschiedenen  Per- 
sonen auf  gieirhr  Srhwarzungsstellen  veri^It  i  Ii<  ri 
lassen  und  getundcn,  dass  die  Resultate  recht 
befriedigend  Qbercinstimmten,  so  dass  diese 
Methüde  weiteren  Krci-^eii  zunächst  zu  Ver- 
suchen und  dann,  wenn  überall  ein  gleich- 
befriedigendes Ergebnis  festgestellt  werden  sollte, 
zur  allgemeinen  Annahme  /u  empfehlen  ist. 

Ausser  zur  Vergleichung  von  Empfindlich' 
ketten  verschiedener  Platten,  kann  diese  Methode 

aber  auch  zur  Vcrgleichung  der  Wirkung  von 
Entwicklern  dienen,  indem  man  Streifen  gleicher 
Platten  im  Apparate  belichtet  und  dann  getrennt 
entwickelt  und  die  Ergebnisse  in  der  beschriebenen 

Weise  vergleii  Iit 

Je  näher  die  Linien  gleicher  Schwärzung 
aneinander  liefen,  desto  grosser  ist  die  Ent- 
wicklungskraft auf  ein  und  dieselbe  Platten- 

Sorte. 

Da  die  Ergebnisse  der  Versuche  fOr  jeden 

Beobachter  genügend  bestinimie  Zahlen  liefern, 
so  gestatten  sie  die  Diskussion  durch  denselben, 
aber  nicht  die  ZurQckfQhrung  durch  verschiedene 
Rcobachtcr  verschiedenen  Orten  ermittelter 
Zahlen  auf  eine  gemeinsame  Norm. 

Wir  wären  somit  in  der  Lage  eines  Chemikers, 
der  eine  Wage,  aber  keinen  Gewichtssatz  be- 
sitzt» und  welcher  mit  einer  Sodalösung  tin- 


bekannten  1  iiers  wohl  alle  seine  Säuren  und 
Alkalien  auf  ihre  relativen  Stärkeverhaitnisse 
unter^uchrn  kann,  aurh  durch  l  iiisetzung  ge- 
tundene,  komplizierte  Reaktionen  mit  in  den 
Kreis  seiner  Beobachtungen  einbeziehen  und 
diskutie  re  n  kann,  di'sciben  aber  nicht  in  ob- 
jektiven Linheiten  auszudrücken  vermag. 

Dieser  Chemiker  könnte  aber  seine  Ergeb- 
nisse mit  denen  eines  andrrrn  in  Beziehung 
bringen,  wenn  er  dem  Kollegen  eine  genau  be- 
stimmte, abgewogene  (mit  einer  beliebigen  Tara) 
Monge  eines  seiner  Pi  oliekörper  (ibersendete 
und  ihn  ersuchte,  seine  Sodalösung  damit  io 
Beziehung  zu  setzen. 

Dil  einfachste  Art,  unsere  Mc«<«;unf,'<  n  auf 
ein  konveutiooelles  Mass  zurückzuführen,  wäre, 
entweder  eine  leicht  normal  herzustellende 
Schwarzungsintensität  zu  suchen  oder  normale 
Schwärzungsstreifeu  von  einer  Bezugsquelle  her- 
stellen zu  lassen,  auf  welche  die  Vergleichs- 
messungen zu  gründen  waren,  wi niu-tcns  bis 
man  eine  , normale"  Lichtquelle  ausfindig  ge- 
macht haben  wird. 

Diese  normalei;  .Srhwarzungsstreifen  w^ürden 
also  in  unserem  angezogenen  Falle  einen  Ge- 
wichtssatz darstellen,  der  zwar  konventionell 
richtig  —  aber  noch  nicht  auf  ein  Urnormal- 
mass  zurQckzufOhren  wäre. 

Da  voraussichtlich  (fiese  Lichtwage  vielerlei 
Interessen  begegnen  wird,  hat  sich  Herr 
M.  Petzold-Chemnitz  (Lange  Strasse  33)  auf 
Veranlassung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Aarland  bereit 
erklart,  --oKlie  Lichtwagen  nach  einheitlichem 
Masse  zu  fertigen  und  denselben  einige  Normal- 
streifen beizugeben. 

Es  wäre  mit  Freuden  zu  begrOssen,  wenn 
die  vorstehend  beschriebene  Methode  sich  Ein- 
gang in  die  photographiscbc  Technik  verschaffen 
konnte  und  damit  eine  einfache  Bestimmung  von 
Lichtwirkungen  gewonnen  wäre. 


fleuer  Iiiehtpausdruek. 

Von  Fritz  Hansen.  NaeJUbrntk  pfrhaum. 


ie  verschiedenen  modernen  Lichtpaus- 
verfahren sind  bekanntlich  ein  bequemes 
und  allijeiiu  in  beliebtes  Mittel,  um  Plane, 
techuisehe  Zeichnungen  u  s  w  zu  \  (  r- 
vielfältigen,  ohne  dazu  eines  Nei^ativs 
zu  bctlürfen  Da  jedoch  jede  Lichtpause  einzeln 
herj;eslelh  werden  muss,  so  ist  diese  Technik 
nur  b<:i  kleinen  Auflagen  ZU  Verwerten  L"m 
daher  Strirli/(  ichaungen  ohne  phnto-^Taphische 
Aulnahme  direkt  auf  eine  Druckplatte  repro- 
duzieren zu  können  und  dadurch  die  Lichtpaus- 


technik weiter  auszubauen,  sind  zahlreiche  Ver- 
suche gemacht  worden.  Bekannt  ist  das  direkte 
Asphalt •  Kopierverfahren,  das  aber  wenig  ange- 
wandt wird,  weil  nur  ganz  durchsciKinendc 
Originale  auf  Pauspapier  oder  Pansleinen  ver- 
wen<!' t  Wf  idi  u  können,  und  selb^-t  bei  (li«  »ien 
die  Kopiciüiuicr  eine  zu  lange  ist.  Mau  hat 
daher  wiederholt  versucht,  für  die  Herstellung 
von  Druckplatten  direkt  nach  positiven  Zeich- 
nungen die  weit  lichtempfindlicheren  Chromat- 
schichten  in  Anwendung  zu  bringen,  was  aber 
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nur  vereinzelt  mit  Erfolg  gelungen  ist.  Eioe 
Druckplatte  wurde»  mit  der  Chromatschicht  Ober- 

zdgen,  unter  einer  mit  der  Bildseitt  auflifj^enden 
positiven  Strichzeichnung  belichtet  und  unter 
eventueller  Verwendung  eines  Farbstoffes  |Methyl> 
violi  tt,  Anilinrot  u  ^  w  1  in  Wa-.'ier  ciitwickt  lt. 
wodurch  die  vom  Lichte  nicht  getroffenen  Stellen 
aufgelöst  wurden.  Nach  dem  Trocknen  walzte 
man  dann  mit  Kettfarb«'  ein,  dir  liau[)tsächlirh 
an  den  freigelegten  Stelleu  haften  blieb,  aber 
auch  die  belichteten  Stellen  Oberdeckte.  Durch 
Einwirkung  einer  scluvachen  Säure  oder  ammo- 
niakaliscben  Lösung  wurde  sodann  die  Chrom- 
salzschicht  entfernt,  so  dass  nur  die  positive 
Zeichnung  stehen  blieb. 

Wenn  nun  die  auf  dieser  Grundlage  be- . 
ruhenden  Verfahren  nur  selten  verwendet  wurden, 
so  ist  das  wohl  in  der  Hauptsache  auf  die 
Schwierigkeit  zurQckzufQhren,  die  Linien  für  die 
Annahme  der  Druckfarbe  empflnglich  zu  machen, 
io  dass  die  Zeichnung  beim  Auflagedruck  Stand 
hält  und  nicht  nach  wenigen  Abzogen  ver- 
schwindet. Denn  obgleich  die  Linien  scheinbar 
ganz  klar,  scharf  und  rein  ausgewaschen  er- 
scheinen, bleibt  doch  beim  Entwickeln  eine  sehr 
dünne,  mit  dem  Auge  nicht  wahrnehmbare  Schicht 
Gummi,  resp.  Leim  haften ,  welche  durch  das 
Auswaschen  der  Platte,  selbst  durch  sanftes 
Reiben  mit  Watte,  nicht  zu  entfernen  ist,  jedoch 
völlig  genügt,  um  die  Annahme  der  Farbe  SU 
verhindern  Wahrend  beim  Kopieren  auf  Stein 
dieser  Umstand  infolge  der  porösen  Oberfläche, 
welche  die  Feuchtigkeit  aufsaugt ,  weniger  be- 
inf'rl<l>ar  wird ,  ist  heim  Driu  k  von  den  doch 
iiamcnllich  bei  grossen  Kormalen  verwendeten 
Zink-  und  Aluminiumplatten  ein  Aufla^edruck 
unmöglich 

Vor  kurzem  ist  nun  ein  neues,  „Pausia.- Druck" 


genanntes  Verlabreu  patentiert  worden,  dessen 
Erfinder,  Adolf  Teilkampf  in  Charlottenburg, 

>  s  i;«  IvinL;r[i  ivt,  dui  eh  Zusanntu  nwirken  eines 
mechanischen  und  eines  chemischen  Vorganges 
den  Widerstand  der  AdhAsionsscbirbt  zu  Obcr- 
wintUn  untl  eine  innige  Verbindung  »kr  fetten 
Farbe  mit  der  Platte  zu  erzielen.  Zu  diesem 
Zwecke  streut  man  nach  Angabc  der  Patentschrift 
auf  die  getrocknete  Druckplatte  fein«  ■>  Piiinsstein- 
oder  Scbmirgelpulver  und  reibt  sanft  mit  einem 
Wattebausch  ober  die  ausgewaschenen  Linien, 
die  hierdurch  Glanx  annehmen,  ohne  dass  die 
auf  der  Platte  befindliche  Chromatgummischicht 
ii^endwie  verletzt  wird.  Hierauf  reibt  und  walzt 
man  die  Platte  mit  einer  besonders  präparierten, 
cbloroformhaltigen  Farbe  ein,  durch  welche  die 
abstosscnde  Wirkung  der  noch  in  den  Linien 
verblicbitun  dünnen  Gummi-,  resp.  Leimschicht 
aufgehoben  wird  und  die  Umdruckfarbe  sich 
mit  der  Platte  verbindet,  so  dass  diese  bei  sach- 
gemässer  Behandlung  durch  den  Drucker,  den 
Auflagendruck  aushält. 

Mit  Hilfe  dieses  neuen  Verfahrens  ist  man 
daher  in  der  Lage,  in  einfachster  Weise  von 
Strichzeichnungen  aller  Art  druckfahigc  Platten 
zu  erzielen;  sogar  Generalstabskarten  lassen  sich 
durch  das  immerhin  ziemlich  starke  Papier  sehr 
gut  iDpioren,  und  auch  Zinkätzungen  können 
direkt  vom  Original  mit  Leichtigkeit  hergestellt 
werden,  ohne  dass  man  ein  Negativ  oder  photo- 
graphisches Ucbertratjtnitrspapier  gebraucht. 

Da  das  Vcrfahn n  ausserordcntUch  schnell 
arbeitet  und  femer  di<  Selbstkosten  fOr  die 
Anfertigiirtr  ^rfis<(  r  Platten  srlu  ^i  iinij  sind, 
auch  die  Einrit iUunj;.-^kosten  nur  etwa  loo  Mk. 
betragen  sollen,  so  dOrftc  die  Einführung  des 
Verfahrens  fQr  zahlreiche  Druckereien  von  Vor- 
teil sein. 


„A  Ibcrt-Galvan  o". 


^mcdw^i^nter  diesem  Naiiun  übergibt  Herr 
^■J/ll    Dr.  E.  Albert,  der  tortgesetzt  neue 

Werte  auf  dem  Gebiete    der  Re- 
/BlSjJ    produktions-  und  Drucktci  hnik  schafft, 

ein  neues  Galvano  der  Buchdrucker- 
welt. Wir  sind  in  der  Lage,  unseren  Lesern 
dns  Cliarakt(  ri'=;ti'-;rhr  an  diesem  neuen  Galvano, 
welches  volbtändige  Identität  mit  dem  Original- 
Clichd  besitzt,  und  bei  dem  fQr  genaties  Passen 
garantiert  wird,  kurz  hcknnnt  zu  geben. 

Durch  Anwendung  bisher  unbekannter  Mittel 
ist  es  dem  Erfinder,  Herrn  Dr.  E.  Albert,  ge- 
lungen, Matri/cn  aus  Blei  herzustellen,  und 
zwar  sowohl  von  Aetzungen  in  Zink,  Kupfer 
und  Mesnng,  wie  voo  Schriftsatz  und  Holz« 


schnittt  n,  wnhrcml.  u  Ic  Ix-kannt.  !ii-Ii»:r  diese 
Matrizen  aus  Wachs  oder  dnltapercba  bestanden. 
Da  diese  beiden  den  elektrischen  Strom  nicht 
leitende  Körper  sind,  so  mussten  dir  gcpräi-ti  n 
Matrizen  einer  Prozedur  des  Leitendmachens 
durch  Einbflrsten  mittels  Graphit  unterworfen 
werden.  In  <lreser  Notwendigkeit  ist  der  Gruntl- 
fehler  für  den  Missstand  zu  suchen,  dass  beim 
bisherigen  Galvano,  selbst  bei  grösster  Sorgfalt, 
die  Feinheilen  der  r>rt!okelem«  iile  nicht  erhalten 
bleiben  und  die  bekannten  Deformationen  ent- 
stehen, welche  unter  dem  Namen  „Salz  und 
Pfeffer"  bekannt  sind;  rtn-srrdem  war  infolge 
der  h^i  der  Matrizenprägung  nötigen  Erwärmung 
des  Wachsesdie  identische  Grösse  des  Galvanos 
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mit  dem  OriginBl  in  Frage  gestellt  und  konnte 

bei  llehrfarbengalvanos,  namentlich  bei  grossen 
Formaten,  keine  Garantie  fOr  absolut  genaues 
Passen  gegeben  werden. 

Beim  Albert- Galvano  sind  diese  Uebel- 
Stande  von  Haus  aus  ausgeschaltet,  denn  die 
Bleimatrize  wird  auf  vollkommen  kaltem  Wege 
hergestellt,  und  kommt  das  Graphtticrcn  mit 
seinem  ganzen  Gefolge  von  Fehlerquellen  bei 
einem  Körper,  der  den  elektrischen  Strom  so 
gut  leitet  wie  Blei,  natQrlich  in  Wegfall. 

Das  Albert- Galvano  ist  also  mit  dem 
Original-Cliche  identisch,  sowohl  in  Bt-zu^  auf 
Grosse,  als  Qualität. 

Ausser  diesem,  diu  Konsumenten  angehenden 
Moment,  ist  es  für  den  Produzenten  sehr  wichtig, 
dass  das  Alberl- Galvano  in  einem  Bruchteil 
der  bisher  von  Galvanos  in  Aussicht  genommenen 
I  lerstelluiij;szeit  gefertigt  werden  kann. 

Vor  allem  wird  die  Zeitdauer  des  Ilatigens 
der  Matrize  im  Kupferhade  tjanz  we^ientlicli  ab- 
gekürzt, indem  es  mui;lit  li  i>t,  mit  Slromdii  hten 
zu  arbeiten,  die  lo  bis  12  \'oIt  entsprechen, 
wodurch  in  einer  haltii  n  bis  einer  Stunde  ein 
reichlicher  Kupferniedcischlag  erzielt  wird.  Diese 
höheren  Stromdichten  sind  durch  die  Tempera- 
tur des  Rades  bedingt,  welr !u  s  licim  Albert- 
Galvano  bis  zu  60  Grad  C.  erwärmt  wird;  es  ist 
dies  eine  Hilfe,  die  beim  bisherigen  Verfahren 
aiisi,'<  srhlossen  war,  da  eine  Wachsmatrize  schon 
bei  30  Grad  C.  sich  in  Wohlgefallen  auflösen 
würde 

Im  gleichen  Sinne  der  AbkOrzung  der  nötigen 


Arbeitszeit  erfolgen  auch  die  Qbrigen  Mani- 
pulationen, wie  das  Loslösen  der  Kupferhaut 
von  der  Metallmatrize,  das  Verzinnen  uod 
Hintergiessen  durch  die  dem  Verfahren  eigen- 
tOmlichen  Artieitsmetliudcn   und   Einrii  blungeu. 

Im  vorteilhaften  Gegensätze  zu  den  bisherigen 
Gewohnheiten  der  Galvanoplastik  steht  es  auch, 
dass  nach  dem  Loslösen  der  Kupferhaut  die 
Bleimatrize  sofort  wieder  zur  Erzeugung  eines 
neuen  Niederschlages  in  das  Bad  gehflngt  werden 
kann;  wenn  dies  nicht  beliebt,  so  werden  die 
Bleimatrizen  zu  Hintcrgicssmetall  verarbeitet, 
so  dass  far  die  Herstellung  der  Matrizen  Material- 
unkosten beim  Albert- Galvano  Oberhaupt  nicht 
vorhanden  sind. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  ferner,  dass  die 
Herstellung  eines  Relief-Clichcs  und  einer  Metall* 
matrize  in  einem  Dru(  k|>r.1gcakt  vollzogen  werden 
kann,  wobei  es  sich  herausgestellt  hat,  dass  dic 
auf  tliese  Weise  gefertigten  Relief-CIichis  ood 
Galvanos  infolfjf  des  ausserordentlicli  ausgcObtcn 
hohen  Druckes  alle  Details  des  priin.'ireii  Rclieis 
(Stempeil  zum  Ausdruck  bringen,  woraus  sieb 
dann  eine  reichere  Nuancicrung  der  Tonwerte 
bei  der  Drucklegung  ergibt. 

Das  neue  Galvano  ist  praktisch  erprobt  und 
hat  sich  t;l,tti/eiiil  b< währt.  Lizenzen  erwarben 
bereits  die  bekannten  Firmen  August  Scherl. 
G.  m.  b.  H.,  Berlin,  und  R.  Oldenbourg- 
München 

Auskunft  betreffend  Lizenzerwerbung  erteilt 
die  Firma  Dr.  Albert  &  Co.,  MOncfaen  und 
Berlin  SW.,  Friedrichstrasse  t6. 


Druckpapiere, 


le  modernen  Druckpapiere  zeigen 
ein  entschiedenes  Abgehen  von  dem, 
'.vas  man  noch  vor  kurzer  Zeit  für 
unerlnsslich  hielt,  um  gute  Druck- 
wirkung zu  erzielen, 
immer  mehr  kommt  der  Papierfabrikant  den 
gerechtfertigten  Anforderungen  der  Bucblcscr 
nach,  denen  die  glänzenden,  einer  Porzellan- 
platte  ahnlichen,  kalt  wirkenden  und  die  Augen 
belästigenden  Papiere  längst  nicht  mehr  zusagen. 

Illustrations-  und  Kunstdruckpapiere  ohne 
flo.  h.i;lanz  zu  erzeugen,  war  bisher  nur  wenigen 
Pa|>iermachcrn  gelungen,  und  auch  deren  Er- 
zeugnisse sind  bezOglich  Druckfahigkeit  (Färb- 
aurnaliinei  und  BrQchigkeit  oftmals  nicht  ganz 
einwandfrei. 

Gar  viele  Papii  ri  gibt  es  unter  ihnen,  die 
au<  Ii  (1,11  <j;cill)testcn  Druckern,  besonders  bei 
Anwendung  mehrerer  Farben,  grosse  Schwierig- 
keiten bereiten.  Die  einen  verändern  die  Farbe 
oder  zersetzen  sie,  so  dass  der  Fitais  nach  der 


anderen  Seile  durchschlägt,  andere  ermöglichen 
ein  zu  schnelles  Eintrocknen  der  Farbe,  und 
neben  und  unter  solchen  bifinden  sich  Bogcn, 
die  das  Trocknen  der  Farbe  verzögern. 

Es  ist  nicht  leicht,  in  jedem  Falle  die  Ur- 
sache des  l'i  1h  ktandcs  aufzufinden,  da  sd  l.'. r 
durch  mancherlei  Umstände  herbeigeführt  ^cin 
kann.  Hierzu  gehören  neben  der  Stoffzusammen- 
setzuni^  (die  seltener,  als  man  annimmt,  strtreiiJ 
wirkt)  die  Bearbeitung  der  Faser  in  Bleiche  und 
im  Mahlprozcss,  ferner  die  Art  der  Leimung  und 
die  Menge  iles  vurhandenen  Leimmaterials,  wie 
dessen  Zubereitung  und  Temperatur,  auch  Menge 
und  Art  des  Follstoffcs,  sowie  andere  Dinge. 

Es  bethiiftc  öfter  eines  langen  und  ein- 
gehenden Studiums  der  einzelnen  Fälle,  che  es 
der  PrOfungsanstalt  gelang,  sich  Klarheit  zu  ver- 
schaffen, vei  einzelt  blieb  das  Problem  auch  vor- 
läufig ungelöst. 

Im  Interesse  der  deutschen  Papierfabrikation 
»eht  die  Anstalt  von  einer  Veröffentlichung  der 
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gewonnenen  Resultate,  von  der  auch  das  Aus- 
land Vorteil  ziehen  wOrde,  ab  und  teilt  ihre 
Krfahrungcn ,  die  sie  bis  jetzt  gesammelt,  nur 
solcbea  Firmen  vertraulich  mit,  die  mit  ihr  in 
einem  VertragsverhAltntsse  stehen. 

Ihr  lebhafter  Verkehr  und  ihre  Fnhlung  mit 
den  ersten  Finnen  aller  Drucktcchnikcn,  mit 
allen  Buchgewerben,  Kunstanstalten  und  Kunst- 


akademicen  Leipzigs,  kommt  ihrem  Bestreben, 
ein  Ratg'eber  fOr  Papierverarbeiter  und  -  Erzeuger 

zti  sein,  sehr  z\i  statten,  wie  sie  aueh  anJcrseits 
zu  Auskunfterteiiung  über  Warenbezug  seltener 
Spesialitaten  oft  in  Anspruch  genommen  wird. 

(i&  Jafifcsber.  d.  Pkpierprai«An»u1t  Winkler. 
LdpdK  1904.) 


Hundsehau. 


—  Wertvolle  Angaben  bei  Aufnahmen  für 
pbotoiithographische  Zwecke  veröllentlicht  Otto 
Mente.  Er  befOrwortet  vor  allem  Objektive 
langer  Brennweite,  damit  lüan  nii  ht  mit  zti 
engen  Blenden  arbeiten  muss  und  geeigneten 
Abstand  zwiseben  Kamera  und  Original  zur 
Regulierung  der  Beleuchtung  hat  Da'.  Original 
kann  mau  unter  einer  Spiegelglasplatte  beliebten, 
wodurch   völliges   Planliegen    erreicht  wird. 

Reflexen  ht  man  chiieh  Seitlielistelleii  ilcr 
Lampen  aus  dem  Wege  und  indem  man  die 
Vorderwand  der  Kamera  mit  einem  schwarzen 
Tuch  verhängt.  Für  geeit,Miete  Ahbicndung  des 
Objektivs  ist  Sorge  zu  tragen,  um  genügend 
dichte  Negative  zu  erhalten.  Das  nasse  Ver- 
fahren hat  d<  n  Vorzug  vor  anderen,  sobald  es 
sich  um  Schwarz  und  Weiss  handelt.  Bei  mehr- 
farbigen Originalen  empfiehlt  Mente  die 
Kolloiliuni-Emulsion,  nötigenfalls  unter  An» 
Wendung  von  Filtern  und  Sensibilisatoren. 
(„AI Ig.  Anzeiger  f.  Druckereien"  1904,  S.  772.) 

—  Bekanntlich  wässert  man  bei  der  Her- 

stelltjn^  farbenenijjfiiullielier  Platten  mittels  i!cr 
neuen  Sensibilisatortu  <iic  Hromsilber- Gelatine- 
platten  naeii  dem  Baden  in  Wasser,  um  den 
übet  flüssig  f)  Farbstoff  zu  entfernen.  Edcr 
vveiai  darauf  hin,  dass  bereits  vor  22  Jahren 
von  Attout,  genannt  Tailfer  St  Clayton, 
dies-  s  Wasrhrn  empfohlen  wurde  Sie  stellten 
nach  ihrem  Patente  vom  13.  Dezember  1882 
Eosinbromsilber-Gelatineplatten  her.  Dann  em* 
pfi.  hh  Rothamley  im  Jahre  1888  ebenfalls,  bei 
Anicrcigung  von  Erythro&ia-Silbcrbadeplattcn 
vor  dem  Trocknen  sie  zu  waschen. 

{„Photogr.  Corrcsp."  1904,  S  214.) 

—  Amerika  ist,  trotzdem  es  in  der  Her- 
stellung von  Linsen  und  optischen  Instrumenten 
eine  hohe  Stellung  einnimmt,  betreffs  der 
optischen  Glaser  vollständig  auf  Europa  an- 
gewiesen Versuche  sind  zwar  angestellt  worden, 
man  bat  sie  aber  wieder  fallen  lassen. 

(,Central  -7tt,'  f  Optik  u  Mech. "  1904,  S.  92.) 

—  Ein  interessanter  Vergleich  wirtl  aus 
Jena  mitgeteilt.   Aus  der  fast  wertlosen  Pech- 


blende wird  das  Radium  hergestellt,  von  dem 
das  Milligraaim  ao  Mk.  kostet.  Die  kleinste 
Mikroskoplinse,  die  von  C.  Zeiss-Jena  her- 
1,'cstcllt  wird,  wiegt  nur  0,0017  K  S'*^'  wird 
einzeln  nicht  verkauft,  aber  als  Ersatz  bei  be- 
schädigten Mikroskopen  fOr  30  Mk.  geliefert, 
wobei  ein  eilieblicher  Gewinn  nieht  vorhanden 
ist  Danach  stellt  sich  das  Kilogramm  solcher 
Linsen  auf  is  Millionen  Mark,  während  ein 
Kilogramm  des  Rnh^lases  hierzu  1  5  bis  30  Pfg. 
Wert  hat.  Das  Kilogramm  Radium  kostet 
30  Millionen  Mark.  In  b«den  Ftllen  macht 
IrdlL^lid)  der  Menschen ijelsl  das  Rehmaterial  um 
etwa  das  Hundertmillionenfache  wertvoller. 
(.Ceotral-Ztg  f.  Optik  u.Mech."  1904,  S.93  ) 

—  Nach  Eder  eignet  sich  Monobromfluores- 

zeTn  (Meister  Lue  i  u  s  &  I?  r  t)  n  i  n  l;  ■  f  löelist  a.  M.) 
vortrefflich  als  Sensibilisator  für  Brumsilber- 
kollodium.  Es  macht  grflnempfindlich.  Ver- 
mischt man  diesen  Fai]>st<jff  mit  Aethylviolt  !t, 
SO  erhält  man  lüntcr  Orangefiltern  direkt  gute 
Autotypicplatten  fQr  die  Blaudruck  platte  beim 
Dreifari>endruek 

(„l'hotogr.  Corresp."  1904,  S.  ui6  ( 

—  Ucber  baltbar  chromierte  Pigmentpapiere 
nach  den  Angaben  von  Benett  teilt  Kessler 

mit,  dass  sie  nach  fünf  Wochen  noch  tadellose 
Kopiecn  lieferten.  Die  Bilder  Hessen  sich  noch 
leicht  entwickeln,  nachdem  sie  zwei  Wochen 
vorher  kopiert  \var<  n  Wir  lantje  di  i  art  sensi- 
bilisierte Papiere  ballbar  bleiben,  konnte  noch 
nicht  festgestellt  werden.  Das  benutzte  Scnsi- 
1>ili>ierungsbad  halte  nachstehende  Zusammen- 
setzung: 

Bichromat  20  g, 

Citronensäure  ."»""'Ogi 

Ammoniak,  konzentriert  30  rem, 

Wasser,  destilliert    .  1000  „ 

(„Photogr.  Corresp."  1904,  S.  316.) 

—  Einen  neuen  spektralen  Farbenmisch- 
apparat  bt  -<  lireiht  1.  .\sher  Bern.  Er  wird 
von  Schmidt  «.V  liaensch-licrliu  unter  Ver- 
wendung Thorpscher  Gitter  gebaut.  Der 
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Apparat  kann  zu  vielen  Zwecken  Verwendung 

finden. 

(„Der  Mechaniker",  Berlin  1904,  S.  89.) 
—  Die  vondcr  Firma  Rockst  roh  &  Schneider 
Nathf  ,Akt.-Ges.,  Dresden- Ileidcnau.gegen 
J.  C;  S  c  h  e  1 1  c  r  (S:  G  i  e  s  e  c  k  e,  Leipzig,  anjje- 
strengtc  Klaue  auf  Nichtigkeitserklärung  des  An- 
spruchs l  des  Patentes  Nr.  121  700  ist  am  4.  Juni 
d.  J.  vom  Reichsgericht  r iid^iiltii;  abgewiesen 
worden  Der  Ans|)ruch  i  dicscb  Patents,  welcher 
für  (Iii'  avi>M  hlii  i->ln  Ik  licnchtigung  zur  Her- 
stellung des  pr.lmiiei  ten  Siclu  rhcitshOgels  allein 
massgebend  ist,  bleibt  danach  in  vollem  Um- 
fange aufrecht  erhalten.  Eine  geringe  Abände- 


rung, welche  das  Reichsgericht  an  demselben 

\  Ol  l;i  rinuHiK  n  hat,  bt-einflusst  in  keiner  Weise 
den  Wert  und  den  Umfang  des  Patentes.  Durcli 
die  Abänderung  wird  das  Patent  eher  erweitert 
als  eingeschränkt.  Der  Anspruch  i  des  Patentes 
lautet  jetzt  wie  folgt:  „Sichcrhcit&bügci  für 
Tiegeldruckpressen,  um  ein  Quetschen  der  Finger 
zwiscin  n  <1(  in  Fundament  und  dem  Tiegel  zu 
vcrliindero,  dadurch  gekennzeichnet,  das»  un- 
mittelbar über  der  Bahn  der  oberen  Kante  des 
Tiegels  eine  Stange  (/>»  angeordnet  wird,  welcfie 
durch  die  Finger»  beizw.  die  Hand  der  Arbeiterin 
eine  LageverdndeniDg  derart  erffthrt,  dass  ein 
Stillstand  der  Maschine  berbeigefohn  wird." 


liiteratur. 


Die   Galvauo|>!astik.     Voi    Dr.  W.  I'fanhTiisri 
Mit  35  iu  ilcM  Text  {{cUrucktea  Abbilduu^'eu. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  ■.  &, 

1904.  Preis  4  Mk. 
Dieses  nützliche  Buch  ist  von  einem  Autor  ge- 
sclirielieii  wortlen,  der  langjährige  und  vicLscitige  Er- 
fahrungeu  uu(  dem  iinifangreichcn  Gebiete  der  Calvano- 
]>la.stik  hesitzt.  ScUou  im  Jahre  1878  veröffentlichte  er 
ein  Werk:  „ t'eher  das  (lalvanisiereu  von  Metallen". 
In  diesem,  soeben  erschienenen  Buche  wird  das  Haupt- 
gewicht auf  die  kcproduktionsverfahren  gelegt.  Der 
Verfasser  hat  .sich  bemüht,  die  verschiedenen  Methoden, 
die  zur  Verwendunj;  kommen,  zu  besprechen.  Be- 
«nndtrs  hat  auch  der  Verfasser  Wert  darauf  gelegt, 
zuverlässige  Rezepte  zu  geben.  .\uf  wenigen  (lebietcu 
hat  läcll  du  Gdicinimittelwescn  und  die  Charlatanerie 
so  breit  gemacht,  wie  in  der  < "..ilv .^noplas^ik.  Dabei 
sind  fast  alle  galvanischen  Verfahren,  wenn  sie  vcr- 
atflndnisvoll  angefaaat  und  nach  rationellen  Voiacbriften 
a'.isfjefiUirt  werden,  fltircli.'iiis  nicht  schwer  !>n9 
l'fanhauser.schc  Buch  gibt  sehr  ausführhche  IJuler- 
lageu  cur  Binirichtung  und  AusAbuiig  der  galvanischen 
Verfahren.  Vm-  ht'ratrijf/oijeiieti  Arnve!i'?".ii!j,";L'e^ietc 
sind;  Die  ICrzcugung  von  Cliclu-s;  iierüieihing  dicker 
Druckplatten;  Hcfstellung  von  ScbriftgusMnateni:  Her- 
atellang  von  Crammophonplatten  u.  s.  w. 

A  1  h  r  e  c  h  t  I  >  ü  r  e  r  s  Kleine  Passion,  mit  ein  • 
führen  dem  Tex  t.  Von  Prof.  l>r.  B.  Meyer. 
52  Tafeln.  Druck  unil  Verlag  von  E.  Haber- 
land, Leipzig •  lieutlnilz.     Preis  3  Mk. 

Die  Meislerwerke  A.  Dürers  der  Allgemeinheit  zn 
billigem  Preise  bei  vcmnglieber  Ausstattung  zugänglich 
gern  ii  /u  haben,  nius-.  .lU  -ehr  verdienstvoll  an- 
erkannt  werden.  Wenigen  nur  war  es  bisher  vergönnt, 
die  Dflreradten  Holcadinilte  kennen  zu  lernen.  Durch 
Herausgabe  der^iellicu  in  vorzüglicher  phütogriiphi*clu-r 
Wiedergabe,  iu  der  GrOsse  der  Originale,  gctlruckt  auf 
Bfittenpapier,  ist  jederuMnn  In  der  Lage,  uch  in  die 
SdiOuheit  Däreracbcr  Kunst  zu  vertiefen.   Die  Kleine 


I'as'.iifu  niiut-tittli Ii  hat  Dürer  sn  recht  volkstümlich 
gehalten,  obschou  sie  auf  gleicher  künstlerischer  Höhe, 
wie  sdne  anderen  Arbeiten,  steht   Der  geringe  An- 

sdi.iffunqspreis  von    ^  Mk.  winl  .-^elir   zur  Vcrbreituti 
beitragen.     In   diesem  Verlage  erschienen   auch  die 
Apokalypse,  16 Tafeln  PoBo,  in  Mappe.  10 Mk.;  die 

Or'isse  Passion.  12  Tafeln  Folio,  in  %t.iiipi'  9  Mk.,  un<l 
Marienlebeu,  20  Tafeln  fc!  l'oHn,  in  Mappe,  8  Mk.  Ad. 

Alhrecbt  Dürers  llolzschuittfolgeu.  £r. 
Muterader  Text  von  Dr.  K.  Tcehenscliner. 

Privaldozent  an  der  l'niversität  rii-rn.  I^nick 
und  Verlag  vou  E.  Haberland,  l^eipzig- 
Reudnitz. 

IXis  \  iir!ii-L;<jiuU-  Wuik  ist  iils  frlriute: ;i'ler  Text  zu 
den  vier  grossen  DQrerscheu  Uolzschuittfolgeu ,  die 
in  obigem  Verlage  ersdiienen  sind,  geschrieben  worden. 
Dt-r  Verfasser  bezweckte  mit  der  Puhl!k.i'.i<''it ,  wie  er 
in  der  Vorrede  sagt,  „das  Verständnis  für  die  Kunst 
des  grossen  detttaebeo  MeiMeit  ancb  In  weiteren  Kreisen 
zu  envi  ikrii  und  zti  sell)Stündigcni  Weiterdenken  und 
WeitcrbetradUen  anzuregen".  Das  Buch  ist  mit  viel 
Liebe  geschrieben  worden  und  liest  sieb  iussent 
ati  i;t  tic-h!ii ,  /inn.il  die  Darstellung  durchaus  klar  ist. 
Im  grossen  und  ganzen  hält  sich  der  Autor  an  die 
schSnen  Worte  des  Apostels,  die  er  an  Stelle  trockener 
Beschreibungen  set/.t.  Mit  Recht  weist  der  Verfasser 
darauf  hin,  da»  diese  Hauptwerke  deutscher  Kunst  in 
keinem  Hanse  fehlen  aollten.   Dem  Werke  wurde  eine 

biographische  Skizze  beigegeben.  Allen  I'reunden 
DQrerscber  Kunst  wird  das  Buch  willkoniuien  sein. 

Ad. 

Münchener  Kalender  1904.    aa  Jahrgang.  Druck 

und  Verl.ig  der  Vcrlagsanstalt  vorm.  G.  J.  Manz, 
Bucli-  und  Kuustdruckerei,  Akt.-Ges.,  München- 
Regensburg.    Preis  T  Mk. 
Der  fein  künstlerisch  ausgcst.ittete  Kalender  ent- 
hält  auf   den    beiden    ersten    Seiten   daa  Sacbsen- 
W«mar!«cbe  Staatswappen  nnd  die  Genealogie  der 
Gfonherzöge  von  Saclisea.   Dana  folgen  die  Stamm- 
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wappen  ii.tcli stehender  Fürsten-  nntl  ^*rr\fcni;csrlilecliUi  : 
Brandeiiliurg,  Alten,  Eitz,  l-raiikenUerg,  l-rcieii-Seibolt*- 
doif,  Ingelb*lin,  Kagniccli,  KueCttehi,  Oppendorf, 
Ocrt/eii,  Stii'ic  nherg  uiitl  Vsoiiluu  i; -Wied,  (leliciitier 
Kaiizleirat  A.  Seyler  iu  Berlin  schrieb  Erläuterungen 
zu  den  Wappentalda.  Der  in  Fariwndruck  bergeatdlte 
Kntc-üilt-i  ist  allen  Hreundcü  altili-iitsciur  Knust 
etiipfchleii.  Uie  Jahrgänge  1886  bis  1904  hiikI  Doch  zu 
haben.  Sie  bieten  dem  Geiieo1ot!«it  reidies  Material. 

Ad. 

Desüiupapiere  füruioderue  Buchausstattuogen 
und  KartonnajireB  der  arÜBtiscben  Anstalt 

Kiriil  iroclnlan/.  S'.ntt-art. 
Iu  zwei  Ilelteu  bringt  die  Firma  ihre  gcset/.liih  ^c- 
achfitzten,  gesdimackvolteu  Muster  von  VoTSatzpapicren. 

Die  \iis\K-ahl  ist  eint-  so  v;rossi\  dass  wnhl  jf.lcr  etwas 
ticcignctcs  für  seine  Zwecke  darin  finden  wir<l 

Hundert  Meister  der  Gegenwart  in  farbiger 
Wiedergabe  1904.    Lieferung  15  bis  Vct^ 
lag  von  E.  A.  Seein.inn,  Leipzig.  Abonnements- 
preis  für  das  Heft  2  Mk.,  Einzelpreis  3  Mk. 
Mit  Heft  20  hat  das  schöne  rntemehnicn,  das  eine 
Kunstausstellung  ini  kleinen  birgt,  seinen  Al'stliluss 
gefunden.     Mit    BSckliu.    Klinger,    Kiinit  und 
Steinbanaen  sind  ebensovlele  fflhreude  (Deister  der 
neudeutschen   Kunst  genannt,   >V\v   in    iliesei-.  Heften 
durch  je  ein  in  photographiitclieni  Farbendruck  wieder- 
gegebene«  Wedt  jener  Kttnatler  vcftKten  sind.  Dazu 

tretfn  tir>oh  andrri-  Nniiicn  vntl  fiewährtrni  K!:ni>»e, 
wie  L.  Corinth  unti  iid.  Harburger;  auch  der 
hsnptsIcfaUch  doreb  den  Simplinsdmtis  bekannte 
Zeichner  Th.  Th.  Heine  wird  hier  nls  Mn!cr  vor 
gestellt  Nachdem  der  Scbluss  dieses  glän/.end  be- 
gonnenen und  mit  gleichmiasiger  Sorgfalt  durch- 
geffihrten  WitIccs  ersrlncru-n  ist,  dürfe«  iHo  Vcrlngs- 
bucbbandlung  und  ihre  Mitarbeiter  mit  (Genugtuung 

auf  die  Lasung  der  schwierigen,  aber  lohnenden  Anf> 

rjahf  hlirJcfti.  Sie  haben  sich  den  Dniik  vieler  er- 
worben, die  in  der  bildeudeu  Kunst  eine  (Quelle  geistigen 
Genusses  finden,  aber  kein«  kostbare  Galerie  zu  er> 
werben  iu  der  I..age  sind;  sie  werdtii  aus  (fem  farbigen 
Abglanz  dieser  Werke  eine  reine  und  dauernde  Freude 
scUSpfen.  Die  deutsche  Ualerei,  aber  andi,  was  wir 
betonen  möchten,  die  deutscht-  Tt  i  lmik  li.it  hier  einen 
uogclr&bten  Triumph  'gefeiert:  denn  da5  Ausland  bat 
der  vorKegenden  Sammlung  etwas  Gleichwertiges  nicht 
an  dio  Suite  zu  setzen.  Das  ganze  Werk  von  20  Heften 
kostet  40  Mk.,  es  werden  aber  auch  einzelne  Hefte  für 
fc  3  Hk.  und  einzelne  Tafeln  fttr  je  l  Mk.  abgegeben. 
Die  Verlagsbuchhandlung  hat  für  die  ,.Ttu;uUrt  Meister 
der  G«genwart"  eine  dauerhalle,  elegante  Sammel- 
ojappe  zum  Preise  von  4  Mk.  hetstellen  lassen,  die  sehr 
XU  empfehlen  ist.  Dann  wollen  wir  nicht  unterlassen, 
auf  den  Wecbsetrabmeu  für  diese  Bilder,  der  4  Mk. 
kostet,  hinzuweisen,  der  gestattet,  die  Bilder  von  Zeit 
zu  Zeit  umzuwechseln.  Der  Druck  dir  f,ir'ti;.;<-ri  Bilder 
erfolgte  bei  Förster  &  Borries  iu  Zwickau,  die 
Cllch^  lieferte  Rfimmler&  Jonas  in  Dresden.  Allen 
Freunden  der  Kunst  sei  das  Werk  nochmals  wArmstens 
empfohlen.  Ad. 
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Klimschs  Nachrichten.    Nr.  15.    Veilsg  von 
KU  mach  &  Co.,  Fraukfurt  a.  M.,  1904. 
Die  neueste  Nummer  dieser  zwanglos  erscheinenden 

Hefte  eutliillt  eine  Anzahl  für  die  Reproduktionstechnik 
wichtiger  Apparate  und  Materialien.  Unter  anderem 
finden  wir  darin  neue  Bogenlampen,   die  UHput^ 

T.it-htilnufciiiasi-liinc".  rinrti  tjciicti  Kfipicrrahnirn  für 
grosse  Lichtdruckplattcn,  regulierbare  Lichtdruck- 
TVockenöfen  u.  a.  m. 

Photo-Objektive  und   Palmos- Kameras.  Von 

C.  Zci      .  Jena. 

Die  neue  Preisliste  enthält  ausser  den  bewährten 
PalmOS- Appamtea  audi  eine  Znsammenstellung  der 

von  der  l'irni.i  Zeiss  verfertigten  OT!i('kti\e  lUsnnders 
hetvor/uhebeu  sind  die  Apochronint-l'lanare  für  Moment- 
und  Dreifsrbenaufnahmcn  mit  der  LichtstArke  1:6^3, 
söwif  (Iii-  Keproduktionsobjektive  der  Strit-  VIll: 
Apochromut-Teasar  1 :  10  bis  1 :  15,  Apochromat  I'lanar 
1:7,3  bis  1:13,5,  Umkehrprismen,  Vorsätzen vetten 
und  Bittstell -Lupen. 

Deutsche  •■Mpeuzeititti  fr  Verhif,'  von  (>ustav 
Lamraers,  München,  Finkenstraase  2.  Preis 
vierteljahrlich  3  Mk. 
Wanilcnnipcn  durch  Bosnien,  die  Hrrzet,'r»wnna, 
Montenegro  und  Dalmatieu  (II.  Teil).  Die  Fortsetzung 
dieser  im  1.  April- Heft  begoaoenen  und  mit  so  vielem 
üeifall  aiiftrcruimmincn  Keiseschilderungen  von  Thea 
Kaiser  bildet  auch  diesmal  den  Hauptinhalt  des 
T.  Mai -Heftes  der  „Deutschen  Alpenscitung".  Durch 
nf)>;a^t'  eines  pr.'iclitiKvtl  Kiui.stViInttes  nach  einer 
vortreffUchcn  Zeichnung  Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Frau 
Prinzessin  Ludwig  von  Bayern  wird  das  Interesse  an 
diesen  reich  illustrierten  ffsscln  U-n  Schilderungen  noch 
gesteigert.  Nicht  minder  interessant  Ist  der  a.  Teil 
des  Anfaatzes  „Aus  den  Allgiuer  Alpen**  von  Frei- 
Iivrr  Rutber^,',   der  geeignet  ist,  7ur  Kiiintnis 

dieses  offenbar  immer  noch  viel  zu  wenig  gewürdigten 
grandiosen  Alpengebietes  beizutragen.  „Eine  Alpen- 
wanderung ini  Säntisgebirge'*  von  Kart  I''L<!etLr 
führt  uns  in  eines  der  herrlichsten  Gebiete  der  Schweizer 
.Mpen.  Atta  dem  a.  April- Heft  wird  für  den  Hoeh> 
touristen  der  mit  von-ü^lklicii  ,\ufn.dit!iL-ti  gcsclitiincktc 
Artikel  „Ostertourcn  in  den  Dolomiten"  von  Dr. 
Pflaum  von  besonderem  Interesse  sein,  fOr  den  Tal- 
bummler die  reizvolle  SchiMi  inng  „Au.s  dem  Schwarz- 
Walde"  von  J.  L.  Baum.  Ein  spezielles  Lob  verdienen 
wiederum  die  zahlreichen  herrlidien  Illustrationen, 
deren  technische  Wiedergabe  nicht  zu  übertreffen  ist. 
Wiederholt  empfchJen  wir  allen  Natur-  und  Alpen- 
freunden,  auf  dieses  pitditige  Blatt  zu  abonnieren;  sie 
werden  darin  für  ibre  heutigen  Alpentoureu  reiche 
Anregung  findni. 

Skioptikou.  Illustrierte  Vierteljahrsachrifl  für  alle 
Zweige  der  Prejektionskunst  und  für  objektive 
Darstellung  wissenschaftlicher  Versuclii-  i'r.  all.  n 
Gebieten  der  Naturwissenschaft.  Redakteur  Dr. 
V.  Berghoff.  XX.  Bd.  f.  Heft.  Vertag  von 
M.  E>:er,  Leip/ig  XIII..  1904.  Preis  fQr  den 
Band,  von  vier  Heften,  3  Mk. 
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Bisher  führte  die  Zeitschrift  deu  Kamen  ,,  Interna 
nagici".  Dicaer,  nicht  nehr  catspicdicade  Titel  wurde 
nii!  r.l  uinii  ilej; BaikIc!«  in  ,,  Skioptikim "  uuixetanft. 
Alle,  die  Projcktionakunst  b«treifeudeii  Neuheiten, 
Ptagea,  Referate  u.  s.  w.  werden  in  derselben  eiagelMiMl 
besprochen  Hfi  dem  grossen  Infcrcs'^r,  dis 
Projektiousvorätelluugeu  heute  iu  Anspruch  nehmen, 
ist  eine  Zdlndirift,  die  Ober  «ncs  Winemwerte  be- 
richtet, nicht  i:.ir  IUI  rtat/L-,  snM.Iirii  sci^ar  unentbehr- 
lich. Uaa  erste  Heft  bringt  z.  B.  eine»  Artikel  von 
Proftaaor  Grimaeht  „ITeber  die  Glflblanipeotoleme", 
ferner  vom  lU-rausjjeber,  Dr.  Berghc'ff.  ..T'ie  Pro- 
jektion der  KraftUnieu  des  elektrischen  Stromes".  Das 
„SkioptikoD"  Ist  aUen  Preundcn  der  acbSncn  Knntt 
bestens  zu  empfefalen.  Ad. 

Optik    für   l'hotogr.iphen,    nuti  r   besonderer  He- 
rQcksicbligung  des  photographischen  Fachunter- 
richtes. Von  Dr.  F.  Stolse.  Mit  107 Abbildungen 
im   Text.     Verlag   von   Wilhelnt  Knapp, 
Halte  a.  i».,  1904.    Preis  4  Mk. 
Der  gesebStzte  Autor  bat  niH  der  Henrasgalie 
seiner  „Optik  für  I'lu-t(i::r:tphen "  ein  recht  nützliclics 
Buch  geschaffen.  Der  l'hotograph  ist  Aber  die  1/eistungs- 
tthigkeit  der  Objeictive,  deren  Wert  und  dianlcteriatische 
Eigenschaften  in  der  Regel  herzlich  wenig  orientiert, 
fehlte  ihm  auch  bisher  ein  Buch,  das  ihm  in  an- 
regender und  Idcbt  fsislieber  Form  Auskunft  über  alle 
die  Fragen  gab,  die  ihn  iiiteres-sieren.   NhcI»  einleitenden 
Worten   über   das  Wesen,    die    Fortpflanzung  und 
Brechung  des  Lichtes  wird  die  Undulationstheorie  t>e- 
sprechen,  wowuf  der  Verfasser  die  photograpliischen 
Objektive  im  besonderen   behandelt.    Zunächst  wird 
die  Ilerstdlunv;  besprochen,  die  Art  und  Welse  des 
AuflLHies  unil     l  '  i^slicli  werden  tiie  H;iupttypeii  anf- 
gezäblt    Bei  der  Be;>prechuug  der  Dreifarbenverfahreu 
tritt  der  Verfasser  sehr  opiimisttscb  fOr  dsa  Aelhytrot 
ein,    wahrend   «lie   neueren    Farbstoffe   keinerlei  Er- 
wAbnung  finden;  vielleicht  war  das  Buch  ac^on  ge- 
druckt, als  diese  bekanntgegeben  wurden.  Ad. 

Aide-Mttnoirc  de  Photographie  ponr  1904.  Par 

M.  C.  Fahre.  29.  an  nee.  I.ibrairie  (i.iuihicr- 
Villars,  ijuai  des  Grands-. ^ugustins,  55,  A 
Paris  (6e).    Preis  brocb*  1,75  Pres:  cartonn£ 

2,25  Frcs- 

Der  Verfasser  beabsichtigt  mit  diesem  Jahrbuche, 
allen  denen,  die  sich  mit  Photographie  befassen,  einen 
Pflhrcr  fiber  die  tecbniscfaeu  Forlscbritte  der  Photo- 
graphie SU  geben.  Dass  dieser  Führer  gute  Dienste 
leistet,  beweist,  d«as  der  29.  Jahrgang  davon  erschienen 
ist.  Ausserdem  werden  gute  Katschläge  erteilt,  ein 
omfiissendea,  wenn  auch  stellenweise  nicht  richtiges 
Verieicfanla  der  photogi^hiaeben  Verdnei  eine  Patent- 
list«  und  eine  Reihe  ufltsiicfaer  Tabellen  beigefügt 

Ad. 

18.  Jahresbericht  der  Papierprüf ungs- .\nstalt 
Winkler  in  I^eipzig.   Ausgabe  Mftr«  1904. 

Der  sehr  lesenswerte  Jalircslnricht  cuthritt  eine 
Reihe  interessanter  .Xbhandlinigeti,  von  deueu  wir  einige. 

Far  4i«  KnKkUuu  vc4^MMwu(Utcb.  PietcMor  Dr.  A.  Mietbc-Chi 


mit  Genehmigung  der  Direktion,  wiedergeben  werdea. 
iHe  Anstalt  erweitert  sich  ioinier  mehr:  sie  wird  nkJii 
nur  vnn  Papicrknnsutnenten,  siMuleiir  .nir'i  von  Papirt- 
und  Rohfaserfabrikeu  des  In-  und  Auslandes  lebhift 
in  Aeapnich  genommen.  Im  tetiMgencn  Jahte  mi 
1560  verschiedene  üntcnacbnngen  vM'genoanen  woidc«. 

Ad. 

Bei  der  Redaktion  gingen  ein: 

Bericht  über  Apparate  und  Anlagen  (Radimn 
versuche).  Ausgefäbrt  von  Leppin  &  Masche, 
ril.  Jahrgang.    Nr.  i  n.  a.    Berlin  SO.,  Sagd- 

ufer  17 

Klinischs  Nachrichten.    Nr.  15.  1904. 

The  Plate  Makera  Criterion.  Vol.  VI.  Nr.  4. 
April  1904.    Chicago,  III. 

Das  ultraviolette  Funken»  und  Banden- 
Spektrum  des  Schwefels  (Bentetknng  tn  der 
Abhandlung:  G.  Berndt,  „Das  ultraviolett« 
Funkenspektrum  des  Selens).  Von  J.  M.  Bder 
und  Valenta.  Separat'Ahdmdc  ans 
„ Annale«  der  Physik«.  IV.  Folge.  Bd. 
S.4|Ck 

Prospekt  Aber  echt  jnpnaitefae  Rasnincke  tm 
Friachener  &  Co.,  Wien  VI,  GinnpeDdorfcf 
Stmaae  i. 

Münchener  Kalender  1904.    Verlagsanatalt  vom. 

G.  J.  Manz,  München. 
Prospekt  und  i'rcislistc  über  p  ho  tu  graphische 

Trockenplatten    von    Kransedcr    &  Cft, 

Miitirhen. 

18.  Jahresbericht  der   l'apierprfif ungs- AnslsU 

Wiukler  in  Leipzig. 
AbgekOrxte   PrtiAliste   über   Instrumente  (in 
Photographie  (Objektive,  Zubehör  und  Harnt 
kameras)    von    C.    A.    Steinheil    Söhne  i» 
München. 

Talbots  Photo- Neu  heilen.  Liste  1025  April  rgof 
Prei.sliste  von  S  o  e  n  n  e  c  k  e  n  s  V e  r  s  a  n  d  h  a u « 

photographischer     Apparate  (Th. 

Soennecken   und  J.  Riedl.  CSrltts).  Ai» 

gäbe  I. 

Deutsche  Alpenseitnng.    IV.  Jahrgang.  Heft* 

11  3     \'rrlrii;  vmi  Giistnv  I.nrtmrrs.  MüodWB- 
Skioptikon,  Zeil-^chrift  für  Projektionskunst.  Verlif 

▼on  Egor,  Leipzig. 
,.  Die  S.Ti^nn",  N'r  i      v..  :^t.    Mflnclicn  igtH- 
Das    Verhalten     der     Uronisilbergelatine  i" 

Grenzgebiet  der  Solarisation.    Von  Dt- 

E.  Engtisch  Sonderabdruck. 
Preisliste  über  Photo-Objektive  und  patmo> 

Kameras  von  C  Zeias,  Jena. 
Netteste  Erfin<?un!;en  und  F.rf abrangen.  Helt* 

A.  iiartlclicns  Verlag,  Wien  1. 
Riedels  Berichte.   4B.  Auflage,  1904.   Berlin  K.  3^ 
Statnt    der    I.chr-    und    Ve t  s \i  ch n stalt  fä'' 

Photographie  in  München  1904. 
Studienverseichnis  der  Municipal  School  0' 

Tech  n  ology  in  Manchester.   Sesiiaft  19<9 

Ms  190.} 

ittcobuiK.  ~  Diuck.  und  VeiUg  vuu  Wilbelm  Kii«p(i-H>ll* 
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Separat- Abdruck  aus  J^ds  Atelier  des  Photographen"  1904,  Heft  6. 


Ueber  eine  neue  Perutzsehe  panehromatisehe  Platte. 

Von  Dr.  A.  Traube. 
(Mitteilung  der  TrodcenplatteDfabrik  O.  Perutz- München.) 


fni  Wintersemester  190a  nahmen  Herr 

Prof.  Dr  M  i  c  t  h  und  ich  eine 
systematische  Untersuchung  der  ge- 
brauchlichen, zur  Herstellung  farben- 
cmpfiiidlichcr  Platten  gecignt  tt  n 
Farbstoffe  vor,  welclic  dahin  ging,  die  Farb- 
stoffe so  rein  wie  möglich  selbst  herzustellen 
und  auf  ihre  photographischc  Vervvendbariieit 
zu  prüfen  In  Anbetracht  des  Aufschwungs  der 
Dreifarbcii|  1- ii'ii^raphic,  welcher  zu  nicht  ge- 
ringem Teile  <li  II  l'i  iiiilhungcn  Herrn  Professor 
Miethcs  zu  verdanken  ist,  schien  es  vor  allen 
Dingen  geboten,  einen  Sensibflisator  herzustellen, 
resp.  neu  zu  finden,  der  die  phot(%raphischc 
Platte  speziell  in  hohem  Masse  rotempfindlich 
macht.  Wir  begannen  mit  der  Darstellung  des 
bis  (laliin  häufig  Verwendeten  Cyanins,  welches 
jedoch,  in  der  reinsten  Form  hergestellt,  eine  so 
starke  Schleier-,  Schlieren-  und  Fleckenbildung 
auf  den  Platten  hervorrief,  dass  die  Verwend- 
barkeit dieses  Farbstoffes  nicht  angängig  er- 
schien. Beim  Bearbeiten  der  chemischen  Literatur 
Ober  die  Chinolinfarbstoffe  kam  uns  auch  die 
Beschreibung  der  von  Spalte  holz  entdeckten 
Isocyanine  in  die  Hände,  welche  uns  veranlasste, 
diese  KArper  rein  herzustellen. 

Bald  darauf  erkannten  wir  die  hervorragenden 
Eigenschaften  dieser  Farbstoffe  und  meldeten 
Anfang  Mai  1902  ein  Patent  auf  die  photogra- 
phischc Verwendbarkeit  der  Isocyanine  an  Kin 
grosser  Teil  homologem  Körper  wurde  von  uns 
hergestellt,  von  denen  aber  das  Aethyl-Isocyanin 
für  die  photographische  Verwendung  am  ge- 
eignetsten schien,  da  die  anderen  Substanzen 
mehr  oder  weniger  Schleier  hervorriefen  oder 
in  ihrem  S^nsibilisicrungsvermögen  dem  Aethyl- 
körper  unterlegen  waren. 

Wenn  auch  dieser  Aethylkörper,  welcher 
von  uns  den  Namen  „Aethylrot"  erhielt,  schon 
bekannt  war,  so  war  doch  seine  für  die  Photo- 
graphie so  wichtige  Bedeutung  vorher,  sei  es 
durch  falsche  Anwendung  oder  Behandlung  der 
fertigen  Platten,  nicht  erkannt  worden.  Dem  ge- 
wöhnlichen Cyanin  und  allen  anderen  bisher  be- 
kannten Scnsibilisatorcn  ist  das  Aethylmt  iiT^nf'-rn 
unvergleichlich  überlegen,  als  es  der  photographi- 
schen  Platte  eine  Empfindlichkeit  erteilt,  welche 
sich  fast  Ober  das  gesamte  sichtbare  Spektrum  er- 
streckt Die  den  Absorptionsstreiien  der  Farb- 
stofflOsung  entsprechenden  Sensibilisierungs- 
maxima  schwiminen  derartig  auf  der  angefärbten 
Platte  zusammen,  dass  das  Sensibilisierungs- 
band  als  ein  geschlossenes  angesehen  werden 
kann.  Die  bekannte  Lücke  im  BlaugrOn  des 
Spektrums,  welche  bis  jetzt  durch  keinerlei 
Farbstoffmtschungen  zugedeckt  werden  konnte, 
erscheint  hier  vollkommen  zugestopft  Ausser- 
dem ist  die  Aethylrotplattu  gegenüber  der 
mit  dem  gewöhnlichen  Cyanin  gefärbten  von 


absoluter  Reinheit,  frei  von  jeder  Flecken-, 
Schlieren-  oder  Schleierbildung  und,  was  ganz 
besonders  hervorzuheben  ist,  frei  von  der  un- 
angenehmen Eigenschaft  des  C]fanins,  die  Em- 
pfindlichkeit der  Platten  um  ein  Beträchtliches 
herabzusetzen.  Diese  hervorragenden  Eigen- 
schaften kamen  bisher  leider  nur  dann  zum 
Vorschein,  wenn  man  es  mit  einer  sogen.  Bade- 
platte ZU  tun  hatte,  welche  durch  Einlegen  einer 
gewöhnlichen  blauempfindlichen  Trockenplatte 
in  eine  Aethylrotlösung  i  :  50000,  Waschen  und 
Trocknenlassen  erhalten  wurde.  Durch  eine  von 
Professor  Miethe  sinnreich  erdachte  Trocken- 
einrichtung gelang  es,  höchst  empfindliche 
Trocken  platten  zu  sensibilisieren,  welche  sich 
längere  Zeit  unverändert  aufbewahren  Hessen. 

Anders  verhielt  es  >ich  mit  der  Anfärbung 
in  der  Emulsion.  Hier  mussten  wir  die  Er- 
fahrung machen,  dass  gegenüber  der  Badeplatte 
bedeutend  veränderte  Eigenschaften  des  Aethyl- 
rots  zu  Tage  traten.  Eine  nach  den  bekannten 
Anfärbungsmethoden  hergestellte  Emulsion  zeigte 
eine  bedeutende  Herabdrückung  der  ursprdng- 
lichen  Gesamtempfindlichkeit  bei  ziemlich  guter 
Farbenempfindlichkeit.  Eine  Anfärbung  mit 
grösseren  Farbstoffmengen  oder  Verwendung 
einer  sehr  empfindlichen  Mutteremulsion  be- 
wirkten keineswegs  eine  Aufbesserung  der  Em- 
pfindlichkeit, sondern  verursachten  mehr  oder 
weniger  erhebliche  Verschleierung  der  Emulsion. 
Um  eine  total  klare  Emulsion  zu  erzielen,  welche 
ausserdem  genügende  Haltbarkeit  besitzt,  muss 
man  mit  einer  be'-tiitimten ,  genau  festgelegten 
Menge  Karbsioti  anfärben,  damit  gleichzeitig 
bei  ziemlich  guter  Farbenwirkung  eine  nicht  zu 
niedrige  Gesamtempfindlichkeit  erhalten  wird. 
Eine  Kmuisinn,  bei  welcher  das  Verhältnis  von 
Gesatntempfindlichkeit  zu  Farbenempfindlichkeit 
ein  ziemlich  günstiges  war,  hatte  tiie  Firma 
Otto  P  e  r  u  t  z  -  München  unter  dem  Namen 
»Perchromo" -Platte  in  den  Handel  gebracht. 
Wenn  auch  die  Emiifindürhk«  it  die^t  r  Platte 
für  blaues  Licht  einer  Rapidtrockenplattc  ziem- 
lich nahe  kam,  so  Hess  die  Farbenempfindlich- 
keit im  Verhältnis  zu  der  für  blaue  Strahlen 
noch  manches  zu  wünschen  übrig. 

Genannte  Firma  setzte  die  Versuche  zur 
Herstellung  besserer  panchromatischer  Platten 
fort,  und  wir  können  heute  die  Mitteilung  machen, 
dass  es  gelungen  ist,  eine  Emulsionsmethode 
ausfindig  zu  machen,  welche  Platten  von  solchen 
Eigenschaften  herzustellen  gestattet,  wie  sie 
nicht  einmal  der  bisher  unerrdchten  Badeplatte 
zukommen 

Die  Gesamtcmpiindlichkeit  dieser  neuen  Pcr- 
chromo-Emulsion  ist  dieselbe,  wie  sie  sich  durch 
Baden  einer  hochempfindlichen,  gewöhnlichen 
Trockenpiatte  von  etwa  13  Grad  Scheiner  in 
Aethylrotlösung  erreichen  lAsst.  Die  Farbwirkung 
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ist  insofern  noch  besser  als  die  der  I^ailrplatte, 
als  das  »^pektralf  Si  nsibilisieninc;sl>aiul  noch  gc- 
schlosscuer  erscht.iiU.  Die  verschiedenen  Proben 
zur  Feststellung  der  Farbenempfindlichkeit  ge- 
schehen in  der  Pi-rut zachen  Kalirik  in  der 
Weise,  dass  zunächst  mit  Hilfe  eines  Gitter- 
spektrograpben  ohne  jedes  Filter  bei  Auerlicht 
ein  Spektrum  photographiert  wird  und  dann 
noch  eioe  Farbentafcl  auch  ohne  jedes  Filter 
aufgenommen  wird.  Die  Spektrumphotograpbie 
zeigt  einen  gleichmässigen  Verlauf  der  Deckung 
von  Rot  Ober  Gelb,  GrQn  bis  Blau,  welche  nur 
ganz  minimal  weniger  stark  an  den  Stellen  ist, 
an  welchen  die  Sensibilisicninjrsmaxinia  7ti- 
sammenschwimmen.  In  einem  Prismenspektro- 
grapben  ist  die  Deckung  im  grOnen  und  gelben 
Teile  des  Spektrums  naturgemäss  eine  bedeutend 
stärkere.  In  diesem  Falle  ist  bei  kurzer  Expo- 
sition lediglich  der  weniger  brechbare  Teil  des 
Spckttuins  ^redeckt.  Die  Aufnahme  des  Sonnen- 
spektrums zeigt  bei  kurzer  Exposition  eiaen 
ztemKch  gleiehmflssigen  Verlauf  der  Deckung  bis 
ober  die  /?■  Linie  hinaus,  Ix-i  zunehmender 
Exposition  gebt  die  Empfindlichkeit  bald  bis  C. 
Die  Photographie  der  Farbentafet,  ohne  jedes 
Filter  heriiestelit,  ist  ähnlicli  der,  welche  auf 
einer  guten  orthochromatischen  Platte  hergestellt 
werden  kann.  Bei  richtiger  Exposition  (nidit  etwa 
Ueberexpositioni  und  i;enügender  Entwickluii;^ 
erscheinen  ausser  Blau  und  Violett,  Chromgelb 
und  GelbgrQn  gut  gedeckt,  weniger  stark  ge> 
deckt  Orange,  und,  wenn  auch  nur  schwach, 
Zinnober. 

Die  Gote  der  Platte  wurde  ferner  durch  Auf- 

nahmeii  mit  der  Dreifarbenkamera  geprüft.  Zu 
diesem  Zwecke  kam  die  Mietbesche  Dreiiarben- 
kamera  mit  additiven  Filtern  zur  Verwendung. 
Ich  möchte  zunächst  bei  dieser  Gelegenheit  be- 
merken, dass  die  im  allgemeinen  von  uns  und 
der  Firma  Otto  Perutz  fQr  die  Miethescben 
additiven  Filter  angegebenen  relativen  Exposi- 
tionszeiten doch  wohl  nicht  deswegen  genannt 
werden,  um  „Ahnungslose  zu  verblQffen", 
sondern  lediglich  deswegen,  damit  gezeigt  wird, 
dass  Dreifarbenaufuahmen,  wenn  auch  durch 
längere ,  so  doch  keineswegs  durch  flbermässig 
lange  Expositionen  möglich  sind. 

Lieber  die  unbeschreibliche  Farbenpracht  und 
die  verblOffende  Naturtreuc,  welche  die  Miethe- 
sehen  Projektionsbilder  zeigen,  ist  man  sich 
wohl  Oberall  einig.  Die  flüchtigen  Momente, 
die  Professor  Miethe  in  seinen  Bildern  fest- 
gehalten hat,  und  welche  zum  grossen  Teil  die 
Gesamtexposition  von  3  bis  4  Sekunden  selten 
überschritten  haben,  bekut)den  aufs  deutlichste, 
wozu  die  Aethylrutplatte  selbst  bei  Anwendung 
eines  stark  ged.lmpften  Blaufilters  geeignet  ist. 
Ob  man  angibt,  um  wieviel  die  E.xpositinnszeit 
«Kirch  das  Blaufilter  gegen  tlie  Aufnahme  ohne 
Filter  verlängert  wird,  erscheint  vollkommen 
gleichgOltig.  Eine  Kamera,  die  gestattet,  uiit 
ßniehteilen  von  Sekunden  /u  arbeiten,  existiert 
noch  nicht,  und  in  d'  1  'leinen  Mietheschen 
Dreifarbenkamera  sind  mit  den  absoluten  Expo- 
sitionen: Blau  a,  Gran  i,  Rot  a  Sekunden,  die 


meisten  Genre-  und  Poiträtbilder  hergestellt 
wnrr!( n ,  welche  im  vnrit,'en  Jahre  die  Besucher 
der  Berliner  Urania  in  Staunen  setzten.  Für 
Aufnahmen  von  Landschaften  waren  bei  ziem- 
lii  li  slarki  T  .-\l)blenduni<  di  s  Objektives  (//l8) 
immer  nur  wenige  Sekunden  erforderlich;  und 
das  alles  hat  die  Aethylrotplatte  geleistet!  Im 
übrit^cn  möcfite  icli  auf  die  Verblüfftheit  der 
Ahnungslosen  hinweisen,  welche  der  photo- 
chemischen Sitzung  des  fünften  Internationalen 
Kongresses  beiwohnten,  in  weleher  Herr  I'ro- 
fessor  Miethe  in  später  Nachmitugsstunde  die 
Sektionsmitglieder  innerhalb  5  Sekunden  mit 
seiner  Dreifarbenkamera  photographierte. 

Nach  dieser  kleinen  Abschweifung  erlaube 
ich  mir,  die  relativen  Expositionszeiten  fOr  die 
Mietbesche  Dreifarbenkamera  mit  additiven 
Filtern  anzugeben,  wie  sie  sich  fQr  die  neue 
Perchromoptatte  gestalten:  Hinter  dem  BlaufUter 
beträgt  die  Expositionszeit  i,  hinter  dem  Criln- 
füter  \}  und  hinter  dem  Rotfilter  i.  Was  nun 
noch  vor  allem  die  neue  Emulsion  der  Badeplattc 
voraus  hat,  das  ist  der  Faktor  einer  vorzQgb"chen 
tialtbarkeit.  Die  Badcplatten  sind  nach  längerer 
oder  kürzerer  Zeit  unweigerlich  verschleiert.  Je 
nach  dem  Charakter  der  Mutteremulsion  und 
vielleicht  nach  Art  der  Trockcnbediogungen 
tritt  der  Schleier  frOher  oder  spater  ein.  Die 
neue  Perchromo- Emulsion  scheint,  soweit  sirh 
dies  bis  jetzt  beobachten  liess,  so  haltbar  zu 
sein,  wie  Oberhaupt  nur  eine  gefärbte  Platte 
sein  kann 

Ein  fernerer,  für  die  Reproduktionstechnik 
nicht  zu  unterschätzender  Vorzug  der  neuen 

EmuKion  vor  der  Badeplalle  ist  schliesslich  noch 
der,  dass  sich  die  Emulsioasplatte,  wie  der 
Reproduktionsphotograph  sagt,  „rufen  liast*. 
Bei  Badeplatten  schiesst  das  Bild  bei  richtiger 
Exposition  heraus,  kräftigt  sich  sehr  schnell 
und  ist  in  ganz  kurzer  Zeit  aasentwickelt. 
Ganz  anders  entwickelt  sich  die  Perchromo- 
phitte.  Das  Bild  kommt  langsam  und  harmo- 
nisch und  verträgt  eine  Entwiddung  in  bei- 
s)>ielsweise:  Rodinallösung  i  :  15  bis  zu  einer 
Dauer  von  etwa  10  Minuten,  ohne  im  geringsten 
zu  Schleiern.  Uebrigens  Itsst  ^ch  die  Entwick- 
lung, sobald  etwa  i  Minute  lang  hervorgi mfi  1; 
ist,  bei  der  roten  Lampe,  welche  selbstverstand - 
Hch  nicht  all  zu  hell  sein  darf  (gute  Ruhin- 
rvlinder  genügen),  genau  verfolgen.  Die  Empfind- 
lichkeit für  rotes  Licht  wird,  wie  bereits  Professor 
Valenta  konstatierte,  nach  kurzem  Entwickeln 
um  ein  recht  Bedeutendes  verringert. 

Die  auf  der  neuen  Emulsion  hergestellten 
Bilder  sind  von  feinster  Modulation,  klatstcn 
Schatten  und  feinstem  Korn.  Wir  konnten  Drei- 
farbendrucknegative herstellen,  deren  Charakter 
fast  dem  einer  nassen  Kollodiumplatte  gleich- 
kam. Irgend  eine  besondere  Behandhmi^^weise 
der  neuen  Platte  ist  absolut  nicht  erforderlii  h  : 
Entwicklung  und  Fixage  vollziehen  sich  nach 
den  gebräuchlichen  Methoden.  Ein  Auswaschen 
der  fertigen  Platte  erledigt  sich  in  kürzester 
Zeit,  da  die  Gelatinescliiciu  nach  dem  Fixieren 
überhaupt  kaum  noch  merklich  gefärbt  ist.  Die 
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neue  Emulsion  dürfte  sich  vor  allen  Dingen  vor- 
2flglich  fflr  die  Zwecke  des  Dreifarbendruckes 

cit^ncn.  Mit  Leichtigkeit  lassen  sich  NVt^ative 
■erzielen,  welche  vorzüglichste  Durcharbeitung 
der  Schatten  zeigen,  dabei  zart  und  oline  tlber- 
mSssif^c  KontrasU:  sind. 

Einige  Monate,  nachdem  wir  die  hervor- 
ragenden Eigenacbaften  der  Isocyanine  eittannt 
hatten,  brachte  Herr  Dr  E.  König -Höchst  ein 
anderes  Isocyanin  auf  den  Markt,  welches  den 
Namen  Orthochrom  T  fflbrt.  Während  das 
Aethylrot  durch  Kinwirkuni;  von  Aetzkali  auf  ein 
Gemisch  von  ChinoUaatbyljodid  und  Chinaldin- 
üthyljodid  hergestellt  wird,  entsteht  das  Ortho- 
chrom T  auf  dieselbe  Weise,  wenn  ein  Gemisch 
von  Toluchinolinathyljodid  und  Toluchiualdin- 
äthyljodid  zur  Verwendung  kommt.  Herr 
Dr.  König  gini^  von  der  Annahme  aus,  dass 
Isocyanine  von  blauerer  Nuance  als  das  Aethylrot 
besseres  Sensibilisieruogsvenmögen  fOr  Rot  be- 
sitzen itiüssten.  In  der  Tat  ist  das  Orthochrom  T 
<iurch  die  Substitution  in  Form  der  Metbyl- 
gruppen  em  etwas  blauerer  Farbstoff  ak  das 
Aethylrot.  Das  Scnsibilisierungsvermögcn  ist 
jedoch  genau  das  gleiche,  vielleicht,  dass  die 
SensibiUsierungskurve  nicht  ganz  so  steil  nach 
Rot  zu  abfallt,  wie  die  des  Aetliylrotes,  Ein 
Beweis  dafür,  dass  ein  besseres  Sensibilisierungs- 
vermögen  für  Rot  keineswegs  immer  durch  eine 
Mauere  Nuance  des  Farbstoffes  bedingt  ist,  liefort 
das  von  uns  hergestellte  Methylrot,  welches  aus 
den  Methyijodiden  des  Chinolins  und  Chinaldins 
gewonnen  wurde.  Die  Absorptionsstreiren  dieses 
Körpers  liegen  soWohl  in  wässeriger  wie  in 
alkoholischer  Lösung  genau  an  denselben  Stellen, 
wie  die  des  Aethylrotes.  Die  Farbe  beider 
Stoffe  ist  vollkommen  identisch,  und  doch 
sensibilisiert  das  Methyl  rot  weit  besser  für  tote 
Strahlen,  als  der  Aethylkörper.  Wir  mussten 
•erstcre  Substanz  leider  deswegen  vrwi  rfen, 
weil  sie  nur  unter  den  peinlichsten  Bedingungen 
schleierfreie  Platten  gab.  Bei  unserer  damaligen 
Merstellnnt^  und  Untersuchung  der  Hnnnlogen 
■des  Aethylrotes  liaben  wir  einerseits  getunden, 
•dass  die  Wasserlöslichkeit  der  Farbstoffe  mit 
zunehmendem  Molekulargewicht  abnimmt,  SO 
dass  das  Hcxylrot  überhaupt  nicht  mehr  in 
Wasser  zu  lösen  ist,  anderseits  mussten  wir 
■<lie  Wahrnehmung  machen,  dass  mit  dem  ge- 
I  ingeten5  WasscrlOsIichkeitsvermögcn  Flecken- 
und  Schleierbildung  der  Platten  jMunallel  liefen. 
Auch  das  Orthochrom  T  ist  so  gut  wie  gar 
nicht  wasstrlüslieh,  wcbhaib  es  leicht  zu  Flecken 
«eigt 

Die|_ Verwendbarkeit  dl(>se5  Farbstoffes  wurde 
von  mir  zunächst  durcli  Anfärben  einer  Emulsion 
vor  dem  Vergiessen  nach  dem  Rezept  des  Herrn 
Dr  König  probiert  Fs  kamen  zwei  verschieden- 
empfindliche  Emulsionen  zur  Verwendung,  von 
denen  die  eine  etwa  ii  Grad  Scheiner,  die 
andere  etwa  15  Grad  bcsasscn.  LetT-terc  Emulsion 
gab,  ganz  gleich,  ob  mit  viel  oder  weniger  Farb- 
stoff angefärbt  wurde,  jedesmal  total  verschleierte 
Platten,  auf  denen  sich  noch  das  geringe  Wasser- 
.löslichkeitsvermögen  des  Orthochrom  T  dadurch 


dokumentierte,  dass  Flecke  und  Schlieren  in 
nicht  unerheblichem  Masse  auftraten.  Die  andere, 

wenig  empfindliche,  glasklar  arbeitende  Emulsion 
gestattete  nur  dann  einigermassen  klare  Platten 
herzustellen,  wenn  geringe  Mengen  Farbstoff  zur 
AnfSrhung  genommen  wurden  10  ccm  Ortho- 
cbromlOsung  i ;  1000  auf  i  Liter  bewirkten  bereits 
starken  Schleier.  Ein  Parallelversuch  an  den- 
selben Emulsionen  mit  Aelhylrot  lieferte  von 
der  weniger  cmpfindUcbeo  Emulsion  klare  und 
reine  Schichten,  wahrend  die  Hodiemulsion  auch 
etwas  schleierige  Platten,  wenn  auch  lange  nicht 
in  dem  Masse,  wie  bei  der  Aofärbung  mit  Ortho- 
chrom T,  gab.  Auch  mit  Hilfe  eines  besseren 
Enuilsionierungsvcrfahrens  konnte  ich  mit  dem 
Orthochrom  T  bei  weitem  nicht  die  guten  Resul- 
tate erzielen,  wie  mit  dem  Aethylrot.  Wahrend 

also  somit  die  Verwendbarkeil  des  Orthochroms 

zur  Aofarbuog  in  der  Emulsion  nicht  angängig 
erseheint,  zumal  selbst  die  einigermassen  klaren 

Schichten  in  wenigen  Tagen  verschleiert  waren, 
gestaltete  sich  das  Resultat  durch  den  Bade- 
prozete  wesentlich  besser.    Es  wurden  «neder 

eine  Hoch-  und  eine  weniger  empfindliche 
Emulsion  angefärbt,  genau  nach  Vorschrift  des 
Herrn  Dr.  KOnig  und  nach  Professor  Miethes 
bestbewflhrter  Methode  getrocknet.  Parallel  mit 
diesen  Versuchen  wurden  auch  Anfärbungen 
mit  Aethylrot  vorgenommen.  Die  auf  diese 
Weise  mit  beiden  Farbstoffen  erhaltenen  Platten 
waren  bis  auf  die  schwach  bemerkbare,  weniger 
steil  abfallende  Sensibilisierungskurve  des  Ortho- 
chroms nach  Rot  zu  vollkommen  die  gleichen. 

Die  Spektrumphotographieen  zeigten  die  Sen- 
sibilierungsmaxima  an  genau  denselben  Stellen. 
Von  dem  von  Dr.  König  gerühmten  Unterschied 
in  der  Rotempfindlichkeit  war  hier  absolut  nichts 
zu  bemerken.  Die  Bestätigung  hierfür  lieferte 
auch  die  Dreifarbenka  mera,  in  welcher  die  abso- 
luten E.xpositionszeiten  für  die  drei  Filter  um  keine 
einzige  Sekunde  differierten.  Herr  Dr.  König 
gibt  an  („Photogr.  Correspondenz",  März  1904, 
Seite  112»,  dass  die  Rotempfindlichkeit,  gemessen 
hinter  einem  roten  FiUcr  im  Schcincrschen 
Sensitomcter,  beim  Orthochrom  grösser  wäre  als 
beim  .Aethylrot.  Es  ist  wohl  ohne  weiteres  ein- 
zusehen, dass  sich  ein  Rotfilter  derartig  wählen 
Iftsst,  dass  es  eine,  wenn  auch  nur  ganz  minimal 
rotem[)find1ichere  Platte  bedeutend  rotempfind- 
licher erschcineu  lässt,  als  eine  andere,  welche, 
vielleicbt  wie  die  Aethylrotplatte ,  einen  etwas 
steileren  .■\bfall  der  Kurve  nach  Rot  zu  besitzt. 
Praktisch  konnten,  wie  beiciis  gesagt,  nicht  die 
geringsten  Unterschiede  herausgefunden  werden. 
Auch  die  gcrnhmtcn  Eig<'n-.chaftf  n  des  Ortho- 
chroms, dunkles  Rot  besser  wiederzugeben, 
wurde  durch  Aufnahme  einer  Farbentafel  als 
unzutreffend  bc^viescn 

Was  die  Haltbarkeit  der  Orthochrom -T- 
LOsung  betrifft,  so  ist  dieselbe  eine  weit  geringere, 
als  die  des  Aethylrotes.  Eine  Orthochrom -T- 
Lösung  wie  sie  von  den  Farbwerken  Meister 
Lucius  8t  Brüning  in  den  Handel  gebracht 
wird  (in  der  Verdünnung  i  :  1000),  war  im 
Januar  probiert  worden  und  dann  an  einem 
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dunklen  Orte  in  gut  verschlossener  Ftftsche  auf* 
bewabrt  worden.  Im  März  zcij^tcn  die  mit  dieser 
Losung  sensibilisierten  Platten  Oberhaupt  kaum 
noch  eine  nennenswerte  Empfindlichkeit  für  gelbe 
und  grQne  Strahlen.  Kine  andere  LOsung,  welche 
noch  vollständig  verpackt,  genau  in  der  Art, 
wie  sie  in  den  Hände!  kommt,  nach  zweimonat- 
lichem Lagern  probiert  wurde,  rief  auch  keine 
gute  Farbenempfindlichkeit  hervor.  Um  zu  den 
gleichen  Ergebnissen,  wie  mit  dem  Aethylrot 
ZU  gelangen,  musste  erst  das  Orthocbrom  als 
Substanz  aufgelöst  werden  und  in  frischer 
Losung  zur  Ver\vendung  kommen  Gegenüber 
dieser  wenig  guten  Haltbarkeit  der  einmal  an- 
gesetzten Vorratslösunj?  mochtr-  ich  liriiu  iken, 
dass  Herr  Professor  Miclhc  Acilniiüi  vui- 
wendete,  welches  als  Vorratslösung  aus  mehreren 
Grammen  aufbewahrt  wurde,  um!  da'i'^  die  scnsi- 
bilisierendcu  Eij^t  uschaften  der  insch  angesetzten 
Lösung  ebenso  wie  die  des  nach  Monaten  ver- 
brauchten Restes  amh  iiiiht  um  ein  Haar  vcr- 
scliicdt  n  waren.  Was  nun  die  1  laltbarkeit  der 
fertigen  Orthochrom -Badeplatte  betrifft,  so  ist 
die  d(_r  Acthylrritjilatten  wesentlich  bes«;er. 
Unter  unyün^tigc^  1  lockuungsbcdingungen  be- 
sitzt das  Orthochrom  eine  viel  grössere  Tendenz 
zu  S(  hlciri  II ,  als  das  Aethylrot,  was  sich  aiu-h 
bei  Anwendung  besserer  Trocknungsart  dadurch 
bemerkbar  macht,  dass  die  Verschleierung  früher 
als  bei  Aetln-]roti>1attfn  rintrilt.  Im  fibri^ii-ii 
mag  hier  wirkiicii  der  Charakter  der  Emulsionen, 
wie  Herr  Dr.  König  hervorhebt,  eine  grosse 
Rolli  spielen.  Wenn  auch  die  Perutzschcn 
Emulsionen  wegen  ihrer  vorzQglicbcu  Klarheit 
besonders  bekannt  sind,  so  mflgen  vieOekht 
andere  Fabrikate  der  Anfflrbnng  noch  besser 
zugänglich  sein. 

In  jüngster  Zeit  hat  nun  Herr  Dr.  König 
ein  weiteres  Isocyanin  hergestellt,  welches  unter 
dem  Namen  Pinachrom  den  pbotograpbiscben 
Markt  bereichert  hat.  Auch  dieser  neue  Farb- 
stoff ist  vom  Verfasser  untersucht  und  als  ein 
hervorragender  Sensibilisator  anerkannt  worden. 
Leider  war  es  jedoch  nicht  möglich,  trotz  der 
verschiedenartigsten  Versuche,  auch  nur  eine 
einzige  wirklich  kiare  Platte  zu  erzielen.  Die 
Anfflrbung  in  der  Emulsion  scheint  Oberhaupt 
gänzlich  unnir.ijlirh  zu  sein;  denn  bereits  ganz 
geringe  Mengen  des  Farbstoffes  führen  eine 
Verschleierung  der  klarsten  und  unempfind- 
lichen Emukinn  lu  rbei.  Aussei  dem  macht  sich 
gleichzeitig  eine  unangenehme  Eigenschaft  des 
Farbstoffes  bemerkbar,  welche,  wie  beim  all- 
gemein bekannten  Cyanin  darin  besteht,  mit 
Flecken  übcrsäcte  Platten  zu  geben.  Die  Bade- 
platten sind  mit  diesem  unvermeidlichen  Fehler 
weniger  behaftet,  obgleich  auch  in  dies< m  Falle, 
trotz  sorgfältigsten  Waschens,  noch  genügend 
Flecke  auftraten. 

Die  Rotempfindlichkeit  der  Pinachromplatten 
ist  allerdings  eine  ausgezeichnete;  sie  erwies 
sich  im  Dreifarbenapparat  unge^r  doppelt  so 
gross,  wie  die  der  Aethylrotplatte;  auch  dunkles 


Rot  wurde  wesentlich  besser  wiedergegeben- 

Die  Haltbarkeit  der  Pinachromplatten,  welche 
durch  Baden  einer  wenig  empfindlichen  Emulsioa 
erhalten  worden  waren,  ist  jedoch  recht  un- 
genügend. Während  der  Schleier  am  ersten 
Tage  der  Verarbeitung  weniger  stark  auftrat, 
wurden  die  Platten  am  dritten  Tage,  trotz  guten 
Lagems,  im  Moment  des  Entwickelus  total 
schwarz.  In  panchromatischer  Hinsicht  besitzt 
die  Pinachromplattc  die  bekannte  Lücke  im  Blau- 
grQn,  wenn  auch  in  geringem  Masse,  welche 
gerade  das  Aethylrot  in  der  besten  Wci^e  über- 
brückt. Bei  Dreifarbenaufnahmen  war  das  Ver- 
hältnis von  GrOnempfindlichkeit  zu  I51anetupfind- 
lirlikeit  dasselbe  wie  bei  der  Aetii\ Ii ot[ilatte, 
w.linend  die  Roteiupiiudlichkeit  sich  ungi  täiir 
doppelt  so  gross  erwies.  Vergleichsaufnahnu  n 
mit  tler  I  ireifailieukamera  wurden  stets  unmittel- 
bar hintereinander  gcinathl,  da  sich  gezeigt 
hatte,  dass  die  Zusammensetzung  des  Tages- 
lichtes, besonders  in  Bezug  auf  G(  halt  an  roten 
Strahlen,  sehr  verschieden  ist.  Besonders  machte 
sich  dieser  l  'nicrsciiied  an  Wintertagen  bemerk- 
bar Waiirend  ein  und  dieselbe  Platte  iicute 
das  relative  V  erhältnis  i  :  •  i  eriorderle,  kam 
es  vor,  dass  sie  am  andern  Tage  für  Rot  i '/^ 
oder  maticiunal  soijar  nur  ^'^  benötigte.  Dureli 
die  uuumieibarc  Aufeinanderfolge  der  ver- 
schiedenen Vcfgleichsaufnahmen  wurde  natOr- 
lich  der  Faktor  an  roten  Stralilen  verschiedet^ 
reichen  Tageslichtes  ausgeschaltet. 

Herr  Dr.  König  gibt  mehrere  Plattensorten 
an,  welche  sich  7ur  Anfärbung  mit  Pinachratn. 
gut  eignen  sollen.  Der  Unterschied  dQrfte 
jedoch,  was  Fleckenbildtnig  und  Haltbarkeit  der 
angefärbten  Platten  betrifft,  kaum  nennens- 
wert sein.  Agfa -Platten,  welche  sich  nach  den 
Angaben  des  Herrn  Dr.  König  gut  zur  An- 
färbun«;  eijinen  sollen,  gaben  nach  den  \'er- 
sucben  des  Verfassers  schlechtere  Resultate  als 
Peru  tz -Platten. 

Abt^csehen  von  den  genannten  Flecken  der 
Pinachromplatten,  welche  deren  Verwendung 
wohl  ernstlich  in  Frage  stellen,  durfte  die  Un- 
bequemlichkeit der  Handliabunj^  dieser  Platten 
ausserdem  noch  erschwerend  ins  Gewicht  fallen. 
Die  hohe  Rotempfindlichkeit  verlangt  eine  der- 
artii^  vcrsiehtige  Behandlung  bei  der  Herstellunt^s- 
weisc  und  besonders  bei  der  Entwicklung,  dass 
ein  sicheres  Arbeiten  bedeutend  ersehwert  wird. 

Trotz  der  anerkennenswerten  Bestrebuncen, 
das  Gebiet  der  Isocyanine  weiter  auszubauen,, 
resp.  zu  verbessern,  dOrfte  wohl  nach  dem 
Gesagten  immer  noch  tlas  .\(  tliylrot  derjenige 
Sensibilisator  <;cin,  welcher  für  alle  Zwecke  der 
Dreifarbenpbett<it4i  aphie  praktisdl  die  geeignetste 
Verwendbarkeit  bietet.  Besonders  dadurcli,  dass 
es  der  Firma  Perutz  gelungen  ist,  eine  der 
Aethylrotbadeplatte  gleichwertige,  in  vielen 
Punkten  noch  bessere  fertige  lünulsion  herzu- 
stellen, dürfte  ilie  Dreifarbcnphotographie  auf 
dem  besten  Wege  sein,  sich  wetterer  Vervoll- 
kommnung zu  nahem. 


Dreck.  voD  Witfarim  Kupp  in  Halle  >.  S. 
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Autotypie  nach  dem  üblichen  Verfahren. 
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tAQESFtlAOEH- 


)ic  sogenannte  Blcndendifferenz  ist  eine  sehr  üble  Zugabe  der  Reproduktions- Objektive. 
Wenn  «uch  dieser  Fehler  bei  ganz  modernen  Objektiven  gegenaber  Alteren  Kon» 
stniktionen  erbeblich  verbessert  worden  ist,  so  gibt  es  doch  bis  auf  den  heutigen  Tag 

kein  photographisches  Objektiv,  welches  von  ihm  ganz  frei  wäre.  Ja,  eine  Reihe 
moderner  Objektive  bedeuten  in  dieser  Bezieliung  einen  Rückschritt  gegen  die  alten 
Reproduktion»- Objektive  aplanatischer  Konstruktion.  Die  IJIendendifferenz  zeigt  sich 
darin,  dass  der  schärfste  Punkt  der  Abbildung  abhängig  ist  von  der  Grflsse  der  an- 
gewandten Blende,  und  dass  man  daher  die  Einstellung  andern  muss,  wenn  man  die 
Blende  wechselt.  Diese  Eigenschaft  ist  besonders  dann  unbequem ,  wenn  man  ent- 
weder  genötigt  ist,  mit  grossen  Oeffnungen  zu  arbeiten  und  infolge  der  Blendendiffcrcnz 
Strichscharfe  überhaupt  nicht  erzielt  werden  kann,  oder  wenn  man  die  Blende,  wie  es 
bei  der  Autotypie  geschieht,  bei  der  Arbeit  selbst  wechseln  muss.  Untersucht  man  die 
Art  der  Blendendifferenz  bei  den  einzelnen  Objektiven  genauer,  so  kann  man  sidi  leicht 
von  folgender  Tatsache  Qberzeugen.  Bei  den  meisten  Objektiven  liegt  bei  voller  Oeff- 
nung  die  Scharfe  vom  Objektiv  aus  weiter  fort,  als  wenn  das  Objektiv  wenig  abge- 
blendet wurde.  Zwischen  voller  Oeffnung  und  einer  gewissen  mittleren  Blende  ist  die 
Differenz  gewöhnlich  am  grössten.  Blendet  man  jetzt  weiter  ab ,  so  nimmt  die  Bild- 
weite ebenfalls  ab  und  nimmt  dann,  wenn  die  Blende  eine  gewisse  Grösse  nicht  mehr 
abersteigt,  wieder  zu.  Diese  komplizierte  Ersdieinnng  eridftrt  sich  folgendermaasen.  Bei  jedem 
Objektiv,  welches  richtig  konstruiert  ist,  liegt  zwischen  Mitte  und  Rand  der  Linsenöffnung,  dem 
Rande  näher  als  der  Mitte,  eine  Linsenzone,  fQr  welche  die  Bildweite  gleich  ist  der  Biklwcite 
der  acbsenbenaclibartcn  Strahlen.  Zwischen  beiden  Punkten  liegt  eine  Zone  sphärischer  Unter- 
korrektioD  —  die  Bildweite  dieser  Strahlen  ist  kOrzer  als  die  Bildweite  der  achsenbenachbarten 
Strahlen  —  und  jensdts  dieser  Zone  liegt  gegen  den  Linsenrand  hin  eine'  Region,  fQr  welche 
die  Bildweite  länger  ist  als  fQr  die  Achsenstrahlen.  Es  ist  dies  die  Zone  sphärischer  Ueber- 
korrcktion,  die  gegen  den  Rand  hin  schnell  wächst.  Je  lichtstarker  ein  Objektiv  ist,  um  so 
grösser  sind  unter  sonst  gleichen  Verbältnissen  diese  Zonen.  Je  geringer  nun  der  Abstand  der 
neutraten  Zone  von  der  Linsenmitte  ist,  am  so  weniger  merkbar  wird  die  Unterkorrektion  im 
Mittelbereich  der  Linse  und  um  so  schftrfer  wird  daher  das  Bild.  Da  man  bei  Reproduktions» 
Objektiven  wegen  der  erforderlichen  grossen  Schärfe  die  Zonen  stets  klein  halten  muss,  so 
folgt  daraus  die  Notwendigkeit,  die  sphärische  Korrektur  der  Objektive  fOr  v(  rh.lltnisniässig  kleine 
Oeffnungen  auszuführen.  Dies  ist  der  Grund,  weswegen  die  Reproduktions -Objektive  geringere 
Lichtstärke  aufweisen,  als  die  gewöholichen  photographischen  Instrumente,  bei  welchen  ^ne 
absolute  Scharfe  nicht  in  dem  Masse  erforderlich  ist. 

Win  man  sich  durch  pnktisdie  Proben  ein  genaues  Bild  der  vorhandenen  Zonen  und 
ihrer  GrfVsse  machen,  so  verfährt  man  am  besten  folgendcrmassen :  Man  schneidet  sich  aus  Pappe 
eine  Reihe  von  ringförmigen  Blenden,  deren  Dimensionen  etwa  auf  folgende  Weise  zu  wählen 
sind:  Es  sei  die  Linsenöffnung  50  mm,  so  wählt  man  den  grössten  Blendenring  mit  einem  inneren 
Durchmesser  von  45  mm,  mit  dnem  äusseren  von  50  mm,  femer  schneidet  man  einen  Blenden« 
ring  von  35  bis  25  mm  Durchmesser  und  benutzt  schliesslich  eine  kleine  kreisförmige  Blende 
von  20  mm  Durchmesser.  Stellt  man  mit  diesen  drei  verschiedenen  Blenden  auf  ein  möglichst 
scharf  begrenztes  Objekt  ein  und  merkt  die  drei  Einstellungen  an,  so  erhält  man  die  Bildwcitc 
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für  die  Aclist  n^ilralilen,  (ür  die  unlcrkorrigici te  Inncnzoue  und  für  die  iiberkoiiigicric  Haiuliuiic 
Als  Objekt  zur  Einstelluag  benutzt  man  zwecktnflssig  eine  durch  eine  scbarfe  Lichtquelle 
erleuchtete  Milchglasschcib«,  Ober  welche  man  ein  Kreuz  aus  dannen  Haaren  gespannt  hat. 

Noch  c'mfaclicr  kann  man  sich  bei  einiger  L'cbun)^  Ober  die  Grösse  der  Zonen  unt  i 
richten,  nenn  man  als  Lichtquelle  einen  ht  Ii  I«  uclitentlrn  Punkt  wählt  und  das  vom  Ohjekliv  ci<  > 
selben  entwortcne  Bild  mit  einer  Luyc  b<;lraclUet.  Bei  einem  Objektiv,  welches  zouenfrei  lit, 
erscheint  das  Bild  bei  einigcrmassen  scharfer  Einstellung  vollkommen  puaktförmig,  bei  grosser 
Scharfe  erscheint  dieses  punktförmige  Bildchen  von  äusserst  zarten,  genau  konzentriscbeo 
Heugunijsringen  unigeben.  Kine  Abweichung  dieser  Rougungsringe  von  ihrer  genau  kreis- 
föMiiigen  Gestalt  läs-t  kleine  FMchenfehler  oder  Zentiierimgsfehler  des  ObjektiNcs,  hatifis 
auch  durch  Liascnspannung  in  der  Fassung  hervorgerufene  Durchbiegun,^cn  derselben  erkeimen 
Rackt  man  die  Lupe  aus  dem  Bildpunkt  heraus,  so  erhalt  man  an  Stelle  des  Icuchtcniii]] 
Punktes  eine  kreisförmige  Scheibe  von  vollkommen  glcichmässigcr  Beleuchtung  ohne  heilen 
Rand  oder  helle  Mitte. 

Die  sph.lrisclie  Zone  zeigt  sich  bei  diesem  Experiment  durch  eine  ungleiciiinässige,  ab- r 
zenlrische  Lichlverleilung  innerhalb  dieses  ZersLreuun.^skrcises,  Durch  Verstellen  der  Lupe  ka:iD 
man  es  entweder  dahin  bringen,  dass  das  Scheibchcn  glcichma<»sig  erleuchtet  und  mit  einem 
hellen  Kernpunkt  versehen  ist,  w&hrend  bei  anderer  Einstellung  der  Lupe  der  äussere  Rand 
des  Scheibchens  besonders  hell  erleuchtet  erscheint.  Bei  einem  mit  ei  heblichen  Zonen  behafteten 
photügraphischen  ()l)jektiv  erblickt  man  bei  einer  bcstimmtt  n  Stellung  d<:r  Lupe  eint  n  im  all- 
gemeinen gleicUinäsbig  erleuchteten  Kreis  jnit  heller,  leuchtender  Mitte  und  einer  ringförmigrti, 
leuchtenden  Zone  nahe  dem  Rande. 


Mitteilungen  atis  dem  Photoehemisehen  Uaboratorium  der 
i^önigt  Teehnisehen  Hoehsehule  zu  Berlin. 

Die  Verwendung  des  Zinks  fflr  den  lithographischen  Druck  nach  dem  Verfahren 

von  Dr.  O.  C.  Strecker  in  Darmstadt. 

Von  C.  H 1  e  c h  er.  • 


^^iM^fl^ir  wenden  uns  nun  den  technischen 
l^^pl  Details    des    St  reck  ersehen  Ver- 

I^KyP  Was  zunächst  die  Beschaffung  des 
.S^Bs^  zu  seiner  AusQbuog  erforderlichen 

ZinV's  betrifft,  so  genügt  es,  Platttn  von  etwa 
0,55  mm  Starke  zu  verwenden.  Derartige  Platten, 
in  beliebiger  Grosse  erhältlich,  liefern  in  be- 
sonders guter  Qualität  die  scIiKsischen  Hütten 
„Silesia"  und  „Hohenlohe",  deren  Fabrikate 
durch  A-  Laue  &  Co ,  Berlin,  Chausseestrasse  as, 
otler  Hermann  Sclioeii)  bs  \  Co  ,  Offeiibach 
am  Main,  oder  andere  renommierte  Firmen 
bezogen  werden  können,  i  qm  solchen  schie« 
sisohen  Rohziiiks  kostet  etwa  4.50  Mk.  Zum 
Zwecke  der  Verwendung  in  der  gewöhnlichen 
Steindruckschnellprcsse  oder  in  der  Handpresse 
niü>scn  die  Zinkplattcn  an  ihrem  Rande  uni" 


gebogen  ^umbortelt^  werden,  eine  Arbeil,  die 
man  am  besten  durch  einen  darin  erfahrenen 

Metallarbeiter  bewirken  Klsst.  Soll  die  PLitt' 
in  die  Rotationsiaaschinc  eingesetzt  werden,  !h> 
kann  die  Umbörtelung  fortfallen. 

Neue,  sowie  bereits  gebrain  luc  Zinkplattdi 
bedürfen,  wie  wir  bereits  im  theoretischen  Teik 
dieser  Abhandlung  erfahren  haben,  einer  «orfr- 
fälti^un  X'orbv' I  ■  I  :11g  der  yiw  .XufMahmo  dt' 
Bildes  bcstinnuten  Überflöchc.  Diese  Vorbe- 
reitung umfasst  I.  ein  grOndliches  Entfetten. 

ein  .'Mischleifeii  ,  parallel  gehend  mit  einoiD 
Aufrauhen,  der  Oberfläche. 

Das  Entfetten  der  Zinkobcrfl&che  kann  auf 
/\Vi  ii  lici  Weise  gi-scbclicn,  entwe<ler  u;it-  r  .An 
Wendung  von  Sliure,  oder  unter  Benutzung  voß 
Alkali.    Behufs  Entfettung  mit  Saure  wird  die 
(nach  eventuellem  Gebrauch   mit  Terpentin«! 
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ausgcwaschenci  Platte  auf  einer  geeignctiii 
L'ntcrias,'  Ii  t  itigt,  mit  Schcidcwasser  i  :  ao 
Ober^'osscn,  lüinss'.cinpuK  cr  aufije^icbt  und  dieses 
nnter  lU-iiut/uiitf  ein(  Kil/halicus  in  kreisenden 
Be\vei;uni<en  Über  der  Piattenoberflüche  ver- 
rieben. Den  hierzu  crforderli  !i  ;i  Kil/ballen 
stellt  man  sich  a  n  cinfachülcn  ujkI  Ijülit^sten 
tlurch  festes  Z.isaininenbilldeD  grösserer  Stücke 
Ablall  -  Maschinenfil/.es  /n  einem  mit  bi  iden 
Händen  /.n  umfassenden  Rund  .selbst  her  oder 
verwendet  jene  vom  AluminiumJruck  lier  be- 
kannte l'orm  des  Kil/ballens,  d.  h.  eines  auf 
einem  grösseren  H'il/klotz  aufgenayellen  Filz- 
stQckes.    Wird  der  Fil/ballen  in  kräftigen  Bc- 

\ve_;jiin;4cn,  unter  Zfitwt  i-,'  i-  Erneurniir^  'owold 
der  Säure  wie  des  liimsaieinuuhles ,  ül)er  die 
Zinkoberfläche  j^efQhi^t,  so  /.eigt  diese  nach  etwa 
2  i)is  lo  Minuten  keinen  l'ettschein  mehr  und 
kann  danach  abgewaschen  werdeu.  Das  Fut- 
fetten  mit  Alkali  gestaltet  steh  einfacher,  er- 
**'heint  dafür  aber  aurh  tiiycr  empfehlenswert 
Fs  genützt,  sich  eine  LOsunj^  j^cwühnlichen  Actz- 
natrons  (sogen  Seifenstein)  in  Wasser  im  Ver* 
hflltnis  i  :  lo  herzustellen,  in  diese  die  Platte 
während  etwa  5  Minuten  zu  tauchen  und  danach 
grOndtich  abzuspülen. 

Dem  Fntfrf.rn  dn-  Zinkoberfl.lclie  folgt  das 
Abschleifen  derselben.  Diesem  ist  alle  nur  er- 
denkliche Sorgfalt  zu  widmen,  da  sonst  von 
einer  jeder  Stötunt;  freien  Ausübung  des  Zink- 
druckes nicht  die  kede  sein  kann.  Allerdings 
ist  dieses  Abschleifen  weit  einfacher  und  schneller, 
als  bei  dem  schwer  beweglichen  Stein  durch- 
iahrbar;  wie  bei  dem  Stein  lässt  sich  dasselbe 
entweder  mit  der  Hand  oder  unter  Verwendung 
maschineller  Hilfsmittel  bewerkstelligen. 

Zur  AusfQhruug  des  iiandscbliffes  muss  die 
Platte,  sofern  sie  nicht  urabOrtelt  ist,  mit  Reiss« 
nageln  an  den  Fcken  und  Seiten  auf  einer 
planen  Holzunterlagc  fest  aufgespannt  werden, 
umbOrtelte  Platten  spannt  man  in  einen  passen- 
den metallenen  L'nterlageblock  -  wie  solche 
for  den  Druck  verwendet  und  weiter  unten  be- 
schrieben werden  —  ein.  Auf  die  Oberfläche 
der  Platte  bringt  man  danach,  Oberali  bin  ver- 
teilt, ein  ausreichendes  Quantum  Schmirgel  (110) 
oder  gröberen  durchgesiebten  Sand,  etwas 
Wasser  und  raidn  die  Oberflftdie  mittels  einer 
etwa  20  bis  25  kg  schweren  eisernen ,  unten 
völlig  ebenen  Schleifscheibe  während  15  bis 
20  Minuten  gleichmässig  auf.  Die  Schleifscheibe, 
welche  auch  durch  einen  harten  Lithographie- 
stein ersetzt  werden  kann,  führt  man  dabei  in 
kleinen,  rotierenden  Bewegungen  über  die  Klächc. 
Nach  BeeiiiliL; liiig  der  Aufraubung  wird  die  Platte 
abgespült,  nnl  sehr  feinem  Schleifsand  durch 
ein  Sieb  mit  120  bis  150  Maschen  bestreut,  mit 
viel  Wasser  befeuchtet  uiul  mittels  -Stahlwolle- 
bausches  (Stahlwolle  Nr.  3»  ilie  Schlcifbevvegung 
fortgesetzt  Nach  etwa  10  bis  ao  Minuten,  wenn 


die  Oberfläche  einen  mattw<  isscn  Schein  hat 
und  ein  flaches,  möglichst  regelmassiges  Korn 
aufweist,  wird  die  Platte  abermals  gründlich  ab- 
gespült un>l  iIli  cii  Obel  flilche  ohne  diese 
mit  den  Fingcin  zu  berühren  —  mit  einem 
reinen  Tuche  schnell  und  gründlirh  irf'^rorknet. 

Weit  rationeller  als  das  Schltiicn  dui  Ziuk- 
l>l;i*,ti  n  mit  der  Hand  ist  die  maschinelle  Me- 
thode il(  ■>  Si  !ilt  -'cn -  Hierzu  dient  die  iti  Fig  j 
abgebiltiele  Seiiieiliiiühle,  tlic  im  Wesentlichen  aus 
einem  starken  und  wasserundurchlSsftlgcn  Kasten 
1)  >u  iit,  der  durch  Kugellager  getragen  und 
durch  Exzenter  in  eine  rüttelnde  Bewegung  ge- 
setzt wird.  Die  nutzbare  Bodenflächc  des 
Kastens  einer  =ot'h  :t  SrhlcifmOhle  beträgt 
130X200  cm  bei  ö  cm  Hohe,  ilie  Geschwindig- 
keit 150  Touren  pro  Minute  bei  einem  Kraft- 
bedarf von  bis  i  HP.  ner  Pi  ci'^  einrr  solchen 
Maschine  beträft  850  Mk.  Die  Maschine  als 
sdche  hat  die  Aufgabe,  nur  die  Schleifbewegung 
zu  vermitteln ,  der  Schliff  selbst  ist  erst  durch 
die  Verwendung  leicht  zu  bewegender  Schkif- 
kOrper  in  Verbindung  mit  den  gebraurhlichen 
Schleifmittf  in  rnr,n;Iirh.  Als  Schleifkörper  können 
entweder  Kugeln  aus  Glas  oder  Steingut,  wie 
sie  die  Fig.  5  und  6  vorführen,  oder  Ftuss- 
rüll,  Fig.  7,  dienen.  Die  PorzclIankuL^rln  liaben 
einen  Durchmesser  von  ao  mm;  eine  zuverlässige 
Bezugsquelle  fOr  dieselben  ist  die  Firma  Elc Il- 
horn &  Co,  in  Stt  inarh,  Sachsen- Meiningen 
(Thüringen),  welche  pro  1000  Stück  1,50  Mk. 
rechnet.  Die  Glaskugeln  (,G1ask1icker'),  mit 
einem  Durchmesser  von  10  bis  12  min,  kosten 
pro  tooo  Stock  5  Mk. ,  sind  also  wesentlich 
teuerer  als  die  Porzellankug^tn,  nutzen  sich  da- 
für aber  weit  weniger  ab  iiiu!  siml  für  '<  :n< 
Chromoarbeiien  kaum  zu  entbehren.  Am  billgstcn 
ist  jedenfalls  der  gewöhnliche  Fiusskiesel 
(„Wackersteine*')  als  Schieifköi  ])rr,  da  für  diesen 
höchstens  die  Kosten  des  Einsammelns,  Kei- 
nigens  und  Transportierens  in  Frage  kommen. 
Als  Schleifmittel  sind  verwendbar:  Bimsstein- 
pulver, Feuersteinsand  (i*'lintsand>,  Glassand, 
gelber  Sand,  Schmirgel  in  verschieden  feiner 
Körnung  und  Kieselgur  (Bezugsquelle  für  Bims- 
steinpulver und  die  Sandarten:  Rud.  Becker- 
Leipzig,  für  Schmirgel:  Gebr.  Voss-Deubcn, 
für  Kieselgur  (Marke  Kieselgit;  P  --andfrcii: 
Gewerkschaft  Claus- Altenschlirf  (Oberhessen), 
pro  100  kg  10  Mk.  ohne  Sack). 

Zur  Ausführung  des  Schliffes  in  i!-  1  vor- 
stehend beschriebenen  Maschine  wird  auf  dem 
Boden  des  Kastens  zunächst  eine  Holzcinlagc 
befestigt,  deren  Höhe  (etwa  2'w  c")  so  zu  be- 
messen ist,  dass  die  untere  Kante  der  Um- 
l)ört<  lung  an  keiner  .Stelle  den  Boden  des  Kastens 
berührt  Vielmehr  ist  es  nötig,  dass  die  Zink- 
platte  nirgen<^ls  gekrümmt  aufliegt,  was  natürlich 
auch  für  Platten  ohne  ümbörtclung  gilt,  für  die 
eine  spezielle  Holzuntcrlage  eventuell  gtmz  cnt- 
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behrlich  ist.  Durch  entsprechend  befestigte 
Holzzwischcnleisten  lAsst  sich  der  Kasten  auch 
so  herrichten,  «lass  mehrere  Platten  gleichzeitig 


6  bis  loooo  Stück  notwendig  sind,  danach 
das  eigentliche  Schleifmittel  in  nicht  zu  geringer 
Menge  aufgcsiebl  und  endlich  ein  genügendes 


Fig.  6. 


r" 


Pig.  5 

geschliffen  werden,  bis  drei  Lagen  übereinander. 
FOr  einen  derartigen  Schleifbetrieb  muss  jede 
Platte  ihren  eigenen  kleineren  Kasten  haben, 


Fig.  8 

die  unter  V'crwcndung  der  erwähnten  Holz- 
zwischeiilcistcn  neben ,  bezw.  übereinander  in 
den  Maschinenkaslen  eingestellt  werden.  Ist 
dii'  Zinkplatte  ausreichend  befestigt,  so  wird  .sie 
xunächst  überall  mit  dem  zu  benutzenden  .Schleif- 
körper (Kugeln   oder  Steinen)  bedeckt,  wozu 


Fig.  7. 

■ 

Quantum  Wasser  aufgespritzt.    Sobald  dies  ge- 
schehen, wird  die  Maschine  in  Bewegung  gesetzt 
und  in  dieser  während  etwa  30  bis  60  Minuten 
erhalten.   Nach  Ablauf  dieses  Zeit- 
raumes  wird  der  Schliff  Oberall 
vollständig  gleichmässig  sein,  so 
dass  die  Platte  herausgenommen 
werden  kann.    Dieser  Handgriff, 
den    Fig.  8   veranschaulicht,  ist 
sehr  wichtig,  da  es  unter  allen 
Umstanden  darauf  ankommt,  die 
Platte  ohne  jeden  Kratzer  mit  ab- 
solut   tadelloser    Oberfläche  der 
Maschine  zu  entnehmen.  Um  dieses 
mit  Sicherheit  zu  erreichen,  fasst 
man ,  noch  während  des  Ganges 
der  Maschine,  was  mit  keinerlei  Ge- 
fahr verbunden  ist,  in  den  Kasten, 
hebt  die  Platte,  nachdem  man  die  Schleifkörper 
zum  Teil  beiseite  geschoben  hat,  an  einer  Ecke  In 
<iic  Höhe  und  zieht  sie,  noch  immer  bei  laufender 
Maschine,  laniisam,  kraftig  ziehend,  heraus.  Als- 
dann begibt  man  sich  mit  der  Platte  zunächst 
zum  flicsscndcn  Wasser,  befreit  sie  von  allen 
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anbafteaden  Fremdkörpern  durch  kräftiges  Ab- 
spQlen  und  trocknet  sie  unverzüglich ,  sofern 
nicht  die  Anwendung  des  weiter  iiiUeii  angc- 
fäbrten  Alauabades  unmittelbar  hinterher  niOghch 
wird.  Durch  Variation  einerseits  der  Schlctf- 
kOrpcr,  aiulorseits  d<  r  Sl lileifmittcl,  hat  man  es 
in  der  lUnd,  das  Korn  der  Oberfläche  des 
Zinks  in  der  mannigfachsten  Weise  von  der 
zulässig  höchsten  Feinheit  bis  zur  gröbsten 
Struktur  bei  Original- Kreidearbeiten  zu  gestalten. 
Aus  der  schier  unerschöpflichen  Reihe  von 
Kombinationen  sei  folgende  Auswahl  angeführt. 
Das  Korn  ist: 

Fein      Flach  durch  Verwendung  von  Bims- 
mehl  (Sieb  26)  und  Porzellan* 
kugeln  oder  Glaskugeln, 
,  ,      durch  Verwendung  von  gelbem 

Sand  (Sieb  19)  und  grossen 
Flusskieseln  (30  bis  40  mm 
Länge), 

Mittelfcin  Scharf  durch  Verwendung  von  Schmir- 
gel (Nr.  60)  und  kleinen  Fluss- 
kieseln 120  bis  30  mm  Lange), 
y  Stumpf  durch  Verwendung  von  gelbem 
Sand  (Sieb  15)  und  kleinen 
Flusskieseln  (20  bis  30  mm 
Länge). 

S'iwolil  zur  Herstellung  von  Ori^inalzcich- 
nuiigin  a-.)f  Zink  mit  Feder  oder  Kreide  wie 
zum  rnnlni  k  ei!i[ifirli!t  es  sich,  der  Zinkober- 
flärlio  cien  denkbar  hördsteii  Grad  von  Fett- 
euipliiiijjliehkeit  zu  sieben  (lirrzu  dient  eine 
Behandlung  mit  Alaunlusung  dergestalt,  dass  die 
sorgfältig  abgespülte  Platte  in  eine  mit  einer 
Lösung  von  kristallisiertem  Alaun  (i  :  20)  ge- 
füllte Steingut-  oder  Metallsch.ile  für  etwa  fünf 
Minuten  gelegt  wird  Panaeli  muss  abermals 
sauber  abgespült  und  die  Oberfläche  rasch  ge- 
trocknet werden.  Bei  direkter  Kopierung  auf 
Zink  mit  Chromalbuniinlösung  kann  die  Beband* 
lung  mit  Alaun  wegfallen. 

Die  Zinkplatte  eignet  sich  —  ausgenommen 
die  Gravurmethoden  —  für  jede  Art  lithogra- 
phischer Darstellung.  Das  Bild  an  der  Zink- 
pUtte  kann  also  erhalten  werden: 

t.  durch  direkte  Zeichnung  in  verkehrter 
Stellung  an  der  feinkörnigen,  bezw.  grob- 
körnigen Platte,  im  ersteren  Falle  mittels 
Tu  sehe  —  wobei  alle  Abarten  der  Tondar- 
stellung zulassig  sind,  —  im  letzteren 
Falle  mittels  Kreide; 
9.  diirrli  Umdruck,  wobei  ausnahmslos  jede 
Art  der  auch  für  Arbeiten  am  Stein 
brauchbaren  Umdruckpapiere  in  ihren  zahl» 
rrielien  Qualitäten,  Prflgungen  U.  s.  w. 
brauchbar  ist. 
3.  photolithographisch ,  sei  es  durch  direkte 
Kopierung  mit  Chromalbumin  1  It  r  das 
wohl  kaum  noch  ausgeübte  Asphalt- 
Kopierverfahren,  sei  es  durch  Umdruck 


von  photolithographischen  Uebertragungs- 
papieren. 

Die  direkte  Zeichnung  am  Zink  empfiehlt 
sich  nicht,  da  das  Arbeiten  auf  der  verli.iltnis- 
mlssig  dunklen  Metaltfläche  durch  zu  geringen 
Kontrast  derselben  mit  der  Farbe  der  Zeichen- 
materialien das  Resultat  schlecht  in  der  end- 
gültigen Wirkung  beurteilen  iSsst.  Da  wohl 
ohnehin  nur  in  den  seltensten  Fällen  von  der 
Originalform  (Stein,  bezw.  Metall)  gedruckt  wird, 
sondern  stets  von  „Maschineostefnen,  bezw. 
-platten",  so  erscheint  dies  weiter  tiicht  als 
Nachteil. 

I-ithographische  Arbeiten,  die  vom  Zink  zu 
drucken  sind,  werden  deshalb  zunächst  am 
glatten,  bezw.  gekörnten  Stein  mit  Tusche,  bezw. 
Kreide  gefertigt  und  von  diesem  auf  die  fOr 
die  Maschine  liestitnmt'-  Zinkplatte  uint,'edruckt; 
oder  man  fertigt  die  Zeichnung  auf  glatten  oder 
gekörnten  Autographiepapieren  —  in  welchem 
Falle  das  Verkehrtzetchnen  bekanntlich  weg- 
fallt —  und  druckt  von  diesen  direkt  auf  Zink 
ober.  Das  hierbei  einzuschlagende  Verfahren 
des  Umdrucks  unterscheidet  sich  nicht  im  ge- 
ringsten von  dem  beim  Stein  bewahrten.  Fr- 
fordrrlirh  «^ind  Inetfiir  «Iii'  für  den  Diuck  in  der 
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Schnellpresse  (nicht  Rotationsmaschine)  geeig- 
neten L'nterlagblöckc ,  auf  die  sicli  die  Platte 
fest  aufspannen  lässt.  Einen  dciartigeii  Block 
zeigt  Fig.  9  im  Querschnitt;  die  Blöcke  werden 
z.  B.  in  folgender  GrAsse  nnd  Preisen  gefertigt: 

54  :  72  cm  --  125  Mk., 

60:85    ,    =140  n 

65:90    «     =  « 

70  :  100  „    ^  185  „ 

82  :  1 10  ,  =-=210  „ 
Die  Qualität  eines  solchen  l'ntcrlagblockes 
kann  nicht  gut  genug  gewählt  werden.  Vor 
allem  achte  man  darauf,  dass  dieselben  stabil 
gefertigt,  ilie  Ret^ren7i!ng??f1arhrn  einander 
parallel  sind  und  die  Oberfläche  sehr  genau 
eben  gehobelt  ist.  Die  einzelnen  Stücke  sollen 
stets  nlv  reinstimmendes  Profil  haben,  so  dass 
sich  die  Plaltcu  genau  auflegen  lassen.  Das 
Auflegen  der  umbftrtelten  Platte  selbst  zeigt 
Fig  10.  Zur  Ausführung  des  Unidnirk'i  wird 
der  zur  Aufnahme  der  Zinkplatte  bestimmte 
Unterlagsblock  zunächst  mit  der  Wasserwage 
genau  auf  dem  Fiindaincnt  <!<  1  nm<iruckpr*~sse 
eingerichtet,  damit  man  ganz  sicher  ist,  dass 
der  Druck  Qberall  der  gleiche  ist,  dann  das  mit 
der  um/udruckenden  Zei.  hnu;m  versehene  l'ni- 
druckpapier  auf  die  Zinkplattc  gelegt  und  der 
Umdruck  etwa  zehnmal  durchgezogen,  wie  beim 
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Stein  Qblicli.  Darauf  wird  das  Papier  abyewticht, 
dir  Zink)>1attP  von  der  auf  ihr  mönlicherwoi^'  /  i 
rückgt-blic'ut tieii  Lcimsi liic  ljt  stiir  saiiljcr  und 
sorgfalcij:;  durcli  Abwaüchtn  gcn  iui^t  und  ihre 
Ohrt  f!:\i  In;  '.iiu  ll  uv.(\  gründlich  ^(  t;  r,i  Incl 
.Sind  am  l  i;.Jiuck  Korrekturen  irgend  utjki^er 
Art  /u  machen,  z.  B.  ungenügend  i^edetktc 
Su  ]!( II  auszubessern,  so  führt  man  ihese  jetzt 
mit  iusche  aus,  worauf  die  )jan/e  Platte  tal- 
kumiert  und  gummiert  wird.  Dem  (iummieren 
nni'js  eine  j^ros-^c  Sorjjfalt  gewidmet  wertUn ; 
hauptsächlich  kommt  et»  darauf  an .  dass  der 
Gummiaberzug  stretfcnfrei  und  hauchdflnn  sei 
Um  finrn  snirhcn  7t!  rrznicji-n,  wUA  Giiinmi- 
arabikuni  im  Verhältnis  i  :  3  gelöst,  durchgesiebt, 
ein  genflgendes  Quantum  der  Losung  miltcls 
.Srhwannn  auf  der  Platte  verteilt  um!  dnnn  mit 
einem  reinen,  fast  trockenen  Lappen  naclige- 
wischt.  Der  Lappen  entfernt  den  Ucberscbuss 
des  Gummis,  so  dass  von  diesem  nur  noch 
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Spuren,  jedoch  als  absolut  gleichiiiässiger  Ueber- 
zug,  am  Metall  zurCtckbleiben.  Das  Gummieren 
nach  dem  Umdruck  geschieht  /.weckuulssig  unter 
Zusatz  einer  geringen  Menge  iler  weiter  unten 
nfther  zu  beschreibenden  Aetzflüssigkeit.  Wendet 
man  z.  B.  folgende  MischungsverhaUnisse : 

wäs^rii^r  Aetzfldssigkeit  i  Teil, 
Gummilösung  1:3    .    .2  Teile, 
Wasser   a  „ 

an,  so  beugt  man  dadurch  einem  Tonen  —  zu 
dem  manche  l^mdruckpapiere  fahren  kOnncn  — 

mit  Sicherheit  vor. 

Ist  die  Gummischiebt  unter  Anwendung  der 

Windfahne  getrocknet,  bo  wird  die  Zeii  hnmii;  mit 
Auswascbtinktur  (Asphalttinklur,  „Lilhophiiic"», 
einer  der  folgenden  bekannten  Zusammen« 
Setzungen : 

Asphalt.    .    .    I  Teil  oder  1,5  I\ile, 
Kolophonium  .    1    „       »1  '  «'ü. 
gelbes  \Va(  )i>    i    „       „     1,2  Teile, 
Terpentinöl    .  la  Teile   „     13  « 


ausgrwa&ehen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  ein 
dafür  M:  ->erviet ter,  v6llit,'  Irr.i  ki  uer  Lapj  eil  ^v:t 
iiielit  allzuviel  A'-jthakliiiklui  i<eiiel/t  und  Jic 
ganze  Zeichnung  mit  dem  Lappen  iiberrtebcn. 
r)ii  = »  r<  11,  üm  11  .  (las  wie  das  GummiLrcn 
si  hr  iluuu  au  >/.u...liu'n  ist,  bewirkt,  d.ir-.s  sich  i!;t 
lit  stanuleile  der  L'mdruckfarbc  mit  den  festen 
Bestandteilen  d<  r  Tinktur  /u  einem  liomogci  r. 
äu->s<_r>t  krdftig  jeglicher  Aeizung  widi:islciii..- 
ilen  Ganzen  vtrbln<!en,  wahrend  der  in  keir.tr 
\\'(  ise  schützende  R  i^--  il  r  Farbe  ni  t  1 
Terpentinfjl  forlgi  fiilii  t  wird.  Sobald  cic  1;  ü 
der  AspIiaUtinktur  behandelte  Zeichnung  it- 
trocknet  i-t ,  w  i  d  n  dir  am  trockenen  Gun  ;  i 
haften  gebliebenen  Kesle  der  Tinktur  sowie  d.c 
Gummischicht  selbst  mit  einem  stark  fcuchteR 
Ttuli'  durch  l'eberreiben  entfiinl  ui:d  ilr 
Grad  iler  Feuchtigkeit  an  der  Platte  duivii 
Abwischen  mit  dem  schwacher  feuchten  Tuch« 

auf  den  beim  Druck  nb'irhcn  /.inlrkgefnlirt  Ii 
diesem  Zustande  wird  die  Pialte  mit 
guter  Federfarbe  eingewalzt,  bis  die 
Zeichnung  kräftig  gedeckt  ist  und 
w  Qberali  gut  üichibar  wird. 

Nunmehr  kann  die  Platte  mit  dem 
^      IJtmIrm  "r,   der  Aetzung  unlerwor'tn 
^■■^  werden.     Das  hierfür  erforderliche 
^^^^'^    Präparat  erhahen  die  Inhaber  der 
y^'^'^y^^       Lizenz    des    Streckerschen  \tr- 
fahrens  als  weisses,  durch  die  Bii- 
mi«chung  des  Gummiarabikums  {grob- 
körnig erschcineiules,  >i  luv.i.  li  liypri'- 
skopischei»  Pulver  geliefert.  Dieses 
.Aetzpraparat",    weiches    alle  zur 
.'\etzung    notwendigen  Bestandteile 
(vergl.  die  theoretischen  Grundlagen 
des  Verfahrens)  enthält,    wird  für 
den  Gebrauch  im  Verhältnis 
Aetzpräparat  .    .     4  Teile, 
Wasser  (kalt)     .  100  „ 
gelöst,  ist  kurze  Zeil  nach  dem  Ansetzen  g  • 
brauchüfertig  und  braucht  nur  vom  gröbsita 
Bodensatz  abgesiebt  werden,  wahrend  man  den 
beim  Stehen  v(>rl>leibenden  feineren  Bodeni^aii' 
nicht  zu  entfernen  nötig  hat.   Mau  lasst  diesen 
vielmehr  am  Boden  des  GefSsses  und  schöpft 
nur  von  der  dariibeibtchenden  klaren  Flfl^-'i-; 
keit  ab.    Zur  Ausführung  der  Aetzung  träniit 
man  einen  nicht  zu  kleinen,  sandfreien  Schwamm 
mit  der  AetzflOssigkeit  und  überstreicht  damn. 
ohne  zu  stark  aufzudrücken,  die  Zinkoberfiäclie 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung.    Nach  dem  Au^ 
trag   soll  die  Actze  etwa  2  bis      Minuten  nuf 
das  Zuik  einwirken ,  jedoch   unter  Beachtuiij; 
der   Vorsichtsmassr<  gel ,   da>.s   die  Flüssigkfi' 
während  dieses   Zeitraumes   gelegentlich  von 
neuem  mit   tiein  Aetz>ehvvamm   frisch  verteilt 
wird.    Sobald  die  .Ac  izung  beendigt  i>t,  winJ 
mit  Wasser  reichlich  abgewaschen,  wie  otic: 
angegeben  dOnn  und  gleichmässig  gummiert  uo«l 
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der  Gummiaberzug  getrocknet.  Durch  aber* 
maHges  Auswaschen  der  mit  Federfarbe  ein- 

gcwa'/iLii  ZviiimunL:  iiiit'.rls  Terpentinöl  oder 
auch  init  AsphaUttuktur  und  nachiolgender  Ent' 
fernunj,'  des  Gummis  ist  die  Platte  für  den  Druck 
reif.  Stellt  sich  jedoch  danach  noch  die  Not- 
wendigkeit heraus,  Retouchen  vorzunehmen,  so 
verfahre  man  folgendermassen:  Handelt  es  sich 
um  Zusätze  irgend  welcher  Art,  sn  wird  auf  die 
von  Gummi  sauber  befreite  Zinkoberftflche  an 
den  zu  retouchierenden  Stellen  mittels  eines 
Haarpinsels  in  Kedcrkielfassung  Salzsäure,  mit 
Wasser  im  Verhältnis  i  :  lo  verdünnt,  aufge- 
tragen und  nach  kurzer  Einwirkung  (etwa  3  bis 
3  Minuteni  mit  <lcm  Schwämme  aufgesaugt. 
Darauf  wird  mit  Wasser  einigemal  nachge- 
waschen, die  Platte  mit  der  Windfahne  getrocknet 
und  mit  Ausnahme  »Im  tntsäuerten  Stellen 
gummiert.  Sobald  der  Gummi  getrocknet  ist, 
kdnncn  die  Zusätze  an  den  entsäuerten  Stellen 
gemacht  werden,  worauf  die  Tusche,  nachdem 
sie  etwas  eintrocknen  konnte,  zu  talkuinicrcn 
ist  und  die  Stellen  auch  in  ihrer  weiteren  Um- 
gebung von  neuem,  wie  gewöhnlich,  zu  ätzen 
sind  Sollen  gewisse  Partiern  <!<  s  Bildes  - 
was  besonders  bei  Kreidezeicluiuiigt  ii  vorkommen 
dDrfte  ersetzt,  d.  h.  neu  gezeichnet  werden, 
«o  sind  tüfse  zimflrh'^t  mit  ciiirr  LOsiinc:  von 
i  Icil  Actzkali  ([licht  Aet/uatiou)  in  -vo  I'cilcn 
Wasser  zu  entfetten,  worauf  die  F-auge  vor- 
sichtig mit  virl  Wasser  abzuwasrluii  ist  Als- 
dann wird  mit  den  zu  korrigiert  lult  n  Stellen 
wie  oben  verfahren,  sie  sind  also  /u  entsäuern, 
mit  Tusche  zu  rclouchieren.  zu  talkuuiieren  und 
zu  ätzen.  Gleichviel,  welcher  Art  die  vorzu- 
nehmende Retouche  ist,  achte  man  darauf,  dass 
die  zur  Entsäuerung  verwendete  vcnlrmnto  Salz- 
saure nicht  zu  lange  auf  das  Zitik  einwirkt, 
da  sonst  das  für  den  Druck  unbedingt  erforder- 
lichr  Kiirn  der  Oberfläche  leiden  uml  zu  Un- 
regelmässigkeiten im  Druck  führen  könnte. 

Die  Photolithographie  am  Zink  bedingt  im 
Vergleich  zu  den  !>. n  its  seit  laniri  ni  mit  Frfo!^r 
am  Stein  oder  Aluniiniutn  ausgeübten  Methoden 
der  direkten  Kopierung,  bezw.  des  Umdrucks 
mit  Gelatinrpapieren  ,  keinerlei  Abweichungen. 
Kür  die  direkte  Kopierung  dient  ciuu  LOsuug, 
bestehend  aus: 

Albumin  (geklärt)     .   25  Teile, 
destilliertes    Wasser     1,5  , 
Ammoniumbichromat  150  , 
Ammoniak .    .    .    .bis  zur  bellgelben 

FSrbung. 

Diese  Losung  wird  in  sorgfältig  filtriertem 

Zustande  auf  dit  nicht  mit  Alaun  behandelten, 
nur  mit  Wasser  abgespülten  Platten  zweimal 
aulgegossen  und  durch  Zuführung  gelinder 
WSiütc  an  der  Zinkoberfläche  hauchdünn  und 
gleichmässig  eingetrocknet.  Eine  hierbei  be- 
sonders leicht  eintretende  Ueberhitzung  des 


Albuminpräparates,  welche  UndurchfUbrbarkeit 
des  Verfahrens  bedingen  würde,  ist  zu  ver- 
meiden. Kleine  Platten  können,  in  der  Hand 
gehalten,  Ober  einer  nicht  zu  grossen  Spiritus« 
oder  Gasflamme  eingetrocknet  werden ;  grosse 
Platten  sind  in  der  notwendigen  Gleicbmässigkeit 
nur  durch  Anwendung  einer  heizbaren  Zentri- 
fuge zu  Aberziehen.  Das  Kopieren  —  bis 
etwa  13  Grad  Vogel  —  kann  bei  Platten  ohne 
Umbörtelung  im  gewöhnlichen  oder  pneuma* 
tischen  Kopierrahmen  geschehen.  Platten,  welche 
mit  Umbörtelung  versehen  sind,  wird  man  wohl 
kaum  anders  als  im  Luftdruckkopierrahmen  be- 
lichten können.  Da  in  diesem  Falle  durch  die 
scharfen  Kanten  der  Umbörtelung  sehr  leicht 
eine  Verletzung  der  Gumniidecke  des  Kopier- 
rahmens stattfinden  kann,  so  muss  für  ent- 
sprechenden Schutz  gesorgt  werden.  Als 
äusserst  praktisi  Ii  hat  sich  hierfür  eine  unter 
Nr.  150930  Kl.  57  c  im  Deutschen  Reiche  vom 
'2g  April  1903  ab  patentierte  Vorrichtung  (In- 
haber des  Patentes:  B.  GiseviiiK  in  ncrliti, 
Liiikslr.  29)  erwiesen  Das  Prinzip  desselben 
wird  aus  Fig.  11,  die  einen  Querschnitt  darstellt 
und  der  Patentschrift  entnommen  wurde»  klar 
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werden,  aa  sind  zwei  keilförmige  I lulzleisien, 
die  oben  durch  einen  Leinwandstreifen,  der 
eine  gelenkige  Verbinduns^  h(  rln  ifolii  t ,  ver- 
bunden sind;  c  ist  die  unibürtelie  Zinkpiatte. 
Die  gestrichelt  umrahmten  Teile  der  Zeichnung 
entsprechen  der  Glasplatte,  bezw.  der  Gummi- 
decke des  Kopierrahmens.  Letzterer  legt  sich 
beim  Auspumpen  über  die  abgeschrägten  FIftchen 
der  die  Umbörteluiiu  einhüllenden  Holzleisten, 
findet  also  anstatt  der  scharfen  Metaliränder 
sanft  gewölbte  Holzflachen,  die  ein  Verletzen 
ganz  ausschliessen,  vor  D'.r  h(  lirlitt  tr  Chrom- 
albuminkopie wird  mit  gewöhniichcr Eniwicklungs- 
farbe  gleichmässtg  grau  deckend  eingewalzt  und 
mit  Wattebausch  unter  fliessendem  Wasser  ent- 
wickelt. Eine  Entwickelung  mit  Harzlösung 
und  Wasser  empfiehlt  sich  nicht,  sobald  grosse 
Formate  in  Fragt'  kommen. 

Soll  die  Zeichnung  vom  Zink  mittels  Um- 
drucks von  photolitbograpbischen  Uebertragungs- 
papicren  erhalten  werden,  so  vri  ftliit  man  eben- 
falls so,  wie  seit  langem  bekannt  und  des 
öfteren  besehrieben.  Man  sensibilisiert  also 
eines  der  vortrcfflichon  Ucbcrtragungspapiere 
des  Handeis  (Husnik,  Albert,  Klinisch), 
kopiert,  entwickelt  mit  seifefreier  Umdruckfarbe 
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und  druckt  auf  das  Metall  Ob«r.    Dabei  gelten 

dieselben  Regeln,  wie  sie  ilrii  für  den  ge- 
wöhnlichea  Umdruck  angegeben  wurden.  Aucb 
die  weitere  Behandlung  des  Umdrucks  —  das 
Aetsen,  Gummieren,  Retouchieren  —  hat  nach 


ie  autotypiscbe  Reproduktion  hat,  seit- 
dem sie  von  der  Firma  Meisen b ach 
in  Mönchen  In  die  Praxis  eingeführt 

wurde,  namhafte  FortschriHe  zu  ver- 
zeichnen.   In  erster  Linie  hat  die 
Fabrikation  der  Raster  einen  hohen  Grad  der 

Vollkommenheit  erreicht,  nicht  nur  in  Amerika 
und  England,  sondern  auch  in  Deutschland, 
so  dass  wir  auf  ausländisches  Fabrikat  nicht 

mehi  angewiesen  sind.  Ferner  sind  von  den 
verschiedenen  optischen  Anstalten  so  vorzQg- 
liche  Reproduktionsobjektive  geschaffen  worden, 
dass  darin  reiche  Auswahl  vorhanden  ist.  Auch 
Ober  die  Ausnutzung  der  Lichtstarke  der  Objek- 
tive bei  autotypischen  Aufnahmen  liegen  inter- 
essante Arbeiten  vor;  ich  erinnere  an  die 
Artikel  über  Ko'inzidenzblcnden  von  Dr.  C  Grebe 
und  von  Mcnte.  Auch  durch  Verwendung  ver- 
schieden geformter  Blcndenausschnitte  hat  man 
versucht,  das  autotypische  Bild  zu  verbessern. 

Trotz  alledem  haften  diesem  Verfahren,  das 
fQr  unser  jetziges  Illustrationswesen  von  so  emi- 
nenter Bedeutung  geworden  ist,  recht  erhebliche 
.Mangel  an,  die  unter  Beibehaltung  der  bisherigen 
Arbeitsweise  auch  nicht  zu  beseitigen  sind. 
Schon  bei  der  photographisclien  .Aufnahme 
müssen  wir  eine  Verschiebung  der  Touwerte 
des  Originals  eintreten  lassen,  um  fQr  die  auto- 
typische Actzung  gceigncir  N\i;ati\(.r  zu  be- 
kommen Das  autoUpi.sche  Negativ  soll  in  den 
die  Tiefen  gebenden  Stellen  äusserst  feine,  un- 
durchsichtige l'unkte  aufweisen,  wahrend  (Iii- 
höchsten  Liclustellen  nicht  zuviel  „Schluss" 
besitzen  sollen  Beachtet  man  diese  Vorschriften 
nicht,  sn  L-rhalt  man  .Aetzungcn,  die  im  Druck 
graue  liefen  und  verschmierte,  unreine  Lichter 
geben,  well  die  Lichtpunkte  nicht  tief  genug 
geätzt  u<  rd(  n  kötmcii,  also  zu  flach  situi,  oder 
bei  genügi  nd  tieter  Aeizung  ihrer  Spitzen  beraubt 
werden. 

Kine  Sülx  rkopie  \  nn  einem  guten  auto- 
typischen  Negativ  würde  also  keinen  besonders 
erfreulichen  Anblick  gewähren.  Auch  der  erste 
nicht  I  L-ti 'Uchicrte  Prol>C(lruck  einer  Autotypie- 
ätzung sieht  wenig  vertraueneivveekend  aus. 
Nunmehr  kommt  die  Tätigkeit  des  Abdeckens, 
die  in  allen  Reproduktionsanstalten  eine  grosse 


den  naher  angefahrten  Gesichtspunkten  zu  ge- 
schehen. Das  gleich«'  gilt  für  die  Weiter- 
behandlung der  Cbromalbuuiiokopie,  um  diese 
nach  der  Entwicklung  in  den  druckfertigen  Zu- 
stand aberzuf Ohren.  (Sdüius  folgt.) 


Rolle  spielt.  Durch  das  Abdecken  müssen  die  Tuii- 
wene  dem  Original  wieder  gleichgemacht  werden. 
Dass  diese  Aribeit,  wenn  sie  guten  Erfolg  haben 
soll,  nur  von  tüchtigen,  künstlerisch  geschuKv.a 
Kräften  ausgeführt  werden  darf,  ist  einleuchtend. 
Man  betrachte  einmal  von  diesem  Standpunkt 
aus  die  Massen  von  Attlotypicen,  die  tilglidi 
in  die  Welt  gesetzt  werden!  Wie  Verhältnis* 
mflssig  wenige  entsprechen  dem  Originale  und 
den  künstlerischen  Anforderungen  1 1  Die  Arbeit 
des  Abdeckens  ist  in  recht  vielen  Fällen  in 
geradezu  schauderhafter  Weise  ausgeführt  worden, 
weil  il<  I  Betreffende  von  Zeichnen  keine  Idee 
bat.  Aber  selbst  einem  tüchtigen  Künstler  dürfte 
es  oft  recht  schwer,  wenn  nicht  unmöglich  sein, 
eine  autotypische  Aetzung  derart  abzudecken, 
dass  das  Original  getreu  wiedergegeben  wird 
Man  betrachte  beispielsweise  die  beiden  diesem 
Artikel  In-igegebencn  Aetzungen.  Der  Halbakt 
wurde  absichtlich  gewählt,  weil  er  sehr  geeignet 
zur  Demonstration  ist  Die  feine  Zeichnung 
im  Rücken  und  Arm  wird  kaum  ein  Retoucheur 
in  absoluter  Treue  wiederzugeben  im  stände 
sein,  und  wenn  er  noch  so  geschickt  und  kUnst- 
lerisi  h  g<  bildet  ist.  Es  muss  eben  berücksichtigt 
werden,  dass  man  auf  Metall  die  feinen  Nuan- 
cierungen gar  nicht,  die  gröberen  kaum  wahr- 
nehmen kann.  Wie  und  wo  soll  man  also 
decken,  wenn  man  nichts  sitht!  Vielfach  vor- 
sucht man  vor  der  [)hotograj)hisrht  n  .Aufnahme 
das  Original,  sotn  n  (In  s  gestattet  wird  und  über- 
haupt möglich  ist,  einer  geeigneten  Bearbeitung 
zu  unterwerfen,  um  die  spätere  Arbeit  des  Ab- 
deckens zu  t.rlei<  htern  Aber  auch  diese  Arbeit 
erfordeit  tüchtige  Künstler  und  beseitigt  das 
Uebel  nur  zum  kleinen  Teil. 

Will  man  diese  der  heutigen  Autotypie  tat- 
sächlich anhaftenden  Mangel  beseitigen,  so  niuss 
man  bestrebt  sein,  Verfahren  ausfindig  zu  machen, 
die  möglichst  ohne  alle  Handarbeit  den  Origi- 
nalen gleichkommende  Bilder  ergeben.  Ver- 
schiedene V'crsuche  sind  hierzu  vorgenommen 
worden.  Am  meisten  versprechend  war  noch 
die  Benutzung  des  natürlichen  Lichtdruckkorncs 
und  es  sind  auch  vereinzelte  recht  hübsche 
Arbeiten  dieser  Art  gemacht  worden.  Das  Ver* 
fahren  ist  aber  zu  umständlich  und  xeitraubend. 


Ueber  Autotypi«. 

Von  Or.  G.  Aarlaod. 
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Der  Ersatz  der  Linienraster  durch  Kornraster 
hat  auch  noch  zu  keinem  definitiven  Abschluss 
gefflhrt  Die  besten  Resultate  ergeben  bis  jetzt 
ilie  Metzograph-Si-reetis  von  Whecler.  Bei 
einiger  Kenntnis  Idsst  sich  leicht  mit  diesen 
Kornrastern  arbeiten.  Allein  auch  die  so  er> 
zielten  Kornnegative  lassen  keine  sdilanke 
Aetzung  zu. 

Ausserordentlich  befriedigende  Resultate  er- 
gibt das  in  Heft  4  dieser  Zeitschrift  beschriebene 
Schulzesche  Aufnahme-  und  Aet^verfahren. 
Schulze  gingTon  dem  rechtwinklig  gekreuzten 
Linienraster  ab  und  verweiicKti-  eine  Kreuzung 
von.  60  Grad.  Wir  haben  nunmehr  Versuche 
in  der  photographischen  Abteilung  der  Konigl. 
Akademie  für  f^i  aphisrhe  Kunst  und  Buchgewerbe 
in  Leipzig  mit  dem  Schulzeschea  Verfahren 
vorgenommen  und  bringen  in  den  beiden,  diesem 
Hefte  beigegebenen  autotypischen  Aeuuni;Ln 
Belege,  die  gewiss  für  das  Schulzesclie  Ver- 
fahren das  beste  Zeugnis  ablegen.  Das  Original 
ist  eine  farbige  Oelskiz^e,  eine  Schülerarbeit 
aus  der  Königl.  Akademie  für  graphische  Kunst 
und  Buchgewerbe  zu  Leipzig  Von  derselben 
wurde  mittels  farhcnt  mpfindlii-lu-r  Platte  und 
Voigt  länders  Apochromat- Kollinear  eine  Auf- 
nahme, und  von  dem  Negativ  eine  braun  getonte 
Kopie  hergestellt.  Die  Aufgabe,  von  dieser 
Kopie  gute  autot^pische  Negative  herzustellen, 
hatte  iromerhia  einige  Schwierigkeit.  Es  wurde 
aber  absichtlich  kein  leichtes  Objekt  genommen, 
um  das  Verfahren  zu  erproben.  Verwendet 
wurde  ein  Schulze -Raster,  das  von  Herrn 
J  C.  Haas  mir  freundlichst  zur  Verfügung  ge- 
stellt wurde  Zur  Aufnahme  diente  ein  Zeiss- 
Protar  1:9,  /  690  mm.  Die  Reproduktion 
geschah  in  Originalgrösse.  Die  Belichtungszeiten 
waren  bei  beiden  Aufnahmen  nahezu  die  gleichen, 
ebenso  die  Kopierzeiten  auf  Metall.  Ueber  das 
Aufnahme  verfahren  selbst  kann  vor  der  Hand  noch 
nicbu  mitgeteilt  werden,  da  die  betreffenden 


Patente  noch  nicht  heraus  siiul.  Zu  den  Aetzungen 
wurden  Mcssingplatten  verwendet,  die  sich  sehr 
gut  bewahrt  haben.  Beide  Bilder  wurden  schlank 
geatzt,  ohne  ah/udi  rkm  ,  und  ohne  weitere 
Retouche.  Die  gewöhnliche  Autotypie  wurde 
acht  Minuten,  die  nach  Schulz  es  Verfahren 
zehn  Minuten  geatzt.  Der  Unterschied  zwischen 
beiden  ist  ohne  weiteres  ersichtlich  und  sehr 
bedeutend.  Wahrend  bei  der  .gewöhnlichen 
Autotypie  die  Zeichnung  in  den  Mitteltönen 
vollständig  verloren  gegangen  ist,  ist  sie  nach 
dem  Schulze  sehen  Verfahren  vollständig 
dem  Original  entsprechend  gewahrt  gehlicijcn. 
Man  sieht  übrigens  schon  die  beträchtlichen 
Unterschiede  der  beiden  Verfahren  an  den  Nega- 
tiven Der  detailreichen  Schul/.cschen  Auf- 
nahme steht  die  flache  detaillose  gewöhnliche 
autotypische  Aufnahme  entgegen  Es  bedarf 
wohl  keiner  weiteren  Bemerkung,  dass  die 
grösste  Sorgfalt  der  Bilder  zur  Herstellung  nach 
beiden  Verfahren  angewendet  Mrurde. 

Wie  wichtig  das  neue  autotypische  Verfahren 
von  Schulze  für  die  Praxis  ist ,  wird  aus 
dem  Vorhergehenden  ersichtlich  sein.  Original* 
getreue  Wiedergabe,  kürzere  Arbeitszeit I  Ist 
schon  für  monochrome  Arbeiten  seine  Arbeits- 
methode wertvoll,  um  wie  viel  mehr  fOr  den 
Dreifarbendruck  Derselbe  krankt  ja  iijch  in 
viel  höherem  Masse  an  den  schon  gerügten 
Uebelstanden.  Wenn  man  ohne  Abdeckung, 
durch  einmalige  Aetzung  die  drei  Teilplatten 
richtig  herstellen  kann,  muss  der  erste  Zu- 
sammendnick  schon  ein  Resultat  ei^eben,  das 
nur  geringer  Njchhilfe  bedarf,  vorausgesetzt, 
dass  man  wirklich  gute  Sensibiiisatoreu  und 
Filter  verwendet.  Bis  jetzt  fallt  ja  bei  der  Her- 
Stellung  von  Drcifarbenautotypieen  die  Haupt- 
arbeit der  Retouche  und  dem  Abdecken  zu, 
gleichviel  nach  welchem  Sensibilisierungsver- 
fahrcn  gearbeitet  wird.  Wir  hoffen,  bald  einen 
derartigen  Dreifarbendruck  vorführen  zu  können. 


Transparenz  dar  Sehreib*«  und  Druakpapiere. 


ntcr  Transparenz  des  Papieres  ist 
dessen  Grad  vuii  Durchlässigkeit 
für  Lichtstrahlen  oder  dessen  Eigen- 
schaft des  schwächeren  oder  stärkeren 
Durchscheinenlasscns  zu  verstehen. 
Bei  transparenten  oder,  wie  man  in  Fach- 
kreisen sagt,  schwach  deckenden  Papieren  sind 
aufgedruckte  Bilder  oder  Schriftzeichen,  selbst 
liandschriftHche  Züge  auf  der  anderen  Seite 
sichtbar,  sie  scheinen  oder  schimmern  durch 
die  Fläche. 

Oinvohl  die  herr^ciiende  Mode  jetzt  filr 
manche  Papiergattuugen ,  z.  B.  für  Briefpapier, 


solche  von  heller,  glasiger  Durchsicht  als  an- 
nehmbar erklärt,  so  darf  man  sich  doch  nicht 
allgemein  damit  befreunden,  denn  ein  auf 
solchem  Papier  hergestelltes  Schriftstück  erhalt 
mit  dem  Durchscheinen  der  auf  der  anderen 
Seite  befindlichen  Tintenstriche  oder  Druck- 
schrift leicht  ein  unsauberes  Aeusseres. 

Für  bessere  Druckwerke  ist  ein  solches 
Papier  sicher  ausgeschlossen,  stets  wird  für 
diese  ein  Papier  von  möglichst  guter  Deckung 
verlangt.  Nur  war  es  bis  vor  kurzer  Zeit  nicht 
möglich,  den  Grad  der  Deckung  eines  Papieres 
sicher  zu  bestimmen.    Für  Festigkeit,  Zähigkeit, 
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Leimung,  Vcrgilbung,  Stoffmiscbung  u.  s.  w.  hai 
man  schon  latii(»t  allgcmeiti  bekannte  PrQfungs- 
tnetiiodcn  unil  bestimmte  Normen,  aber  nicht 

für  die  DcckkiafU 

Bisher  überzeugte  man  sich  von  der  Deck- 
kraft eines  Paj)icres,  indem  man  ihm  ein  mit 
fetter  Schrift  bedecktes  HIatt  unterlegte  und  aus 
deui  mehr  oder  weniger  kraftigen  Durchscheinen 
des  Druckes  einen  Schluss  auf  die  deckenden 
Eigenschaften  ?og  Solohe  Prüfung  kann  natür- 
lich einen  gt  naut.  a  Aufschluss  über  die  Deckung 
nicht  geben,  weil  es  bei  derselben  zu  selir  auf 
di<_  Art  des  untcriii  lci^tcn  Druckes  ankommt,  und 
weü  ein  bestiuinjlc«  Ma.>>i.!3tab  fehlt. 

Der  Verfasser  bat  zur  Prüfung  der  Papiere 
auf  iiiic  Dci  kkiaf;  eint  Obeiall  leicht  anwend- 
bare Prüfungsmeihude  und  einen  Mabsstab  für 
den  Grad  der  Deckung  t&ngst  gefunden  und 
angewcfKlrt. 

Zur  rrüluug  wird  helles,  durchscIiL inendes 
Licht  benutzt  Auf  eine  Glasplatte,  die  mit  einigen 
undurchsichtigen  Buchstaben  hi  kli  lit  ist,  u  t  rden 
vier  bis  fünf  Blatt  des  zu  j>rüt\  inii  ii  I'a])ieres 
gelegt  und  mit  einer  zweiten  (ila-platte  leicht 
anj^edrf^rki  Diese  hält  man  dann  in  der  Ent- 
fernung der  ausgestreckten  Aiiiic  gegen  eine 
Lichtquelle  und  sieht  durch.  Kann  man  bei 
die-sci  P>l.iti(  :  iticm,--!-  cif^n  auf  der  Glasplatte  be- 
festigten ikieiislabeii  noch  ei kennen,  so  legt 
man  tnehr  Blatter  desselben  Papieres  zwischen 
die  Glasplatten,  so  lan[,'e,  bis  das  Hild  des 
Buchstabens  eben  unsiciubur  geiuacUl  worden 
ist.  Die  Zahl  der  hierzu  nötigen  PapicrblStter 
gibt  den  Mas'-stab  für  dessen  Deckkraft. 

Als  beste,  weil  an  allen  Orten  fast  gleich 
starke  Lichtquelle  hat  sich  das  helle,  zerstreute 
Tageslicht  gi  /i  ii^t,  ini;  achte  man  darauf,  nicht 
einen  besonders  licllcn  oder  dunklen  Hinter- 
grund bei  Ausübung  der  PrQfung  zu  wflhlen; 
der  helle,  klare  Hirtimel  ist  dazu  am  besten 
geeignet!  Die  künsthchen  Lichtquellen  sind  zu 
ungleichmflssig  stark,  hauptsachlich  aber  hindert 
ihre  .\nucndung  der  L"itistan(f.  dass  ihn  Inten- 
sität zu  sehr  von  der  Entfernung  zwischen  ihnen 
und  dem  PrQfuogsobjekt  abhangt. 

Nach  den  it)  der  Leipziger  Anstalt  gewonnenen 


Resuluten  kann  man  die  Papiere  aller  Art  von 
50  bis  1 75g  Quadratmeter -Gewicht nach  folgeocko 
Graden  einteilen: 

o  Grad  ungenügend  in  Deckung,  wenn  sie 

erst  mit  zehn  Blatt  oder  mehr  erreicht 

wird. 

1.  Grad  schwach  deckend,  wenn  mit  neiia 

Blatt  Deckung  erreicht  wird. 
II  Grad  genügend  deckend,  wenn  tnit  acht 

Blatt  Dt  (  kling  erreicht  wird. 

III.  Gi  ad  gut  deckend,  wenn  mit  sieben  Blatt 
Deckung  erreicht  wird. 

IV.  Grad  be^scr  deckend,  wenn  mit  sechs  Blau 
Deckung  ericiclit  wird. 

V.  Grad  beM  deckend,  wenn  mit  fflnf  Blatt 
oticr  wenii^er  Deckung  erreicht  wird. 

Es  ward  unter  Hunderten  von  gebräucliliclien 
Werk*,  IllastrationS',  Chromodruck-  und  Schreib* 

[lapieren  aller  .\i  t  kein  Papier  gefunden,  wt  icl.cs 
zur  Deckung  weniger  als  vier  Blatt  gebraucht, 
aber  auch  keins,  das  mehr  als  14  Blatt  gefordert 

hätte. 

Der  Grad  der  Transparenz  ist  nicht  so  sehr, 
wie  man  wohl  annehmen  möchte,  von  der  Dicke 

des  Pa[)icrcs  abbilUL;!^',  de  nn  die  Erfahrung  lehrt, 
dass  unter  den  leichteren  Papieren  von  50  bis 
60  g  Quadratmeter*Gewicht  sich  solche  mit 
hesti  r  Deckung  (etwa  5  Blatt)  weitaus  häufiger 
finden,  als  bei  dickem  Notendruckpapier  von 
etwa  140  g  Quadratmeter-Gewicht.  Auch  die 
r.'libung  und  die  Menge  des  Mincralgehaltcs 
trägt  nicht  so  wesentlich,  als  angenommen  wird, 
zur  Erhöhung  der  Deckungskraft  bei.  Dagegen 
übt  die  Art  des  Mineralzusatzes,  die  Stoffzu- 
sammensetzung und  besonders  die  Stoff bereitun^ 
einen  grossen  Einfluss  hierauf  aus. 

Es  dürfte  für  Papiervcrkäufer,  wie  für  Papier- 
macber  von  grossem  Nutzen  sein,  nun  bei  Be- 
stellung einer  Papieranfertigung  einen  gewissen 
Deckungsgrad  verlangen  und  denselben  im 
voraus  vereinbaren  oder  ablehnen  zu  könocfl. 
nachdem  man  zahlenmässige  Angaben  besitzt, 
die  von  Jedermann  schnell  zu  ermitteln  und  m 
kontrollieren  sind. 

( l8.  Jabrcsber.  d.  Tapierprüf.- Anstalt  Witikler, 
Leiprig  1904.) 


^  ^ — > 


Rundsehau. 


—  Die  ne*uesteii  Miisterhefte  feiner  Druck- 
papiere sandte  das  Papier- Import- Haus  von 
Martin  Back  er,  Dresden  I.  Zunächst  ist  zu 
erwähnen  eine  interessante  Kollektion  echter 
Japanpapiere,  die  als  L>ruckpapiere  und  \'orsatz- 
papicre  Anwendung  finden.  Namentlich  unter 
den  \'oi sat/.paj'ieren  bi  timlcn  sich  sehr  an 
sprechende,  moderne  Muster,  wennschon  man 
nicht  alles  hObsch  finden  kann.  Ein  Musterheft 


mit    „  Str.Lt!iii:nre  Japan  "-Papieren    enthält  die 
Fabrikate  der  Miltiueague  Paper  Co.    Es  siud 
imitierte  japanische  Papiere,  die  den  echten  1 
all  I  nahe/u  oder  ganz  gleich  .sind.    Die  Papiere  ! 
werden  in  verschiedenen  Farbtönen  angefertigt 
und  repräsentieren  sich  mit  dem  aufgedrtKklea 
geschmackvollen   Biklschmuck   sehr   vorteilhaft  | 
Das  zweite  Heft  enthält  „Old  Siratford  Farch- 
ment  Covers*  aus  der  nämlichen  Fabrik.  E> 
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sind  dies  starke,  sehr  zfthe  Umschlagpapiere 

in  feinen  Farbennuancen,  mit  zum  Teil  recht 
scböDcn  Aufdrucken.  Alle  Interessenten  vor- 
nehmer Druckpapiere  seien  auf  diese  neuesten 
Fabrikate  hiermit  aufnirrk-^ain  grniacht.  Ad. 

— '  Von  der  Maschinenfabrik  .Kempewerk" 
in  KOmbergr  wird  neuerdings  ein  kleiner  Ventil- 
Gasbrenner  angefertigt,  der  fnr  vir].-  Zwecke 
in  der  Reproduktionstechnik  Verwendung  finden 
kann.  Der  Brenner  ist  etwa  37  cm  lang  und 
steht  auf  zwei  Füssen.  Seine  Höhe  beträgt 
ungefähr  10  cm-  Die  Luftzufuhr  ist  regulierbar. 
Gas  strOmt  aus  zwOlf  seitlichen,  hatbreisförmigen 
und  fünf  runden  Oeffnungcn,  die  oben  an- 
gebracht sind,  aus.  Der  Brenner  erzeugt  eine 
betricfatliche  Hitze,  hoher  als  sie  mit  den  be- 
kannten Gasbrennern  erzielt  werden  kann.  Für 
viele  Zwecke  wird  dies  sehr  erwünscht  sein. 
Die  Flammen  sind  gross  und  klein  zu  stellen. 
Der  Apparat  ist  leicht  mit  der  Hand  zu  regieren 
und  durch  Gummischtauch  mit  der  Gasleitung 
zu  verbinden. 

—  Die  Königl.  Akademie  für  Graphische 
Künste  und  Buchgewerbe  zu  Leipzig  hat  soeben 
einen  den  Zeitraum  von  Ostern  1902  bis  dahin 
J904  umfassi  nden  Bericht  erstattet.  Wir  ent- 
nehmen ihm  fol tuende  Einzelheiten:  Zur  Ver- 
grösserung  des  Lehrkörpers  wurden  berufen: 
Buchbinder  Hans  Dannhorn  aus  Seussen  in 
Bayern  und  der  Bucligcwcrbezeirliner  Friedrich 
Wilhelm  Kleukcns  von  der  Steglitzer  Werk- 
statt; für  Steinzeichnergehilfen  wurde  eine  Abend- 
klasse eingerichtet,  deren  Führung  dmi  Ruch- 
gewerbezeichner Kleukens  übertragen  wurde; 
zur  Leitung  einer  für  Steinzeichnergehilfen  neu 
eingerichteten  Naturstudicnkla^^p  wurde  der 
Leipziger  Illustrator  Walter  Tieinann  berufen; 
mit  der  Leitung  des  Unterriclns  der  Lehrlinge 
in  der  ersten  Abeudschtslslufe  Klasse  la  i  wurde 
der  Leipziger  Graphiker  Bruno  Ileroux  be- 
traut; die  Ausbildung  uod  die  Fortbildung  der 
Setzer  lind  Rvnlulrtirker  wurde  durch  einen 
Sonderkurs  des  Leipziger  Buchdruckers  Kurl 
Ernst  Poeschel  vervollständigt.  Es  wurde 
ein  neuer  Lchrplan  festgrsti'llt,  der  dem  nnirn 
Namen  der  Anstalt  entspricht;  er  trat  Oktober 
1903  definitlT  in  Kraft.  Die  Lehrmittel  wurden 
verprössert  durch  Ankauf  von  455  Büchern  und 
Mappen  werken  und  516  Einzelblattern,  die  Vor- 
Utdersammlung  wurde  um  4239  Tafdn  vermehrt, 
ausserdetn  erhielt  die  Akademie  mehrfache  Ge- 
schenke. FOr  die  Modellicrklassen  wurden 
1 13  Gipsabgüsse  erworben,  ebenso  verschiedene 
Gegenstande  für  die  Zeichen  und  Malklassen. 
Auch  die  Kostüm-  und  Stoffsammlung  wurde 
durch  Ankäufe  vergrössert.  Der  Rat  der  Stadt 
Lcipz(£f  trcnchmij^te  iui  November  1903  die  Be- 
nutzung einzelner  Sammlungsgcgcnstäudc  des 
Museums  fClr  Völkerkunde  su  Studienzwecken, 
sowie  das  Arbeittn  einzeiner  Klassen  daselbst 
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unter  ihren  Lehrern,   auch  wurden  fcOnftige 

rt  ijelm.<sKii;e  Führungen  der  Kompositionsklassea 
durch  die  Sammlungen  gestattet.  Weiter  wurden 
die  Maschinen,  Pressen  und  Apparate  zweck- 
dienlich ergänzt.  Die  Firma  Steinheil  Söhne 
in  München  Oberliess  der  Akademie  einen  Ortho- 
stigmat  im  Werte  von  600  Mk.  1903  erhielten 
die  Maschinen  und  Pressen  der  Akademie  Schutz- 
und  Sicherfaeitsvorricbtungen.  Als  Stiftung  zur 
UnterstOtzung  armer  Schüler  bewilligten  die 
stadtischen  Kollegien  der  Anstalt  einen  Betrag 
von  jährlich  1000  Mk.  vom  Jahre  1904  ab.  In 
erster  Linie  sollen  fleissige,  sich  gut  führende 
Söhne  von  Leipziger  BürLjt  rn,  dann  Söhne  von 
säctisischen  Staatsangehörigen  im  Falle  plötz- 
licher Bedürftigkeit  Unterstützungen  aus  diesem 
Fonds  erhatten. 

—  Von  den  bekannten  Farbenfabriken  von 
Mich.  Huber  in  Mönchen  wird  ein  Reklame- 
plakat, naeii  Motiven  der  „Jugend"  zusammen- 
gestellt, an  Interessenten  verschickt.  Das  f'lakat 
ist  auf  uo  Formen  mit  28  Farben  gedruckt  und 
hat  die  stattliche  Bildgrösse  von  125  >  79  cm. 
Es  sind  zwölf  verschiedene  Sujets  zum  Teil  in 
Dreifarbenautotypie  aufgedruckt  Die  bekannte 
Wochenschrift  „Jugend"  wird  seit  ihrem  Be- 
stehen ausschliesslich  mit  Hubersehen  Farben 
gedruckt.  Dann  ging  ein  vorzüglicher  V'icr- 
farben  -  Buchdruck  nach  einer  Ociskizze  von 
Professor  H.  7.ü^c]  in  Mnnchen  ein  Der  Druck 
erfolgte  von  KeliefpiaUen,  die  nach  dem  i'atent 
Dr  E.  Alberts  in  dessen  Kunstanstali  in  Mflinchen 
hertjcstcllt  wurden.  Die  Druckausführung  ge- 
schah in  der  Veisuciiadruckerei  von  Mich. 
Huber  ohne  jede  Zurichtung.  Die  Maltechnik 
ist  so  getreu  \vieder!,'eL;i  1k  11 ,  dass  man  glaubt, 
das  Oelbild  im  Oiiginal  vor  sich  zu  haben. 
Als  Farben  dirnten  Schwarz  Nr.  502a,  Rot 
Ni  6399,  Blau  Nr.  6400  und  Gelb  Nr.  6401  von 
Mich.  Huber. 

—  Probedrucke  auf  modernen  Umschlag- 
papieren  gingen  von  der  Firma  Edm.  Obsr, 
Leipzig,  Sceburgstrasse,  ein.  Die  Drucke  sind 
auf  Fama-,  Gloria-  und  Daphnepapieren  her» 
gestellt  und  werden,  zu  einem  Musterheft  ver- 
einigt, an  die  Interessenten  verschickt.  Die 
Papiere  sind  zum  Teil  sehr  vornehm  in  der 
Farb<  ,  und  auch  die  Aufdrucke  zeugen  von 
gutem,  künstlerischem  Geschmack.  Es  ist  er- 
freulich, konstatieren  zu  können,  dass  nunmehr 
auch  in  Deutschland  mit  gutQxn  Erfolge  auf 
diesem  Gebiete  gearbeitet  wird. 

—  Von  dem  „Stereotypeur",  der  von  Carl 
Kempe  in  Nürnbcri::  bearbeitet  und  heraus- 
gegeben wird,  ist  eine  .\merika- Nummer  er- 
schienen, in  der  eine  recht  lesenswerte  Skiz/c;: 
,.  Fin  e  Woche  auf  der  Weltausstellung  in  St  I  -  •  1 1 1  - " , 
euthaltcn  ist.  Eine  Beilage  zeigt  uns,  wie  die 
Maschinenfabrik  „Kempcwcrk*  in  Nürnberg  auf 
der  St  Louis 'Ausstellung  mit  ihren  Fabrikaten 
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vertreten  ist    Wir  flehen  «b  FritamMcblncn, 

Sterervivpic.T[iparatr ,  Rr  utincjmasrhincn ,  Buch- 
üruckprcssen  verschiedener  Konstruktion  u.  s.  w. 

—  Fol|;ende  yEmaillelOsung*  wird  als  sehr 
gut  empfohlen : 

Fiscblcim  65  g, 

Eiweiss  65  « 

Wasser  65  „ 

Ammontumbichroniat   ...     4  „ 
(nProcess  Photoursm"  1904.  S.  63.) 

—  J.  Simraancr  Srsrhrriht  das  neue 
Simmaace-Abady sehe  Flimmerphotometer. 
Die  zur  Klasse  der  Wechsellicht- Photometer  g^e- 
hörenden  „Flimmerphntomctcr''  nennt  man  in 
Frankreich  „Scintillations  -  Photometer Das 
Prinzip  ist  zum  erstenmale  von  Prof.  O.  N.  Rood 
vor  ztliii  Jahren  entdeckt  worden,  ^a^  Flirniiier- 
pbotomctcr  wird  aligetueio  zum  Vergleichen  von 
farbigen  Lichtquellen  angesehen.  Die  Ablesung«- 

niethoile  l)ei  dlese-in  Apparate  ist  selir  einfac  h  untl 

sicher;  sie  kommt  auf  die  Frage  hinaus,  ob  die 
Lichtscheibe,  die  n>an  durch  das  ßeobachtungs- 
rohr  sielit,  sieh  fx-wet^t  ^der  stillsteht  Das  Photo- 
meter besteht  aus  einem  eigenartig  abgedrehten 
Rad  von  weisser  Masse.  Rechtwinklig  zur  Seh* 
llnie  und  parallel  zur  Achse  des  rotierenden 
Rades  sind  die  beiden  VersuchslichlqueUea  an- 
gebracht. Die  Strahlen  derselben  fallen  auf 
den  ab;^edreliteii  Radumfang,  derart,  dass  man 
deren  Wirkung  abwechselnd  durch  ein  Okular 
betrachten  kann.  Die  Umdrehung  des  Rades 
erfolgt  mittels  eines  geeigneten  Motors. 

(„Der  Mechaniker",  Berlin  1904,  S.  16.) 

—  In  einem  Artikel  Ober  eiaen  Raster  fflr 
Halbtonaufnahmen    mittels  Kollodiumemulsion 


sagt  William  G.  Breuker,  dass  er  Schwierier- 

keilen  gehabt  habe,  wenn  er  bei  der  Aufnafme 
einen  ümkebrspiegel  oder  ein  i'^risma  benutzte. 
Diese  Schwieri^eiten  traten  tbcf  nur  bei  Ver- 
wendung von  Trockenplatten  oder  Kollodium- 
emulsion ein,  beim  nassen  Verfahren  nicht. 
Weiter  will  Breuker  beobachtet  haben,  dass 
beim  Sen<>ibilisiercn  mit  Alizarinhbu  die  Rot 
Wirkung  der  Platte  mit  der  Menge  des  zu- 
gesetzten Ammoniaks  zunimmt,  während  das 
Blauniaxinnim  auf  seiner  fliisserslen  Grenze 
bleibt.  Die  Platten  sensibilisiert  Hreuker  fOni 
Miouten  in  folgendem  Bade: 

Alizarinblau   0,5  g, 

destilliertes  Wasser    .    .    3500  ccm, 
starkes  (7)  Ammoniak  135  „ 

Silbernitratlösunf^  I  :  40  .  135  Tropfen 
Möglicherweise  erhöbt  ein  weiterer  Ammoniak- 
zusatz die  Rotempfindlichkeit  noch  mehr.  Bein 
Entuirkeln  muss  man,  um  Sehlt  ier  m  vermeiden, 
dem  Entwickler  Kaliumbromid  zufOgcn.  Breuker 
empfiehlt  nachstehenden  Entwickler  der  Erythro 
Plate  Co.  als  sehr  geeignet: 

I.  Wasser  2000  ccm, 

NatriumsuKit,  kristallisiert     250  g, 

Eikonogen   19,5  g, 

Hydrochinon    ....       19.5  ., 

a.  Wasser  ......    2000  ccm, 

Kaliumkarbonat    ...       19,5  g 

3.  Gesattigte  NatriumsufitlOsung. 

4.  Kaliumbromidlösung  i  :  10. 

Zum  Gebrauch  mischt  man  4  Teile  von  1, 
I  Teil  von  a,  i  Teil  von  3  und  0,35  Teile  von  4. 
(MPtocess  Photogram*  1904,  S.  58.) 


Ltiteratur. 


Die  stereophotogram  metrische  Terrain- 
aufnahtiie.  Vnn  A.  von  Hühl,  k.  k.  Obent, 
Leiter  der  Iccltnischeii  Gruppe  <les  niilitär-geo- 
grnpliiscben  Institutes.  Hierzu  Ta/cl  9  und  10. 
Sonderabdriick  aus  den  Mitteilaogeo  des  k.  k. 
uiilitAr- geographischen  InstituteB.  33.  Band, 
Wien  1904. 

Die  hohe  Bedeutung,  die  der  stereoskopiscben  Auf- 

Datamemetliode  zukoitinit,  war  die  Veranlassung,  dass 
das  militäf  -  geographische  Institut  einen  Stereokotiipara- 
lor  von  der  Optischen  .Anstalt  C.  Zeiss  in  Jena  be.stellte. 
Die  Brauchharkeit  dit-ses  von  Dr.  l'ulfrich  tifini  !ttk  11 
Iiislruniinlc's  war  gelrgcnilich  der  Landesaufnabuie  lici 
Jena  festi^estellt  norden.  V.  Ha bl  hat  sich  die  Aufgabe 
gestellt,  das  ebenso  irteref>sante  wie  schwierige  Verfahren 
gründlich  zu  studieren,  um  es  bei  voikoninieiideii  Mcss- 
aibciteu  verwcit<Iin  zu  kdnnen.  Die  Resultate  seiner 
Arbeit  sind  in  otjiger  Monographie  niederv^-lpttt  T^r 
kommt  zu  dem  Sehlus.sc,  dass  die  Stereopliotogrammetrie 
eiueu  sehr  bedeutenden  Portschritt  der  photographtschett 
Tenainaufuabme  bedeute.  Sie  kllnt  die  Feldarbeit  ab 


und  hat  den  wesentlichen  Vorteil,  das»  alle  Messuiigro 
an  einem  räumlichen  Gebilde  erfolgen.  Diese 

fähige  Arbeit  schl:<---i1  sich  den  I*«Mi5c.ntiniicn  von 
Dr.  Pulfrich  ütier  den  Stereokomparator  würdig  »»• 

Ad. 

MeiaterbilderfarsdentsefaeHansL  Heramgi^idM 

vom  Knnstwart,  verlegt  vnn  Georg  D.  V\' 
Callway  in  Mftnehen.    IVeis  pro  Blatt  251^1! 

Von  den  vorzüglichen  Meisterbilderu ,  die  votis 
Kunstwatt  beransgegeben  werden,  cind  die  Bllller97 

tiis  loR  :m  v.  rrsr!i'f  )t<  r: ,  Pic  entbalten  foI^'cnU'  Kepro 
duktionen :  k  e  m  b  r  h  u  d  t ,  ,,  Hendrickje  Stoffel» 'i 
L.  Xranacfa  d.  A.,  „Der  heilige  Hieronymus'*;  Hei- 
bein d.  .\  ,  ,,  Bildnis  eines  iiitercn  Herrn";  Rembtauilt. 
„Selbstbildnis  von  1658";  Tizian,  „ Uiuiwelfahrt  dtt 
Maria";  H.  Thoma,  „Bndymion;  A.  ran  Ostade, 
,  Ktinstlerwerkslatt  •';  v.iti  D\  ,  S.i van  der  GuM 
Murillo,  „Unbefleckte  limpfängnis";  CI.  Lorraio. 
„Morgen  und  Abend".  Die  Blfttter  haben  daa  fMm*^ 
^  X       cm  and  befinden  aidi  in  einem  Umaddift 
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der  io  4leff  Hegel  eine  LebeiMlicachreibung  de*  be- 
treffenden Künstlers  ettt}:11t.     Aiisführiinj;   und  Ans 
stattung  siutl  gut  uuü  der  Preis  äu^M.-rst  gering,  so  4|ass 
Jeder  im  sUnd«  iM,  aicli  di«M  acbfecn  Mebterbilder, 

die  auch  711  ninrahtiiiinfjpii  prrijjnrt  <;ntf?,  .mzuschaffen. 
Die  Reihe  wird  uuuntcrbioclicn  fortgesetzL  Ab  Er- 
gSnxnDg  u  dieacr  Folge  dieaea  die  KflnMlenneppea 
vfiii  Rimbrnndt,  Düter,  Ilolliein,  Rethel. 
Uncklin,  Schwiud,  L.  Kicbter  und  Preller. 

Ad. 

Au  Salon  de  L^Ob.   Are  et  Veritaa.   I^it«  par  la 

Sorif't«'  Lyonnaisp  de  I*htitnf-hrt>nio;;rnvurc,  6  Rue 
de  la  Grauile-Fannile,    Lyon,  1^04.     Preis  der 
LiefernDg  1,50  free. 
Wir  liattctr  vorijjfS   Jnhr  !n-rrit?;  flilri^cnheit ,  der 
vorxü)iticheii  Reproiluktioncn  aus  der  Kunstuusstcllung 
tn  gedeiiit««.   Dieacs  Jalir  rind  weitere  vier  Hefte  itu 
Format   28  X  37  cm   erschienen,    dit-   in  vitmehuier, 
ttiodemer  Ausstattung  je  vier  monochrome  und  ein 
farbiges  Bild  entbalten.   Die  Arbeiten  rind  dttrchweg 
als  sehr  gelungen  /.u  hczcichnvn .  iiml   stt  litjuii 

nanieutlich  auch  die  Dreifarbendrucke  alle  Anerkeunung- 
Id  den  Heften  sind  folgende  KOnatter  vertreten:  Jacq. 
Wagrez,  „  I.c  Mira^<  .ks  Roses";  F  1  a  n  d  r  i  11  . 
„Hadoue";  Tollet,  „Le  pot^te  aaüquc";  Debat. 
Ponsan,  „La  Cdte";  Bridgman.  „Sur  la  c6te  de 

Tan^t-r";  Girardel,  ,  fn  monteut  <l'(>iir>  ";  1'.  Kulcr, 
„Roses";  Charderou,  „La  Penscc";  Faugeron,  „La 
Sord&v";  Gu^ry,  „Heulet  et  Motttooa";  Bonnand» 
„Portrait";  ürispot,  ,A]ir.s  la  Messe";  Joannou. 
»Le  saut  du  Ht";  L.  Jiucuez,  „L'et£";  F.  Bauer. 
„Une  Paniqne";  Roetaegrosae.  „LaprinceaaeAl'iris"; 
F.  de  Helair,  ,,  St  Cvor^c^";  Av\,  ,,  Le(;on  de  <lansc  "; 
Raynaud,  „Conteniplation ";  Durif-B^del,  „Uen- 
tisaes  h  fateKer»;  Dablin,  ..Mendiaots»;  Villon, 
„Knf.itit  de  cboeur";  Rodin,  ,,  Büste  du  sculpteur 
Falgui^re";  Monoier,  „Supplicatiou";  Fravaz, 
„Bnvard".  Diese  tnteteaaanten  billigen  Hefte  seien 
aBen  Freunden  der  Kunst  bestens  empfohlen.  Ad. 

Dreifarbenphotograj.hic  luu  h  der  Natur,  nach 
den  am  phutuchcniischcu  Laboratorium 
der  Technischen  Hocfaacfaule  an  Berlin 
it  ti  )4  <■  w  .1  lul  t  (■  11  Methoden.  Von  I'rof.  Dr. 
A.  M  i  c  t  h  e ,  Vorsteher  des  photochemiscben  Lubo- 
ratoriuna  der  Tecbniacfaen  Hochschule  zu  Berlin. 
Veflag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a. 8., 
1904.    Preis  2,50  Mk. 

Das  Werk  des  bekannten  Autors  wird  allen  denen 
willkotnmea  sein,  die  sich  mit  dem  Oreif arben verfabren 

beschäftigen.  Infolge  seiner  jahrelangen  Arbeiten  auf 
diesem  Gebiete  v«:riitgi  der  Verfasiser  über  viel^itige 
Bifahrongen,  die  er  in  dem  vorliegenden  Buche  tarn 

besft-n  nüer  t«,iedergelegt  bat.  Fs  tlilrfte  wAi'.  für  den 
I'rakliker  mit  das  bebte  der  jetzt  vorhandenen  iiüclicr 

aber  diesen  Gegenstand  sein.    Damit  »dü  nicht  etwa 

ge«!ntj^  «;fT!i.  dris«!  jl.  R.  das  v.  Hüb! «che  Werk:  ,,  Die 
iJrcitarbenphotographic",  nun  überflügelt  sei.  Durch- 
aus nidtt  Bdde  Bftcfacr  haben  ihre  Berechtigung,  und 
die  Arbeit  v.  Hflbls  wird  immerfort  ihren  Wert  be- 


halten.   Die  Micthesche  PnbUkation  bewegt  sieb  in 

Etndfrrit  Bnbnen.  V.r  teilt  (lern  I.e?er  mit,  wie  man  am 
zwccknifissigsten  arbeitet,  um  gute  Drcifarbenbilder  zu 
bekommen.    Wer  ticli  strikte  nach  seinen  Angaben 

richtet,  wird  viel  Mühe  und  \'crdruss  ersparen.  Im 
besonderen  behandelt  der  Verfasser  die  au  der  Tech- 
nischen Uofdisdinle  ansgcfibtc  Arbeitsweise,  wie  ale  von 
ihm  ausgearbeitet  wurde.  Es  werden  .ikn  in  der  Haupt- 
sache seine  eigenen  Apparate  beschrieben  uud  speadeU 
das  Aethjrlrot  als  der  «ur  Zeit  fBr  den  Didfarbenproaess 
geeignetste  Sensibilisator  cnipfohlcti.  Es  S'>!1  liier  nicht 
in  eine  Foleniik  über  den  Wert  der  nach  dem  Aethyl- 
rot  entdeckten  Senaibilisatoreh  eingegangen  werden. 
Jeik-nf.ills  uiuss  man  immer  d.ni.uli  trachten,  Farbstoffe 
darzustellen,  die  mdglichsl  hohe  Rotempfindlichkett  be- 
«tzen.  Ob  mit  solchen  Farbstoffen  Rensibilisierte  Plaiten 

schwieriger  zu  bar.  Ih.il.en  sir,.l,  ob  man  nötigen  falls 
ganz  im  Dunkeln  damit  arbeiten  muss,  spielt  gar  keine 
Rotle.  Man  gewOhnt  «ich  leicht  ans  Arbeiten  in  voller 
Diiiikellieit,  Das,s  der  Vcrfa-^er  mit  Metliyliot  und 
Orthocbrom  Platten  bekomiuen  hat,  die  leicht  zu 
Schleier  neigten,  liegt  vermutlich  an  für  diese  Sensibili- 
satorcn  zu  heller  Duukelkamnierbeleucbtuug.  Wir  haben 
mit  beiden  Farbstoffen  im  Dunkeln  ganz  khire  Platten 
erhalten.  —  Auf  8.  1 1  sagt  der  Autor  versehentlich,  dass 
mit  seinen  Farljstoffen  die  Gelatineplatte  für  das  ge- 
samte sichtbare  Spektrum  ausser  seinen  äussersteu 
roten  Teilen  zwischen  B  und  A  empfindlich 
werde.  Auf  S.  12  wird  dies  dahin  richtig  gestellt, 
dass  CS  heisst:  Besonders  vorteilhaft  und  für  den  prak- 
tischen  Gebrauch  wichtig  ist  die  Tatsache,  dass  die 
Sensibilisierung  nach  dem  roten  Bnde  des 
Spektrums  zu  steil  abfftllt,  so  daas  man  trotz  der 
hohen  Orange-Bmpfittdlichkett  die  Prlparatlon 
der  Platten  noch  bei  genOgcnd  lu  sUn,  paswiid  gewnblteo 
Dnnkelkammencbeiben  vornehmen  kann  und  nicht  auf 
das  Baden  In  absoluter  Dunkelheit  angewiesen  bt  Ue 
Scnsibilisierungsfahigkcit  des  Aethylrots  erstreckt  nch 
bis  etwas  äber  !?,  wShrend  die  neuen  Senaibilisatoren, 
das  nnachrora  von  Dr.  KOnig,  bis  nahe  bei  B  sensi* 
bili.siert  und  da.<i  Katachroni  von  Dr.  Pritsche  sc^ar 
ein  Maximum  zwischen  A  und  B  aufwei.st.  Da  niuss 
freilich  bei  absoluter  Dunkelheit  gearbeitet  werden.  — 
D.1SS  die  Resultate  nach  der  subtr.iktisen  Drrifarben- 
synthese  ,,  durchaus  nicht  schwierig  zu  erlangen  "  seien, 
ist  denn  doch  etwas  zu  schön  gefiirbt.  Jeder,  der  mit 
dem  Dreifarfaenbuebdruck  und  vollends  DreitarbenHcht- 
druck  zu  tun  hat,  weis.-;,  welche  Schwierigkeiten  bei 
Herstellung  guter  .Xrbeiten  noch  vorhanden  sind  und 
wie  viel  Handarbeit  erforderlich  ist  Deshalb  bietet 
auch  z.  H.  fin  Dreifarbcnbuclidruck  durchaus  keinen 
Auhaltäpunkt  für  die  {,Jua}it3t  des  i3t.-n£>ibilisaton>  und 
der  benutzten  Selektionsfilier.  Ein  tadelloser  Dreifarben» 
druck  kann  auch  von  einein  j^jescliickteii  Operateur 
ohne  beide  Hilfsmittel  angefertigt  werden.  •  Hehr  be- 
aditenswert  sind  die  Angaben  des  Verfassers  aber  das 

Troi  Vnen  der  H:id«'pl:itti  n.  Die  Koiislniktion  de» 
Trockcn^cbraukes  ist  sehr  gut.  IJci  der  Ivmpfindlich- 
keit  vieler  Sensibilisatoren  gegen  sanre  Gase,  wUre  es 
vielleicht  augebradit,  auch  zur  Beseitigung  deraeK^cn 
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SiifKi-  /II  tr.i;,'i-n  Der  Inhalt  de»  Huches  umfasst 
(ol|{eude  K.tjntel  Einleitung,  Die  Anfnahmeplatte,  Der 
Aufnahme- Apparat,  Di«  Aufnalime,  Die  additive  Syn- 
tliese,  Die  subti  iktivi  Synthese  uml  Zur  Aesthctik  der 
far1)ctiphotugraphischeu  Aufnahme.  Das  Buch  kann 
seiner  praktischen  RatacliUgc  wegen  bcvlcns  empfohlen 
werden.  Ad. 

Cheinie  der  Kohlenstoffvcrblndungen.  Von 
Dr.  Hngo  Bauer,  AniMent  an  cbeiiiisclten 
Laboratorium  der  Kgl.  Tecitnitehen  Rocbsrhitle 

iu  Stuttgart.    .Aliphatische  \  iTt!iii.I\in^'i.a,  I.  un<l 
IL  Teil.   G.  J.  (löschenscbe  Verlag^bandlung  in 
Leipzig,  1904.    Frei»  pro  Teil  getk  8a  Ptg. 
Von  dem  wicltllKen  Gebiete  der  Chemie  der 

Kohlenstoffverhiiulunj;cn  wi-rden  in  rrstfii  litidiii 

Btiudcben  «iie  aliphatischen  Vcrbiiwlungen  hi-.sprochen. 
Ba  gvhSien  hierher  die  Kobleawanemtoffe,  dKe  Halogen- 
alkyle,  »lir  AlKohole,  .ActluT,  AUlchyile  und  Kctonc, 
tUe  orgauischen  Süureu  11.  s.  w.  Der  V'eriasser  gibt  bei 
den  einzelnen  Gruppen  die  Daistellungaweise  an,  bc- 
schreil>t  die  charakteri>ti>c1u  ii  Merkmale  und  führt  die 
Formeln  und  die  wichtigsten  Vertreter  eiuer  Reihe  auf. 
Auf  diese  Weise  bleibt  die  IJcbenichttidikeit  gewahrt 
und  der  Ixser  bekommt  einen  klaruii  r-;t!l>l:rl:  in  das 
so  kouipliziertc  und  umfangreiche  Gebiet  der  Kohlen- 
atoffverlnndnogcu.  Bin  atphabetiacbcs  Iniwlltii'crseicbnis 
erlochtert  du  Anffiaden  einer  g«suditen  Verbindung. 

Ad. 

Elektrotechnik,  EinfQhrung  in  die  moderne 

Gleich-  und  Wechaelstromtechnik.  Von 
J.  Ilcrrnianti,  Professor  der  Elektrotechnik  an 
der  KkI-  Techni.<(rhen  Hochschule  in  Stuttgart. 
L  Teil:  Die  physikalischen  Grundlagen.  Mit 
47  Abbildungen.  G.  J.  Göscbeusclie  Verlags- 
handluug  iu  Leipzig.  Preis  in  Leinwand  gelk 
SoFfg. 

Tr.  dem  vorliegenden  ersten  Bäjidchcn  der  Elektro- 
technik ist  beabsichtigt,  die)eiitgeu  phy^iikalischen  Er- 
acbeinungen  und  Gesetze,  welche  in  der  modernen 
Elektri'tLclinik  in  so  glänzender  Weise  zur  praktiscJitti 
Verwertung  gekommen  sind,  in  einfacher,  übersicht- 
licher und  doch  inglelch  umfassender  Welse  dartnatellea. 
Dabei  tnusste,  dciü  i  ii  v;en  Rahmen  cntsprechencl,  manches 
mit  Andeutungen  abgefunden  werden,  die  Hauptsachen 
sind  jedoch  in  genügender  Ausführlichkeit  wieder- 
gcgeht  n.  Zii-I   war  .  cir.ein      lu'irrr  n.len ,  der  in 

das  Studium  der  modernen  Elektrotechnik  ciatritt,  ein 
gutes  Itepetitorium  des  entsprechenden  Teils  der  Physik 
zu  neben,  einem  gebildeten  Laien,  der  die  Wunder 
der  Elektrotechnik  mit  einigem  Verständnis  geuiessen 
mSchte,  in  knrsem  ITeberbliek  die  phynkalischen  Grund- 
1  incii  der  Elektroticbnik  voiziiführeii.  liiiiige  mathe- 
matische und  physikalische  Kenntnis  sind  beim  Durch- 
lesen des  B9ndcbcn9  selbsiverstnndliehe  Vorausselzuiig; 
eitle  Reilic-  von  cinfai  lieu  srhemalisi bcn  I'i^urcn  sowie 
mehrere  gute  Kraftiiuienbilder  werden  das  Verständnis 
wesentlich  erleichtern. 

ISlektrotcchnik,  Einführung  in  die  moderne 
Gleich-  und  Wecbselstromtechnik.  Von 


J.  Herrniann,  Professor  der  lUektrolechnik  411 
der  Kgl.  Tecbuischen  Hochacbale  in  Stuttgart. 
II  Teil:   Die  Oleichstraoitechnik.    Mit  74  At> 

lnldun;;cn.  G.  J.  Göschcuschc  Verlagshandlunf 
in  l.eip/ig     Preis  in  Leinwand  geb.  80  Pfg 

Das  \'Orltegende  «weite  Bündchen  der  Blekttoiccbuk 
hat  den  Zweck,  zu  icigeu,  wie  die  im  eisten  Blndchts 

dargestellten  physikalischen  Erscheinungen  in  ilt: 
modernen  Gleichstroiiitecbnik  Anwendung  geiundeu 
haben.  t>euijenigen,  der  mit  diesen  physikaliacbeB 
Grui  diageu  vertraut  ist.  wird  I  ier  ein  kurzer  ein- 
führender Ucberblick  Qber  die  hauptaichlichatcu  Eigco- 
schatten  der  GleichstroninaBchinen,  der  Gteichstmin' 
motoren  und  der  Akkumulatoren  >;cf;<  heii.  DtM 
Studierenden  soU  ein  brauchbares  Manuskript,  eis 
Gerippe  für  weitere  Detailstudien,  dem  Laien  ein  swtf 
nicht  ganz  mdheloser,  il.ifiii  ;iber  um  so  wertvollerer 
Einblick  in  dieses  Gebiet  der  Technik  geboten  werden. 
r)abei  wunlen,  um  die  Darstellung  von  allen  f&r  des 
Anfüngcr  verwirrenden  Detldls  zu  befreien .  ilberall  die 
einfachsten  Voraussetzungen  gemacht.  Vu\  nur  ein 
Beispiel  anzuführen:  die  Kraftlinienfclder  sind  fast 
durchweg  als  homogen  angcnomnien.  Die  nutweiidiRcn 
Kinschr.lnkuit^'riT  sir.il  dem  weiteren  Studium  über- 
lassen.  Durcii  eine  .'\iizahl  einfacher.  scbematischK 
Figuren  ist  ca  enullglidit  worden,  den  Text  7m 
srhrnnken,  ohne  Mangel  an  VerstäinllicliUtit  liefürchten 
zu  niüsseu.  Die  wenigen  Darstellungen  ansgefüUrur 
Maschinen  werden  dem  Leser  willkommcm  aein.  \V*db 
dns  Büchlein  seine  Leser  tu  weiteren  S'.tidien  auf  i'.cui 
Crebiet  der  Gleichstroiutcchnik  befähigt  und  erniunUrl, 
ist  san  Zwedc  erfüllt 

Neueste  Erfindungen  und  Erfahrungen  saf 

(Uli  GctiktLii  der  prak  t  is  ili  c  n  Technik- 
der  Elektrotechnik,  der  Gewerbe,  In- 
dustrie. Chemie,  der  Land-  und  HanS' 
Wirtschaft  u.  s.  31  JnV.r^'.niij:  .\  Hart- 
Icbeus  Verlag  in  Wien.  I'räiiniuerationspr«i5 
ganz)5hrig  für  13  Hefte  7.50  Mk.,  Eincelne  HeH« 
60  Pfg. 

Diese  Zeitschrift  umfasst  alle  Arbeitsgebiete.  Sie 
bietet  alle  Fortschritte  in  allen  Bcrufsurten  uud  5mm« 
in  solcher  Form,  dass  der  Praktiker  sofort  direktrn 
Ni:?7en  hat.  Nene  Inhnendc.  konkurrenzlose  Erwerte- 
arien  sind  überall  angegeben.  Jedermann,  der  d«« 
Fortschritten  der  Zeit  uud  seines  Berufes  folgen  «ill. 
i'^t  iVu-M-  /f-i«fhrifl  dringend  zu  empfehlen.  Aus  der 
l'uilc  »ies  Inhalts  des  7.  Heftes  vom  31.  Jahrgang  »eim 
folgende  Artikel  hervorgehoben:  Das  Magnesium  ab 
Heleucbtungsniittel ;  Sill)ir-r1><-'itininiung  in  photographi- 
scheu  l'ttpieten;  Erlahrungen  über  das  Zerreissen  der 
Bandsügeu;  Praktische  RalschUge  Über  Erweichen  nnA 
Kittel)  von  Celhiloi.I ,  Xeucs  Verfahren  7tir  Vrrhütung 
des  Rciljsens  und  Abrollens  galvanoplastischer  Nieder- 
Bchlige;  Elektrische  Anlage  mit  Windmotor.  Die 
,,Nliu  steil  KrfitidiniKen  und  f\rfnhrnnj;en ",  welcii* 
nunmehr  im  31.  Jalirgang  er.scheinen,  bieten  cioc  Füile 
der  wichtigsten  praktischen  Erfahrungen,  sie  ^nd  eis 
Ratgeber  auf  allen  praktischen  Arbeitsgebieten,  des 
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Technikern  nnri  Inc^nstneHen  ein  ulieatbdirlkhes  Hand», 

llilfä-  Uiiü  NachsclilagL-ltucb. 

Deatscbe  Alpenzeitung,  Mäncheo. 

Der  SenmeriBif.   Dem  paradioliebee  Waoder- 

y'\c\  i!er  Wiener,  ileni  lieirl:c!ieii  SeniiiicrinK,  widmet 
die  Oeutaclie  Alpeuzeituug  in  ihrem  zweiten  Mai- Heft 
anUaalidi  d«s  5pjfthfig«n  Bcatehens  der  beftthmtcn 
SemnierinR-  P..ilin  t-im  n  f(-s.-.t  l:icl  ^csiliTictieneu  Artikel 
vom  G.  A.  Bauuigärtncr,  der  mit  seinen  zahlreichen 
'vortrefflicbed  lUitatrationcn  d«tn  Leaer  die  enullekcodea 
laii'lsch.iftlii  licn  Uci-'f  ilic^es  alpinen  7.iu?HT>;.irti-ns  und 
auch  die  Grossartigkeit  der  Seinniering- Bahn  anschaulich 
vor  Angeli  bringt.  Ebenso  lesenswert  ist  der  sidt  Menui 
auachliessciirk-  Aufsatz,  von  T  von  Radios,  ..KuUur- 
bUder  vom  Seiuuiering  ".  Auch  der  übrige  Inhalt  dieses 
Heflea  und  auch  des  eisten  Juni- Heftes  (Heft  $\  darunter 
,,  Der  Marlt]t;r:il  am  Ortler '■  viui  I-  ("jeissler,  ,,  rfin^st- 
Wanderung  im  ChicD'  und  Traungau"  von  A.  Mayer* 
Bergwald,  „Der  Hochjochgrat  am  Ortler"  von 
L.  Geissler,  „Hochtouren  in  der  Montldanc- Kette"  von 
Dr.  J.  Simon.  „Vom  ZiUertal"  von  H.  Steinach, 
laater  vortrefllicb  gesdiHebene  Artikel  tuit  vielen  herr- 
lichen Illustrationen  und  prächtigen  Kunstblättern,  reiht 
sich  den  vortrefflicheu  Darbietungen  der  vorherigen 
drei  Hefte  des  so  verhebaungavoU  begonnenen  vierten 
Jahrgangs  dieser  vornehmen  Zeitschrift  iu  würdigster 
Weise  an.  Der  Beginn  der  Rciaeieett  gibt  uns  Ver- 
anlassung, allen  Alpinisten,  TootiMeii  «od  Natnffiviiiidcn 
ein  Abonnement  (vierteljihrlidi  nur  3  M k.)  «iedetlloU 
wärmsteus  zu  empfehlen. 

Stereochemie.  Von  Dr.  £.  Wedekind,  Frivatdozent 
au  der  UBiveraitit  TObingen.    Mit  34  I-igurea 
im  Text.    G.  J.  Göschen  sehe  Verlsgabaudtnog 
in  Leipzig,  1904.    Preis  geb.  80  I'fjj. 
Das  vorliegende  Bäudchen  ist  iuhaltlicli  ausgedehn- 
ter als  die  nseiatcn  anderen  dieser  Sammlung;  handelt 

c«i  sirh  doch  um  ein  Knpite!  der  C^rrtiir,  das  er<!t 
jüngeren  Datums  ist,  und  dessen  vcrhältuisinässig  be- 
scbeidener  Umfang  dem  Verfasser  einen  gewiaaen  Spiel- 
raum in  der  f>arlegung  der  wissenschaftlichen  Grund- 
lagen der  Stereochemie  gestattete.  Dieser  glückliche 
UoMland  kam  auch  den  ncnem  Ponchungsergebniaaen 
zu  K^itr.  deren  Schilderung  iini  so  angehrachter  wut, 
als  seit  zehn  Jahren  kein  Lehrbuch  der  Kaumchemie 
in  erneuter  Auflage  heianagegebcn  «Ofden  iat;  neu 
"hin/ti gekommen  sind  inzwischen  u  a.  die  Stereoisonieric 
der  Diazokörper  (Kapitel  IIIA),  die  stcreochemischeu 
tlnteraudiungen  Aber  den  fttnfwertigen  Stickstoff 
(Kapitel  HIB)  nnd  die  Beobachtnnj^en  von  Stereo- 
iaomerie  bei  unorganischen  Verbindungen  (Kapitel  IV). 
Aneb  die  nenereo  ForscbungsKSultate  auf  dem  Gebiete 
der  optischen  Isotneric  des  Kohlenstoffes  konnten  in 
einem  besonderen  Abschnitt  besprochen  werden.  Das 
Scbriftcben,  welcbes  mit  groaaen  flbetsicktlichen  Figuren 

und  Moilellprojektioni  n  ausgestatti  t  ist,  wird  also  nicht 
nur  den  vorgerückten  Studierenden  von  Nutzen  sein, 
aondem  es  wird  auch  praktisdien  und  akadebdacfaen 

Chemikern  eine  willkonunene  Uebersicht  filier  <Vii  dei- 
2eitigen  Stand  der  stereochemischeu  Forschung  bieten. 


III 


Nachtr-Tg  zu  dem  Oh  i  e  k  ti  v  ■  TI  a  u  p  t  k  ä  t  alog  von 
Vnigtländer  61.  Sohn,    Optische    Anstalt  in 

Bfannsdiwelg. 

Dem  Nnrhtrage  finden  wir  die  neuen  Falmknte 
der  Firma  einverleibt  Das  Hcliar,  ein  iiclitstarkcs, 
anastigniatiaclica  Objektiv  mit  der  rriativeo  Oeffnung 
i'.f,5,  das  fflr  an'otypisrhe  .Xnfnnhtnen  von  Monte 
warm  empfohlen  wird ;  dann  das  Dj'uar  1 : 6,  ein  wohl- 
feUcs  ümveraalobiekliv,  das  aber  optiack  sdir  gut 
korripert  ist  und  infolge  Aiiniehunj^  der  Koma  brillante 
scharfe  Bilder  gibt  Hierauf  folgen  die  vou  der  Firma 
mit  Erfolg  elngefBkrten  Kontrast-,  Kompenaations'  und 

Dreifarlien  -  Selckfionsfilter,  die  «icli  stetig  waclisen- 
der  Nachfrage  erfreuen.  Weiter  werden  Filter  für 
Dnnkclkaninierbelenditung  anfgefflbrt  und  endlidt  das 
für  Reprodnktionszwecke  und  namentlich  auch  für  Drt-i- 
farbeuphotographie  vorzüglich  geeignete  Apocbromat- 
koUiacar  1:9.  Ad. 

„Agfa*<^Pkoto-RaBdbach. 

Eine  neue  Auflage  des  praktischen  Handbuches  ist 
von  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in 
Befüa  SOi  heranagegebea  worden.  Die  letzte  Auflage 

hetrn;,'  25000  Fxeiiiplare.  Per  Inhalt  ist  wesentlich 
reicher  geworden,  <la  viele  neue  Krzeugnisse  darin  auf- 
gettotunicn  wttfde».  So  s>  B.  das  Unal,  die  laolar-FUiB' 

fitnis,  die  orthochrom.-itischeB  Rollfilms,  die  Ay^fa-Vidil- 
films  u.  a.  m.  Das  geschmadtvoll  gebundene  Büchlein 
gibt  Aber  alle  Fabrikate  der  Agfa-Geaellscbaft  Atlskuilft 
in  Bcsng  auf  Freie  und  Anwendung.  Ad. 

•Adresshuch  der  photographischen  Ateliers« 
der  p  h  o  t  o c  h  e m  i  g rap b i 5 c b e n  Kunst- 
anstaltcn  und  Liehtdrnckereien,  sowie 
sSnitlicher  Fabriken  und  Mandl  nnpen 
photographischer  Apparate,  Utensilien 
und  Bedarfsartikel  Deutschlands.  5.  Jaluw 
gang  1904— '  1905.  Btscnschmidt  &  Scknlxe 
in  Leipzig. 

In  «Icgaateni,  prakttsckcni  Leluenbande  ist  der 

5,  Jahrgang  des  Adressbuches  erschienen,  d.is  fttr  ao 
viele  Berufszweige  von  grosser  Bedeutung  ist  Die  An- 
Wendung  des  rricldialtigen  Stoffes  ist  durcfaaua  flfaer- 
sichtlich  gehalten,  so  dass  ein  schnelles  Zurechtfinden 
gewährleistet  wird.  Was  den  Inhalt  anbelangt,  so 
acbciaen,  sownt  dies-  nadi  obeffllchfichcr  Durcfaaäcfat 
mögücli  ist,  sorf^f.lltige  Aenderuugen  stattgefunden  /u 
haben,  wo  dies  erforderlich  war,  und  Nachträge  erfolgt 
zu  sein,  ao  daaa  das  Adressbueb  au  Znverliadgkdt 

immer  mehr  K'ev^inut.  D.is  liuch  ist  in  .sechs  Ahti-i'un,L;en 
gegliedert,  von  denen  die  letzte  eine  Uebersicht  der 
Verbinde  und  Vereine;  Lekranstalten  nnd  Zeitsdiriften 
enth.'ilt.  Jede  ASteiluiii;  ist  durch  f:irbige  K.irtoiiM'It'.er 
getrennt,  auf  denen  auch  die  Zeichen  und  Abkürzungen 
angegeben  sind.  Intereaaenten  seien  auf  dicaes  Facta- 
adieaabndi  hingewiesen.  Ad. 

Weltausstellung  in  St  T-^itts.  Amtlicher  Katalog 
der  Ausstelluug  des  Deutscheu  Reichs.  Heraus, 
gegeben  vom  Reicliskommistar.  Verlag  von 
Gcori;  S'ilkr  in  Berlin  NW.,  igo^*  Preis  in 
Lederband  5  Mk. 
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Der  amtliche  KaUlog  der  Atuatellung  des  Dcotichen 
Reiches  in  St  Lonis  ist  eine  faervomgend  acböue 

L«istutij{  licr  (It-ufichcu  Keicli.silruckcrei,  die  den  Sstz 
and  Druck  Itcsorgt  hat.  Die  kihistleriscL  vornehme 
Ansstattun^',  in  der  dieser  Kata'o)^  dargeboten  wird, 
tiAgt  sicher  da/u  bei,  dass  viele  Kunstfreunde  sich 
dieses  Werk  IcdixHth  aus  diesem  Crunde  anscbaffeu, 
um  es  ihrer  BiichersaninilunK  einzuverleiben.  Die 
Schrift  des  Kataloges  ist  nach  Hntw&rfcn  von  Gcorff 
Schiller  in  der  Reickadruckerei  ganz  neu  hergeBtellt 
worden.  Sie  dient  für  die  deniache  und  englische  Aua- 
galjc  gleichzeitig.  Die  Anfertigung  des  nuchschtnuckes 
und  die  künstlerische  Leitung  der  Drucklegung  des 
Katalogcü  wurde  den  bewährten  Händen  des  Professors 
Peter  Behrens  in  DiL-vseldorf  übertmgen.  Die  Zu- 
s.i:T;:i:ciisrellung  des  stattlichen  Bandes,  er  unifusbt 
5Ö0  Seilen,  ist  mühsam  und  langwierig  gewesen.  Der 
Druck  ist  mehrfarbig  ausgefidirt;  das  Papier  wurde  in 
der  Fiibrik  von  T  W,  Zanders  in  Uerg.  ■  («ladbach  in 
Rheinjtreussien  eigens  bierfür  aus  Espartogras  angefertigt. 
Das  starke  feste  Papier  trftgt  durcligebend  als  Wasser- 
zeichen den  {ietitsdicn  ReitiisifHer  Die  Druckfarben 
lieferte  Kast  &  Kliinger  in  Stuttgart.  Doä  Leder 
suui  Decicdbeiiis  stammt  von  Karl  Simon  Söhne 
in  Kirn  a.  d.  Nahe,  die  ge-<chniackvolle  Kin'i.iudf!ecl;e 
besorgte  die  Buchbiudcrci  v«u  Hü  bei  iv  Denk  in 
Leipicig.  Sie  ist  in  br&nDlicbgranem  Leder  gehalten 
und  nach  dein  Kntwiirf  von  Professor  Ilehrcns  mit 
Pressung  iu  Gold  und  Dunkelbraun  verseben.  Die 
eigenartige  neue  Drockschrih  zeichnet  sich  dnrch  Dent- 
Ü.-hVcit  lind  Klarheit  aus,  was  als  l>esoivlcrrr  Vorzutr 
hingestellt  sein  mag.  Die  Seiten  des  Kataloges  smd 
ailmtlidi  mit  DoppcUinieneiufassnng  in  olivgrünem  Ton 
VCnehen ,  die  dem  .\nge  einen  wohltuenden  Abscbluss 
gewährt.  Der  Zwi.scbcurauui  dieser  Liuieu  ist  zur  Au- 
bringnng  des  Seitentitei»  und  der  Seitenxahl  sehr  glficic* 

licM  hr:nitzt  worden.  Da."^  liuchornanient,  das  Rchrft;'; 
»u  Anfang  und  Hude  der  eiuselneu  Kapitel  verwendet 
hat,  ist  insofern  interessant,  als  es  aus  lanler  iypo- 
graphischen  Riementen,  als  leeren  (J  i  nli  iti  ;i  tin<l 
anderen  Zieratitcken,  zusammengesetz.1  ist.  f>icse  Uriia- 
mente  sind  alle  in  tarlen  Farbtönen,  oliv,  gran,  violett 
gehalten.  Kigens  für  den  Katalog  angefertigten  Buch- 
schmück  von  liehrcus  finden  wir  auf  deu  ersten  äeileii. 
Das  eine  Olatt  eotliSIt  unter  dem  Titel  einen  stilisierten 
Reichs.i  I'vi  ;:i  clreifarbigetn  Oruck;  ebenso  enthüll  die 
darauffolgende  S«ite  aU  Kopfxierai  einen  «tulcbeu  Adler 
in  rdcher  AnafUhning.  Darunter  befinden  steh  die 
Name«  iIcs  Reichskoniniissars  und  der  übrigen  Leiter 
der  Auüstdluug.  Es  folgt  ein  farbiger  Plan  der  Aus- 
stellung nnd  dann  die  ente  Textseite,  die  von  vorxflg- 


das  Deutsche  Reich  und  seine  Bewohner  zu  Beginn  da 
XX.  Jahrhunderts.  Hieran  icbltessen  sich  eine  gvSisne 

Anzahl  .\itikel  über  deutsche  Kunst,  Wissenschaft  und 
Technik  unter  Berücksichtigung  der  auf  der  Aiisstelinng 
vertretenen  Objekte  und  Indtutriezwetge   Sack  dicsrr 

368  Seiten  umfassenden  .Abteilung  kommt  daa  Ve^ 
zeichnis  der  .\us.stcller,  das  148  Seiten  cnthJUt.  Die 
Namen  der  .-Xusslellcr  sind  rot  gedruckt,  der  übri);e 
zugehörige  Text  .«ichwarit  Die  nächste  .Abteilung  gi'-t 
die  Inhaltsübersicht  uud  allgemeine  Klassifikation.  Den 
Schtuss  bilden  3a  Seiten  Anzeigen.  Das  Vorsatzpapier 
in  .M.i-.tbraun  uud  Hellgrün  enthält  abwecliaelnd  die 
Kaiscrkione  und  das  kaiserliche  Mouogramni.  Ver- 
scbicdetic  Pläne,  sowie  eine  Abbildung  des  deutschen 

Hauses  sind  dem  KatalogCi  mit  dem  Deutschland  Ehre 
einlegen  wird,  beigegeben.  Ad 

Bei  der  Redaktion  gingen  ein: 

nif  Saison.    Nr.  142  u.  143.    München  1904. 
Preisliste  über  Raster,  O  b j  e  k  t  i  v  e  u.  s.  w.  von 

Laue  &  Co.  in  Berlin  N.  4. 
Neueste  Erfindungen  und  Erfahn-.tjfren.  Helt7. 
Verlag  von  A.  Hart  leben  iu  Wien.  1904. 

Deutsehe  Alpeateitnng.   Heft  4«.  5.  Verlag  tob 

G.  Lamnipr«?  in  Mnnrlirii. 
Die  Kaiserl.  Deu  tsc hc  R eic  hsdruck  crei  auf  licr 

Weltausstellung  in  St.  Louis  1904. 
Preisliste    über   photngrnphi'^rhr  I'tfnsilien 

von  F.  Kiudermann  &  Co.  in  Berlin  SW.  47. 
Preisliste  Ober  ehemische  Prflparate  fitr  die 

Photographie  von  BrQckner,  Lampe  &  Cok 

in  Leipzig. 

Probedrucke  auf  modernen  Umschlagpapieren 

von  Kdni.  f)bst,  Papiergeschäft,  in  Leipzig. 
Preisliste  über  Objektive  uud  optische  Hilf»- 
apparate  von  C  A.  Steinbeil  86bue  in 

München 

Preisliste  von  Voigtländer  &  Sohn,  Optische  An- 
statt in  Braunschweig;  Ober  Prismenfemrohre  und 
Nachtrag  su  dem  Objektiv -Hanptkatalog  ven 
1901. 

„Agfa"-Photo-Handbiicfa. 

Prospekte  übet  S  c  h  n  e  i  il  c  ui  asclii  11  cn,  Trockeu- 
platten,  Tuusalz  und  Tageslicht  •  Eut- 
wicklungsapparate  von  Chr.  Harbers  ia 

Leii)7-ig. 

DerStereotypeur.  Anterika-Nunimer.  Heraus- 
gegeben von  Carl  Kempe  in  Kflmberg,  I9n4. 

Meisterbilder  fürs  deutb.clie  Haus.  Blatt  97  l»i« 
108.  Verlag  von  Georg  D.  W.  Callwey  in 
MQnchen. 


lichcr,  ruhificr  Wiikiii^'  ist,    I><_r  \  ri  f  m  l'  1  mchstabc  in      Au  Sa!oti  de  Lyon.    IKft  i         )  Uer.aiSLii 


stumpfem  Rot  ist  von  einer  iu  stumpfem  Gelb  und 
Grau  gehaltenen  ümrahmung  von  reizendem  Gesamt* 

eiudrnck  eingeschlossen.  Die  erste  Seite  stellt  eine 
typographische  Mustcriciatuug  darl  Die  yier  Haupt- 
abteilnngen  des  Kataloges  sind  durch  Kartonpapier 

getrennt  und  leicht  aufzufinden.  Sie  umfassen  eine 
einleitende  Abhandlung  von  Prof  Dr  mt)  ü-tll  flhrr 


von   der   Socieie    Lyounalsc   de  Pbotochrotuo- 

gravQre,  1904. 
Prospek  t  über  die  -.[i  a  ;>  :i  i  h  i  h  r  Abteil  u  11  ^  a  M  der 

Lehr-  uud  Versuchsanstalt  in  Müucbcn. 
Bericht  Uber  die  32.  Wanderversammlnng  des 

Deutschen  Pbotographeu>Verei«s  iv 

Dresili-t^  i<>n-> 


Far  die  RcctaklioQ  vciaotwortlicli :  Frolntoi  Ui.  A.  M 1  e  1  b  e  .  C  harloUrot>uig.  ~-  Uiucli  und  VctUg  vou  Wilhelm  Koepp-HaUc 
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Hermiugegeben  von 

Professor  Dr.  A.  Mteths-Cbarlottenburg  und  Professor  Dr.  G.  flarlMnd''Leipzig. 

llcit  ö.  15.  August  1904.  VI.  Jahrgang. 
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if  Fraise  der  DuiikclkaiiiiiKM bcleiichtiing  ist  aurli  filr  die  Rcproduistionstccluiik  von  der 
allcrgrösstcn  Bedeutung,  und  von  einer  zweckmässigen  Losung  derselben  hängt  vielfach 
ein  günstiges  Resultat  der  Arbeit  ab;  denn  nur  bei  Veruendung  eines  Lichtes,  welches 
bei  genQgender  Helligkeit  auch  entsprecfaende  Sicherheit  besitzt,  wird  ein  erf<rigreiches 


Arbeiten  in  der  Dunkclkanuner  möglich  sein.  Der  Begriff  der  Sicherheit  ist  natOrlich 
ein  äusserst  relativer  Kollodiuniplatten  verlangen  andere  Dunkclkammerhelcuclituni,'  als 
farbeneiii[)fiiKlliche  Kollodiinnetmilsionen  oder  _i,'ni  farlnnemiifindliche  Ti ockenplatten. 
Die  vielen  X'ersuchc,  welche  in  neuerer  Zeil  gemacht  worden  sind,  die  Dunkelkammir- 
beleuchtung  zu  verbessern,  bezeugen  die  Wichtigkeit  dieser  Frage.  Hierbei  und  um 
diese  Bestrebungen  au  würdigen,  nt  es  h&ufig  notwendig,  zwei  verschiedene  Lichtquellen, 
bezw.  Lichtfiltcr  in  Bezug  auf  ihre  Brauchbarkeit  und  Sicherheit  zu  vergleichen.  Wie 
häufig  dies  fehlerhaft  geschieht,  zeigen  gerade  die  Erfahrungen  «ler  letzten  Zeit  Bei 
dem  Vergleich  der  Dunkelkammerfolien  mit  den  üblichen  Uebcrfanggläscru  oder  massiven 
Rubingiftsem  trat  die  Oberhflchlichkeit  derartiger  Vergicichungsntethoden  nur  zu 
häufig  in  die  Erscheinung.  Es  wurde  beispielsweise  einfach  eine  Platte  hinter  einer 
derartigen  Folie  und  hinter  einem  dunklen  Rubinglase  eine  bestimmte  Zeit  lang  belichtet 
und  dann  festgestellt,  welche  von  beiticii  Platten  mehr  oder  weniger  versrhh  iert  war. 
Dieser  Versuch  ist  in  seiner  Ausführung  wirklich  kindlich.  Er  entspricht  etwa  einem 
Versuch,  bei  welchem  zwei  verschiedene  Blitzlicbtpulver  auf  ihre  aktiniscbe  Wirkung  verglichen 
werden,  wobei  man  dann  aber  unterlSsst,  die  Gewichtsmenge  des  Magnesiums  in  beiden  Versuchen 
gleich  zu  machen,  oder  von  denen  man  beispielsweise  gleiche  Mengen  der  Pulvermiscbungen  an 
Stelle  von  gleichen  Mengen  Magnesium  für  die  Versuche  anwendet. 

Ein  Dunkclkammerfilter  wird  um  so  vollkommeDer  sein.  Je  mehr  Licht  es  von  der 
gewflnschten  Sorte  hindurdilflsst  und  je  vollkommener  das  nicht  gewQnschte  Licht  abgeschnitten 
wird.  Veigleichen  wir  nun  beispielsv^se  auf  die  eben  geschilderte  primitive  Weise  ein  dunkles 
Rubinglas  mit  einer  dunklen,  etwa  gleich  nuancierten  roten  Gelatincfolie,  so  zeigt  ein  Blick  durch 
ein  Vergleichs-Spektroskop  sofort,  dass  die  Menge  des  von  beiden  liindurchgelassencn  roten  Lichtes 
ausserordentlich  verschieden  ist,  dass  das  Kubinglas  60  bis  70  Prozent  des  roten  Lichtes  verschluckt, 
wahrend  die  Folie  davon  nur  einen  sehr  viel  kleineren  Prozentsatz  absorbiert.  Da  nun  rotes 
Licht  auf  phoiographlsche  Platten,  selbst  wenn  dieselben  nicht  farbenempfindlich  sind,  durchaus 
nicht  wirkungslos  ist,  so  ist  klar,  dass  hinter  der  Rubinglasscheibe  in  gleicher  Zeil  eine  viel 
geringere  Verschleierung  der  Platte  eintreten  wird,  als  hinter  der  Folie,  die  tiiianiitaliv  \iel, 
viel  mehr  Licht  durchlSsst  Diese  grössert>  Lielitdurehlässigkeit  wird  nun  selbst  in  günstigsten  hallen 
kaum  durch  die  bessere  Qualilät  des  tiltricrtcn  Lichtes  ausgeglichen,  und  daher  kommt  dann  das 
spektralanalytisch  sinnlose  Resultat  zu  stände,  dass  die  Dunkelkammerfolien  nur  ebenso  gut  oder 
gar  weniger  gut  sind  als  das  unreine  Rubinglas. 

Will  man  die  vorstehenden  Versuche  sinogemftss  anstellen,  so  muss  man  vor  allen  Dingen 
die  Menge  des  durchgelassenen  leichtes  in  beiden  Fsllen  gleich  niaeln  ii,  ruler  der  ungleichen 
Menge  des  durchgelassencn  Lichtes  durch  eutspreciiende  Expositions/.i  it>.anderujig  Rechnung 
tragen.  In  Nacbstebeadem  sei  eine  einfadie  Anleitung  gegeben  fflr  diejenigen,  welche  derartige 
Vergleiche  wirklich  ernst  anstellen  wollen  und  ein  brauchbares  Resultat  für  sich  oder  andere 
daraus  abzuleiten  gedenken. 
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Mail  si  lialte  zwei  identis«  lu-  GlOhbimcii  in  ilcii  gleichen  Stromkreis  ein  und  filtriere  ihr 
I.iclit  ji'  durch  die  bridt-n  /u  unU  t  sucl)L-ndi  ii  Medien  I  iierauf  bestimmt  man  die  Licbtmenge,  die 
von  bcidea  Filtern  liindurcligelassen  wird,  quantitativ  in  folgender,  ganz  einfacher  Weise.  Man 
bringt  die  beiden  Lichtquellen  in  i  m  Entfernung  voneinander  an,  so  dass  die  Farlienfilter 
einander  gegenObcr  stehen,  und  bringt  zwischen  dieselben,  auf  einem  Klotz  verschiebbar,  ein 
Bu  iist-ti^ches  Photnmetcrpapier,  d.  b.  einfach  ein  senkrecht  stehendes  dQones  Blatt  weissen  Schrdb- 
papiers,  in  (!r-.sen  ^!iltc  man  mit  etwas  V'asehne  einen  Fettfleck  {gemacht  hat.  Durch  Hin-  und 
Herschieben  des  KeUdeckpapiers  bringt  man  es  dann  dahin,  dass  der  Fettfleck,  von  beiden 
Seiten  gesehen,  verschwindet.  Hierauf  wird  die  Entfernung  zwischen  der  einen  Lichtquelle  und 
dem  Fettfleckpapier  und  zwischen  der  anderen  Lichtquelle  und  dem  Fettfleckpapter  gemessen.  Es 
ergebe  sich  hierbei,  dass  das  Papier  von  der  einen  Lichtquelle  70  cm,  von  der  anderen  Lichtquelle 
30  cm  entfernt  ist.  Dann  verhalti  11  si<  Ii  die  I.i  litmciif^en  wie  70  70  :  ;^o  ^v,  oder  wie  49*9 
oder  rund  wii-  5:  1  Will  man  di«'  beiden  I,ii  hti)ui  IK  n  auf  ihre  iXktinität  ve  rgleichen,  so  hatt<. 
man  im  ersten  Falle  nur  ein  Fünftel  der  Zeil  zu  belichten  wie  im  /weiten  Fall.  Wir  empfehlen 
die  Anstellung  dieses  Versuches  far  diejenigen,  welche  sich  mit  der  Vei^leichung  von  Dunkel- 
kammeriichtquenen  befassen,  und  wissen  aus  eigenen  Versuchen,  wie  sehr  dieselben  zu  Gunsten 
der  Gelatincfolie  und  zu  Ungunsten  selbst  der  besten  Glaser  ausfallen. 


Mitteilungen  aus  dem  Photoehemtsehen  IiaboratoHum  der 
König].  Teehniaehen  Hoehsefaule  zu  Berlin. 

Die  Verwendung  des  Zinks  für  den  lithographischen  Druck  nach  dem  Verfahren 

von  Dr.  O.  C.  Strecker- Darmstadt. 

Von  C.  Ultoher. 

tSrhln~K.| 


^^j^H^ir  kommen  nun  zur  Besprechung  des 
I^^B  Druckes  vom  Zink  selbst.  Abgesehen 
■  "T^jKjB  vriii   (gewissen   masrhinentechnis«  hen 
BftiJajP  Details,  die  hier  die  Arbeit  an  der 
a^^Sf  Hand-,  der  Flachdruck-,  bezw.  der 
Rotationssi-hm  llpi  i  'ise  liedini,'!,  kommt  für  den 
Zinkdruck  eine   Keihc  von  Vorschriften  von 
allgemeiner  Gflltigkeit  in  Frage. 

Was  zunächst  die  Wahl  des  Wal/onmateriais 
betrifft,  so  sollen  ausschliesslich  Ledervvnlzen 
verwendet  werden,  für  den  Farbendruck  im 
^pi virilen  platte  Walzen,  die  n ach trriL; lieh  mit 
Kunstbimsstein  mattiert  wurden.  Der  Aufzug  des 
Cylinders  fOr  Schnellpressen  —  der  mit  aller 
Sorgfall  herzustellen  ist  soll  aus  hartem, 
etwa  4  mm  starkem  Druckfilz  und  einem  dar- 
aber  gezogenen,  richtig  angenahten,  etwa  i  mm 
dicken  W.u  li-tii,-h  In  vt,  hrn  D.i^  Feuchten  der 
Zinkoberfläche  utuss  beim  Beginn  des  Druckes 
reichlich  voi^enommen,  jedoch  dann,  wenn  die 
Maschine  glatt  und  sauli<  r  druckt,  iti  mässigeie 
Grenzen  zurQckgefQbrt  werden;  das  l'rinzip  beim 
Druck  sei:  mit  relativ  wenig  Wasser  und  im 
X'erhilltnis  dazu  mit  weniif  l"arl)e  au^znkomnn  n. 
Eine  reichliche  Zufuhr  von  Wasser  ist  besonders 


bei  hcisser  Witterung  notwendig;  durch  Ver- 
dampfung des  Wassers  und  demzufolge  Ab- 
kohlunq;  der  Zinkplatte  wird  sie  sich  aber  baUl 
einschränken  lassen.  Gelangen  während  de^ 
Druckes  Fremdkörper,  insbesondere  Sandkörner, 
auf  da'^  Zink,  so  entfernt  man  dieselben,  r''^^ 
die  entstandenen  Furchen  mit  einem  Stückchen 
Holz  und  Binasteinmehl  aus  und  fttzt  hinterher 

Ist  die  Tätij^kcit  des  Druckes  auf  kurze  Zeit  zu 
unterbrechen,  so  wird  auf  den  Feuchtschwamni 
etwas  Gummiarabikum  gegeben  und  die  Plaue 
damit  überwischt;  Frocknen  danach  ist  niclit 
nOtig.  Bei  längeren  Arbeitspausen  niuss  die 
Platte  in  der  bekannten  Weise  regelrecht  gum- 
miert untl  die  Gumnii^chirht  mit  Windfahne  i;c- 
trocknet  werden.  Unvermeidlich  erscheint  unter 
Umständen  bei  grosser  Auflage  ein  Naehfltzeo 
dl  s  Metallplaniums ,  das  mit  aller  \'orsicht  ge- 
schehen muss,  um  Beschädigungen  des  Bildes 
zu  verboten.  Die  fOr  den  Druck  verwendete 
1"'  i!(  rfarhe  vertrAj^t  nämlich  weder  eiru  .An- 
häufung der  Aetze,  noch  eine  Einwirkung  in 
der  Ruhe.  Das  Narhätzcn  hat  so  zu  geschehcDi 
dass  während  des  Gan^'es  der  Maschine  vom 
mit    einem    ausgedrückten  Actzschwämmchcn 
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getupft  wird,  oder,  wenn  man  bei  stillstehender 
Maschine  arl)citt*n  will,  dass  zunächst  t^ummicrt 
und  die  Guininischicht  gctr«>cl<ni:t  wird;  danach 
wird  mit  Actzc  Qberwischt,  unmittelbar  darüber 
gummiert  und  ijctrocknet.  Der  Gummisrhwamm 
ist  aufs  sorgfältigste  zu  reinigen. 

Fflr  den  Druck  von  Zinkplatten  kann  sowohl 
die  Handpresse  wie  die  gewöhnlirhe,  für  den 
Druck  von  ebenen  Formen  bestimmte  Sclinell- 
presse,  endlich  die  mit  gebogener  Form  arbei- 
tende Rotationsmaschine  benutzt  werden.  Die 
Hand-,  bezw.  Flachdruck -Schnellpresse  benö- 
tigen, wie  schon  angedeutet,  feste  Unterlags- 
blucke,  die  in  der  Maschine  tadellos  einzurichten 
sind  und  auf  die  die  Metallplatte  aufgespannt 
wird.  Im  übrigen  gestaltet  sich  die  Bedienung 
tler  Maschine  ganz  genau  so,  wie  wenn  sie  mit 
Steinen  beschickt  wäre,  so  dass  von  einer  Be- 
schreibung abgesehen  werden  kann.  Rotations- 


til  Milliini-trili 


*;  l'Uitrn- 
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I)  All  Nrw  York  franko  .Srhiffl  Ihe  AurvtrIliinK  kann  durch 
4]euU4:1ir  Montrurr  rrfal);rn.  Lirfcrfrinl  fOr  dir  Maucninc  srrbs  bi<t 
iwiMf  Woohrn.  M»u  wriidr  «i<  li  an  Hri  rn  Pi.  O.  C  S  t  r  «•  r  k  e  r  in 
Darmiitad),  KUp|>.irhrrütra!»r  11. 

Abrücken  des  Druckcylinders  während  des  Ganges 
sind  handlich  und  leicht  zugänglich. 

Das  Feuchtwerk :  Die  Feuchtvorrichtung  ist 
aufs  feinste  eingestellt,  so  dass  die  Zerteilung 
der  Feuchtigkeit  bis  zu  einem  kleinen  „Etwas" 
gebracht  werden  kann,  wobei  trotzdem  stets 
eine  geschlossene  und  gleichiuässige  Feuchtig- 
keit erzielt  wird.     Die  Walzen   krinnen  allein 


Fig.  12. 


pressen  fOr  den  lithographischen  Zinkdruck 
werden  bereits  in  zahlreichen  Typen,  vorwiegend 
in  Nordamerika,  dann  aber  auch  in  England, 
endlich  auch  in  Deutschland  gebaut.  Führend 
im  Bau  der  Kotationsmaschinen  für  den  litho- 
j{raphischen  Druck  ist  unzweifelhaft  diellubcr 
I  lodgmann  Schnellpressen-Fabrik  in  l  aunton 
Massachusetts,  U.  S.  A.,  die,  im  Jahre  iö83ge- 
f^ründet,  auch  zuerst  den  Rotationsmaschinenhau 
aufnahm  Das  Modell  dieser  Fabrik,  die  „I'lanu- 
graph  Rotary  I'rcss",  durch  Fig.  12  veranscliau- 
liclit,  wollen  wir  einer  kurzen  Betrachtung  unter- 
ziehen. Zunächst  einige  Daten  über  die  zwei 
von  der  Fabrik  in  den  Handel  gebrachten  Grössen 
(vergleiche  obenstehende  Tabelle). 

Der  Antrieb  der  Maschine:  Derselbe  kann 
von  oben  oder  unten  erfolgen ,  durch  direkten 
Motorantrieb  oder  mit  Motor-  und  Riemen- 
antrieb. Alle  Handgriffe  für  das  Anlassen,  den 
Feuchtapparat,  das  Farbwerk,  den  Stoss  zum 


laufen,  sobald  es  vor  dem  Beginn  des  Druckes 
nötig  erscheint.  Ausserdem  ist  es  möglich, 
Teile  beinahe  ganz  frei  von  Wasser  zu  halten, 
was  für  gedeckte  Flächen  grösserer  Ausdehnung 
von  W ichtij^keil  ist 

Die  Farbverteilung:  Dieser  wichtigste  Faktor 
einer  jeden  Druckpresse  ist  auf  das  glänzendste 
gelöst.  Die  beiden  Grössen  besitzen  6 ,  bezw. 
8  Auftragswalzen,  4,  bezw.  6  Abnehmewalzen 
zu  jeder  Seile  des  rotierenden  Druckcylinders 
und  4,  bezw.  6  Verreibwalzen.  Vor  dem  FVucken 
kann  man  die  Walzen  selbständig  einlaufen 
lassen  und  eine  äusserst  dünne  Verteilung  von 
Farbe  auf  den  Walzen  «-rziclen.  Ihrerseits  wird 
die  Farbe  von  den  Auftra^swalzen  mit  Leichtig- 
keit auf  die  Zinkplattc  aufgetragen,  wobei  die 
nötigen  Farbmengen  durch  handliches  Oeffnen 
des  Farbkast«"nnit.bsers  bis  auf  ganz  kk  in<!  Ent- 
fernungen leicht  reguliert  werden  kann.  Die 
Farbwalzen  sind  von  beiden  Seiten  zugänglich 
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und  können  mit  Papier  abgezogen  werden.  Zu 
ihrer  Reinigung  bedarf  es  keiner  speziellen 
Walitcnwascheinrichtung ,  vielmehr  lässt  sich 
diese  mit  grOsstcr  Bequemlichkeit  an  der 
Maschine  vornehmen,  wenn  die  Walzen  in  die 
tIafOr  vorgesehenen  Trflger  mit  hakenförmigen 
Ansätzen  (aus  der  Figur  deutlich  erkennbar) 
gelegt  werden.  Die  Maschine  besitzt  eine  Ein- 
richtung, durch  die  man  im  stände  ist,  den  Druck- 


P>K-  13- 


Pig.  14. 

A  seitliche  Anletremarkr,  >'  5"  MirkenitrllsrhrButira,  B,  B„  Votmarkrii, 
U,  M,  Marken,  C  C'jrliadrr,  f  Papier,  T  .\nlei;etisch. 


cylinder  abzurücken,  so  dass  die  Maschine  weiter- 
lauft, ohne  zu  drucken.  Dabei  könnte  man  die 
Farbwalzen  in  die  Höhe  heben,  was  indes  durch- 
aus nicht  notwendig  ist,  da  die  Farbe  nicht 
starker  erscheint,  wenn  der  Dnick  einige  Male 
ausgesetzt  wurde.  Die  Auftragswalzen  können 
allein  laufen  wie  die  Feuchtwalze,  während  der 
Druckcylinder  feststeht. 

Die  Pa^screinriclitung:  Die  üblichen  Vor- 
wärts-, Rückwärts-  und  Seitenbewegungen  für 
das  Passen  werden  durch  die  Vorder-  und 
Seitenhalter    gegeben;    hierzu     kommt  eine 


gleitende  Vor-  und  Rückwärtsbewegung  der 
Platte,  und  wenn  man  will,  des  Cylinders,  welche 
schnell  und  leicht  vorgenommen  werden  können 
und  welche  für  das  genaue  Passen  notwendig 
sind.  Der  Druckcylinder  ist  so  eingerichtet, 
dass  der  Bogen  auf  demselben  aufliegt,  während 
er  in  die  Halter  eingelegt  wird. 

Die  Befestigung  der  Platten:  Das  Einpassen 
der  Platte  ist  eine  einfachere  und  schneller 
auszuführende  Arbeit  als  bei  einer  gleich 
grossen  Flachdruckpresse.  Die  dafür  vor- 
gesehenen Klammern  öffnen  sich  durch 
Schraubenbewegung  und  bleiben  offen, 
bis  die  Platte  eingelegt  ist,  wodurch  der 
Maschinenmeister  beide  Hände  frei  hat 
Die  Platte  ist  zu  jeder  Zeit  zugänglich, 
der  Drucker  steht  vor  ihr  und  hat  eine 
bequeme  Uebersicht  Ober  dieselbe. 

Zur  Veranschaulichung  einiger  inter- 
essanter Details  der  Maschine,  wie  der 
Manipulation  des  Einhebens  der  Platte  in 
die  Maschine  mögen  die  Fig.  13  bis  16 
dienen').  Fig.  13  zeigt  die  Einrichtung 
des  Feucht-  und  Farbwerks.  Fig.  14  führt 
die  Konstruktion  der  Anlegevorrichtungcn 
vor.  Durch  Fig.  15  erkennen  wir  die  inter- 
essanten Einzelheiten  des  Ablegerechens. 
Fig.  16  endlich  zeigt  den  Maschinenmeister 
bei  der  Arbeit  des  Einhebens  der  Platte 
auf  den  Druckcylinder. 

Am  Schlüsse  unserer  Erörterungen 
über  das  Streckcrsche  Zinkdruckver- 
fahren noch  einige  Worte  Ober  die  Ren- 
tabilität und  die  Leistungen  desselben. 
Was  die  Leistungen  des  Zinkdrucks  gegen- 
über denjenigen  des  Steindrucks  betrifft, 
sei  zunächst  der  Acsthetik  der  Druck- 
ergebnisse gedacht.  Unter  Beobachtung 
gleicher  Verhältnisse  bei  der  Beschaffenheit 
der  Platten,  bezw.  Steine,  d.  h.  glatte  Steine 
oder  glatte  Platten,  Platten  mit  rauher  (Ober- 
fläche, Steine  mit  ebensolcher  sind  die 
Leistungen  durchaus  dem  von  Stein  gleich- 
wertig, oft  schöner.  Hier  macht  sich  der 
Umstand  geltend,  dass  das  Steinmaterial 
meistens  geringwertiger  ist  als  früher,  im 
Vergleich  zum  stets  gleichmassigen  guten 
Zinkmatertal.  Die  Farben  sind  beim  Zink 
frischer  als  beim  Stein,  und  werden  dieselben  nicht 
angegriffen,  wie  dies  beim  Aluminium  vorkommen 
kann.  Hinsichtlich  der  möglichen  Zahl  von 
Drucken  nach  einer  und  derselben  Platte  ge- 
stalten sich  die  V'erhaltnisse  weit  günstiger 
als  beim  Steindruck;  dies  kommt  insbesttnderc 
auch  bei  der  V^erwendung  von  Rotationsma- 
schinen, wie  sie  der  Zinkdruck  zulässt.  in  Bc- 


l)  Nach  photographiscticn  .\uftialiuicn  der  im  Be- 
trieb von  B.  Schotts  Söhne  in  Mainz  aufgestellten 
Rotationsni  aschine. 
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tracht.    So  hat  man  bereits  Platten  gedruckt,  der  letzteren  Art  eine  Rotationspresse.  Letztere 

ilercn  Qualität   hei    125000  Driick    iiorh    nicht  hahrti  noch  den  t,Mnssrn  Vorziij;,  dass  sie  sich 

erschöpft  war;   bei  richtiger  Behandlung  sind  äusserst  bequem  abwaschen  lassen;  im  übrigen 

die  Platten  wfthrend  des  Druckes  Oberhaupt  nicht  kann  man  auch  zwei  oder  drei  kleinere  Auflagen 

zu  verderben.  Sollen  dieselben  eine  hohe  Auf-  in  derselben  Farbe  ohne  Abwaschen  drucken, 


lapc  aushalten,  so  ist  nur  darauf  Bedacht  zu 
nehmen,  dass  die  Platten  einige  Zeit  vor  dem 
Druck  stehen  gelassen  werden. 

l'm  die  Rentabilität  des  \'<  rfahrens  zu  bc- 
weiten,  stehen  uns  die  Erfahrungen  eines  bereits 
grösseren  Zeitraumes  zur  VerfOgung.  Bei  Ver- 
wendun,t;  vm  Rntationsmaschinen  wird  unter 
allen  Umstanden  selbst  bei  Auflagen  von  nur 
3000  bis  3000  Drude  Zeit  erspart.  Ferner  ist 
der  Be<farf  :\n  Karlie  untl  Firnis  ein  gcrintrcrer, 
da  die  aufzutragende  Farbe  ausserordentlich  viel 
intensiver,  aber  auch  dOnner  sein  muss.  Letzterer 
Umstand  bewirkt,  dass  z.  B.  Schwarz  in  etwa 
einer  Stunde  trocken  ist,  während  hierfür  beim 
Flachdruck  etwa  ein  Tai;  in  Anspruch  genommen 
wird  I")ic  Ceschwindii^keit  der  Rotationsmaschinc 
ist  bei  feinsten  Arbeiten  1200  Bogen,  bei  gewöhn- 
lichen Arbeiten  1 700  bis  9000  Bo^en  per  Stunde. 
Die'  l'niänderuni^  voihandmc  r  Stt  indmckanlatien 
für  den  Druck  von  Zink  geht  leicht  von  statten.  Die 
Hauptsache  ist  —  worauf  bereits  mehrfach  hin- 
gewiesen wurde  dit  Reschaffunu  absolut  tadel- 
loser eiserner  L'nterlageblöckc.  Beim  Schleifen 
der  Zinkplatten,  das,  insbesondere  bei  Verwen- 
dung der  SchleifmOhlen  Fig.  1,  eine  so  üheiaus 
einfache  Sache  ist,  können  Ersparnisse  sehr 
leicht  erzielt  werden.  Ein  Mann  kann  acht  und 
mehr  Schnellpressen  hei  Tat;esaiiflaj.,'en  mit 
I^eicluigkeit  bedienen.  Bei  Benutzung  neuer 
Rotatioii&maschinen  an  Stelle  von  Flachdruck- 
pressen kommt  auf  je  zwei  bis  drei  Pressen 


da  das  Auswechseln  und  Hinrichten  zum  Passen 
etwa  eine  Viertelstunde  liauert.  Das  Druck- 
material Zink  halt  in  guter  Qualität  etwa  50  Um- 
drucke aus,  vielleicht  auch  noch  mehr.  I\h<  r 
50  mal  sollte  die  Platte  aber  nicht  in  Rechnung 


Pig.  16. 


gezos^en  werden.  Bedenkt  man,  dass  (  ine  IMalte 
poliert  oder  mattiert  vom  Händler  bezogen 
pro  I  qm  gebrauchsfertig  ca.  7.50  bis  9  Mk. 
kostet,  so  kommt  die  jedesnialii,'!  B(  nutzung 
auf  15  bis  18  Pfg.  zu  stehen  Fin  Stein  in 
derselben  Grösse  zum  Preise  von  etwa  150  Mk. 
wird  nach  lAo  maligem  Schleifen  noch  etwa 
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4  mm  Dicke   haben,   wonach   er   nicht  mehr 

zu  brauchen  ist;  der  Stein  kostet  also  jedes- 
mal 75  bis  80  Pfg.  Die  Dicice  der  Stein- 
platte bindert,  eine  grossere  Anzahl  Originale 
im  Umdruck  stehen  zu  lassen;  indes  ist  es 
leicht,  grosse  Mengen  von  Zinkplattcn  unter- 
zubriogeo,  wobei  dieselben  an  Druckfahigktit 
nicht  im  j^eringsten  einbOsscn,  sofern  dieselben 
in  trorknen  Mat;a/.inen  beiderseitig  liorken  und 
aiil  ili  :  Bildseite  gummiert,  jedoch  nicht  mit 
l'apiiM  l)ekkb!.  aufbewahrt  werden  Man  kann 
also  jeden  Augcnbliek  eine  Auflage  unterbrechen 
und  später  weiter  drucken ;  man  fQllt  das  Lager 
nicht  unnötig  an  mit  Neuheiten,  sondern  wartet 
erst,  wie  sich  dieselben  verkaufen  lassen.  Das 
Schreckgespenst  des  Platzens  der  Steine  ist 
beim  Zinkdruck  völlig:  .Tiist^iscli.iltet ;  von  Wert 
ist  die  i)ef)ueme  Handlialmng  der  Zinkplattc  im 
V^Tglcich  zum  Stt  in  sowie  die  in  der  Reihenfolge 
und  den  einzelnen  I  landgriffeti  übereinstimmen- 
den Operationen  beim  Zink-  und  Steindruck. 


Der  EinfQhrung  des  Zinkdruckes  steht  vid- 

leicht  zunächst  noch  zum  Teil  die  konser- 
vative Ciesinnung  tler  meisten  Steindruckerei- 
besitzer  gegenOber  te«  hinsehen  Neuerungen  ent- 
gegen. Wer  indes  konkurrenzfähig  sein  will, 
wird  der  Frage  der  Einführung  des  Zinkdrucks 
näher  treten  mQssen.  Durch  die  liebenswürdige 
Vermittelung  des  Herrn  Dr.  Strecker  und  das 
freundlicheEiitgcgenkommenderFirmen E  G.May 
Söll  n  e  in  Frankfurt  a.  M  und  H  .Sch o t  ts  S ö  Ii  ti  c 
in  Main/  1  letztere  druckt  ausschliesslich  von  Zink  !■ 
hatte  Verfasser  Gelegenheit ,  sich  von  den  Vor- 
teilen der  neuen  Dn  i  kmethode  zu  überzeugen: 
die  photolithographisclie  Methotle  im  besonderen 
wurde  im  Photochemisrlicn  I.aboralorium  einer 
einuM  hi  iiden  Bearbeitung  unterzogen.  Verfasser 
!,'iaubt  deshalb,  rein  objektiv  dem  Verfahren  «las 
grösstc  Lob,  seinem  Urheber  aber  das  Kompli- 
ment, unter  Aufwand  grossen  Sc  harfsinns  etwas 
Hervorragendes  geschaffen  zu  haben,  nicht  ver- 
sagen zu  dürfen. 


UnVollkommenheit  der  Dekomposition  bei  Dreitarben ««Buehdruek. 

Von  Dr.  Jaroslav  Husnik  in  Prag.  M^känuk  wtrhim. 


'm,ifl^i|ä't'r  mit  Gelatine- Trockenplatten  zwecks 

M'/M^m  Herstellung  der  Teilnegativ  c  filr  den 
W'/W^M  Dreifarbendruck  arbeitel,  kann  ^ich 
B(^KJr  entweder  panchromatischer  Platten  be- 
ilc^SU)  dienen,  und  natürlich  fOr  jede  Farbe 
entsprechende  Filter  anwenden,  oder  er  kann 
für  jedes  Teilnegativ  eine  andere  Plattenart  in 
Gebrauch  ziehen. 

Für  die  Gelbaufnahme  (in  anderer  Ausdrucks- 
weise identisch  mit  der  Blaufilteraufnahnu  1  kann 
also  entweder  eine  gute  panchromatische  Platte 
(z.  B.  die  Perutzschc  Pcrchromoplattei  mit  ent- 
sprechend starkem  Blaufilter  in  Anwendung 
kommen  oder  man  kann  eine  gewöhnliche,  nicht 
orthochromatische  Platte  auch  ohne  Filier  an- 
\v<  r  I  II ;  die  Resultate  sind  in  beiden  Ffillen 
zi c  nd  IC  b  gleichwertig 

Anders  verh.llt  es  sich  mit  der  Kotaufnahme 
(GrQnfilteraufnahme).  Wenn  man  nicht  eine 
panchromatische  Platte  mit  dem  (iiOnfilter  be- 
nutzen will,  greift  man  natürlich  /u  jener  Art 
Platten,  die  allgemein  unter  dem  Nairieii  „ortho- 
chromatische Platten"  sich  im  I  lande!  befinden, 
und  deren  Gelb-GrQnempfiudlidikiit  in  der 
Regel  mit  Kosinsalzcn  zu  stände  gebracht  wird. 

Man  konnte  eigentlich  annehmen,  dass  so 
eine  Platte  ohne  Filtor  «  in  ganz  acccptables 
Resultat  ergibt,  ganz  ähnlich,  wie  bei  mit  Fosin- 
silber  gefärbter  Kollodiuiiieimilsinti ,  welche  tat- 
sächlich ohne  Filter  vcrhällniäuiässig  annehmbare 


Aufnahmen  für  das  rote  Teilnegativ  liefert.  — 
In  der  Tat  aber  kommt  hier  die  GelbgrOn- 
Empfindlichkeit ,  wenn  kein  Filter  angewcnc'et 
wird,  in  so  minimaler  Weise  zur  Geltung',  dass 
man  oft  Aufnahmen  mit  diesen  Platten  von 
jenen  auf  gewöhnlichen,  nicht  orthochromatischen 
schwerlich  unterscheiden  kann. 

Die  Verwendung  eines  Filters  erscheint  da- 
her in  diesem  Falle  unentbehrlich.  Das  Filter 
soll,  wie  bekannt,  in  diesem  Falle  erstens  durch 
.Absorption  der  roten  .Strahlen  seine  Wirkung 
auf  ilie  Platte  g.lnzlich  ausschliessen  und  zu- 
gleich die  Wirkung  der  gelben  und  blauen 
.Strahlen  erböheti,  so  dass  derart  gefärbte  Stelleo 
wie  weiss  erscheinen. 

Das  NatQrlichste  wäre  nun,  wenn  man  ein 
t,'rnnes  Filter  in  Anwendung  bringen  wOrdc. 
Leiilcr  ist  aber  die  Wahl  der  grünen  Farbe  für 
diesen  Fall  sehr  schwierig  Verwendet  man 
ein  blaugrüiies  Filter,  so  leiden  die  gelben 
l'öne;  ein  gelbgrünes  Filter  verursacht  dagegen 
verhält  nism.lssig  schwache  Deckung  in  Blau: 
l)eide  Aufnahmen  sind  in  gewisser  Richtung 
unkorrekt 

Man  kann  :  <  h  auch  getrost  ein  gelbes 
Filter  vcrwendi  n;  die  rote  Farbe  wird  zwar 
durch  Gelb  nicht  absorbiert,  aber  die  oithu- 
chromatische  Platte  i-<t  ja  so  wie  so  für  Rot 
uiiempfiiullit  h,  so  dass  man  in  dieser  Richtung 
keine  Nachteile  zu  befürchten  hat. 
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Dil-  Aufnahme  hat  natürlich,  vielleicht  noch 
in  grOüäcrem  Masse,  üenseiben  Fehler,  der  bei 
jener  mit  gelbgrQnem  Filter  hergestellten  kon> 
statirrt  wurde:  Die  Wirkung  di  r  blau«  n  Strahlen 
wird  stark  gcdänipft,  so  dass  blaue  Stellea  der 
Vorlage  zu  dunkel  ausfallen. 

Die  Wiedergabc  der  gelben  und  aucli  der 
i;elbgrQnen  Strahlen  ist  jcdocb  vortrefflich. 

i>agegen  lassen  die  biaugrOnen  Strahlen  bei 
aller  Art  Aufnahmen,  mag  man  mit  gelbem, 
i^clbgrQiiem  oder  blaugrüaein  Fdtcr  arbcileu, 
sehr  viel  zu  wQnschen  flbrig;  um  nichts  besser 
sind  in  dieser  Hinsicht  die  Aufnahmen,  die  mit 
grflncm  Filter  auf  panchromati&cben  Platten  her- 
gestellt wurden.  Es  bleibt  uns  daher  nichts 
Qbrig,  als  die  Dekompositinn  der  Rotplattc  für 
unrichtig  und  einer  eingehenden  Korrektur  be- 
dOrftig  zu  erklaren,  mag  man  auf  diese  oder 
jene  Art  arbeiten  Ich  habe  mir,  um  mich  da- 
von genau  zu  Uberzeugen,  eine  aus  bloss  zwei 
T6nen  bestehende  Farbenskala  zur  Aufnahme 
vorbereitet:  die  eini'  Farl)t:  in  der  Skala  war 
die  normale  rote  Druckfarbe,  die  andere  erhielt 
ich  auf  die  Weise,  dass  ich  das  Normalgelb  und 
Normalblau  übereinander  drucken  liess;  tias 
auf  diese  Art  erhaltene  Grün  war  also  ganz  frei 
von  allem  Rot.  In  der  photographischen  Auf- 
nahme, die  nach  dieser  Skala  hergestellt  wurde, 
und  zwar  mit  panchromatischer  Platte  mit  einem 
GrQnfilter  oder  auf  verschieden  orthochroma- 
tischen Platten  mit  einem  gelbgrOnen,  lilaii 
g^nen  oder  gelben  Filter,  oder  auch  auf  Platten, 


die  mit  Sensibilisatoren  empfindlich  i;i  niat  ht 
wurden,  die  speziell  als  blaugrüncnipfindlich 
empfohlen  wurden,  konnte  ich  nur  schwer 
Untersehl  i<leii ,  welcher  Ton  rot  uiu!  welcher 
grün  sein  sollte,  obzwar  der  eine  alles  Kol,  der 
andere  kein  Rot  enthalten  sollte! 

Damit  ist  also  gesagt,  dass  die  Dekomposition 
der  Rotautnahine  mit  den  uns  zur  Verfügung 
stehenden  Sensibilisatoren  zwecks  Herstellung 
von  Buchdruck  -  Dreifarbendiches  unvollkommen 
ist  und  leider,  wie  es  scheint,  auch  so  bleibt. 

Sollen  die  drei  Teilnegative  statt  zur  Her- 
stellung vun  Buchdruckcliclu's  zur  Anfertigung 
von  Pigmentbilderu  dienen,  die  nachträglich  mit 
Anilinfarben  gefärbt  werden,  so  steht  die  Sache 
schon  anders,  uml  zwar  liegt  iliese  KrsclH  inung 
in  dem  Umstände,  dass  die  AniUnfarben,  die 
zur  Färbung  benutzt  werden,  einen  ganz  anderen 
Charakter  besitzen  und  derart  passend  gi  wflhlt 
werden  können,  wie  dies  bei  Buchdruckfarben 
aus  verschiedenen  Gründen  nicht  möglich  ist; 
aus  dt  nis(  ll)en  Grunde  kann  narh  dens<  Iben 
Teilnegativen,  von  denen  die  Rotaufnahme  für 
die  Herstellung  der  Clich^  unvollkommen  und 
korrekturhedOrftiLC  ist,  ein  schönes  Bild  im 
Chromoskop  erhalten  werden. 

Es  bleibt  also  dem  Reproduktionstechniker, 
der  sieh  mit  der  Herst«  Ihing  von  Dreifarben- 
druck-Cliches  beschäftigt,  nichts  anderes  übrig, 
als  diesen  Mangel  der  Dekomposition  zur  Kenntnis 
/u  nehmen  und  danach  die  weiteren  Arbeiten 
einzurichten. 


Hoehliehtaufnahmen. 


Sa€hliru€ll  vrrhotfn. 


cder  Reproduklionstechniker  weiss,  wie 
schwicrigund  mQhsam  unterUmstflnden 
die  Herstellung  eines  guten,  oiii^inal 
getreuen  Clich«fs  nach  einer  Bleistift- 
Zeichnung  auszufflhren  ist,  und  bietet 

insbesondere  die  Aufnahtni-  iW't  L;i-<isse  l'n- 
annehrolicbkciten,  die  zu  überwinden  selbst  dem 
erfahrenen  Praktiker,  welcher  mit  der  unten  be- 
spn  iclienen  MetlH)de  nicht  vertraut,  viel  Zeit 
und  Mühe  kostet.  Kommt  es  doch  sehr  häufig 
vor,  dass  Bleistiftzeichnungen  auf  vergilbtem 
oder  fleckigem  Papier  zur  Reproduktion  vor 
gelegt  werden,  welche  mit  dem  gewöhnlichen 
Attfnahmeverfahren  nicht  schnell  und  gut  er- 
reicht wt  rdt  n  können,  da  besonders  die  nach- 
folgende Behandlung,  die  der  Zinkretouche,  sehr 
zeitraubend  ist  und  hauptsachlich  die  original- 
getreue Wiedergabc  der  \'c)rlage  darunter  leiilet 
Handelt  es  sieb  z.  B.  um  die  Reproduktion  von 
KOnstlerskizzen,  welche  in  Mei-,  Kohle-  oder 


Rölelmauier  ausgeführt  sind,  so  ist  es  ganz 
unmöglich,   die  Charakteristik   derselben  bei- 

zubi.halten,  wenn  nach  der  schon  angeführten 
allgemein  üblichen  MeÜiodc  des  Ausschabens 
vorgegangen  wird,  da  hierdurch  unbedingt  die 
W'eieliheit  und  Form  der  Zeichnung  verftmlert 
wird.  Dies  gilt  natürlich  nur  dann,  wenn  die 
Faksimilewiedergabe,  d  h  ohne  Untergrund 
verlangt  wird 

Um  dies  auf  leichterem  Wege  zu  erreichen, 
gibt  es  nun  eine  einfache  und  nicht  schwierige 
Methode,  welche,  sobahl  man  mit  der-i  ll>t  n 
vertraut  ist,  die  des  Ausschabens  sehr  bald 
verdrangt  haben  wird.  Wie  schon  der  Titel 
besagt,  sind  es  die  sogen.  Hochüchtaufnahmcn, 
von  denen  die  Sprache  sein  soll,  und  sind  die- 
selben merkwOrdigerweise  in  Fachkreisen  wenig 
bekannt,  und  wenn  schon,  werden  sie  hitufig 
nicht  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  sie  be- 
friedigende Resultate  ergeben.    Das  Verfahren 
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beruht  ia  der  Vereinigung  einer  Raster-  und  Lichtern,  ü.  Ii.  durch  Schlus»,  soaderu  durch 

einer  direkten  Aafnahme  auf  einer  PImtte.    Vor-  das  HocMicht  erreicht  wird. 

bedin^ng  fOr  das  t;iUf  Gelinf^cn  solcher  Auf  Dit  s«*  erste  Exposition  nehme  man  so  lange, 

nahmen  ist  ein  wenig  ausgearbeitetes  Silberbad  bis  man  glaubt,  in  deo  tiefen  Siclien  einen 

und  ein  möglichst  klar  arbeitendes  Kollodium,  feinen  Punkt  erreicht  zu  haben.   Bei  besonders 

von  welchem  irh  ein  Rezept,  w*  Ich  es  sich  in  schwarzen  Flächen  kann  man  sich  ja  durch  das 

der  Praxis  vorzQglich   bewährt,   anbei  lolgen  bekannte  Exponieren  aut  weisses  Papier,  mit 

lasse:  der  kleinsten  Blende,  helfen.    Dies  wäre  die 

Lflsung  A.  Autoauf  nähme,  und  kommen  wir  nun  zum  zweiten 

Chlorstrontium     ....      5  g,  Teü  untrer  Aufgabe. 

Chlorcaicium  5  „  ,       Kassette  wird  vorsichtig  aus  der  Kamera 

A^...  »X  grnohen,   der  Kaster  entfernt  und  an  dessen 

Aqua  dest.     .....   30  ccm.  n  «  i-  l  .     •      ui  •  ■ 

Stelle  eine  möglichst  weisse,  blaseu-  und  kratzer- 

Losung  B.  freie  Spiegelglasplatte  gesetzt,  welche  der  StArke 

Jndammonium     ....    35  gi  des  Rasters  gicirhknmmt. 

Jodkadniiuin  ^  w  Diese  Vorscbaltung  ist  notwendig,  um  den 

Alkohol  60  ccm.  auf  die  Platte  fallenden  Lichtstrahlen  dieselbe 

Beide  Lösungen,    nnrh   dem  Filtrieren   7u-  Brechung  zu  gebeu,  welrhe  sie  bei  der  ersten 

sammeogegosscn,  und  3200  g  zweiprozentigem  Exposition  innegehabt.    Ls  sind  hierzu  nicht 

Rohkollodium  zugesetzt.  zwei  zusammengekittete  Platten  notwendig,  wie 

Um  ein  besonders  klar  und  h.-irl  arbeitendes  dies  beim  Raster  der  Fall  ist,  da  Kanadabalsain, 

Kollodium  zu  erzielen,  setze  man  von  folgender  mit  dem  der  Raster  gekittet  ist,  fast  dasselbe 

Losung  C  15  Tropfen  dem  fertigen  Kollodium  zu.  BrechungsvermOgen  wie  Glas  besitzt.  Befindet 
Lft^ung  C  ^'''*'^P'^^^^  Stelle  des  Rasters, 

so   wird   zur  zweiten  Exposition  geschritten, 

21]!'^.   300  g,  welche  derselben  Blende  vornimmt. 

lA^kar  '5<*  D\(^  Belichtung  muss  eine  derartige  sein,  dass 

■j^T**'*  »  nach  dem  Entwickeln  der  Grund  der  Zeichnung 

Jod  pur.  .......      3  „  ausgedeckt,  also  undurchsichtig  erscheint,  die 

l'nd  nun  zur  Aufnahme  selbst,  welche  auf  feinen,  grauen  Striehc   aber  noch  kopiorfähig 

folgende  Art  hergestellt  wird:  Die  Platte  wnd,  sein  müssen.    Bei  schönem,  weissem  Fond  und 

nachdem  sie  tadellos  prApariert  ist,  auf  die  ge>  nicht  zu  feinen  Bleistift-,  Kohle-  oder  soostii^en 

wohnliche  Weise  in  die  Kassette  gelegt,  jedoch  Strichen   ist   dies   unschwer   zu   ei  reichen ,  im 

sehr  gut  befestigt,  damit  bei  den  nachfolgenden  gegenteiligen  Falle,  z.  B.  bei  gelben,  grauen 

Prozeduren   ein  Verschieben    derselben   aus-  oder  braunen  Originalen,  ist  dies  durah  längeres 

geschlossen    erscheint.     Die    Rastercntfenumg  Exponieren  des  Hochlichtes  zu  lu nverkstelligen 
variiert  jedoch    nach   der  Beschaffenheit  des         Sollte  die  Aufnahme  nach  dem  ersten  Ver- 

Origioales,  bei  einfachen  Vorlagen  nehme  man  stftrken,  am  besten  mit  Bromkupfer,  ein  nicht 

den  gerini^sten  Abs,tand,  dagegen  empfiehlt  es  befriedigendes  Resultat  ergehen,        haben  wir 

sich,  bei  Originalen  mit  glatten,  z.  B.  gewischten,  im  Abschwächen  mit  Cyan  und  uocbinaligen 

Tonen  die  Entfernung  grOüser  zu  nehmen,  da  Verstärken  ein  vorsfigiicbes  Regulierungsmittel 

hiLidLKcb  ein  sehöncrer  feliei  L;an;4,  welcher  ja  und  wird   man   bei  richtiger  Anwendung  des- 

doch  durch  die  grossere  Abrundung  der  Raster-  selben  sehr  gut  Negative  erzielen, 
punkte  begründet  ist,  erzielt  wird.  Als  Blenden        Hiermit  ist  jedoch  die  Verwertung  des  Hoch- 

verwende  iiuin  au^s  liüesslich  Ruiidbleriden,  und  lichtes  noch  keineswegs  erschi'ipft,    man  kann 

zwar   wähle   man    dieselben    immer   um   eine  dasselbe  bei  allen  Arten  von  Originalen  au- 

Nummer  kleiner,  als  bei  gewöhnlichen  Autotypie-  wenden,  und  es  empfiehlt  sich,  hauptsächlich  bd 

aufnnfiinc  n,  da  der  cigentlielu   Kffekl  des  Nej^a-  grauen  l'linteigraphicen,  soWie  bei  Tusch-,  Sepia- 

tives  nicht  durch  Berührung  der  funkte  in  den  oder  Gouache/eichnungen.  B.  K. 

 '  Xg^t  ■  


Die  K«i««H.  Deutsche  Heiehsdruekerei  auf  der  Weltausstellung 

zu  St;  Iiouia  1904 


ist  der  Titel  dui  Ausstellungskataloges,  der  in 

deutscher  und  englischer  Spra»  In  den  Besuchern 
der  Ausstellung  zur  Verfügung  gestellt  wird. 
Die  Ausstattung  dieses  Kataloges  ist  eine  kOnst- 
lerisch  vornehme.   Der  Druck  erfolgte  in  der 


Reichsdruckerei.  Der  Buchschmuck  stammt  von 

von  Berlepsch  \'al<  iidas,  während  die  Schrift 
von  Faul  Voigt  herrQbrt.  In  einem  Sonder- 
hefte bringt  die  Reichsdruckerei  Proben  ihrer 
Typen  fremder  Spradien.   Den  Umschlag  ziert 
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eine  vorzügliche  farbige  Zeichnung  von  Jos. 
Sattler.  In  kräftiger  Clair-obscur-Manier  sind 
dargestellt :  Die  Papierfabrikation ,  Schrift- 
schnciderci  und  -Gicsscrei,  Buchdruck  und  Buch- 
binderei. Der  ebcafalls  in  der  Rcichsdnu  kcrci 
hergestellte  offizielle  Ausstellungskatalog,  im 
Verlag  von  G.  Stilke,  Berlin,  erschienen,  wird 
an  anderer  Stelle  besprocheu.  Nachstehende 
Augabeu  entnehmen  wir  dem  Inhalte  des  Kata- 
logs. Aufgabe  der  Deutschen  Reichsdruckerei 
ist  in  erster  Linie  die  Fabrikation  der  Reichs- 
kasscnscheine  zu  5,  20  und  50  Mk.,  sowie  der 
Rfiichsbaoknoten  aEu  100  und  1000  Mk.  Auch 
sonstige  Papiere  von  Geldeswert,  Reichsschatz- 
anweisungen, die  Schuldverschreibungen  über 
Rdchsanlrilien,  Werden  daselbst  hergestellt. 
Ausserdem  lassen  die  Bundesstaaten  Preussen 
und  Hessen,  sowie  viele  Städte  und  Korpora- 
tionen ihre  Schuldverschreibungen,  Aktien  nebst 
Zinsscheinen  und  Dividendenbogen  in  der  Reichs- 
druckcrci  anfertigen.  Dann  werden  die  sänit- 
Kcfaen  Postwertzncbeii ,  Wechselstempelroarkcn, 
Sparmarken  u.  s.  w  daselbst  ausgeftdirt.  Kür 
die  angegebeneu  Zwecke  werden  jeden  Werk- 
lag des  Jahres  7  Stunden  lang  5  Kupferdruck- 
Schnellprcssen,  21  Kupferdruck- llandprc>isf*n. 
30  Buchdruck-Schnellpressen,  6  Tiegeldiuck 
pressen,  2  Rotationsmaschinen  und  14  Buch- 
druck-Haiulpressen  Ix^chäftigt.  Im  Geschäfts 
jähr  19OÜ  wuiUca  unter  anderem  hergestellt. 
22486000  Stück  Werlpapiere,  33703000  Bogen 
Postfrtimurkt  ri  zu  ]<  100  Stück,  126000  Bogen 
Püslfretmarkcu  /.u  jc  jü  Stück,  482000000  ge- 
stempelte Postkarten,  62000000  gestempelte 
Postanweisungen,  4  1 8ooon  Bogen  V'crsicherungs- 
marken  zu  je  loo  SUick.  Die  meisten  Zeich- 
nungeni  sowie  alles  sonstige  Material  mit  Aus- 
nahme von  Papier  iukI  Tiruckfarbe,  gehen  aus 
den  eigenen  WerksiaUuii  der  Reichsdruckerei 
hervor.  Ausser  vier  Guillochiermaschinen,  drei 
Pantographen  iirnl  sonstls^t  n  nilf^inas<  liiiu  n  sind 
zur  Vervielfältigung  der  DruckplaUcii  22  galva- 
nische Bader  verschiedenster  Art  in  Tätigkeit. 
Da  Privatnufträt^c  tinspcsclilosscn  >.iinl,  k'.>fnnion 
für  Acciden/ai  bcilcu  nui  ßehui  deii  in  ilrtra'  !it, 
die  Diplome,  Zeugnisse,  Adressen  aiifitti^tn 
las<;fn  Das  Institut  erachtet  es  als  seine  Auf- 
gabe, diu  Aibeileii  vornehm  und  künstleriscii 
auszustatten,  und  fertigt  hierzu  Muster  selbst  an 
Villi  diesen  Typen  wird  an  Piivalr  nielits  ab- 
gcgi.beii.  Die  Wertpapiere  vveids-u  in  der 
Anstalt  mit  Wasserzeichen  versehen.  Zum  Werk- 
(Inn  k  Kenöligt  die  Reii  li^dt  uckerei  ununter- 
brochen 15  einfache  Sclmellpi  essen,  11  Doppel- 
schnellpressen,3Rotationsmaschinen  und  4Tiegel- 
druckpressen.  Da  Drucksachen  mit  glattem 
(Paket»  Salze  nur  in  geringem  Masse  vor- 
kommen, ist  nur  eine  Zeileogiessmaschine  im 
Betr  ieb-  Hrtittit'^äehlleh  kommen  geinisi  liU  r  iiiul 
tabellarischer  Sau  neben  dem  wissenschaftlichen 


in  Anwendung.  Bei  letzterem  handelt  es  sich 
um  die  Arbeiten  der  Königl.  Akademie  der 
Wissenschaften  und  des  Seminars  fQr  orientalische 
Sprachen.  Hierfür  sind  32  orientalische  Schriften 
in  84  verschiedenen  Graden  vorhanden.  Von 
der  eigenen  Schriftgicsscrei  wird  der  grösste 
Teil  des  Setzmalerials  geliefert.  Es  arbeiten 
daselbst  x6  Srliriftgiessmaschincn,  die  jährlich 
etwa  25000  ki;  gegossenes  Schrifimaterial  liefern. 
Kür  Stereoiynic  und  Clich4!s  werden  jährlich 
etwa  30000  kg  Metalle  verarbeitet.  Im  Kunst- 
druck wird  von  der  Reichsdruckerei  ebenfalls 
Hervorragendes  geleistet.  Es  werden  geo- 
graphische Karten  angefertigt,  ein-  und  im  lir- 
farbige Tafeln  in  Lithographie,  Autotypie,  Zink- 
ätzung und  Lichtdruck.  Besonders  gepflegt  wird 
Faksimile-  und  heliographische  Narhlniching  von 
I landzcichnungcn  ,  Kupferstichen,  Radierungen 
und  HolüSchnitti  n  alter  Meister  Hervorgehoben 
müssen  werden  die  farbigen  Kupferdrurke.  Viel 
Aufmerksamkeit  wird  in  der  Buchbinderei  der 
Anfertigung  von  Pracbtbänden ,  stilvollen  Um* 
schlagen  und  Mappen  zu  Adressen  gewidmet, 
wozu  die  Zeichnungen,  Fileten,  Stempel,  Stanzen, 
Prlgeplatten  u.  s.  w.  ebenfalls  im  Hause  gefertigt 
werden.  Den  zum  Betrieb  nötigen  Dampf  liefern 
\icr  Rohrcnkesscl  mit  Damplübei  !iit<:ei  n ;  die 
Heizung  erfordert  vier  K' In enkessel  und  drei 
Cornwallkessel  Frir  <\\>-  elektri.sche  Beleuchtung 
üind  vorhanden  dici  Dampf- Dyuaiiiouiaschinen 
von  750  PS.  und  500  Kilowatt,  sowie  eine 
Akkumulatorenbatterie  mit  einer  Leistung  von 
1920  Amperestunden  bei  fünfstündiger  Entladung. 
An  Beamten,  Künstlern,  Werkleuten  und  Arbeitern 
beschäftigt  tlie  Reiehsdnukerci  1 700  Personen. 
Die  Baulichkeiten,  bei  denen  aul  grOsslniögtiche 
Sicherheit  im  Betriebe  und  gesunde,  helle  Arheits- 
rätmu  Beilacht  genommen  wurde,  bedecken  rund 
1 4  500  <jm.  Durch  geeignete  Kurse  in  Fort- 
bildungs-,  Fach-  und  Kunstschulen,  sowie  am 
orientalischen  Seminar  wird  für  die  Weiter- 
bildung der  .XriL^c  stelki  n  Sorge  getragen  und 
das  Honorar  vidi  dem  Institut  bezahlt.  Zur  Be* 
Ir-hrnfi^  und  l  nu  rlialtuni.,'  steht  eine  grosse 
li'iclu  1 -:at))niiung  zur  Verfügung.  Während  der 
günstigeren  Jahreszeit  erhalten  die  langer  als 
ein  Jahr  An^  stellten,  meistens  vom  25.  Jahre 
ab.  einen  Erltulungsurlaub  \un  acht  lagen  bis 
du  i  Wochen  unter  Fortbczug  ihres  Lohnes. 
In  Kl  aiikln  It^fällen  wird  di  u  Ai!ieitrrn  bis  zur 
Dauer  von  26  Wochen  auasei  dem  Kranken- 
gelde ein  Zuschuss  bis  zu  zwei  Dritteln  ihres 
Lohnes  bezahlt.  \Viid  ein  Arbeiiei  ,  der 
wenigstens  zehn  Jahre  der  Rciehsdruckerei  an- 
gehört, arbeitsunfähig,  so  erhält  er  ausser  der 
gesetzlichen  Alters-  o(!r  r  Invalidenrente  von  der 
Anstalt  eine  fortlaufende  Unterstützung.  Auch 
die  Hinterbliebenen  erhalten  einmalige  oder  fort- 
laufende UnterstOf /iinEjrn  Es  ist  also  in  aus- 
giebiger W'eise  für  das  Wohl  der  Angestellteu 
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j{f stirbt  —  Im  Ftat--iahr  \qo-2  bptri!ijt:n 

die  Kuu)alin)i.;n  üci  Kei»:hstli  lu  ki n  ;  0490420  Mk. ; 
die  fortlaufcodcn  und  einmaligen  Ausgaben  be- 
licfen  sich  ai:f  6448080  Mk.  An  ArbeUslObneu 
wurden  22^3800  Mk.  verausgabt. 

Die  Keichsdruckerei  bat  auf  der  Ausstetiung 
in  St.  Louis  folgende  Cr^<  iistainlr  auspfstcllt: 
I.  Ein  Firmenschild  der  Kcicli^^di  uckcrei.  Da» 
Mittcistück  wird  durch  eine  Mctallätzung  nach 
einer  Zeichnung  von  Jos.  Sattler  gL;j;lJi  t,  die 
die  graphischen  Gewerbe  in  fünf  Eiu^clbildei  ii 
darstellt  Kingefasst  wird  dieser  bOdliche  Teil 
von  fretndspi  acliürhcn  Schriftsätzen ,  die  den 
Spruch  von  Sl hiller:  „ Körper  und  Stimme 
verleiht  die  Schrift  dem  stummen  Gedanken, 
durch  der  Jahrhunderte  Strom  trftgt  ihn  das 


redende  Blatt",  in  26  Sprm  !icn  wiedergegeben. 
2.  23  Werke  verstineilcnsicr  Art.  3.  76  helio- 
graphische Nachbildungen  in  farbigen  Kupfer» 
di  uik<  ti  nai  h  Klip'' :  ■  tit  hen  und  Scliabkunst- 
hliuiciii  4.  10  tiiüaibige,  hcliogi  apiiische 
.Xat  liliildungen  von  Kupferstieben.  3.  3  Original» 
Künstler-Steinzeichnunp:(  n  6  13  XachliiKlungcn 
von  Radierungen,  HatiU^cit huu:ii4t;n,  lu!:jigen 
Holzschnitten,  Farben  -  Lichtdrucken  u.  s.  w 
7  -2  Xa<  liliiMuiiu'  11  ."thLtL-r  Stadtpläne.  8.  7  farbige 
ilul/. ■  und  Mtulli>Lluiilie  von  Professor  Alb. 
Kräger  nach  alten  Oelgciiiälden.  9.  3  Tafeln 
mit  l'rctiLii  von  Wertpapieren  in  Kupfer-  und 
Buchdruck  und  von  Accidenzarbciten  u.  s.  w 
10.  14  künstlerische  Bucheinbände.  11.  Bütten- 
papiere mit  kOnstleri»chen  Wasserzeichen.  Ad. 


Zeit8ehrinen*«Um8ehau  npril  — Juni  1904. 

Mitteiluagen  aus  dem  Pbotochemischen  Laboratorium  der  Kön^l.  Technischen  Hochschule  zu  Berlin. 

Von  C  Blechen 


—  Reproduktions-Photographie: 

,  Uebrr  .Aufnahmen  für  photolithographische 
Zwecke'  berichtet  O.  M  c  n  t  e  im  „Allgemeinen 
Anzeiger  iQr  Druckereien*  1904,  Nr  37,  38,  40, 
41,  54  und  55. 

Verfasser  fixiert  zunächst  die  geeignetsten 
Typen  der  Objektive.  Es  sollen  diese  ein  grosses 
Bildfeld  bis  zum  Rand  bei  nicht  zu  .starker  Ab- 
btendung  schart  auszeichnen,  und  eignen  sich 
hierfür  besonders  die  symmetrischen  Doppel- 
objektive,  da  diese  ausserdem  verzeif^hninigsfrei 
arbeiten,  indes  genügen  auch  die  modernen  un- 
symmetrischen Objektive  hohen  Anforderungen. 
Die  Otijoktivr  mn=;spn  selbstverständlich  grössere 
Brennweiten  besitzen,  um  einerseits  bequem 
arbeiten  zu  können,  anderseits  um  dem  bei  kurz» 
brennweitigen  Objektiven  unvermeidlichen  Um- 
stand zu  begegnen,  dass  bei  der  geringsten 
Differenz  zwischen  der  Einstellebene  und  der  Bild« 
schichtpbcnr  7ufol^f  Kas^rttcndifferenz  «itörcndc 
Unscbärte  eintritt.  Grosse  Aufmerksamkeit  ist 
der  Anordnung  der  Beleuchtung  sowie  der  An- 
ordnung des  Originals  zum  Zwecke  der  Auf- 
nahme zu  widmen.  Vier  Lampen  in  richtiger 
Stellung  genügen  in  der  Regel  zur  gleich- 
mässigen  Bei«  !•  li'un;,'  i  incr  Fläche  bi>>  etwa  i  qm 
—  das  Durchschnittslormat  phololithographischer 
Aufnahmen  ist  etwa  60X70  bis  70x80  cm  -~ 
und  bratichf^n  dann  dem  Original  nicht  all/u 
nahe  gebracht  werden.  Die  Lampen  sind  so 
aufzustellen,  dass  sie  auf  alle  Falle  Reflexe  ver- 
hindern, ^ci  c>,  ila^^  man  dieselben  stark  seit- 
lich wirken  lasst,  sei  es,  dass  man  die  Stirn- 
wand der  Kamera  mit  mattschwarzem  Tuch 


verkleidet  Zuweilen  werden  die  Originale  hinter 
angepressten ,  grossen  Spiegelglasplatten  auf- 
genommen, was  nicht  nur  völlig  plane  Lage 
des  Originals  gewährleistet,  sondern  auch 
schädigende  Einflüsse  der  Wftrmrausstrahlunu 
der  Lampen  durch  Zusammenziehen  der  1'a.inu- 
masse  verhindert. 

Die  .Aufnahme  erfolgt  in  den  meisten  I'flücn 
auf  nasser  Kollodiumplatte.  Die  helichiuiiL,'s/(  it 
soll  im  allgemeinen  keine  zu  kurze  .sein  luiJ 
sich  nicht  der  Zeiehnnnt,'.  snndern  der  Struktur 
und  Farbe  des  Grundpapiers  anpassen;  bei 
Originalen  auf  gelblichen  Papieren  wäre  also 
die  Beliditeiii^szeit  entsprechend  zu  verlangern. 
Allerdings  darf  die  Lxpositionszeit  auch  nicht 
flhertriebcn  werden,  damit  die  Striche  der  Zeich« 
nung  nicht  Schleiern  Um  die  Gcgen«;at/e  zwisrhi  n 
der  für  das  gelbstichige  Bapier  möglichst  lang, 
fQr  die  Zeichnungselemente  jedoch  nicht  Qber- 
triebcn  lang  zu  fordtrndcn  Bclichtun£:<^zeit  zu 
steigern,  soll  mit  kleiner  Blende  gearbeitet  werden; 
bei  einer  solchen  Arbeitsweise  ist  eine  hin* 
reichend  lange  Belichtung  ohne  Schaden  für  die 
Transparenz  der  Linien  ausführbar.  An  die 
Stelle  der  nassen  Platte  kann  bei  Strichauf» 
nahmen  gelegentlich  die  .pholomechanischc 
Trockenplatte"  treten,  auch  Diapositiv platteu 
sind  verwendbar.  Beide  mOssen  jedoch  mit 
<?inetii  langsam  arbeitenden  Entwickler  verwendet 
werden,  da  nur  dadurcli  der  erforderliche  Kon- 
trast zwischen  Linie  und  Ptanium  im  Negativ 
erhalten  wt  idiii  kann  Wi  der  die  nasse  Platte 
noch  Trockenplalte  reichen  aus,  sobald  die  Re- 
produktion von  Originalen  in  zwei  oder  mcbrerea 
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Farben  derart  verlauft  wird,  dasa  die  eine  oder 

die  andere  Farbe  im  Negativ  einmal  in  völliger 
Deutlichkeit,  das  andere  Mal  überhaupt  nicht 
erscheinen  soll.  In  einem  solchen  Fatle  kann 
nur  mit  Kollodiumemulsion,  in  Verbindung  mit 
geeigacteo  Sensibilisatorea  und  Filtern  gearbeitet 
werden. 

Autotypische  Aufnahmen  für  photolitho- 
graphischc  Zwecke  sind  abweichend  von  den 
für  die  Metallhochatzunpf  notwendigen  anzu- 
fertigen.  FOr  das  direkte  Verfahren  der  Kopierung 
ist  ein  Negativ  erforderlich,  das  bezüglich  Schärfe 
und  Grösse  der  Punkte  von  einem  für  die  Uebcr- 
tragung  auf  Metall  mit  nachfolgender  Hochätzung 
brauchbaren  Negativ  insofern  abweicht,  als  der 
Schluss  der  Punkte  in  den  hellsten  Lichtem 
ein  etwas  stärkerer  sein  darf.  Das  indirekte 
Verfahren  der  BildObertragung  mittels  photo- 
lithographischer Papiere  benötigt  nicht  die 
intensive  Deckung  und  scharfe  Begrenzung  der 
Punkte,  ja  in  den  Licbtpartieen,  welche  noch 
kräftiger  gehalten  sein  müssen,  ist  sie  nicht 
einmal  wünschenswert.  Die  ganze  Tonskala  des 
Originals  soll  im  autotypischen  Negativ  für 
photolithographische  Uebcrtragungcn  wieder- 
gegeben sein,  ohne  dass  in  den  hellen  Partieen 
zarte  Details  verloren  gehen;  ferner  soll,  wie 
schon  erwähnt,  wegen  der  Möglichkeit  der  Ton- 
ätzung  der  Schluss  in  den  Lichtpunkten  ein 
stärkerer  sein  als  beim  gewöhnlichen  Raster- 
negativ.  Bei  den  von  Stein  gedruckten  Auto- 
typiecn  macht  sich  oft  ein  ungeheurer  Verlust 
der  Zeichnung  geltend.  L'm  diesen  besonders 
in  den  hellsten  Lichtern  störenden  Fehler  zu 
hLliL-lM  i),  soll  den  mit  den  hellen  Lichtern  im 
Original  korrespondierenden  Punkten  eine  mög- 
lichst verzweigte  Form  —  Punkte  mit  Aus- 
läufern —  gegeben  werden,  wodurch  sich  die 
Ausdrucksfähigkeit  für  Details  steigert.  Beim 
Kreuzraster  ist  dies  durch  zweckmässige  An- 
wendung runder  Blenden  zu  erreichen.  Auto- 
negative für  die  indirekte  üebertragiing  mittels 
Papier  sollen  nicht  mit  Bromkupfer-,  Jod-  oder 
Bleiverstarkung  behandelt,  sondern  vorvcrstflrkt, 
eventuell  mit  Quecksilber  nach  dem  Fixieren 
verstärkt  werden;  mit  dem  Verstärken  soll  nie- 
mals weiter  gegangen  werden  als  notwendig 
ist,  um  Punkte  j'u  erhalten,  flie  Deckung  genug 
aufweisen,  uiu  kopici  tiiliig  m  sein.  Raster- 
ncgativi  fih  den  direkten  Kopierprozess  können 
mit  ßromkupfer  verstärkt  wcrdm 

—  „Negativ -Retouche  zum  Zweckt  cIo  Dir[ 
färbe ndruckes"  von  R.  Russ  („Allgemeiner  An- 
zeiger fOr  Druckereien"  1904,  Nr.  34  bis  36). 

Bei  der  Ausübung  des  Dreifarbendruckes 
gestattet  nur  das  sogen,  indirekte  V'crfahren, 
bei  dem  zur  Herstellung  der  drei  Rasternegative 
zunächst  drei  Halbtonnei;ati\ <  und  von  diesen 
drei  Halbtondiaposttive  gefertigt  werden,  aus- 


giebigere Retouchen  einersete  an  den  Negativen, 

andt-rsrits  an  dt  n  Diapositiven.  Was  zunächst 
die  rein  technischen  Handgriffe  bei  der  Retouche 
betrifft,  so  sind  sie  im  wesentlichen  am  Negativ 
wie  am  Diapositiv  dir  ji^leirhcn  'l'rnrki  nplatten- 
Negative  sind  ohne  weiteres  der  Retouche  zu- 
gänglich; Emulsionsnegative  können  erst  nach 
dem  .\uftraq-  einer  Lackschicht  in  Arbeit  ge- 
nommen werden,  letztere  soll  möglichst  dünn 
sein.  Die  Retouche  erfolgt  mit  Graphit,  sobald 
es  sich  um  Vcrst!lrkung  von  Bildteilen  handelt, 
auf  einer  Schicht  von  Mattoleln,  die  unmittel- 
bar auf  die  Trockenptattenschicht  oder  den  Lack- 
oberzug aufgetragen  wird  und  besseres  Ilaftrn 
des  Graphits  vermitteln  soll.  Für  die  Retouche 
selbst  sollen  hauptsächlich  die  härteren  Bleistift- 
sorten, weichere  nur  für  kräftige,  Zeichnung- 
gebende  Partieen  verwendet  werden.  Die  Stifte 
werden  aufs  feinste  zugespitzt  und  Punkt  neben 
Punkt  pesftzt,  wndurrh  Sauhcrkrit  und  grosse 
Gleichmässigkeit  resultiert.  Retouche  in  Strich- 
manier ist  zuweilen  angängig,  sehr  schwierig 
ist  die  Arbeit  mit  pulverisiertem  Cra])hit  und 
Wischer,  die  trotz  Uebung  und  Sorgfalt  stets 
wolkig  wird.  MissglQckte  Retouche  kann  mit 
MattolcTn  wieder  aljt<i-i  ieijcn  \\'ei  deii  Da'^  Auf- 
helleu  von  Bildpartiecu,  eine  Art  der  Retouche, 
die  nur  am  Diapositiv  vorkommt  und  dort  nur 
l)fi  kleinen,  nit  tnals  grösseren  Fl.lclicn  durchführ- 
bar ist,  geschieht  mittels  scharfen  Fcdcrmessei's 
oder  Stahlfeder  derart,  dass  die  Schicht  nach 
und  nach  a!ii;elraL,'cn  wird,  bii  sie  di<  i;c- 
wQnscbte  Durchsichtigkeit  aufweist.  Eine  kräftigere 
Deckung  als  sie  die  Retouche  mit  Bleistift  zu 
rrrei<  Iien  tjt  staltet,  ist  mittels  Tusche  erzielbar. 
Letztere  wird,  um  sie  genügend  transparent  zu 
machen,  mit  Gummilösung  versetzt  und  mittels 
Pinsels  in  nur  dünner  Lai;e  aufgetragen ,  für 
kräftigere  Töne,  eventuell  mehrere  Maie  nach 
voraufgegangenem  Trocknen  jeder  einzelnen 
Schicht. 

Der  Anwendungsbereich  der  Retouche  am 
Negativ,  bezw.  am  Diapositiv  ist  der  folgende: 
Ist  ein  Negativ  an  \viss(  n  Stellen  zu  durch- 
lässig, so  dass  die  Farbe  im  Druck  zu  sehr 
vorherrschen  wOrde,  so  wird  es  gedeckt,  was 
zur  Folge  hat,  flass  sich  der  Faibaiiteil  an  den 
betreffenden  l'artieen  verändert.  Im  unigekehrten 
Falle,  wenn  Teile  eines  Negativs  zu  stark  ge- 
deckt sind  und  infolgedessen  im  Bilde  der  Farb- 
anteil zu  gering  wird,  bleibt  das  Negativ 
unretouchiert;  dagegen  werden  die  entsprechen- 
den Partieen  am  Diapositiv  verstärkt  l  iu  die 
Retouche  gilt  ganz  allgemein  die  Forderung, 
dass  durch  sie  das  Negativ  kontrastreicher  zu 
gestalten  ist  als  dii  s  das  Original  notwendig 
erscheinen  lasst.  Im  speziellen  beschränkt  sich 
die  Retouche  am  Gelbdrucknegativ  auf  geringe 
Verstärkuni^'en  der  \iMli[i<n  oder  lein  rosa- 
farbigen Partieen  des  Originals;  einer  Retouche 
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des  Gelbdruckdiapositiv»  bedarf  es  meist  Ober- 
haupt nicht.  Im  Rotdruckne^ativ  sind  die  blau- 

grflncn  uinl  clunkolblaucn  lönc  zu  VLrst.Irken ; 
das  Rot  drängt  sich  im  fertigen  ßilde  in  der 
Regel  8«hr  vor,  we<ihalb  seine  Wirkung,  eventuell 
auch  durch  Verst. itkunf;  andersfarbige  r  Particeti 
auf  das  gcwQi)6chtc  Mass  einzu.schranken  ist. 
Das  Rotdruckdiapositiv  wird  wenig  Arbeit  ver- 
ursachen. Das  Blaudruckncgativ  ist  meist  ziem- 
hch  vollkommen,  indes  ist  das  Biaudruckdiapositiv 
genau  auf  Farbenrichtigkeit  sowie  auf  Zeichnungs- 
<|t  tails  7A\  k  ntrollieren  und  eventuell  durch 
Ketouche  der  notwendigen  Korrektur  zu  unter* 
werfen. 

—  Studien  Ober  „  DreifarbenfOter  und  direkten 
Dk  iiai  lx  lultuck"  veroffentUcht  „The  Proces« 
Photugram",  Juli  1904. 

Die  Verfasser  A.  J.  Newton  und  A.  J.  Bull 

legen  ihrer  Arbeit  folgende  Farben  zu  Grunde: 
Gdh  Nr.  2956  von  Brooke,  Simpson  und 
S  p  i  1 1  e  r ,  Rot  —  bezeichnet  als  „New  Process  F"  - 
von  Fleming  und  Drcifarbcnblau  von  Shackell 
Edward;  diese  sollen,  wenn  sie  auch  nicht 
theoretisch  korrekt  sind,  die  besten  Resultate 
ergeben.  Als  Nornmlfilter  «chlageo  dieselben 
fol^cniir  ncffinini^cn  vor: 

Das  BUuiilter  durcldässiif 

von  400  bis  500 
Das  GrQnfilter  durchlsssig 

von  460  bis  600 
Das  Rotfilter  durchlässig 


in  Verbindung  mit 
den  vorgenannten 
Dnickfarben. 


von  580  l»is  750 

Für  Originale  mit  extremen  Farbenkontrasten^ 
so  z.  B.  mit  Dunkelgrtln  neben  Rosa,  Duakel- 
l)Ia.i  lu.luii  hellem  Gelb,  tiefem  Orange  neben 
mattem  Blau,  können  schmalbäodigere  Filter 
gewählt  werden.  Zur  Herstellung  der  Filter 
benutzen  die  Auton  11  iiarhstehende  Farbstoffe, 
und  zwar  bei  Benutzung  von  Albert- Emulsion: 
Ffir  das  Blaäfilter:  Viktoriablau,  Kristallviolett 

und  Chininsulfat; 
für  das  Grünfilter:  NaphtolgrQn  und  Napbtol- 
gelb; 

für  das  Rotfilter:  Dunkclrot  und  Tartrazin. 
Die  Emulsion  selbst  muss  für  Blau  und  Grün 
mit  Pinaverdol:  4ccm  1:500  alkoholisch  gelöst 
auf  100  ccm  Emulsion,  für  Rot  mit  Aethvlviolctt: 
a  ccm  1:500  alkoholisch  gelöst  auf  100  ccm 
Emulsion  sensibilisiert  sein.  Der  Arbeitsmodus 
bei  \'t  rwi  luiiniL,'  vin  'l"rockenplatt<Mi  gcstaUc-t 
sich  folgcndcnnasscu:  Für  die  Biaufilteraufnahme 
nimmt  man  eine  gewöhnliche  massig  empfind- 
li(  h(  Trockenplaltc  Füi  Rolfilti  laufnahme 
dient  eine  Lumiere-C-l'latte;  das  Filter  selbst 
wird  aus  Biebricher  Scharlach  oder  besser  aus 
einer  Mischung  von  Dunki  l;  1'.  lul  Tartrazin, 
so  dass  die  Absorptionüverlaltut^^e  mit  denen 
beim  Biebricber  Sefiarlach  Obercinstimmen ,  ge- 
fertigt   Das  GrQnfilter  wird  in  Verbindung  mit. 


einer  orthochromatischen  Platte  verwendet  und 
setzt  sich  aus  SfluregrOn  und  Chininsulfat  zu- 
sammen. Verwendet  man  Cadett->  ektruiir- 
Platte,  so  wird  das  GrQnfilter  mit  DuokelgrOn, 
Tartrazin  und  Chininsulfat  bereitet.  Noch  andere 
GrOnfilter  können  aus  Naphtolgelb  L.  S  und 
NaphtolgrOn  in  verschiedenen  Mischungsverhält- 
nissen gefertigt  werden. 

Der  direkte  Dreifarbenjirozess  ^nll  auf  de: 
Benutzung  von  Albcrts  Kolludium-Emul&ioa 
basieren.  Als  Sensibilisator  dient  Pinaverdol 
von  Meister  Lucius  «.V  Brünini^,  das  ein« 
hervorragende  GrOnempfindlichkcit  und  Steij^i- 
rung  der  Gcsamtempftndlichkeit  ohne  Neij^uni; 
/kir  Srlilt  ii-i  MMiiiii,'  i  \  orruft.  Der  Farbst^.if: 
wird  der  Lnmibion  hinzugefügt,  und  ist  letztere 
nach  24  Stunden  von  bester  Qualität.  Vor  der 
Belichtung  i>t  die  Schicht  zwei  Minuten  zu 
wässern-  Für  das  Rolfilternegativ  wird  die 
Emulsion  mit  Aethylviofett,  und  zwar  in  den 
bereits  oben  angegebenen  Verhältnis  sensibili 
siert.  Die  grösste  Empfindlichkeit  der  EmuUioo 
wkd  erst  nach  einiger  Zeit  —  ohne  dass  die- 
selbe dem  Verderben  ausgesetzt  wäre  —  er- 
reicht. Auch  hier  ist  die  Schicht  vor  der  Be- 
lichtung auszuwaschen. 

—  Eine  interessante  Mitteilung  „Uebcr  Zu- 
satzscnsibilisatoren"  bringt  A.  M  i  e  t  h  e  in  dci 
„Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Photographit-, 
Photophysik  und  Photochemie",  II.  Bd.,  Heft  5 

Nach  den  Beobachtungen  des  Verfassers  ist 
das  Chinolinrot  ineben  dem  weniger  gOnsti;,' 
wirkenden  Eosin  und  Erythrosin)  ein  vorzüg- 
liches Mittel,  um  die  bei  der  SensibilisieniOir 
mit  gewissen  Isoeyaninen,  der  bekannten  Klas&c 
moderner  i)anehromatischer  .Sensibilisatorcu,  un- 
vermeidliche Schleierbildung  zu  beseitigen.  Die 
resultierenden  Platten  sind  dab«  i  von  aus- 
gezeichneter Farbencmpfindlichkeit  und  Maltba;- 
kcit.  Für  die  Sensibilisierung  mit  Aethyleyanin* 
nitrat  gibt  der  Autor  folgende  Vorschrift: 

Aethylcyannitrat  (1:1000  Wasser  -f~ 

Alkohol)   .    10  ccm, 

Chinolinrot  (1 : 1000 Wasser  +  Alkohol)   50  „ 

Wasser  500  „ 

Ammoniak  3  , 

Orthochrom  und  Pinachrom  der  Farbwerke 

vormals  Meister  Lucius  iSc  B  r  0  n  i  n  g  in 
Ilödisi  a.  M.  bü&sen  die  Tendenz  zur  Schleier- 
bildung bei  vielen  Plattensorten  dadurch  ein, 
dass  man  sie  mit  Chinolinrot,  im  Verhältnis 
1:5  bis  1:6  gemischt  (wie  in  obiger  Vorschritc 
verwendet 

Erteilte  Patente: 

Nr.  151  5g8.  Kl.  15k  I Patentblatt  1904,  Nr.  14' 
Verfahren  zur  i^ersteilung  von  Zeichnungen, 
Bildern  und  Darstellungen  aller  Art  aus  licht- 
beständigen  und  lichtunbcstandigcn  Farben 
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Nr.  151  546,  KI.  15I  (Pati  nthlatt  KJ04,  Nr  14) 
Vvrfabreu  zur  Hert»telluDg  von  bronzclolien  lür 
den  Prigedruck. 

Nr.  151910,  Kl.  i5d  (Patentblatt  1904,  Nr  16). 
Verfahren  und  V'orrichtung  zur  Herstellung  von 
VieHarbendnick. 

Nr.  151934,  K1.57d  <Patcntb!.^tt  :qo.\,  Nr  161 
Verfahren  zur  elektrischen  FernQbertragung  ge- 
atzter photographischer  Bilder. 

Nr.  152340,  Kl.  15b  (Patentblatt  1904,  Nr.  i8>. 
Verfahren  zur  Nachbildung  von  Hochdruck- 
formen durch  direktes  Einprägen  der  Formen 
in  (iQnne  Blatter  aus  pr.lu'ian  in  Mntri  ial 

Nr.  153654,  Kl.  15k  (Patcntblatt  1904,  Nr.  19J. 
Verfahren  zur  mechanischen  Herstellung  von 
Znrii  (Hungen ,  die  aus  iiu  hrei  rii  nln  iciiiaiulci  - 
liegenden,  mit  Harzpulver  eingestäubten  Probe- 
iibzQgen  bestehen. 

Nr.  15^  503,  Kl  i  -^l  1' Patentblatt  j  (jLn,  Nr.  191. 
Verfahren  zum  Ueberziehen  uictalleuer  Flach- 
druckplatten  mit  einer  wasseraoziebeoden  Schicht. 


Ni  152565,  Kl  57d  (Patcntblatt  1904,  Nr  lyL 
Verfahren  zur  Erzeugung  von  pbolographischen 
Chromat-Collordkopieen  auf  Druckplatten  zwecks 
Herstellung  von  Druckfrirmcn. 

Nr.  152799,  K1.57d  (Patcntblatt  1904,  Nr.  20). 
Photographisches  Mehrfarben  -Druckverfahren . 

Nr,  153292,  Kl.  15h  fPafcnfhlatt  iqo4,  Nr.  231. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Druckformen  tUr 
den  Mosaikdnick  mit  flOssigen  oder  staubförmigen 

Farben. 

Nr.  153353,  K1.57d  (Patentblatt  1904,  Nr  33). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Notendruckfonnen. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen: 

Nr.  331 596,  Kl.  57  c  (Patentblatt  1904,  Nr.  16). 
l  icbtpauN  Apparat  von  halbcylinderischer Quer- 

scbnittsforin. 

Nr.  336 180,  Kl.  15  k  (Patentblatt  1904,  Nr.  35). 

Mittels  flüssiger  Oc\-,  Wasser-  oder  dcr<,'l  Farbe 
und  einer  Kackelma&cbiae  auf  Papier  hergestelltes 
HetiogravQre- Druckbild.       (PortseUung  folgt.) 


—  Die  Firma  Scheiter  &  Giosccke  in 
Leipzig  gibt  eben  das  secli>tc  Quartli<''t  mii 
Schriften  und  Zierat  heraus,  das  alle  Aufmerk- 
samkeit verdient.  Es  enthalt  eine  Anzahl  von 
Künstlerhand  cntwrjrfrner  Neuheiten ,  die  vielen 
Anklang  finden  werden.  Die  ersten  20  Seiten 
sind  mit  ,,Schttlfraktur"  und  „  Ruudgotiscb " 
nebst  Initialen  von  W.  KU  11  k  ms  bedruckt. 
Die  bereits  gut  eingeführte  Schrift  zeichnet  sich 
durch  Klarl  r  it  und  Deutlichkeit  aus.  Die  Schriften 
sir;d  ;:i  N'i  rhiiiiiiinL;  mit  Zierat  nach  Entwürfen 
von  Kich  Grimm.  Auf  Seite  917  bis  923 
befindet  sich  Zicrmaterlal  vom  Maler  E.  Nitsche 
in  Darmstadt,  das  infolge  seines  Ideenreichtums 
uud  gediegenen  dekorativen  Flachenwirkung 
zur  Ausstattung  moderner  Drucksachen  in  erster 
Linie  geeignet  ist.  Als  Schrift  ist  hierzu 
^Wittelsbach"  und  «Habsburg"  gewählt  worden. 
Die  auf  den  Seiten  936  bis  928  wiedergegebenen 
Zirr'^t'lcke  stammen  vom  Maler  P.  Jenneweiii 
in  Stuttgart.  Weiter  finden  wir  in  dem  Hefte 
Arbeiten  von  A.  Barheioe,  die  gleichfalls  sehr 
hübsch  sind  I^i  n  l'mschlag  zi<Men  stilisierte 
Pfauenfedern,  entworfen  vom  Maler  W.  Fie- 
mann.  Dem  Hefte  sind  Probedruck^  von  zu- 
sainnienstellbarcn  PrSgedruck-^infassungen  bei- 
gegeben. 

—  Ein  Reklamebild  von  feiner  Wirkung  hat 

die  Optiscltc  Anstatt  von  Voigt I  and  er  &  So  h  n 
in  Braunschweig  herausgegeben.  Es  stellt  den 
D-Zug  Berlin '^Mönchen  in  voller  Fahrt  dar. 
Die  .Aufnahme  geschah  im  Dezember  1903  mit 
Voigiländcrs  „Heliar" -Kamera  auf  9  :  12  cm- 
Platte.  Das  ,Heliar"  mit  der  Lichtstärke  1 : 4,5 


besass  18  cm  Brennweite.  Die  Vergrösserung 
auf  Br(/insiiberpapier  ist  eine  fünffache.  Die 
Winierstimmung  ist  sehr  gut  wiedergegeben. 

Ad. 

—  In  einem  Artikel:  „Das  MaL^riLsiuin  als 
Belcucbtungsmittel"  bespricht  der  Phototechniker 
J.  Bloch  die  Darstellungsweise  eines  sogen, 
„rauchschwachen"  Präparate  n.  Sehr  riclitii;  be  - 
merkt er,  dass  es  eigentlich  rauchlose  Satze 
nicht  gibt.  Man  Idst  1 .  50  g  C^liulosetetranitrat 
in  1000  ccm  Aceton,  und  2.  25  g  Cellulose- 
hexanitrat  in  500  ccm  Aceton.  Grundsatz  ist, 
mit  dem  Losungsmittel  so  viel  als  möglich  zu 
sparen.  Man  sucht  danach  so  viel  Pyroxilin, 
als  angängig,  aufzulösen.  Um  etwa  vorhan- 
dene freie  Sauren  zu  binden,  gibt  man  einige 
Gramm  LaurineenkampfLr  /u  Diu  Lmsiuh,'»  n  t 
und  3  werden  gemischt  und  alsdann  in  flache 
reine  Schalen  einige  Centimeter  hoch  aus- 
gegossen; das  Aceton  Iftsst  man  verdunsten 
(Vorsicht!  Feuergefährlich I>  und  streut,  sobald 
die  Masse  gallertartig  wird,  Magnesiumpulver,  viel- 
leicht unter  Zusatz  v<ni  etwas  .Aiitimonpulver, 
darüber.  Nach  Eintritt  leigariiger  liesebaffen- 
heit  infolge  weitei'er  Verdunstung  wird  mittels 
einer  Rolle  das  überschüssige  .Metallpulver  in 
die  Masse  bineiogepresst,  worauf  man  alles 
völlig  erstarren  ISsst.  Man  hebt  dann  die  elas- 
tische Tafel  aus  der  Schale,  bürstet  das  unver- 
bundene  Metall  ab  und  schneidet  aus  ihr  recht- 
eckige Streifen  von  5:13cm,  die  man  auch 
zusammenrollen  und  zusammenbinden  I<aiui, 
worauf  eine  Zündschnur  daran  befestigt  wird. 
Diese  Streifen  leiden  nicht  durch  Feuchtigkeit 
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und  sind  einfach  und  ^^cfalirlos  zu  Iiandliabcn. 
Die  Rauchentwicklung  ist  die  denkbar  geringste. 
Neueste  Erfind,  n.  Erfahr.",  1904,  S.  341.) 
-  Dlt  itn  Jalirc  lyoo  crricfuetcn  Lclir-  und 
Versuchsanstalt  für  Photographie  in  MOncben 
ist  eine  graphische  Abteilung  angereiht  worden. 
In  derselben  werden  der  Lichtdruck  und  die 
HeliogravQre  gepflegt  werden.  Zur  Ausbildung 
in  dieser  Abteilang  sind  zwei  Semester  vor- 
gesehen. 

—  Am  17.  Juni  starb  in  Göttingen  nach 
längerem  Leiden  im  Alter  von  71  Jahren  Wilh. 
Lambrecht.  Er  war  der  Inhaber  einer  Werlc- 


statt  für  meteorologische  Instruim  nte  um]  genoss 
einen  Weitruf  u.  a.  durch  seine  Haarbygro- 
meter,  die  er  in  verschiedenster  Form  und  lu 
den  mannigfachsten  Zwecken  in  vorzüglicher 
Qualität  herstellte.  Da  mit  Hilfe  dieser  Instru- 
mente, in  deren  Anfertigung  er  langjährige  Er- 
fahruni^  besass,  das  Ablesen  der  relativen 
Feuchtigkeit  mit  fast  absoluter  Genauigkeit  ge- 
schah, wurden  seine  Haarhygrometer  auf  der 
meteorologischen  Konferenz  in  ['i  tcrshurg  \on 
dem  Vertreter  (Jesterrcicbs  als  ErsaUt  der  Psy- 
chrometer vorgeschlagen.  (S.  auch  diese  Zdt< 
Bchrift  1903,  S.  86.)  Ad. 


Ititeratur. 


Die  Chromolithoj;  räjihie  mit  Uesomicrer  rte- 
rQckaich liguu];  der  inadcrncii,  auf  photo- 
graphiseber  Grundlage  bernliendcn  Ver- 
fahren und  der  Tcchuik  des  1  u  ni  i  ii  i  u  ni - 
drucke«.  Voa  F.  Hesse,  k.  k.  Oberfaktur  der 
k.  u.  k.  Hof»  und  Staatsdruekerei  la  Wien. 

Zweite  vortmlirti-  und  iimf^'Cnrhcitrtc  Aufl.nj^e. 
Mit  etwa  20  Tafeln  und  150  Abbildungen  im 
Texte.  Verlag  von  Wilbelm  Ktiapp,  Halle 

1904.  In  10  I.ufrnul  j^cn.  Vrvis  U  1,5,0  Mlc. 
Von  dem  vortrefflich  gescbriebencn  Huche  des  be- 
kannte» Verfower»  encbchit  die  twelte  Anliefe,  dk 
wesentliche  Vcrbesgeningen  aufwei."»en  wird.  I^iefentog  I 
ist  soeben  erschienen.  Auch  dem  Fachmann  ist  «Ueses 
Bucb   unentbebrficb.    Vielen  Uterea  Lithograpbeo 

werden  die  niodonicn  Verf.-ihrtTi,  bei  denen  die  riioto- 
graphie  eine  grosse  Rolle  spielt,  nicht  so  recht  ge- 
Unfig  Mio.  Diesen,  sowie  den  jflngeren  Kollegen,  wird 
d.o-s  Werk  grosse  Dien.ste  lei}i'.fn.  !n  der  ersten  I-iefe- 
rung  finden  wir  nächst  der  Einleitung  über  das  Wesen 
der  HthORrspbisdwn  Teebnik  and  die  Lithographie  ab 

farbiges  Keprfidnktionsntittel  das  erste  und  7.weite 
Kapitel  der  Chromolithographie  abgehandelt.  Zunächst 
werden  die  veracbiedenen  Materialien,  die  ab  BÜdtrIger 
verwendet  werden,  besprochen,  dann  die  Zeicheu- 
niaterialien,  Chemikalien  und  Papiere  aufgeführt.  Daun 
kommen  die  meebanimhe  «nd  dienisebe  Pripamtion 

des  lithoj^nipltiselu  n  Steines  und  die  Pau.sevcrfahren 
die  Reihe.     Nach   Erscheinen  weiterer  Lieferungen 
kommen  wir  wieder  auf  das  widtdg«  Rudi  surOek.  Ad. 
Victor i.i.  teiliin«che  Mitteiluntren  nus  dem  graphischen 
Gewerbe.    Herausgegeben  von  der  Maschinen- 
fabrik Rockstroh  &  Schneider  Nachfolger 
A    O.,  Dresden- Heidenau.    Preis  ffirs  J.dir  ^jMk. 
Da.«  kürzlich  erschienene  zweite  Heft  ist  sehr  hObsch 
anagestattet    Der  ITnuebtag  entbUt  auf  moderaem, 
niarntnriertem  I'in.schlappajiii-r  rUn  fUi?tnhLiK-K<i]if  in 
Goldprägung.  Aehnlich  wie  die  dem  Hefte  beiUegende 
Prilgebcilage  mit  dem  BuchdnidieReichen  wird  tob 
vAn^cT   Firma  auch  ein  Tableau  mit  dem  r-nieiiVierR- 
Kupf,  wie  er  auf  dem  Umschlag  sich  befindet,  in  ver- 
seldedenen  ürSaaen  angefertigt  und   nebst  anderen 
Pr%eprobeii  an  Inlercsscnten  ffii  Pi [■lalteii  >;irn  ,il> 
gegeben.    Der  Inhalt  des  Heftes,  der  wiederum  viel 


Interessantes  anfweist,  ist  f'dgemler:  .'Vufzug  und  .\ui- 
satz;  Kopierfarbendruck;  eine  neue  photomecbanischc 
Zuriebtungaart;  der  Draek  mit  weiaaer  Farbe;  Prigea 
des  Celluloids;  Bronze-  und  Farbdnicl:  Reüefs;  der 
Drucksteller.  Schliesslich  sind  noch  eine  Anzahl  kleinerer 
Mitteilungen  beigefügt  Die  FrigebeHagen  sind  auf 
Maschinen  genannter  Fimia  und  von  dieser  selbst  her- 
gestellt. Du  UmschUgi)apier  lieferte  die  Papierfabrik 
von  F.  J.  Berns  an  in  ^knitb.in  Rbeinprenaaea. 
Dieses  ,.l'!iidiaH])aj)!er"  ei^jnet  sicli  infolge  seiner /Shiü- 
keit  vorzüglich  zu  Prägczwccken.  Der  Gutenberg-Kopi 
iat  mit  Vifclofiabroate  der  Farbenfabriken  von  Berger 
&  Wirth  in  Leipzig  direkt  gedruckt,  nicht  aufgestautit 
Die  in  der  Gravicranstalt  Rockstroh  &  Schneider 
bergettcilten  Prlge-  nnd  KopicrdmCkplatten  rind  vcr- 

k  Sil  flieh-  Ad. 
Die    elektrochemische     Industrie  Deutsch- 
lands. Von  Dr.  P.  Perebland.  Mit  4  Figoreo 

und  T.itiellen   im  Text.     Verlag    von  Wilhelm 
Knapp,  Halle  a.  S.,  1904.  rreü>2,50Mk. 
Der  XII.  Band  der  Monograpbleen  Ober  ange- 
wandte  Klpktrnrbemie  hrinj;!   eine  sehr  anschaulieb« 
Darstellung  der  Anwendung  der  Elektrochemie  in  de& 
indnatrielleu  Gewerben  Dcutaeblanda.  Der  Schwerpunkt 

fällt  dabei    in  d.is  Ce^iel  <ler   anorgaiiisilien  Clieniit 
während  die  Anwendung  der  elektrochemischen  Ptfr 
aease  auf  cße  organiaebe  Chemie  xur  Zeit  von  nnte^ 

georilneler  Tlerleutuni;  ist.  I><r  \'erfasser  weist  auch 
besonders,  und  mit  Recht,  auf  die  Tatsache  hin.  Biut 
aorgfUtige  Zusammeustdlnng,  wie  de  in  diesem  Bncbe 

geboten  «ird.  liesawen  wir  bi.s  jetzt  noeli  nicht,  und 
dabei  siud  doch  die  elektrochemischen  Prozesse  für 
gewisse  Industrieen  von  ao  grosser  Wichtigkeit  und 

in  ihiein  WeSLii  so  Inteiessant,  d.nss  man  dem  Verf,i<sser 
dankbar  sein  muss,  sich  dieser  Arbeit  unterzogen  zu 
haben.  Das  Buch  Ist  nicht  nur  ffir  den  Fsebmaiin  von 
Wielit;t.;"i;elt  Teder  gebildete  f..iie  wird  die  anregend 
geschriebene  und  leicht  verständliche  Schrift  mit  Inter- 
esse lesen.  Der  Inhalt  serflUlt  in  folgende  Kapitel: 
lüitstehung.  Ziele  und  Grenzen  der  elektrochemischen 
Industrie  in  Deutschland ;  Erzeugung  von  Kraft  für 
elektroehemiache  Zwedce  In  Deutachland.  Daran  reiben 


.nlsdaun 


i.le  \er» 


diiien    Tii<Tusti;e/,weige,  bei 


denen  die  Elektrochemie  eine  RoUe  spielt 


Ad. 
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Haaptprcislistc  AvT  Maschinenfabrik  Kcinpc- 
werk,  Nüruberg,  1904. 
Die  neueste,  rnnfengreicbe  Ptdsluite  cndiUt  wieder^ 

um  eitii-  An/iihl  Neuheiten  über  alle,  das  Buchgewerbe 
erforderlichen  Masdüuea.  Die  Einteilnng  der  Lüte  ist 
sehr  praktisch  getroffen.  Sie  lerflUt  io  neun  Ab» 
schüitt«.-,    <iic    ihircii  roicr    Blätter  vonein- 

auder  getrennt  sind  und  folgende  Maschineti  auf- 
fahrt;  t.  Kombinierte  „Widder"- Stereotypie  •Apparate 
un  l  H.ius;;icsserfi  -  Kitmchtungen.  2.  Getrennte  Stereo- 
typie -  Hinrichtungen.  3.  Maadünen  cur  Bearbeitung  \on 
Stereotypen,  Cfaemigraphiecn  und  Calvano&  4.  Mate- 
rialien für  SterL-<>tv|ne  und  Galvanoplastik.  5.  Buch- 
dmckereimaactiiueu  und  Apparate.  6>  £iscadnick  der 
Stereotypen  und  Autos.  7.  Eiaennaterialien  Ar  die 
Druckerei  und  Setzerei.  8.  .Allgemeine  V'erkaufsbe- 
diuguugen.  9.  Rcicbm-oiacbriften  fOr  Boclidrockereien 
und  Stereotypie-WcrkatRMeo.  iKc  Masditnen  dieser 
wdtbeitaiuiteB  PSima  sind  iin  In*  und  Atttfainde  bcatcui 
eingeführt  Ad. 

Diephotograpbischeu  Apparate  und  sonstigen 
Hilfsmittel   inr   Aufnahme,   deren  Be> 

itchreibnug,    snwrc    Erläuterung  ihrer 
ADwcndung^urlicrstellungvon  Porträts, 
Landschaften,  Momentaufnahmen,  Ste- 
reoskopbilderTi     und  Reproduktionen. 
Von  Hans  Spörl.  1-achkhrtr.    lilwa  8  Bogen 
Text  mit  üt)er  100  Illustrationen  und  einer  An* 
zahl   Kunülbcilnj^'m.     Kd.   Lit-se      n  Ver- 
lag (M.  Lger),  Leipzig  20.    i'reiit  j  Mk. 
Von  dem  allbekannten  Handbuch  der  Photographic 
von  l)r  P.  Kii  I.tese  p.T  n  p  erschien  soedt-ii  Arr  •■r>.(e 
Band    in    elfter    .VuHa^e    und    neuer  Itcariieiiutig. 
H.  Sp5r],  I-achlehrer  an  der  Lehr-  und  VersudiS- 
an>itnl!  in  Mfuiclieii.  hat  diese  Rcarbt- itutiji  mit  gro<wetii 
(teäcliick  vorgcuuumieu.    Alle  Neuheiten  sind  berück- 
.<tichtigt  und  dos  Buch  der  Neuzeit  angepaast  «rordcB. 
Der   Inhalt  des   Buches  ist  folRcndet:    Der  Appar.if. 
Das    Objektiv.      Die    Kauicro.     Die    Kassette.  Das 
Stativ.      Die    Vergrösserungs- Apparate  Kflnstliche 
Lichtfuielleti.     Das  elektrische  Bogenlirht.  Kallclielit. 
Das  i'ortrUt.    Die  Beleuchtung.  Beleuchtung  bei  küust- 
lichem  Licht.  Die  Stellung.  Ausstattung  des  Atdiert. 
Landschafls- Aufnahmen.   Arcfiitektur-Aufnulitrifn.  Mo- 
ment-.-Vufnahtneu.   V'ergrosserungen.  Reproduktionen. 
Die  Bntwickeluug.  Auf  lai  Seiten  bat  der  Verluier, 
natOrticb  /ititieist  in  knapper  Focw,  ein  rcdlt  umfMIg' 
reiches  «lebict  behandelt.  Ad 
Die  Papier-Stereotypie.    Bin  Wcgircistr  dutdl 
die   Flach-    und    Rmidstercotypie.  Illustriertes 
Handbuch  für  Stereoiypeurc  und  Buchdrucker. 
V«tt  Karl  Kcmpc  la  Nttnbctf;    la  Auflage, 
vollständijr    nrn    br.irlicitct.      N'nmbertj  1904. 
Selbstverlag  des  Vcrfa-ssers.    Preis  geb.  5  Mk. 
Der  etstc  Tdl  dieses  a>rfbssnden,  mit  grosser 
Sachkenntnis  geschriebenen  Werkes,  enthält  nächst  dem 
Vorwort  die  Geschichte  der  Stereotypie,  <las  Heizen 
der  Herde.  Oefsn  und  TVo<±enpiaMen  und  die  Wahl 
der  Apparate.    .\u8  der  lesenswerten.  intere<(santen  Ge- 
schichte erfahren  wir,  dass  die  Stereotypie  ein  schon 


recht  laiij;o  ansKoiilites  Verfahren  ist,  dass  sie  vermut- 
lich so  alt  wie  die  Buchdruckerkunst  selbst  ist  Auch 
die  Papientereotypie  gehArt  nicht  der  Neuzeit  an.  Sie 
wurde  nacliwtislich  /iKMst  im  Jahre  1730  in  Paris  aus- 
geübt Bei  der  grossen  Bedeutung,  die  die  Stereo^-pie 
heutzutage  besitzt,  ist  das  von  einen  tüchtigen  Pach- 
tiiann  aufs  ^rflndlichste  und  sorgfSttig  Gearbeitete  Buch 
sehr  wertvoll  Die  Katacblige^  die  darin  erteilt  werden, 
sri  es  in  Bezug  anf  die  masdiinellen  Binricbtungen, 
wie  auf  <lie  Handhabung  dis  Wrfahrtiis.  sind  .so  ein- 
gehend, dasa  nach  sorgfältigem  Studium  Fehlresulute 
ausgcachlosBen  nnd.  In  eisten  Abechnitt  wird  der 
Nutzen  der  Su-rcoiv  pie  besprochen.  Dann  folgen  der 
Bldpiatteuschuitt  uud  die  Negativatereotypie,  allerlei 
Ntttzliebcs  aus  der  Praxis  der  Stereotypie  und  vom 
Rotationsdruck.  Im  .^nlianj^  liefiiidet  siih:  Iiic  t'pesell- 
scbaft  mit  beschränkter  Haftung  für  Buchdruckerei- 
besitxer.  Anf  Binselbeiten  dnzngehen,  fehlt  der  lUum; 
Soviel  ist  aber  sicher,  diiss  das  empfehlenswerte  Buch 
dem  Fachmann  uud  Anfänger  ein  treuer  Freund  und 
Berater  Mto  und  in  schwierigen  FUien  ihn  nicht  im 
Stiebe  iHsen  wird.  Ad. 

Deutsche  AI pe nr.ei  t  u n  fj.  Verlag  von  O  I,anmier,s 
München,  l'iukcnslr.  2.  Monatlich  zwei  Hefte, 
Preis  vierteljährlich  3  Mk. 
Inii-sbruck  und  die  Stubaitalbahn.  Mit  ihrcni 
zweiten  Juni  -  Heft  hat  die  „Deutsche  .\lpenzeitung " 
in  München  ihren  sahlreicbeo  Lcseni  und  Freunden 
wiiderum  eine  Teberraschnng  angenehmster  .Art  be- 
reitet. „Innsbruck  und  seine  Umgebung"  vuu  Hans 
Hargreiter,  „Innsbruck  als  Ausgangspunkt  fttr  Hoch- 
touren" von  A.  Zimmermann,  ,,  I>ie  Stubaitalbalin  " 
von  Haus  .Margreiter,  „ Fragensteiu  •  I-autasie  "  von 
A.  Halbe,  so  lauten  die  Haupttitel  der  in  diesem 
Hefte  enthaltenen,  vortrefflich  geschriebenen  .Aufsatze, 
denen  ciue  fast  versthweuderische  Fülle  wuudefbaicr 
Illustrationen  einen  besonderen  Reiz  verleiht  Für  den 
Besucher  iler  herrlichen  Tiroler  Hauptstadt  und  ihrer 
limgebung  bildet  dieses  prächtige  Suudcrheft  einen  aus- 
geseichncten  Wegwdser.  nicht  minder  für  den  Hoch- 
touristcn  und  BerKsteiger,  rlem  durch  die  nene  Stubat- 
talbahn  ein  bequt^mer  Zugang  in  das  impusHOte 
Gletadicrgebiet  der  Stubaier  Alpen,  worflber  das  vor- 
liegende Heft  ebenfalls  eine  vortreffliche  Schildeninjj 
enthält,  ermöglicht  wird.  Kein  Tourist,  der  in  diesem 
Jehre  Tirol  besvcbt,  stdlte  venlnmcn,  nnter  Benutzung 

der  neuen  Bahn  von  Innsbruck  aus  einen  Abstecher 
in  dieses  herrliche  Alpengebiet  zu  machen. 
Neueste  Brfindungen  und  Brfahrnngen  anf 
den  Gebieten  der  prnktiHchrn  Technik, 
der  Elektrotechnik,  der  Gewerbe,  In- 
dustrie, Chemie,  der  Land-  und  Hana- 
wirtschaft  u.  s.  w.  31.  Jahrgang.  A.  Hart- 
lebcns  Verlag  in  Wien.  PränumeratioDspreis 
gan^Umg  tfir  13  Hefte  7,50  Mk.,  Binzdne  Hefte 

60  PfK. 

Heft  8  dieser  alle  Branchen  berücksichtigenden 
Zeitadirif  t  enthSlt  unter  anderen  Artikeln  dne  Abhand- 
lung vorn  Photocbemiker  Bloch  Ober  das  Magnesium 
als  Beleuchtungsmiitcl.     Bei  der  gefälirlicheu  Haud- 
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Iiabiiu);  gewk>cr  MnpnesiHtiimischiiiiKeii  werden  iVic 
laugjährigen  Erfuhrungeu  dieses  Uerru  sicher  will- 
kommen  sein.  Dun  lam  «ir  fiber  amerikaniicbe 
NeiuTuiii;en  im  Kopierwtsen.  über  eiti  N'crfihren. 
Photogriiphie«u  auf  tiückeneui  Wege  auf/u/.ieheu, 
PieaBteneheibcB  undurcluichdg  su  machen  n.  s.  w. 

r>:v  ,,  Neuesten  Erfindungen  uivl  HrfahrunKen ". 
wcK'he  nunmehr  im  XWI.  Jahrgang  cr.sclietncu,  bieten 
dv*  FfltI*  der  iMtebtigsten  prakttsdien  BrIaliruBgen, 

sie  «itiil  ein  R;>.f;.'t  tH  r  .ii:f  .i1!cu  praklisihcn  Arbeits- 
gebieten, <leu  'lechnikem  uml  Industriellen  eiu  uuenl- 

bebrtichcs  Hand-,  HUb-  und  Nachschlafcebncli. 

Handbncbder Papier kuiide  /um  Naclisohlageu 
und  7,  um  r  ti  t  (  ■  li  cli  t  übt-r  Verwenduu);, 
Herstellung,  i'rüiun>;  und  Vertrieb  von 
Papier.  Von  Dr.  P,  Klemm.  Mit  lo^  Tixt- 
biHen;  und  drei  fatbi><oii  Tnfeln.  Th.  Cprieben» 
Verlag  Ii*  Feraau).  Leip/ig  1904,  Treis  Lrosth. 
7,5p  Mk.,  geb.  9  Mk. 

Der  VerfHSM  r  l'fiil'.sii.  litv^t  niil  lii-r  üi-:  .ihm:  il  n-  ■U-s 
Werkes,  nicht  Kenntnisse  zuMtumcnzutragen,  sondern 
durdi  Crnppiening  der  Waren  unter  etnbetllicbe  Ge- 
sichtspunkte und  Krörterung  iIch  Zus.-ii:iini.-iilMi;j;i->i 
zwiscben  dem  Gebrauchszweck  und  deu  für  deu  Oe- 
brauc^  widitigen  ISf^-^cbaften  tiefere«  Verstindnia  zu 
fördern.  Er  hat  dcimi  uli  in  den  HcrciLh  seiner  I5e- 
tracbtuagen  die  Verwcuduugsartcti  der  Papivtc  gezogen, 
femer  daa  Wesen  der  Hentellnng,  die  IVItfungswittd 
zur  Reurleihing  der  Hiaucbbarkcit,  sdwii  lüi  l\- 
dingungtm  und  die  Fontien.nnter  dcoeu  der  Vertrieb  in 
den  vendiiedenen  Lindern  erfolgt  Das  Werk  bietet 
eine  solche  Fülle  interessanten  Stoffe!^,  d^i-^-.  <s  J.i  -?(!:s 
empfohlen  werden  kann.  Der  Verfasser  vcrlü^t  über 
BO  vielseitige  Rrfabrongen  auf  dem  wichtigen  Gebiete 
der  Papierkunde,  <lass  dadurch  der  Wert  <U'S  InliaUis 
diesen  Buche«  gewährleistet  ist.  Zahlreiche  Abbildungen, 
u.  a.  aueli  dreifarbige  Tafein,  gefärbte  Papierfwtem  und 
die  riilorogluciiireaklionen  darstellend,  tragen  viel  zum 
Verständnis  des  Ganzen  bei  Die  Anssiaitung  <ies 
358  Seiten  atarkcu  Bande»  ist  eine  gute.  Ad. 

Blektrotechntk,  Binffibrung  in  die  moderne 

Cleirli-    uiiil    W'r  t  !i  >i  !  v " ;  o  iti  l  ech  n  i  k  Vun 
J.  llcrruiaun,  Trofessur  der  Ivk-ktrutechuik  au 
<ler  Kgi.  Techniacbeu  Hochschule  in  i^tuttgart. 
III  Teil:  Die  Wechselslrouiti-chnik.   Mit  109  Al>- 
bilduugeu.  G.  J.  Güschcusche  Verlaghhuudiuug 
in  Leipaiff,  1904.  Preis  in  Leinwand  geb.  80  Pff;. 
DiL-i    vorliegende    ititere.>isante    liucli    bildet  <len 
198.  Band  der  Saniuiluug  Göschen.    Wir  halten  &chou 
Öfter  Gelegenheit,  auf  dieae  billigen  und  dabei  von 
tüchtigen    Facbleuttri     i^t  scliriebeneli  Montjgrjipliiecu 
biu£Uwei»eu.     lui  vorliegeudeu  dritten  Büudchcu  der 
Btektroteehnik  iat  der  Veraucb  gemadit,  daa  Haupt- 
sächlichste aus  dem  »'le'  ltt   i'.<-t  Wcchselsironitcchnik 
in  gedrängter  Weise  darzustellen.    Dabei  nur  ev  uul- 
wendig.  in  eiuem  ersten  Abschnitt  die  Besonderheiten 
de^  Wirliclstronies  im  allgemeinen  /u  l>esi>rec!ieii  un<l 
insb,-sondeie  "lie    Verwenduug   dei»  Vektoidiugrumuis 


mr  V.v<c^u'y  \'nni:[  iK-r  \V<  <li--i  i^f t oitK i-'irlif-imingen  /ii 
zeigen,  liarati  an.sclilie.s.<iend  bndeu  die  WechseUtroni- 
generatoren,  die  Wecbselstromniotoren  und  die  Transu 
fi>nrint'iirn  ftrit-  ^■cdrängle  neliandlung,  l>ei  welcher  d;rf 
Hauptaugenmerk  auf  eine  kurze  und  klare,  vou  allen 
Detidlfragien  absehende  Daratellnng  gelegt  iat.  Eine 
grosse  Anzahl  \on  scliematischen  b"iguren  wird  d^«^ 
Verstäudnis  wesentlich  erleichleiu,  cbcuiio  auch  einige 
Darstellungen  moderner  Ansführungen.   Daa  Ziel  war 

wie  lui  Kl!  tr-tfu  beiden  liiilulcben  auch  hier:  dem 
Studierenden  in  gedrängter  Form  eine  allgcuiciue  Grund- 
lag« EU  gebe«,  auf  welcher  er  seine  Deiailatudien  anf- 

K  nien  kann,  dem  L/tii  n  <\\c  Möglichkeit  zu  bieten, 
wenn  auch  nicht  ganz  ohne  Mühe,  so  duch  whue  zu 
v-iel  Zeitaufwand  einen  Einbltck  in  die  Arbettcn  der 
modernen  Blcktrotedioik  au  gewinnen. 

Bei  der  Redaktion  gingen  ein: 

The  t'Iate  Mnkers  Crlterion  Kr.  &    Jnni  1904. 

Ciiicago. 

Deutsche  Alpenaeitnng.  4.  Jahrgang,  &  Heft.  Vei^ 

lag  vou  (1.  I. ammers  in  Mnnrhcn. 
Proben  vou  photomechan i!»cheu  und  farben- 

enipf  indlichenTrockenplatten  und  Preis- 
liste von  Rieh.  Jahr,  Trockenplattenfabrik  in 

Dresden -A.  18,  Aruoldstr.  10. 
Die  Saiaon.    Zeitschrift  ffir  Kur-  und  Badewcaen. 

Reise-  und  Fremdenverkehr.    München  1901. 

Kr.  144  u.  145. 
Xeueate  Brfindungen  und  Erfahrungen.  He(t& 

Verlag  \on  A.  Ilartleben  in  Wien. 
Schriften  und  Zierat  Seciistes  ^^Arthef  t.  Schelter 

ft  Giesecke,  Leipzig. 
Victori  i.  tc rhr.i'-.rhe  Mitteilungen   aus   «leni  pral 

tischen  Gewerbe.    Kock&troh  jv:  Schneider, 

Dresdeu-Keidenau  1904,  Heft  H. 
Official  Catalogue  of  exhibits.     I  >c      i'uent  of 

liberal  arts.   Universal  Lxpositiuu  St.  Louis  1904. 
Hauptpreialiste  der  Maschinenfabrik  Kempe- 

werk.    Niirnlierg  1904. 
H.   Ernemauu,  A.-G.,  Dresden,    t.  Nachtrag  zui 

Hauptliate  Nr.  70^  1904,  enthaltend  neue  Klapp- 
kamera«^. 2.  Kiiiematograph  für  Amateure.  3.  Liste 

Nr.  8u,  Anleitung. 
Ueber  die  Bigenacfaaften  entwickelter  Lipp* 

mann. scher  Einulaiouen  von  Ed.  Liesegang. 

Sunderabdruck. 
Beliehtungstafel.  Herausgegeben  von  der  optiacben 

Anstalt  von  Voigtlluderft  Sohn,  Hraun- 

schweig. 

Prospekte  Aber  Entwickler,  GohUonfi«ier> 
salz.  Uroraid-,  Tul«-,  St.  Lttkas- uud  Pau- 

p  a  p  i  e  r. 

Preisliste  Ober  Rtetzschels  „Clack"  von  Schön- 

feldt  iS:  Cd  ,  Derliu  SrW   1  1 
Kantera- .Mark  l,  MouaLsschnft  fQr  Gek'gcnhvit»käufc 
Kaufgeauche  und  Tanschband^  auf  dem  Oebicle 
der  rhotograpüie,  Nr.  i.  JuL  Erber,  Dessau, 


Kor  div  Kcdaktion  vn  Antwurtlldi:  l'riifc-<«ur  l>r.  .V..M  ivllic-t'lnrlvttruk.ui'):.      I>turk  und  Verlag  Tun  Wjlhrlm  Knapp-Ilallc  a.  S. 
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ei  der  Reproduktion  vielt-r  Originale,  seien  sie  nun  Phototifraphieen  oder  Zeichnungen, 
Kunstwerke  und  dergl.,  macht  häufig  die  Überflachcubei>ciiatieuheit  dcräclben  crhcbhche 
Schwierigkeiten.  Bei  Photographieen  und  auch  bei  Oelbildern  ist  es  häufig  der  Glanz, 
der  stört.  In  anderen  Fallen  wird  die  Reproduktion  durch  den  pastosen  Farbenauftrag 
oder  die  Rauheit  der  Oberflache  und  die  dadurch  entstehenden  Reflexe  erschwert.  Es 
muss  cialicr  die  erste  Sorge  bei  der  Reproduktion  sein,  diese  unbequemen  Neben- 
erscheinungen zu  beseitigen  oder  wenigütens  möglichst  wenig  sichtbar  /.u  machen.  Das 
liaupi sächlichste  Mittd,  weldies  hierzu  angewandt  wird,  ist  die  Art  der  Beleuchtung. 
Befindet  sich  die  Lichtquelle  so,  dass  das  Licht  fast  oder  vollkommen  senkrecht  auf 
(las  Original  fällt,  so  ist  die  Gefahr  starker  Reflexbildungcn  am  meisten  vorhanden. 
Hei  schräger  und  schräger  auffallendem  Licht  werden  fast  in  jedem  Falle  die  Reflex- 
bildungen  geringer.  Anderseits  treten  die  zufälhgen  L'nregclmässigkeiicn  der  Obei däche 
um  so  starker  hervor,  je  schräger  die  Beleuchtung  ist,  weil  die  von  den  erhabenen 
Partieen  geworfenen  Schatten  b«  schrHger  Beleuchtung  Iftnger  und  augenfälliger  sind 
als  bei  mehr  senkrechter 

Da  nun  die  Reflexe  meist  viel  mehr  stören  als  die  Unregelmässigkeiten  der 
Oberfläche,  so  ist  man  last  immer  gezwungen,  bei  derartig  schwierigen  Originalen  eine 
möglichst  schräge  Bdeuchtung  anzuwenden  und  damit  die  mit  dieser  zusammenhangenden 
störenden  Abbildungen  des  Reliefs  der  OberflSche  in  Kauf  zu  nehmen.  In  vielen  Fallen  ist  eine 
kräftige  Wiedergabc,  beispielsweise  des  pastosen  Farbenauftrages,  sogar  erwünscht,  in  anderen 
Fallen  aber,  besonders  bei  der  Reproduktion  alter  *  )elgeniaKle,  wird  bei  schräger  Hel<  urhtung  die 
Wiedergabe  der  durch  die  Risse  in  der  Oberfläche  stark  gefalteten  Bildfläche  sehr  unbequem. 
Hier  handelt  es  sidi  dann  darum,  Mittel  zu  finden,  um  dieses  Rdief  und  seine  Wiedergabe  zu 
verdecken.  Derartige  Mittel  gibt  es  zahlreiche.  Eine  radikale  Wirkung  kann  man  bei  kleinen 
Originalen  erreichen,  wenn  man  sie  mit  einer  Spiegelgiasplatte  von  der  Bildseite  her  in  optischen 
Kontakt  bringt,  indem  man  das  Bild  mitsamt  der  Spiegelplatte  in  wasseriges  Glycerin  taucht, 
beide  aufeinander  legt  und  gemeinsam  aus  der  Flüssigkeit  herausnimmt.  Die  zwischen  Glas  und 
Bild  befindliche  Glyceiinschicbt  verdeckt  dann  die  Unregelmässigkeiten  der  Oberfläche  vollkommen. 
Auf  diese  Weise  gelang  vor  kurzem  die  vollständige  Reproduktion  eines  alten  Bildes,  welches 
durch  Risse  und  Sprünge  so  weit  ruiniert  war,  dass  mit  blossem  Auge  kaum  noch  Spuren  des- 
selben erkennbar  waren.  Bei  grösseren  Originalen  ist  diese  X'ersuchsanortlnung  begreiflicherweise 
häufig  nicht  auszuführen.  Dann  muss  man  sich  mit  etwai»  weniger  durchgreifenden  Mitteln  zu 
helfen  süchen.  Dieselben  mOssen  aber  anderseits  so  beschaffen  sein,  dass  sie  das  Bild  nicht  etwa 
g€lft6rden.  Bei  alten  Oelbildern  kann  man  folgendennassen  vorgehen:  Das  Bild  wird  zunächst 
mit  einem  Schwamm,  der  in  laues,  destilliertes  Wasser  getaucht  ist,  von  allem  anhängenden 
Schmutz  möglichst  befreit,  mit  einem  Leinentuch  getrocknet  und  einige  Stunden  an  einem  warmen 
Ort  aufgestellt,  bis  die  auch  in  die  feinen  Risse  eingedrungene  Feuchtigkeit  wieder  verdunstet 
ist.  Hierauf  wird  das  Bild  mit  gereinigtem  Eiweiss  mittels  eines  ganz  weichen  Pinsels  Qber- 
strichen.  Das  Eiweiss  wird  gereinigt,  indem  man  frisdies  HQhnereiweiss  ohne  Zusatz  von  Ammoniak 
zu  Schnee  schlägt  und  die  abgesetzte  kläre  FlQssigkeit  verwendet.  Das  Eiweiss  kann  si  br  dünn 
aufgetragen  werden  und  hat  auch  als  ganz  dünner  L'ebcrzug  die  Fiijensrhaft ,  das  Bild  viel 
deutlicher  hervortreten  zu  lassen,  kleinere  Risse  zu  verstopfen  und  grössere  zu  mildern.  Man 
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l.lsst  an  c-inem  staubfreien  Orte  trocknen  und  reproduziert  dann  wie  g«nvAhnlirh  Nacb  6a 
Reproduktion  wird  das  anjjetrncknete  Eiweiss  wieder  mit  lauwarmem  Wasser  cnifernt. 

Auch  bei  rissigen  uud  vergilbten  Photograpbicen  wirkt  das  glcicbc  Mittel  vorzQglich.  Hier 
ionn  umiii  steh  aber  gewöhnlich  in  einfacherer  Weise  dadurch  helfen,  dass  man  das  Bild  mit  doer 
verdllnnten  Losung  von  wetssem  Schellack  in  absolutem  Alkohol  überpinselt.  Dieser  Uebeiaug 
kann  nacb  der  Reproduiction,  wenn  nOtig,  durch  Abwaschen  mit  starl^em  Alkohol  wieder  entfernt 
werden. 


Das  G«safntg*bi«t  der  Technik  d«s  Aluminiumdrueks. 

Vom  P.  Hease  in  Wten.  /fmtUme»  w*r^»hm. 


m^^^    suche,  das  Aluminium  fOr  Druck- 

Bi^^R  7\v(ifce  zu  verwerten,  wurden  schon 
I^^K  ^^^*^^^>'hoU  vorgenommen,  aber  erst 
m^J^  vor  etwa  acht  Jahren  gelang  es  dem 
/^^^i^ ■  :.'  '1  .  '  ;  rcihc'iitzcr  j  n  t,  c  f  S  c  h  o !  /  in 
Maiiu,  eine  rationelle  Ausnutzung  dieses  Metalis 
fOr  den  gedachten  Zweck  herbeizufohren.  Seit 
jciuM  Zeit  sind  nun  erfreulicherweise  von  Jahr 
zu  Jahr  eine  Reihe  sehr  wesentlicher  und  ein- 
schneidender Verbesserungen  in  dieser  Druck* 
technik  zu  verzeichnen,  die  zum  Teil  die  I'lattcn- 
herstellung,  das  Aetzen,  den  Druck  und  die 
hierau  erforderlichen  maschinellen  Einrichtungen 
betreffen.  Diese  Verbesserungen  unddieTatsache, 
dass  der  Aluniioiumdruck  in  England,  Frank- 
reich, Russland  und  Amerika  sich  so  rasch  in 
die  Praxis  Fingang  zu  vrrsi-liaffen  viTtnochtc 
(in  Amerika  sind  gegenwärtig  schon  in  allen 
Druckereien,  wo  man  die  neue  Drucktechnik 
pflegt,  Aluminiumdruck-Rotationsmaschinen  in 
Tätigkeit),  haben  auch  das  Interesse  der  deutseben 
Fachwelt  fQr  die  in  Rede  stehende  Sache  in 
hohem  Grade  gefördert.  Obwohl  man  sich  an- 
fangs selbst  in  den  massgebendsten  Kreisen 
dem  Aluminium  gegenOber  sehr  skeptisch  ver* 
hielt,  so  hat  '-Ich  mittli  rweile  die  Zahl  seiner 
Anbänger  beträchtlich  gesteigert,  und  wenn  auch 
hier  einmal  die  Rotationsmascbine  festeren  Fuss 
gefa'-st  hat,  dann  wird  sich  jctlci  rationell 
arbeitende  Geschäftsmann  in  Anbetracht  der 
heutigen  regen  Konkurrenzverhaltnisse  mit  der 
neuen  Druckte  cluiik  befreunden  müssen. 

Im  Monat  Juni  dieses  Jahres  veranstaltete 
die  Osterreichisch'ungarische  Algraphische  Gesell- 
Schaft  in  Wien  an1ft<=«lirh  des  ersten  öster- 
reichischen Bucbdruckertages  eine  algraphische 
Ausstellung,  die  ein  Qbersichtliches  Bild  Ober 
den  gegeiiw  tigeii  .Stand  dieser  Technik  bot. 
iiiiuem  Berichte,  den  die  „Freien  Künste"  Ober 
die  Ausstellung  brachten,  entnehmen  wir  tinter 
anderem  fntg«  nde  interessante  Daten:  „Wenige 
Jahre  sind  erst  verflossen,  seitdem  die  Algraphie 
sich  Borgerrecht  in  unseren  lithographischen 


Anstalten  erworben  hat,  und  wer  die  Schwier^- 

kcitcn  kennt,  welche  sich  der  Einführung  eims 
neuen  Verfahrens  entgegenstellen,  muss  ersiauut 
sein  Ober  die  Fortschritte,  welche  die  Ver- 
wendung de«  Aluminrums  namentlich  in  der 
letzten  Zeit  gemacht  hat.  Die  von  der  öster- 
reichisch-ungarischen Algraphischen  Gesellschsii 
C  F  D.  Seib  &  Comp,  in  Wien  anlasslich  do 
üuchdruckcrtages  veranstaltete  Ausstellung  bat 
uns  die  Fortschritte  in  besonders  sinnfälliger 
Weise  veranschaulicht  Zwei  grosse  Sale  de- 
Gewerbevereins  waren  nötig,  um  nur  eine  Aus- 
lese all  der  Arbeiten  vorzuFohren,  welche  gegen- 
wärtig in  den  versrtiirdenen  Staaten  Europas 
von  Aluminium  gedruckt  werden.  Von  den  gc- 
wOhnliclisten  Etiketten  bis  zu  den  feinsten 
KüTi^ttcrdrurken  waren  Arbeiten  in  allen  Tech 
niken  des  Druckes  vertreten.  Besonders  aui- 
fallend  ist  die  umfassende  Verwendung  des  Alu- 
miniums seitens  der  grossen  kartographischen 
Institute,  welche  Tausende  von  Plalien  in  Ver- 
wendung haben."  —  An  anderer  Stelle:  ,Id 
Russland  hat  der  Aluminiunidruck,  duich  be- 
sondere Umstände  gefördert,  eine  aussergewöhn- 
liehe  Ausdehnung  gewonnen.  Die  hohen  Trans- 
portspesen für  Solenhofncr  Steine  und  die  noci: 
höheren  Zölle  veranlassten  die  russischen  Ac- 
stalten,  sich  energisch  mit  dem  Aluminiumdnidt 
zu  befassen;  man  kann  sagen,  dass  tlie  litho- 
graphischen Anstalten  Russlands  heute  durch- 
weg fOr  den  Alumtniumdrtick  gewonnen  sind. 
Allen  voran  haben  die  grossen  staatlichen  In- 
stitute: die  Expedition  zur  Anfertigung  der  Staats- 
papiere, die  kartographische  Abteilung  d«c 
Gcneralstalx ,  d.iN  hydrographische  Amt  df* 
Marineministeriums ,  den  Aiuminiunidruck  auf- 
genommen: sie  alle  waren  auch  auf  der  Aus- 
stellung dnrrli  scliüiic  .•\ibelt"n  vertreten.  Die 
grosse  Anstalt  von  R.  Golicke  &  A.  Willburii 
in  St.  Petersburg  sandte  eine  Kollektion  al- 
granhisrhrr  Dnu  kr  in  \  e:  si-Iiit  denen  Teclun'ken 
Interessant  waren  die  Blechemballagen  der  Ke- 
valer  Blechwareafabrik  .Swesda"»  wdche  rdchts 
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und  geiäiliges  Dekor  zeigten.  Tn  ffliche  Gravur- 
umdrucke führte  F.  Tilgmanns  in  Helsint;fors 
vor;  bemerkenswert  waren  auch  die  Arbeiten 
von  Gustav  Arvidssons  in  Helsingfors.  Es 
war  ein  guter  Gedanke  der  Firma  Seib  &  Comp., 
in  einer  umfangreichen  Ausstellung  der  Fach- 
welt zu  zeigen,  uns  alles  das  Aluminium  bei 
fa*  hkiindi^Li  Behandlung  zu  leisten  vermag  und 
wtkhi  Bedeutung  dieses  Material  bereits  ge- 
funden. Wo  man  dem  Aluminium  mit  Vertrauen 
und  ohne  Vorurteil  entgegenkommt,  da  wird  «s 
die  Mähen  des  Aufanges  bald  lohnen." 

Wenn  wir  •die  praktischen  Vorteile  des  Alu- 
niiniumdrucks  gegenüber  dem  Steindruck  etwas 
näher  ins  Auge  fassen,  so  muss  zunächst  er* 
wShnt  werden,  dass  die  Aluminiumplatte  im 
Durrhsrhüittc  kaum  den  drilti'n  Teil  der  Ko-^ten 
des  Steines  verur^cht  und  in  demselben  Masse 
wie  dieser  zur  Herstellung  von  Druckbildern  in 
den  verschiedenartigsten,  bisher  in  der  litho- 
graphischen Technik  gcbräucblicUcn  Manieren, 
wie  in  Feder-  und  Kreidezeichnung,  aus- 
genommen hiervon  sind  ntir  die  Tiefdruck- 
roaniereo,  ferner  fQr  alle  Arten  des  Umdrucks 
sowie  fQr  die  direkten  und  indirekten  photo- 
graphischen Kopicrvcrfabrcn  verwendbar  er- 
scheint Das  Aluminium  ist  eben  in  Bezug  auf 
seine  physikalischen  Eigenschaften  dem  Litho- 
tcrnphiestcine  sehr  verwandt,  daher  auch  wie 
dieser  geeignet,  fette  Körper  aufzunehmen  und 
festzuhalten.  Die  Prftparierung  von  in  fetter 
Tusche,  Kreide  oder  Farbe  auf  der  Platte  vor- 
handenen Zeichnungen,  bezw.  Umdrucken  oder 
Kopteen  erfolgt  mit  verdOnnter  Phosphorsaute, 
wobei  sich  ein  hinreichend  starker  Niedcr=;rhlag 
von  wasserunlöslichen  Aluminiumsalzen  bildet, 
der  das  Aud>reiten  der  fetten  Zdchnung  in 
demselben  Masse  verhindert  wie  Gummi  und 
Salpetersäure  beim  Steine.  Hierzu  muss  aber 
nodi  bemerkt  werden,  dass  die  0,6  mm  dicke 
Aluminitimplatte  unzerbrechlich  ist,  ihr  Gewicht 
etwa  2  l'rozent  des  Steines  und  ihr  Volumen 
kaum  den  150.  Teil  dnes  gleich  grossen  Litho- 
graphiesteinc;  beträgt. 

Ohne  auf  die  weiteren  Vorteile  einzugehen, 
wird  jeder  Fachmann  zugeben,  dass  diese  drei 
Punkte,  die  Rillitjkeit,  die  Unzcrbrcchlichkcit,  die 
Leichtigkeit  und  das  geringe  Volumen  der  Alu- 
miniumplatte, die  aberdies,  da  sie  fast  gar  nicht 
abijenutzt  wird,  ebenso  wie  der  Stein  mehrere 
hundert  Male,  d.  b.  far  weitere  Zeichnungen, 
Umdrucke  oder  Kopieen  verwendbar  ist,  allein 
schon  für  den  Tlesitzer  einer  litbnt^rn[)hiscl]en 
Anstalt  eine  wesentliche  Verminderung  des  Be- 
triebskapitals bedeuten.  Man  bedenke  nur,  dass 
der  Wert  de^;  Steinmatcrials  selbst  in  sehr 
kleinen  Anstalten  doch  mindestens  8000  bis 
10000  Mk.  beträgt  und  in  grosseren  Geschäften 
bis  zu  Hiiiiderttausendcn  steiql;  man  bedenke 
weiter,  dass  man  bei  keinem  Steine  vor  der 


Eventualität  eines  Zerspringens  gefeit  ist  und 
auf  diese  Weise  nicht  nur  wertvolles  Stein- 
material, sondern  mitunter  auch  koijtbare  Ori- 
ginalzeicbnungen  zu  Grunde  gehen,  ferner  was 
das  Hilfspersonal,  d(  m  besonders  d(  r  Transport 
und  die  I)iri<,'ierunt,'  der  gros.seu  Steine  obliegt, 
und  die  für  die  .Aufbewahrung  der  Steine  er- 
forderlichen RiUimiichkeiten  in  grosseren  Re- 
trieben  kosten.  Damit  ist  aber  noch  lange  nicht 
die  Zahl  der  effektiven  Vorteile  erschöpft.  So 
z  B  darf  an  dieser  Stelle  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dass  die  Arbeiten  des  Lithographen 
und  auch  die  des  Druckers  dadurch  wesentlich 
leichter  gestaltet  werden,  indem  man  es  hier 
mit  einem  al^solul  gieichmässigen  Malciiai,  von 
gleiciter  Zusammensetzung  und  Färbung  zu  tun 
hat,  was  beim  Steine  nicht  der  Fall  ist:  dieser 
kommt  nicht  nur  in  sehr  verschiedener  i^'ärbung, 
vom  zartesten  Chamois  bis  zum  tiefsten  Blau- 
gran und  Graubraun  vor  und  weist  demgcmäss 
auch  verschiedene  Dichtigkeitsgrade  auf,  sondern 
er  ist  in  grosseren  Formalen  Oberhaupt  selten 
in  [jleichmS'ssiger  Masse  zu  haben,  «;o  dass 
häufig  die  Fläche  eines  solchen  Steines  drei  bis 
vier  und  auch  mehr  auffallend  kontrastierende 
Farbstufen  zeigt,  wodurch  in  erster  Linie  die 
Arbeit  des  Lithographen ,  namentlich  wenn  es 
sich  um  die  Ausfahrung  lichter,  zarter  Töne  bei 
Kreidezeichnunpen  handelt,  wesentlich  erschwert 
wird,  weil  er  sich  dann  in  Bezug  auf  das  Starke- 
verhlltnis  und  die  richtige  Abstufung  der  Töne 
sehr  leicht  Tauschungen  hingeben  kann,  und  in 
zweiter  Linie  auch  die  des  Druckers,  da  ja  be- 
kanntlich der  Stein  je  nach  seiner  QuaKtftt 
(Dichtigkeit^  mit  verschieden  starker  Aetze  zu 
behandeln  ist;  aus  diesem  Grunde  muss  die  Aetze 
dem  jeweilig  zur  Verwendung  kommenden  Steio- 
material  und  der  darauf  befindlichen  Zeichnung 
angepasst  werden.  Ein  Verätzen  ist  daher  bei 
der  Aluminiumplatte,  wenn  man  einmal  den 
richtigen  Stflrket^rad  der  Säure  und  di(  Dauer 
der  Einwirkung  ermittelt  hat,  fast  unmöglich. 
Dazu  konimt  beiden  Teilen,  dem  Lith(^[raphen 
sowohl  als  auch  dem  Drucker,  die  ausserordent- 
liche Handlichkeit  der  Platten  sehr  zu  statten, 
indem  die  grOssten  Platten  während  des  Arbeitens 
mit  Leichtigkeit  in  jede  zum  Zeichnen  bequeme 
Lage  zu  bringen  sind;  ebenso  ist  es  fQr  die 
Manipulationen  des  Druckers  von  grossem  Vor» 
teil,  wenn  er  beispielsweise  nach  dem  Actzen 
die  Platte  einfach  aus  der  Prebsc  nehmen  und 
unter  der  Brause  abspülen  kann. 

Das  Wechseln  der  Platten,  das  Kin-  und  .Aus- 
richten geht  ungemein  rasch  vorsieh  Betriebs- 
unfälle, wie  solche  bei  dem  Transport  grosser, 
schwerer  Steine  sehr  häufii,'  stattfinden,  sind 
hier  ausgeschlossen.  Ferner  muss,  wenn  von 
den  besonderen  Vorteilen  des  Aluminiums  die 
Rede  i-.l,  erw.lliiit  werden,  da-^s  die  Platten  in 
jedem  beliebigen  Formale  erzeugt  werden  können, 
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während  die  im  Steindruck  gebraut  hlichen  Druck- 
formate doch  in  erster  I-inie  durcli  die  Grösse 
des  Steines  l>i  dmi,'t  wurden.  Die  grösstcn, 
gctjpnwärtii;  dir  iN  n  Di  iirk  zur  Verwendung 
kommenden  Sti  im  li<  filzen  eine  Dimension  von 
etwa  100:150  cm:  derlei  Steine  sind  jedocb 
seltener  anzutrcfkti  und  demgemäss  sehr  kost- 
spielig. Grössere  Darstellungen,  wenn  sie  auch 
noch  so  einfach  waren,  mussten  aus  diesem 
Grunde  stets  von  zwei  oder  mehrere  n  Steinen 
gedruckt  werden,  selbst  wenn  es  sich  nur  um 
die  Herstellung  einiger  Abzüge  handelte.  Von 
Aluminiumplatten  besonderer  Grösse,  etwa  von 
einer  Läni^c  von  a  m,  wcli  ln  mangels  einer 
solchen  Presse  iii<  i)t  mehr  zu  drucken  \v;uen, 
kennen  ;ib(  r  in  j»  tli  r  Satinicr-  oder  Kuptcr- 
druckprcsic  Abdrücke  angefertigt  werden.  Sollte 
jedoch  die  Kotationsmaschinenfrage  noch  einer 
weiteren  Vervollkommnung  entgegengehen,  was 
ausser  allem  Zweifel  steht,  dann  ist  es  nur  mehr 
eine  Frage  der  Zeit,  ob  man  nicht  die  gegen- 
wärtig gebräuchlichen  Druclcformate  einlach  ver- 
doppeln wird. 

In  Bezug  auf  die  technische  Behandlung  der 
Platten,  das  Zeichnen,  rmdnu  k*  n  und  Kopieren 
u.  s.  w.,  muss  vorausgeschickt  werden,  dass  bei 
allen  diesen  Arbeiten  Akkuratesse,  Reinlichkeit 
und  strengste  Einlialtuntr  der  grj^ebencn  Vor- 
schriften Bedingung  ist;  im  iibrigen  weicht  der 
Arbeitsgang  nicht  sonderlich  von  dem  beim  Stein- 
druck Oblichen  ab. 

I.  Die  Theorie  des  Aluminiumdrucks. 

Uclit  t"  da^  rheini^(du'\'ci  halten  dtT  Aluminium- 
platte  in  dti  Drucktechnik  und  die  iheorie  des 
Aluminiumdrucks  Oberhaupt  hat  Oberst  A.  Frei- 
herr v.  Hdbl  sehr  eindrehende  Untersuchungen 
angestellt  und  die  Resultate  im  30.  Bande  der 
Mitteilungen  des  k.  u.  k.  militflr- geographischen 
Instituts  vcröffcntlicin : 

Hühl  sagt  daselbst  unter  anderem: 
„Beim  Aluminium  besteht  ein  eigentllmlicher 
Gepen^at7  zwischen  seinem  tatsarhlirhe«  und 
schembaren  Verhalten  gegen  chemische  Ein- 
wirkungen Es  ist  eigentlich  ein  sehr  leicht 
veränderliches,  mit  einer  hohen  Affinität  aus- 
gestattetes Metall,  das  sich  mit  Sauerstoff,  Chlor 
u.  s.  w.  begierig  vereint.  Diese  Verbindungen 
sind  so  fest,  dass  sie  noch  lange  Zt  il  nach  der 
gelungenen  Zerlegung  der  Kalium-  und  Natrium- 
verbindungen allen  Angriffen  der  ehemischen 

Srln  idekunst  Widerstand  U  istrten.  Anderseits 
wieder  ist  das  Aluminium  gegen  den  zerstören- 
den Einfluss  der  Atmosph&re  fast  unempfindlich 
und  Kegcn  Salpetersäure,  die  alle  unedlen 
Metalle  unter  Oxydation  heftig  angreift,  verhält 
es  sich  vollhommen  passiv.  INeser  Widerspruch 
erkl.'lrt  j-icfi  durch  <lt'n  l'mstand,  dass  sieh  das 
Aiuiiuuium,  oxydierenden  Einflüssen  ausgesetzt, 
f^ehr  leicht  und  rasch  mit  einer  äusserst  dOnnen, 


dicht  ^geschlossenen  Oxydschiclit  bedci-kt,  wrkhe 
da^>  unter  ihr  liegende  Metall  gegen  die  ße- 
rohrung  mit  Gasen  oder  Flüssigkeiten  voll 
kommen  schOtzt  Diese  Oxydschirht  entsteht 
schon  nach  kur/cm  Lienen  an  der  Luft  oder 
beim  Befeuchten  mit  Wasser,  und  bildet  sidl 
augenblicklich  !)ci  der  Behandlunfi  m:'  SalT^frter- 
säurc.  Sic  ist  gar  nicht  wahrnehmbar  und  haftet 
so  fest  auf  der  OberflAche,  dass  sie  mechanisdi 
nur  durch  \\''  f^5cheuern  zu  entfernen  i^t." 

„Bei  der  als  .Flachdruck'  bezeichneten  Ver- 
vielfältigungsmethode muss  zwischen  der  fetten 
Zeichnung  und  dem  Planum  der  Platte  ein  der- 
artiger Gegensatz  im  Verhalten  gegen  Fett  und 
Wasser  bestehen,  dass,  wenn  beim  Einscbwarzen 
der  Zeichnung  die  Walze  mit  trockenen  Stellen 
des  Planums  in  Berührung  kommt,  sich  die  hier 
aufgenommene  Farbe  nach  dem  Feuchten  der 
Form  leicht  wieder  entfernen  lässi  Ist  das  nicht 
der  Fall,  so  neigt  die  Platte  zum  .Schmutzen', 
und  ein  ungestörter  Fortgang  des  Drucks  ist 
kaum  m<"L:!irf-  Diesen  Nachteil  zeii^t  die  Zink- 
platte, weil  sieh  dieses  Metall  für  eine  haltbare 
Prflparation  in  obigem  Sinne  nicht  eignet, 
wahrend  hei  der  Aluminiumplatte  ein  sehr  guter 
und  dauerhafter  Schutz  des  Planums  zu  er- 
zielen ist. 

Nach  den  obigen  Erörterungen  Ober  die  Eigen- 
schaften des  Aluminiums  ist  es  höchst  wahr- 
scheintich.  dass  ein  gummihaltiges  Oxyd  die 
schützende  Schicht  des  Planums  bildet,  und  zahl- 
reiche direkte  Versuche  haben  auch  diese  An- 
nahme bestätigt. 

Eine  Platte  wurde  mit  vcrdOnn»er  Schwefel- 
säure von  der  vorhandenen  Oxydschichi  befreit, 
eine  zweite  mit  Salpeterslure  und  ctDe  dritte 
mit  Salpetersäure  und  Gummiirj.sung  ObergOSSCa 
und  mehrmals  mit  warmem  Wasser  gewaschen. 
Betupft  man  dann  die  derart  vorbereiteten  Platten 
mit  durch  Terpentinöl  verdünnter  Druckfarbe  und 
versucht,  den  schwarzen  Fleck  mit  feuchter 
Baumwolle  wegzuwischen,  so  beobaehtet  man 
ein  sehr  verschiedenes  Verhalten  bezQglicfa  der 
Adhäsion  des  Fettes. 

Auf  dem  blanken  Metalle  haftet  die  Farbe 
mit  prosscr  Zähigkeit,  der  Fleck  Iftsst  sich  zwar 
schwächen,  doch  bleibt  die  Stelle  stets  fett  umi 
sldsst  Wasser  ab. 

Von  der  oxydierten  Fläche  lässt  sich  die 
Farbe  durch  anhaltendes  starkes  Reiben  eot- 
fernen,  denn  das  Fett  liegt  auf  einer  Oxyd- 
Schicht,  die  sich  wepscheuern  lässt.  Von  der 
mit  gumnnhaltiger  Salpetersäure  oxydierten  Platte 
lässt  sich  der  Fettfleck  vollstlnd^  und  leicht 
wegwischen;  das  j^ummicrte  Oxyd  nimmt  Wasser 
auf  und  das  Fett  verliert  durch  das  Feucbt- 
werden  der  Unterlage  seinen  Halt  Allerdings 
kann  sich  dieser  Vorgang  nur  allmählich  ab- 
spielen, da  das  F'ett  den  Zutritt  des  Wassers 
zur  Oxydscfaicht  hindert  Die  Lockerung  beginnt 
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daher  an  den  Rflndcrn  und  schreitet  langsam 
weiter,  bis  die  Schicht,  die  gänzlich  intakt  bleibt, 
voUkommen  fett  frei  geworden  ist. 

Ein  solclics  Abschieben  der  Fettfarbe  erfolgt 
auch  von  der  blanken  oder  nur  oxydierten  Platte, 
wenn  statt  Wasser  eine  das  Metall  oder  das 
Oxyd  lösende  Flüssigkeit,  also  Sturen  oder 
Alkalten  benutzt  werden. 

Verwendet  man  Fhosphorsäure  an  Stelle  der 
Salpetersäure,  so  nimmt  die  Platte  ganz  thnliche 
Eigenschaften  an,  nur  lässt  sich  von  der  gummi- 
haltigen  Oberflache  die  Fettfarbe  noch  leichter 
abschieben,  vielleicht  weil  die  Phospborslore  das 
Metall  energischer  angreift  und  so  eine  etwas 
dirkorp  Schutzschicht  bildet. 

1 1'  St  Versuche  gewähren  uns  nicht  nur  einen 
Einblick  in  die  Theorie  des  Aluminiumdrucks, 
sie  bieten  uns  auch  zahlreiche  Anhaltspunkte  fOr 
eine  rationelle  AusfQhrung  diese  s  Vc  rfahrens. 

Man  zeichnet  auf  ti<  r  blanken  Platte  mit 
einer  seifenhaltigen  Farbe  und  trägt  dann  eine 
mit  Phosphori-äure  versetzte  Gummilösung  auf, 
die  nach  kurzer  Einwirkung  wieder  abgewaschen 
wird.  Die  Säure  zerlegt  die  Seife,  wodurch  die 
Farbe  die  Eigenschaften  eines  Fettes  annimmt, 
daher  unvcrwisclibar  auf  der  Mclallobcrfläche 
haftet,  während  äicli  an  allen  andern  Stellen  der 
Platte  eine  feste,  dichte,  gummibaltige  Oxyd* 
schiebt  bildet,  die  im  Gtt^rnsatzc  zur  ftttrn 
Zeichnung  Neigung  zur  Wasscraufnahmc  besitzt 
und  von  der  sich  etwa  anhängende  Druckfarbe 
durch  feuchte  Behandlung  entfernen  lässt.  Die 
Platte  zeigt  also  jetzt  in  ihrem  Verhalten  gegen 
fette  Farbe  und  Wasser  volle  Analogie  mit  einem 
druckfäliij;en  Stein. 

Während  aber  bei  diesem  die  Zeichnung 
aus  chemisch  veränderter  Substanz,  aus  fett- 
saurem  Kalk  besteht  und  gleichsam  eingebettet 
in  der  Steinmasse  liegt,   haftet  sie  lediglich 


mechanisch  und  nur  oberflächlich  auf  der  Alu- 
miniumplatte, ohne  diese  irj^endwic  zu  ver- 
flndem.  Es  ist  daher  Aufgabe  des  Druckers, 
inianagesctzt  fQr  den  Erhalt  der  Zeichnung  zu 
sorgen  und  alles  zu  vermeiden,  was  ihren  an 
und  fQr  sich  nur  losen  Zusammenhang  mit  der 
Platte  stdrend  beeinflussen  könnte." 

a.  Di«  Alnminiumplntto. 

Die  fOr  das  patentierte  algrapiiischc  Druck- 
verfahren der  Firma  Josef  Scholz  in  Mainz 
in  den  Handel  kommenden  Alumiuiuinplattcn 
sind  für  Deutschland  durch  die  Algrapiiischc 
Gesellschaft  in  Berlin  und  för  Oesterreich- 
Ungarn,  Russland,  Serbien,  Bulgarien,  Rumänien, 
Türkei  und  Griechenland  durch  die  österreichisch- 
ungarische Algraphische  Gesellschaft  C  F  D.  Seib 
&  Co.  in  Wien  oder  deren  Vertreter  zu  be- 
ziehen. Mit  dem  Bezug  der  Platten  erwirbt  man 
gleichzeitig  das  Recht  zur  AusQbung  der  ge- 
nannten Drucktechnik.  Platten  anderweitiger 
Provenienz  sind  daher  fQr  das  in  Rede  stehende 
Verfahren  gesetzlich  unzulässig. 

Derlei  Platten  werden  der  Form  nach  als 
Originalplatten  und  als  Schnellpi  essen  platten  in 
glattem  und  gekörntem  Zustande  in  Formaten 
von  16:2a  cm  bis  120:170  cm,  auf  Wunsch 
eventuell  auch  grOsser  erzeugt. 

Die  Kornplatten  werden  in  drei  verschiedenen 
Fcinlieitsgraden ,  als  Korn  I  fein,  als  Korn  11 
mittel  und  als  Korn  III  grob  geliefert,  und  hat 
man  iiei  Bestellungen  die  gewflnschte  Korn- 
nuinmer  anzugeben. 

Die  Schnellpressenplatten  sind  zum  Unter- 
schiede von  den  Originalplatten  an  den  beiden 
Schmalseiten  zwecks  der  Befestigung  auf  den 
Spannblock  der  Maschine  mit  einem  Hörtel  ver- 
sehen Die  Dicke  slmtlicher  Platten  beträgt 
0,6  mm.  (FortaeUung  folgt.) 


Olm  orthochromatisch«  Kollodititnctnulsion  im  Dreifarbendruck. 


Von  Plorence. 


lebst  dem  nassen  Kollodiumverrahrcn 

kommt  zur  Herstellung  von  Negativer! 
aller  Art  zunächst  das  Koliotlium- 
cmulsionsvcrfahren  in  der  Repro- 
duktionstechnik zur  Anwendung.  Es 
eignet  sich  für  diesen  Zweck  treillieli,  weil  es 
geiiQgende  Empfindlichkeit  besitzt  und  klare, 
kräftige  Negative  liefert,  welehe  den  in  dem 
nassen  Kollodiumverfahren  erhaltenen  weit  näher 
kommen  als  die  mit  Gelatineplatten  erhaltenen« 
Weil  aber  in  iler  KolIf>cIiunH'inu!';i'in .  ans'.ntt 
wie  im  nassen  Prozess,  hauptsächlich  Jodbilbcr, 


Bromsilber  zur  Verwendung  kommt,  ist  eine 

r>ptischc  Sensibilisation  durch  Anfärben  des 
iiiouisilbers  nicht  nur  möglich,  sondern  die 
Kollodiumemulsionsplattc  kann  der  Gelatineplatte 
in  dieser  Hinsicht  unter  Umständen  überlegen 
sein,  indem  sie  eine  geringere  „Schirmwirkung" 
als  diese  zeigt. 

Unter  Schirmwirkung  versteht  man  bekannt- 
lich folgendes: 

Bei  dem  Zusatz  eines  Farbstoffes  zu  einer 
Kmulsion  oder  dein  Bahlen  einer  Einulsionsplattc 
in   einer  Farbstoillösung  wird  nicht  nur  das 
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Bronisilhcr  selbst,  sondern  auch  der  Traper  oder 
das  Bindemittel  desselben,  das  Kollodium  und 
die  Gelatine,  tnitgefarbt.  Es  ist  nun  leicht  zu 
erkennen,  das-;,  wf  nn  die  Farbstofflösung  etwas 
stark  gehalten  werden  muss,  die  Färbung  des 
Bindemittels  eine  entsprechend  intensive  werden 
wird.  Hierdurch  wird  dirst alirr  einen  Teil 
des  audalleuden  Lichtes  absorbieren  und  daher 
fQr  die  tiefer  liegenden  BromsHberkorner  wie 
ein  Lichtschirm  oder,  t^enaiu  r  pesai^t,  Lichtfilter 
wirken.  Dass  eine  solche  Schirmwirkung  immer 
naehteilig  sein  muss,  ist  klar,  weil  gerade  dte^ 
jenigen  Lichtsti  ah!en  ,  \vi  Irhe  einwirken  sollen, 
zu  eiuem  Teil  abgeschnitten  werden,  wodurch 
die  Gesamtempfindlicbkeit  sowohl  als  die  speaetle 
Empfindlichkeit  für  bestimmte  Zonen  leidet  und 
die  sogen.  Maxiiiias  eine  Veränderung  erleiden. 

Nun  ist  aber  bei  den  Gelatine- Emulsions- 
platten die  Quantität  des  Bindemittels  vielfach 
ijn'^sser  als  bei  der  Kollodiumemulsionsplatte, 
daher  die  Schicht  bei  der  erstcren  dicker,  und 
dadurch  kann  sich  bei  der  ersteren  der  Fehler 
namentlich  bei  Badeplatten  leicht  einstellen 

Von  weit  grösserem  Interesse  ist  aber  das 
Verhalten  des  Bromsilberkoms  der  Kolladium- 

cmulsion  In  /nL;lirh  der  Anfärbung  und  der  da- 
durch bedingten  I  ai Denempfindlichkeit. 

Wir  haben  uub  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit den  Anfärbungsprozcss  des  Bromsilbers  als 
einen  chemischcti,  nieht  aber  als  einen  physi- 
kalischen \'orgaiig  vorzustellen.  Es  tritt  alsdann 
eine  Verbindung  des  Farbstoffs  mit  dem  Silber 
tles  Broinsilberkorns  ein,  wobei  vielleicht,  um 
die  neue  Verbindung  zu  eriuüglichcn ,  ein  ent- 
s]»echendes  Quantum  Brom  (oder  anderer  Ha* 
logenc)  vom  Farbstoff  absorbiert  wird  Dem- 
entsprechend niQssen  sich  silLerrciche  Ver- 
bindungen besser  optisch  sensitiercn  lassen  wie 
silberarme,  und  da  Chlorsilher  die  sllberreichstc, 
Jodsilber  die  silberärmste  Verbindung  darstellt, 
muss  crsteres  sieh  gut,  letzteres  schlecht  durch 
Farbstof.fe  sensitieren  lasseti,  was  sich  praktisch 
nachweiüen  lässt. 

Analog  dem  vorstehend  Gesagten  wird  Brom- 

sil!;(  r  je  nach  seinem  Reifiin;4szustand  ein  ver- 
schiedenes Verhalten  zeigen  müssen,  wenn  man 
der  allgemeinen  Annahme  folgt,  dass  hoch- 
empfiiidlirhes  I?i ()iiisill)er  weniger  Brom  enthält 
als  gering  empimdliches.  Wird  eine  Bromsilber- 
emulsion  mit  QberschQssigem  Bromid  hergestellt 
untl  ein  Reifun,i»sprozess  verhindert,  so  entsteht 
Bromsilber  einer  gesättigten  Verbindung,  für 
welches  eine  Farbstoffaufnahme  nicht  möglich 
erscheint  und  welches  sich  auch  tatsrtehliih 
praktisch  nicht  mit  solchen  sensitiercn  lässt. 
Ebenso  hebt  eine  BromkaliumlOsung  die  Färbung 
wieder  auf,  inden;  dmli  die  tjrOssere  .\'finltat 
des  Broms  itum  Bromsilber  die  Verbindung  des 
letzteren  mit  dem  Farbstoff  aufgehoben  wird. 


Ch1or?;alzlAsungen  zeiprn  im  alli^emeincn 
einen  geringeren  Einfluss  auf  Bromsilber,  ob- 
wohl auch  sie  mit  demselben  eine  neue  Ver- 
bindunt,'  bilden  Dadttrch  darf  man  ohne 
weiteres  erwarten,  dass  sie  auch  auf  den  Ao- 
farbungsprozess  von  geringerem  Einfluss  sind, 
solange  es  sieh  eben  nur  tim  Rmmsilber 
handelt;  tatsachlich  entfärben  sie  auch  wdt 
weniger  eine  geflrbte  Bromsilberscbicht  ak 
Bromkaliumlosung. 

Enthalt  indessen  eine  Emulsion  neben  Brora- 
Silber  auch  Chlorsilber  (sogen.  Chlorbromsilber- 
emulsion'i.  so  wird  sich  vielfach  analofr  d-^r- 
oben  Gesagten  eine  bessere  sensibilisierende 
Wirkung  vielbch  beobachten  lassen. 

Die  chemischen  Sensibilisatoren  kf^nnen  unter 
Umstanden  das  Entstehen  der  gefärbten  Ver- 
bindung, den  Anflrbungsprozess  begünstigen, 
dürfen  aber  nur  in  (geringen  Mengen  angewenJc*. 
werden,  indem  eine  grösser^  Menge  daä 
direkte '  Gegenteil  bewirkt.  Silbersalzlosungen 
sind  am  geiiqnetstcn  einesteils,  weil  sie  als 
Produkt  ihrer  Wirkung  wieder  ein  empfindliches 
Bromsilber  bilden,  anderseits,  weil  sie  mit  den 
Farbstoffen  der  Eosingruppc  direkt  Ii  cht  empfind- 
liche, kraftig  gefärbte  Produkte  ergeben. 

BezOglich  des  Verhaltens  der  Farbstoffe,  Aber 
haupt  bei  ilircr  Verwendung  in  Kollodiumem.tl 
sioaen  ergibt  sich,  dass  dasselbe  nicht  immer 
identisch  ist  mit  dem  bei  Anwendung  von 
Gelatine -Eirndsionen  beobaehteten ;  es  eignen 
sich  daher  nicht  alle  Oberhaupt  als  praktisch  gut 
verwendbar  bekannten  Farbstoffe  fOr  die  Kollo- 
diuineniulsion. 

In  erster  Linie  erweist  sich  als  ein  geeigneter 
Sensibilisator  das  Eosin  und  das  Erythrosu. 
Das  letztere,  welches  sieh  auch  bei  den  hoch- 
empfindlichen Bromsilbergelatineplatten  sehr  gut 
bewahrt,  zeigt  durchgängig  bei  den  wen^ 
cmjifindlichen  Emulsionen  eine  noch  grössere 
Wirkung.  Dieselbe  ist  nach  LOppo-Craroer 
am  grössten  bei  den  sehr  wenig  empfindlichen 
Silixen.  Lippman  n-Emiilsionen,  indem  sich  selion 
bei  kurzen  Expositionen  ein  voll  ausexponiertes 
Band  zwischen  £ — ^Vt^  ergibt,  so  dass  sich 
nieht  nur  eine  aiis^e/elehnete  treibe  Grün- 
cmpfindlichkeit,  sondern  sogar  eine  beachtens- 
werte Orangeempfiodlichkeit  ergibt 

Has  Fnsin  zeijjt  ein  wcniijcr  breites  Sensi- 
ticruogsband,  welches  sich  mehr  auf  den  grünen 
Teil  beschränkt.  Es  liefert  daher  etwas  kontrast- 
nieherc  Negative,  was  speziell  für  den  Drei- 
farbendruck von  Belang  sein  kann.  Es  wird 
daher  von  v.  Hob!  angelegentlich  zur  HerstelluDg 
von  Emulsionen  zur  Erzielung  von  Rotdruck- 
negativen, und  zwar  sowohl  für  sich  allein  aU 
auch  in  Verbindung  mit  Atpenrosa  und  Urania 
angewendet 

Die  Verwendung  von  Eosin  in  Kollodiure- 
emulsion   bedingt   natürlich   die  Anwendung 
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alkoholischer  I, Äsungen  desselben.  Diese  sind 
indessen  nach  neueren  üntersucbungea  wenig 
geeignet,  eine  hdie  Empfindlichkeit  zu  gel>ea. 

Durrh  Raden  dt  r  frisrh  gegossenen  Platte  in 
Wasser  steigt  die  Empfindlichkeit  auüallcod,  und 
setzt  man  dem  Wasser  etwas  Silberoitrat  zu, 
so  steigt  sie  nach  v  Ht5bl  von  r  auf  200.  Der 
Silbergehalt  soll  indessen  ein  mä^isiger  sein,  in- 
dem sonst  eine  SdiwttdiuDg  der  Empfiodlkbkdt 
bewirkt  wird.  Daraus  resultiert,  dass  das  Bade- 
verfahren auch  bei  der  Kollodiumemulsion  das 
beste  und  einfadiEte  ist,  weil  hier  das  for  die 
hohe  Empfindlichkeit  notwendige  Eosiiisilber  auf 
einfache  Weise  der  Emulsion  einverleibt  wird. 

Zur  Erzielung  eines  guten  Rotdrucknegativs 
ist  es  aber  unbcdin^^t  notwendig,  dass  nicht  nur 
das  GrQn  und  GclbgrOn  sowie  Gelb  eine  ent- 
sprechende Wirkung  ausQben,  sondern  es  muss 
aiK  h  das  BlaugrQn  eine  entsprechende  Deckung 
ergeben.  I&t  das  nicht  der  Fall,  so  resultiert 
leicht  ein  durch  Rot  verdorbeiws  Dunkelgran 
und  \  iolettstichiges  Dunkelblau.  Es  ist  daher 
gerade  für  den  Dreifarbendruck  notwendig,  eine 
Emulsion  zu  besitzen,  die  auch  fOr  das  BlaugrOn 
eine  kräftige  Empfindliclikeit  besitzt.  Die  bis- 
her fQr  diesen  Zweck  empfohlenea  Sensibili» 
satoren  kamen  leider  den  gehegten  Erwartungen 
nicht  genügend  nach,  und  erst  in  neuester  Zeit 
ist  es  durch  die  KinfQhrung  der  Isocyanine 
(Mietbe,  KOnig)  gelungen,  einen  den  Anfor- 
derungen entsprechendt:n  Sensibilisator  zu  liefern. 

Für  das  Biaudrucknegativ  niuss  die  Emul- 
sion ganz  besonders  gute  Roteropfindlichkeit 
besitzen,  sonst  ist  das  Auftreten  von  Violett  an 
Stelle  von  reinem  Rot  fast  unvermeidlich.  Als 
brauchbare  Rotsen«bilisatoren  gelten  auch  heute 
noch  die  Cyanine.  Als  empfehlenswerter  ist  zu- 
nächst das  sogen.  Aetbylviolett  zu  bezeichnen. 
Es  erteilt  der  Kollodiumemulsion  eine  hervor- 
ragende Rotempfindlichkeit  I)ei  günstiger  .All- 
gemeinempfindlicbkeit,  und  es  übersteigt  die 
Orange-  und  Rotwirkung  die  Blattwirkung 
ganz  erheblich.  Um  die  Allgemcinempfindiich- 
keit  weiter  zu  verbessern  und  reinere  Schichten 
zu  erzielen,  empfiehlt  sich  der  von  Ed  er  vor^ 
geschlagene  Zusatz  von  MonobronifluoresceTn- 
lösung.  Das  Aethylviolett  ist  indessen  dem 
Cyanin  nicht  verwandt,  wohl  aber  ist  das 
Aethylrot  ein  naher  Verwandter  desselben  und 
eignet  sich,  da  es  schleierfrci  arbeitet  und  eine 
gute  Orangeempfindlichkeit  aufweist,  gut  als 
Rotsensibilisator. 

Die  vielfachen  Versuche  zur  Erziclung  einer 
sogen .  panchromatischen  Emulsion  durch  Mischung 
von  verschiedenen  Farbstoffen  lial)Ln  bisher  zu 
keinem  befriedigenden  Resultat  geführt,  was  leicht 
begreiflich  erscheint,  da  ein  Farbstoff  den  andern 

immer  beeinflussen  wird.    Zudem  aber  war  kein 

Farbstoff  bekannt,  der  für  das  Blaugrün  ge- 
nflgende  Empfindlichkeit  lieferte,  wodurch  krin 


kontinuierliches  Sensitierungsband  von  Rot  bis 
Violett  erhalten  werden  konnte.  Durch  die  Ein- 
fohrung  der  Isocyanine  hat  man  auf  diesem 
Gebiete  ganz  bedeutende  Fortschritte  gemacht. 
Sie  sensibilisieren  bekanntlich  für  das  Orange- 
rot, Gelb,  GrOn  und  BlaugrQn;  kombiniert  man 
es  nun  mit  dem  vorzüglichen  Rotsensibilisator 
Aethylviolett,  so  erhält  man  die  gewünschte 
Ausdehnung  und  Intensität  des  Sensitierungs- 
bandes,  und  man  hat  alsdann  nur  noch  not- 
wendig, die  Filter  den  Wirkungen  der  Emulsion 
anzupassen,  um  exakte  Teilnegative  erhalten  zu 
können. 

Wir  haben  eingangs  darauf  hingewiesen,  dass 
der  Charakter  der  Emulsion  von  wesentlichem 

Kinfluss  auf  die  Allgemeinempfindlichkeit  und 
auch  auf  die  Wirkung  der  Farbstoffe  ist.  Im 
aUgemeinen  wird  man  zur  reinen  Bromsilber* 
emulsion  greifen,  wobei  man  sich  indessen  sehr 
davor  zu  hüten  hat,  dass  dieselbe  mit  ßromid- 
llberschuss  hergestellt  ist,  indem  freie'  Bromide 
die  Farbenempfindlichkeit  sehr  herunterdrücken, 
da  sie  dem  Anfärben  hinderlich  sind.  Ein  Zu- 
satz von  Chlorsilber  aber  erhöht  im  allgemeinen 
die  Eigenempfindung  der  Emulsion  fOr  die 
Farben.  Auch  sind  freie  Chloride  von  geringerer 
Einwirkung  auf  die  Anfflrbung,  bezw.  die  ge- 
färbte Emulsion,  so  dass  Emulsionen  mit  Chlor- 
silbergehalt sich  als  vorteilhaft  erweisen.  . 

Jodsilber  eignet  sich  fQr  den  Anfftrbungs- 
[jrozess  ebenso  wenig  als  wie  für  chemische 
Entwicklung;  dennoch  kann  ein  ganz  geringer 
Gehalt  an  Jodsilber  (etwa  2  Prozent)  ,  unter  Um- 
ständen vorteilhaft  erscheinen ,  jedoch  ist  ein 
definitives  Urteil  hierüber  noch  verfrOhL 

BezQglich  der  Entwicklung  der  Kollodium- 
emulsionsplatte  findet  man  neuerdings  eine 
grössere  Freiheit  in  der  Verwendung  der  ver- 
schiedenen Entwickler,  die  gewiss  ihre  Be- 
rechtigung hat  und  alle  Beachtung  verdient  Ks 
ist  aber  auch  nicht  einzusehen,  warum  man  alle 
die  Erfahrungen,  die  man  mit  dem  einfachen 
und  gemisrhten  Entwickler  im  Bromsilbcr- 
gelatineverfahren  gemacht  hat,  nicht  auch  auf 
das  Bromsilberkollodiumverfahren  Qbertragen  soll. 
Sicher  ist,  dass  man  auch  hier  im  ■stände  ist, 
den  Charakter  des  Negativs  durch  Wahl  eines 
Entwicklers  zu  beeinflussen,  so  dass  man  nach 
Bedürfnis  kräftigere  und  weictiere  Negative  er- 
zielen kann.  Bisher  wurde  bekanntlich  mit  Vor- 
liebe der  Glycinbrei- Entwickler  angewendet, 
während  neuerdings  Edinol  und  Hydrochinon 
angelegentlich  empfohlen  werden.  Der  von 
TschQrner  empfohlene  Hydrochinonentwickler 
dürfte  sich  gut  geeignet  1  rweisen.  Namentlich 
ist  sein  bemerkenswerter  Gebalt  an  Bromkalium- 
lösung beachtenswert,  weil  dadurch  die  Licht- 
i^uipfiudlichkeit  der  Platte  für  rotes  I.icht. 
namentlich  bei  Verwendung  von  Aelliylviolett, 
ganz  bedeutend   heruntergedrQckt  wird  und 
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dadurch  die  Gefahr  einer  Schleierbilduug  durch 
den  Einfluss  des  roten  Dunkelkanmerlichtes  rieh 

wesentlich  vermindt-rt 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  durch  EinfOhrung 
neuer  geeigneter  SenribiUsatoren  auch  die 
orthochromatische  I'hotographie  mit  Kollodium- 
einulsion  solche  Verbesserungen  erlangt,  dass 


ein  einheitliches  Arbeiten  mit  derselben  möglich 
tat  und  der  durchaus  nicht  angenehme  Zustand 

des  Aibcitcns  teils  mit  Gelatine-,  teils  mi; 
Kuliodiumplatten  ein  längst  erwünschtes  End« 
erreicht  Daas  das  möglich  ist,  haben  <fie 
neuesten,  in  vorstcheiuler  Arbeit  angedeuteten 
Errungenschafteo  zweifellos  bewiesen. 


Diapositiv  oder  Silbordruek? 

Von  IL  Russ  inHj^ieD. 


^cr  sidi  viel  mit  Reproduktion  in  Auto- 
typie beschäftigt,  wird  aus  Erfahrung 
wissen,  dass  nicht  jedes  Original  sich 
gut  wiedergeben  Iftast,  dass  es  trotz 

Emulsion  u.  s.  w,  oft  unmöglich  ist, 
eine  reine,  gefällig  aussehende  Autotypie  zu  er- 
zielen. Es  ist  sehr  heutig  nd%,  eine  Aufnahme 
zu  machen,  die  nur  zur  Herstellung  einer  Kopie 
dient,  welche  erst  retouchiert  werden  muss  und 
dann  als  Original  fOr  die  Rasteraufnahme  be- 
nutzt  wird;  wir  müssen  also  zu  einem  indirekten 
Verfahren  greifen.  Das  passiert  uns  meist  bei 
der  Reproduktion  alter  Gemlide,  ganz  besonders 
aber  bei  alten  IJthographieen,  Kupfer-  und  Stahl- 
stichen, die  schon  ganz  vergilbt  und  fleckig 
geworden  sind.  Die  gelbbraunen  Flecke,  die 
darauf  entstehen,  lassen  sich  sehr  schwer  oder 
nicht  entfernen,  und  wirken  in  der  Repro- 
duktion Äusserst  stArend.  Besonders  Unan* 
genehm  fallt  dieser  Uebelstand  bei  Porträts  ins 
Auge,  die  lithographisch  hergestellt  wurden  und 
welche  in  der  Rasteraufnahme  info^  der  Flecke 
wie  mit  eiucin  Aussciilai^  behaftet  aussehen. 
Daneben  kommen  zarte,  weiche  Töne  häufig  zu 
schwach,  verschwimmen  auf  den  Metaltkopieea 
so  sehr,  dass  es  dem  Actzer  kaum  möglich  ist, 
sie  wiederzufinden  und  zu  fixieren. 

Also  wird  eine  Kopie  gemacht,  und  zwar  in 
der  Regel  auf  Ccllotdinpaj)ier  u  s  w  ,  mit 
einem  Worte  ein  sogen.  SUberdruck,  und  dieser 
muss  retouchiert  werden,  die  dunklen  Fleeke 
und  Risse  sollen  verschwinden.  Das  macht 
aber  ganz  arge  Schwierigkeiten,  und  wer  sich 
mit  Positivretouche  befasst,  kann  das  bestätigen. 
Es  ist  leicht,  zu  lit^hte  Stellen  nachzubessern, 
das  ermöglicht  lasierende,  reich  gummibaltige 
Farbe  anstandslos;  dagegen  dunkle  Flecke  in 
hellen  Tönen  zu  beheben ,  ist  viel  schwerer. 
Die  dazu  nötige  Deckfarbe  muss,  dem  gewünschten 
Ton  entsprechend,  in  welchem  sich  jeweilig  der 
Fehler  befindet,  ab^'e>timmt  werden,  was  durch 
mehr  oder  minder  reichlichen  Zusatz  von  Weiss 
geschieht.  Diese  Abstimmung  Ist  aber  dadurch 
schon  sehr  erschwert,  dass  die  Deckfarbe  nach 


dem  Auftrocknen  heller  wird,  dass  also  die  auf- 
getragene Farbe  im  Moment  des  Aufiragens 
mit  dem  Pinsel  zwar  zu  entsprechen  scheint, 
danQ'^aber  doch  zu  hell  ist  Ausserdem  be- 
kommt die  Farbe  leicht  dunkle  Rander,  wenn 
etwas  viel  Gummi  dabei  ist  und  wenn  man  sie 
zu  fhlssig  gemacht  hat.   Und  endlich  wirkt  die 

matte  Wasserfartie  hei  der  Rasteraufnahme  nicht 
immer  so,  wie  sie  für  das  Auge  wirkt;  scheinbar 
ganz  gleichwertige  Töne  kmnmen  verschieden, 
in  der  Regel  sind  die  retourhirrten  Stellen 
etwas  heller.  Alle  diMe  Uebel&lände  vereist 
sind  häufig  die  Ursache  einer  russigeo  und 
seheckigen,  gar  nicht  nach  Wunsch ausgefaltenea 
Autotypie. 

Das  Iflsst  sich  in  vielen  Fällen  vermeidea, 

wenn  man  statt  der  Papierkopie  eine  Gla^ 
kopie  —  ein  Diapositiv  —  anfertigt,  welches 
das  rifentUche  Objdtt  zur  Rasteraufnahme  alK 
geben,  muss.  Dem  stehen  selten  Hindernisse 
im  W^e,  weil  Vorrichtungen  zur  Aufnahme 
von  Diaposidven  in  jeder  grosseren  Repro- 
duktionsanstalt vorhanden  sein  müssen,  wo  man 
auch  indirekte  dreifarbige  Aufnahmen  maclu 
Und  sind  rie  nicht  vorhanden,  so  sind  sie  ja 
stets  leirht  zu  konstruieren,  da  man  dazu  nur 
einiger  Leisten  und  eines  grossen  Einstellluches 
bedarf,  welch  letzteres  das  zwisdien  Diapositiv 

und  Objektiv  einfallende  Licht  abhält  n  muss 

Auf  dem  Negativ  und  Diapositiv  lassen  sieb 
mit  Bleistift  die  Fehler  des  Originals  viel  leiditer 
beheben,  als  dies  auf  dem  Silberdruck  der  Fa'' 
war.  Schon  auf  dem  Negativ  muss  eine  töd- 
liche Retouche  vorgenommen  werden,  welche 
die  weniger  dunkeln  Flecke  ganz  zu  beseitigCB 
gestattet.  Die  dunkleren  Flecke  werden  nit 
Gummituscfae  und  Pinsel  womöglich  so  auf- 
getragen, dass  sie  im  f^iapnsitiv  etuab  zu  hell 
kommen,  weil  sie  sich  dann  leichter  entfemco 
lassen,  als  wenn  sie  dunkler  «nd,  wie  der  um* 
iiiC'ende  Ton  Es  schadet  nichts,  wenn  bei  der 
Reluuche  solcher  dunklen  Stellen  im  Negativ 
noch  nicht  volle  Glitte  erzielt  werden  kann, 
weil  man  das  dann  auf  dem  Diapositiv  erracbt, 


Oigitized  by  Google 


137 


wenn  man  mit  scharf  gespitztem  Stift  die  be- 
treffenden Stellen  nochmals  durchgeht.  Das  ist 
eben  der  Wert  des  Diapositivs,  dass  sich  feinste 
Retouchen  erzielen  lassen  und  man  bei  einiger 
Uebung  jede  Unruhe  beseitigen  kann.  Mit  dem 
Graphitstift  resultiert  ein  feines  Korn,  und  ist 
durcli  verschiede  u  dichtes  Aneinanderreihen 
der  Pünktchen  die  Möglichkeit  einer  sehr  modi- 
fizieibaren  Nachbesserung  in  die  Hand  des 
Operateurs  gegeben. 

Zum  Zwecke  der  Aufnahme  ist  es  einerlei, 
ob  gewöhnliche  Trockenplatten,  gcsilbertesKollo- 
dion  oder  Koliodionemulsion  zur  Anwendung 
gelangt.  NatOrlich  mQssen  die  Kollodionauf- 
nahmen  vor  der  Retouche  mit  einem  Ncgativ- 
lack  oberzogen  werden,  damit  sie  durch  den 
harten  Bleistift  nicht  zerkratzt  werden.  Ueber 
die  Retouche  hier  eingehender  zu  schreiben, 
ist  nicht  nötig,  da  die  Tecluiik  derselben  im 
5.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  (Seite  119)  von 
uns  bereits  sehr  ausfQhrlich  behandelt  wurde 
und  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf. 

Wer  den  Versuch  gelegentlich  macht,  wird 
bald  finden,  dass  dieses  Verfahren,  statt  der 
herkömmlichen  SUberdrucke  Diapositive  zu  ver- 
wenden, in  den  eingangs  geschilderten  Fallen 
sehr  vorteilhaft  anzuwenden  ist.  Bei  Porträts 
ganz  besonders  ist  es  geeignet,  und  zwar  in 


dem  Masse,  dass  selbst  in  gewöhnlichen  Fällen, 
wo  es  sich  also  nicht  um  Lithograpbieen,  Kupfer- 
drucke u.  s.  w.  handelt,  sondern  wo  einfach  eine 
harte,  unreine  Photographie  zur  Reproduktion 
vorliegt  und  das  Originalnegativ  zur  Hand  ist,  die 
kombinierte  Retouche  auf  dem  Negativ  und  dem 
hierauf  angefertigten  Diapositiv  bessere  Resul- 
tate gibt,  als  das  auf  dem  Sllberdruck  möglich 
ist.  Portrats  auf  Papierkopieen  zu  retouchieren, 
ist  immer  schwierig;  nicht  nur,  dass  die  Sache 
leicht  hart  gerät,  ist  auch  die  Gefahr  der  Ent- 
fremdung des  Gesichtsausdruckes  immer  grösser, 
als  bei  DiaposiUvretouchc.  Die  Weichheit  der 
letzteren  ist  bei  gewöhnlicher  Positivretouche 
Oberhaupt  ausgeschlossen ;  daher  das  Verfahren 
beim  gewöhnlichen  Porträt  speziell  dann  zu 
empfehlen  ist,  wenn  sauberste  Ausführung  und 
zarteste,  weiche  Uebergfinge  verlaugt  werden, 
also  bei  CIich(fs,  die  fllr  Kunstdruck  bestimmt 
sind.  Gewöhnlicher,  merkantiler  Illustrations- 
druck vertragt  härtere  Behandlung  der  Auto- 
typie, kommt  der  Vorgang  fflr  diesen  also  kaum 
in  Betracht. 

FOr  spezielle  Falle,  bei  besonderer  Subtilttftt 
der  Ausführung,  sei  also  das  geschilderte  V^ 
fahren  empfohlen  und,  glauben  wir,  dass  in 
solchen  Fallen  ein  Versuch  die  Mohe  lohnen 
wird. 


Ueber  Clieheherstellung  von  Steingravurdrueken. 


\'>u  Albert  Bauer,  Icchuisehur  lAMter. 


^ft  kommt  es  in  den  Reproduktions- 
anstalten vor,  dass  von  einem  Stein- 
druckoriginal, z.  B.  Briefkopf  u.  s.  w., 
ein  Gliche  hergestellt  werden  soll.  Es 
ist  also  nur  der  Druck  vorhanden, 
(knii  vom  Originalstein  Uesse  sidl  ja  ein  .Ab- 
druck auf  ümdruckpapier  machen  und  direkt 
auf  Metall  flbertragen.  Bei  verständnisvoller 
Herstellung  eines  Cliches  auf  diese  Art  erhalt 
man,  wie  bekannt,  eine  saubere,  tadellose  Druck- 
platte ohne  weitere  Schwierigkeiten. 

Wir  haben  aber  nur  einen  Druck  auf  go 
wöhnlichem  Papier,  vielleicht  noch  in  einem 
andern  Farbton  als  schwarz,  und  danach  soll, 
ohne  t  in.  Xeuzeichnung  anzufertigen,  ein  ent- 
sprechendes Gliche  erzeugt  werden.  Ich* will 
hierzu  eine  in  der  Praxis  sehr  bewahrte  Methode 
veröffentlicheo. 

Würden  wir  gleich  nach  der  Strichaufnahme 
kopieren  und  atzen,  so  wäre  das  Resultat  sehr 
schlecht.  Die  feinen  Striche  und  lotie  am 
Probedruck  waren  ganz  zerrissen;  die  beste 
Retouche,  ja  nicht  einmal  die  Nadelretouche  (in 


Heft  la,  Jahrg.  1901  dieser  Zeitschrift  von  mir 
beschrieben)  könnte  helfen,  da  es  ganz  unmöglich 
ist,  so  viele  fehlende  Particen  unkenntlich  zu 
erganzen.  Worden  wir  gleich  eine  Raster- 
aufnahme von  besagtem  Original  anfertigen,  so 
gingen  die  feinen  Töne  und  Abstufungen  ganz- 
lich verloren,  sogar  die  stärkeren  Konturen 
Wörden  durch  das  Netz  zerlegt,  und  wir  erhielten 
ein  ganz  flaues  Bild,  das  dem  Original  nicht 
entspricht.  Deshalb  verfahren  wir  auf  folgende 
Art: 

Zuerst  fertigen  wir  uns  eine  scharfe  Strich- 
aufnahme an,  dessen  Deckung  mittelstark  sein 
soll,  also  kein  glasiges  Nigativ,  wie  durch  starke 
ünterexpoiition  erhalten,  da^  w.in  fm  unseren 
Vorgang  nicht  zu  gebrauchen.  Aber  auch  eine 
zu  stark  gedeckte  Aufnahme  würde  kein  gutes 
Resultat  liefern,  da  alle  Feinheiten  sich  ver- 
schleiern oder  ganz  verloren  gingen;  deshalb 
muss,  wie  eben  erwähnt,  der  Mittelweg  gewählt 
werden. 

Alsdann  machen  wir  mittels  gekreuzten 
Rasters  ebenfalls  eine  Aufnahme,  indem  wir  auf 
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die  Sufkld  weisses  Papier  statt  des  Originals 
geben.  Die  Exposition  richtet  sich  nach  der 
Empfindlichkeit  iIcs  K<Üu.!iunis.  di  r  I.iohtstärke 
des  Objektivs  und  der  vorhandenen  Lichtquelle. 
Selbstverständlich  wird  die  Expositionszeit  be- 
(Icutt  lul  kiii/cr  sein  als  sonst,  ila  wir  i  ini  weisse 
Fläche  haben.  Zur  Verwendung  kommen  runde 
Blenden. 

Diu  erhahein-  .\iifii.Thmc  wird  wi»  i;(AV'ibiit 
behandelt,  nur  nach  dem  i'rocknen  gut  lackiert, 
um  sie  in  Zukunft  stets  gebrauchen  zu  können. 
Man  wählt  /.weckmässl^  t;It  i(-li  <,'r<"iss< n  s  rcrmat, 
SO  dass  IQr  die  Folge  überhaupt  nur  das  ölrich- 
ncgativ  hergestellt  zu  werden  braucht. 

Wir  marhcn  tiiu  ZinkplaUi  nut  Chrom- 
eiweisslösung  lichtemptindlich  (iQr  Kupfer  und 
Mesing  kommt  Emaille  in  Anwendungi  und 
kopieren  etwas  kOrzcr  wit-  m  wühnlicli  Es  ist 
stets  die  Deckung  des  Negativs  in  Betracht  zu 
ziehen;  die  gedeckten  Stellen  sollen  nicht  an* 
kopiert  sein.  Dann  wirti  das  Rast«  rix  gativ  auf  die- 
selbe Metallplatte  kopiert,  und  /war  nicht  zu 
schwach,  denn  es  sollen  kraft ij;r  Punkte  auf  die 
Platte  /II  stehen  kommen.  Ks  crioijit  nun  das 
gewohnte  Einwalzen  mit  fetter  Farbe  und  Ent- 
wickeln mit  Wattebausch  im  Wasser,  bei  Emaille- 
kopieen  Wftssem  und  Farben. 


Ist  dieser  Vorgang  richtig  ausgeführt,  so  er- 
halten wir  ein  ganz  scharfes  Bild  mit  dem  darauf 

kr))»ierten  Kasterton.  Der  Charakter  des  ( >i  luiiial^ 
ist  bedeutend  besser  vorhanden,  als  wenn  gleich 
mit  dem   Kreuzraster  photographiert  wordco 

wäre. 

Ketouche  gibt  es  natürlich  auch,  besotiden 
die  Schattenpartiecn  verlangen  meistens  auf- 
gehellt zu  werden,  w.thrend  aurh  \  l rschiedciic 
l'önc  durch  die  weitere  Aetzung  eingedeckt 
werden  mOssen,  um  das  fertige  Bild  dem  Ori- 
;,'iiial  ahnlich  zu  machen. 

bioige  Ucbung  in  der  Herstellung  der  Auf- 
nahmen, besonders  aber  die  richtige  Kopierzfit 
l>ei  dem  /ucitiiaü^'en  Kopieren  ergeben  auf  dii 
Herstellungsart  ein  befriedigendes  Resultat.  Der 
Besteller  wird  mit  dem  auf  diese  Weise  ang^ 
fertijilen  C  liciie  vollkommen  zufrieden  sein,  ohne 
dass  eine  Neuzeichnung  gemacht  wurde. 

Zum  Schlüsse  will  ich  bemerken,  dass  eben 
beschriebenes  Verfahren  vielfach  ani;ewendc; 
wird  und  seine  Probe  längst  bestanden  hat. 
Vor  allem  kommen  die  feinsten  Steindruck- 
firavur  Originale  in  Betracht,  denn  von  grObercfl 
Drucken  könnte  unter  Umständen  auf  die 
gewöhnliche  Art  ein  Strichcüchä  angefertigt 
werden. 


üapaniseher  Farbenholzsehnitt 


ic  moderne  Kunst,  die  aucH  in  der 
Graphik  ihren  charakteristischen  Aus- 
druck  findet,  ist  ganz  wesentlich  durch 

das  Scliaffen  japaniscli«  r  Künstler  be- 
cinflussl  worden.  Besitzen  doch  die  Ja- 
paner neben  einer  ausserordentlich  feinen  Natur- 
<  iiipfindung  zugleicii  eiui  Wiiiulerbart?  technische 
Fertigkeil,  eine  lichte  und  pikante  Farbenanschau- 
ung.sowie  grosses  dekoratives  Talent.  Nach  und 
nach  eignete  mati  sich  in  I'uro[ia  diese  Kigcn- 
schafteu  an,  und  während  einerseits  das  innere 
Wesen,  die  geistige  Durchbildung  des  japanischen 
Stiles  durch  die  Veiiiiittelung  uns<  r<  r  modernen 
Kunst  geklärt  wurde,  ist  auderbeiis  diese  ohne  den 
Einfluss  Japans  nicht  denkbar,  ja  der  Ja|)anismus 
ist  gewiss,  rmassen  ein  Bcstaiultril  i  \irüpäischer 
Kultur  geworden,  und  unsere  Kenntnis  des  ja- 
panischen Formenschatzes  wird  fortgesetzt  be- 
reichert 

Der  japanische  iloLschnitt  ist  uns  von  allen 
kOnstlerischen  Leistungen  der  Japaner  zuletzt 
bckatint  gt  worden.  Auf  die  tli  k<irativ  wirkenden 
Vasen,  Lackarbeiten,  Porzellane  folgten  die 
schonen  Stickereien,  sowie  die  weniger  blen- 
denden Buntdruckbilder.    Diese  Blätter  in  den 


BilderbQclui  n  mit  den  uns  neuen  fesselnden 
Farbenverbindungen  waren  aber  nur  die  Vor- 
läufer von  Blattern  einer  viel  grösseren  Kunst 
lies  Farbendruckes,  den  uns  dann  eifrige  fran- 
zösische und  englische  Summier  erschlossen 
haben.  Eine  zusammenhangende  Darstellung 
der  Kntwickelung  des  japanis(lu  n  Farbenholz- 
schnittes, dieser  für  unsere  Graphik  so  ausser- 
ordentlich wichtigen  Kunst,  hat  W.  von  Seid- 
litz  in  einem  umfangreichen  Werke  zu  geben 
versucht,  nachdem  schon  vorher  zahlreiche  Ab- 
handlungen Ober  dieses  Thema  erschienen 
waren  Diese  Literatur  bietet  sehr  eingehende 
geschichtliche  Forschungen,  die  aber  hier  un- 
berücksichtigt bleiben  mögen,  da  an  dieser  Stdk 
in  erster  Linie  die  Technik  des  japaniscbcn 
Farbenholzschniltes  interessieren  dürfte. 

*Der  Holzschnitt  nimmt  in  Japan  eine  gani 
andere  Stellung  ein,  als  bei  uns,  sowohl  hin 
sichtlich  der  Technik,  als  auch  der  Verwendung 
Die  japanischen  Holzschnitte  bilden  keinen  Er- 
satz für  (lemälde,  sondern  sind  aus  der  Buch 
illustration  hervorgegangen,  und  zwar  handelte 
es  sich  bei  den  japanischen  BQcbem  ttm  dOooe 
Hefte  in  Grossoktav  oder  Quart.    Die  Her 
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Stellung  ck*r  Schnitt«  hat  mit  der  früher  in 
Europa  üblichen  viel  Aelmlichkeit,  denn  die 
Zeichnung  wird  auf  dem  Holzblock  ausgespart, 
so  dass  sie  erhaben  stehen  bleibt,  w.ihrend  die 
jetzt  herrschende  Art  den  Holzschnitt  wie  Kupfer- 
druck behandelt,  also  mit  vertieft  eingeschnittenen 
Linien  Eine  wesentliche  Xerschiedcnlu-it  be 
steht  darin,  dass  die  Japaner  ihre  Zeichnung 
nie  auf  dem  Holzblock  selbst  ausfOhren»  wie 
da^  in  Europa  früher  allgemein  üblich  gewesen 
ist,  sondern  sich  dazu  stets  eines  dünnen  oder 
durchsichtig  gemachten  Papieres  betlienen,  da«< 
dann  mit  der  Bildfläclie  nach  unten  auf  den 
Holzblock  aufgeklebt  wird  und  so  die  Vorxeich- 
nunj?  fOr  den  Holzschneider  bildet. 

Die  Zeichnung  wird  von  dem  Künstler,  der 
den  Holzschnitt  nie  selbst  ausübt,  sondern 
dazu  Gehilfen  hat,  nicht  mit  Feder  oder  Stift, 
sondern  mittels  des  Pinsels  ausgeffthrt,  indem 
zuerst  die  Kontur  festgelegt  wird.  Die  zweck- 
mässige Verteilung  der  FarbflSchen  bildet  för 
den  japanischen  Kün^tlt  i  das  Hauptziel  seines 
auf  dekorative  Wirkung  gerichteten  Strebens. 
Strichtagen  werden  nur  da  benutzt,  wo  sie  aus 
der  Natur  des  dargestellten  flegenstandes  her- 
vorgehen, also  bei  Maaren,  Blattern  u.  s.  w. 

Ist  die  Zeichnung  auf  das  dünne,  aber  be- 
sonders feste  Papier  aufgetragen,  das  je  nach 
Bedarf  durch  feuchtes  Abreiben  oder  Anfeuchten 
mit  Oel  durchsichtiger  gemacht  ist.  so  wird  sie 
wie  bereits  angegeben ,  mit  der  Bildseite  auf 
den  Holz&tock  aufgeklebt,  macht  also  jede  Rück- 
sicht darauf,  ob  der  Abdruck  auch  links  und 
rechts  stets  an  der  richtigen  Stelle  zeige,  un- 
nötig. Der  Holzstock,  meist  aus  einer  Art  sehr 
harten  Kirsch  -  auch  Buchsbaumholzes  bestehend, 
ist  stets  aus  Langholz,  also  in  der  Richtung 
der  Faser,  nicht  wie  in  fc^uropa,  aus  Querholz 
geschnitten.  Das  Schneiden  der  Zeichnung  ge- 
schieht in  der  Art,  dass  zuerst  mit  einem  Messer 
die  beiden  Ränder  der  Umrissiinien  nachgezogen 
werden  und  dann  alles  OberflOssigc  Holzwerk 
mit  verschieden  geformten  Sticheln  entfernt 
wird,  so  dass  nur  die  Zeichnung  erhaben  stehen 
bleibt.  Nach  Abwaschung  der  noch  anklebenden 
Papierteilchen  ist  die  F^latte  dann  zum  Druck 
fertig.  Der  Druck  wird  stets  mit  der  Hand 
oder  auch  mit  dem  Reiber  ausgeführt.  Das 
Papier,  dem  man  bei  der  Auswahl  ganz  beson- 
dere Sorgfalt  widmet,  wird  leicht  angefeuchtet. 
Ist  die  mit  etwas  Reisbrei  angemachte  Farbe 
mit  der  Bürste  auf  den  Holzblock  aufgetragen, 
so  wird  das  Papier  aufgelegt  und  durch  den 
Handdruck  die  verschiedenen  Effekte  erzielt. 

Der  Uebcrgang  vom  einfachen  Umrissbilde 
zu  einer  malerisch  wirksamen  Darstellung  be- 
gann damit,  dass  man  die  Schwarze  an  ein« 
zclnen  .Stellen  der  Platte  mehr  oder  weniger 
abwischte  oder  sie  nach  verschiedenen  Abstu- 


fiiiigcii  auftrug.  Weiter  bemalte  man  die  Platte 
mit  verschiedenen  Farben,  und  schliesslich  ver- 
wendete man  zu  einem  Bilde  mehrere  Platten 
in  verschiedenen  Farben  Der  Künstler  zeichnet 
auf  so  viel  Abdrücke  des  Umrisstorkcs,  als  er 
Farbplatten  zu  verwenden  gedenkt,  je  die  in 
einer  und  derselben  Karbe  gehaltenen  Teile 
hinein,  die  dann  natürlich  auf  ebensoviel  Platten 
nachgeschnitten  werden  müssen.  Dem  Um- 
stände, dass  es  mit  Rücksicht  auf  die  Kosten 
darauf  ankam,  die  reichste  Wirkung  mit  der 
geringsten  Zahl  Platten  zu  erzielen,  wird  die 
ausserordentliche  Entwicklung  des  Farbenholz- 
scbnittcs  zugeschrieben.  In  der  ersten  Zeit 
kam  der  jai>anisrhe  Holzschneider  in  der  Regel 
mit  fünf  bi-.  s-  iis  Farben  aus,  während  <lie 
Zahl  derselben  später  nicht  selten  bis  auf  zwanzig 

stieg. 

l'm  die  einzelnen  Farbenplalten  beim  Auf- 

einandenli  i](  k  zum  P.i=;spn  m  bringen,  wird  auf 
der  Kontui  (iSaitv  uml  daua  auf  jeder  folgenden 
Platte  rechts  unten  ein  Winkel  _|  und  in  der 
gleichen  Linie  links  >  in  Stri.  li  —  ausg«  st  Imittrn. 
die  für  den  L'nterrand  als  .Aniegemarken  dienen. 

Die  alten  Abdrücke  haben  gegenüber  den 

modt  rm  n  j.ipai.i-chcn  Farbenholzschnitlen  ,  in 
denen  Anilinfarben  vorherrschen,  eine  ungemein 
grosse  Farbenpracht.  Unter  den  roten  Farben 
ragen  ein  nus  Pflanzcnsaft  gewf>nnenes  bläu- 
liches Rut  und  ein  leicht  zum  Schwarzwerden 
steigendes  Bleioxyd  von  Ziegelfarbc  hervor, 
fi  iri'  i  das  cliinesisch<-  ("ochenilrot  Das  Gelb 
ist  eine  helle  Ockerfarbe;  Blau  ist  entweder 
Kupferkarbonat  oder  Indigo.  Eine  grosse  Rolle 
spielt  das  in  alli  n  Nuancen  zur  Verwendung 
gelangende  Schwarz.  Der  Fleischton  wird  bei 
besonders  kostbaren  Drucken  dadurch  hervor- 
gehoben, dass  der  weisse  Grund,  von  dem  er 
sich  abhebt,  mit  feinem  Ferlmutterpulver  bestreut 
wird,  so  dass  er  ein  weiches  Schimmern  erzeugt. 
Eine  besondere  Art  dos  japanisi  [i  ra;(>cn- 
holzschnitttis  bilden  die  Drucke  von  zwei  oder 
drei  Platten,  von  denen  die  eine  einen  grauen, 
die  andere  einen  Fleischion  gibt. 

Zur  Erhöhung  der  W'irkung  von  Buntdrucken 
tragen  auch  die  Trockenpressungen  bei,  die  auf 
eine  letzte  Platte  geschnitten  werden  und  Mustt  r 
auf  Gewändern  und  Stoffen,  Einzelheiten  in 
Landschaften  u.  s,  w.  zum  Ausdruck  bringen. 
Der  moderne  Fabrikbetrieb,  der  auch  im  japa- 
nischen Kunstgewerbe  immer  mehr  die  Ober- 
hand gewinnt ,  hat  allerdings  in  neuester  Zeit 
sein-  viel  zu  einer  Massrnpi-oduktion  von  Holz- 
schnitten beigctraLicn .  die  nur  sehr  wenig  mit 
den  Blattern  g«-meiiisam  haben,  welche  dem 
japanischen  Farbcnhnl/schnitt  w  Kuropa  An- 
erkennung und  Bedeutung  verleihen. 

Fritz  Hansen. 
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/^I^P^Üm  12.  August  entschlief  nach  längcrem 
^^>^6)^B  Leiden  in  Fiüchcndorf  bei  Leisnig 
^SMI  (Sachsen)  Herr  Carl  Bolhoevener 
tI^RwB    im  Aller  von  70  Jahren. 

Carl  Friedrich  Franz  Bol- 
hoevener wurde  am  16.  August  1834  zu  Biele- 
feld geboren.  Obgleich  erden  lebhaften  Wunsch 
hatte,  Maler  zu  werden,  wurde  er  doch  von 
seinen  Eltern  zum  Buchhändler  bestimmt.  Seine 
Lehrzeit  machte  er  bei  Velhagen  «Sc  Klasing 
durch.  Später  ging  er  nach  Stuttgart,  Leipzig 
und  Jena  und  zuletzt  zu  Justus  Perthes  nach 
Gotha.  1862  öbernahm  er  die  Stillersche 
Ilofbuchiiandlung  in  Schwerin  i.  M.,  die  er  1867 
wieder  verkaufte.  Zwei  Jahre  später  etablierte 
er  sich  in  Lübeck  und  ging  1877  nach  München, 
um  sich  seinen  Kunstneigungen  zu  widmen. 
Iiier  war  es,  wo  er  im  Verein  mit  Julius  All- 
geyer die  Arbeiten  Ober  typographischen  Licht- 
druck ausführte,  durch  die  er  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  wurde  Die  Versuche  hierzu  begannen 
nach  den  eigenen  Angaben  Bolhoeveners  An- 
fang der  achtziger  Jahre.  Sie  gingen  darauf 
hinaus,  die  natürliche  Kornbildung  der  belichteten 
Chromatgelatine  für  Buchdruck- Illustration  zu 
verwenden.  Die  Erfinder  nahmen  Patente  auf 
das  Verfahren.  Obwohl  mit  dem  typographi- 
schen Lichtdruckverfalircn  sehr  schöne  Resultate 
erzielt  wurden,  konnte  es  sich  doch  in  der  Praxis 
nicht  einbürgern.  Trotz  allen  Fleisses  und  aller 
Opfer,  die  hierfür  gebracht  wurden,  schlugen 
die  Hoffnungen  fehl,  und  Bolhoevener  ging 
1886  nach  Leipzig,  wo  er  sich  wieder  buch- 
händlerisch beschäftigte  und  verschiedene  seiner 
Ideen  zur  Ausführung  zu  bringen  suchte.  Von 
den  Folgen  eines  Influenza- Anfalles,  den  er  sich 
Anfang  dieses  Jahres  zuzog,  erholte  er  sich  nicht 
wieder, 

Bolhoevener  war  ein  liebenswürdiger  und 


bescheidener  Mensch  und  ein  ehrlicher,  gerader 
Charakter.    Leicht  sei  ihm  die  Erdel 

Wir  werden  vielleicht  aus  seinem  Nachlass 
ein  oder  mehrere  seiner  typographischen  Licht- 


Carl  Bolhoevener. 


druckplatten  zum  Abdruck  bringen,  um  zu  zeigen, 
bis  zu  welcher  Vollendung  das  Verfahren  ge- 
diehen war.  Das  Bild  Bolhoeveners,  das  wir 
diesem  Nachruf  beifügen,  stammt  aus  dem 
Jahre  1880.  G.  Aarland. 


t^undsehau. 


—  LychnogravQrc.  Unter  dieser  Be- 
zeichnung hat  die  Aktiengesellschaft  Aristophot 
in  Taucha  (Bez.  Leipzig)  ein  neues  Halbton- 
vcrfahren  in  den  Handel  gebracht,  das  durch 
die  vornehme  Wirkung  geeignet  ist,  dem  photo- 
graphischen Massendruckverfahren  neue  grosse 
Absatzgebiete  zu  erschliessen,  und  dem  Postkarten 
kaufenden  Publikum  erneutes  Interesse  abge- 
winnen wird.  Die  genannte  Gesellschaft  wendet 
das  Verfahren  hauptsächlich  bei  der  Fabrikation 
von  Postkarten,  Kunst-  und  Rcklamcblättcrn  an. 
Heute  liegt  uns  eine  Koihrktion  von  Postkarten 
in  Lynchogravüre  (naturell  und  koloriert»  vor, 


welche  die  Vorzüge  und  die  Vervollkommnung 
des  V'erfahrens  erkennen  lassen.  Die  Weichheit, 
die  Abstufung  der  Farbenlöne  und  die  Kraft  in 
den  Tiefen  sichern  der  LychnogravQrc  eine 
grosse  Zukunft  und  einen  durchschlagenden 
Erfolg.  Wenn  schon  die  LychnogravOrekarten 
in  natureller  Ausführung  grosse  Vorzüge  haben, 
so  werden  diese  bei  der  kolorierten  Ausgabe 
durch  ein  in  leuchtenden,  dabei  aber  in  zarten 
Farben  gehaltenes  Kolorit  an  Reiz  Qbertroffen. 
Es  dürfte  bisher  wohl  kein  Bromsilberverfahren 
auf  den  Markt  gebraclit  worden  sein,  das  diese 
bestechende  Wirkung  erreicht  hat 
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—  F.  Novak  untersuchte,  warum  manches 
Ziak  beim  Erhitzen,  wie  es  beispielsweise  beim 
Emailleverfahren  erforderiich  ist,  grobkristallinisch 
und  mQrbe  wird,  so  dass  es  für  den  Aetz-  und 
Druckprozess  nicht  mehr  geeignet  ist.  Gewisse 
Zinksorten  vertragen  das  Krhitzen  ganz  gut. 
Die  Struktur  veränderte  sich  dabei  zwar  auch,  sie 
wurde  aber  feinkörnig.  Novak  fand,  dass  ein 
geringer  Kadmiumgehalt  (etwa  0,2  bis  0,5  Prozent 
sind  ausreichend)  die  grobkristallinische  Struktur 
verbinden.  Er  erzeugte  durch  solche  Ligicruni^cn 
ein  fOr  die  Drucktechoik  sehr  brauchbares  Metall. 

(,  Neueste  Erfind,  u.  Erfahrungen* 
i904f  S,  395.) 

-  Ueber  das  Trocknen  der  Buntdrucke 
veröHentlicht  Job.  Mai  seine  Erlahrungeu.  Das 
Trocknen  der  Farben  verursacht  manche  Un- 
annehmliclikcit  Es  geht  vor  allem  nii  In  schnell 
genug,  so  dass  mit  dem  Ucbereinanderdruck 
viel  Zeit  verloren  geht.  Abreiben  mit  Feder- 
weiss  oder  Magnesia  ist  kostspii  li;^,  zeitraubend 
und  den  Farben  nicht  zuträglich.  Das  Mittel 
ist  auch  durchaus  nicht  zuverlasstg.  Viel  Schuld 
liegt  aucli  am  falsihcn  Rcliatnlchi  i!cr  FailKm 
und  nauicntlicli  auch  an  den  Holzschliffpapieren, 
die  nur  geringes  AufsaugungsvermOgen  haben. 
Hier  nutzt  auch  kein  Abreiht:  11  init  Fecicrvvtiiss, 
denn  die  Farbe  sitzt  frbch  darunter  und  trocknet 
erst  recht  nicht  Zu  viel  Trockenstoff  der  Farbe 
beizugeben,  ist  djcnfalls  unheilvoll  Nimmt  man 
bei  stark  geleimten  oder  Holzschliffpapieren 
Sikkativ  zur  Farbe,  so  druckt  sich  die  erste 
Farbe  zwa:  anst  uulstos,  vielleicht  auch  noch  die 
zweite,  die  dritte  hebt  sich  aber  schlecht  ab. 
Auch  gut  saugende  Papiere  vertragen  nicht  viel 
Sikkativ.  Noch  schlimmer  ist  Beimischunsj  von 
Talg  zur  Farbe  Sikkativ  und  Trockenfirnis 
sollen  nur  bedingungsweise  und  in  kleinen  Mengen 
der  Farbe  heis^cgclx  n  uiult  n,  niemals  aber  den 
ersten  Farben.  Ausnahmen  sind  Druck  auf 
Hochglanz-  und  Glac^papier,  wo  die  Farbe  nicht 
einschlagen  soll  Da  ist  Sikkativ  angebracht, 
auch  bei  Bronzedruck.  Manche  Papiere  rupfen 
beim  Druck.  Dagegen  hilft  am  besten  etwas 
Petroleum  odt  r  gute  Drucktinktur. 

Um  das  schnelle  Einschlagen  oder  Trocknen 


der  Farben  herbeizu führen,  besonders  wenn 
schnell  hintereinander  gedruckt  werden  soll,  be- 
nutzt man  Bologneserkreide,  die  (einst  zerrieben, 
unter  die  Farbe  gemischt  wird.  Sie  beeinträchtigt, 
wenn  in  geeigneter  Men^e  angewandt,  das 
Feuer  und  die  Transparenz  der  Farben  nicht. 
Bologneserkreide  ist  bei  ßuntdruckarbeiten  un- 
entbehrlich. Man  fügt  sie  aber  erst  der  dritten 
Farbe  zu,  wahrend  man  bei  Tondruck  bereits  die 
erste  Farbe  damit  versetzt.  Die  feinste  Zeich- 
nung oder  Schrift  hebt  sich  auf  diesem  Tone  gut 
ab.  Bei  wenig  Farben  ist  das  zeitraubende  Aus- 
legen nicht  nötig,  Man  legt  die  Drucke  einfach 
in  Makulatur.  Das  beim  Sikkativ  oft  vor- 
kommende Festkleben  der  Makulatur  am  Druck 
fallt  bei  der  Kreide  fort. 

(1» Viktoria*,  techn.  Mitteil  a.  d.  graph.  Gewerbe" 

1904,  S.  43.) 

—  Kornautotypieen  nach  gewöhnlichen  Halb- 
tonnegativen erh&lt  J.  Vi  Hm  in  Prag,  indem  er 

körnig  auftrorkncnde,  lirht(  ni[)rin(.lliche  Asphalt- 
lOsung  verwendet.  Der  Asphalt  wird  in  Alkohol, 
Benzol,  Aether  und  Chloroform  gelöst  und  nach 
(trm  Bellrhten  mit  besonders  präpariertem 
Terpentinöl  oder  Benzol  entwickelt.  Die  unbc- 
lichteten  Stellen  losen  sich  dabei  auf  und  an  den 
belichteten  Partiecn  hiUlet  si(  h  Korn,  das  durch 
Mischungsverhältnisse  geregelt  werden  kann. 
Das  Verfahren  ist  patentiert. 

(„Viktoria",  tecbn.  Mitteil.  a.  d.  grapb.  Gewerbe* 

1904,  S  50,) 

—  Zum  Schleifen  feiner  Schneide- Instrumente 
soll  Aluminium  in  hervorragendem  Mas^e  ge- 
eignet sein,  wie  A.  Bernhard  in  Hamburg- 
Eilbeck  gefunden  hat  Ahisninium  bildet  beim 
Schleifen  eine  feine,  hitii  Ictlig  aiilütikude  Metall- 
SChleifmasse  und  entwickelt  hochgradige  Adhäsion 
zu  Stahl.  Messer  erhalten  in  kürzester  Zeit  eine 
so  feine  Schneide,  wie  sie  der  beste  Abziehstein 
nicht  gibt.  Bei  starker  Vergrösserung  zeigen  mit 
Aluminiuni  gi  scliHffene  Messer  eine  1.,'crade,  glatte 
Linie,  während  die  auf  dem  Stein  geschliffenen 

raub  erscheinen. 

(.Centraizeitung  fOr  Optik  und  Mechanik" 
»go4,  S.  175.) 


liiteratur. 


Kater  Ii  I III  e II  <lpr  Pli  o  t  c  t;  ra  j)h  i  e,  tif^otifU*r*  nh 
Lehr-  und  kcpctitionst>ucher  für  Lchrlnigf  und 
Gehilfen.  Vertagvoa  Wilhelm  Knapp,  Hallea.S. 
Preis  für  das  Heft  I  Hk.,  IQ  Gaoiclciiicii  gcbimckn 

1.50  .Mk. 

Die  rfltirige  Verlai^sau.iitalt  tritt  mit  einem  neuen, 

recht  tint/li('!ieii  pIuito;;r.i])liisr!u-n  T't;t!Tiif!nnen  :n  <1ti- 
Ocffeiuiichkeit.    Sie  gibt  Katechisaivn  heraus,  die  nach 


t>ekaiinten  Vorbildern  in  Frnj;r  iiik!  Antwort  da.s  ganze 
Gebiet  dei  Photographie  nach  und  n^ch  uuifa.v>tn  solleu. 
Um  die  Aosehaffung  s«  erleicbten.  werden  die  Katecbis- 

men  imirirr  rmr  einrplnc  klrinfrt-  net)ie1o  L-'ithnltfii.  ■=') 
dass  jeder  in  der  La^c  ist,  sicii  dus  Ije« iui:!tchte  7U 
billigem  Preise  ansnschafltni.  Die  lleftclien  sollen  sieb 

sowiihl  ti'r  ilip  I.fhrliiif's  -  « ir  ^T>•^;1er{>r^lfm!p  rifricn. 
Ihre  Uearbeitung  war  deshalb  keine  leichte  Aufgabe. 
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Heft  I  und  2,  ,.Die  I-ahr>rritorium»arb«teii '•  und  „iJie 
Vort>ereituDgeii  2uni  Kopieren",  «od  eracliieuen.  Die 
BeaitwituiiK  ge«ch*h  von  Dr.  P.  Stolze,  dem  wir 

•srlinn  manches  jjutf  Ruch  vrrtl.-inkrn  iiinl  c-.  ^»e- 

lungen  ist,  auch  diese  Hefte  in  vorzüglicher  Weise  tu 
bearbeiten.  Ad. 

Interleren/  Krschcinuiigeii  im  polarisierten 
Lichte.  Pbotographiach  aurgeiiütiitiien  von 
Dr.  RantHatiftwmldt,  Magdeburg.  Neue  Folge 
1904.  Gedruckt  in  <1er  Hausdruckerri  von  Job. 
GottL  Hauswaldt,  Magdeburg. 
Den  im  Jabre  190a  enchienenen  Arbdteu  Ober 
ilirsiii  Gegenstand  ist  jetzt  ein  weiteicr  stattlicher  Band 
mit  80  Tafeln  gefolgt.  Diese  bocbiiitcressanten  Arbeiten 
sind  von  Hanswaldt  mit  uDendItcher  Sorgfalt  und 
Schönheit  durchgeführt  worden.  Iis  stehen  ihm  aller- 
dings auch  MilfHuittel  sur  Verfügung,  wie  selten 
Jemanden.  D!e  Interferenz' Cncbeinnngen  an  Kristall- 
platten  zeigen  im  polarisietteu  Luhtr  /um  Teil  pracht- 
volle Farbeo.  Dr.  Hauswaldt  beabsicbtigte  xuerst 
fteine  Anftiabmen.  wenigstens  teilweise,  im  Dreifarben- 
druck  darzustellen.  ,,  Da  die  vorhandeneu  Verfahren 
aber",  so  sagt  er  in  seinetu  Vorwort,  „nocb  nicht  die 
Sicberbeit  in  der  Parbengebuug  gewflbren,  die  ffir  der^ 
artige  Dars5<  llnni,',.ti  gefordert  werden  muss,  so  uiusste 
nach  wiedcrhulteo  Versuchen  davon  Abstand  genommen 
werden."  —  Diese  Aenssemng  Hauswaldts  beriUirt 
ausserordentlich  symii^ithisi  h  gegenüber  den  vielen  pomp- 
haften Reklame  •  Ankfindigungcu,  nach  denen  ohne 
Retoncbe  mit  Hilfe  dieses  oder  jenes  Verfahrens  tadel- 
lose Dreifarbenaufnahmen  sollen  erzeugt  werden  können. 
Nur  der  gedankeslose  Laie  lisst  «cb  durch  solche 
Cbarlatanerien,  dielediglicb  auf  den  Geldbeutel  abgesehen 
sind,  täuschen. 

Der  Plan  für  die  Fortsetzung  der  wichtigen  Arbeiten 
wurde  von  Ceb.  Bergiat  Prof  Dr.  Liebisch  in  (*9t- 
tin.mn  iiitwiirfen  Der  wissenschaftliche  Mitarbeiter 
der  optischen  Werkstätte  von  Carl  Zeias,  Dr.  Sieden- 
topf,  lieferte  sn  dem  Werke  eine  Abhandlung  Ober 
den  Strahlengang  bei  Aufnahmen  von  Interferenz- 
Erscheinungen  im  parallelen  polarisierten  Lichte.  Die 
verwendeten  Aufnahme  -  Apparate  stammten  !n  der 
Hauptsache  von  Carl  Zeiss,  Jena.  Ausserdem  kam  ein 
Flüssigkeitsprisma  von  Schmidt&Haenscb,  Bertin, 
cur  Anwendung.  Steeg  &  Reuter,  Hombnrg  v.  d.  H., 
lieferten  die  meisten  Präparate.  Als  fleissiger  Mitarbeiter 
wird  W.  Berg  er  genannt  Die  Tafeln  sind  autotjrpisch 
wiedergegeben  und  niu  Mihoa  erwihnten  GrQndea 
sdiwaix  gedmdct.  Die  gnnie  AuflBtattnng  iit  vonflgKcb. 

Ad. 

Katalog  der  Ausstellung  für  Buchgewerbe  und 

Photographie  in  St.  Louis  1904.  Heraus- 
gegeben vom  Deutseben  Buchgewerbe%-etein  zu 

I.eip/.ig. 

I)er  typographisch  hoclift-in  ausgestattete  handliche 
Katalog  dient  als  Führer  durch  die  bucbgcwerbliche 
Auastellung  des  Deutschen  Reiches  einschliesslich  der 
Kunstpliotographie.  Der  Buchschmuck  /u  lieni  Katalog 
wurde  von  Walter  Tie  mann  augefertigt;  die  Schrift 
lieferte  Schelter  &  Gieaecke,  das  Feiner  Sieter 


K:  Vov;p1.  I)rii  Tlriuk  besorgte  in  bcTciinnlcr  Sorgfalt 
Poeschel  ifi  Treptc  und  den  Einband  J  ulius  Hager. 
IMe  Herstellnng  dieses  vomdim  wirkenden  Katalog» 
gesch.'ib  ;il<in  .iussililii-.slicb  durch  I^eipziger  Firnieu. 
Die  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Gruppen  weiteo 
vencbiedene  Autoraamen  auf.    So  sdirieb  Artbnr 

Woernlein,  I-eipzij;.  üher  da*  niichjrowerbe  im 
Deutschen  Reiche.  Er  beginnt  mit  dem  Buchdruck 
und  fflbrt  dessen  gesdiiehtlidie  BatwieklanK  vot  Als- 
dann folgen  Schriftj^ii-sscrei  und  na1vaiirvp!n<;lik  ,  Steiu- 
druck  und  Lithographie;  graphische  und  photo- 
mechanlsebe  KOnsle;  Buchbinderei  und  Gnvierfcunst: 
Pr.[hl'.,Tndel  und  der  Detitsche  ItiicliKewerbeverein 
Daran  scUlictiSt  sich  da«  Verzeichnis  der  Teiluebiuer  sq 
der  gewerblichen  Gruppe.  Um  die  Uebeniefatlichk«! 
zu  erhöhen,  sittd  di(-  T'clH-rschrifttn  nnd  .Aitsstellernanien 
in  brauner  Farbe  gedruckt,  während  zu  dem  Text  uuü 
den  Zierstflcken  Schwarz  verwendet  wurde.  Einen  iater- 
essantfii  Artikel  über  Tluchkunst  und  küiT^tUrischc 
Jugcudbildung  fügte  Dr.  L.  Volkmann,  der  erste  Voi- 
ateher  de*  Denisehen  Buchgeweibevereins  in  Leipzig 
dem  Kataloge  bei,  dem  wieilernm  die  ,\nf/,^hluu^  der 
Teilnebuier  an  der  Gruppe  Buchkunst  und  Kunst  im 
Leben  des  Kindes  folgen.  Dem  Veneichni*  der  Ans- 
sieller  iti  dtr  C.ruppe  Kunstpbntographie  geht  ein  ein- 
leitender Artikel  von  dem  bekannten  Autor  M atthic»- 
Masuren,  Halle  n.  S.,  voraus.  I>er  klar  und  ftbeniclil< 
lieh  K<-'^»altene  Katalog  uiril  iiif(ilj;t:  ^titirr  feiner, 
ansprechcudeu  Ausstattuug  von  dauerndem  Wert  bleiben 
und  jeder  Bibliothek  zur  Zierde  gereichen.  Ad. 
Der  Kiweiss-Gumuiidruck  nnd  andere  Modi- 
fikationen des  Gummidruck  verfahren». 
Anleitung  fOr  Amateure  und  Fschphotograpbe« 
von  R.  Renger- Patzsch.  Mit  5  Kildertafeln. 
I^rc.sden  1904.  Verlag  des  „Apollo".  I*re>$ 
2,50  Mk. 

Der  Verfasser  hat  sich  eingehend  n.it  dem  Gummi 
druck verfataien  bescbAftigt  und  fand  schliesslich,  das» 
ein  ffiweissznsatz  wesentlich  zur  besseren  Wiedergab« 
der  Ilalbtöue  beitrügt  und  auch  grösseren  Spielraum 
in  der  Belichtungszeit  znliast.  Mit  der  Ausarbeituog 
dieses  verbcaserten  Verfahrens  dürfte  den  Kunstpholo- 
graphen  ein  grosser  Dienst  geleistet  und  es  wini 

sich  um  so  eher  einbürgern,  als  der  Autor  auf  dm 
Gebiete  der  künstlerischen  Photographie  aidi  dncs 
guten  Namens  erfreut.  Der  Verfasser  hat  sorgfältig 
alle  Manipulationen  beschrieben  nnd  auf  die  Fehler 
aufmericaam  gemacht,  die  dem  Anttnger  so  leidit 
passieren.  Das  Buch  kann  bestens  empfohlen  werden, 
um  so  mehr,  als  der  Verfasser  in  der  Hauptsache  seine 
eigenen  Erfahrungen  und  Voracbriften  zum  Besten  gibt 

Ad. 

Die  Fabrikation  von  Albumin  und  Eier- 
konserven.  Eine  Darstellung  der  Bigennchaftett 
der  Kiweisskörper.  der  Fabrikation  von  Eier- 
und  Blutalbumio,  des  Patent-  und  Naturalbominv 
des  Albumins  für  pbotographische  Zwecke,  der 
Eier-  und  Dotterkonserven  und  der  zur  Konser- 
vierung frischer  Eier  dienenden  Verfahren,^  sowie 
der  Fabrikation  des  Kaaelna  und  der  Verweitnnf 
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rier  liierbei  sich  ergcf)ent1eti  Abfälle  Vach  dem 
neuesten  Stande  der  Wissen^ichaft  und  Praxi» 
geschildert  von  Karl  Raprecht  Uit  f6Ab' 
bildiin>ren.  Zweite,  sehr  erweiterte  Auflage. 
A.  Harllebeiis  Verlag,  Wten  und  Leipzig  1904. 
19  Bogen  Oktav.  Geheftet  9>9S  Uk.,  gehunden 
3.05  Mk. 

Das  Albumin  wird  gegenwärtig  in  so  vielen  lu- 
dnatnezwetgeB  und  bcsondets  auch  zu  photographlaehen 

Zwecken  angewc-tuk-i,  da-ss  ein  Werk  iibtr  die  D.ir 
Stellung  die«es  wichtigen  Stoffes  recht  am  Platze  cr- 
aehdot.  Der  Autor  hat  nicht  nur  das  tferisebe  Biweifls 
ausführlich  behaudtlt.  er  h.it  aiu  h  ilie  verb"iltnisinässig 
noch  wenig  berücksichtigten  I>nan£cuciweis«e  und  die 
Albumiuolde  mit  in  den  Bcreidi  adner  Betraditung  ge- 
zogen Wir  besitzen  Ober  diesen  ('.e^jcnstiiinl  mir  sehr 
wenige  Sammelwerke.  —  Das  Budi  umfa&st  die  Dar- 
stellung und  Bearbeitungdea  Albumina,  die  Konaervierang 
der  Bier.  Fabrikation  der  Eierkonserveu,  Fabrikiition  des 
Kaseins  nud  die  Wertbestimmung  des  Albumins.  In 
dieser  neuesten  Auflage  ist  auf  alle  neuen  Brfabrungen, 
rlie  ;iiif  diesen  Gebieten  geiiuiclit  wiinleii,  Rücksicht 
genommen.    £a  sei  alteu  Interessenten  empfohlen. 

Ad. 

Deut  "sehe  Industrie. 

Nr.  7   enthält  einen   interessanten   .\ufsatz  von 
Dr.  R  Kolbe  über  Optik  und  Photographie,  der  unter 
teilweiser  Benutzung  von  Mitteilun>;eii  iius  dein  aiot- 
lichen  Katalog  der  deutschen  Ausstellung  iu  Sl  Louis 
entstanden  ist.   Bin  z%reiter  Artikd  handelt  Aber  die 
<  ijuisehe  Anstalt  vun  C,  1'  ('.oerz  in  Berlin  -  Friedenau. 
Sie  gehört  zu  den  wenigen  Instituten,  die  infolge  ihrer 
▼oizOglichcn  Leiatungen  auf  photographisdi-optiBdiem 
Gebiete  sich   einen   Weltiuf  erworben    ha'ieii  Herr 
Kommerzieurat  Carl  Paul  Goerz  fing  im  Jahre  j868 
in  SchOneberg  bei  Berlin  mit  riner  kleinen  Werltatltte 
an  und  brachte  durch  rasttose  Tätigkeit  die  optische 
Anstalt  auf  ihre  jetzige  Höhe.  Im  Jahre  1503  ging  die 
Amtalt  in  dne  Aküengeaelbdiaft  mit  dnen  Kapital 
von  3'.  Millionen  Mark  Ober.    Die  photographischen 
Objektive,  die  aus  der  Goerzscheu  Anstalt  hervor- 
gingen, unter  denen  aidi  sinnrdcbe  Konstruktionen 
befamk-u   —  erinnert  sei  an   den   H yi>erKi)n  -  Doppel- 
auasligmaien  —  sind  ja  zur  CeuQge  bekannt,  ebenso 
die  Kameras  und  das  Photo-  Stereo-  Binode  In  neuester 
Zeit  hat  die  Firinn  einen  I »oppelanastigmaten  „Dagor" 
herausgegeben,  der  ein  lichtstarkes  Universalobjekttv 
danteilt.   Br  gebOrt  der  Ser.  III  an  und  besitzt  dne 

Lichtstärke  von  l  :  6,8  Das  l  lbjektiv  .soll  .'Ur  Aufnahme 
von  Porträts,  Gruppen,  Landschaften,  Arclütektureu 
nnd  Innenaufnahmen,  sowie  zu  Momentaufnahmen  An- 

wetidung  finden.  Das  ?.\  nnnetriseli  gebaute  histrutneiit 
umfasst  bei  voller  Oeffuung  einen  Winkel  von  70  Grad, 
der  bd  kleineren  Blenden  bis  auf  90  Grad  ausgedehnt 
werden  kann.  Ad. 

Dna  deutsche  Kousular-    und  Kolonialrccht. 
Von  P.  Th.  Martens.  Verlag  von  Dr.  jur.  Lud- 
wig Huberti,  Leipzig  J904.    Preis  3,75  Mk. 
Im  Verlage  von  Dr.  jur.  Huberti,    Ijcip/ig,  er- 

sclieiut  eine  moderne  kauftnäuuischc  Bibliothek,  die 


alles  für  den  gebililetrn  Kaufmann  Wissens  weite  bringt. 
Die  Bibliothek  wird  eine  Auawahl  der  besten  Werke 
sur  Auabildung  und  Portbildung  des  Kaufnianns,  naeh 
einheitlichen  Grund.-iätzen  liearbeitet  \on  erfahrenen 
Praktikern  und  Fachschriftstellen],  enthalten,  wie  kauf- 
ninnische  Lehr-,  Rechts-  und  Spraebbüeber,  sowohl 
zum  Selbstunterrieht  ntnl  /um  Gebrauch  an  Handels- 
schulen, wie  auch  als  praktische  Nachschlagewerke  fUr 
Kontor  und  Bureau.  Auf  Grund  der  neuesten  Gesetz- 
Kebunj,;.  in  gemeinverständlicher  r>rirstelhinj;,  mit  ^;e- 
diegener  Ausstattung  und  zahlreichen  lUustrationeu  und 
Ponnnlarien.  Das  vorliegende  Bueh  berOckdditigt  die 
neuesten  f'.eset/e  und  Vcrordnun^;en.  Der  Verfasser, 
Ilandelslehrer  in  Elberfeld,  hat  es  iu  klarer,  übersicht- 
licher Pomt  abg«l«aat  Ea  kann  allen  ttrdiMaiea  Kanf- 
irntcn  und  BonsUgcit  Ittteteaaenten  bestena  ctapfohlen 
werden. 

Deut&cbe  .Alpenzeitung.   Verlag  von  G.  Lammers, 
Mfincben. 

Die  Höllentalklanini  bei  Garmisch-Parten- 
kirchen ist  eine  neue  Sehenswfirdigkeit  des  von  der 
Natur  so  flberrdch  bedaditen  adiAnen  „Weidenfeher 
Landl's"  iu  Oberbayern.  Vor  nicht  lauger  Zeit  erst  ist 
der  vordere  Teil  der  groasattigen  Klamn  dem  Besuch 
geöffnet,  deren  hintere,  im  wahren  Sinne  acfaaurig 
sehntic  Partie  erst  im  nächsten  Jahre  der  Allgemeinheit 
zugänglich  sein  wird.  Schon  jetzt  aber  dürfen  wir  ihre 
Pradit  und  WHdbdt  erschauen  im  zweiten  August-Heft 
der  immer  aktuellen  Deutschen  Alpeuzeitung  (Münclieu- 
Wien),  welche  den  interessanten  Artikel  „Von  der 
der  HAIIentalklanim  nadi  dem  Bihaee"  mit  hervor- 
ragenden (igenen  photographiscben  Aufnahmen  ge- 
schmückt hat  Aus  dem  Inhalt  dieses  Heftes  heben 
wir  wdter  hervor:  „Berglage  am  Wanneck"  von 
Dr.  Otto  Anipferer  und  ,,Aus  dem  Bergcll"  von 
H.A.  Tanner,  Das  vorhergebende  lieft  (i.  August) 
bietet  ebenso  SehOnes,  u.  a.  iu:  „  Hochtouren  in  JStun- 
heim  "  von  Dr.  Bröckel  mann,  „  Luzern  und  Pilatus" 
von  M.  Koch  v.  Berneck,  „Wanderungen  in  der  Ses- 
venoa-Gruppe"  von  J.  GrabendSrfer  und  „Nadider 
Zwickauer  Hütte"  von  Dr.  Alban  Frisch.  Man  sieht, 
die  Deutsche  Alpenzdtung  bietet  mehr  und  mehr, 
scfardtet  ruhig  und  ddier  auf  der  von  Ihr  tiwflilteii 
Bahn  aufwärts.    Alle  BergUnder  milaien  ibr  dafür 

dankbar  sein ' 

Carborundum.    Von  Francis  A.  J.  Fitz-Gerald, 
Chemiker  der  Internat  Gmpblte  Co.,  Niagara- 
Falls,  New  Vt)rk.    In.s  Deutsche  übertragen  von 
Dr.   Max    Uutb,    Chemiker   der  Siemens 
&  Halafce-Werke,  A.-G.,  Wien.  Hit  9  Figuren 
und  3  Tabellen  im  Text.    Verlag  von  Wilhelm 
Knapp,  Halle  a.  S.  I904.    Preis  2  Mk. 
Der  13.  Band  der  Monograpliieen  über  angewandte 
Elektrochemie  enthält  eine  recht  interessante  .■\rbeit 
über  Carborundum,  einen  Stoff,  der  zu  den  vielseitig- 
sten Zwecken  in  der  Technik  Verwendung  findet,  dessen 
Wichtigkdt  aber  vielfach  unterschätzt  wird.  Carbo- 
ruudum  i^t  eine  Verbindung  von  Siliciiitn  und  Kohlen- 
stoff und  führt  den  wijisenschafllichen  Namcu  Sihcium- 
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tUtMd  (Si'C).  Der  Ktiryjer  wurde  von  C,  Ache^on 
CDtdeckt  Er  dient  aU  Ersatz  für  Oiamantstaub,  als 
fenerfmtes  Materütl.  bei  der  StnhllBbiikatioii  und  xvr 
Hirst(Ilunj{  von  Silicium.  Der  Verfasser  hesclireiht, 
nacbilcni  er  einen  geachichilicben  Ueberblick  gegeben 
bat,  die  Oefen  cur  Hentellung  der  VerMadaB^,  denii 

dcrrn  Rcinigttnp  iinrl  E!g;enFdiaften,  «Hc  Anw x-iiilutij^eli 
und  die  gleichzeitige  Herstellung  von  Zink  und  Carbo- 
runduoi.  In  Anheiii;  wird  Ober  die  PMdaktioB  dci- 
se!^i<n  l)orIrhttt,  T.ihelleii .  Hiblioj^rüiihie  und  Autoren- 
register gegeben.  Die  Monographie  wird  von  vielen 
mit  laterease  gdown  tvetden.  Ad. 

Radium  und  andere  radioaktive  Snbatanzen 
Von  Brost  Rubmer.  Phymltec    Vertag  der 
AdnlBiattation  der  Pacbseilscbrift  MOer  Mecba- 
Biker«*  (P.  &  H.  Harrwit«),  Berlin  igoi»  Preia 

Der  dnreb  seine  tterronagenden  Arbeiten  bekannte 
Physiker  Brns t  Ruhmer  in  Berlin  hat  unter  Benutzung 
eines  vom  Elektro- Ingenieur  J.  Hantnierin  New  York 
gehaltenen  Vortrags  eine  Abbandlnng  Ober  das  Radinm 
geschrieben.  Die  Rigeaschaftcn  dieses  neuen  Körpers, 
besonders  die,  obne  irgend  welche  Beeinflussung  un- 
anfhUrllcb  lidlt  von  sieh  zu  geben,  «nd  so  eigenartige, 
daas  man  mit  ^;rriH.stftn  Interesse  <lie  Ruhmersche 
Publikation  liest.  Der  Autor  bat  zahlreiche  ErgSnzungen 
beigegeben.  Die  am  Schlosse  des  BucIms  iMfindUdbe 
ausfahrliche  Literatur -Ucbcrsicht  zeigt,  welch  grosses 
Interesse  man  dm  nidtonktiven  Kdtpem  von  seilen  der 
Wisaensdiaft  entgcgcngcbra^t  hat  und  noch  entgegen- 
bringt. Die  Ruhm  ersehe  Schrift  sei  jeden  gebildeten 
Leser  bestens  empfohlen.  Ad. 

Viktoria,  tedinische  Mitteilungen  aus  dem  gr^ibischeu 
Geweibe.    Henuiagegeben  von  der  McidlineB- 
fnbrik  Rockstroh  &  Schneider  Nacbf-,  A>-G.t 
Dresden -Heidenau  1904. 
Daa  nenesle  Heft  der  Viktoria  entlifilt  einen  in 

Jiif^fndstn  aiispcffThrtcn  Hrnj^piimschlnj^.  ver- 
wendeten Farben  sind  sehr  dezent  gewählt.  Der  l-inl- 
wnri  an  einen  Katalognnschlag,  tu  dem  die  Prftge- 
platten  ebenfalls  in  der  ('tra\-it"rnni;tnlt  ohigrr  Firma 
hergestellt  wurden,  ist  ebcnfaib.  farbig  unter  Hinzu- 
aicbnng  von  Dranie  gedrnclct  Als  Motiv  dnd  stili- 
sierte Pelargonien  vrrwcndft.  .Mt  wHterc  Rrilnj^c  fiiirlen 
wir  eine  Tafel  mit  (.utcnberg- Reliefs.  Vom  textlichen 
Inhalte  ist  an  erwihnen  ein  Artikel  von  P.  Bauer  filier 
Zurichtung  und  Aufzu«;  beim  lUustrattonstlnick ;  das 
Ttodtnen  der  Buntdrucke  von  J.  .Mai;  Drucke  mit 
Relief ghnsbildnng  von  R.  Hartmann;  das  ScUiessen 
AvT  I'r:Tj,'efnrnipn ;  Buchdruckerkunst  in  Frankreich  und 
schliessUch  kleine  Mitteilungen.  Ad. 

Ncneste  Grfindnngen   und  Erfahrungen  anf 

den  Gebieten  der  praktischen  Technik, 
der  Elektrotechnik,  der  Gewerbe,  In- 
dustrie. Chenie,  der  Land-  und  Haus- 
wirtschaft u.  E.  w  Jahrgan);.  A.  Ilart- 
lebens  Verlag  in  Wien.  Pränumeratiunspreis 
ganzjährig  fiir  13  Hefte  franko  7.50  Mk.,  Einzelne 
Hefte  60  Pfg. 


Diese  ZL-itb.clirift  umfasat  alle  Arbeit-sjjebiete-  Sif 
bietet  alle  Fortschritte  in  allen  Berafsarten  und  innscr 
in  soldicr  Pom,  dass  der  Praktiker  sofort  direkM 
Nutzen  hat  NVue,  lohnende,  Itonknrrenzloae  Erwerbs- 
arten  sind  Überall  angegeben.  Jedemiaoo,  der  des 
Portadiritten  der  Zeit  und  seines  Bemfes  folgen  «31 

ist  diese  /citsrliriff  drinxend  /ii  empfehlen.  Aus  Jtr 
Fülle  des  Inhalts  des  la  Heftes  vom  31.  Jahrgang« 
sden  beeonders  folgende  Artikd  hervorgehoben:  Blek< 

trisch  geheilte  I.abor.Ttoriunisöfen  für  hohe  Timpera 
tureo.  Herstellung  von  Aluminiunibronze-  Ueberzügcs 
anf  Kopier.  Herstelluog  einer  btaaen  Bronze.  Por» 
masse  fßi'  die  OaU ;itu>p1astik.  Giesserci-SchnieUtiegfl 
Verwendung  von  Fortualdebyd  in  der  I*hotographir. 
Nene  StaadentwicMuugsgeasse.  Eine  neue  GlUdaiipe 
mit  geringen  speiifiBGiMn  Bffektverbnmcli. 

Bei  der  Redaktion  ;;inj^en  ein: 

Deutsche  Alpenzeitung  1904.  Heft  7,  B.  9  u.  la 
Verlag  von  Gw  Lanmcra.  Hllndien. 

Neueste  Erfi ndungen  und  Erfahrungen.  Vo3 
Dr.  Koller.  Heft9u.  la  A.  Hartlebens  Ver- 
lag, Wien  1904. 

Prospekt  fiber  Klappkamera  ,.Mtf»non**  vpa 
C.  F.  Kindermanu  &  Co.,  Beriin  SW. 

Die  Saison.  Illnatrfertes  Pamilienblatt  fDr  Kur-  vai 

Bndcwesen.  Touristik,  SpOCt  U.  S.  W.  Nn  I4I6, 147 
u.  14^   München  1904. 

Preiaverseichnis  aber  Objektive  IBr  Photogra- 
phie und  llandkamerasderOptiaGlieo  Anstalt 
von  E.  Suter,  BaseL 

P.reislisten  Ober  Liebtfilter  der  vereisigteo  G«ls- 
titie-,  r.elatinefoUea-  nod  Fttttcrfabrilteii,  A.>&. 

Hanau  a.  M. 

Talbots  Photo-Neuheiten,  Angnat^Kaditrag  19041 

C  P.  Goerz,  \.-C,.,  optische  Anstalt  Berlin' Friedeaas, 

in  Deutsche  Indu.strie,  Nr.  7,  1904. 
The  Plate  Makers  Criterion.  Nr.  8,  Angnst  1904. 

Chicago. 

The  Spcctroscope- Camera  von  Tallent.  Prospekt 
von  Penrose  ft  Co.,  London  E.  C 

Verzeichnis  n  euerer  Sch  rifte  n  aysdem  Ccbiett 
der  Physik  und  Pr&zisionsnicchanik  am 
de»  Verlage  der  Adninistration  der  FIsdiKcitschrilt 
Der  Mechaniker,  Berlin  W 

Viktoria,  technische  Mitteilungen  aus  dem  pr&k 
tiachen  Gewerbe.  Herausgegeben  von  Rock- 
stroh &  Schneider,  Dieaden-Heideitatt  1904. 
Heft  III. 


Beriehtigung. 

!n  (lein  !  von  C.  Blechen,  „Die  Ver- 

wendung des  Zinkä  u.  s.  w.",  muss  es  auf  S.  103 
heissen : 

.Mhuniin  i^cklai  n  25  Teile, 

destilliertes  Wasser  ....  150  , 
Ammoniumbichromat  ....  1|S  ■» 
Ammoniak        bis  zur  bellgratten  FArbuog. 

Dnwfc  und  VcrUc  van  Wilhrlai  Kaapp-Halle  a.fk 
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TAGESFl^AGEri. 

Is  Erklärung  für  die  Tatsache,  dass  man  Dunkelkammern,  in  welchen  mit  nassem 
Kollodium  gearbeitet  wird,  mit  [(clbem  Glaso  vcrtrlast,  bezw.  mit  gelbem  Liebt  be- 
leuchtet, während  man  rrockciiplatlen  stets  bei  rotem  Liebt  bebandelt,  wird  gewöhnlich 
die  gegeben,  dass  die  Kollodiumplatte  bei  ihrer  geringeren  Empfindlichkeit  gelbes  Licht 
verträgt,  während  die  Trockenplatte  wegen  ihrer  höheren  Empfindlichkeit  dabei  schieiert. 
Diese  Erkläruni;  ist  absolut  unrichtig.  Wenn  man  weniger  licbtcmpfindliche  Trocken- 
platten  herstellt,  nach  Art  dt  r  Diapositivplatten,  deren  Empfindlicbkrit  in  vielen  Filllen 
die  der  nassen  Kollodiumplatte  noch  lange  nicht  erreicht,  so  kann  man  sich  leicht 
Qberzcugen,  dass  diese  Platten  bei  dem  Licht,  bei  welchem  sich  Kollodiumplatten  tadel- 
los hervorrufen  lassen,  stark  schieiern.  Ja,  während  man  bei  Kollodiuni  sogar  ohne 
grosse  Gefahr  die  Präparation  und  Entwicklung  dci  l'IaUr  bei  einem  gewöhnlichen 
Stearinlicht  vornehmen  kann,  ist  dies  natOrlich  selbst  bei  dem  allerunempfindlichsten 
Bromsilberpapier  ganz  unmöglich. 

Der  wahre  Grund  dieser  merkwürdigen  Tatsache  liegt  also  offenbar  nicht  in  der 
absoluten  Hohe  der  Empfindlichkeit,  sondern  vielmehr  in  der  Verschiedenheit  des  auf 
Bromsilber  und  auf  Jodsilber  wirksanun  Lichtes  Die  nasse  Kollodiumplatte  ist  haupt- 
sächlich emplindlicb  für  violettes  und  ultrav  iolettes  I.ii  lit.  Nach  der  blauen  Seile  des 
Spektrums  zu  nimmt  die  Empfindlichkeit  rapide  ab  und  erreicht  da,  wo  Hromsilber- 
gelatine  etwa  ihr  Maximiun  der  Empfindlichkeit  hat,  bereits  sehr  kleine  Werte.  Nun  Iflsst  eine 
Gelbscheibe  bekanntlich  blaues  und  violettes  Licht  nicht  passieren;  daher  wQrde  selbst  eine  viel 
empfindlichere  Jodsilberplattc  bei  noch  so  hellem  gelben  Licht  ir^  :.!  s  Ii!'  iern 

Ganz  anders  die  Bromsilberplatte;  bei  ihr  liet^t  das  Maximum  der  lun|)l'iiuiliclikeil  in  HIau 
untl  erstreckt  sich  nach  der  Richtung  tles  weniger  brechbaren  Teiles  des  Spi  ktrums  bis  ins  Grün 
hinein.  Auf  eine  Bromsilberplatte  wirkt  daher  die  von  einer  gelben  Scheibe  hindurchgclassene 
Lichtmenge  noch  sehr  erheblich  ein,  wie  man  denn  bekanntlich  selbst  hinter  einer  dichten  Gelb« 
Scheibe  auf  einer  gewöhnlichen  Bromsilberplatte  bei  allerdings  sehr  verlängerter  Exposition  eine 
Aufnahme  machen  kann. 

Die  Hromsilberplatte  verhalt  sich  daher  zur  Jodsilberplatte  j^anz  ähnlich,  wie  eine  farbcn- 
empiindliche  Trockenplatte  gegen  eine  gewöhnliche,  ja,  man  kann  sagen,  dass  der  Unterschied 
in  der  besprochenen  Beziehung  sogar  erheblich  grosser  ist.  Aus  diesen  Betrachtungen  folgt  aber 
noch  etwas  anderes:  die  nasse  Platte  ist  ausserordentlich  in  ihrer  Expositionsxeit  beeinflusst  vom 
Farbenton  drs  Oritjinals.    Man  kann  sich  hiervon  am  l>esten  durch  folgenden  bül)si  lien  \'ersiich 
überzeugen.    Man  wühlt  zwei  Sill)erkr)pieen ,  eine  braungetönle  und  eine  bläulich  getönte,  repro-  j 
duzicrt  dieselben  auf  l'rockenplatten  und  wird  dabei  natürlich  finden,  dass  die  braune  Kopie  eine  1 
etwas  längere  Expositionszeit  erfordert,  als  die  blaue.   Macht  man  den  kleinen  Versuch  unter  ] 
Innehaltung  desselben  Expositionszeilverhältnisses  mit  der  nassen  Platte,  so  ergibt  sich  ein  ganz 
anderes  Resultat.    War  die  blaue  Kopie  richtit^  belichtet,  so  erscheint  die  braune  Ko[)ic  sehr 
stark    unterexponiert.    Die   t^leiche  Erscheiinjni,'   zeit;t  sich  auch   bei  der  Reproduktion  irgend 
welcher  farbigen  tJbjckte;  nimmt  mau  beispielsweise  eine  nicht  übermässig  bunte  Cbromolitho- 
graphie  mit  einer  gewohnlichen  Trockenplatte  auf,  so  wird  die  Tonwertwiedergabe  der  Farben  | 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  macht  man  dann  aber  die  gleiche  Aufnahme  auch  mit  einer 
nassen  Platte,  so  ist  der  Unterschied  zwischen  beiden  Aufnahmen  immer  noch  ein  sehr  erheblicher 
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zu  üogunstcn  der  nassen  PUtte.  Wirkoi^  der  rein  blauen,  vor  allen  Dingen  aber  der 
dunkelgrOnen  Tdne  ist  auf  der  Trockenplatte  viel  besser.  Die  nasse  Platte  gibt  jeden 
Farbenton  im  Verhältnis  zu  Weiss  Ausseist  dunkel  wieder.  Die  Trockenplatte  zeichnet 
wenigstens  fOr  Blau  mn!  fflr  Blauf^rftn  wesentlich  richtiger. 

Nucli  interessanter  in  dieser  Beziehung  ist  folgender  Versuch:  man  nehme  eio  Stück 
Gelatinepapier,  beispielsweise  ein  Stack  Umdruckpapicr,  auf  dieses  schreibe  man  mittels  eines 
I^nsels  mit  einer  etwas  angesäuerten  Losung  von  Chininsulfat.  Die  SchriftzOge  sind  wegen  der 
Farblosii;kcit  der  Lösung  für  das  blosse  Auge  unsichtbar.  Das  Chinsulfat  absorbiert  namlicb,  in 
Gelatine  gelöst,  mir  das  Liltravin]«:  tto  I.ii  ht  Photographiert  man  dieses  ['apier  auf  eine  Trocken- 
platte, so  sind  die  Scbriit/üge  auch  im  Negativ  entweder  nicht  oder  ganz  schwach  sichtbar.  Ganz 
anders  ist  es  auf  der  nassen  Platte;  die  SchriftzOge  sind  im  Negativ  stark  transparent  sichtbar, 
ein  Beweis,  dass  sie  weniger  stark  gewirkt  haben  als  der  Papiergnind. 

Man  kann  diese  Erscheinung  noch  viel  deutlicher  machen,  wenn  man  die  Aufnahme  statt 
mit  I  inrm  gcwöhnliclicn  photographischen  Objektiv  mit  einer  Quarzlinsc  vornimmt;  die  Expositions- 
zeit  wird  datin  wesentlich  verkürzt  und  die  SchriftzQgc  sehen  aus,  wie  mit  schwarzer  Tinte 
geschrieben. 

FOr  die  Praxis  der  Reproduktionstechnik  ist  nun  das  Verhalten  des  Jodkollodiums  gegen 

geffirbtcs  Licht  sehr  unbequem.  Jedem  Praktiker  ist  bekannt,  wie  grosse  Schwierigkeiten  die 
Reproduktionen  von  \'i;i  lai^rn  machen,  deren  PajiierL;:  und  auch  nur  minima!  vergilbt  ist. 

Solche  Originale,  besonders  dann,  wenn  das  liiid  an  sich  nicht  sehr  kräftig  ist,  können 
mit  Kollodium  fast  niemals  erfolgreich  aufgenommen  werden.  Anderseits  machen  auch  Halbton- 
Originale,  auf  schneeweissem  Papier  in  etwas  br&unlichem  Ton  kopiert,  ganz  unerwartete 
Schwierigkeiten. 

Die  Ri  Produktionen  fallen  erstens  hart  ans,  und  es  ist  kaum  mi^)i,'Hch,  die  Tonwcrtc 
richtig  wiederzugeben.  Hier  tut  eine  gute  Kollodiumcmulsion,  mit  Eosinsilber  gefärbt,  alles 
Wünschenswerte,  und  es  ist  daher  zweckmässig,  alle  Originale,  auch  die  einfarbigen,  die  fQr  den 
KoUodiumprozess  ihren  Farben  nach  sich  weniger  eignen,  nur  auf  Emulsion  herzustellen,  weil 
hierdurch  alle  Schwierigkeiten  mit  Leichtigkeit  behoben  werden  kOnnen. 

Das  Gesamtgebiet  der  Teehnil<  des  Aluminiumdrucks. 

Vou  I'.  Hcs&ü  in  Wieu. 


3.  Di«  PrAparation  der  Aluminiiimpifttte. 

Das  Präparieren  der  Platte  zerfallt  in  zwei 

spezielle  Momente,  und  zwar  in  das  Baden  uiu! 
in  das  Schleifen.  Neue,  noch  nicht  gebrauchte 
Platten  sind,  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  ge- 
brauchsfähig geliefert  wurden,  sowohl  zu  baden, 
als  auch  zu  schleifen,  während  bei  bereits  ge- 
brauchten Platten  fQr  gewisse  Zwecke  das  Baden 
oder  auch  das  Schleifen  allein  ausreicht,  ->ie 
wieder  iu  gebrauchsfähigen  Zustand  zu  ver- 
setzen. Das  Schleifen  ist  hier  nicht  als  ein 
mechanisches  Ab.sclili  ifi  ti  /u  lietraelueii .  da  es 
sich  bei  den  Aluminiumplatlen  nicht  wie  beim 
Steine  um  ein  Entfernen  der  bis  zu  einer  ge- 
wissen riefe  eingedrungenen  fetten  zieichnungs- 
materiaiien,  sondern  um  ein  Aufrauhen  der  voll- 


kommen planen  Fliehe  handelt,  indem  ja  die 

Zei<liniini(  auf  der  Platte,  wie  schon  erwähnt^ 

nur  mechanisch  haftet. 

a)  Das  Baden. 

Die  Ahiminiumplatte  ist  zunächst  m  ein  aus 

I  Teil  chlorfreier  Salpetersäure  und  2  Teilen 
Wasser  bestehendes  Bad  zu  bringen.  Diesc*s 
Bad  wird  In  sSurewiderstandsfähigen  Trögeo 
aus  Schamotte  angesetzt,  die  man  am  besten 
in  freien,  luftigen,  immerhin  aber  vor  über- 
mässiger Kahe-  und  WSrme-Einwirkung  ge- 
schützten Räumen,  wie  in  gedeckten  Schuppen 
u.  s.  w.  placiert.  Platten,  welche  noch  nicht  in 
Verwendung  waren,  werden  etwa  6  bis  8  Stunden, 
hingegen  bereits  gebrauchte  l*latten,  von  denen 
vorher  der  alte  Druckkomplex  mit  Terpentin  zu 
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enlfemen  ist,  über  Nacht,  also  etwa  lo  bis 
12  Stunden  in  dem  Bade  I  um.  Das  Bad 
behält  bei  täglichem  Gebiauclic  monatelang 
seine  Wirkung,  welche  darin  besteht,  das  Metall, 
ohne  es  anzugreifen,  zu  entfetten  und  zu  ent- 
säuern, mit  cinetn  Worte,  die  Platte  gründlich 
zu  reinigen.  Wtaa  mehrere  Plauen  gleichzeitig 
gebadet  werden,  hat  man  Sorge  zu  tragen,  dass 
sie  sich  ije^en'ifitiü;  nicht  bcrüluen.  Zum  Ein- 
stellen dci  riatlcii  in  das  Bad,  sowie  zum 
Herausnehmen  dienen  aus  Aluminium  verfertigte 
ZanL;eii.  da  die  Srunx-  absolut  mit  keinem  andern 
Mciall  in  Berührung  kommen  darf.  Sobald  man 
die  Platten  aus  dem  Bade  nünint,  werden  sie 
mittels  Füzlappens  von  der  noch  anhaftenden 
Säure  befreit,  beiderseitig  kraftig  mit  \Vass>ci 
bespQlt  und  rasch  getrocknet.  An  Stelle  des 
Salpetersäurebadcs  verwendet  man  Qbiii,'ens  in 
letzter  Zeit  auch  ein  aus  i  1  eil  Schwefelsäure 
und  20  Teilen  Wasser  bestehendes  Bad,  in 
welchetn  Falle  dann  auch  eine  etwas  Icflncere 
Einwirkung  ausreicht. 

Falls  man  das  Baden  der  Platte  unterUUwt 
oder  fall>  CS  mit  zu  schwacher  Sflure,  bezw  /u 
kurze  Zeil  vorgenommen  wurde,  so  beginnt  ilie 
Platte  in  den  meisten  Fällen  zu  tonen,  wodurch 
ein  fortwährendes  Nadiätzen  und  Reini,i,'en  des 
Druckkomplexes  erforderlich  ist;  nicht  selten 
kcHnint  ea  jedoch  auch  vor,  dass  eine  solche 
Platte,  nameetürb  !  it^  'venn  sie  feinere  Zeicli- 
nun'^sdctails  entlialt,  u.i  jede  weitere  Manipula- 
tion i^'.'in/lieh  unbrauchbar  wird.  Die  richtige 
WirkuiiLC  des  Säurebades  lässt  sich  sehr  leicht 
beurteilen,  indem  die  Platte,  aus  dem  Bade  ge- 
nommen, eine  schOne,  mattweisse  Färbung 
zeigen  muss. 

b)  Das  Schleifen. 

Das  Schleifen  oder  besser  gesagt  Aufrauhen 
der  Hatte,  das  einerseits  nur  eine  grössere 
Haltbarkeit  der  Fettmaterialicn  und  anderseits 
eine  t^lelelimässigere  Verteilung  der  Feucbtiykeit 
beim  Drucken  bezweckt,  bildet  gewissentiassen 
die  Seele  des  Aluminiumdrucks,  und  so  mancher 
Misserfo!;;  ist  einzig  und  allein  auf  schlechtes 
oder  ungenügendes  Schleifen  zurückzufahren. 
Kleinere  Platten  befestigt  man  zu  diesem  Behufe 
mittels  Reissnägeln  auf  einen  harten,  plan  ge- 
hobelten Holzklotz,  grössere  jedoch  iu  einen 
Spannblock,  wie  solche  auch  fOr  den  Druck  in 
der  Hand-  und  Schnellpresse  verwendet  werden. 
Naclulem  man  die  l'lattc  mässig  bcfeuclucl  und 
mit  Biinssteinmehl  bestreut  hat,  beginnt  man 
mit  dem  Schleifen.  Welches  mittels  rines  mit 
grubem  Bicrfiiz  oder  gebrauchtem  Schnellpreasen- 
filz  aberspannten  Holzklotzes  im  beiläufigen 
Formate  von  6  r4  cm  des  sojjcn.  Schruh!)eis, 
und  zwar  in  spiralförmiger  Bewegung,  reihen- 
weise von  links  nach  rechts  und  umgekehrt  vor- 
zunehmen ist   Das  Bimssteinmefal  soll  eher  in 
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grobkörnigerem  als  in  zu  feinem  Zustande  ver- 
wendet werden,  immerhin  muss  es  aber  gesiebt 
sein  und  Ist,  sobald  es  schinutzif::  erscheint,  7U 
erneuern,  wobei  vorausgesetzt  witd,  dass  man 
vorher  den  Schlamm,  das  ist  das  ausgeschliffene 
Rimssteinmehl,  durch  reicbli<lii  s  ]'>i--]ialcn  der 
riatte  mit  Wasser  entfernt  hat.  luu  L'eber- 
wischen  der  Aluminiumplatte  mittels  Lappens 
oder  Srhwammes  während  des  Sehleiff ns  ist  zu 
vermeiden,  weil  hierbei  leiclit  die  i^iallc  durch 
scharfe  Sandkörner  verletzt  werden  könnte; 
man  entfernt  dabei  das  reine  Wasser  am  besten 
mittcLs  eines  Kaiit^icbukwischcrs. 

Die  erforderliche  Schleifdauer  ist  meist  durch 
die  Grosse  der  l'hitte  bedingt;  so  würde  bei- 
spielsweise lür  emc  Platte  im  Formate  von  etwa 
80  X  100  cm  bei  fünfmaliger  Sanderneuerung 
eine  einstOndigc  Schleifung  tvc-'  (  in  NVue 
i^latten  sind  besonders  sorgfauii^,  dauer  auch 
etwas  Iflnger  zu  schleifen. 

Eine  gut  geschliffene  Platte  muss  ein  mattes, 
silberweisses  Aussehen  und  bei  genauer  Be- 
siebti^iunt,'  ein  feines  gicichmässigcs  Korn  zeigen; 
sobald  stellenweise  Cdanz  zum  Vorschein  kommt, 
ist  die  Platte  entweder  zu  fein,  d.  h,  mit  /.u 
feinem  Bimssteinmehl  geschliffen,  oder  letzteres 
zu  lanpe  verwendet  worden;  in  <lii  sem  Falle 
hat  man  das  Schleifen  nochmals,  und  zwar  mit 
gröberem  Bimssteinmehl  vorzuni  bnien.  Bei 
Platten,  die  nicht  lange  mit  <  iner  Zeichnung 
behaftet  waren  und  möglich.st  rasch  für  eine 
andeie  minderwertige  Arbeit  verwendet  werden 
sollen,  wie  dies  beispielsweise  bei  autographi- 
schem Druck  sehr  häutig  vorzukommen  pflegt, 
genügt  es  auch,  wenn  man  anstatt  des  Badens 
und  Schleifens  eine  aus  jso  g  Wasser,  30  g 
Salpeteisäure  und  50  g  Kiesellluorwasserstoff- 
sAure  bestehende  Flüssigkeit  auf  die  aus- 
gewaschene Platte  gics^t,  darauf  Biinssteinmehl 
siebt  und  die  Platte  mittels  SchiuUbcrs  etwa 
5  Minuten  kraftig  bearbeitet.  Nach  reichlicher 
Waschung  und  nochmaliger  Schleifung,  jedoch 
nur  rait  Wasser  und  Bimsstcinmchl,  sind  der- 
artige Platten  für  w  eitere  Arbeiten  zu  benutzen. 

In  neuerer  Zeil  bat  man  atirh  versuelit,  das 
Baden  der  iMatle  ganz  zu  umgehen  und  dafür 
eine  intensivere  Schleifung  in  Anwendung  zu 
bringen.  Zu  diesem  Behufe  verwendet  man 
am  vorteilhaftesten  Maschinen  mit  rotierender 
Schleifplatte,  bei  den«  n  der  Schielt k  ipf  volle 
Brwes^unf^sfreihcil  besitzt  Die  auf  i!as  l-'uiida- 
mcnt  gespannte  Aiuauuiumplaile  wnd  auf  den 
Schleiftisch  gebracht  und  die  rotierende  Sehleif- 
platte  in  gleichmassigen  Zügen  über  die  Platte 
geführt.  Derlei  Platten  sind  dann  ebenso  auf- 
nähme- und  druckfahtg  als  gebadete  und  der 
TIandschleifung  unterzogene.  In  trrö'^'ierfn  Be- 
trieben empfiehlt  es  sich,  das  Srh]<  i\>  u  über- 
haupt auf  maschinellem  Wege  zu  b  m  il^  ii,  da 
hierbei  kaum  der  fOnfte  Teil  der  Arbeitszeit 
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ct'iorderlich  ist,  den  die  Handschleifung  be> 

Gekörnte  Platten  konnnen  in  der  Regel  in 
i^t  !>.!  I  t .  III ,  gi_braucli-)ferli;^'etn  Zustande  in  den 
li  iLicl  und  br  Iiirfcn  daher  für  den  ersten 
Gcbiaucli  keinerlei  IVäparaliou.  Wenn  sie 
jedocli  länjjere  Zeit  unbenutzt  bleiben  oder  vicU 
leicht  in  schlecht  \  ii- üerten.  mit  verschiedenen 
Gasen  geschvväui^ci  teil  R.lamen  aufbewahi  t,  even- 
tuell mit  schwoissigen  Ftni;ern  betastet  worden, 
dann  ist  es  ebenfalls  empfehlenswert,  sie  un- 
mittelbar vor  dem  Gel)rauch  einii^e  Stunden  in 
das  Säurebad  zu  stellen. 

Will  man  berei'.-i  In  />  ;i  f:nete  Kornplatlen 
wieder    verwenden,  i-^i   /un.lchst   die  alte 

Zeichnung  mittels  Lapjietis  mit  Terpentin  zu 
entfernen,  die  Platte  6  bis  8  Stunden  i  i  Jas 
Säurebad  zu  stellen  und,  nachdem  man  sie 
gründlich  unter  der  Brause  -^ereini^t  hat,  in 
d<i-Lili.n  Weise  wie  eine  platte  Piaitf  Z'i 
sclileUtn,  nur  hat  man  l)ei  j^ckürnten  Plauen 
anstatt  des  Bimssteinpulvers  feinst  pulverisierten 
Glassand  zu  verwenden.  Nach  drei-  bis  vier- 
malif^er  Benutzung,  bezw.  Bezeichnung  und 
Schleifung  solcher  Platten  wird  dasKorn  manf^el- 
haft  und  im^i  liarf;  derarlijie  Platten  siml  dann 
neuerdings  zu  körnen.  Das  Körnen  sell)St  wird 
durch  die  Fabrik,  bezw.  durch  die  Plattenbezugs- 
qu'-IIf  (le-sAftrt 

iiaiiücll  c.'..  sich  Uli!  besonders  sorgtältig  aus- 
zuführende Arbeiten  oder  um  künstlerische  Ori- 
i(inalali;ra|  Is!r  f  11  fQr  Scliwarzdruck,  so  rn^jifirhlt 
es  sich,  ti(  iic,  noch  nicht  tjebrauchte  Piait«;n  zu 
verwemlrti,  bereits  i(ebrauchte,  überschliffene 
Platten  hingegen  für  mindere  Arbeiten,  wic  Ton- 
platten und  dergl.  zu  benutzen. 

4.  Die  PauseUbertragung. 

Man  kann  die  Pause  auf  fetlfreies  Pau:>papier 
mit  niöglichst  weichem  Bleistift,  Contckreide 
oder  mit  in  Wasser  gelöstem  Rotel  oder  Milori- 
blau,  sogen  Pausmasse,  mittels  Federn  zeichnen 
und  nachdem  man  sie  verkehrt  auf  der  Platte 
an  den  oberen  Keken  mit  Gummiarabikum  oder 
Leiüipapiei  befestigt  hat,  durch  Abreiben  n»it 
einen)  harten  Gegenstande,  am  besten  mit  einem 
Falzbeine,  übertragen.  f>i's<  Ail  d  -s  l'eber- 
paiisetis  ist  in  Bezug  aul  Genauigkeit  die  vcr- 
liisslichste ,  da  hier  das  nochmalige  Nachfahren 
der  h»  i  <  's  gezeichneten  Striche,  wobei  in  der 
Kegel  Aüweichungen  uncilasslich  sind,  entfällt. 
For  di«  >c  Art  der  L'ebertragunj;  kann  man  auch 
einseitig  niattiertf  !'ati-i  ^.  hitinr  l)cnutzen,  die 
Zeichnung  ist  dann  aui  der  raulu  n  Platte  mit 
Bleistift  vorzunehmen.  In  zweiter  Linie  lässt 
sii'li  auch  hier  die  allgemein  gri)rftuclilicli<; 
l 'tl)ertraginig  mittel-,  farlnger  Pa[)iere  in  An- 
wendung bringen.  Man  [»aiist  nämlich  auf 
Iicliebigc  Pau^papierl•  und  fahrt  liiLrauf  untcM' 
mU-isigcm  Druck  mit  der  Puusnadel  oder  mit 


einem  harten  Bleistifte  Strich  fQr  Strich  nach, 
wobei  die  Zeichnung  in  roter  n.in  blauer  Fark 
aut  der  Platte  erscheinen  und  deai  Zeichner  für 
die  Ausführung  seiner  .s  eiii  len  Arbeit  geniigcnd 
Anhaltspunkt-  L^ehf^n  wird  !  landelt  es  sich  um 
Chrumuarbeiten,  l)ei  denen  das  Vorhandensein 
einer  sogen.  Pause-  oder  Konturplattc  voraus- 
gesetzt werden  muss,  so  hr\t  die  L'ebertraguti;.^ 
dieser  Platte  in  der  üblichen  Weise  mittels 
Kla  t  sc  h  d  r  u  c  k  s  stattzuf i  n  <l  e  n 

Bei  Anfertigung  von  Original-  und  K  hi-tki- 
algraphicen,  sowit-  bei  Studien  nach  de;  Natur, 
bei  denen  ein  eigentliches  Pausen  entfallt,  ist 
bei  entspf-e<  hendrr  Vorsicht  auch  ein  direkt<.s 
Skizzieren  auf  der  l'iatte  gcstatlcl.  Hierzu  sind 
jedoch  ganz  weiche  Bleistifte,  etwa  Hardtniutli 
Nr  I  oder  Fali  r  BB,  zu  verwenden.  .Auer: 
weii  he  Conti  kreide  eignet  sich  für  den  in  Rede 
stehenden  Zweck,  jcdoch  dai^  man  keine  fett- 
li,illig(;n  Stifte  nehmen.  finrtt;  I51i  istifte  und 
leithaltige  Kreiden  sind  zu  verwenden,  weil 
beide  Farbe  auf  der  Platte  annehmen. 

rnmittelbar  vor  l'ebertragung  der  Pause 
oder  des  Abklatsches  empfiehlt  es  sich,  die 
Platte  mit  einer  aus  einem  Teil  Salpetcrs.iur« 
iiinl  20  Teilen  Wasser  bestehend'  n  T  l  issigke  t 
zu  uhergiesseii  und  unter  der  Brause  abzu- 
spOlen. 

5.  Die  Aluminiumzeichnang. 

Alle  1  i 1 1 1 1 ra p Ii i srh c  11  Z c i ch ri n n gs m  a  n i e rc n 
mit  Ausiiainiie  der  l  ii  ldruckv  erfahren  sind  auf 
Aluminium  anwendbar  und  ist  es  hier  wie  beim 
Steine  die  gr^s'^'-re  oder  geringere  Gochicklich- 
keit  des  ZeichneiÄ,  be/w.  Druckers,  welche 
Gutes  oder  Minderwertiges  zu  stände  bringt 
hnmerhin  bietet  aber  die  Aluminiumplatte  dem 
Zeichner  insofern  ganz  bedeutende  \'orteilc, 
als  er  es  hier  mit  einem  absolut  gleiehmässigcn 
Materiale  von  gl»  t«  her  Färbung  zu  tun  hat,  wa-^ 
beim  Steine  niclil  immer  der  Fall  ist;  dieser  i-t 
bekanntlich  in  Bezug  auf  den  Härtegrad  und 
die  F.'Ubung  sehr  verschieden,  und  hat  dir 
Lithograph  bei  Ausführung  seiner  Ai  heilen  stets 
auf  die  besoiuleren  Kigensehaften  tles  jeweiligcR 
Steineiiaterials  au'  Ii  Rm  L-i.  iit  zu  nehmen.  Cjegcn- 
vvilrtig  kommen  in  der  Praxis  folgende  Maniercu 
zur  Anwendung: 

a)  Die  Federzeichnung. 

Bei  Federzeichnungen  in  linearer  und  freier 
.Manier  trachte  man,  dass  die  Rciss-  oder  Zcichen- 
fcdcr  nicht  zu  scharf  ist  und  die  l'uschc  fett 
und  saftig  auf  die  Platte  geset-'t  wird  jcilei 
Stricii,  auch  dei  feinste,  muss  klar  und  tadellos 
zum  Ausdruck  kommen,  wenn  er  spater  gut 
drucken  soll  Auch  bei  Arbeiten  in  Panltticr- 
manier  lege  man  ein  Augenmerk  darauf,  das» 
jeder  Pmikt  glatt  sitzt  und  nicht  teilweise  beim 
Zurück/'  Iii  ti  der  Fider  wieder  mitgenoimmn 
wird,  was  durch  ^u  üeharfc  l'"edcrn  bei  ungc- 
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si-hicktcr  Haodhabuiig  leicht  der  Fall  ist. 
Weiche  Federn  daher  härteren  vorzuziehen. 
VVean  es  die  i  echnik  zulässt,  so  kaiui  man  sich 
an  Stelle  der  Feder  des  Pinsels  bedienen. 

Im  übrigen  siml  die  verschiedenen,  bei 
Federarbeiten  aul  Sieiti  Verwertung  fiudtaden 
Imitationsverfahrcn,  wie  die  Herstellung  punk- 
tierter oder  dessinierter  Tone  mittels  Gelatine- 
tulicn  oder  Tani,McrplattL  II  auch  hier  anwendbar. 
Ebenso  ist  e^  t;.  statu  t ,  i^ewlsse  Fliehet)  der 
Zv'\fhm\ns:  ^lnri-li  L'indruck  mit  Rastern  zu  ver- 
sehen. Bei  derartigen  Uebertraguugen  sind  die 
nicht  zu  tonenden  Zeichnungsteile  vorher  mit 
gefärbter  Gummilösung,  der  man  t  inii^e  Tropfen 
Aluminiuinittzc  beimengt,  abzudecken. 

Eine  bekannte,  bei  Federarbeiten  auf  Alu- 
miniinn  sehr  zu  empfehlende  Technik  ist  die 
Spritzmanier.  Die  nicht  zu  tonenden  Stellen 
werden  auch  hier  mit  Gummilösung  oder,  wenn 
CS  zulfl-^sig,  mit  Papierschablonen  gedeekt  Das 
Spritzen  wird  in  der  üblichen  Weise  mit  einer 
kleinen  Borste  durch  ein  Drahtgeflecht  (Sieb) 
vorgenommen.  Nach  Anlairc  des  ersten  Tones 
muss  die  luschc  gut  trocknen,  bevor  man  an 
das  Verstarken  schreitet,  damit  die  Punkte  nicht 
zu-ammenf!iessen.  Jene  Teile,  welche  schon 
durch  die  erste  Tönung  in  genügender  Stärke 
zum  Ausdruck  kommen,  sind  vor  dem  Weiter- 
arbeiten mit  Cummüusuni^ ,  de  r  man  etwas 
Ochsengalle  zusetzt,  zu  decken.  Die  Platte  soll 
XU  diesem  Prozess  etwas  temperiert  sein,  weil 
du  Tusche  auf  einer  zu  kalten  Platte  fliesst. 

Negativzeichnungen  sind  gleichfalls  auf  Alu- 
minium ausfObrbar.  FOr  derlei  Zwecke  ver- 
wende man,  wenn  es  sieh  um  feinere  Zeich- 
nungen in  Federarbeit  handelt,  ein  Gemenge 
von  Gummiarabikum,  Phosphorsiure  und  Russ; 
für  derbere  Darstellungen  in  Pinselmanter  tjenf^f^t 
gefärbte  Gummilösung.  Zum  Ueberziehcn  der 
Negativzeichnung  dient  Terpentintusche. 

b)  Kreidezeichnung. 

Zeichnungen  in  dieser  Manier  sind  mit  harter 

Kreide  zn  untcr!c|jf(  n  und  mit  weit  her  Kreide 
auszuarbeiten,  da  umgekehrt,  wenn  man  mit 
weicher  Kreide  unterlegt,  diese  durch  die  hirtere 
büncl  ifi  richen  wird.  Zeichnuntjeii  mit  feinen 
Details  führt  man  am  besten  mit  Kopalkreide 
aus.  Unter  anderem  ist  auf  Aluminium  auch 
das  auf  Stein  übliche  Wischen  s^'estnttet  Die 
Wiscbkrcide  wird  auf  eine  Glasplatte  oder  auf 
eine  Schale  gerieben,  mit  einem  um  den  Finger 
gewiekeltcn  I-f  inenlappen  aiifi^enommen  und  auf 
die  zu  toneadcn  Partieen  der  Zeichnung  gerieben; 
man  achte  hierbei,  dass  sie  nicht  in  die  Tiefen 
ilc-  Kninrs  L-intlfingt,  sondern  mehr  auf  den 
Spitzen  sitzen  bleibt. 

Wenn  es  sich  um  ein  Unterwischen  der 
gesamten  Zeichnungsflache  oder  i  ines  l,m 'sscren 
Teiles  handelt,  so  kann  auch  folgender  Vorgang 
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eingeschlagen  werden:  Die  Platte  wird,  nach- 
dem man  die  Pati--e  oder  den  Klatscii  inniglichst 
kräftig  abertragen  hat,  erwärmt  oder  auf  eine 
awftrmte  Unterlage  gebracht  und  mit  ange- 
wärmter Wisehkreide  vollständip  eingerieben, 
hierauf  reibt  man  mit  einem  reinen  Lappen 
wieder  so  viel  ab,  bis  der  Ton  in  gleichmässiger 
bräunlicher  FSrlnm;;  erscheint:  nun  wird  die 
Platte  mit  Körnsand  uulteU  Lappua»  mehr  oder 
weniger  krftftig  überrieben,  je  nachdem  man 
einen  helleren  oder  dunkk-ren  Ton  benötigt. 
Sodann  hat  man  iiul  lülkum  den  Sand  voll- 
ständig zu  entfernen,  worauf  ati  die  weitere 
Ansffihrunt;  der  Zcichnuni;  mit  Tusche  und 
Kreide  geschritten  werden  kann. 

Bei  Kombinationen  von  Feder  und  Kreide- 
manier verwende  man,  wenn  die  ZeieJmuns;  mit 
der  Feder  aus>gcführt  wird  und  ilarübcr  Kreide- 
arbeit kommt,  keine  zu  weieln  Fusche,  da  man 
hierbei  Cefalir  läuft,  die  Tuscbstricbe  mit  der 
Kreide  zu  verschmieren. 

Bei  jeder  Kreidearbeit  auf  Aluminium  wird 
man  sich  anfand's  be^flglieh  der  WIrkunsj  der 
Halbtöae  leicht  täuschen  lassen,  indem  namtich 
der  Abdruck  der  Zeichnung  in  allen  Teilen 
wesentlich  kräftiger  erscheint,  als  diese  selbst 
auf  der  Platte,  es  ist  dies  auf  die  Reflcx- 
wirkungen  des  fast  silberweiss  erscheinenden 
Plattcnkorns,  wodurch  jeder  Ton  nm  einige 
Nuancen  aufgehellt  wirkt,  zurückzuführen. 

Fehlstriche  oder  zu  kräftige  Stellen  können 
auch  mit  der  Schabnadel  hcseitipt  oder  durch 
Anbringung  einfacher  und  gekreuzter  Strich- 
lagen  aufgdiellt  werden,  es  empfiehlt  sich  jedoch 
aus  praktischen  Gründen,  von  jeder  Nadclarbeit 
auf  Aluminium  soviel  als  möglich  Umgang  zu 
nehmen,  weil  die  Platte  hierbei  zu  sehr  ab- 
sjeniitzt  wird.  Wenn  schon  Nadelarbcit  ni<ht 
zu  umgehen  ist,  so  benutze  man  sehr  scharfe 
Instrumente  und  schabe  energisch,  aber  nicht 
zu  tief  Freistehende  Zeichnungsteile  werden 
am  besten  mittels  Baumwolle  oder  Lappens  mit 
Benzin  entfernt. 

Von  eminent  hervnrratzender  Bedeutuntj  ist 
die  Kreidezeichnung  auf  Aluminium  für  künst- 
lerische Originalsctopfungen ,  s<^:en.  Original- 
Algraphieen.  Diese  zeichnen  sich ,  abgesehen 
von  den  Vorteilen,  welche  das  Arbeiten  auf 
Aluminium  im  Gefolge  hat,  durch  einen  Ton- 
reichtum  und  eine  Weichh  it  im  Ausdrucke  aus, 
die  bisweilen  die  bebten  Original -Litbographieen 
obertreffen.  Aus  diesem  Grunde  und  auch  mit 
Rücksicht  auf  die  Handlichkeit  und  leichte  Trans- 
portfähigkeit der  Platte  hat  sich  in  den  letzten 
Jahren  eine  Reihe  namhafter  Künstler  veran- 
lasst geruiuleii,  ilne  Schöpfungen  nnnmrhr 
direkt  auf  Aluminium  zu  zeielmen,  wodurch  dann 
jeder  Abzug,  da  es  sich  hier  weder  um  eine 
mami-:lle  N'ael'.abnnmg,  noch  um  eine  ;ihnto- 
mechanische  Reproduktion  handelt,  in  welchen 
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Fällen  nämlich  ein  u«  s.  nt!i(  1;  r  !".  t!  an  f Origi- 
nalität verloren  geht,  sozusagen  ein  Original 
des  Künstlers  vorstellt.  Durch  die  ausge- 
zeichnete Umdriickfilliiiikeit  der  AUiniinium/eirh- 
nung  ist  mau  auch  im  stände,  von  einer  algra- 
phischcn  Kreidearbett  Kontra -Umdrucke  auszu- 
führen. Diese  Krscheituitii;  hat  sich  ijanz  vor- 
züglich bei  KOnstlcrarbcitcn ,  z.  Ii.  l'orträts, 
Landschaften  und  sonstigen  Naturstudien,  die 
nicht  verkehrt  t;ezcichiirt  waren,  erwiesen. 
Der  KOiistlcr  braucht  sich  infolgedessen  nicht 
erst  mit  dem  schwierigen  Verkehrtzeicbncn  ab- 


zumühen, und  dabei  resuUicit  noch  eiti  weiterer 
Vorteil,  nftmlich  der,  dass  die  Üriginalplalte,  da 
sie  fOr  direkte  Druckzwecke  nidht  verwendet 
wird,  vollkommen  intakt  bleibt. 

Was  die  Plattenküraung  anbelangt,  so  sei 
hier  erwlhnt,  dass  sich  fOr  kOnstlerische  Al- 
prajiliiecn  am  besten  Platten  mit  mittlerem  Korn 
(Nr.  2)  eignen.  Platten  mit  derberem  Korn 
sind  zu  vermeiden,  da  sich  auf  diesem  sehr 
schwer  tiefe  Srliattcnpartif  en  zciclinrn  lassen, 
Korn  Nr.  i  ist  am  besten  für  die  kombinierte 
Manier  (Feder  und  Kreide).  (Portwunng  folgt.) 


Die  Ausstellung  des  Säehsisehen  und  Thüringer  Photogr«phen*«Bundes 
im  Deutsehen  Buehgewerbehause  zu  l^eipzig. 

Von  Dr.  G.  Aarlaad. 


Q^^D^te  Ausstellung,  die  der  Sachsische  und 

'S^TTyK    riinrin^i-r  Plioloi;ra])lien  ■  Hund  in  der 

m^'W  tober  d.  J.  in  den  schönen  Räumen 

J^^^t-^  des  Deutsclien  Buchi^ewcrbehauses 
in  Leipzig  veranstaltet  hatte,  kann  als  sehr 
f,'elun}»en  bezeichnet  werden.  Gruppe  A: 
licrufsphotot^rapliic .  hatte  das  .Ausstellun^'s- 
komitcc  in  anerkennenswerter  Weise  zusammen- 
gestellt, wobei  recht  betrSchtlicIte  Schwierig- 
keiten /u  überwinden  waicn.  während  den 
internationalen  Salon,  Abteilung  C,  Matthies- 
Masuren  mit  grossem  Kunstverständnis  arran- 
i^iert  hatte.  Diese  Gnii)|jen  kommen  hier  nicht 
in  Frage.  Sic  sind  an  anderer  Stelle  bereits 
besprochen  worden.  Uns  interessieren  die 
Gruppen  D,  F.  und  F,  in  denen  die  i^raphi^clu  n 
Künste,  Industrie  und  Literatur  untergebracht 
waren.  Nebenbei  sei  erwähnt,  dass  in  der 
Gruppe  R,  Al)tcilun}(  III ,  die  Könifjl.  Akademie 
für  grapiiische  KOnstc  und  Buchgewerbe  zu 
Leipzig  SehOlerarbeiten,  nach  den  verschiedensten 

plu)to<,Maphisehen  X'ervielfaltigungsverfahn  n  her- 
gestellt, in  etwa  50  Rahmen  ausgestellt  hatte. 
Die  Aussteller  sollen  nach  dem  Katalog  alpha- 
betisch auf.Ljefülirt  weultii. 

Unter  den  graphischen  Künsten  waren  vertreten 
Angerer  &  Goschl  in  Wien  mit  vorzüglichen 
Arbeitt  II  in  ein-  und  mehrfarbiger  Wiedergabc. 
Ebenso  führten  lirend'amour,  Simhart  bi  Co., 
Meisenbach  Riffarth  &  Co.  und  Schelter 
«S:  Gioecke  iier\ Ol  raLiend  sehOnc  Sachen  in 
verschiedenen  Techniken  vor.  T.  Izumiya, 
Direktor  der  Kansai,  graphische  Kunstanstalt 
nul  Filialen  in  Tokio  und  Osaka  (Japan),  hatte 
Mappen  ausgelegt  mit  interessanten  japanischen 
Ansichten,  Trachten  u.s.  w.  in  Uchtdruck  aus- 


geführt. Zur  AusschmOckung  von  Meisterbriefen 

für  alle  I  Iandwrrk--artcn  brachte  Ernst  Lo- 
höfener  in  Bielefeld  autographiscbe  Reproduk- 
tionen nach  eigens  zu  diesem  Zweck  hergestellten 
Orii^inalen.  In  der  Industrieabteilung  ist  zu- 
nächst die  Aristophot-Akt.-Ges.  in  Taucha  bei 
Leipzig  zu  nennen.  Sie  zeigte  auf  Bromsilber- 
papier, in  schönem  Si  ])iaton  (.  ntwickelt,  eine 
grosse  Anzahl  Reproduktionen  von  alten  Meistern. 
Auf  diese,  LychnogravOre  genannten  Drucke 
kommen  wir  sp.'iter  noch  /.urück. 

Unter  den  ausgestellten  Objekten  befindet 
sich  auch  ein  6  m  langi  s  Panorama  der  Welt- 
aii-istellnnii  in  St.  Louis,  ferner  Postkarten, 
Papiere  für  Positiv-  und  Negativdruck  u.  s.  w. 
Die  Farbenfabriken  vorm.  Bayer  &  Co.  in  Elber- 
feld stellten  ihrr  [ihotographisch  •  chemischen  Er- 
zeugnisse und  photographiscben  Papiere,  die  ja 
allseitig  bekannt  sind,  aus.  Ueber  eine  vorzOg- 
liche  Reproduktionskamera  von  IlohiVIIahnc 
in  Leipzig  wird  an  anderer  Stelle  berichtet. 
Eine  Trockenplattenfabrik,  die  noch  wenig  von 
^ich  reden  machte,  ist  die  von  Rieh  lalir  in 
Dresden  A  18.  Das  Fabrikat,  das  wir  eingehend 
zu  prOfen  Gelegenheit  hatten,  ist  ein  ganz  vor- 
/Hyliches.  Die  orthochromatischen  Moment- 
platten sind  tadellos  präpariert,  von  feiner 
Gradation,  höchster  Empfindlichkeit  und  feinem 
Korn  Sil'  fixieren  sehr  leicht  Die  FarbcO- 
empfindlichkeit  ist  eine  ausgezeichnete,  und  da- 
bei arbeiten  die  Platten  absolut  klar.  Ausser 
diesen  und  Diapositivplattcn  fertii,'t  Jahr  auch 
solche  für  photomechanische  Zwecke.  Sie  sollen 
die  nasse  Kollodiumplatte  ersetzen.  Nach  den 
bislu  rigcn  Erfahrung!  n  ist  auch  dieses  Fabrikat 
von  bester  Beschaffenheit.  Wir  kommen  in 
einem  besonderen  Artikel  noch  auf  diese  Hatten 
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2U  sprechen.  Weiter  sind  von  Kranseder 
&  Co.  in  München  Platten  verschiedenster  Art 
ausgestellt,  die  nach  den  vorhandenen  Negativen 
gleichfalls  ein  gutes  Fabrikat  darstellen.  Vidil- 
Films  «IC  lämtlichen  Fabriken,  die  die  Her- 
stellung in  dieser  Form  übernommen  haben, 
hatte  die  photographische  Abteilung  der  Leipziger 
Buchbinderei  ■>  Aktiengesellschaft,  vorm.  Gust. 
Fritzsche,  zur  Anschauung  gebracht.  Da  die 
Leipziger  Schoellpressenfabrik,  A.-G.,  voroi. 
Schmiers,  Werner  &  Stein  in  Leipzig  im 
Bucbgevvcrbchause  ständig  ihre  Pressen  aus- 
pfcstellt  hat,  ist  mittels  eines  Plakates  nur  darauf 
hingewiesen.  Die  Fabrikate  dieser  ältesten 
Lichtdruck  -  Schnellprcsscnfabrik  sind  infolge 
ihrer  vurzOglichen  Hauart  und  Leistungsfähigkeit 
aber  die  ganze  Welt  verbreitet.  Die  optisch- 
mechanische Werkstatte  von  Val.  Linhof  in 
München  zeigt  ihre  allbekannten  Moment- 
vcrschlnsse;  Dr.  Lüttke  &  Arndt  stellen  photo- 
ij-raphische  Apparate,  Entwickler,  Tonfixierbäder, 
l'apiere  u.  s.  w.  aus.  Dr.  L.  C.  Marquart  in 
Beuel -Honn  befasst  sich  neuerdings  ebenfalls 
mit  der  Herstellung  photographi^cher  Präparate, 
wie  Negativ-  und  Positivlack,  Kudol- Entwickler 
und  Ernin-Fa:  tx  ntonbad. 

Reich  beschickt  mit  Prnjcktinns-  und  \'er- 
grösserungsapparatea  und  hierzu  eigens  kon- 
struierten Apparaten  für  verschiedene  Licht- 
quellen hat  die  Spcxialfahrik  von  Müller  & 
Wetzig  in  Dresden  die  Aussicllung.  Die  vor- 
züglich gebauten  Apparate  waren  in  allen  GrOssen 
und  .\u>stattunt,'cn  voiiiaiuicii  Die  genannte 
Finna  dui  üc  die  bedeutendste  auf  diesem  Gebiete 
sein.  Interessant  war  das  von  der  Neuen  Photo- 
graphischen Gesellschaft  in  Steglitz  Berlin  Ge- 
botene. Ihre  Auhsiellung  bestand  ia  Rollfilms, 
die  von  der  Gesellschaft  jetzt  angefertigt  werden, 
und  von  Pi^mcntdruckcn ,  sowie  Dicifarben- 
rigiiieuldruckca,  die  iiiu  Hille  der  neuen  ab- 
ziebbarcn  Pigmcntfolicn  gewonnen  waren.  Die 
Ausstellunp:  zeigte,  welch  schone  Resultate  mit 
diesen  Fullen  erzielt  werden  kOnne.  Dabei  ist 
die  Handhabung  der  Folien  eine  sehr  bequeme. 

Gcschrnackvnllf  Diapositivrahmen  von  far- 
bigem Glase,  die  als  F(;n.stervorsetzer  Ver- 
ivendung  finden  können,  führt  die  Metallwaren- 
fabrik und  Kunstglaserei  von  Neumann  & 
Fischer  in  Freiberg  in  Sachsen  vor.  Es  wird 
von  der  Fabrik  «rirklicli  gediegene  Kuostarbeit 
{jehoten,  und  es  w:1re  zti  wünschen,  dass  diese 
Kähmen  sich  überall  cinl)fngcrt(  ii.  von  Poncet, 
Glashütten  werke,  Berlin  SO.  i6,  stellten  Glas- 
schalen, Menbvircii,  'l'nickner,  Kntwicklerirefft^'^e 
II  s  vv.  und  U  b  k  a  r  R  ä  t  h  c  1  .selbsttoueades 
.\nker- Doro-Papicr  aus.  Die  Fabrik  photographi- 
scher  I'apie!  e  vnn  Dr.  R ieb e  ii  s a Ii  m  iV  »ssel  d  t , 
Berlin  SVV  13,  zeigte  eine  Kollektion  von  Hildern, 
die  mit  ihren  \  eischiedenen  Papicn  11  ii<  r gestellt 
wurden.    Sehr  beachtenswert  sind  die  Erzeug- 


nisse  der  Optischen  Anstalt  von  Oskar  Simon 
in  Dresden.  Nicht  nur,  dass  die  ausgestellten 
Objektive  in  Bezug  auf  die  mechanische  Arbeit 
ganz  vortrefflich  sind  und  ein  elegantes  Aus- 
sehen besitzen,  sie  sind  auch  in  optischer  Be- 
ziehung als  sehr  gut  zu  bezeidiDen.  Es  sind 
namentlich  zwei  Spezialtypen  der  Fabrik  aus- 
gestellt, die  Tetranare  und  Oktanare,  sowie 
Objektivsatze.  Wir  hatten  Gelegenheit,  die 
Tetranare  einer  PrOfung  zu  unterziehen,  die  zu 
sebr  guten  Resultaten  gefflhrt  hat.  Das  Tetranar 
ist  ein  symmetrisches  anasligmatiscbes  Objektiv, 
das  aus  vier  einzelstehenden  Linsen  zusammen- 
gesetzt  ist  t:tKl  in  der  Lichtstflrke  von  1:4.5 
und  I  :6  angefertigt  wird.  Simon  ist  es  ge- 
lungen, mit  Hilfe  neuer  Spezialgläser  und  dafür 
vorgenommener  Berechnungen  anastigmatischc 
Objektive  herzustellen,  die  bei  grosser  Licht- 
stärke eine  bedeutende  Scharfenausdchnung  be- 
sitzen und  ein  Bildfeld  frei  von  Astigmatismus 
von  etwa  70  Grad  geben.  Nach  vorläufig  mit 
den  Objektiven  angestellten  Versuchen  zeigte 
neb,  dass  die  Angaben  in  der  Preisliste  in  Be- 
zug auf  Bildschärfe  und  Plattengrösse  voll  rnt- 
sprechen.  Wir  besitzen  also  in  dem  Tetranar 
bei  grosser  Lichtstärke  ein  Objektiv  von  be- 
deutender Leistungsfähigkeit,  grossem  Bildwinkel, 
relativ  kleinem  Volumen  und  niedrigein  l^reise. 
Die  Objektive  sind  fOr  Momentaufnahmen,  selbst 
bei  ungünstigen  l.iehtverli.'Jltnisscn ,  sehr  [ge- 
eignet. Auch  für  Rcproduktiuns/. wecke  dinflen 
sie  ihrer  ausgezeichneten  Schärfe  wegen  recht 
passend  zu  verwenden  sein.  Ein  transpoi  lables 
Blit^lichldlelier,  das  mit  dem  von  Voltz,  Weiss 
&  Co.  in  Strassburg  vor  Jahren  in  den  Handel 
gebrachten  Aehnlichkeit  hat,  fiihit  F.  Schi  oder 
in  Brandenburi^  a.  Ii.  vor.  Drucke  auf  Pi<;nicnt- 
papier  (immer  wieder  wird  das  ganz  falsche 
Wort  „Kollledruck"  gebraucht)  hrini;t  R  Talbot 
in  Berlin  C.  als  Vertreter  der  Autoiype  Co., 
weiter  Kopiecn  auf  verschiedenen  Bromsilber- 
Gehuinepapieren,  sowie  eine  Kollektion  „Sinop"- 
Druckc.  Diese  Drucke  sind  mit  dem  ver- 
einfachten Lichtdruckapparate  ^Sinop"  erzeugt 
worden,  einem  .Apparate,  der  hauptsächlich  für 
Amateure  ia  Frage  kuimiit. 

Die  Vereinigten  Gelatine-,  Gclatofdfolien- 
und  Flitterfabriken,  A.-G.,  in  Hanau  a.  M. 
stellen  ihre  Transpaienzlichtfiltcr  für  Dunkcl- 
kammerbeleiicht  11  ng,  Gelbfilter  für  Naturauf  nahmen 
und  Dreifarbenfilter  nach  Pr.  'essor  Mit  thc 
aus.  Sehr  nett  ist  das  Modeil  einer  Dunkel- 
kammer-Fenstervorrichtung  mit  sieben  Flcxold- 
lichtfiltern.  das  nach  Angaben  von  Dr.  P>i'lrhner 
gebaut  wurde.  Ueber  die  \'ei  weiuiun..',  Jerariiger 
Gelatinefolien  zu  photographischen  Zwecken 
habe  ich  genannter  Fabrik  bereits  im  Jahre  1902 
meine  Ansicht  mitgeteilt.  Es  ist  auch  in  dieser 
Zeitschrift  und  der  Chronik  SO  oft  und  aus- 
(ahrlich  von  anderer  Seite  Lobenswertes  berichtet 
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worden,  (Jass  erneute  Besprechungen  wohl  kaum 
noch  angebracht  sind.  Ich  will  nur  bemerken, 
dass  auf  die  Herstellung  grosse  Sorgfalt  seitens 
der  Fabrik  verwendet  wird  und  dass  das  erreicbt 
worden  ist,  was  sich  überhaupt  auf  diesem  Wege 
erzielen  lässt.  Die  Filter  für  Duoiiclkammer- 
bcleucfitunK  werden,  sobald  sie  recht  vorsichtig 
behandelt  werden,  gewiss  ihren  Zweck  erfflUen. 
Selbstverständlich  können  diese  Folien  nur  dann 
Dauer  haben,  wenn  sie  ihrem  Material  ent- 
»precbeod  behandelt  und  vor  Feuchtigkeit  und 
zu  grosser  WArnic  geschätzt  werden.  Ihre 
Lichtechtheit  ist  ausgezeichnet. 

Eine  reiche  Ausstellung  hatte  die  Aktien- 
gesellschaft für  photographischc  Industrie,  Emil 
Wünsche  in  Reick  bei  Dresden,  veranstaltet. 
In  einem  grossen  Eichenschrank  befanden  sich 
photographische  Apparate,  Kameras,  Stative 
u.  s.w.,  die  aus  der  Fabrik  hervorgegangen 
sind.  Auch  eine  Atelier-  und  eine  Reproduktions- 
kamera mit  Schwingstativ  befinden  sich  dabei. 
Letztere  zeigt  die  allgemein  übliche  Form,  nur 
dass  die  Kamera  selbst  auf  dreieckigen  Schienen 
läuft  Feine  Büttenpapiere  in  verschiedenen 
Körnungen  werden  von  der  Papierfabrik  von 
J.  W.  Zander  in  Bergisch -Gladbach  ausgestellt, 
die  sich  ihrer  vorzüglichen  Eigenschaften  lialb«  i 
besonders  für  den  Gummi-  und  Pigmtiitdruck 
e^plen.  Die  Wirkungen,  die  mit  diesen  Papieren 
erzielt  werden,  sind  vorzOuIirh.  Namentlich 
zeigen  sie  grosse  Haltbarkeit  uiul  ausgezeichnete 
Leimung,  so  dass  mehren  Dtiukc  übereinander 
gemacht  werden  können,  olmi  dass  Nai  hkinuing 
erforderlich  wird.  Ein  von  Hofnujisici  auf 
extra  raub  gekörntem  Papier  au^efAhrter  Gummi- 
druck in  inehtcrcr  Farben  veranschaulicht  die 
ausgezeichuLtun  Eigcubchafien  des  l^apieres. 

In  der  Abteilung  für  wissenschaftliche  Photo- 
graphie waren  Kompensations-  un-!  K  ri'.rast- 
filtcr,  sowie  Sclektionsfilter  für  Ih  uiiai  bciuiruck 
im  Format  30X40  cm  von  Dr.  G.  Aarland 
aiisijestellt.  Diese  nach  patentiertem  Verfahren 
angLlertigten  Filter  wcmIlh  von  der  Optischen 
Anstalt  von  V'oigtländer  lV  Sului  in  Braun- 
««chweig  fabriziert  und  in  den  Handil  t^t  liiatiit- 
Sie  haben  sich  wegen  ihrer  absoluleu  Gkiih- 
mAssigkeit,  selbst  bei  grösstem  Formate,  rasch 
Kinu'ang  vorschafft.  Hoch  interessante  Auf 
naliuien  von  der  deutschen  Tief.sceforschung 
stellt  Prof.  Dr.  Chun  in  Leipzig  aus.  Die 
Bilder  stellen  dar:  die  von  der  FKpcdition  nrii 
25.  November  1898  wieder  auli^Liuuclene  Boiivei- 
insel,  einen  antai  kiisi  hen  Eisberg  und  eine 
Cllii/iallandschaft  auf  den  Kcrguelciiiii'-t  tn  am 
Cki/i  llcluifen.  Die  Ausführung  grsi  liah  aiiHtls 
l'igiiu  ii'.iJrucks.  Dr.  Englisch  /mi;i  ilit-  Pcrlo- 
ili/it;u  der  lai  isatii  ti  und  Sonneiibiltler  in 
zwt^iter  ümkehruug  auf  Bromsilbervergrüsse- 
rungen. 

Hofphotograpb   Heid -Weimar   fObrt  zwei 


grosse  Reproduktionen  der  ältesten  spanischen 
Weltkarten  aus  den  Jahren  1527  und  1529,  die 
infolge  der  damaligen  Auffassung  sehr  inter- 
essant sind,  vor.  Universitätslehrer  Hinter- 
berger-Wien  bringt  photomechanische  Repro- 
duktionen von  photographischen  Aufnahmen 
verschiedenster  Art.  Als  Reproduktionstechnik 
diente  Lichtdruck  und  Photogravure.  Die  Gegen- 
stände sind  sehr  verschiedener  Art.  Wir  finden 
unter  den  ausgestellten  Sachen  mikropbotogra* 
phische  Aufnahmen,  von  Gehirnschnitten  u. s.w., 
alles  Arbeiten,  die  von  Hinterberger  mit 
grosser  Sorgfalt  ausgeführt  worden  sind.  A. 
von  Hnbl.  bringt  ein  Tableau  mit  Messtisch- 
Photogrammmetrie  und  ein  Tableau  Stereo* 
photogrammmetrie,  ebenfalls  hochinteressante 
Arbeiten  des  geschätzten  Autors.  Höchst  sehens- 
wert  war  das  von  Professor  Krone  in  Dresden 
vorgeführte  historische  Lehrmuseum  für  Photo- 
graphie von  ihren  ersten  Jugendjahren  bis  heute 
in  selbstgefertigten  Bildern  vom  Jahre  1843  an. 
Der  noch  rüstige  Senior  der  Photographen  hat 
mit  dieser  Ausstellung  etwas  gezeigt,  ua^  man 
sonst  nur  selten  zu  sehen  Gelegenheit  hat 
Recht  gelungen  waren  die  Aufnahmen  von 
Fischen  und  Aquarien  von  Th.  KühU  m 
Leipzig- Reudnitz.  Vorzügliche  Dreifarbendrucke 
nach  Dreifarben -Naturaufnahmen  stellte  Prof. 
Dr.  Mietbe  aus,  die  einen  als  recht  gelungen 
zu  bezeichnenden  Versuch,  die  Farhenstimmungen 
der  Nalui  unter  wechseiudci  IJLkuciituiig  wieder- 
zugeben, darstellen  sollen.  Ebenso  gut  sind  die 
I'erträtstudien  mit  Hilfe  der  Dreifarbendrucke 
LT/eugt. 

Vier  Diapositive  nach  Originalaufnahinen 
mit  dem  80  cm-Refraktor  und  dem  Heliographen 
des  astrophysikalischcn  Observatoriums  in  Pots- 
dam zeigen   in  vorzüglicher  Ausführung  den 

OrinnnclK  l.  den  Ringnebel  in  der  Leyer,  den 
Müud  und  die  Suune.  Dr.  Reiss  iu  Lausanne 
stellt  eine  Reihe  interessanter  medizinisch-natur- 
wissenschaftlich- foi  (jiisibelicr  rhi  loi^rapliiecn  at:- 
Max  Skladanowsk\ -Beiltn  sleiite  in  ciiu  111 
Rahmen  Projektionsdtapositive  mit  s'.ereM^k 
scher  Wirkung  aus,  auf  welrlu-s  \'ei;alueti  das 
Deutsche  Reichs- l'aleut  .Nr  i4=,j84  eueilt  uurdc- 
Was  an  dem  uralten  Verfafin  n,  d.i^  ^eit  Jahren 
in  v< >r/a;4lirher  Wrise  von  Ma.x  Petzold  kulti- 
viert wird.  Neu  IS  und  Patentfähiges  sein  soll, 
ist  absolut  unverständlich.  Lehrreich  sind  die 
Schlitzverschlussaufnahnu  II  bei  Dlit/lit  hi  in 
'jioQ^,  Sekunde  Professor  vua  Uciün. 141  n  .zeigte 
photographische  Aufnahmen  von  Gasexplosionen. 
Das  weltbekannte  Institut  für  wissensi  baft'iche 
Projektif)nspliotographie  von  Dr.  F.  Stoi  dtncr- 
Berliti  NW.  21  führt  drei  Rahmen  mit  vorzOg- 
li  tif  11  r.ta'-ili.ii  osiiiven  für  den  wissenschaftlichen 
l  iUerruiiL  an  Universitäten,  .\kademicen  u.  s.  w. 
vor,  .Acht  feine  Sternaufnahmen  mit  dem  Bruce- 
Teleskop  des  astropbysikalischen  Observatoriums 
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bei  Heidelberg  stellte  Prof.  Dr.  M.Wolf,  bekannt 
durch  seine  hcrvorraKenden  Arbeiten  auf  astrt)- 
photographischem  Gebiete,  aus.  Endlich  sei  noch 
der  Literatur  gedacht.  In  mustergültiger  Weise 
führte  die  durch  ihre  photographischen  Verlags- 
werke wohl  einzig  dastehende  Firma  Wilhelm 
Knapp  in  Halle  a.  S.  ihre  Erzeugnisse  vor.  Der 
Knapp. sehe  Verlag  zeichnet  sich  vor  anderen 
nicht  nur  dadurch  aus,  dass  er  seinen  Druck- 
werken praktische  und  vornehme  Ausstattung 
nach  innen  und  aussen  gibt,  er  scheut  auch 
keine  Kosten,  um  geeignete  Kräfte  als  Mit- 
arbeiter heranzuziehen.    Die  Folge  ist,  dass  die 


Verlagswerke  von  Wilhelm  Knapp  sich  in 
der  ganzen  Welt  grossen  Ansehens  erfreuen. 
Dann  hat  M  F-ger  in  Leipzig,  der  einen  Teil 
des  Liescgangschen  Verlages  übernommen 
hat,  seine  photographischc  Literatur  vorgelegt, 
Eisen  Schmidt  &  Schulze  in  Leipzig  das 
Adressbuch  der  photographischen  Ateliers  u.s.  w., 
ein  recht  brauchbares  Nachschlagcbuch,  und 
endlich  Corbaz  &  Co.  in  Lausanne  zwei  Jahr- 
gänge der  Revue  Suisse  de  Photographie.  Hier- 
mit beschliesscn  wir  den  Rundgang  der  Aus- 
stellung, die  sich  eines  ausserordentlich  regen 
Besuches  zu  erfreuen  hatte. 


Eine  neue  l^eproduktionskamera  „l^cform' 


nn  der  Firma  Höh  &  Hahne,  Leipzig, 
Spezialfabrik  photographischer  Appa- 
rate für  alle  Reproduktionsverfahren, 
wird  eine  Reproduktionskamera  fabri- 
ziert und  auf  den  Markt  gebracht, 
die  durchgängig  verbessert  ist  und  in  Fachkreisen 
Interesse  erwecken  wird. 

Die  Rastereinstellung  weicht  von  dem  bis- 
herigen Systeme  vollständig  ab.  Während  bis- 
her allgemein  das  Raster  gegen  die  Kassette 
bewegt  wird,  wozu  ein  mehr  oder  weniger 
komplizierter  Mechanismus  erforderlich  ist,  wird 
bei  der  neuen  Kamera  das  Raster  feststehend 
gebaut  und  der  Kassettenrahmen  derart  beweg- 
lich gestaltet,  dass  die  Kassette  an  das  Raster 
angeführt  wird.  Der  Hauptvorteil,  der  dadurch 
erzielt  wird,  besteht  darin,  dass  der  Führungs- 
mechanismus ausserordentlich  vereinfacht  wird. 
Hierdurch  ist  absolute  Gewahr  geboten,  dass 
selbst  bei  jahrelanger  Benutzung  der  Kamera 
Raster  und  Platte  durchaus  parallel  zut:inander 
bleiben ,  was  bei  allen  bisherigen  Rasterein- 
stellungen, selbst  wenn  sie  noch  so  sorgfältig 
gearbeitet  sind,  nicht  immer  der  Fall  ist,  da 
ungleichmässiges  Abnutzen  der  einzelnen  Teile 
der  Mechanik  nicht  zu  vermeiden  i.st.  Weiter 
ist  an  dieser  Rastereinstellung  noch  die  Raster- 
haltung neu.  Wahrend  bisher  die  beiden  Halte- 
leist>?n  mit  der  Hand  einzeln  auf  die  bestimmten 
Rastergrössen  eingestellt  werden  mussten,  wird 
hier  das  Raster  einfach  auf  die  untere  Leiste 
aufgestellt,  dann  eine  unter  der  Mattscheibe 
befindliche  Kurbel  gedreht  und  die  beiden  Halte- 
leisten gehen  selbsttätig  einander  entgegen  und 
halten  das  Raster  absolut  fest. 

Die  zur  Kamera  gehörige  Kassette  weist 
ebenfalls  zwei  Neuerungen  auf.  Die  Haltevor- 
richtung für  die  Platte  ist  ebenso  konstruiert, 
wie  die  für  das  Raster.  Man  setzt  die  Platte 
auf  die  untere  Halteleiste  senkrecht  auf  und 


dreht  an  der  an  der  unteren  Seite  der  Kassette 
befindlichen  Kurbel  Die  beiden  Haltelcisten 
gehen  selbsttätig  einander  entgegen  und  bewerk- 
stelligen, dass  die  Platten,  auch  wenn  sie  ausscr- 
gewöhnliches  Mass  aufweisen,  immer  genau 
in  die  Mitte  der  Kassette  kommen,  was  sonst 
bei  Kassetten,  bei  denen  die  Halteleisten  auf 
feste  Masse  eingestellt  werden,  nicht  der  Fall 
ist.    Eine  weitere  Verbesserung  an  der  Kassette 


Fig.  I. 

besteht  darin,  dass  der  Verschlus.sdeckel  voll- 
ständig wegfallt  und  durch  einen  Jalousieschieber 
ersetzt  wird.  Es  wird  hierdurch  das  Einlegen 
der  Platten  wesentlich  bequemer  gemacht,  da 
man  nicht  notwendig  hat.  den  Deckel  erst  auf 
die  Seite  zu  legen,  dann  wieder  einzusetzen 
und  die  Verschlussricgel  vorzuschieben.  Man 
schiebt  einfach  die  V'erschlussjalousie  auf  und 
nach  dem  Einlegen  der  Platten  wieder  zu  (Fig.  i). 
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Das  Reissbrett  ist  mit  dem  Reissl)rettgestell 
durch  ein  Kugelgelenk  verbunden,  so  dass  es 
sich  nach  allen  Richtungen  schwingen  lässl. 
Damit  aber  die  Neigungsrichtung  auch  ohne 
wesentlich  zeitraubende  Arbeit  und  umständ- 
liches Messen  leicht  bestimmt  werden  kann  und 
ferner  das  Reissbrett  sich  ebenso  mflhelos  wieder 
genau  senkrecht  zur  Objektix'achse  einstellen 
lässt,  ist  in  dem  am  Reissbrett  befindlichen 
Gelenkzapfen  ein  federnder  Bolzen  angebracht. 
Das  vordere  Ende  dieses  Bolzens  schnappt  bei 
senkrechtem  Einstellen  des  Reissbrettes  in  eine 
in  der  Mitte  der  Kugelgelenkschale  befindliche 
Vertiefung.  Soll  das  Brett  wagerecht  oder  senk- 
recht geneigt  werden,  so  wird  der  Bolzen  etwas 
zurückgezogen  und  greift  nun  in  die  Nuten  ein, 
die  längs  und  quer  in  die  Kugelgelenkschale 


Von  den  bisher  bekannten  Schwingestativen 
unterscheidet  man  zwei  Arten:  auf  I längefedem 
ruhende  und  solche,  die  auf  Puffer-  oder  Wagen- 
federn gelagert  sind.  Bei  beiden  Systemen  liegt 
der  ganze  obere  Teil  des  Statives  nur  auf  vier 
oder  alierhöchstens  sechs  Ruhepunkten.  Diese 
Methode  bringt  aber  zwei  Uebcistande  mit  sich; 
die  Federn  müssen  hierzu  ganz  besonders  stark 
sein,  um  nicht  zerrissen  oder  zusammengedrückt 
zu  werden,  und  dann  muss  der  obere  Rahmen, 
da  er  nur  an  vier  Punkten  gelagert  ist,  sehr 
stark  gehalten  werden,  um  sich  nicht  zu  ver- 
ziehen und  nicht  zu  vibrieren.  Trotz  aller  Vor- 
sichtsmassregeln ist  es  aber,  zumal  bei  Kameras 
grösseren  Formats  und  grösseren  Gewichts, 
äusserst  schwierig  und  unter  Umstanden  über- 
haupt  nicht   möglich  zu  vermeiden,   dass  der 


eingefräst  sind.  Hierdurch  wird  die  Neigung 
genau  geregelt  Soll  das  Reissbrett  Ober  Eck 
schräg  gestellt,  oder  sonst  in  eine  aussergcwöhn- 
liche  Lage  gebracht  werden,  so  wird  der  Bolzen 
ganz  zurückgezogen  und  das  Reissbrett  lässt  sich 
nun  nach  jeder  Richtung  hin  verstellen.  Das 
Senkrechtstellen  erfolgt  dann  immer  wieder  auf 
die  einfache  Art,  dass  man  den  Bolzen  in  die 
mittlere  Vertiefung  der  Kugelgelenkschale  ein- 
schnappen lässt.  Ein  Messen  der  Entfernungen 
vom  Reissbrett  zum  Apparat  ist  bei  dieser 
Neugestaltung  au.sgeschlossen  und  die  Beweg- 
barkeit des  Reissbrettes  wesentlich  vereinfacht. 
Um  ein  Federn  des  Reissbrettes  zu  vermeiden, 
befindet  sich  an  seinem  unteren  Ende  ein  beweg- 
licher Arm,  der  das  Brett  mit  dem  Traggestell  ver- 
bindet und  durch  eine  Schraube  festgestellt  wird. 

Das  Schwingeslativ  bedeutet  in  seiner  neuen 
Gestaltung  eine  Verbesserung,  tlie  alle  bekannten 
Systeme  von  Schwingestativen  weit  zurücklässt. 


Rahmen  in  Vibration  gerät,  wenn  der  Fussboden 
durch  Maschinen  und  dcrgl.  erschüttert  wird. 
Infolge  der  Stärke,  die  die  Federn  besitzen 
müssen,  sind  sie  so  hart,  dass  sie  für  feine 
Erschütterungen  wenig  empfindlich  sind  und 
nur  gröbere  Stösse  auf  sich  einwirken  lassen. 
Da  die  Stützpunkte  für  den  oberen  Stativrahmen 
nur  in  den  vier  Ecken  liegen  und  die  langen 
Seilenbalken  vollständig  freischweben,  so  ist  es 
leicht  möglich,  dass  gröbere  Stösse,  die  von 
den  Federn  an  den  Rahmen  abgegeben  werden, 
die  Balken  in  Vibration  bringen.  Ausserdem 
wird  aber  auch  durch  das  Freihängen  des 
oberen  Rahmens  ein  Verziehen  der  Balken, 
auch  wenn  sie  noch  so  stark  gehalten  sind, 
infolge  der  eigenen  und  der  darauf  ruhenden 
Last  ständig  gefördert.  Es  ist  also  bei  allen 
diesen  Gestellen  eine  Grenze  geboten,  bis  zu 
der  die  Belastung  gehen  kann,  um  das  Vibriereo 
des  Apparates  zu  vermeiden. 
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Schwingestativ  cJor  Firma  Höh  &  Hahne  bietet 
die  Gewähr,  das»  selbst  bei  grösster  Belastung 
und  b«  den  grössten  Formaten  ein  Vibrieren  des 
Apparates  vollständig  ausgeschlossen  ist  (Fig.  zt. 
Entgegen  den  bisherigen  Systemen  besteht  der 
obere  Teil  ans  <wei  Platten,  zwischen  denen 
eine  ganze  Anzahl  Spiralfedern  eingelagert  ist, 
die  sich  nicht  nur  am  Rande  befinden,  sondern 
auch  mitten  zwischen  den  Platten  Oberall  ein- 
gesetzt sind  Die  Federn  können  demnach 
wesenthch  weicher  und  elastischer  gehalten 
werden.  Jeder  Stoss,  und  wenn  er  ganz  ein- 
seitig und  unregelmässig  und  noch  so  hart  ist, 
wird  von  den  zunächst  betroffenen  Federn  auf- 
genommen und  von  den  Obrigen  durch  die 
darüber  liegende  Platte  weiti  r  gegeben.  Jeder 
Stoss  wird  also  sofort  gemildert  und  aus- 
geglichen. Ein  weiterer  Vorteil  besteht  darin, 
dass  die  obere  Platte  bei  weitem  niriu  so  stark 
gearbeitet  zu  werden  braucht,  wie  die  Baiken- 
rahmen  bei  anderen  Stativen.  Die  Platte  wird 
durch  die  darunter  befindlichen  Federn  obcrall 
gestützt  und  auf  diese  Weise  vollständig  das 
ErscfaOttem  und  VilHrieren  derselben  sowie  ein 
Verziehen  vermieden»  was  sonst  hei  den  frei 
schwebenden  Balken  sehr  leicht  eintreten  Itaon. 

Der  Operateur  beherrscht  die  gesamte  Kamera 
von  einem  Punkte  aus  und  kann  alle  Ver- 
stellungen sofort  auf  der  Mattscheibe  kon- 
trollieren. 

Die  Platten  werden  unbeweglich  eingesetzt 
und  können  weder  durch  Spielraum  (wie  bei 
Kassetteneinlagen),  noch  durch  Federdruck  von 
hinten  ihren  Platz  verlassen. 

Die  Mattscheibe  kann  durch  besonderen  Trieb 
extra  «fein*  eingestellt  werden. 

Die  Einstellung  des  Rasters  lässt  sich  aussen 
ablesen.  Die  Skala  liegt  deutlich  und  klar  vor 
dem  Hiotographen. 

Die  Verstellung  des  Objektivbrettes  geschieht 


ebenfolls  vom  Standpunkte  hinter  der  Matt- 
scheibe durch  ein  Gestänge,  welches  sich  jedem 
Auszug  leicht  aopasst.  Diese  Einrichtung  ist 
ebenfsdls  völlig  neu  (Fig.  3). 

Durch  eine  aiB  Apparat  angebrachte  Uhr 
mit  Läutewerk  wird  der  Operateur  rechtzeitig 
an  die  Beendig^ung  der  Exposition  erinnert 

befinden  sich  zwei  Reissbrettcr  auf  einer 
Drehacbeibe,  von  denen  das  eine  für  Dreiiarben- 
au&iahmen  rund  mit  Gradteilungf  konstruiert  ist, 


Flg.* 


wahrend  das  andere  zu  gewohnlichen  Aufnahmen 

bestimmt  ist 

FQr  Prismenaufnabmen  wird  die  Kamera 
nicht,  wie  jetzt  Oblich,  um  90  Grad  gedreht, 

sondern  nur  um  45  Grad,  ebenso  das  Rciss- 
brett.    Auf  diese  Weise  wird  an  Platz  gespart. 

Die  von  der  Firma  Hoh&Hahne  an  ihrer 
Reproduktionsknmira  ausgeführten  Verbesse- 
rungen, die  sämtlich  gesetzlich  geschützt  sind, 
bieten  in  der  Tat  so  wesentliche  Fortschritte, 


dass  sie  zur  Zeit 


die 


beste  auf  dem  M.irkte  sein 


durfte.  Die  beigegebenen  Abbildungen  zeigen 
die  Kamera  nebst  Stativ  und  Kassette. 

Dr.  Aarland. 


Die  Waitepatent^Stahlstiehsehnellpresse. 

Von  Dr.  G.  Aarland. 


)ie  Tiefdruck -Schnellpressen  haben  seit 
der  kurzen  Zeil  ihres  Bestehens 
grosses  Aufsehen  in  Fachkreisen  er- 
regt. Wir  bring!  n  hi  ute  eine  Reilagc, 
die  auf  der  Waitepatent- Presse  ge- 
druckt wurde  und  die  wir  dem  freundlichen 
Entgegenkommen  der  Firma  Friedr  Heim 
&  Co.,  Maschinenfabrik  in  Offenbach  a.  M.,  die 
diese  Pressen  baut,  verdanken.  Die  neue  Presse 
ist  in  der  Hauptsache  für  merkantile  Arbeiten, 
wie  feine  Etiketten,  Briefköpfe,  Visit-,  Gratula- 


tions-  und  Adressenkarten  und  dergl.,  bi  stiinnit 
Bisher  wurden  solche  Aufträge  dem  Lithographen 
zugewiesen,  der  sie  billiger  herzustellen  ver- 
mochte Der  Stahlstich  ist  fieilieh  unvergleich- 
lich schöner,  aber  er  war  für  genannte  Zwecke 
zu  teuer  Das  dOrfte  jetzt  mit  Einfflhrung  der 
Waitepatent  -  Si'bnellprt  sse  anders  werden.  Die 
Druckplatten  hierzu  werden  vom  Kupferstecher 
angefertigt.  Die  Presse  arbeitet  in  folgender 
Weise:  Ein  Karren,  der  immer  hin-  und  her- 
geht, nimmt  die  Druckplatte  auf.    Die  Farbe 
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wird  mittels  einer  weichen  Walze  aus  Buch- 
druck-Walzenmasse  aufgetragen.  Sic  erhält  die 
Farbe  von  einem  ref{ulierbarcn  Farbcylinder. 
Hin  K**wisser  Hruck  ist  erforderlich,  um  die 
Farbe  in  die  Tiefen  zu  bringen  Als  Wisch- 
apparat dient  ein  beweglicher  Wischer  mit  Filz- 
belag, der  mit  selbsttätig  sich  abwickelndem 
Rollenpapier  die  Platte  blank  wischt.  Um  zu 
verhindern,  dass  die  Farbe  eintrocknet,  bleibt 


t 


das  Farbwerk  immer  in  Tätigkeit,  selbst,  wenn 
man  das  Färb-  oder  Druckwerk,  oder  den 
Wischapparat  ausgeschaltet  hat  Nachdem  die 
Druckplatte  gereinigt  ist,  wird  sie  samt  dem 
Druckpapier  unter  den  Druckkopf  gebracht  und 
oben  an  die  Gegenmatrize  gepressl.  Es  ist 
also  ein  IVagcdruck,  der  ausgeübt  wird  Die 
Gegenmatrize  wird  aus  Karton  geschnitten.  Je 
nach  der  Bearbeitung  derselben  erzielt  man 
tiefere  oder  flachere  Prägung.  Ist  der  Druck 
geschehen,  so  bewegt  sich  die  Druckform  wieder 
abwärts,  wobei  Bogen  und  Tisch  an  bestimmter 


Stelle  stehen  bleiben,  wahrend  die  Platte  sich 
weiter  senkt.  Der  Druck  wird  demnach  vertikal 
von  der  Druckplatte  entfernt.  Die  Druckplatte 
bewegt  sich  jetzt  wieder  nach  hinten  zur  Einwal- 
zung, und  der  eben  geschilderte  Vorgang  wieder- 
holt sich  von  neuem.  Alle  Bewegungen  und 
Manipulationen  erfolgen  selbsttätig  Infolge- 
dessen ist  auch  die  Leistungsfähigkeit  der  Presse 
eine  recht  bedeutende.  Mit  einem  Mädchen 
Bedienung  liefert  sie  in  der 
Stunde  looo  bis  1500  Ab- 
drucke in  erstklassiger  Arbeil. 
Bemerkt  sei  noch,  dass  der 
Druck  anf  trockenem  Papier 
erfolgt,  was  bei  mehrfarbigen 
Sachen  von  Bedeutung  ist 
Da  die  Presse  so  einfach  in 
der  Handhabung  ist.  so 
werden  wohl  auch  Buch- 
druckereien sich  solche  an- 
schaffen, die  sie  zu  ver- 
schiedenen Arbeiten .  auch 
zum  Druck  farbiger  Ansichts- 
postkarten u.  s.  w.  benutzen 
können.  Die  Presse  kann 
also  in  vielseitiger  Weise 
Verwendung  finden.  Die  Er- 
zeugnisse stehen  infolge  des 
erhaltenen  Reliefs  und  der 
Schärfe  sowie  Schönheit  der 
Drucke  auf  höherer  Stufe  als 
die  Lithographie,  und  bei  der 
hohen  Leistungsfähigkeit  der 
Presse  können  sie  wohl  auch 
mit  dem  Preise  konkurrieren. 
Weitere  Vorzüge  der  Presse, 
von  der  wir  eine  Abbildung 
geben,  sind:  das  geräusch- 
lose Arbeiten,  kein  Vibrieren 
des  Fussbodens,  kein  teurer 
Drucker  zur  Bedienung  er- 
forderlich, sehr  selten  re- 
paraturbedürftig, schärfster 
und  klarster  Druck,  der  mit 
-  -  Lithographie    nicht    zu  er- 

reichen ist.  Ein  fehlerhaftes 
Funktionieren  der  Presse  ist 
bei  der  einfachen ,  aber 
intelligent  ausgedachten  Konstruktion  ausge- 
schlossen. Das  denkbar  feinste  und  schärfste 
Einstellen  des  Druckes  erfolgt  durch  ein  seitlich 
am  Presskopf  angebrachtes  Handrädchen.  Auf 
den  Bau  des  Farbwerkes  wurde  besonderes 
Gewicht  gelegt.  Es  ist  in  fortwährender 
schaukelnder  Bewegung,  um  Ansätze  von  Haut 
zu  vermeiden.  Drei  Handgriffe,  die  von  der 
Arbeiterin  bequem  erreicht  werden  können, 
dienen  zum  sofortigen  Abstellen  des  Druckes 
und  des  Farbwerkes  während  des  Ganges  und 
endlich   zum   Stillstellen   der   Maschine.  Das 
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Passen  ist  tadellos,  weil  der  Schlitten,  solange 
der  Druck  erfolgt,  verriegelt  ist.  Das  ist  seht 
wichtig  beim  Mehrfarbendruck.  Will  man  mit 
mehreren  Farben  drucken,  so  lässt  sich  in  einer 
Minute  das  Farbwerk  auswechseln.  Es  gibt  auch 
besondere  Farbwerke,  um  zwei  Farben  auf  ein- 
mal nebeneinander  zu  drucken.  Ferner  eignet 
sich  <lic  Presse  auch  xur  Prftgung  ohne  Farbe, 
wobei  die  Leistung  eine  wesentlich  grössere 
iüt.    Die  Presse  wird  zur  Zeit  in  drei  Grössen 


gebaut.  Nr.  I:  für  76'-  44  cm,  Nr.  II:  fOr  197 
-  76  cm  und  Nr.  III;  für  203  v  108  cm  Di  urk 
platten.  Nr.  1  kostet  3750  Mk.,  Nr.  III  7500  Mk. 
Die  Maschine  ist  bereits  in  vielen  angesehenen 
Anstalten  in  Gebrauch  und  muss  sich  demnach 
gut  bewahrt  haben.  Die  Firma  Fried r.  Heim 
&  Co.  fertigt  ausser  der  beschriebenen  Presse 
noch  Tiegeldruck'Schnellpressen,  Bi  «Hi/icr-  und 
Abstaubmaschineo,  Gummier-  und  Lackier- 
maschinen  u.  s.  w. 


t^undsshau. 


—  Die  Anwendung  der  Röntgenstrahlen  bietet 
in  vielen  Füllen  grossen  Nutzen.   Die  Apparate 

zur  Kr/eui,'utig  dieser  Strahlen  situi  aber  meist 
recht  kostspielige.  Dr.  phil.  J.  Roscnthal  in 
Mflnchen  beschreibt  im  7.  Bande  der  „Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  der  Röiiti,'enslraiilL  n " 
Apparate,  deren  Anschaffung  relativ  geringe 
Kosten  verursacht,  und  mit  deren  Hilfe  man 
ausserordentlich  viel  erreiclu  n  kann  Die  Funken- 
Unge  sollte  man  nicht  unter  35  cm  wählen. 

—  »Der  Lichtdruck  einst  und  jetzt  und  die 
Postkartcnindustrie*  lautet  die  Uebersrhrift  eines 
recht  beherzigenswerten  Artikels  von  Wladimir 
Schindler.  Er  weist  mit  Recht  darauf  hin, 
wie  tief  der  Lichtdruck  vielfach  gesunken  ist. 
Früher,  wo  man  noch  mit  pritnitiveren  Mitteln 
arbeitete,  die  Erfahrungen  noch  nicht  huue  und 
noch  keine  Schnellpressen  existierten,  wurden 
recht  ansehnliche  Arbeiten  treliefcrt  Infolj»e 
der  verbesserten  1  ccluiik  fi>i  der  Lichtdruck 
auch  zur  Massenproduktion  herangezogen  worden, 
er  ist  ein  gewerbliches  Verfahren  tr^r^worden  und 
in  künstlerischer  Beziehung  auf  einer  niederen 
Stufe  angelangt.  Die  leitenden  Personen  tragen 
vielfach  die  Schuld  an  diesem  unerfreulichen 
Umstände.  Die  Sorgfalt  bei  Anschaffung  der 
Materialien  wird  jetzt  nicht  mehr  so  beobachtet 
wie  früher  Man  sucht  alles  möglichst  billig  zu 
bekommen.  So  bestellte  eine  Firma  der  Billig,' 
keit  halber  Druckplatten  aus  Solinglas,  eine 
andere  .Spiegeltjlas  r>hne  Facetten,  so  das«;  durch 
die  scharfen  Glasränder  die  Lederwaizcn  zer- 
schnitten wurden.  Das  Schleifen  der  Platten 
wird  vielfach  in  rohrster  Art  besorgt.  In 
einer  Lichtdruckanstalt  wurden  die  Negative  für 
Postkarten  ungleich  dick  mit  Gelatine  über- 
gössen, so  dass  gleichmassit^es  AnlicLren  beim 
Kopieren  ausgeschlossen  war  Mit  der  Räum- 
liebkeit  ist  es  häufig  recht  traurit;  beschaffen. 
In  einem  Raum  soll  recht  vi'  1  i;' -Tiacht  werden. 
Eine  Firma  verlegte  den  Praparaiion.srauin  auf 
den  Dachboden,  so  dass  der  PrAparateur  ge- 
backt gehen  musste.  Das  Höchste  leistete  eine 


Anstalt,  die  einen  früheren  Kuhstall  mit  Aus- 
gang auf  den  Hof  zum  PrSparationsraum  be- 
nutzte Die  n<  hitine  erstarrte  hier  w.lbrend 
des  Filtrierens.  In  einer  Druckerei  standen  die 
Wftsserungskasten  fOr  die  Platten  im  Drucker- 

räum,  so  dass  die  Drucker  mit  Feuclitiijkeit  zu 
zu  kämpfen  hatten.  Vielfach  werden  alte  Schoell- 
pressen  verwendet,  die  mehr  Schaden  als  Nutzen 
bringen.  Die  Massenproduktion  von  Postkarten 
tragt  an  alledem  die  Hauptschuld,  Man  nimmt 
die  kurzen  Lieferungstermine  an  und  fiber- 
anstrengt das  Personal.  Und  was  muss  alles 
gemacht  werden!  Wie  traurig  sind  oft  die 
Vorlagen  beschaffen!  Von  den  Lichtdruck- 
plattrn  (lni(  kt  man  meist  so  lange,  als  noch  ein 
sichtbares  Bild,  gleich  von  welcher  Beschaffen- 
heit, vorhanden  ist.  GlQckh'cherweise  gibt  es 
noch  An-tidten,  die  dem  Lichtdruck  alle  Auf- 
merksamkeit widmen  und  ihn  auf  künstlerischer 
Hohe  halten,  die  auch  nicht  zu  den  Obliehcn 
Schleuderpreisen  ai  lieiten. 

(„Allgein.  Anz.  f.  Druckereien"  1904, 
Nr.  73,  74»  75 ) 

—  Um  beim  Bestossen  kleiner  Clichtis  die 

Finger  vor  Verletzungen  /u  si  lultzen,  hat  das 
Kempewerk  in  Nürnberg  an  ihren  Bestossladen 
eine  Schutzvorrichtung  angebracht,  die  einfach 
ist  und  sich  hi  st-  ns  bewährt  hat.  Kinc  blanke 
Eisenschienc  wird  schlitzartig  ausgespart  und 
durch  den  Schlitz  eine  FlQgelscbraube  geführt, 
die  einen  schriftholu  n  Eisenklotz  hin-  und  her- 
führt. Die  Schutzvorrichtung  lAsst  sich  überall 
leicht  anbringen,  und  kostet  der  laufende  Centi* 
meter  35  Pfg.  Anzugeben  ist  die  lichte  Spann- 
weite zwischen  Vorder-  und  Endklotz. 

—  Zimalium  heisst  eine  neue  Aluniiniumlegie- 
rung,  die,  ausser  Aluminium,  Magnesium  und  ge- 
ringe Mengen  Zink  enthält  und  deren  spezifisches 
Gewicht  2,65  bis  «,75  beträgt.  Sie  ist  härter 
und  eignet  sich  besser  als  reines  Aluminium 
zur  Verarbeitung.  Die  l.e;,'ierung  ist  10  bis 
ia,5  Prozent  billiger  als  Aluminium,  ist  gegen 
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chemische  EinfUtese  nicht  aber  so  widerstandsfähig 

und  hat      riiii^cr?   i  Ii  kirisrhn  I.ritiingsfähigkcit. 
(„Ücc  Mtclianikci  ",  1!<  rlin  190^,  S.  213  ) 

—  Um  Broiii;>ilb;.nJi  iickcn  bullantcrt-s  Aus- 
sehen zu  geben,  wird  empfohlen,  sie  mit  iiai  li- 
stehrntipr  Mi-cliunj,',  »ür  man  auf  ein  Fianell- 
lappchen  auiUitgt,  einzureiben: 

Terpentinöl  10  ocm, 

Laven (Ifli'il  -    ,     ....     10  , 
Jungternvvacliä  10  JC- 

Man  erwärmt  im  \^'a-^•;(  t  linde,  In-^  da^  Warli-, 
vollli,'  t;elöst  ist,  und  l>eu-ahrt  die  Mischung  in 
gut  verschlossener  Flasche  mit  weiter  QcffnuDg  auf. 
(„Neueste  Erfind,  u.  Erfahr."  1904,  S.  5S0.) 

—  Um  die  Aufnahmefähigkeit  der  Papiere 

für  Druckfarben  zu  erhöhen,  liess  sich  Jos.  von 
Schmaedel  ein  Patent  auf  folgendes  Verfahren 
erteilen.  Er  fOgt  dem  Papier  liei  der  Bereitung 
oder  auch  später  ein  wasseriösh'ches  Glykosid 
bei.  Im  fertigen  Zustande  tränkt  man  das  Papier 
in  einer  fQnfptozentigcn  Lösung.  Derartiges 
Papier  besitzt  diclit  geschlossene  Oberfläche  und 
kommt  den  gestrichenen  Papieren  gleich 
(.Viktoria*,  techn.  MitteiL  a  d.  graph.  Gewerbe" 
1904,  S  50.) 

—  Um  Messing  schwarz  zu  färben,  bringt 
man  den  sorgfältig  gereinigten  Gegenstand  in 
eine  Auflösung  von  1  Teil  Kupfernitrat  in 
a  Teilen  Ammoniak  von  0,96  spez.  Gewicht.  Je 
nach  der  Dauer  der  Einwirkting  erhalt  man  ver- 
schiedene Töne.  Durch  Reiben  mit  Wachs  oder 
Vaseline  erzielt  man  Glanz.  Der  Vorteil  ist, 
dass  man  die  Gegenstande  nicht  zn  erhhzen 
braucht 

(,Centralzeitung  für  Optik  und  Mechanik" 
1904,  S.  125  ) 

—  Ueber  den  praktischen  Wert  der  Drei- 

farhcnfiltcr  berichten  J.  N<-\vtoti  ui)d  ]  Bull 
von  der  BoU  Cpurt  Technical  School  in  der  Ho^-al 
Photographic  Society.  Beide  Autoren  steHen  Be- 
trachtun-in  an,  Iii-,  zu  welchem  Grade  die  Filter 
mit  den  theoretischen  Anschauungen  überein- 
stimmen. Sie  benutzten  eine  Farbentafel  bei 
ihren  Versuchen  und  ebenso  das  Spektroskop 
Ein  grosser  Uebelstand  ist  der,  dass  mau  keine 
geeigneten  Buchdruckfarben  bekommen  kann. 
Man  kann  nur  annähernde  Werte  mit  den  käuf- 
lichen Farben  erhalten.  Die  beiden  Autoren 
wollen  unbedingt  die  ultravioletten  Strahlen  bei 
der  Aufnahme  ausgesdilossen  Sehen  Sic  be- 
nutzen zu  diesem  Zwecke  Cbininsulfat.  Howard 
Farmer  tritt  dieser  Ansicht  entgegen,  ebenso 
m(*int  W  Ciaiiil)l(\  es  sei  ein  Ft  lilrr,  die  ultra- 
violetten Strahlen  auszuschliessen,  da  dies  nur  die 
Belichtungszeit  verlängere.  Thorne  Baker  fand, 
dass  man  leicht  gute  Farbenwerte  beim  Spektrum 
erbalt,  dass  aber  die  Schwierigkeiten  begannen, 


wenn  er  versuchte,  andere  Gegensande  zu 

druckt  II  Er  als  Plattenfabrikant  könne  nicht 
einsehen,  wie  ein  Filtersatz  dauernd  richtig 
bleiben  kOnne,  da  er  doch  gefunden,  dass  an 

M*iri,'i'n  tjef^ossene  Platten  in  ihren  E!f,'t  nschaftLr. 
von  den  nachmittags  von  derselben  Emulsion 
gegossenen  abweichen.  General  Waterhouse 
Z('i,iite  einige  N'ei,'a(ivc,  die  er  vnr  jalircn  auf 
Eastnianplatten  erhalten  hatte,  indem  er  sie 
hinter  Filtern  aufnahm,  die  mit  Farben  her- 
gestellt waren,  die  zum  Sensibilisieren  von  Platten 
benutzt  werden.  Er  will  so  Wirkungen  erzielt 
haben,  die  mit  den  Resultaten  zu  vergleichen 
sind,  die  man  eriiillt,  wenn  man  mit  diesen 
Farbstoffen  Platten  sensibilisiert.  (?  ?  Red.) 
Die  Vortragenden  widersprachen,  dass  seit  Max- 
wells  Zeit  keine  Verbessening  der  Filter  statt- 
gefunden hatte.  Sie  verteidigen  die  Anwendung 
des  Spektrums  als  Prflfungsobjekt.  Sie  sahen 
auch  keinen  Vorteil  bei  Mit!»  nutzuni;  der  ultra- 
violetten Strahlen,  vielmehr  das  Gegenteil.  Be- 
merkenswerte Unterschiede  bei  Benutzung  von 
Platten  verschietlencr  Gusszeit  und  derselben 
Filter  haben  Newton  und  Bull  ebenso  wenig 
gefunden.  Dagegen  ist  die  Beobachtung  von 
Waterhouse  ihnen  unverständlich 

( „Photography*  1904.  S.  522.1 

—  Nach  langer  Kraakbeit  htarb  am  16.  Mai 
d.  J.  Dr.  Marey,  Professor  du  College  de  France. 
Er  wurde  am  5.  M^rz  1830  in  Bcaune  geborer 
Bekanut  sind  bciue  heiv orrageudeu  Arbeiten 
Aber  die  Blutzirkulation  und  die  Zusammen- 
ziehuni,' des  Herzens,  die  er  graphisch,  mit  Hilfe 
seiner  itigeniOseu  Apparate,  darsielhe.  Mach 
Bekanntwerden  der  photographischen  Arbeiten 
von  Janssen  und  Mnybridge  sorgte  er  chrn- 
lalis  iür  Verwendung  der  Photographie  zu  bciact: 
wissenschaftlichen  Arbeiten.  Marey  analysierte 
mit  ihrer  Hilfe  die  Bewegungserscheinungen  bei 
Menschen  und  l  iercn,  wozu  er  eigene  chrono- 
graphische  Apparate  konstruierte.  Marey  war 
langjähriger  Vorsitzender  der  .Süciettf  Fran^aise 
de  Photographie.  Sein  ktzlch  Werk  bezog  sich 
auf  Gründung  einer  internationalen  Gesellschaft, 
die  seinen  Namen  trägt  Das  Institut  Marey 
bezweckt  das  Studium  der  Methoden  und  Apparate 
in  ihrer  Anwendung  in  der  Physiologie. 

A  Londe. 

(„Buli.de  la Süc.  F'ran^.  de Photogr  "  1904,  S.307,; 

—  Um  Zeichnungen  direkt  auf  Zink  auszu- 
führen und  s"  das  Negativ  untl  die  l'ebertraguns 
zu  sparen,  taucht  man  die  gut  polierte  Platte  in 
verdünnte  Lösung  von  Kaliumhydroxyd.  Nach 
\\'as.  hr  n  und  schnellem  Trocknen  1.1>!>l  ^irh 
mit  durch  Terpeutiu  verdünnter  ZinkäLzfarbc 
sehr  leicht  auf  den  Zinkplatten  zeichnen.  Nach 
dem  Einstauben  ist  die  I'lattc  zum  Aet/en  fertig 

(„Process  Photograra"  1904,  S.  99 ) 
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Ititeratur. 


Jahrboch  für  Photographie  und  Repro- 
duktionstechnik fflr  das  Jahr  1904.  Utiter 
Mitwirkung  hervorragender  Fachuiäuuer  heraus- 
gegcbva  von  Hofrat  Dr.  J.  M.  Ed  er,  Direktor 
4er  k.  k.  Graph.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  iu 
Wien,  o  ö.  Professor  au  der  k.  k.  Techn.  Iloch- 
sdinle  in  Wieu.  Achtzehnter  Jahrgang.  Mit 
189  Abbildungen  im  Text  und  29  Kuiihil<eilagCll* 
Verlag  von  Wilheloi  Knapp,  Halle  a.ä.  1904. 
Preis  8  Mk. 

In  dem  nenen  Jahrbuch  vou  Edcr,  das  ja  in  allen 
Kreisen  beatena  eingeführt  ist.  finden  wir  wiederam 
eine  reiche  Anzahl  interessanter  Originalbeiträge  wohl- 
bekannter  Autoren.  Iis  genüge,  dass  nur  einige  davon 
aufgeführt  werden,  die  besonderes  Interesse  für  den 
Reproduktiouatechniker  haben.  Freiherr  A.  von  HflbI 
schreibt  über  farbenenipfiodllcllS  KoUudiuMieniulsiiou. 
Dr.  Husnik  bringt  beachtenswerte  Xotizen  ül>er  die 
Beschaffenheit  der  Negative  und  Positive  beim  Drei* 
farbendmck.  I'cbcr  Ticfdrild(iMbaelli>re&<-t  11  berichtet 
Ungcr.  Professor  .■Mbcrt  sagt  einiges  über  den 
Farbeulichtdruck.  Chromate  zusauunen  mit  organischen 
Substaiuea.  wie  LeiWi  Gummi  u.  s.  w  ,  halten  sich  er- 
rahnngageuiäss  nur  kurze  Zeit  Namias  gibt  Mittel 
und  Wege  an,  um  deren  Haltbarkeit  zu  erhöhen. 
TbL  hiirucr  berichtet  über  eine  billige  Routingma.schine 
und  eine  Rastcrcinstcllvorrichtung  und  O.  Klein  über 
eine  originelle  Dreifarhcnmethode.  Auf  die  Origiual- 
beiträge  folgt  der  Jahresbericht  über  die  l-'ortschritte 
der  l*botogra{)hie  un*!  Rcpro<luktion.stechnik,  der  etwa 
330  Seiten  uiiifasst.  Im  Anschluss  daran  kommen 
die  Patente  und  das  Literaturverzeichnis,  l  iitcr  den 
beigegebeneu  Kunstbeilagcu  befinden  sich  »ehr  iuier* 
esMnte  und  hübsche  Objekte.  Das  iCdersche  Jahrbuch 
ist,  wie  schon  \vie<lcrholt  betont  wurde,  zu  einem  un- 
entbehrlichen  Nachschlagewerk  geworden,  das  der 
Reproduktionstechuiker  recht  oft  zu  Rate  ziehen  loUte. 

Ad. 

Die  Robstoffe  der  graphischen  Druckgewerbe. 
Band  f.  Oaa  Papier,  aeine  UerateUnitg,  Eigen* 
schalten,  Verwendung  in  den  gnptlisdieh  Dmck- 
techuiken,  Prüfung  u.  s.  w.  Von  E.  Valenta, 
Professor  an  der  k.  k.  Graph.  Lehr-  und  Ver- 
tacbsaiiatilt  in  Wien.  Hit  ia»TextBblHMMigen. 
Verlag  von  Willtctm  Knapp.  Halle  a.  &  1904. 

Prei.*  8  Mk 

Die  Verlagsanstalt  von  Wilhelm  Knapp,  der  wir 
adioa  so  viele  wertvolle  PubUkationen  zu  verdanken 
haben,  beginnt  mit  den  ,Roh?itnffi-n  der  graphischen 
Technik"  ein  neues  Uuternehnien,  das  allseitiges  Interesse 
in  Ansprudi  nimmt,  and  dem  man  mit  Spannung  Ober 
seine  Weitcrentuicklunf;  entj^pgenschen  darf.  Der  erste 
Band  umfasst  280  Seiten  und  enthält  das  Papier,  dieses 
wichdge  Fabrikat,  das  für  die  gesamte  Meusdibeit  von 
HO  hoher  Viviltiuctler  I?r(finitiin^'  ist.  Pif  ücirVichnnj^ 
de»  Gegenstandes  befindet  sich  in  bewahrten  Hän<ten. 
Professor  Valenta  hat  mit  bekannter  Sorgfalt  das  um- 


fangreiche Gebiet  bearbeitet  und  sein  Augenmerk  stets 
daranf  gerldttet,  den  Interessen  des  Praktikers  Rech- 
nung zu  tragen.  Bei  der  Besprechung  (h-r  Pafiit  re  sind 
ausser  den  gewöhnlichen  Druckpapiereu  auch  die  Uui- 
schlagpapiere,  ferner  die  l'ebertragungs-,  Umdruck- 
und  Schabpapicre,  die  ebenfalls  in  dein  ^'raphischen 
Gewerbe  eine  grosÄc  Rolle  spielen,  mit  Ucr<ingezogen 
worden.  Ii.i  nicht  jeder  Lcsrr  üloi  genflgeude  bota- 
nische Keuututsse  verfügt  und  mit  mikroskopischen 
Arbeiten  vertraut  ist,  hat  der  Verfasser  auch  jenen 
Kapiteln  eine  grössere  Aufmt-rk.samkeit  geschenkt 
Ebenso  ist  die  Papierprüfuug,  die  verschiedenen  Methoden 
nnd  Apparate  hierzu  eingehend  behandelt.  Das  Werk 
enthält  eine  Einleitung  mit  gesdudltlichen  Daten, 
Eigenschaften  der  Cclluloae  u.  s.  w.  Darauf  folgt 
dtr  erste  Abschnitt,  in  dem  die  zur  Papierfabrikatioii 
verwendeten  1'a.sern  aufgeführt  sind,  währen«!  im  zwt'iten 
Abschnitt  die  Papierfabrikalion  ausführlich  behandelt 
wird.  Im  dritten  Abschnitt  werden  die  Papiersorten 
aUfgez.llilt.  ilif  rnifuii)^  des  Papiers  wird  im  vierten 
.Abschnitt  durchgesprocheu.  Der  fünfte  .Abschnitt  eu<l- 
lich  ist  den  Papiernorm<ilien  und  dem  Papierhandel 
gewiilniri  Schon  aus  der  kurzen  Inhaltsangabe  geht 
die  .Ausführlichkeit  und  Cründlichkeit  des  Werkes  her- 
vor, ein  Werk,  das  jedem  Praktiker  uueutbetarlich  ist. 

Ad. 

,, Neueste  Erfindungen  und  Erfahrungen**  auf 
den  Gebieten  der  praktischen  Technik,  der 
Elektrotechnik,  der  Gewerbe,  Industrie,  Chemie, 

der  Land-  unil  Maus« irlschaft  u.  s.  w.  XXXI.  Jahr- 
gang. A.  Harllebeiis  Verlag  in  Wieu.  Pril- 
nuuieratiouspteis  ganzjanrig  für  13  Hefte  franko 
9  Kronen  —  7,5p  Mk.  Binxelne  Hefte  für  7a  Heller 

—  60  Pfg. 

Diese  Zeitschrift  umfasst  alle  .VrbeiLsgcbicte.  Sie 
bietet  alle  Pottschriite  in  allen  Berufsarten  und  immer 
in  5(ilcher  Form,  dass  der  Praktiker  sofort  direkten 
Nutzen  hat.  Neue,  lohnende,  konkurrenzlose  Erwerbs- 
arten sind  aberall  angegeben.  Jedermann,  der  den 
Fortschritten  der  Zeit  und  seines  Henift-;  frilt;rit  will, 
ist  diese  Zeitschrift  dringend  zu  euiplcbleu.  Aus  der 
Fülle  des  Inhalts  des  1 1.  Heftes  vom  XXXI.  Jahrgange 
seien  besonders  folgende  Artikel  hervorgffiotien :  Wns 
sollen  unsere  Söhne  werden?  —  Neues  Verialircn, 
Eisen- und  StahlgcgeustSnde  vor  Abnutanng  au  sditttzeu. 
—  Bewährte  KripitTfi.ij 'lere  Kott^i-rvieren  von  Druck- 
sachen, Zeichuungeii,  Schritisüickeii,  Bildern  und 
Karten.  —  Nene  Quecksilberlampe.  ~  Praktische  Winke 
fiir  'Vre  Erzeugung  von  Rolleiipapier.  ■  Ein  Kineniato- 
graph  für  den  Photographie  Amateur.  -  Doppt-ltinte 
nadt  GawalowakL  —  Bezugsquellen  für  .Maschinen, 
Ajiparate  und  M  itfrialieti.  —  Eiuf  enipfindliolif  Reak- 
tion zum  Naciiweis  von  Sublimat.  —  Utber  «lie  tech- 
niscbe  Verwendung  der  seltenen  Erden.  -  Praktische 
Arilc-'tntig  zum  R?»iiii--i'ri  vnit  Ku])fersticlu'n.  —  Mittel 
/ur  Hebung  der  Hrillauz  und  Tiefe  von  Broiusilber- 
bildern.  —  Kleinere  Mitteilungen.  --  Neuigkeiten  vom 
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Bidiemuifetei  —  BiBgegangeae  BOdicr  und  BnMdtflrca. 

—  Neue  Erscheinungen  iiuf  •It-ru  r.iU-titj^ehiete  Mit- 
teilungen aus  unserem  Leserkreise.  —  Technische  Ce- 
lieiininUttL  —  Fragekastea.  —  BcantwortnagcB.  — 
Briefkasten. 

Keue  Blätter  Leipziger  Stätten  für  Kunst 

und  Gewerbe.  Jalirg.  I,  Heft  i.  Druck  und 
Venand  tob  Breitkopf  &  Hirtel,  Laprig. 

1904. 

Soeben  erschien  in  dem  welthek.innten  Verlage 
von  Breitkopf  &  Ilurtel  iu  I^ipzig  daa  erste  Heft 
einer  actten  Zeitschrift«  die  ihrea  lObUcken  Zwe^ci 
und  ihrer  vornehmen  Auaatattung  wegen  die  Beachtung 

aller  Kreise  verdient.  Der  erate  Artikel  iat  vou 
Dr.  L.  Weber  verfasst  und  euthSlt  die  Deschreibung 
des  neuen  Leipziger  Rathausea,  dem  ciue  habsch  auf- 
gcfa.<»te  Aufnahme  des  muuuinentalen  Bauwerkes  von 
N.  Perscheid  beigegeben  ist.  In  einem  darauf 
folgenden  Artikel  sagt  derselbe  Autor,  was  luit  der 
Herausgabe  der  Blätter  bezweckt  wird  „Die  Btfttter 
atrebcn  einen  ZusamnteuschlttU  von  Kunst  and  Ge- 
werbe, die  Fühlung  zwischen  Kunst  und  Bilrgertum  an. 
Da^  ist  e«  ja,  was  unserer  Kultur  uot  tut  Wir  haben 
eine  Knust,  eine  hohe  Kunst,  aber  die  Allgenieinheit  hat 
noch  nicht  viel  durch  sie  gewotsnen."  Diese  eigenen 
Worte  des  Verfassers  bezeichnen  zur  Genüge,  waa  die 
Blatter"  wollen,  und  eben  dieses  edlen  Zweckes  Iialber 
verdient  das  Unternehmen  die  grösste  UntersiOtzung. 

Der  weitere  Inhalt  des  ersten  Heftes  besteht  aus 
einer  Beschreibung  von  Kunstmübetn  aus  der  Kunst- 
möbclfabiik  von  F.  .-^  Schütz  in  I/eipzig  und  der 
rianofortefabrik  von  Feu rieh,  I^eip/.ig,  sowie  weiteren 
kuustgewerUJiclien  Mitteilungen.  Von  Scheltet 
&  Giesecke  ist  ein  hübscher  Dreifarbendruck  bei- 
gegeben, welcher  nach  einer  Naturaufnahme  (I'ortrflt) 
aus  dem  Atelier  Ferscheid  hergestellt  wurde.  Wir 
wQnschen  den  „Neuen  Bl&tteni"  weiteste  Verbreitung. 

Ad. 

Der  Gummiilruck.  Von  lir.  W.  Kösters.  Mit 
I  Titelbild,  4  BUdertafeln  «ud  as  Pigoien.  Ver- 
Ihk  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  &  1904. 

I'rcis  3  Mk. 

Die  Bedeutnag  des  Gnwmidrucks  ab  Mittel  zu 

kün-.t!iTi-4i  !u  ii  ArVx-itfii  ist  .illsL-itij,'  luu  rli.iiint ;  selbst 
die  heftigsten  Gegner  de»  schütten  Verfahrens  haben 
nach  und  nadi  ihren  Sinn  geändert  und  einer  besseren 
Anscb.TUunK  r'  »!-'  j^i  ^i-^i  n.  r)ic  Au.sülpini;^' 'les  Gummi- 
drucks ist  aber  immerhin  mit  verschiedenen  Schwierig- 
keiten verknüpft  Die  Technik  des  Verfahrens  ist  recht 
vielseitig,  <lie  tiazu  \ ir\vi:i.ItlLti  Materialien  sind  .sehr 
zahlreich,  so  dius  dem  Anfänger  die  Sache  recht  schwer 
wird,  wenn  er  nicht  einen  xuverlla^gen  Fftbter  hat 

Der  V'erf.T-s.scr  bat  es  verstanden,  in  kbirer  Weise  die 
Theorie  und  Pra^  des  Gummidrucks  darzulegen  und 
dem  Anfilttger  die  Arbeit  dadurch  au  erleicbtem,  dem 
Geübten  aber  noch  eianchca  Neue  zu  bieteu.  In 


13  Kapiteln  s-\\^'\  die  Grundzüge  des  Verfahrena,  As 
Geschichte  und  Bedeutung,  Materialien,  Zusammea- 
setzung  der  Mischung,  Fräparation  des  Papiers.  Photo- 
uieter.  Kopiereu,  Entwickeln,  Fehlerquellen,  mehrfacher 
Druck,  Klären  des  Druckes,  Dreifarben -Gummidruck, 
und  einiges  über  die  Theorie  desselben,  ansffthrlicfa 
l'ochrieben,  in  einer  Weise,  daas  iam  tmA  als  sehr 
empichlcnawert  bezeichnet  werden  muan  Ad. 


Bei  der  Redaktion  giageti  ein: 

Jahresbericht  der  Lt-hr-  und  \'ers<ichsan«ti(t 
für  Photographie  zu  München  über  d«» 
4.  Schuljahr  19031104. 

E.  Hertzsprung:  Ucber  Tiefenscharfe  und  Notii 
Aber  den  mittleren  Augeoabatand.  Sonds- 
dnieke  tm  der  ZdtMluÜt  für  wiiwnwhilüiAt 
Photogiaphic  1904. 

Prospekt  und  Prei,"^Hstc  fibcr  die  Johnston- 
Presse  für  Stahtstichdruck.  Gcneralvertrieli 
fikr  den  Koatlnent  von  Harry  Christian. 
Zürich. 

Prospekt  uud  Preisliste  von  K.  Albert 
&  P.  Schmidt,  Spenalgesdilft  fQr  pboto- 
mechanische  Bedarfeartikel,  Wloi  XIII. 

Der  Stcrcoty peur.  3.  Ausgabe.  1904-  Hcnns- 
gegeben  von  Karl  Kempe,  NQruberg. 

Speaialliste  Aber  Atelier-  und  Reproduktions- 
kamera.<i  und  St.-itive  von  B.  Wttaacke,  A.-G, 
Reick  bei  Dresden.  1904- 

Preialiate  fiber  Objektive  »ad  Objektivsftttc 

für  Photographie  von  O.  Simon,  OptiadK 

Werkstätte,  Dresden  -  A. 
Neueste  Erfindungen  und  iirfuhruugen.  Ueftii. 
Verlag  von  A>  Hart  leben  in  Wien. 

Prel  s  ve  I  /  t-  i  t  h  n  i  ^  fl  !>  c  r  n  i  n  r  i  o  Ji  t  u  n  t-  n  7  n  r  T'  n  1 1  r  • 
auchung  ultra-niikruskopischer  Teilchco 
nebst  Beachreibang,  von  C  Zeias,  Optiache 
Werkstättc,  Jena. 

Dr.  H.  Sieden  topf,  Jena:  l'ebcr  die  physikalischen 
Prinzipien  der  Sichtbarmachung  ultra- 
aiikrosk opischer  Teilchen.  Sun<lerahdnt<k 
aus  der  Berliner  kliniKbcn  Wocbeuscbrift  1904, 
Nr.  3* 

Der  Verant,  ein  Instrument  zur  richtigen  Be- 
trachtung; Ph  ot  ogra  ph  ieea,  von 
C.  Zeiss,  Upiische  Werkstätte,  Jena. 

Prospekte  ttber  Uinimam-Palmoa-  nadMasoa- 
Ka  nie  rat  v4Mt  C  Zctaa,  Optiache  Werfcaiitte, 

Jena. 

Prospek  te  Uber  Photo-(  »bjckti  ve  und  die  Stet  eo- 
Pa  Imos- Kamera  von  C  Zeita,  Optiache  Werk- 
statte, Jena. 

Neue  Bl&lter  aus  Leipziger  Stätten  für  Kunst 
uad  Gewerbe,  Jahrg.  I,  Heft  l.  Drude  und 
Vcfaaad  von  Breitkopf  &  Härtel,  Leipäg. 
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Zeitschrift  für  Reproduktionstectinik. 

IIciausEfCEfebi^n  von 

Professor  Dr.  A.  Miethe^Cbarlottenburg  und  Professor  Dr.  G.  Aarland -Leipzig. 


Heft  II.  15- November  1904.  VI.  Jahrgang. 


TAGESFRAGEK. 

[eder  der  einzelnen  photomechanischen  Prozesse  hat  seine  eigenen  besonderen  Scliwicrig; 
keiten:  bei  der  Autotypie  ist  es  die  Herstellung  eines  tadellosen  Negatives,  beim  Licht. 

druck  die  Innchaltung  gewisser  äusserer  Bedingungen  auf  dt  r  Pi  cnsc-  und  bei  der 
IldioLjravOrc  iVw  AvV/.ung,.  In  dir  Tat  c-rscfirint  die  Manijnilatiuti  der  Autnt\ pic  und 
des  Lichtdrucks  mechanisch  gegen  die  1  lauptmanipulation  bei  der  AeUung  einer  Heiio- 
gravOre.  Zu  einem  leidlich  guten  Autotypiephotographen  und  zu  einem  erträglichen 
Licbidrucker  kann  wohl,  wenigstens  wenn  es  sich  uro  die  Erzeugung  von  Mittelgut 
bandelt,  jeder  technisch  gebildete  Pbotograph  erzogen  werden.  Es  sind  hier  gewisse,  oft  aller- 
dings schwierige,  aber  doch  wesentlich  mechanische  Operationen  und  Kuostgrilfe  i»  erlernen 
und  auszuüben. 

ist  ja  schon  nicht  ganz  leicht,  ein  schwieriges  Original  in  ein  tadelfreies  autotypisches 
Negativ  zu  verwandeln,  aber  die  Mittel  und  Wege,  welche  dazu  fahren,  können  einfach  erlernt 

werden,  und  die  Erfahrung  ist  hier  ein«  sichere  Lehrmeisterin,  die  der  Intelligenz  zur  Hilfe 
komrrt;  sowohl  im  Lichuli uck  wie  in  dci  .Autotypie  ist,  so  mörhtc  man  sagen,  durch  t^ewissc 
teclinische  Bedingungen  die  einzig  mögliche  Lösung  der  Aufgabe  gegeben.  Man  kann  aHerdin^s 
speziell  im  Lichtdruck  auf  der  Presse  das  Resultat  modifizieren,  aber  die  Grenzen  des  hier 
Möglichen,  inoerbalb  des  Bereiches  des  technisch  Guten,  sind  eng.  Ganz  anders  bei  der  Aetzung 
der  HcHogravQrc,  ihr  Resultat  hängt  nehcn  technischem  KOnnen  in  eilieblichem  Masse  vom 
Geschmack  und  der  kQnstlerisrlirn  l 'rteilskraft  des  .Aet^ers  ab. 

Zwei  Heliogravüren  können  beide  in  den  l  onwcrten  wesentlich  dem  Original  entsprechen, 
beide  können  technisch  gleich  gut  sein,  und  doch  kann  die  eine  künstlerisch  vollendet  und  die 
andere  unbefriedigend  sein. 

Mit  der  Ueberwindung  der  Schwierigkeiten  des  technischen  Teils  der  Aetzung  ist  noch 
nicht  viel  t^ewonnen  Die  Nutzanwendung  der  technischen  Regeln  ist  zwar  notwendii^  7:ur 
trzielung  eines  guten  Resultates,  aber  nicht  hinreichend  zur  Frreiehiing  eines  kOiisth  risehen 
Effektes.  In  dem  ganzen  Prozcss  liegt  eine  so  weitgehende  Willkür,  dass  das  EndrcbuUat  ausser- 
ordentlich verschieden  ausfallen  kann. 

Diese  Willkür  liegt  in  der  AnweniUini;  der  verschieden  konzentrierten  Aetzbäder,  in 
der  Wnhl  der  Zeit  ihrer  Wirkung  auf  die  fertiggestellte  Uebertragung  und  in  der  Leitung 
des  Prozesses. 

Zwei  Mittel  haben  wir,  um  den  Actzprozcss,  nachdem  cinmai  die  L'cbcrtraguog  gemacht 
ist,  unseren  Wflnschen  entsprechend  zu  leiten:  die  Temperatur  und  die  St&rke  der  Aetzbäder; 
je  kalter  und  je  konzentrierter  ein  Aetzbad  ist,  desto  schwerer  durchdringt  es  die  Gelatine,  desto 

härter  fällt  die  Aetzung  aus  und  desto  nissii^rr,  sehwercr  und  detaillnscr  werden  die  Srhatten. 
Es  ist  daher  von  vornherein  bei  der  Versclni  d«  tilu  it  det  l  eijertragungeii  u:iniAt,rlieh,  naeh  einem 
bestimmten  mechanischen  Schema  zu  arbeiten;  jedes  Sujet,  jede  Uebertragung  verlangt  ein 
anderes  Verfahren,  und  wer  glaubt,  dass  er  stets  mit  abgestimmten  Bädern  nach  der  Uhr  Atzen 
kann,  der  wird  niemals  odet  dnch  nur  durch  Zufall  zu  einem  brauchbaren  Resultat  gelangen. 

Zwi  i  W  we  rden  im  allgemeinen  eiiitje-^rhlagen ,  entweder  man  ätzt  ein  für  alle  Mal 
mit  einem  üädcraaLic  von  bestimmter  Stflrkenalistufunu'  untl  'IVmperatur  und  variiert  nur  die 
AcLzzcit,  oder  man  verdünnt  allmählich  das  Anlaiigsbad  und  variiert  durch  Zusatz  von  wärmerem 
oder  kälterem  Wasser  das  Resultat   Der  erstere  Weg,  der  bei  weitem  der  sparsamste  ist,  fahrt 
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speziell  für  den  Anfang  am  ersten  zu  brauchbaren  Resultaten  und  hilft  die  praktische  Wirkung 
der  einzelnen  Kaktoren  kennen  Irmrn  Für  den  Forttreschrittenen  hictet  der  zweite  Wet;  mehr 
Freiheit  und  verbürgt  ein  besseres  Resultat.  Wenn  man  so  nach  beltebigci  W^li)  des 
Aettera  jeder  Zeit  dis  Bad  verdQnnen  und  seine  Temperatur  Sndera  kann ,  so  gelingt  es  vid* 
leicht  auch  nach  einem  weniger  vollkommenen  Diapositiv  und  einer  «reniger  genau  exponierten 
Uebcrtragung,  ein  zufriedenstcllc-ndes  Resultat  zu  erzielen;  es  muss  daher  der  letztere  Weg 
empfohlen  werden,  um  sn  mehr,  als  die  Kosten  dadurch  erheblich  vermindert  werden  können, 
dass  man  die  gebrauchten ,  verdünnten  Bader  wieder  zur  Trockne  vorsichtig  abdampft  und  sie 
dann  dnreh  VerdQnnen  mit  Wasser,  eventuell  unter  Zusatz  von  etwas  roher  EisencbloridlOsuog 
auC  die  normale  Starke  bringt. 


Das  Gesamtgebiet  der  Teehtiik  des  Aluminiumdmeks. 

Von  P.  Hesie  in  Wien.  , 


c)  Die  Autographie. 

Das  Gelingen  einer  autographischen  Ueber- 
trapunfj  hängt  in  demselben  Masse  wie  beim 
Steindruck  von  der  Güte  des  Originals  ab. 

Zum  Schreiben  oder  Zeichnen  von  Auto- 
graphiecn  in  Federmanier  benötigt  man: 

1.  Eine  gute  autographische  Tinte,  frisch 
angeriebene  lithf^raphische  Tusche  oder  auch 
beides  vermengt;  es  ist  nötig,  dass  die  mit 
diesen  Tinten  oder  Tuschen  gemachten  Striche 
nach  dem  Trocknen  noch  glänzen. 

2.  Ein  {(ut  f^eleiintcs  Schr(^i!)jiapier,  filfreies 
Pauspapier,  s(jgen.  Transparentautographiepapier 
oder  beliebi>(e  mit  einem  Kleisteranstricb  ver- 
sehene Papiere. 

Die  zur  Verwendung  kommenden  Federn 
müssen  die  Tinte  leicht  abgeben  und  dürfen 
keinesfalls  das  Papier  rit/en.  Die  Orli^'inale 
sollen  höchstens  eine  Woche  alt  sein,  da  man 
nur  dann  mit  Sicherheit  auf  ein  gutes  Resultat 
rechnen  kann :  ferner  ist  die  grösste  Reinlich- 
keit geboten,  indem  sich  Fiagergriffe  u.  s,  w., 
welche  auf  dem  Papier  unsichtbar  waren,  spater 
beim  Umdruck  übcrtrat^cn  und  Farbe  annehmen. 

Alle  Arten  von  Kreidezeichnungen  sind  in 
dersellien  Weise  wie  für  Steindruckzwecke  auf 
in  (ii-n  Handel  kommenden  Kornpapieren  aus« 
zufahren. 

d)  Die  Lavierzeichnung. 

Ausser  den  in  Feder-  und  Kreidemanier 

gebranrhliehen  Zeichnun<(smethoden  kann  man 
auf  Aluminium  auch  irgend  eine  Halbtonzeich- 
nung in  Laviermanier  mittels  Pinsels  mit  fetter 
Tus  '  ->iisführen. 

L>iei>e  von  Scholz  selbst  ausgearbeitete 
Technik  eignet  sich  vorUlafig  nur  fOr  Hand- 


pressendruck.   Die  Gesamtwirkung  einer  ia 

LavieriiKinicr  ausijefohrten  Algraphic  ist  eirn" 
ungemein  günstige,  erinnert  an  Lichtdruck- 
reproduktionen und  kommt  einer  Tuschierung 
auf  Zeichen papier  fast  gleich.  Hierbei  geht 
man  folgend  erweise  vor: 

Die  far  Lavierzweeke  bestimmte  Tusehe  wird 
mit  Terpentinöl,  Wasser  oder  Benzin  verdünnt. 
Man  reibt  am  besten  die  trockene  Tusche  auf 
eine  Porzellantasse  oder  auf  eine  Palette  und 
löst  mittels  Pinsels,  den  man  mit  Terpentin, 
Benzin,  bezw.  destilliertem  Wasser  befeuchtet, 
immer  so  viel,  als  der  Pinsel  aufnimmt.  Ab 
Platte  verwendt  t  man  fOr  den  Prn/ess  eine  mit 
mittlerem  Korn;  am  besten  eignet  sich  bierfQr 
Korn  n.  Die  nach  dem  Vorgange  bei  Tuschie- 
runf^en  auf  I'apier  aus/ufrihreiide  Zeichnung 
wird  gut  trocknen  gelassen,  mit  mittlerem  Körn- 
sand  bestreut  und  mit  einem  wefdten  (nicht 
wolligen)  Lappen  leicht  in  kreisfiTrmiLfcn  Be- 
wegungen abgerieben.  Es  ist  Gefühlssache, 
dass  nicht  zu  stark  gerieben  wird,  man  muss 

den  Sand  eiiiii^e  Male  tMitfernen  und  nach- 
sehen ;  wenn  die  Spitzen  des  Kornes  rund  sind 
und  leichten  Glanz  xeigen,  dann  ist  es  genug. 
Einzelne  Partieen  kann  man  nach  Erfordernis 
mit  kleineren  Uallen  mehr  oder  weniger  auf- 
bellen. Der  Sand  wird  nun  beseitigt,  die  Platte 
talkumiert  und  mit  Raninwolle  vorsichtig  ab- 
gerieben, damit  sich  die  allenfalls  noch  hafteo> 
den  Sandkorner  lOsen  Bei  kombinierten  Zdch- 
nuntjen  sind  wom  "iLc'ii  h  nur  die  lavierten  Stellen 
mit  Sand  zu  behandeln,  iiieraui  werden  mitteU 
eines  Pinsels  mit  Originalfltze  zunftchst  die 
dunklet  !  n  Partieen  bestrichen  inid  wenn  (!ic=;c 
eingetrocknet  sind,  Atzt  man  noch  mit  derselben 
Aetze  die  ganze  Platte ;  die  wettere  Behandhmg 
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ist  dlf  hvl  AUiminiunipIattcn  allgemein  übliche; 
nur  wird  zum  Aubvvasthcn  über  die  Aetze  kciue 
Auswaschtiiiktur,  sondern  nur  Terpentinöl, 
eventuell  mit  einigen  Tropfen  Auswaschtinictur 
vermengt.  Mit  Anwendung  entsprechender  Surg- 
falt  lasst  sich  auch  von  einer  solchen  Lavier- 
zeichnung ein  Uebcrdruck  machen. 

e)  Die  Blei  sli  ftzoichniinjj. 

Unter  gewissen  Voraussetzungen  ist  es  auch 
möglich,  auf  Aluminium  eine  Zeichnunff  mit 

Bleistift  auszuführen  und  davon  citie  kleine 
Auflage  zu  drucken.  Bei  rictitigcr  Behandlung 
sehen  derlei  Drucice  einer  auf  Papier  angc- 

ferti.LJten  Blcistiftzeiehiuini;  täu-^chend  aiinlieli. 
Zu  diesem  Bebufe  wird  eine  matt  geschliffene 
Aluminiumplatte  mit  Umdrockatze  satt  geätzt, 
die  Aetze  wie  beim  Origiiialät/cMi  mit  einem 
Lappen  verteilt  und  getrocknet.  Die  i'latte  ist 
hierauf  ahzuwasehen  und  rasch  zu  trocknen. 

Nachdem  man  in  ticr  ühlielieii  Weise  die 
Pause  mit  roteui  Pauspapier  übertragen  hat  — 
Bleistift'  und  Blaupausen  sind  fOr  vorliegende 
Zwecke  nicht  geeignet,  da  sie  die  zarte  Zeich* 
nung  störend  beeinflussen  würden  —  wird  die 
Zeichnung  '  mit  ganz  hartem  Bleistift ,  etwa 
Hardtmuth  Nr.  5  oder  6,  ausgeführt;  mögh'chst 
energisches  kräftiges  Arbeiten  ist  zu  empfehlen, 
da  jeder  Strich  den  gettzten  Grand  durch- 
schneiden soll.  Zarte  Striche,  welche  ohne 
Kraft  gemacht  sind,  werden  im  Druck  nicht 
sichtbar.  Nach  Fertigstellung  der  Zeichnung 
wird  die  Platte  mittels  BaunuvoIIc  mit  Aus- 
waschtinktur Oberstrichen,  getrocknet,  mit 
Wasser  abgewaschen  und  schwarz  vollgewalzt, 
dann  mit  Terpentin(^l  nicht  zu  scharf  aus- 
gewaschen, eingewalzt  und  hierauf  gummiert. 

Wenn  der  Druckfarbe  pulverisierter  Graphit 
zugesetzt  wird  und  der  Abdruck  vcilKtiindig 
trocken  ist,  reibt  man  denselben  mittels  Baum- 
wolle oder  Lappens  ab,  wodurch  der  Charakter 
der  Bleistiftzeichnung  nocli  erhöht  wird.  Für 
gewisse  Künstlerarbeitcn  ist  daher  auch  diese 
Technik  vorzüglich  geeignet. 

6.  Die  Photoalgraphie. 

Eine  besonders  hervorragende  Rolle  kommt 
der  Aluminiumplatte  als  TrSgerin  des  photo- 

mccl!ani-5chcn  Bildes  zu,  in  welcher  EiL;(-nschaft 
sie  den  Stein  bereits  übertroffen  bat.  Die  Pro« 
zesse,  welche  hier  vorgefahrt  werden  sollen, 
sind  die  ClirorngelatincObrrtra^unij,  die  direkte 
Kopierung  und  der  direkte  Umdruck  des  Licbt- 
druckbildes. 

Man  war  bekanntlich  vor  Erfindung  des 
Alumioiumdrucks,  wenn  es  sich  um  die  i-ler- 
stellung  dner  photolithographischen  Kopie  for 
Flarhdruckzwecke  handelte,  auf  das  umständ- 
liche indirekte  Verfahren  der  Cbromgelatine 
angewiesen.  Nicht  nur,  dasa  hierbei  ein  wesent- 


licher Teil  an  Schärfe  und  Präzision  verloren 
ging,  so  hatte  dieser  Vorgang  noch  den  Nach- 
teil, dass  es  nicht  möglich  war,  die  Repro- 
duktion bei  einigcrmasscn  prös-^cren  Formaten 
in  absoluter  MasshalUgkeit  zu  bekommen;  ent- 
weder sie  fiel  grösser  oder  kleiner  aus,  oder 
aber,  was  n«ch  schlimmer  war,  es  ergaben  sich 
nur  nach  einer  Kichtung  Dimensionsdifferenzen. 
Die  Photolithographie  rousste  daher  von  vorn- 
herein fnr  eine  Reihe  von  Arbeiten,  nfimcntlich 
fQr  farbige  Reproduktion,  ausser  Betracht 
gezogen  werden  und  dies  hauptsachlich  mangels 
eines  geeigneten ,  verlflsslich  arbeitenden  Ver- 
fahrens, womit  das  pbotographische  Strich- 
oder  Halbtonnegativ  direkt  auf  Stein  zur  Ueber* 
tragung  gelangen  konnte.  Trotzdem  blieb  ihr 
aber  ein  ganz  ansehnliches  Arbeitsgebiet  gewahrt, 
auf  dem  sie  rieh  eben  noch  immer  vorzflglich 
bewahrte.  Fs  sind  dies  merkantile  und  karto- 
graphische Arbeiten,  sowie  Kunstblätter  in 
derberer  Manier  grösseren  Formates.  Wenn 
es  sich  nämlich  um  nahezu  mctergrosse  Dar- 
stellungen bandelt,  dann  reichen  die  Mittel  der 
direkten  Kopierung  nicht  mehr  aus,  in  diesem 
Falle  ist  man  Oberhaupt  auf  die  Cbrmogelatine* 
Übertragung  angewiesen. 

Bezüglich  der  Heratdlung  solcher  Kopieen 
wäre  zu  bLinerken ,  da«;=;  der  Prozcss  in  keiner 
Weise  von  dem  für  Uebcrtragungszwecke  auf 
Stein  in  Verwendung  stehenden  abweicht  Nach 
erfolgtem  Umdruck  wird  die  Platte  leicht  gum- 
miert und  trocken  gewedelt;  allfällige  Retoucheu 
können  sofort  vorgenommen  werden,  indem 
man  mangelhafte  Striche  mit  spitzem,  hartem 
Bleistift  kräftig  nachzieht,  so  dass  das  blanke 
Metall  zutage  tritt.  Ergänzungen  und  Nach* 
Züge  mit  Tusche  sind  jede«  h,  wenn  tuolidl,  vor 
dem  Gummieren  auszuführen. 

Die  hohe  Entwicklung  des  typographischen 
lllustrationswcsens  ist  bekanntlich  auf  die  direkte 
Kopierung  des  photographischen  Negativs,  bezw. 
den  Emailprozess,  der  es  eben  ermöglichte,  nach 
jedem  Strich-  und  Halbtonoriginal  in  kürzester 
Zeit  und  in  der  exaktesten  Weise  I^iaftlen  für 
Hochdrockzwecke  herzustdien,  zurOckzuf Ohren. 

Man  war  daher  bestrebt,  einen  .llinlichen  Prozess 
auch  für  lithographische  Zwecke  ausfindig  zu 
machen,  und  heute  gibt  es  bereits  eine  Reihe 

von  Verfahren ,  (iurch  welche  dickes  Problem 
in  mehr  oder  minder  vollkommener  Weise  gelöst 
wurde. 

Trotzdem  war  es  vor  der  Erfindung  des 
Aluminiumdruckes  nicht  möglich,  in  qualitativer 
Beziehung  mit  dem  Buchdruck  zu  konkurrieren, 
indem  infolge  der  Schwerfälligkeit  des  Stein- 
materials hier  nur  Reproduktionen  kleinsten 
Formats  in  Betracht  kamen. 

Bei  grösseren  Formaten  schmiegte  sich 
nämlich  das  Negativ  nicht  mehr  vollkommen  an 
die  Stetnflache,  und  es  entstanden  unsduurfe, 
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stellenweise  hohl  kupicttc  Bilder,  aber  selbst 
bei  kleineren  Kopicen  war  der  Vorgang  infolge 
der  Unhandliciikcic  di  -^  Sit  iiu  -^  <  iii  ziemlich 
uinsuiiiilichct'.  Li^l  Uuich  die  Liutulirung  des 
Aiuminiuindrucks  ist  man  im  stände,  direkte 
Kopiecn  für  den  Flachdruck  in  jeder  beliebigen 
Grösse  tadellos  auszufahren,  da  sich  derlei 
Platten  vollkonimcn  an  das  Negativ  schmiegen, 
so  dass  bei  richtigcf  Behandlung  weder  ein 
Hohlkopicren  nach  eine  sonstige  Unscharfe  zu 
gewartigen  ist. 

Kin  fQr  direkte  Kopierung  mit  bestem  Er- 
folge in  Anwendung  kommendes  Vei;ali;en  ist 
folgendes: 

a)  25  g  Kölner  Leim  werden  in  zerkleinertem 
Zustande  in  ein  Gcfäss  mit  150  g  Wasser 
gebracht  und  etwa  la  Stunden  quellen  ge- 
lassen ; 

b>  3  g  getruclvuett-i  Kiweisi  i  Albumin)  werden 
in  ein  zweites  Gefäns  mit  30  g  Wasser  gebracht. 

Taijs  darauf  \\iid  dei  gequollene  Leim  a 
samt  dem  noch  von  den  150  g  Wasser  vor- 
handenen Kest  in  eine  flache  Abdai!i[)[schalc 
geliehen  i:nd  diese  so  lat:;-;e  in  cicicm  Kessel 
mit  heisseni  Wassei  achwiimncu  gelassen,  bis 
der  Leim,  ohne  zu  kochen,  in  vollständige 
Lösiini,'  Obel  Igelit  Sobald  dies  geschehen,  setzt 
man  der  Leimiösung  die  Eiweisslösung  b  liinzu 
und  hält  nun  die  FlQssigkeit  unter  fortwähren- 
dem Kohren  etwa  ^  Minuten  in  beweintem  Zu- 
stande, bis  sich  weisse  Flocken  bilden,  worauf 
die  Schale  sofort  aus  dem  heisscn  Wasser  zu 
nehmen  und  die  FIü-isiL,'kcit  mittels  I^aumwolle 
in  ein  bereit  gehaltenes  Gefäss  zu  filtrieren  ist. 

Obige  (titrierte  Lteung  30  g,  getrocknetes 
Eiwciss  12  g,  Wasser  1000  g  und  doppelt- 
cbrorosaurcs  Ammonium  10  g,  werden  nun  ver- 
mengt und  24  Stunden  stehen  gelassen.  Das 
doppeltchromsaurc  Ammonium  darf  jt  dnrh  erst 
zugesetzt  werden ,  bis  das  Eiweiss  voilstündig 
in  Lösung  übergegangen  ist.  Die  ziemlich 
trüb  erscheinende  F'lflssigkcit  wird  sonach  mittels 
Baumwüllc  oder  Papicrfiltcrs  so  lange  filtriert, 
bis  sie  ein  voUstflndig  klares,  goldiggelbes  Aus* 
sehen  bekommt.  Das  nun  fertig'  Präparat  h;ilt 
sich,  wenn  es  in  gelben  Flaschen  an  einem 
kflhlen  Orte  aufbewahrt  wird,  etwa  15  bis 
20  Tage. 

Die  zur  Aufnahme  der  Kopie  bestimmte 
Platte  wird,  nachdem  sie  aus  dem  Säurebad 

genomtnen  wurde,  sorgfältig  gewaschen  und  in 
ein  aus  100  g  Salpetersäure  und  200  g  Wasser 
bestehendes  Säurebad  gebracht,  sorgfältig  ge* 
waschen  und  mittels  Filzlappens  mit  feinstem 
Bimsstciupuiver  ungefähr  V^j  Minute  überschliffen, 
nochmals  gewaschen  und  trocknen  gelassen. 
Unmittelbar  vor  der  Sensibilisicriini;  wird  die 
Platte  in  reines  Wasser  getaucht  oder  mittels 
der  Brause  bespült,  sodann  in  noch  feuchtem 
Zustande  zweimal  mit  dem  Präparat,  nach  ent* 


gegcngesetzten  Riclitungen  in  rascher  Folge 
übergössen  und  mittels  Rotationsapparates,  auf 
dem  sich  behufs  rascher  Trocknung  eine  er- 
wärmte Zinkplatle  oder  ein  erwärmter  Stein 
befindet,  getrocknet.  Das  Uebergiesscn  uod 
l'rocknen  der  Platte  bat  in  der  Dunkelkammer 
zu  geschehen. 

Für  die  Kopierung  wird,  weil  die  Kopie  in 
verkehrter  Anordnani,'  /cm  .\u^dI m-k  zu  brin^'cn 
ist,  ein  verkehrtes  Strich-  oder  Ilalbtonnegativ 
benötigt.  Die  Herstellung  solcher  Negative 
kann  auf  verschiedene  Weise  staltfinden:  ent- 
weder mittels  Prismas  oder  durch  umgekehrtes 
Einlegen  der  lichtempfindlichen  Platte  in  die 
Kassette,  oder  aber  man  zieht  eine  'j;ewr)hn!'che 
Aufnahme  von  der  Glasplatte  ab  und  überträgt 
sie  in  verkehrter  Anordnung  auf  eine  zwdte 
Glasplatte  Zur  Verwendung  kotnmcn  t;e\vöhn- 
liehe  Kopierralimen ,  und  betiaijt  die  erluidcr- 
liche  Kopierzeit,  je  nach  der  Dichte  des  Nega- 
tivs und  den  vorhandenen  LichtverhalLnissen 
I  bis  10  Minuten. 

Die  kopierte  Platte  wird  in  der  Dunkd- 
kammcr  ans  dem  Rahmen  £:;'cnommcii  uiid  so- 
fort iml  nachiulgender  Entwieklungafai  be  mittck 
Lappens  oder  Ballens  so  lange  eingerieben,  bb 
die  Oberfl.'lclie  der  Platte  trocken  eorlieint. 

LdsuiiL,'  1;  V'enciianisclier  Terpentin  :^o Teile, 
Asphalt  5  Teile,  fette  Steindruckfarbe  20  Teile, 
Leibi  s  Warhs  3  Teile ,  werden  über  Fener  ge- 
sehiüolzeij  und  mit  Icrpentin  bis  zu  dünn- 
flüssiger Konsistenz  vermengt. 

L^^sung  II:  Terpentinöl  600  Tide,  Asphalt 
100  Teile,  Unschlitt  25  Teile,  gelbes  Wachs 
«5  Teile,  Holzteer  25  Teile,  Lavendelöl  5  Teile, 
werden  ebenfalls  flbei-  Fener  j^psehmolzea  unil 
zu  gleichen  Teilen  mit  Farbe  1  vermengt. 

Die  Platte  wird  sodann  in  eine  Tasse  mit 
reinen  Wasser  c;elcq^t  und  mittels  Baumwoll- 
bäuschchen.s  leicht  überwischt;  sobald  das  Bild 
zum  Vorschein  kommt,  kann  die  weitere  Ent- 
wicklung bei  Tageslicht  geschehen.  Nach  sorg- 
fältiger Abtrocknung  mit  Saugpapier  ist  die  nun 
in  blassgrauer  Färbung  erscheinende  Zeichnung 
mit  einer  aus  100  Teilen  drmner  Guniniilösune 
und  2  Teilen  Phosphursäure  bestehenden  Actzc 
zu  atzen  und  mit  der  Walze  mit  Farbe  auf- 
zutragen Krsclu  int  das  Bild  in  allen  Teilen 
kräftig,  so  wird  es  mit  Originalätze  behandelt, 
gummiert  und  trocknen  gelassen.  In  diesem 
Zustande  ist  es  tint,  wenn  man  die  Platte  einige 
Zeit  stehen  lässt,  worauf  sie  anstandslos  zu« 
Druck  kommen  kann. 

B";'fl^!!c!'>  di;:-  \'ei  «-erttini,'  des  Lichtdrucks 
für  aigraphisclic  Druckzwecke  wäre  der  direkte 
und  der  gewöhnliche  mittels  Umdrackpapie» 
auszuführend'   l'nuliin-k  /u  erwähnen. 

Für  den  direkten  Umdruck  einer  Lichtdrucit- 
platte  wird  letztere  mittels  Walze  mit  einem 
Geroenge  von  fetter  Umdruckfarbe  .nod'Fcder- 
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färbe  eingewalzt  und  direkt  ein  Abdruck  auf 
eine  fein  gekörnte  Aluminiumplattc  t;emacht. 
Wenn  der  Abdruck  klar  und  genügend  gedeckt 
auf  der  Platte  erscheint,  wird  mit  schwacher 
Phosphorätze  geätzt  und  gummiert.  Nach  Trock- 
nung ist  die  Platte  mit  reinem  Wasser  <!u  waschen 
und  mittels  Walze  mit  Farbe  aufzutragen,  worauf 
sie  fQr  den  Druck  geeignet  erscheint.  Derlei 
LichtdruckQbertragungen  sind  jedoch  zumeist 
nur  fQr  Handpressendruck  zu  verwenden. 


Für  die  Herstellung  der  Lichtdruckplatte 
verwendet  man  in  diesem  Falle  iiewöhnliche 
gerade  Negative,  daiiiil  lias  liild  auf  der  Alu- 
miniumplatte verkehrt  ersclieint. 

Die  Uebei  tratjiing  des  Licliti!ni(  kl>i!(ies  kann 
aber  auch  indirekt  mittels  Kreitieuuuiruckpapiers 
geschehen,  nur  werden  derlei  Umdrucke  nicht 
in  snirhd  Klai  heit  und  Sdiftfle  erscheinen,  wie 
duckte  Unidrucke. 

(Portietamng  folgt) 


Ueber  Druckpapier  für  Autotypie. 

N'on  ]•■  I  o  r  c  n  c  c.  Kmthdrutk  vtrbottn. 


Jinem  jeden  I'orträtphotoyraphi  n  ist  es 
bekannt,  ilass  die  Feinheiten  und 
Dctailzeichnungen  in  einem  Negativ 
nur  dann  im  Positiv  genau  wieder- 
S  gegeben  werden,  wenn  ein  geeignetes 
Kopierpapier  angewendet  wird.  Ganz,  genau 
dasselbe  ist  aber  auch  bei  den  photonicchanischcn 
Verfahren,  und  zwar  in  erster  Linie  bei  der 
Autotypie,  der  Fall.  Hier  Obernimmt  die  Druck- 
platte die  Rolle  des  Negativs  und  das  zutn  Druck 
verwendete  Papier  stellt  das  Positivmaterial  dar. 

Wenn  man  nun  bedenkt,  welche  ausser- 
ordentlichen Fortschritte  in  der  Herstellung  von 
Aulotypiedruckplatten  gemacht  worden  sind, 
dOrfte  es  nicht  mehr  als  billig  sein,  sich  auch 
einmal  mit  dem  zugehörigen  Druckpapier  zu  be- 
fassen, da  eines  doch  das  andere  erganzen  und 
unterstützen  muss. 

Die  .\ nforderungen ,  die  die  Autotypie  im 
allgemeinen  an  das  zu  verwendende  Druckpapier 
stellt,  sind  nicht  einheitlicher  Natur,  sondern 
sehr  verschieden,  was  sich  aus  der  Natur  des 
Verfahrens  leicht  erklären  lasst. 

Bei  der  Autotypie  wird  bekanntlich,  um  eine 
druckbare  Fläche  zu  erzielen,  das  Bild  in  Punkte 
aufgelöst.  Die  Grösse  dieser  Punkte  hängt  aber 
ab  von  dem  zur  Zerlegung  dienenden  Raster 
und  kann  daher  eine  sehr  verschiedene  sein. 
Bei  grobem  Raster  erhalt  man  grosse,  sich  scharf 
markierende  Punkte,  wahrend  dieselben  bei  den 
feinsten  Rastern  so  klein  sind,  dass  die  Schatten 
nahezu  als  geschlossene  Deckung  auf  dem 
Papiere  erscheinen.  Es  ist  daher  jedem  Drucker 
ohne  weiteres  einleuchtend,  dass  die  verschiedenen 
Druckplatten  nicht  nur  verschiedene  Zurichtung, 
sondern  auch  vor  allem  verschiedenartiges 
Druckpapier  verlangen,  um  die  bestmöglichsten 
Resultate  zu  erzielen. 

Das  gewöhnliche  Druckpapier  entspricht  nun 
he/OL,'licli  seiner  Natur  durchaus  nicht  allen  An- 
lurdcruugen.   Es  besteht  bekanntlich  aus  einem 


Filz  von  ziemlich  groben  Fasern  und  bietet  daher 
naturgemäss  eine  raube  Fläche.  Durch  die 
Leimung  wird  daran  wenig  geändert,  und  um 

eine  grössere  dritte  zu  erzielen,  ist  man  ge- 
zwungen, zum  batinieren  zu  greifen,  wodurch 
denn  auch  tatsächlich  ein  durchaus  befriedigender 
Effekt  erzielt  werden  kann. 

Das  Resultat  kann  aber  nur  dann  den  ge- 
stellten Anforderungen  genilgcn,  wenn  das  beste 
Material  genommen  wurde.  Ist  dies  nicht  der 
Fall,  so  macht  sich  leicht  ein  ungleichmässiges 
Annehmen  der  Druckfarbe  bemerkbar,  was  auf 
eine  ungleichmässige  Porosität  des  Papierfilzes 
zurückzuführen  ist.  Es  tritt  daher  neben  hin- 
reichender Glätte  als  weitere  Bedingung  gleich« 
rnn'^sige  Porosität  hinzu.  Diese  Bedingung  ist 
natürlich  noch  schwieriger  zu  erfüllen  als  grosse 
Glätte,  und  man  hat  daher,  und  zwar  mit  bestem 
Erfolge,  den  gewünschten  Effekt  auf  andere 
Weise  zu  erreichen  gesucht. 

Um  eine  möglichst  glatte,  gleichmAssig  poröse 
Druckfläche  zu  erhalten,  kam  man  auf  den  Ge- 
danken, den  Papierfilz  nicht  selbst  hierzu  zu 
betiutzcn,  sondern  auf  demselben  eine  eigene 
Schicht  anzubringen,  welche  so  beschaffen  sein 
müsstc,  dass  sie  die  Handhabung  des  Papiers 
nicht  erschwere  und  seine  sonstigen  Eigen- 
schaften nicht  nachteilig  beeinflusse.  Eine  solche 
Schicht  lässt  sieh  nun  leicht  durch  Aufstreirhcn 
eines  sehr  feinen,  weissen,  in  Wasser  unlöslichen 
Pulvers  erzielen.  Als  i;eeiL;net  für  diesen  Zweck 
erweisen  sich  namentlich  schwefelsaures  Baryum 
(Baryinsulfat)  und  sogen.  Porzellanerde  (engl. 
Chinaclay ' 

Die  Wirkung  dieser  Aufstriche  ist  nun  eine 
doppelte.  Zunächst  füllen  sie  die  Poren  zwischen 

den  Papierfasern  vollkommen  aus,  so  dass  auch 
ohne  Satinage  eine  glatte  übei  flache  erzielt 
wird,  die  die  feinsten  Einzelheiten  der  Druck« 
platte  wiederzugeben  im  stände  ist.  Ferner 
aber  sind  die  Pulvcrparlikcl  im  Verhältnis  zur 


Oigltized  by  Google 


ZEITSCHRIFT  FÜR  REPRODUKTIONSTECHNIK. 


166 


Papicrfasi  r  ausserordentlich  ft  iii  und  eri^cbtn 
dadurch  eine  homogene  Flache,  die  nicht  nur 
die  Farbe  ganz  eleichmassig  annimmt,  sondern 
auch  entsprechend  aufsaugt,  ohne  t  inr  physi- 
kalische Teilung  zn  bewirken,  so  dass  bei  Ver- 
wendung von  guter  Druckfarbe  sowohl  ein  Ver- 
schmieren, als  auch  l  in  so;,n-n.  DiirrhsrhlaLicn 
ausgeschlossen  ist  und  dadurch  die  Zeichnung 
rein,  scharf  und  wie  aufgelegt  erscheint.  Der 
Aufstrich  ist  daher  nicht  nur  das  beste  Mittel, 
um  einem  Druckpapier  überhaupt  die  grösste 
VoUendungr  zu  geben,  sondern  er  gestattet  es, 
für  den  IlUistratinn-.drurk  n!)crhaupt  ungecigni  ti  s, 
wenn  auch  an  und  für  sich  gutes  Papier  in  ein 
vollkommenes  Fabrikat  umzuwandeln. 

Dieses  ist  manchmal,  aber  durchaus  niclit 
Immer  ein  Vorteil  Solange  es  sich  nämlich 
um  dn  gutes  Rnhpapicr  bandelt,  ist  das  Ver- 
fahren nützlich  und  anzucmpfelileii ,  hand<  It  es 
sich  indessen  uro  ein  minderwertiges,  Holz!>toff 
enthaltendes  Fabrikat,  so  kann  ein  solches  ge- 
stric!iL'nes  Papier  zu  einer  Quelle  des  Acrgcrns 
werden,  indem  es  nach  und  nach  aro  Licht  einen 
mehr  oder  minder  gelben  Ton  annimmt,  der 
sich  bei  stark  holzstoffhaltiuem  Papier  sehr  un- 
angenehm bemerkbar  macht.  Um  letzteres  nach 
Möglichkeit  bintenanzubaltcn,  nimmt  man  den 
Ucberzug  soweit  als  angängig  dick  iiiul  fnrbt 
ihn  ausserdem  noch  durch  passende,  möglichst 
lichtechte  fAnilin-) Farben,  wodurch  man  eine 
selir  bemerkenswerte  Frische  der  auf  solcht-ni 
Papier  gedruckten  Uilder  erzielt,  was  sich  an 
rein  photographisch  beigestellten  Bildern  gleich- 
falls  bernerkliar  macht,  wenn  sie  auf  sogen. 
Barytpapier  hergestellt  sind. 

Von  der  Dicke  des  Aufstriches  und  der  Natur 
des  dabei  verwetideti: ii  niudeinittels  hängt  nicin 
nur  das  Aussehen  des  Papiers,  sondcin  auch 
seine  DruckfähiKkett  und  Haltbarkeit  gcgcnQber 
mechanischen  EinflTi^sen  ah  Man  kann  durch 
Variationen  in  dieser  Richtung  ein  glattes,  aber 
mattes,  glattes  halbglftnzendes  und  ein  tadellos 
hochL;I;in/endes  Papier  (  rzielen.  Die  Dicke  des 
Aufstriches  kann  dabei  so  verschieden  sein,  dass 
er  in  einem  Falle  ohne  weiteres  kaum  nach- 
weisbar ist,  während  im  anderen  Falle  eine 
ziemlich  dicke  Schicht  vorhanden  ist. 

Das  Bindemittel  kann  verschiedener  Natur 
sein.  Erforderlich  ist  zunärlist,  ilass  es  an  und 
für  sich  farblos  ist  und  also  keine  nachteilige 
Färbung  verursacht.  Wdter  ist  es  wichtig,  in 
welcher  Form  es  auftrocknet,  nb  mitt  oder 
glänzend,  und  ob  es  in  trockenem  Zustande  ge- 
schmeidig oder  sprftde  ist.  Da  es  ferner  selbst 
mit  der  Farbe  ttiittclbar  und  ui^inittelbar  in  Be- 
rührung kommt,  ist  sein  Verhalten  gegen  diese 
von  grOsstem   Einfluss,    namentlich   auf  das 

Haften  und  .Aufsaui;'  ti  der  Fai  lie 

Die  Bindekraft  mui>s  eine  solche  sein,  dass 
auch  bei  sehr  dllnncm  Aufstrich,  hei  dem  natur- 


j^mii'lss  der  Hindeniittelzusatz  verringert  werden 
muss,  eine  Trenoung  zwischen  Papier  und  Aal- 
strich oder  Bindemittel  und  Pulverstaub  nicht 
stattfinden  kann,  weil  sonst  leicht  ein  Ver- 
schmieren der  Druckform  und  eiu  ünaosebolicb- 
wcrden  der  fertigen  Drucke  bei  der  Nachbehand- 
lung eintri  ten  kann 

Ist  das  Bindemittel  zu  sehr  vorberrscbeod 
und  nicht  ganz  geeignet,  so  resultiert  doe 
Schi<  iit,  die  leicht  zu  BrQcbeo  und  Falten  neigt 
oder  abblättert. 

Die  Fabrikation  gestrichener  Papiere  für  d«i 
Illustrationsdruck  ist  dalier  eine  kelneswcsri 
einfache,  und  wenn  sie  auch  nicht  so  schwier^; 
ist  wie  die  Herstellung  von  Barytpapier  fflr 
l>bnl()graphischc  Kopierpa[)iert',  so  erfordert  sie 
doch  grosse  Sachkenntnis  und  ein  gutes  Quantum 
praktischer  Erfahrung.  Dies  ist  namentlich 
darum  wichtig,  weil  hier  nicht  wie  beim  phoiu- 
graphisch  verwendeten  Rohpapier  stets  reinstes 
und  gletchmSssiges  Rohpapier  zur  Verwendung 
kummt.  sondern  das  verschiedenartigste  Roh- 
material verarbeitet  werden  muss,  bei  dem 
relative  Festigkeif  und  Absorptionsfähigkeit  sehr 
stark  diffcri<-ren  können  Die  Aufstrichmassc 
(auch  Emulsion  gcnanntj  muss  daher  für  jede 
Papiersorte  und  manchmal  auch  noch  speadl 
für  den  jeweiliLieii  Verwendungszweck  passend 
abgestimmt  werden,  wenn  man  eiu  gOosUges 
Resultat  erzielen  will. 

Dass  durch  den  exakt  ausgeführten  Aufstrich 
eine  Verteuerung  des  Druckpapiers  bedingt 
wird,  ist  selbstverständlich.  Dieses,  und  der 
Umstand,  dass  präpariertes  Papier  unter  Um- 
standen empfindlicher  in  der  Behandlung  sein 
kann  als  nicht  präpariertes,  haben  es  sehr  haufif; 
naln  Ljelegt,  ein  atulerweitii,'  zu  erhaltende* 
Papier  für  die  modernen  lllustratiousmetbodea 
zu  erwerben.  Das  ist  aber  durchaus  keine  ein- 
fache Sache.  Man  hat  versucht,  die  Poren  de? 
Papiers  durch  entsprechende  Zusätze  zun 
Papierbrei  zu  entfernen  und  hat  sich  hierzu  der 
gleichen  Mittel  bedient,  wie  sie  beim  Aufstrich 
verwendet  werden.  Das  Papier  erbalt  zwar 
hierdurch  eine  gewisse  Hftrte,  aber  ein  hem»^ 
ragender  englisch«  r  Fachmann  ist  der  Ansicht, 
dass  es  für  den  Druckprozess  noch  nicht  das 
geeignetste  wAre. 

Diese  Ansicht  ist  aber  anfechtbar,  und  zwar 
nicht  nur  für  den  Druckprozess  Oberbaupt, 
sondern  auch  fflr  die  Autotypie  im  besonderen. 
Wie  schon  erwähnt,  richtet  sich  die  Oiuütä* 
des  zu  verwendenden  Papiers  in  erster  Linie 
nach  der  grösseren  oder  geringeren  Feinheit 
des  für  die  Herstellung  der  Druckplatte  ver- 
wendeten Rasters  Um  ein  reines  und  klares 
Bild  zu  erhalten,  genügt  es,  dass  die  Punkte, 
welche  das  Bild  darstellen,  scharf  wieder:;e:;ehr" 
werden.  Sind  diese  Punkte  nun  ziemlich  gross, 
so  genügt  ein  gut  satiniertes,  glattes  Papier. 
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Mit  wachsender  Feinheit  der  Punkte  nuiss  nicht 
nur  die  Glätte  des  Papiers  zunehmen,  sundern 
es  muss  auch  das  Papier  eine  gewisse  Steifheit 
oder  IlSrte  besitzen,  liiimit  tlas  Fapi:_r  sich 
nicht  in  die  seichten  Vertiefungen  zwischen  den 
Punkten  eindrflckt,  was  sich  nicht  immer  nur 
durch  eine  ti;eriL,'netc  Ziit  it  litung  vcrineidc  ii  h■i<^s^ 
Ks  ist  aber  ferner  zu  beachten,  dass  für  feine 
und  feinste  Autotypieen  eine  spezielle  Druck- 
farbe erforderlich  ist  und  dass  hiermit  die  besten 
Resultate  erzielt  werden,  wenn  neben  den 
kräftigsten  Tiefen  auch  die  feinsten  HalbtAne 
wiedergegeben  werden  Kbensowenii;  wie  ein 
feines,  gut  detailliertes  Negativ  auf  einem  sehr 
matten,  etwa  Platinpapier,  die  besten  Resultate 
er^'iljt,  I  rhält  man  mit  sehr  feinen  Autotypie- 
druckplatten auf  nicht  geeignetem  Papier  gute 
Resultate.    For  beide  erscheint  vielmehr  ein 

modernes,  mit  einer  Schicht  VOrprftpariertCS 
Papier  aU  am  gceigncsten. 

Von  diesem  Standpunkte  ausgehend,  erobrigt 
sich  nun  noch  die  Erledigung  der  rrai;e ,  ob 
man  mattes,  schwach-  oder  bochglänzendes 
Papier  verwenden  soll.  Hier  ist  nun  zunächst 
tlrr  Kostenpunkt  zu  berück  sichtigen.  Stellt  sich 
hierin  ein  durchaus  erheblicher  Unterschied 
heraus,  so  wird  man,  wenn  nicht  andere  GrQnde 
vorliegen,  wohl  am  meisten  zu  dem  billigeren 
Papier  greifen.  Es  können  aber  gerade  hier 
andere  Grttnde  von  ausschlaggebender  Natur 
sein,  und  namentlich  dann,  wenn  scheinbar  die 
BiUigkeit  eine  Rolle  spielt,  wie  z.  B.  bei  Massen- 
auflagen. In  erster  Linie  wäre  hier  die  Wider- 
standsfähigkeit von  grösserem  Belang.  Zur 
ntustration  von  Lehrbüchern  und  anderen 
Werken,  die  einem  starken  Gebrauch  ausgesetzt 
sind,  wird  man  jedenfalls  die  beste  Sorte  Papier 
wählen,  ganz  gleich,  ob  diese  nun  matt  oder 
hochglanzend  hergestellt  wird.  Handelt  es  sich 
dagegen  um  die  Reproduktion  von  Kunstwerken, 
50  wird  man  zweifellos,  dem  guten  und  künst- 
lerischen Geschmack  Rechnung  tragend,  ein 
mattes  Papier  vorKiehen. 

Etwas  anders  liegen  die  V'crhältnisse  beim 
Drdfarbeodnick. 


enn  auch  das  folgende  Verfahren 
wenig  Neues  gcgenObcr  froheren 
Methoden  enthält,  so  bleibt  doch  die 
verhältnismässige  Leichtigkeit,  mit 
welcher  gute  Resultate  erzielt  werden 
können,  ein  Vorteil,  der  genügen. dürfte,  einen 
Versuch  zu  veranstalten. 

Die  meisten  bisher  auf  den  Markt  gebrachten 


Während  beim  Sehwarzdruck  und  mono- 
chromen Druck  überhaupt  das  Resultat  nur  da- 
von abhingig  ist,  dass  das  Papier  die  Farbe 
glatt  annimmt  und  gesililossen  zur  Wirkung 
kommen  lässt,  ist  es  beim  Dreifarbendruck  not- 
wendig, dass  die  aufgetragenen  Farben  die 
höchste  Transparenz  und  Leuchtkraft  zeigen, 
weil  im  anderen  Falle  Ueberdeckuogsfehler  un- 
vermeidlich sind,  wodurch  das  Resultat  trotz 
alier  Möllen  und  Arbeiten  ein  unbefriedigendes 
oder  sogar  schlechtes  werden  muss.  Wir  wissen 
aber,  dass  die  Transparenz  der  Farben  durch 
die  Verwentlung  von  Druckpapier  mit  nicht  zu 
dünner  Schiebt  und  möglichst  grossem  Glanz 
ausserordentlich  gefordert  wird,  so  dass  die 
aufgetragenen  Farben  unter  Umständen  einen 
lackähnlicben  Charakter  annehmen.  Es  er- 
scheint daher  nicht  richtig,  die  Dreifarben«^ 
autotypic  nach  den  gleichen  GrundsJlt/en  wie 
das  monochrome  Druckverfahren  zu  behandeln, 
sondern  es  ist  hier  immer  zu  berOcksichtigcn, 
dass  mehrere  übereinander  liegende  Farben 
einen  ganz  bestimmten  Effekt  ergeben  müssen. 

Die  Frage,  ob  nun  für  den  autotypischen 
Druck  rein  weisses,  oder  aber  Papier  mit  einer 

schwachen  Färbung  verwendet  werden  soll,  kann 
hier  nicht  ausführlich  behandelt  werden.  So- 
lange man  mit  einer  rein  schwarzen  oder  auch 
blausclnvarzen  Farbe  druckt,  wird  weisses  Papier 
durchaus  am  geeignetsten  erscheinen.  Wenn 
man  dagegen  mit  anderen  Farben  druckt,  ist 
CS  nicht  nur  angängig,  sondern  zuweilen  von 
ganz  vorzüglicher  Wirkung,  wenn  man  auf 
achwach  gefärbtem  Papier  druckt;  dieä  gilt 
namentlich  für  Kunstdruckpapicr  mit  Starker 
Schicht  und  sogen.  Fmailleglanz. 

Wenn  die  vorstehenden  Ausführungen  auch 
nicht  allgemein  Heifall  finden,  so  glaube  ich 
dennoch,  dass  Ihre  Veröffentlichung  einen  kleinen 
Nutzen  schaffen  könnte,  da  es  immerhin  mög- 
lich erscheint«  dass  sie  den  in  Betracht  kommen- 
den Interessenten  Veranlassung  geben,  der  an-, 
scheinend  wenig  beachteten  ,  Papierfrage " 
grossere  Aufmerksamkeit  zu  schenken« 


iWtchtiruck  viihotftt. 

Methoden  haben  verschiedene  Nachteile,  be- 
sonders weil  die  Behandlungsweise  eine  so 
srhwii  I  iL,'!-  i-,t,  dass  gute  Resultate  nur  von 
Faehphoiographen  erzielt  werden  können.  Andere 
hingegen  bedienen  sich  der  Gelatine  zur  Auf- 
nahme der  Farben,  und  die  nötige  Entwicklung 
in  warmem  Wasser  bei  konstanter  Temperatur 
erschwert  das  Verfahren  derart,  dass  man  nach 


Beitrag  zur  Farbenphotographie. 

Dr.  Hftiry  M  Kuck,  Ciiiciiitiati.  O. 
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einigen  Vcrsuciicn  die  Sache  entmutigt  wieder  bei 
Seite  legt.  Noch  weitere  UmslAnde,  z.  B.  die 
Resultate  auf  Glas,  das  schwierige  Justieren, 
um  die  Teilbilder  genau  übereinander  zu  bringen, 
sind  den  anderen  Verfahren  anhaftende  Nach- 
teile. 

Das  folgende  Verlahrcn  ist  von  oben  ge- 
nannten  Fehlem,  Nachteilen  und  Uebdstanden 

frei.  DicRt  sultateerfnllen  sämtliche Brdini;'uni,'cn, 
die  der  Pbotograpb  an  die  moderne  Farbenpboto- 
graphie  stellt  Sie  sind  erstens  aus  Papier, 
k"inneii  daher  li  irlit  betrachtet  und,  ohne  Vorsicht 
anzuwenden,  behandelt  werden.  Sie  können 
wie  gewöhnliche  Bilder  auf  Karton  u.  s.  w.  auf- 
gcr.nt^rn  werden.  Sic  werden  bei  cjcwohnlicher 
Temperatur  hergestellt  und  entwickelt,  und 
zwar  mit  der  Ldchtigkeit  gewöhnlicher  Photo- 
graphieen.  Im  stanzen  erzielt  man  mit  diesem 
Verfahren  Hhotographiccu  in  natürlichen  Farben 
mit  einer  Leicbtigkdt,  die  dem  gewöhnlichen 
Verfahren  glcichkonunt.  Dir  einzige  Scfiu  ieriij- 
keit  ist  die  Herstellung  der  Negative,  die  den 
Faibenwert  von  Rot,  Gelb  und  Blau  besitzen. 
Da  dieses  sehen  so  oft  in  tlicser  Zeitschrift  be- 
schrieben worden  ist,  so  ist  unsere  Aufgabe 
nur,  die  Herstellung  und  Behandlung  des  Papieres 
anzugeben. 

Da  das  Papier  mehrmals  entwickelt,  ge- 
trocknet und  sensibilisiert  wird,  so  ist  ein  Rob- 
stoff /u  wählen,  der  ein  Verziehen  oder  un- 
glcichmässiges  Trocknen  ausschliefst.  Das 
Whatmanscbe,  sowie  das  B.  Sigismundsche 
Papier  jrcstatti  n  das  Eintauchen  in  Flüssigkeiten 
und  Auftrocknen  zur  selben  Grösse.  Auch 
bleiben  diese  Papiere  flach.  Um  jedoch  auch  das 
gerinsTstc  Verziehen  auszupicichcii ,  werden  auf 
der  Rückseite  des  Papieres  mittels  eines  Blei- 
stiftes Pfeile  angebracht,  die  die  Richtung  der 
Pinselstriche  angeben.  Beim  Trocknen  Iflsst 
man  das  Papier  so  hängen,  dass  die  Pfeile  der 
Eide  zugewandt  sind. 

Nachdem  das  Papier  gleichmassig  geleimt 
worden  ist,  wird  es,  wie  oben  beschrieben,  zum 
Trocknen  aufgehängt.  Die  Lösungen  A  und  B 
haben  folgende  Zusammensetzung: 

A.  Gummiarabikum     ....      60  g, 

Marantastärke   4  „ 

Wasser   .  180  com. 

B.  Doppeltchromsaures  Kali         16  g, 

doppchchromsaures  Natrium      3  ,. 

Wasser  300  ccm. 

Für  die  gelbe  Lösung  nehme  man: 
Reines  Chromgelb  .   .   .   .  j^k, 
Lösung  A  90  ccm, 

Lösung  R  ,    qo  „ 

Das  Chromgelb  wird  zuerst  mit  ein  wenig 
von  Lösung  A  verrieben,  damit  keine  Kömer 
vorhanden  bleiben,  allmählich  wird  der  Rest 


unter  stetem  Umrühren  hinzugefügt  und  vmi 
zum  Auftn^en  bereit,  wird  Lösung  B  hinzugctss 

Hiermit  wird  nun  das  l'apier  mittels  eines 
steifen,  breiten  Pinsels  bestrichen,  der  Aufuajj 
mit  dnem  wdcben  Haarpinsel  verteSt,  nil  der 

Vorsirlu,  dass  die  letzten  !*inselstrichc  in  der 
von  den  Pfeilen  auf  der  Rückseite  angedeuteten 
Richtung  getan  werden.  Das  Papier  wird  wie 
vorher  getrocknet 

Die  grossen  Bogen  werden  jetzt  in  kleine 
Formate  geschnitten,  die  t  bis  3  cm  ringsun 
grösser  sein  sollten,  als  die  Teilneijative.  Letzter«: 
legt  man  in  Rahmen  aus  Karton,  die  der  Dicke 
des  Glases  gleichkommen  und  3  bis  4  cm  grOssa 
sind.  Gewöhnlich  nimmt  man  das  zweitgrösste 
Platten  forniat  von  dem  gebrauchten  Negativ- 
format, so  dass  die  Kaitenrabmen  sdita  in  & 
Exponierrahmen  passen  und  dn  Idchteres  Hand- 
haben gestatten. 

Auf  diesen  Rahmen  werden  zw«  Stridie 
antrcbraeht,  die  zueinander  rechtwinkelig  sieben, 
und  zwar  so,  dass  jede  Linie  auf  die  zwei  ein- 
ander gegen  Ober  liegenden  Seiten  kommt,  so 
dass  das  Kreuz  in  der  Mitte  de^^  Ne:iatl\cs 
liegen  kommen  würde  Diese  Striche  dienea 
zum  richtigen  Registrieren  oder  Einpassen  der 
drei  Teifhilder. 

Die  sensibilisierten  Papiere  werden  hinter 
dem  gelben  Tdlnegativ  3  bis  5  Minuten  ex- 
poniert Auf  der  Rückseite  werden  die  Striche 
des  Ralimens  angemerkt.  Das  Entwickeln  ge- 
schieht in  gewöhnlichem  Wasser  und  dauert 
30  Minuten  Nachdem  alle  Details  v'AV.^  er- 
schienen sind,  werden  die  Bilder  zum  Truckoea 
au^pehtngt. 

Die  rote  Auftraglösung  wird  zubereitet  ans: 

Karminrot     ......      j  pr, 

Lösung  A  90  ccm, 

Lösung  B  90  » 

Das  Karminrot  wird  zuerst  mittels  dn  wed; 

Salmiakgeist  anfc^elTist  und  später  mit  EssigsAurc 
(Kahlbaum)  neutralisiert.  Selbstredend  niu>^ 
das  Kraftverhaltnis  zwischen  Alkali  und  Sline 
vorher  festgestellt  werden,  da  lias  Karminrot 
verhindert,  durch  einen  Farbenindikator  de» 
neutralen  Punkt  zu  erkennen. 

Dieselbe  Vorsicht  für  das  .Auftras^en  auf  cJif 
Gelbdrucke  ist  zu  beachten,  wie  zuvor.  Da^ 
Auftragen  sollte  schnell  geschehen,  um  ein 
Weieliw  erdirn  und  t  in  Zerreiben  der  unter 
liegenden  Gclbschicht  zu  vermeiden.  Ein  gelbe* 
Bild  wird  dazu  gebraucht,  die  PassmaHcen  au? 
den  Rahmen  dos  toten  Nei;atives  /n  nhertragcn. 

Nach  dem  Trocknen  exponiert  man  hiottf 
dem  roten  Teflnegativ  5  bis  7  Minuten,  oder 
bis  die  Schatten  einen  bestimmten  Farbunter- 
schied zeigen.  Dann  wird  entwickelt  «rie  zu- 
vor. Das  Bild  zeigt  nun  die  roten  und  gdboi 
Partieen,  wie  sie  im  Original  vorhanden  sind. 
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Um  das  Bild  zu  vollenden,  niQsäca  wir  noch 
das    Blau    aufdrucken.    Wir   bereiten  zwei 

Lösungen : 

C.  Qtronemaures  Eisenoxyd- 

Ammoniak   lo  ^, 

Wasser   50  ccm. 

D.  Rotes  Blutlaugensal«  .   .   .  10  g, 
Wasser   70  ccm. 

Zum  Gebrauche  mengt  man  glciclic  Teile 
C  und  Ü.  Das  Auftragen  geschieht  mittels 
eines  sehr  weichen  Pinsek,  man  flhrt  so  lange 
aber  die  BildfLlche  hin,  bis  die  Flüssigkeit 
gleichmassig  angenommen  wird.  Nach  dem 
Trocknen  exponiert  man,  bis  die  Schatten  grau 
erscheinen,  und  entwickdt  in  kaltem  Wasser, 


dem  man  später  ein  wenig  Chromalaun  zugibt. 
Nach  dem  Trocknen  kennen  die  Bilder  lackiert, 
emailliert  oder  geglättet  und  wie  gewöhnliche 
Photographieen  aufgezogen  werden.  Die  Ein* 
fachheit  und  Leichtigkeit,  mit  der  man  so  schöne 
Resultate  erzielen  kann,  wird  gewiss  zu  einigen 
Versuchen  einladen. 

Der  Fortfall  von  Gelatine,  heisscn  Entwick- 
lungsbftdern  und  die  Sicherheit  im  Resultat 
und  Vorzöge,  die  das  Verfahren  anderen  gegen- 
über voraus  hat. 


Anmerknng  der  Redaktion.  Das  hier  ge- 
gebene Verfahren  deckt  sich  wesentlich  mit  dem  von 
mir  seiner  Zeit  gegebenen  Verfahren  des  Gumuii>Eiaen- 
dicifStbeadmckcs.  Miethe 


Die  Kunstanstalt  von  M^iMnbaeh  Hiffarth  &  Co. 

VoD  Dr.  G.  Aar  Und. 


ie   hübsche   Kunstbeilage ,    die  dem 

heuligen  Hefte  beigegeliLii  ist,  ver- 
anlasst uns,  der  Spendirin  lin  paar 
Worte  zu  widmen.  Die  Kunstanstalt 
von  Meisenbach  Riffarth  \'  Co 
nimmt  eine  so  achtungsgebictende  Stellung  auf 
graphischem  Gebiete  ein,  dass  es  gewiss  von 
Interesse  ist,  einen  Rundgang  durch  ihre  mit 
allen  Neuerungen  versehenen  Geschäftsräume 
in  Scbönebcrg  bei  Berlin  zu  machen.  Die  AutO* 
typie,  eine  Erfindung  des  Mflnrhener  Stamm- 
hauses, ist  in  seiner  jetzigen  Gestaltung  von  so 
weltumfassender  Hcdt  utung  geworden,  dass  eine 
grosse  Mengt-  Anstalten  erforderlich  ist,  nm  den 
Bedarf  zu  schaffen.    Mit  Hilfe  dieser  Erfindung 


war  es  erst  möglicii,  das  Illustrationswesen  auf 
die  jetzige  Höhe  zu  bringen.  Die  Berliner 
Firma  entstand,  wie  wir  einem  Berichte  ent- 
nehmen, im  Jahre  1892  durch  Vereinigung  der 
Anstalti-n  Meisenbach  \  Co,  in  M^lnrhen  und 
Heinrich  Riffarth  «S:  Co.  in  Berlin 

Da  die  ursprünglichen  Räume  nicht  mehr 
ausreichten,  fand  die  Uebersiedelung  in  ein 
eigenes  Gebäude  in  Schüncbcrg  statt.  Im 
Jahre  1894  wurde  auch  in  Leipzig  ein  Zweig- 
geschäft errichtet-  Siit  Bi  stehen  der  vereinigten 
Firma  werden  last  sämtliche  Zweige  des  Buch- 
gewerbes in  ihren  Anstalten  betrieben,  SO  dasS 
sie  durrli  iii<  Mannigfaltigkeit  und  vollkommene 
Ausbildung  aller  Spezialitäten  wohl  einzig  dastehen 

aa 
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dürfte.  Folgende  Hauptgruppen  von  Techniken  chromie  und  die  Typochromie,  sowie  der  Holz- 
wcrdcn    in    den   Anstalten    gepflegt:    Die   auf     schnitt.    In  der  typographischen  Abteilung  wird 

der  Buch-  und  Accidcnzdruck  ausgeübt  und, 
als   wichtige   Hilfstechnik ,    die  Galvanoplastik 


Gravüre  und  I'hotogravOre  basierenden  Ver- 
fahren, wie  Radierung,  Kupfer-  und  Stahlstich, 


Fig.  2. 


Photogravüre,  FaksimilegravUre  und  Schriftstich. 
Die  zweite  Gruppe  umfasst  die  Hochdruck- 
verfahren  für  die  Huchdruckprcssc,  als  Autotypie, 


Besonderes  Gewicht  ist  auf  die  Ausstattung  der 
zahlreichen  photographischen  Ateliers  gelegt 
worden,  die  die  Grundlage  zu  allen  Verfahren 


Photochemigraphie  und  Doppelautotypie.  I  lierzu 
kommen  dann  die  lithographischen  Techniken: 
Lithographie,  Photolithngraphie  und  Steindruck, 
sowie  Lichtdruck.  Hieran  schlicssen  sich  der 
Dreifarbendruck,   die  Chromotypie,  die  Litho- 


bildcn.  Die  neuesten  und  zweckmässigsten 
Apparate  sind  darin  aufgestellt  worden,  um 
allen  Anforderungen  genügen  zu  können.  Der 
Betrieb  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  das  gesamte 
künstlerische,  wissenschaftliche  und  gewerbliche 
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Leben  der  Reichshauptstadt,  auch  nicht  allein  Scheinwerfers  eingerichtet.  Die  Abbildungen 
auf  Deutschland,  sondern  auch  auf  die  meisten  (Fig.  3  u.  4)  zeigen  zwei  solcher  Ateliers.  Zur 
Kulturländer  des  europäischen  Kontinents.    Die     Präparation  der  Platten  wird  zu  farbigen  Origi- 


Ansicht  des  Hauptgebäudes  in  Schöneberg  zeigt 
Fig.  I.    Nach  Passieren  des  eleganten  Ilaupt- 


nalen  fast  ausschliesslich  die  Dr.  Albertsche 
Kollodium -Kmulsion  verwendet,  die  die  Ton- 
werte  richtig  wiedergibt.  Die  Uebertragung  der 
|jholoj^raphischeii  Negative  erfolgt  in  bekannter 
Weise  mit  Chromat -Gelatine,  -Albumin  und 
-  Leim.  Nach  erfolgter  Retouche  gelangen  die 
Platten  in  die  Aetzerei  (Fig.  5). 


Fig. 


cinganges  gelangt  man  in  den  Empfangsraum 
(siehe  Fig.  2),  in  dem  ein  vielseitiges  Publikum 
tAglich  verkehrt. 

Die  photographischen  Ateliers  sind  teils  für 
Tageslicht,   teils  für  künstliches  Licht  mittels 


Grosse  Räume  mit  zahlreichen  Pressen  sind 
für  die  Andruckerei  vorgesehen  und  eigene 
Galvanoplastik  liefert  die  Galvanos.  Die  Tischlerei 
ist  mit  elektrischem  Antrieb  versehen.  Weiter 
stehen  Maschinen  zum  Fräsen,  für  das  Montieren 
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der  Druckplatten  u.  s.  w.  zur  Verfügung.  Die 
Präge- Anstalt  zur  Ilerstellung  von  Reliefcliches 
nach  Dr.  Alberts  Verfahren  ist  vor  kurzem 
ebenfalls  neu  eingerichtet  worden.  Das  be- 
deutungsvolle Verfahren  besteht  darin,  dass  die 
Zurichtung  auf  mechanischem  Wege  durch 
hydraulischen  Druck  in  das  Gliche  selbst  ver- 
legt wird.  Die  zeitraubende  Zurichtung  mit  der 
Hand  fallt  also  fort. 

Kür  Gemäldeaufnahmen  ist  eine  Oberaus  prak- 
tisch eingerichtete  Drelischeihe  vorhanden. 

In  besonderen  Räumen  befindet  sich  die 
Lithographie  und  der  Steindruck.  Kr  findet 
seine  Anwendung  namentlich  zur  Anfertigung 
künstlerischer  Plakate.  Tüchtige  Künstler  stehen 
dieser  Abteilung  zur  Verfügung.  In  richtiger 
Erkenntnis  der  Wichtigkeit  des  Ahiminium- 
druckes  ^Algraphiet  hat  die  Firma  M eisen bach 
Riffarth  Ä:  Co.  auch  dieses  vorzügliche  Ver- 
fahren in  ihren  Betrieb  aufgenommen.  Die  ein- 
fache und  sichere  Handhabung  der  Algraphie 
hat  ihr  schon  viele  Anhänger  zugeführt  Die 
kompliziertesten  Farbendrucke  werden  damit 
erzielt,  und  dabei  fallt  noch  die  Schnelligkeit 
und  Billigkeit,  mit  der  gearbeitet  werden  kann, 
in  die  VVagschale.  Die  algraphischen  Rotations- 
pressen (Fig.  6)  sind  so  vorzüglich  gebaut,  dass 
das  Arbeiten  mit  ihnen  keinerlei  Schwierigkeiten 
bietet.  Es  ist  stark  zu  bezweifeln,  ob  mit  Zink, 
das  jetzt  wieder  von  sich  reden  macht,  gleich 


gute  Resultate  auf  so  einfachem  Wege  erreicht 
werden  können! 

Eine  andere  hochwichtige  Abteilung  enthalt 
die  PhotogravOrc,  dieses  vornehmste  Vervicl- 
faltigungsverfahren. 

Ein  grosser  Saal  für  die  Retouche  und  ein 
anderer  mit  zahlreichen  I'ressen  stehen  für  diese 
Arbeiten  zur  Verfügung.  Da  bei  uns  in  Deutsch- 
land fast  ausschliesslich  noch  Handpressen  an- 
gewendet werden,  auf  denen  selbst  ein  ge- 
schickter Drucker  immer  nur  eine  kleine  Auf- 
lage taglich  fertigstellen  kann,  so  sind  zur  Be- 
wältigung der  Aufträge  eine  grosse  Anzahl 
solcher  Pressen  erforderlich.  Auch  die  Farben- 
Heliogravüre  wird  von  der  Firma  gepflegt.  Nur 
besonders  befähigte  Drucker  können  solche 
schwierige  Arbeiten  vornehmen. 

In  der  Buchdrurkabteilung  wird  hauptsächlich 
der  Illustrations-  und  Mehrfarbendruck  ausgeübt. 
Es  besteht  aber  auch  eine  für  alle  vorkommenden 
Arbeiten  wohleingerichtete  Selzerei.  Der  Drei- 
farbendruck und  die  von  Dr.  Albert  erfundene 
Citochromic  werden  in  grossem  Umfange  aus- 
geübt. Eine  mit  Hilfsmaschinen  reich  ausgestattete 
Buchbinderei  mit  elektrischem  Betrieb  besorgt 
das  Fertigstellen  der  Drucksachen.  Zahlreiche 
Bureaus,  die  untereinander  und  mit  den  Arbeits- 
räumen telcphonisch  verbunden  sind,  leiten  den 
umfangreichen  Betrieb.  Die  Firma  beschäftigt 
zur  Zeit  gegen  4  —  500  Beamte  und  Arbeiter. 
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Rund 

—  Fin  interessanter  Mehrfaibciidi uck  ist  in 
der  KuQstaDstak  von  Dr.  K.  Albert  &  Co., 
Mlincben  und  Berlin,  fertiggcsteltt  worden.  Es 
ist  die  Reproduktion  eines  Oelgetnäldcs  in 
Originalgrössc,  das,  wie  man  aaaioirat,  ein  bis 
jetzt  ttnbekanntes  Werk  DOrers  ist.    Die  Re- 

prodiiktinn ,  die  iiacli  der  Natur  des  Bildes  mit 
crbcblicheD  Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen 
ist,  ist  nacli  dem  Or.  Albertschen  Citochromie- 
verfahren  ausgeführt  worden.  Der  eingesandte, 
von  der  Auflage  stammende  Druck  gibt  die 
Eigenart  des  GemSide»  augenscheinlich  voll- 
ständig wieder,  so  dass  die  Reproduktion  als 
durchaus  vorzOglich  bezeichnet  werden  kann. 
Bemerkenswert  ist  noch,  dass  der  Druck  von 
Albt-rt-nalvanos  crffjlLjte ,  und  /war  ohne  Zu- 
richtung, mit  Reliefclichiis,  gleichfalls  t  ine  Erfin- 
dung Dr.  Alberts.  Das  Büd  ist  43  31  cm  gross 
und  die  Farbplatten  passen  vnr/i)i;lirh  Ad 

—  Die  von  dem  Deutschen  Buchgewerbe- 
verein veranstaltete  Ausstellung  fllr  Buch» 
gcuerbc  und  Photographie  in  St.  Louis  hat 
bei  der  Preisauszeichnung  Qberaus  glänzend  ab- 
geschnitten. Von  den  bei  der  PrSmiierung  in 
Betracht  kommenden  76  Ausstellern  erhielten 
33  den  Grossen  Preis,  35  die  Goldene  Medaille, 
16  die  Silberne  Medaille  und  10  die  Bronzene 
Medaille  Die  Firnten  Breitkopf  &  H.lrlel  in 
Leipzig  und  Hermann  Stilke  in  Berlin  standen 
ausser  Preisbewerbung.  Auszeichnungen  er- 
hielten : 

Grosser  Preis:  Bibliographisches  Institut, 
Leipzig.  Ernst  Bmckmann,  Heilbronn.  Bund 
der  C"hemiL;raphischcn  Anstalten  Deutschlands, 
Berlin  Deutscher  Buchgewerbevercin ,  Leipzig. 
O.  Feising,  Berlin.    Genzseh  &  Hcysc,  Ham- 

hiiri,'  La  nt^t- II  Scheidt  seile  \'crlaL,'sbiuhhandlung, 
Berlin.  Maschinenfabrik  Kempewcrk,  NOrnberig, 
G.  m.  b.  H. ,  Nornbcrg.  Meissner  &  Buch, 
Leipzig.  K  Xister,  NiUnbcrg.  Friedrich  Pustet, 
Kegensburg.  Kaiscrl.  Deutsche  Reichsdruckerei, 
Berlin.  Dietrich  Reimer  {Ernst  Vohsen),  Berlin. 
R udhardsclic  Gtesserei,  (^^fi  nbach  a.  M.  Ger- 
hard Stalliog,  Oldenburg  i  Gr.  Trowitzsch 
ScAm,  Frankfurt  a.  O.  Velbagen  &  Klasing, 
Bielefeld  und  Leipzig.   Verein  der  Deutschen 


«hau. 

Musikalienhändler,  I.eip/ig.  Vereinigung  der 
Kunstfreunde,  Berlin.  F.  Volckmar,  Leipzig. 
J.j.  Weber,  Leipzig.  Enist  Wach6math,G.iii.b.H., 
He  1 1  i  n  I  lerdersche  Verlagsbuchhandlung,  Frei- 
burg i.  Br. 

Goldene  Medaille:   Artstophot,  Akt.-Ges., 

Taucha  bei  Leipzig  Bauersche  Giesserei,  Frank- 
furt a.  M.  II.  Berthold,  Akt.-Ges.,  Berlin. 
Theodor  Beyer,  Dresden.  Deutsche  Expori- 
Revu(\  Berlin.  Deutscher  ßuchgewerbeverein, 
Leipzig.  Julius  Groos,  Heidelberg.  G.  Grotesche 
Verlagsbuchhandlung,  Berlin.  Wilh.  Hoff  mann, 
Akt  -  Ges.,  Dresden,  Kast  iScEhinger,  G.  m.  b.  H  , 
Stuttgart.  Julius  Klinkhardt,  Schriftgiesserei 
und  Lithographische  Anstalt,  Leipzig.  Gerhard 
Köhlniann ,  Dresden.  Ilrrniann  I'aetel,  Berlin. 
Justus  Perthes,  Gotha.  Emil  Pinkau  &  Co., 
Akt.-Ges.,  Leipzig,  Pöschel  &  Trepte,  Leipzig. 
J.  n  Scheiter  &:  Giesecke,  Leipzig.  .Ansyar 
Scboppmeyer,  SchOneberg- Berlin.  Sinsel  ^  Co., 
G.  m.  b.  H.,  Oetzsch.  Otto  Spamer,  Leipzig. 
B.  G.  Teubner,  Leipzig.  Verlagsanstalt  F.  Bmck- 
mann, Akt-Ges.,  München.  Verlag  des  Deutschen 
Reichsadressbuches,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Friedr. 
Viewcg  Ä:  -Srihn,  Brannschweig. 

Silberne  Medaille:  BrOhlsche  üniversitats- 
Druckerei,  Giessen.  Eckstein  &  StShIe,  Stutt- 
gart, Elektro-  und  rhotochemlsche  Industrie, 
G.  m.  b.  H.,  I3erlin.  Harmonie,  Vcrlagsgesell- 
schaft  fOr  Literatur  und  Kunst,  G.  m.  b.  H  , 
Berlin.  Bruno  Hessling,  G  m,  b,  IT,,  Berlin 
Carl  Hcynianns  Verlag,  Berlin.  Heinrich  Hoff- 
raeister,  Leipzig.  Hollerbanm  ASchmidt,  G.m.b.  H., 
Berlin,  Heinrich  Keller,  Frankfurt  a.  M  Köhler 
&Lippmaun,  Braunschweig.  G.  Kreysing,  Leipzig. 
Frttz  Lehmann,  Stuttgart.  Dr.  LOvtnsohn  Co., 
Berlin,  Ernst  Murtjenstcrn,  Berlin,  Josef  Rein- 
bart, Berlin.    Arno  Schcuucrt,  Leipzig. 

Bronzene  Medaille:  Gamber,  Diehl  &  Co., 

Heidt  Iherj,'  Wilh.  Diebcncr,  Lcij)/ii;  F  C. 
Glaser,  Berlin.  Hochstein  \'  Weinberg,  Berlin. 
Gebr.  Hug  &  Co.,  Leipzig.  Jupiter,  Elektro- 
photoi,^raphiscbe  Gesellschali  m  h  11  ,  Frank- 
furt a.  M.  A.  Molling  Co.,  Komm.-Ges., 
Hannover.  L.  SdiottlAnder  &  Co.,  BerlUi. 
Wilhelm  Schulz,  Berlin. 


Uit«] 

Die  C!i  r  omoüth  r>  jjrnph  ic,    mit   b  f<i<)  n  d  rrcr  Rr- 
rücksicb  tigung  der  modernen,  autphoto- 

yraphlacher  Gruadlsge  bervheadca 

Verfahren    nnf\    der   Trrhnik    drs      !  n 
miniunidruckes.    Von  F  r  i  e  d  r  i  c  h  H  c  s  s 
Ht^CB.    Kwdtc  vermehrte  Aaflag&    Verlag  von 
Wilhelm  Knapp,  Halle     S.  1904.    In  sehn 
Heften  zu  je  1,50  Mk.  ^ 


atur. 

Von  d'-'Tti  vriryftp;ltc!ieii  Werlte  tlf-;  l)ckaimtc:i  .\iitors 
sind  zwei  neue  Licfeningeu  erschicueu,  iu  da»Ä  das 
Buch  bei  weiterem  regelmlattgen  Erscheinen  bald  voll- 
rn'lt-t  sriii  wird,  It*  drnt  rwriti-;!  tniiS  iliitten  Hefte 
wird  die  Htusprechung  der  Techuikcu  der  Lithographie 
fortgcsettt  und  durdt  bflbaelie  KuBatbeilagco  venu- 

srh,itilir!it.  Die  Anscliaffiitifj  <\c?.  Werkes  von  Hesse, 
der  durch  seine  hingj.ihrigc  Tätigkeit  uu  der  Kaiscrl. 
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StMttdradcerei  In  Wie«  reidie  Brfahrongen  geMmmeH 

hat,  die  er  in  ilmi  Hiuhc  wiedergibt,  ist  jetzt  iufolj^e 
des  beftweiscn  Erscheineiu  auuerordeatlich  erleichtert 
Da  ««uentlidi  auch  die  neuesten  Btfsbningen  in  Bezug 

auf  den  AUnuiiiiuinili uck  u.  s.  w.  herQcksichtigt  werden, 
wird  es  alleu  Fachleuten  vou  dauerndem  Werte  aein. 

Ad. 

tCatechismus  der  direkten  Auskopiervi-rf ahren 
mit  Albuminpapicr,  Mattpapicr  (What- 
tuanpapier»,  Aristopapicr  i  Chlorsilbcr- 
gelatine)und  Cello'idinpapicr( Kollodium« 
papieri.  Von  Dr.  F.  Stolze.  Virl.ijj  von 
Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  1904.  i'reis  geh. 
I  Mkn  in  Ganddnen  gelk  1,50  Mk. 

tu  (Icüi  iliittin  K,iti'i_hismusheft  \<.ivil  von  «leni 
Verfasser  das  eigentliche  Auskopierverfahreu  behandelt. 
Es  nmfasst  wohl  die  GesamttStiKkrit  des  Kofrierens  in 

den  Jlicisteii  |iti< 'Ii  1^1  .ijihistlu'ii  vcliäfttii  .\ucli  auf 
das  Seusibilisierea  der  Papiere,  uauieutlich  des  Albumiu- 
pi^ien  iat  Rücksicht  genommen.  Eingehend  werden  die 
verscbitilerien  Trum r.jjt-ii  ^;fSL'ti;lclfrt.  so  ila«;«  auch  i1ie--er 
Katechismus,  der  sich  deu  vorhergehenden  wQrdig  an- 
adilieaat,  allen  eine  willkomraenc  Gabe  aein  wird.  Ad. 

SkloptikoD.     Binfalming  to   die  Projcktionskunat. 
Dritte,  vollstHndiff  um  gearbeitete  und  vermehrte 
Auflage    von    G.  Lettner.     Ed.  Liesegaugs 
Verlag  (M.  Eger),   Leipzig  aa     Prda  elegant 
broschiert  1,50  Mk.  (Porto  10  Pfg.i 
In  gedrängter  Form  gibt  der  V^erfaaser  Anleitung 
anr  Abhaltung  von  Injektionen.    Br  beachreibt  die 
Apparate,  TJchtquellen,  von   der  Petroleumlampe  bis 
zum  elektrischen  Lichte,  daa  Etnatelleu  der  Üchtquellca, 
die  Projektionswand  a.  a.  w.    Dann  werden  di«  Vor« 
bercitungcn  zur  rrf^jekliun  um!  Vorführung  besprochen. 
Auch  gibt  er  praktische  Winke  für  den  Vortrag.  Ein 
besouderea  Kapitel  ist  den  bei   Pro|ekttooen  vor- 
koTtnm-iuliii  I'Vhlern  gewidmet.    Schliesslich  wirrl  noch 
der  Nebelbildcrapparat,  der  Kiuematugraph,  die  Wunder- 
kamera,  die  wisaenwhaftllche  Vrejektion  nod  sonstige 
Anwendung   des   Projektion.sajiparates   dargetaii.  Daa 
billige  Werkeben  ist  recht  empfehlenswert.  Ad. 
Praktiache  Rezeptaamminng  ffirAmatenr-  und 
Pachphotographen.  Von  IlansSporl,  Fach- 
tehrer.    Ed.  Lieaeganga  Verlag  (M.  Eger), 
Leipiigaoi   Picia  elegant  broachtert  3  Mk.,  geb. 
3,5p  Mk.  (Porto  ao  Pfg.) 
nie  Rc7i'pts:u!iuiUiMg  ist  von  »Irm  Aiilf.r  n  rht  fUifr- 
^ichtlich  zu.sHmmcngestcUt  wordcu  un<l  wird  in  <lie*cr 
Form  gewiaa  vielen  willkommen  sein.   BedanerBcb  ist 
nur,  <l«ss  die  i.-luMiii'^rhc-n  Ile/tlchnungfii  ganz  willkür- 
lich genommen  worden  sind.    Hinmal  ist  neue,  dauo 
wieder  alte  Schreibweise  gewibU  worden.  Bunt  dnrcb- 
einander'    T»is  macht  bei  einem  UfiK-t!  Riu-hr  krincn 
guten  Kindruck,    llvim  Lichtdruck  hätten  noch  einige 
alte  erprobte  Voraebtirt«»  g«g^n  werden  kAnnen.  Das 

K'vrpt  für  ( >c'"Vi?.ilieibftt  i<it  rnu'h  nu-hr  wir  fli\rftig_ 
Warum  wird  nur  der  Lichtdruck  als  Kcproduktions- 
veifebrea  erwSbnt,  die  ttbrigen  nidtt?  Ba  wftre  wohl 
angebracht,  weatt  der  Autor  bei  einer  neuen  Auflage 
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die  Rezepomumlung  nodtmala  redtt  aorgfältig  lic- 
arbeitete.  Bi  muaa  andi  noch  ntaadifa  crginxt  wttAm. 

AiL 

Blektrolytiachea  Verfahren   zur  Herstellanf 

paraboli. scher  Spiegel.    Vou  Sherird 
Cowper-Cotea,  London.    Ins  Deutsche  ftbtr- 
tragen  von  Dr.  B.  Abel,  Chemiker  der  Siemeai 
&  Halske  .Akt. -Ges.,  Wien.    Mit  13  Figuren  und 
zwei  Tabellen  im  Text    Verlag  von  Wilhelm 
Knapp,  Malle  a.  S.  1904    Preis  i  Mk. 
Diese  interessante  Monographie  ist  für  jeden  sehr 
lesenswert.   Ist  der  Gegenstand  schon  au  oitd  fttr  ncfa 
von  Wichtigkeit,  so  ist  auch  die  Kenntnia,  wie  denrägt 
Spiegel  hergestellt  werden,  gewiss  erstrebenswert,  Vit!- 
lach  wurden  derartige  Spiegel  aus  Metall  auf  Leudit- 
tflimen  verwendet,  die  aber  recht  vide  UebdstSz^ 
aufweisen,   so   dass  man  von  deren  Verwendung 
diesem  Zwecke  bald  Abstand  nahm.    Die  Verweadasf 
solcher  Reflektoren  ist  aber  heutzutage  namentlich  fnr 
militärische  Zwecke  eine  recht  vielseitige.    Nach  der. 
hiatorischeu  Ueberblick  wird  das  Verfahren  des  Ver- 
fassen  ausfAhrlich  beschfieben.    Dann  wird  anf  die 
Kigenschafteu  der  Metallspiegel,  deren  Reflektioflsm- 
niOgen,  Gewicht.   Kftrte  u.  a.  w.  genau  cingegaagca 
und  achlicBBlich  die  Anabeneraag  der  SpicgcIfUche  »• 
gegeben.  Ad. 

Ufi  neben  er  Kalendrr  1905  fVerlagsanstalt  vom. 
G.  J.  Manz,  München  -  Kegensburg).  Frei»  I  Mk. 
St  Benno,  Patroaoa  MoMcemia,  priaentiert «di 
.luf  rk-rt)  TilrlhVittc  des  eben  emchicnctien  20.  Jahrganjfi 
angetan  mit  dem  Kleid  d^  heiligen  lieuediktus,  ik 
den  Bisdotetab  haltende  Rechte  maS  den  Mtnchcntf 
Wappenscbild  jjestfitzt.  wÄhrend  die  Linke  den  Fbch 
mit  dem  Schlüssel  hält  St  Beuuo  (1010  bi&  II06l 
Blsdiof  von  Meiaeen,  soll,  ab  er  wegen  adiier  Puld- 
nähme  für  ra[i'.l  r,  rcK'orVII.  im  Inveslitur«>tTeit  mit 
Kaiser  Heinrich  IV.  von  seinem  Biatum  vertrivbcD 
worden,  die  Sdilliaael  seiner  Domkirdie,  damit  rie  »du 
in  Feiudeshaud  fielen,  in  den  Elbstroni  frcworffn  habe 
und  sollen  dicsclbeu,  nachdem  der  Heilige  wiedtr  1^ 
aeinen  Biachobatubl  zurBckgekehrt,  im  Leibe  dos 
gefangettL'n  Fi.sclies  wiccltr  ans  Tageslicht  gckotniuf- 
sein.  St.  Itenuos  Gebeine  wurden  1576  nach  Mtiudu^i' 
in  die  Residenz  verbracht  und  die  Retiquien  is^n  asd 

r.  L.  Frn'it'Ji  Dom  transfrrit-rt.  .nitrli  wurde  St.  rfnic 
zum  Patron  der  Stadt  München  und  de*  Hcri<oj;lii::J> 
Bayern  proklamiert.  £a  war  also  dn  glfldtlichcr  Gedsal' 

Meister  ntto  lluppf!.  (h'tit  20  Jahrt:;in^'  flc«  Münchrni' 
Kalenders  daa  Bild  des  Patrons  der  Stadt  vorzuj«tz(ri^ 

Den  weiteren  Inludt  desseAen  bildet  aladann  —  mmtt 

dem  eigeiitltcben  Kalendarium  —  die  elfte  Folge  öf- 
Stadtwappcn  deutscher  Fürsten  und  Grafen  mit 
littterungen  von  dem  Kdnigl.  Prenaa.  Geh.  Kandtiiate 
G  u  s  t  .T  V  .\  S  f  V  1  p  r  zu  Berlin,  beginnftnl  mit  dets 
Staatswappen  und  der  Stammtafel  der  t'.rossbfrtüg«; 
von  Oldenburg,  woran  sich  die  Stammwappen  dar  Ijad- 
grafcn  von  Ober-  und  Unterelaass,  dann  jene  fic"-n  von 
Ahlefcld,  Alvcnaleben.  firockdorff,  Hahn,  Lichnowsky. 
Limburg.  Merode^  Thflrhdm,  Waldcrdotff  und  WjiM 
und  Lottura  scbliesaeD.  So  hat  dieser  neue  Jabipaf- 
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bei  dessen  kflostlerisch  typographischer  HersteUutig  die 
Vcrlagvanstalt  wieder  ihren  alten,  nUseiUi  anerkannten 
Rnfam  bewährt  hat,  dieses  in  seiner  Art  einaig«.  Mflncben 
an  aller  Ehre  gereichende  Werk  zu  weiterer  Vollständig' 
keit  gebracht,  und  wird  demselben  nchcrUch  allent* 
halben  eine  Imiiidliclic  Antaabme  werdeiL 

Wa»  Art  iMfatge  Kinkt«r«Uigabe  stellt  wieder  der 

„Kleine  Mfinrhcner  Kniender"  mit  seinen  e>ie(i- 
falls  von  O.  Hupp  entworfenen  Mouatswappen  dar, 
deaacB  weiteien  Inhalt  Vcneichniase  der  Geburlsfeste 
<\fT  Kepenten  der  dctitschen  Bundesstaaten  und  der 
Diözesan  •  Patrone  im  Deutschen  Reiche  bilden,  und  den 
der  Dldlter  Ernst  von  Deatonchea  wieder  mit  einer 
!^erie  ebenso  ünn'  ab  gemtttvoller  Honatsvene  be- 
reichert hat.    Prda  SP  Mg. 

Der  bekannte  Sllndiener  Kunstmaler  Michael 
Zeno  Pienier  hat  ?cit  Jahren  <ch:c  eigene  Segeljacht 
auf  dem  t>arda.see.  Mit  dieser  „l)eweghchen  l'uterkuofu»- 
talltte",  wie  er  sie  nennt,  hat  er  den  b«rillmiten  Grenx- 

scc  zu  .illen  Jrthref!-  «rt!  Taf,»es7eiten  iThcrnll  hin  hc- 
fahren,  erforscht  und  —  gemalt.  Kineu  kleinen  untl 
ni^t  den  achleditfesteu  Teil  seiner  kanstlerisdien  Au»- 
heute  finden  wir  ttiif  dem  bcsonth'rs  reizvollen  Aufsätze 
„Alpiner  Segelsport  auf  dem  Gardasec"  vereinigt  in 
de«  soeben  «fscbienenen,  den  Anfeng  dnes  neuen 

ITaIhbandes  !ii!di-niU  n  Heft  13  der  ,.  Detit^rhen  Alpen- 
zeituog"  (München -Wien).  Das  marine  wie  alpine 
Knnst  verbindende  Titelblatt  „Gardaaee  ttnd  Monte 

I?,i!dn  bei  CassDnc"  ist  ein  Meisterwerk  erste-n  Ranues- 
Dieses  allein  sichert  dem  neuesten  Heft  der  „  Deutschen 
Alpenwitang"  aussergewöhnliche  Beaditung  und  Be- 
dcimmj:    In  diesem  mustergültigen  Hefte  fesseln  nicht 
weniger  die  anderen  Beiträge  wie  „Unser  Bergwald" 
von  B.  Grnber,  „Steinberg  und  der  Gnffett"  von 
Franz  Ramsauer,   „Wanderungen   im  L^tschental" 
von  Dr.  J.  Simon,  „Heimfahrt"  von  Marie  Abel, 
„Was  mir  der  Stnixbach  antwortete"  von  Albert 
Halbe,  ,.Vnm  Verkehr  .itn  C.nrdnsce"  von  J.Heini- 
/eisen.  Auch  in  den  kleinen  Mitteilungen  unter  „Wege 
und  Hatten,  Vereine,  Verkefat,  Bttcher  und  Karten" 
11.  s.w.  finden  wir  reichen  Stoff  eigenartifr  nntl  nnref;end 
bearbeitet,  so  dase  auch  dieser  Teil  höchst  beachtens- 
wert encbeint.  P0r  jeden  Reiaenden,  für  jeden  Natur» 
uud    Herj^frtiiiid  wissen  wir  wahrhiftip;  kein  liessere?; 
Ilauablatt  als  die  immer  Neues,  immer  Kcsseres  bietende 
„Deutscbe  Alpenxeituog'*. 

KOti  s  tii.  Iiei    C.raphit.     Von    Krnncis  A.  J.  Fitz- 
Gerald,  Chemiker  der  International  Graphite  Co.> 
Niagara- Falls,  N.Y.    Ins  Deutsche  ftberttagen 
von  Dr.  Max  Huth,  Chemiker  der  Siemens  & 
Halske  .-Vkt.-Ues.,  Wien.    Mit  14  Figuren  und 
5Tabeilen  im  Text  Verlagvon Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.  1904     Preis  3  Mk. 
Nach  einem  geschieh tlichen  Ueberblick  werden  die 
venchicdcneo  Verfiliren  snr  Hccs^ong  kOnstileben 
Graphits  aufgeführt  uud  nach  ihrem  Werte  besprochen 
Eb  bietet  grosses  Interesse,  zu  verfolgen,  auf  wie  ver- 
schiedene Wdse  man  traditct,  dieses  für  die  Industrie 
.s.>  wertvolle  Material  zu  cn'eui.;eii.    Graphit  dient  ja  zu 
vielen  Zwecken,  z.  B.  zu  Motorbürsteu,  Bleistiften,  Tiegeln 


u.  s.  w-,  und  für  all  diese  Verwendungsarten  werden  vor- 
zügliche Qualititen  vrrlnn^t.  Dieser  Baad  der 
„Monographieen  Aber  aiiKcwandte  Blektrodiciaie**  ist 
Mr  jeden  iOebildeteo  gedgacte  lÄktllic.  Ad. 

Die  ueneren  Strahlungen.  Kathoden-,  Kanal-, 
Röntgenstrahlen  uud  die  radioaktive  Selbst- 
Strahlung  (BecquerdBtrahlen)  vom  Standpunkte  der 
modernen  Elektrouentheorie  unter  Heriicksichli- 
guug  der  neueren  experimentellen  Korschungs* 
resttllate  behandelt  und  im  Zusammenhange  dar- 
gestellt. Viin  II  n  ns  M  a  y  er.  Zweite  unveränderte 
Auflage,  tiross- Median -Oktav,  4','^  Druckbogen, 
modern  kartoniert.  Verlag  von  P.  Papansehek, 
nuchliandlunir.  MShr.-Ostrau,  uud  Robert  noff- 
mann,  Buchhandlung,  Leipzig.  Preis  1,5p  Mk. 
Das  hochinteressante  Kapitel  über  di*  neaeten 

Strahl  11:11;  1:1  ist  von  vli-1(  tr  Autoren  bearbeitet  wonlcti. 
Diese  wunderb.ircn  Ivrscheinungcn,  dereu  Wesen  nur 
tum  Teil  aufgekllrt  ist,  forderte  immer  von  neaem  su 
T'nblikiitinnen  herau.s.  Dir  vtirliegendc  Schrift  von 
Hans  Mayer  gehört  /.u  den  hervorragendsten  Arbeiten 
auf  diesem  Gebiete.  In  leicht  veistlndlicher,  klaier 
Form  bespricht  der  Verfasser  die  Versnche  ?,ur  15r- 
kL^rung  der  seltsaineu  Ersclieiuuugen  uud  der  darüber 
aufgestellteo  Hypodiesen.  Br  leigt,  wie  die  Kathoden- 
strahlenuntersnchnnpen  7A\  weiteien  Versuchen  Ober  die 
Leitung  der  Elektrizität  in  Gasen  anregte.  Dann  geht 
er  KU  den  neueren  Arbeiten  über  die  radioaktiven  Sub- 
stan/cn  ilber  iiiul  führt  aus,  wie  die  I'lektroncntheorie 
durch  diese  Arbeit  ihre  Bestätigung  gefunden  hat. 
Schliesslich  geht  der  Verfssser  sn  dem  Radium  und  den 
Blondlotsschen  «-Strahlen  über.  Es  wird  besprochen, 
woher  die  Cnergie  für  die  fortwährende  Licht-,  Wilrme- 
nnd  ElektrixitCtserseugung  bei  dem  Radium  konmen 
kann  Die  Blondlotsschen  »-Strahlen  haben  von 
deutscheu  Forschern  zur  Zeit  noch  nicht  beobachtet 
werden  kdnnen.  Das  Buch  von  Hans  Mayer  ist  sdir 
lesenswert  und  fesselt  durch  seinen  Inhalt  uugetnein. 
Das»  binnen  Monatsfrist  die  erste  Auflage  vergriffen 
war,  apricht  gewiss  fQr  den  Wert  des  Budica,  dessen 
Preis  so  gering  ist,  dass  es  jedermann  sieh  anschaffen 
kann.  Ad. 
„Viktoria".  Technische  Mitteilungen  aus  dem  graphi- 
schen Gewerbe  IIerauv^;eReben  von  der  Maschinen- 
fabrik Kockstroh  Sc  Schneider,  Akt  - Ges. 
Dresden  -  Heidenau  1904.  Heft  IV. 
Die  neueste  Nummer  der  MitteiluiiKeti  ist  mit 
modernem  Umschlag  versehen,  der  auf  Leinwand- Imi- 
tation „Calico**  von  üllatein,  Leipsig,  gedruckt,  resp. 
geprägt  wurde.  Solche  Iinitatrnnen  können  nicht  als 
glücklich  gewählt  beseichnet  werden.  Mau  sollte  reellen 
Grtmdsitzen  huldigen  und  nicht  imitieren.  WiU'  man 
Calico  oder  Leder  u.  s.  w.  haben,  so  soll  man  solche 
benutzen,  aber  keiue  Ersatzmittel  dafür.  Mau  bezweckt 
dodi  mit  derartigen  Nachahmungen,  zu  tBnsehen,  und 
das  sollte  vermieden  werden  Die  zu  dem  finschl.ii; 
gehörigen  Prägeplalten  und  ebenso  der  Druck  erfolgte 
in  der  eigenen  Anstalt  oben  genannter  Pinna.  Die 
Drcifartiendruckbeitasc  ist  von  ITusnik  &  Häusler 
ausgeführt  uud  mit  Farben  von  Berger  &.  Wirtb  in 
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iMpüg  gedruckt  worden,  and  zwar  wurden  Normal» 
gelb  1073,  Nonn^rot  3181  -A  und  Nonnalblav  3370  vcr^ 
wendet.  Dem  Hefte  sind  Uriginalahhandlungen  bei- 
gegeben von  J  oh.  M  ai  fibec  farbige  Reklame*  nnd  Tranv 
parentdiucke;  die  tnawre  SucbauHtattung;  KrAaing: 
Doppelfarbeuwerk  au  Tiegeldruckpressen  und  viele 
klciDcre  Mitteilungen.  Die  Hefte  der  „Viktoria  "  werden 
in  mdirercn  Tausend  Bzemplaren  abwecludnd  an  ver- 
schiedene Austalten  und  Fabriken  verschickt  Das 
Abonnement  kostet  bei  der  Post  jihrlich  jMk.,  bei 
direkter  Zusendung  4  Mk.,  für  das  Aualand  5  Mfc. 

Ad. 

Pboto>Objektive  und  Handkatneras.  Von  Carl 
Zeiss,  optisclie  Weiliatitte,  Jena  1905. 
Der  soeben  erschienene,  elegant  ausgestattete  ilhi- 
strierte  Hauptkatalog  der  Weltßrma  Carl  Zeiaa  bringt 
die  Objektive  nnd  Handkameras.  die  in  der  photo- 
graphiscbeu  .Abteilung  hergeatellt  werden.  Der  Katalog 
enthält  luaucbes  Neue.  So  finden  wir  das Apocbromat- 
plauar  1:6,3,  Moment-  und  Parbenaufnahmcn 

sehr  geeignet  ist;  ferner  das  zu  allgenicineu  Zwecken 
bestimmte  Teaaar  i :  6,^  Dann  sind  zu  nennen  die 
Apocbromat  >  Tesaaie  und  Apodiromat-Flanare,  die 
besonders  fQr  Reproduktionszwecke  in  Frage  kommen. 
Weiter  enthält  der  KaUlog  TelcansäUe  fQr  Hand- 
kameras mit  festem  Ausnig  und  die  MctaUkaniem 
Minimum  -  Falmos  mit  bequem  regulierbarem  Fokal- 
verschluss.  Die  Firma  versieht  auch  Handkameras 
fremder  Konstruktion  mit  ihren  Objektiven  und  führt 
diese  unter  dem  Namen  „Manos".  Weiter  sind  die 
Veranten  zu  erwShneUt  Apparate,  mit  denen  mau  seine 
Bilder  in  natfirlicher  Perspektive  betrachten  kann.  Die 
beigegebeueu  Illustrationen  legen  Zeugnis  von  der  vor- 
züglichen Qualität  der  Fabrikate  von  C  Zeiss'  Opti- 
acher  Wcikslitte  ab.  Ad. 

BesehreibuBg  der  Einrichtungen  zurSichtbsr- 

mach  n  u  K  u  5 1  r  aiiii  k  rosk  op  t<  ch  er  Teilchen. 

Von  Carl  Zeiss»,  Optische  Werkslätlc,  Jcuu. 
iHe  Binrichtungen  zur  Untersuchung  ultramikro- 
skopischer  Teilchen  lassen  sich  atn  Mikroskop  leicht 
anbringen.  Sic  äiuii  uicht  übertnasstg  teuer,  wenn  man 
im  Besitz  eines  geeigneten  Mikroskopes  nebat  Zubehör 
ist.  Dit  voKbiraitlige  liiuriclUdtif;  siehst  Mikroskop  und 
Objektiven  zur  l'nlersucliung  von  liakterieu,  Flüssig- 
keiten und  undurcbnchtigen  festen  Prlparaten  kostet 
etwH  '500  ^Ik.  Wenn  man  von  der  ^ewühntichen 
Weise  zu  mikroskopieren  zur  Duukeli'eldbcleuchtuug 
übergeben  will,  genügen  drei  Handgriffe,  die  leicht  aus- 
führbar sin<l-  Man  kam;  rtlso  mit  Ifilfe  der  ;;eistfeich  aMS- 
gcüacLten  .'\pparate  an  dieiie  hochintcres&auteu  Arbeiten 

geben,  die  uns  gewto  ooeb  redit  übenwcbcnde  Resnltate 

geben  wenicn.  Ad. 

Die  Werkstatt  <les  Photographen.  Ein  Handbuch 
für  Pbotogiaphen  und  Rcprodaktioasteehniker. 
Ein  Band  von  ;:^o  Seiten  Textinhalt  mit  i2T.nfchi 
(4  davon  farbig)  und  255  Abbildungen  im  Text_ 
Von  G»  H.  Bmmerich,  Direktor  der  Lehr-  nnd 
Versuchsanstalt  für  Photographie  Mini  eben 
(von  der  Köuigl.  Uayeri^chen  Staatsregierung 
subventionierte Bildungaanstalt).  OttoNemn i cb, 


Wiesbaden  1904.    Preia  gebunden  in  modcnca 

Ldnenband  8  Mk. 
Nach  den  heutigen  Anschaunogen   ist  zur  Her- 
Stellung  kOnstlicber  Portrfttanfnahipen  ein  GlaalMii» 
nicht  unbedingt  erfordcrlidi.   Mindestens  ist  aber  d» 
in  den  meisten  noch  vorhandene  Beiwerk  als  recht 
OberfiOsaig  an  besaidiBen.    Der  Autor  führt  w  ia 
seinem  Bndi«  zweckmismg  gebaut*  Atdict«  vor.  daa 
gefällige  Formen  gewiss  Anerkennung  verdienen.  I»is 
recht  aaaprecbende  Buch  zerfällt  in  drei  Uanptabtcüc: 
den  «iulaitendeA  Teil,  den  tecfaniscbeB  Teil  «ud  du 
Anhang.    In  der  ersltn  Ahteihmg  bespricht  der  Ver- 
fasser die  Berufswahl  und  die  Ausbildung  zu  Bentb- 
photographen.  Im  techniadien  Teil  werden  dSm  iUdw- 
hausbauten  einer  eingehenden  Betrachtung  untenii|B 
und  auch  die  techniache  Einrichtung  der  AtcGsn  ä 
allen  ffinzelbüten  dnrchgeffibrL   Der  Anhang  enfldSt 
die  einschlägigen  Gesetze,  Bestimmungen  u.  s.  w.  0: 
man  nicht  doch  mit  der  Zeit  die  alten  PotträtobjektiTt 
beiseite  legen  wird  und  dafür  lieber  moderne  Systco», 
die  bei  dieser  Brennweite  entschieden  mehr  leisten, 
vorzngt,  mOge  dahingestellt  bleiben.   Der  Lichtvcrlsst 
der  neuen  gegenüber  den  alten  Typen  ist  nidit  ndir 
so  bedeutend,    und  wenn    lier  Benifsphotograph  die 
modernen,  farbenempfiudlicbea  Trockeoplatten  erat  mehr 
würdigen  wird  als  <tas  bidier  der  Fall  ist,  wird  nid 
kann  er  aiu  ii  die  nenen  Ot^ektive  mehr  ausnutzen.  & 
ist  aber  bekanntlicb  recht  achwer,  die  Menachea  xtm 
Althergebrachten  abzubringen.    Das  Budi  ist  aooit 
inhaltlich  gut  und  wird  infolge  der  eigenartigen  As* 

Ordnung  vielen  iutcre?;sat»t  «ein.  Ad 

Bei  der  Redaktton  gingen  ein: 
Preisliste  über  Reprodnktions-  und  Kopier* 

Innipen.    Von  Körtin g  &  MatthiesCD,  Akt« 

Ges.,  Leutzsch  bei  Leipzig. 
Deutsche  Alpenzeita ng.  Heft  la  u.  13.  Verleg  ms 

G.  Lammers,  ihlünchcn. 
Preisliste  über  Gelatine.    Vou  Carl  Crcuu, 

Geilatinefabriken  in  Mlcbebtadt  (acnaen). 
Die  Saison.  lUustriertiea  Pamilieablntt  MOncbenigpf 

Nr.  150  u.  151. 
Prospekte  von  Dr.  L.  C  Marquart,  Oiemiache  Falnk 

in  Betu  l  P.nnn ,  flhcr  photographisrlie  I'räpara'.e 

Uuivcrsalfarbentonbad,    Emiu    und  Entwickler 

RudoL 

The  Plate  Makera  Criterion.  Nr.  10^  Oktober igoi- 

Chicago. 

Rem b r an dt> Papier.    Muster  von  Bdm.  Ob*t, 

I,(-ii>/i;;. 

Prospekt  über  l'hoto-Priutiog  Are  Lawp»  f"' 
continuon«  or  alteraatlng  cnrrent  manB* 
factured  by  the  Wcstminster  Bagiaee* 
ring  Co.,  Ld.,  London  N.  W. 

Viktoria,  technische  Mittdlnugen  aus  dem  grapUedKo 

Gewerbe      Heft  IV,   1904      H(T.iu<;^»c^elH  11  vre 
Kockstroh  &  Schneider,  Dresden- Hcuienw 
Hauptprelaliste  Über  Pboto-Objektive  u*i 

Handkani  r  r.rs.     Von  Ciiil  '/.i.-iss,  Jcn.t  JV^y 
Neueste  lirfiudungen  und  lilrfabruugen.  lUft  u 
Hartleben.  Wien. 


FSr  die  Rrdaktim  venuilwonlicbi  Piar«M<«r  br.  A.Hi«t]i«-l'lMrlatlnilmr(.  —  Druck  aad  Veitaf  vea  Wilbela  Kuttpf-ibUt 
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Professor  Dr.  R.  lyUAths^Cbarlottenburg  und  Professor  Dr.  O.  ltaftand''Leipzig. 


Heft  12.  15.  Dezember  1904.  VI.  Jahrgang. 


TAOSSFt^AGBfL 

er  }(rösstc  Fehler,  welcher  Jcr  Autotypie  anhaftet,  ist  die  geringe  Brillanz  der  erzielten 
Drucke:  man  braucht  dieselben  nicht  gerade  mit  Holzschnitten  zu  vergleichen,  um  sich 
zu  überzeugen,  wie  sehr  viel  geringer  die  Wirkung  der  Autotypie  ist.  Auch  im  Ver« 
haltnis  zu  Lichtdruck  oder  gar  HeliogravOre  tritt  die  verhAltnismlssig  matte  Wirkung 
der  Autotypie  hervor.  Der  Grund  ist  einfach  geni^;  sowohl  im  Holzschnitt  als  auch 
in  den  anderen  photomcchanischcn  Wifaliicn  sind  grosse,  vollkommen  weisse  Flachen 
in  den  Lichtern  ohne  weiteres  zulässig.  Bei  14olzschnitt  oder  bei  der  Zinkographie 
können  eben  die  Lichter  so  weit  ausgetieft  werden,  dass  ein  Verschmutzen  derselben  nieht  ein. 
treten  kann.  Beim  Lichtdruck  nimmt  die  Platte  in  den  höchsten  Lichtem  Oberhaupt  keine  Farbe 
an  und  bei  Heliogravüre  steht  das  ungeätzte  Kupfer  so  blank  wie  der  Plattenrand.  Bei  der 
Aiitotvpie  dagegen  inuss  auch  im  höchsten  Licht  stets  eine  Punktformation  verbanden  sein. 
Wenn  nur  wenige  Punkte  nebeneinander  ausbrechen,  so  verschmiert  das  Gliche  an  der  betreffenden 
Stelle  im  Druck  hoffnungslos  wegen  seiner  Flachheit 

Ebenso  muss  in  den  Tiefen  eines  autotypischen  dichte  noch  der  Licfa^unkt  stdien; 
wenigstens  bei  einer  scInilmiBsigen  Platte  sollen  auch  die  tiebten  Schatten  noch  eine  geringe 
Aetzwirkung  zeigen. 

Da  nun  die  Bildwirkung  und  die  Kraft  der  Autotypie  von  der  Gradation  abhängt,  so  ist 
die  Frage  von  Wichtigkeit,  durch  welche  L'mstSnde  der  Tonwertbercich  der  autotypischen 
Reproduktion  möglichst  gross  gehalten  weiden  kann;  da  der  Tonwertunterschied  in  Lichtern 
und  Sciiatten  von  dem  Unterschied  in  der  Grösse  der  Wiedergabe  der  Raslerdenente  herrOhrt, 
so  kann  man  die  beste  Abstufung  dadurch  azeugen,t  difi'.man  in  den  Ucfatem  die  Rasterelemente 
möglichst  klein,  in  den  Schatten  möglichst  gross  wählt  - 

Da  nun  im  Licht  ein  Punkt  von  einem  gewissen  geringen  Durchmesser  stehen  muss, 
damit  derselbe  nicht  beim  Drucken  beschädigt  v/ird,.  beziehungsweise  umfällt,  so  ergibt  sich,  dass 
im  höchsten  Licht  zwischen  den  schwarz/lbedrudten  Teilen  des  Papiers  und  den  weiss  bleibenden 
Zwiscfaenrftumen  ein  FlflchenverhBltnb  obwalten  mu8s,'*weldies,  gleiche  GrOsse  der  sdiwanen 
Punkte  vorausgesetzt,  für  den  unbedruckten  Teil  des  Papiers  um  so  gOnstiger  ausfällt,  je  grOber 
der  Raster  ist  Ein  grober  Raster  wird  daher  brillante  Lichter  und  daher  im  Kontrast  tiefere 
Schatten  ergeben. 

Dies  ist  aber  nicht  der  einzige  Grund,  weswegen  ein  Bild  mittels  gröberen  Rasters  sich 
kräftiger  darstellt.  Hierzu  kommt  nAmlich  noch  etwas  anderes,  von  dem  sofort  zu  sprechen  ist; 
nehmen  wir  einmal  der  Einfachheit  wegen  an,  dass  der  Abstand  unserer  Rasteriiniai  Va 
betr&gt,  so  wQrde  also  jedes  Rasterelement  ein  quadratisches  Scheibchen  von  ^  '^  mm  Seitenlange 
sein,  nehmen  wir  ferner  an,  dass  der  feinste  druckwiderständige  Punkt  im  l.icht  einen  Durch- 
messer von  '/10  mm  haben  muss,  so  siebt  man  sehr  leicht,  dass  der  Unterschied  zwischen  dem 
hellsten  Licht  und  dem  Mittellone  bei  Anwendung  dieses  Rasters  nur  klein  ausfallen  muss.  Das 
Bild  wird  also  flau  und  in  den  Abstufungen  der  Lichter  brülanzarm  sein. 

Ndimen  wir  jetzt  einen  Raster  mit  doppelter  Liniendistanz,  so  ist  das  Rasterelement 

mm,  der  Lichl])unkt  braucht  aber  auch  nur  '  j,,  mm  zu  sein.  Hierdurch  wird  die  .Abstufung 
zwischen  Licht  und  Mittelton  ganz  ausserordenllicli  vcrgrössert ,  und  »  in  si>l(  iies  Hild  muss  viel 
lebhafter,  kontrastreicher  und  krättigcr  ausfallen,  als  das  Bild  mit  dem  feinen  Raster. 

«3 
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Diese  Betrachtang  gilt  noch  in  gewiner  Weise,  wenn  auch  mit  dn^^er  QnsdirlnkuDc 

fOr  die  Schatten abstufung,  und  sie  sdgt  den  Grund,  warum  in  der  Autotypie  ein  grosserer 
Reichtum  an  Zeichnung  und  eine  grossere  Feinheit  nur  auf  Kosten  der  Brillanz  errddxt 
werden  liann. 


Ueber  F«l^'nU*'«H*pt*oduktioti«n 
naeh  fileiatift*«,  K'^i^*'  und  Kohlaz«i«hn(ingen. 

Von  Otto  Meute, 

Abteilung:  PbotogrBphie  der  TecboiMbeu  Lehr-  und  Venuduuistalt  fOr  pbotomcchaniKbe  Verfabren  tob 

K  lim  seh  ft  Co.  in  Preakfart  a.M.  ffatMmt»  »rrMta. 


^rö^]{nler  dem  fremd  klingenden  Sammel- 
^■TZI  namen  .Hochlichtaufnabroen*  erschien 
qKr^I  in  Nr.  8  dieser  Zeitschrift  eine  Ab- 
/I^Sl  Handlung,  welche  ein  Verfahren 
^^^Wt  charakterisierte,  KOnstlerzeichnungen 
in  Kreide-,  Bleistift-  oder Koblemanier  original- 
getreu zu  reproduzieren. 

Es  wurde  der  Weg  vorgeschlagen,  die  be- 
treffende Vorlage  zuerst  unter  Vorschaltung  des 
Rasters  zu  photographieren  —  um  eine  Zer- 
legung der  Striche  in  Punkte  zu  bewirken  — 
und  alsdann  den  Papiergrund  der  Zeichnung 
durch  eine  zweite  Exposition  ohoe  Raster  auf 
dieselbe  Platte  zur  Deckung  zu  bringen.  Um 
ein  gutes  Uebminanderpassen  der  beiden  Bild- 
eindrddte  zu  ermOglichea,  soll  bei  der  zweiten 
Belichtung  eine  Glasplatte  von  der  Dicke  des 
Rasters  eint^eschaltet  werd(  ti  um!  die  ent- 
stehenden fehlerhaften  Lichtwirkungen  (Lieber- 
Strahlungen  u.  s.  w.)  durch  geeignete  chemische 
Nachbehandlung  der  nassen  Platten  behoben 
werden. 

Obschon  die  beschriebene  Methode  ent- 
schieden ausführbar  ist,  dürften  sich  aber  doch 
technische  Schwierigkeiten  ergeben,  die  in  dem 
Herausnehmen  und  Wiedereinsetzen  der  Kassette 

ihre  rrsachc  haben.  Bei  dieser  Manipulati  iti 
kann  es  leicht  vorkommen,  dass  die  empfindliche 
Platte  bei  der  zweiten  Belichtung  nidit  genau 
an  ihren  ursprünglichen  Platz  kommt,  sei  es 
nun,  dass  die  Kassette  selbst  nicht  in  ihre  vorige 
Stellung  gelangt,  oder  dass  die  Platte  ihren 
Standott  in  der  Kassette  durch  Erschütterung 
u.  s.  w.  verändert.  Die  geringste  Differenz  in 
der  Kongruenz  der  beiden  Aufnahmen  macht 
natürlich  das  Negativ  unbrauchbar,  ausserdem 
dürfte  die  ciicinische  Nachbehandlung  der  nassen 
Platte,  welche  im  wesentlichen  aus  Aetzungs- 
uful  Vcrstärkuiis^sprozcss  besieht,  bei  der  Re- 
produktion grau  gezeichneter,  fein  detaillierter 
Originale  erheblidie  Schwierigkeiten  bereiten, 
so  dass  man  diesen  Weg  doch  als  ,unvchcr* 
bezeichnen  kann. 


Es  mag  daher  angebracht  sein,  noch  auf  ein 
anderes  Verfahren  hinzuweisen,  das  den  Vorzug 
grosser  SicliL-rhcit  für  sich  in  Anspruch  nimmt 
und  sehr  leicht  auszuführen  ist.  Es  basiert  auf 
der  Abbildung  der  Blendenform  bei  richtig  ge- 
wähltem Rasterabstand,  die  bekanntlich  immer 
dann  am  einfachsten  zu  erzielen  ist  und  am 
korrektesten  vor  sich  gdit,  wenn  die  Form  der 
Blende  nicht  zu  sehr  von  derjenigen  der  Raster- 
Öffnung  —  des  aufrechtstehenden  Quadrats  — 
abweicht 


FiR.  1 

l>i«-  ..ihiiillirit' 11  Oiijilratc  »ind  dir  Kii>-lri'"itriiuiij"cn. 


Wenn  wir  also  eine  quadratische  Blende  so 
in  das  Objektiv  einsetzen,  dass  ihre  Seiten 
parallel  zur  Rasterlineatur  laufen,  so  ergibt  sich 

naturgemäs?  bei  Einhaltung  dcsvorgcsrh rieht  nen 
X'crhältnisses  /wischen  BlendengrOssc  und  Raster- 
distanz auf  dem  Negativ  ein  Tangieren  des 

quadratischen  l'uiikti  s  mit  tien  eiitsprcrhcndon 
Seiten  des  benachbarten  Punktes,  d.  Ii.  es  lp:- 
steht  eine  gleichmässig  schwarz  gedeckte  Flachi 
(siclic  Fii;  1 1.    Wenn  wir  diesen  Umstand  I  t 
nutzen  und  unter  denselben  Verhältnis  st  n  bei- 
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spiehwdse  auf  eineBleittiftzeicbnung  exponieren, 

so  erhalten  wir  ohne  weiteres  einen  gedeckten 
Fapiergrund  und  die  Zeichnung  selbst  durch 
mehr  oder  weniger  grosse  aufireditstefaende 
quadratische  Punktelemente  unterbrochen. 

Selbstverständlich  is.t  die  Dauer  der  Expo- 
sition von  grAsstem  Einfluss,  da  hei  zu  kurzer 
Belichtung;  die  Punkte  nicht  genügend  gross 
werden,  um  sich  zu  berühren,  bei  Qbertrieben 
langer  Expoiitton  dagegen  unnOt^  flberetnander- 
greifen  und  audl  die  Zeichnung  selbst  von  zu 
surken  Punkldementen  durchsetzt,  d.  h.  zu  hell 
wird. 

Diese  letztere  Erscheinung  erklärt  aiuh, 
warum  wir  nicht  durch  genOgend  grosse  Blenden 
anderer  Form  zu  demselben  Resultat  gelangen 
können.  Nehmen  wir  z.  B.  runde  Blenden  und 
trachten  nach  einer  vollständigen  Deckung  des 
Papiergnmdes  (ohne  transparente  POnktdien), 
so  mQssten  wir  die  Biendöffnung  so  gross 
wählen,  dass  sich  die  gebildeten  Punkte  mit 
ihren  Pieripherieen  genau  hinter  jedem  Zentrum 
der  sich  kreuzenden  opaken  Rasterlinien  be- 
rühren (siehe  Fig.  a).  Dieses  würde  auch  relativ 
grosse  Punktelemente  in  der  Zddinung  zur 
F"oIge  haben ,  die  ihrerseits  die  Homogenität 
der  Originalzeichnung  in  bedenklicher  Weise 
achtdigen  würden.  Quadratische  Blenden  wOrden, 
wenn  sie  so  in  das  Objektiv  eingeschoben  werden, 
dass  die  Seiten  des  Quadratausschnittes  zu  der 
Rasterlineatur  dnen  Winkel  von  45  Grad  bilden, 
ein  noch  ungünstigeres  Resultat  ergeben,  indem 
alsdann  die  Blendenöffnung,  resp.  der  Raster- 
abstand noch  grssser  genommen  werden  nOsate, 
als  bei  der  runden  Form,  um  einen  vollstlndigen 
Schluss  in  den  Lichtern  zu  erzielen  (siehe  F%.  3). 

Alle  anderen  Blendenformen  entfernen  sich 
in  ihrer  Wirkung  noch  weiter  von  dem  ange- 
strebten Ziel,  und  muss  daher  die  aufrechtstehende 
quadratische  Blende  als  die  einzig  anwendbare 
gelten. 

Zwei  Fragen  sind  jetzt  noch  aufzuwerfen, 
die  das  Resultat  bedingen:  Welche  Raster  sollen 

wir  gebrauchen  und  welche  Grösse  des  Blenden- 
ausschnittes erscheint  am  ratsamsten?  Die 
erstere  Frage  ist  Iddit  zu  beantworten.  Da  bei 
Kastern  mit  groben  Lineaturen  auch  die  Oeff- 
nungen  immer  mehr  wachsen,  so  kann  schliess- 
lich von  einer  Wirkung  des  transparenten  Raster- 
quadrats als  Lochkamera  kaum  mehr  die  Rede 
sdn,  infolgedessen  auch  die  Blendenform  nicht 
mehr  zur  Abbildung  gelangen  kann.  Dieser 
Fall  dürfte  eintreten  bei  Lineaturen  von  54  Linien 
per  Centimeter  abwflrts.  Sobald  der  Durch- 
messer der  Rasterftffnung  grösser  wird,  wächst 
auch  derjenige  des  StrahlenbOndels  zu  stark, 
um  eine  einigermassen  getreue  Abbildung  selbst 
einfacher  Blendenformen  durdunifObren ,  der 
gebildete  Punkt  wird  vor  allen  Dingen  unscharf, 
und  der  geforderte  Zusammenschluss  von  je 


vier  Punktelemente  hinter  der  Kreuzung  der 

opaken  Rasterlinien  findet  eben  nicht  statt.  Die 
groben  Raster  haben  aber  auch  den  anderen 
uebelstand,  dass  sie  die  feinen  Striche  der 
Originalzeichnung  zu  sehr  zerreisscn,  so  dass 
wir  schon  aus  diesem  Grunde  auf  deren  An- 
wendung Verzicht  Idsten  mOssen. 

Bezüglich  der  Blendengrösse  kann  man  nicht 
so  allgemeine  Regeln  angeben.  Dieselbe  richtet 
sich  im  wesentK^en  nach  der  Lichtstirke  und 
der  Brennweite  des  zur  Verwendung  gelangenden 
Objektives.  —  Es  ist  eine  bekannte  Tatsache, 
dass  Formblenden  von  grossem  Ausschnitt,  die 

Fig.  2. 


Die 


QiiadralF  rind  die  KasirrOltaungm. 


dementsprechend  dne  kurze  Rasterdistanz  be- 
dingen, nicht  so  korrekt  abgebildet  wenb  n,  als 
kleinere  Blenden.  Diese  Erscheinung  findet 
darin  sdne  Begrflndung,  dass  dn  gewisser  Ab- 
stand vom  Rasterquadrat  bis  zur  sensiblen  Platte 
erforderlich  ist,  um  die  Strahlenkorrektiou  vor 
sich  geben  zu  lassen,  die  wegen  der  Form  der 
Rasteröffnung  —  Quadrat  statt  des  idealen 
kreisrunden  Loches  —  unbedingt  notwendig  ist, 
um  dne  vollendete  Abbildung  der  Blendenform 
zu  bewirken  Hei  grossen  Blenden  und  dem- 
entsprechend geringem  Rasterabstand  ist  aber 
die  Ausdehnung  der  Randstrahlen  zu  gross, 
um  eine  prftzise  Punktform  zu  bilden,  und  das 
Resultat  ist  daher  immer  ein  stark  vignctticrter 
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Punkt,  der  einerseits  durch  eine  etwaige  Aetzung 

seine  Form  verlieren  wOrdr,  bei  direktem  Ver- 
stärken aber  zu  grosse  Fuukte  in  der  Zeichnung 
ergibt  Auf  den  Aufnahmeprozess  angewandt, 
heisst  dieses  also:  bei  kurzem  Kamera -Auszufj 
kleine  und  bei  langem  grössere  Üleuden  zu 
gebrauchen,  um  fOr  alle  Fftlle  denjenigen  Raster- 
abstand  zu  erhalten,  der  für  die  genaue  Ab- 
bildung der  Blendenform  erforderlich  ist.  Ob 
der  Auszug  nun  durch  die  Brennweite  des  je» 
weiligen  CMbjektives  oder  durch  den  Reduktions- 


Fig.  4. 

Aafnuhne  mit  Blaiide  wie  Fig.  i  (otme  Ratoucht). 


massstab  bedingt  wird,  bleibt  sich  gleich.  Die 
Lichtstärke  der  Objcktivkonstruktion  und  die 
Originalbeleuchtung  verlangen  natürlich  in  jedem 
besonderen  Falle  eine  individuelle,  durch  em- 
pirische Versuche  festzustellende  Abänderung 
der  Blendengrösse,  doch  gelten  selbstverständlich 
dieselben  Kegeln,  wie  bei  der  gewöhnlichen 
Rasterphotographie.  L'ntct  I  mständen  leisten 
die  sogen.  Einstellblendcn,  welche  für  die  Grösse 
der  Schlussblende  konstruiert  werden,  gute 
Dienste 

Bei  der  in  den  Text  gedruckten  Kopie  (Fig.  4) 
wurde  folgeodermassen  verfahren:  Das  Original — 


eine  ziemlich  starke  Bleistiftzeichnung  —  wurde 
mit  dem  60  Linienraster  und  einem  Triple- 
anastigmat  von  Voiglländer  //42cm  repro- 
duziert. Zunächst  wurde  mit  einer  relativ  sehr 
kleinen  Blende  auf  das  Biltl  belichtet  (ohne 
Vurbclichtung),  um  die  Zeichnung  selbst  nach 
ihrem  Charakter  zu  zerlegen,  alsdann  mit  einer 
quadratischen  Blende  —  wie  Fig  1  zeigt  — 
der  l'apiergrund  zum  Schliesscn  gebracht.  Zu- 
nächst kommt  es  darauf  an,  die  Schlussblende 
so  in  das  Objektiv  einzuschieben,  dass  die  Seiten 
des  Quadrats  mit  denen  der  Rasterlineatur  sehr 
genau  parallel  laufen,  da  sonst  durchsichtige 
Winkel  entstehen,  welche  beim  Kopieren  auf 
Metall  fehlerhafte  Wirkungen  hinterlassen.  Als- 
dann darf  die  quadratische  Blende  nicht  grosser 
genommen  werden,  als  dass  die  Seiten  der  be- 
nachbarten Punkte  im  Negativ  tangieren,  da  bei 
einem  Uebereinandergreifen  die  Punktelemente  in 
der  Zeichnung  gleichfalls  zu  stark  werden,  diese 
selbst  zu  hell  wird  und  feine  Details  verloren 
gehen.  Dieselbe  fehlerhafte  Wirkung  erhalten 
wir,  wenn  die  Blende  bei  annähernd  richtiger 
Grösse  zu  lange  belichtet  wurde.  Es  muss  an 
dieser  Stelle  nochmals  darauf  hingewiesen  werden, 
wie  wichtig  es  ist,  die  Blendcngrösse  und  Be- 
lichtungsdauer richtig  zu  wählen,  damit  eine 
scharfe  Abbildung  ohne  vignettierten  Rand  er- 
folgt. 

Das  in  gewöhnlicher  Weise  entwickelte  und 
fixierte  Negativ  wurde  mit  Bromkupfer  und 
Silbernitrat  verstärkt.  Allzu  intensive  VerstÄr- 
kungsprozesse ,  wie  Blei-  und  Jod  Verstärkung, 
sind  zu  vermeiden,  da  hierdurch  zu  vide  Details 
vernichtet  werden  und  der  Charakter  der  Zeicll- 
nung  nicht  genQgeod  gewahrt  bleibt. 

Die  Kopie  geschah  auf  Eiweiss-Zink.  Jeg- 
liche Retouche,  sowohl  Ausschaben  der  Linien, 
als  auch  Abdecken  fOr  Tonätzung,  wurde  ver- 
mieden. Das  dargebotene  Qichtf  zeigt  —  wenn 
auch  nicht  gerade  an  einer  idealen  Vorlage  — 
wieviel  Zeit  und  Mühe  man  dem  Aetzer  durch 
eine  geringfOgige  Verftnderung  des  Aufnahme- 
prozesscs  ersparen  kann.  Wenn  auch  nicht 
bestritten  werden  soll,  dass  mit  Verwendung  der 
angegebenen  Blende  jegliche  Retouche  foitfilk. 
so  kann  dieselbe  doch  bei  verständiger  An- 
wendung eine  willkommeoe  Erleichterung  bieten. 
Raster  mit  feinen  Linekturen,  diedementsprediend 
die  Formblenden  in  noch  korrekterer  Weise  ab- 
bilden und  die  Zahl  der  einzelnen  Punktelemente 
vergrössem,  werden  natOrKch  auch  hier  das  End- 
resultat verbessern. 
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Oreitorbendruek  und  CbromoUthographi«. 

Von  Prits  Hamen  la  Bcitto.  ifthdnci  w»*^. 


ie  neueren,  bedeutsamen  Fortschritte, 
welche  die  Farbenphotographie  zu 
\erzeichnen  hat,  haben  auch  die 
praktische  Anwendung  des  Dreifarben- 
druckverfahrens wesentlich  eridcbtert. 
Wurde  doch  durch  die  Arbeiten  von  Professor 
Miethe  und  Dr.  Traube,  über  die  an  dieser 
Stelle  ausfQhrliche  Berichte  zum  Abdruck  ge- 
langten, die  Herstellung  der  Teilnegative  auf 
eine  unerwartete  Höhe  der  Vollendung  gebracht, 
sehr  zum  Vorteil  der  Kcproduktionsaostalteo, 
die  den  Dreifarbendruck  pflegen.  Es  ist  daher 
auch  durchaus  erklärlich,  wenn  in  letzter  Zeit 
wieder  häufiger  die  Frage  erörtert  wurde,  welchen 
Eiafhiss  das  Dreifarbendruckverfahren  auf  die 
Chromolithographie  ausübt  und  inwieweit  das 
erstere  als  Konkurrent  des  manuellen  Verfahrens 
zu  betrachten  ist. 

Eine  besondere  Gelegenheit,  darüber  l'nter- 
suchungen  anzustellen,  bot  die  DreiJarbendruck- 
ausstellung,  welche  korzlich  in  der  Gewerbehalle 
in  Hannover  stattfand.  Auf  dieser  Ausstellung, 
die  das  Interesse  für  den  Dreifarbendruck  heben 
sollte,  waren  eine  ganze  Reihe  sehr  bekannter 
Firmen  des  In-  und  Auslandes  vertreten.  So 
seien  von  deutschen  Reproduktionsanstalten, 
sowie  Maschinen*  und  Farbenhibriken  nur  ge- 
nannt: Dr.  Albert  &  Co.,  Meisenbach  Riffarth 
&  Co.,  G.  BQxenstein  &  Co.,  Brend'amour, 
Simhart  8t  Co.,  Edler  &  Krische,  Farster 
&Borries,  Rockstroh  &  Schneider,  König 
&  Bauer,  Kast  &.  Ehinger,  Berg  er  &  Wirth, 
Beit  ft  Co.,  Maschinenfahriken  Augsburg  und 
Johannisberg,  Gebr.  Jflnecke  &  Schneemann 
u.  B.  m. 

In  den  Berichten,  die  von  den  Tageszeitungen 

und  einzelnen  Buchdruck  -  Fachblättern  über 
diese  Ausstellung  veröffentlicht  wurden,  wird 
nun  behauptet,  dass  der  Dreifarben -Buchdruck 
mit  den  besten  Chromolithographieen  kon- 
kurrieren kann,  ja  diesen  sogar  überlegen  sei. 
Zur  Begründung  dieses  Urteils  wird  auf  ein 
Plakat  „Katzenzungen"  Bezug  genommen,  das 
die  letztgenannte  Firma  (Gebr.  Jänecke 
&  Schneemann)  zur  Ausstellung  brachte 
und  das  einerseits  in  Steindruck,  und  zwar 
in  16  Farben,  anderseits  in  Buchdruck  mit  vier 
Farben  und  drei  besonderen  Farben  fttr  den 
Rand  hergestellt  wurde.  Um  nun  dem  Publikum 
die  Ueberlegenbeit  des  Buchdrucks  recht  drastisch 
zu  veranschaulichen,  wurden  in  ziemlicher  Hohe 
die  Farbenskala  der  Lithographie,  also  31  Ab- 
drücke, daneben  das  Original,  ein  wirkungs- 
volles Pastell  von  Pless,  und  hierauf  die  vier  in 
Buchdruck  hergestellten  Abzöge  vorgeführt;  die 
drei  Randfarben  Hess  man  fort,  denn  sonst 


wären  es  sieben  Abzüge  gewesen.  NatOrlich 
erscheint  es  dem  Laien  weit  einfacher,  ein  Bild 
nur  mit  vier,  resp.  sieben  Farben,  statt  mit 
sechzehn  herzustellen,  und  da  in  grosser  Ent- 
fernung der  Unterschied  kein  sehr  erheblicher 
zu  sein  scheint,  so  ist  es  auch  erklärlich,  wenn 
das  Hannoversche  Gewerbeblatt  schreibt:  „Der 
erzielte  Effekt  ist  derselbe  und  ein  Unterschied 
nur  dem  Fachmann  erkenntlich."  Leider  aber 
scheinen  einige  der  Fachleute,  welche  über  die 
Ausstellung  berichteten,  die  Unterschiede  nicht 
bemerkt  zu  haben,  denn  sonst  mllssten  sie  zu 
einem  wesentlich  andern  Urteil  kommen,  ohne 
dabei  den  beteiligten  Firmen  zu  nahe  zu  treten, 
deren  aussergewOhnItche  Leistungen  unbedingt 
Anerkennung  verdienen. 

In  erster  Linie  mubste  bei  der  Beurteilung 
berOcksichtigt  werden,  dass  es  für  den  Drei- 
farbendruck durchaus  nicht  gleichgültig  ist,  zu 
welchem  Zwecke  er  verwendet  wird.  Bei  der 
erwfthnten  Arbeft  handelt  es  sich  nun  um  ein 
Innenplakat  und  in  der  dafür  berechneten  Ent- 
fernung zeigen  sich  recht  erbebliche  Unterschiede 
zwischen  Lithographie  und  Buchdruck.  Trotz- 
dem es  sich  bei  den  Buchdruckplatten  um  sehr 
bemerkenswerte  Aetzungen  bandelt,  bleiben  doch 
bei  dem  Vierfarbendruck  die  FarbentOne  in  den 
grossen  Flachen  in  Bezug  auf  feine,  harmonische 
Wirkung  meist  hinter  der  Lithographie  zurück. 
Diese  zeigt  reine,  zarte  und  dabei  doch  satte 
Farben,  wahrend  bei  dem  Buchdruck  in  erster 
Linie  durch  die  zu  starke  Wirkung  der  Rot- 
druckplatte unreine,  hart  abgrenzte  Farben» 
töne  hervortreten,  die  dem  Charakter  des 
Pastellbildes  sehr  wenig  gerecht  werden.  Am 
unangenehmsten  machen  sich  die  unreien  Farben- 
töne des  Dreifarbendruckes  in  den  Gesichtern 
und  den  anderen  Fleischpartieen  des  Bildes 
bemerkbar.  Auch  an  den  Stellen,  wo  es  darauf 
ankam,  die  feine  Wirkung  der  gedämpften 
Lichtstrahlen  zum  Ausdruck  zu  bringen,  steht 
der  Buchdruck  mit  den  grellen  Farben  hinter 
den  vollen,  weichen  Farbtönen  der  Lithographie 
zurück.  Wäre  übrigens  das  Plakat  für  Fern- 
Wirkung  berechnet,  so  hStte  man  in  der  Litho- 
graphie ganz  gut  einige  Farben  sparen  können. 
Aber  auch  die  drastische  Gegenüberstellung  von 
sechzehn  und  vier,  resp.  sieben  Farben  wOrde  er- 
heblich wenii^er  Findruck  gemacht  haben,  hätte 
man  auch  den  Preis  für  beide  Arten  der  Aus- 
führung angegeben  und  diese  sdbst  naher  ge- 
schildert. Es  würde  sich  dann  gezeigt  haben, 
dass  für  Plakatzwecke  von  einer  allgemeinen 
Einführung  des  Dreifarbendruckes  als  Ersatz  fOr 
die  Chromolithographie  voritufig  noch  nicht  die 
Rede  sein  kann.   Das  mag  in  Anbetracht  der 
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grossen  Vervollkomn&ttng  der  Dreifarben  Photo- 
graphie im  ersten  Augenblick  verwunderlich 
erscbeinea;  sieht  man  jedoch  genauer  m  und 
verifleicht  beide  Techniken  miteinander,  so 
kann  es  krinpm  Zweifel  unterliegen,  dass  der 
gegenwärtige  Stand  d&a  Drciiarbendruekes  dienern 
nur  erst  auf  einem  beschränkten  Gebiete  ge- 
stattet, mit  der  Chromolithographie  eriolgreicb 
zu  konkurrieren. 

Dean  wenn  auch  die  Herstellung  der  Auf- 
nahmen und  der  danach  zu  fertigenden  Gliche 
bei  dem  heutigen  hohen  Stande  der  photo- 
mechanischen Reproduktion  keine  allzu  grossen 
Schwierigkeiten  mehr  bietet,  so  sind  deren  auf 
dem  Gebiete  des  eigentlichen  Druckes  uoeh  sehr 
viele  zu  überwinden,  wenn  ein  zufriedenstellendes 
Resultat  er/ieltwerden  soll  Die  grösste  Schwierig- 
keit bietet  die  absolut  notwendige  Gleichartigkeit 
der  Drucke  bei  der  Herstellung  einer  Auflage,  denn 
jede  L'ngleirhmässigkeit  des  Drui  kes  lu-einflusst 
den  Charakter  des  Bildes  erheblich.  Abgesehen 
von  den  Folgen  des  Nichtpassens  einer  Farbe, 
reicht  eine  ganz  niiiiimale  Ahwelchnns^  von  der 
testgesetzten  Skala,  ein  kaum  merkbares  Stärker- 
oder Scbwicherwerden  einer  der  Farben  aus, 
um  eine  vollständige  Di«;harmonic  zu  erKielen. 
Nun  zeigen  aber  die  Druckformen  Verschiebungen 
in  der  Abschattierung,  wodurch  die  Richtigkeit 
der  Mischfarben  beeinflusst  wird,  weiter  fehlt 
den  Druckfarben  die  Transparetu,  weshalb  nicht 
selten  die  oberste  Farbe  auf  Kosten  der  unter 
ihr  liegenden  zu  stark  /wr  Geltung  kommt.  Aber 
selbst  wenn  in  dieser  Richtung  alles  zur  Zu- 
friedenheit gelingt,  hält  es  doch  oft  unendlich 
schwer,  einen  einigermassen  brauchbaren  Zu- 
sammendruck zu  erzielen,  namentlich,  wenn  bei 
grosseren  Auflagen  nicht  von  Originalplatten, 
sondern  von  Galvanos  gedruckt  wird 

Schon  in  einem  frQheren  Artikel  liabc  ich 
darauf  hingewiesen,  dass  sich  die  Praktiker  ziem- 
lich absprechend  iTber  die  Rentabilität  des  Drei- 
farbendruckes äussern,  und  es  ersi  lieint  ange- 
bracht, hier  die  interessante  Berechnung  wieder- 
zugeben, die  nach  dein  „Br.  Pr."  H.  Dalziel  in 
London  aufstellte.  Angenommen,  es  handelt  sich 
um  eine  Auflage  von  einer  Million  Exemplare,  die 
in  Dreifarbendruck  hergestellt  werden  so!!,  so 
würde  der  Drucker  nicht  mehr  als  6000  tadellose 
Drucke  in  einer  Farbe  taglich  herstellen  können. 
Selbst  wenn  vier  Galvanos  benutzt  werden  und 
infolgedessen  die  6000  Drucke  täglich  24000  ein- 
farbige Blätter  ergeben,  waren  doch  135  Arbeits- 
tat(e  für  dir  I  lerstrllunfT  der  t^an^en  Atiflas^c 
erforderlich-  Anders  dagegen  bei  der  Cluotuo- 
lithographie,  bei  deren  Fortdruck  der  Umdruck 
eine  grosse  Rolle  spielt  Wird  z,  B.  ein  Bild 
in  sieben  Farben  luhograpincrt  und  für  die 
Maschine  auf  einen  Stein,  resp.  eine  Zink  -  oder 
Aluminiumplatte  42innl  umcedruckt,  so  ist  — 
sorgfältige  Arbeit  vorausgesetzt  —  nicht  nur 


ein  genaues  Fassen   garantiert,   sondern  der 

Druck  geht  auch  ohne  alle  Schwierigkeiten  vor 
sich,  die  beim  Dreifarbendruck  bei  aller  Vor- 
sicht nie  ganz  zu  vermeiden  sind.  Werden 
dabei  auf  der  lithographischen  Schne!Ii<rLSse 
4000  Drucke  täglich  eriielt,  so  ergibt  das  doch 
infolge  des  Umdrucks  4000  x  43  168000  eio- 
farbige  Drucke  täglich.  Die  ganz»  Auflage  von 
einer  Million  ist  also,  obgleich  sieben  Farben 
zu  drucken  sind,  im  lithographischen  Druckver- 
fahren in  etwa  4a  Tagen,  tl.  h  in  einem  DüVx] 
der  Zeit  fertig  gestellt,  die  beim  Dreilarbcn- 
druck  nötig  wäre. 

Auch  bei  dem  auf  der  Hannoverschen  Aus- 
stellung als  Beispiel  vorgeführten  Plakat  dürfte 
sich  der  Preis  für  den  Dreifarbendruck  keines- 
wegs billiger  stellen  als  für  die  Llthograpliit 
Denn  da  es  sich  um  eine  Konkurrenzarbeic  un<i 
eine  Propaganda  fdr  die  beteiligten  Finnen 
handelte,  ist  doch  anzunehmen,  dass  die  Arbeiten 
unter  besonderen  Umständen  und  soweit  der 
Buchdruck  in  Frage  kommt  —  zu  Ausnahmt- 
preisen  hergestellt  wurden  Jedenfalls  ist  für 
die  Herstellung  der  Dreifarbendruckplatten  in 
der  fOr  dieses  Plakat  erforderlichen  Grösse  eis 
Preis  von  1100  bis  1300  Mk.  nicht  /u  hoth  ge- 
griffen, und  die  Lithographie  war  tür  diesen  Preis 
gleichfalls  bequem  herzustellen.  Unter  normaleo 
Verhältnissen  muss  eben  damit  gerechnet  werden, 
dass  die  Herstellung  derDrcitarbenplatten  eben&o 
viel  kostet  wie  die  Lithographie. 

Sehr  wichtig  aber  ist  noch  dabei,  dass  da> 
lithographische  Kreidekorn  oder  die  Punklur 
bei  weitem  nicht  so  subtil  bebandelt  zu  werden 
braucht,  wie  die  äusserst  zarten  Raster-  oder 
Korntöne  des  Dreitarbendruckes.  Ausserdem 
bietet  sich  beim  lithographischen  Druck  die 
Möglichkeit,  durch  die  späteren  Platten  Fehler 
oder  Mängel  auszugleichen,  die  sich  erst  beim 
Druck  der  vorhergehenden  Farben  ergeben 
Allerdings  hat  dem  gegenober  der  Dreifarbeo 
druck  den  Vorzug,  auch  bei  unvollständiger 
Wiedergabe  der  Farben  doch  mit  pbotograpbi- 
scher  Treue  die  Originalzeichnung  zu  wahren, 
aber  dieser  Vorzug  kann  audi  erreicht  werden, 
wenn  der  lithographische  Farbendruck  mit  einer 
Heliogravüre-  oder  l.ichtdruckplatte  kombiniert 
wird.  Allerdings  werden  auch  anderseits  durch 
weitere  Hinzunahme  von  ein  bis  zwei  granea, 
bezw.  braunen  Platten  als  sogen.  Zeichnung*- 
oder  Kraltplattcn  die  Schwierigkeiten  des  Drei- 
farbendrucks wesentlich  vermindert.  Das  dem 
Dreifarbendruck  zu  Giunde  liegende  Pritu': 
wird  aber  dadurch  verschoben,  denn  es  handelt 
sich  in  solchen  Fallen  um  Vier-  oder  FOnf- 
f.it bendiiict.c ,  von  denen  flbrigens  der  erstCM 
wegen  des  häutig  hat  ten  und  schmut/.igen  Aus- 
sehens der  Bilder  sehr  wenig  Befürworter  bsL 

Aus  alledem  ergibt  sich,  dass  der  Dreifarben- 
druck wohl  in  einzelnen  Fällen  gute  Dienste 
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leistet,  wenn  es  sich  —  namentlich  bei  Ansichts- 
postkarten und  anderen  kleinen  Drucksachen  — 
darum  handelt,  die  manuelle  Arbeit  des  Litho- 
graphen durch  photographische  Reproduktion 
zu  ersetzen,  aber  im  allgemeinen  noch  nicht 
geeignet  ist,  der  lithographischen  Drucktechnik 
auf  ihren  Ilauptgebieten  Konkurrenz  zu  machen. 
Natürlich  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  es 
nicht   gelingen   wird,    die   Schranken  nieder- 


zureissen,  die  dem  Dreifarbendruck  vorlaufig 
noch  gesetzt  sind.  Gerade  in  letzter  Zeit  ist 
auf  diesem  Gebiete  so  ausserordentlich  eifrig 
und  mit  Erfolg  gearbeitet  worden,  dass  man 
auch  weiter  technische  Fortschritte  erwarten  kann. 
Um  so  mehr  muss  aber  dagegen  Stellung  ge- 
nommen werden,  dass  diese  Arbeiten  durch 
phantasievollc  Ucbertreibungen  in  Misskredit 
gebracht  werden. 


Die  Graphisehen  Kunstanstalten  von  Brend'amour,  Simhart  &  Co. 

in  München  und  Düsseldorf 


'uf  der  Leipziger  Ausstellung  1904  hatte 
1,'enannte  Firma  einen  Ausstellungs- 
rahmen aufgestellt,  den  wir  in  bei- 
gefügter Tafel  zeigen.  Der  Rahmen 
enthielt  Abdrücke  von  einfachen  Auto- 
typieen,  Duplex-Autotypieen,  Chromotypieen,  her- 
gestellt durch  Strichätzung  mit  Kornplatten,  eine 
Reproduktionstechnik,    die   in   den  modernen 


100  Leute,  wahrend  das  Zweiggeschäft  in  Düssel- 
dorf igoi  eingerichtet  wurde  und  etwa  60  Per- 
sonen beschäftigt.  In  den  Anstalten  sind  besondere 
Aufnahme-Ateliers  für  Autotypie-,  Zinkographie- 
und  Chromotypievorlagcn  vorhanden.  Jeder 
Photograph  erhält  stets  nur  für  seine  Reproduk- 
tionsart geeignete  Originale  zur  Aufnahme.  Zur 
Beleuchtung  dienen  elektrische  Reflektor- Bogen- 


Fig.  I. 


Zeitschriften,  wie  „Simplizissimus",  „Jugend", 
„Lustige  Blätter"  u.  s.  w.  Verwendung  findet. 
Ferner  enthielt  er  Drei-  und  Vierfarbenatzungen, 
zum  Teil  nach  direkten  Naturaufnahmen.  Die 
Firma  erhielt  für  ihre  hervorragenden  Leistungen 
die  Sachsen -Weimarische  Staatsmedaille.  Sie 
besitzt  sowohl  in  München,  wie  Düsseldorf  statt- 
liche Gebäude,  in  denen  die  Kunstblätter  her- 
gestellt werden.  Das  Stammhaus  in  München 
wurde  1892  gegründet  und  beschäftigt  gegen 


lampenpaare  von  24000  bis  32000  Ker/cnstärkcn. 
Die  Fig.  1  u.  2  gestatten  uns  einen  Blick  in  zwei 
solcher  Ateliers.  Mangelhafte  Originale  werden 
in  den  Retouchiersälen  erst  einer  entsprechen- 
den Ueberarbeitung  unterzogen,  bevor  sie  zur 
Aufnahme  gelangen  (s.  Fig  3t.  In  den  Aetzsälen, 
welche  in  Fig.  4  u.  5  abgebildet  sind,  befinden  sich 
Aetzer,  die  auf  Spezialitäten  eingearbeitet  sind. 
Der  eine  ätzt  nur  Porträts,  andere  Landschaften, 
anatomische  Sachen  u.  s.  w.   Die  Zinkographie- 
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Fig.  2. 

und  Autotypiesäle  sind  streng  voneinander  ge-  fertigt  (Qr  ihre  Dreifarbenaufnahmen  eine  eigene 
trennt,  da  für  beide  Verfahren  besonders  gc-  Kollodiumcmulsion  an,  die  auch  in  anderen 
schulte  Kräfte   erfordedich   sind.     Die  Firma     Kunstanstalten  mit  Erfolg  Anwendung  findet 
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Chromolithographen  atzen  und  vollenden  in 
grossen  mit  H rabowsky-Reflektoren  versehenen 
Ateliers  die  für  den  Drei-  und  Vierfarbendruck 
bestimmten  Druckplatten  und  fertigen  auf  den 
vorhandenen  Pressen  die  Probedrucke  an.  Die 
Kornplatten,  wie  sie  zu  farbigen  Illustrationen 
für  die  „Jugend",  den  „Simplizissimus"  u.  s.  w. 
Anwendung  finden,  werden  ebenfalls  hier  von 
Chromolithographen  ausgeführt.  Dann  folgen 
Räume  zum  Nachschneiden,  Fräsen,  Facettieren 
und  Montieren  der  Druckplatten.  Ein  besonderer 
Aufzug  verbindet  die  Räume  miteinander.  In 
dem  Montierungsraum  befindet  sich  eine  amerika- 
nische Hobelmaschine,  Kreissägen  u.  s.  w. ,  die 


in  einer  der  graphischen  Techniken.  In  ihrer 
Reklameschrift  heisst  es  am  Schlüsse:  „Einzelne 
Druckereien  gingen  dazu  Ober,  sich  eigene  Aetz- 
anstalten  einzurichten  .  .  .  „Es  ist  aber  eine 
bekannte  Tatsache,  dass  eine  wirklich  erstklassige 
Kunstanstalt,  die  sowohl  in  technischer,  wie 
künstlerischer  Beziehung  vollendete  Arbeiten 
hervorzubringen  im  stände  ist,  die  ganze 
Arbeitskraft  sowohl  der  Prinzipalität,  wie  des 
gesamten  künstlerisch  geschulten  Personals  er- 
fordert. Das  Gebiet  unserer  heutigen  modernen 
Reproduktionsverfahren  ist  ein  viel  zu  grosses, 
um  es  als  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen, 
dass  eine  leistungsfähige  graphische  Anstalt  als 


mittels  Elektromotoren  betrieben  werden.  Die 
Kunstanstalt  befasst  sich  auch  mit  dem  Erwerb 
und  dem  Vertrieb  von  Reproduktionswcrkcn, 
zwecks  ein-  und  mehrfarbiger  Wiedergabe  von 
Gemälden,  Zeichnungen  und  plastischen  Kunst- 
werken moderner  Meister,  eine  Einrichtung,  die 
für  die  Herausgeber  illustrierter  Familien -Zeit- 
schriften von  Interesse  ist. 

Eine  im  Hofe  aufgestellte  Drehscheibe  dient 
zur  Aufnahme  von  Gemälden  und  sonstigen 
umfangreichen  Kunstwerken  in  direktem  Sonnen- 
lichte. In  dem  Kunstsalon  der  Anstalt  sind 
jederzeit  neueste  Kunstgegenstände  im  Original 
und  als  Kopie  ausgestellt,  von  denen  die  Firma 
das  alleinige  Reproduktionsrecht  erworben  hat. 
Die  Vervielfältigung  erfolgt,  je  nach  Wunsch, 


, Nebenzweig'  einem  schon  bestehenden,  ganz 
anderen  Geschäftsbetriebe  angegliedert  werden 
kann.  Hierdurch  wäre  es  ganz  unvermeidlich, 
dass  eine  Industrie,  die  sich  in  den  Dienst  der 
Kunst  gestellt  hat,  auf  das  Niveau  eines  ge- 
wöhnlichen Fabrikbetriebes  herabsinken 
würde.  Das  kunstverständige  Publikum  wird 
gewiss  stets  den  Unterschied  zwischen  einem 
solchen  .Fabrikat'  und  einer  von  berufener 
Hand  mit  künstlerischem  Verständnis  geschaffene 
Reproduktion  herausfinden." 

Mit  diesen  Betrachtungen,  die  viel  Wahrheit 
enthalten,  wollen  wir  den  Rundgang  durch  die 
Kunstanstalt  von  Brend'amour,  Simhart 
*:  Co.  beschliesscn.  Aarland. 
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Eingesandt. 
Die  beste  Reproduktionskamera  auf  dem  Markte. 


rn  I  !eft  lo  der  „Zeitschrift  für  Reproduii- 
tionstcchnik"  beschreibt  Herr  Dr.  Aar- 
land unter  dem  Titel:  „Eine  neue  Re- 
produktionskamera .Reform'"  einen 
l  photographischen  Apparat,  den  er  am 
Schlüsse  seiner  Ausführungen  als  die  beste  Re- 
produktionskamera auf  dem  Markte  bezeichnet 
Dieses  Urteil  aus  dem  Munde  eines  weiten 
Kreisen  von  Interessenten  bekannten  Herrn 
ist  sehr  geeignet,  besonders  Nichtfachleute,  die 
Herrn  Dr.  Aarland  nur  als  Lehrer  für  graphische 
Künste  und  Buchgewerbe  an  der  Königl.  Kunst- 
Akademie  zu  Leipzig  kennen,  irre  zu  führen 
und  dadurch  selbst  bestrenommierte  Fabriken  von 
Reproduktionsapparaten  schwer  zu  schädigen. 
Wir  sehen  uns  deshalb  veranlasst,  den  fraglichen 


Artikel  in  nachfolgendem  einer  genaueren  Be- 
trachtung zu  unterziehen. 

Rastcr-V^erstellung.  In  der  Beschreibunj; 
des  Apparates  wird  zun.1chst  die  neue  Anord- 
nung des  feststehenden  Kasters  (D.  R.-P.)  mit 
verschiebbarer  Mattscheibe,  bezw.  Kassette,  als 
ein  Vorteil  bezeichnet. 

Wir  wollen  unerörtert  lassen,  ob  die  in  all- 
gemeiner Herabsetzung  seit  Jahren  bewahrter 
Systeme  gipfelnde  Begründung  dieses  Vorteiles 
stichhaltig  ist,  und  nur  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  bei  der  gerühmten  neuen  Einrichtung  zu- 
erst die  Entfernung  zwischen  Raster  und  Platte 
eingestellt  werden  muss,  bevor  die  Scharfstellung 
des  Bildes  vorgenommen  werden  kann.  Es  ist 
ferner  nicht  möglich,  nach  der  Scharfeinstcllunj: 
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des  Bildes  eine  Korrektur  des  Rasterabstandes 
auszufahren,  weil  hierbei  zugleich  das  Bild  un* 
scharf  und  in  veränderter  Grfisse  erscheinen 
wOrdc. 

Aus  diesem  Grunde  niuss  der  Operateur  sich 
den  einmal  gewählten  Rasterabstand  genau 
merken,  da  sonst,  besonders  bei  empfindlichen 
Objektiven,  Unschärfen  unvermeidlich  sind. 

Die  neue  Rastereinstellung  hat  also  sofort 
erkenn  bare,  nicht  unerhebli  ch  e  Nach  teile, 
die  Herrn  Dr.  Aarland  bedauerlicherweise  ent- 
gangen sind,  während  eventuell  vorhandene  Vor- 
teile sich  erst  in  der  Praxis  herausstellen  mOssten. 

Herr  Dr  Aarlantl  crw:\hnt  bei  der  Raster- 
cinstellung  den  tuehr  oder  minder  komplizierten 
Mechanismus  dieser  Einrichtung  an  anderen 
Apparaten  und  bcmcrlit,  dass  derselbe,  selbst 
wenn  er  noch  so  sorgfältig  gearbeitet  ist,  nicht 
immer  eine  genaue  Einstellung  gewährleistet, 
da  ungleichinflssii^rs  Ahnutztn  der  rinzrlncn 
Teile  der  Mechanik  nicht  zu  vermeiden  ist. 

Rasterhaltnng.  Bei  der  Rasterhaitang  des 
ticuen  Apparates  bevorzugt  Herr  Dr,  Aarland 
die  MfM-hanik  und  sagt  wörtlich: 

Wahrend  bisher  die  beiden  Halteleisten 
mit  der  Hand  einzeln  auf  die  bestimmten 

Rantergrössen  eingestellt  werden  mildsten,  wird 
hier  das  Raster  einfach  auf  die  uiucie  Leiste 
aufgestellt  (erscheint  uns  weder  einfach,  noch 
bei  dem  Preise  der  Raster  empfehlenswert 
D.  Verf.)  und  dann  eine  unter  der  Mattbchcibc 
befindliche  Kurbel  gedreht  (auch  mit  der  Hand. 
D.  Verf.»,  und  die  beiden  Ila^tcli  istcn  gehen 
selbsttätig  (?  D.  Verf.)  einander  entgegen  und 
halten  dms  Raster  absolut  fest. 
Filr  Photographen,  die   tlas  Ilrelieti  einer 
Kurbel  dem  Verschieben  von  zwei  Leisten  vor- 
ziehen, bedeutet  diese  neue  Rasterhaltung  dann 

einen  \()rteil,  wenn  dieselbe  bei  jjlei(lier  Pi  eis- 

wQrdigkcii  ebenso  dauerhaft  ist,  wie  die  be- 
bannten, gleichem  Zweck  dienenden  Einrich- 
tungen.    Da  alu-r  natli  Aussage  des  Herrn  Dr. 

Aarland  eine  unglcichmässige  Abnutzung  ein- 
zelner Teile  eines  Mechanismus  unvermeidlich 

ist,  werden  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit 
Reparaturen  erforderlich  und  nicht  so  leicht 
auszufahren  sein,  wie  bei  den  bekannten  Halte- 
leisten  Dies  ist  zweifellos  'ein  Nachteil  der 
neuen  Rasterhaltung. 

Jalousie-Kassette.  Die  Jalousie-Kassette 
hat  fOr  das  Festhalten  der  Platte  dieselbe  Ein- 
richtuni,'  iD  R  G  -M  >,  wie  der  Rasterrahmen, 
mit  dem  Unterschied,  dass  die  Platte  senkrecht 
auf  die  untere  Leiste  aufgestellt  werden  mttjW, 
was  bei  dem  Raster  nicht  erfordethch  zu  sein 
scheint.  Ausserdem  wird  behauptet,  dass  selbst 
Platten  von  aussergewöhnlichen  Massen  immer 
grnau  in  die  Mitte  der  Kassette  kommen. 

Dies  ist  natürlich  nur  in  Bezug  auf  die  Höhe 


der  Fall,  während  die  seitliche  Mitte  genau  so 
gefunden  werden  muss,  wie  bei  Kassetten  mit 
verschiebbaren  Leisten.  Die  letzteren  gestallen 
aber  auch  die  Verwendung  erheblicb  Schief  ge^ 
schnittener  Platten,  was  bei  der  neuen  Einrich- 
tung nicht  möglich  sein  dürfte.  Dagegen  kann 
die  zweite  Jalousie  (D.  R.  G.-M.)  an  Stelle  des 
bisher  üblichen  Deckels  in  der  T^t  als  Vorteil 
bezeichnet  werden,  vorausgesetzt,  dass  sich  in 
der  Praxis  nicht  Nachteile  dieser  Einrichtung 
herausstellen  werden.  Wir  denken  hierbei  an  die 
mit  Silberflecken  behaftete  Innenseite  der  Ja- 
lousie im  Gebrauch  befindlicher  Kassetten  und 
befürchten,  dass  diese  Spritzer  UnzutrSglich- 
keiten  herbeiführen  können,  wenn  die  zweite, 
dicht  an  der  Schichtseite  der  Platte  liegende 
Jalousie  sofort  nach  dem  Einlegen  der  Platte 
herabgezogen  wird.  Die  Spritztropfen  sind  noch 
tjanz  (ris(  h  und  können  infolge  der  unvermeid- 
hchen  Erschütterung  bei  dem  Schliessen  der 
Jalousie  sehr  leicht  die  Platte  verunreinigen. 
Doch  dies  bleibt  abzuwarten 

Reissbretl  mit  Kugelbewegung.  Den 
langen  Erklärungen  über  das  mit  Kugelbewegung 
versehene  Reissbrett  (D.  R.  G.-M.)  entnehmen 
wir,  dass  dasselbe  sogar  „wa^erecht"  geneigt 
werden  kann.  Wir  konnten  diese  Einrichtung 
an  dem  abgebildeten  Apparat,  den  wir  auf  der 
Ausstellung  des  Sächsischen  und  Thüringer 
Photographen -Bundes  zu  sehen  Gelegenheit 
hatten,  zwar  nicht  entdecken,  wollen  aber  die 
dii  sbezOglichen  Angaben  des  Herrn  Dr.  Aar- 
land nicht  anzweifeln.  Auffallend  ist  indes  die 
Tatsache,  dass  nur  eines  der  beiden  am  Apparat 
befindlichen  Reissbretter  die  so  sehr  gepriesene 
Kugelbewegung  hat,  und  zwar  das  am  wenigsten 
gebrauchte  runde,  um  seine  eigene  Achse  dreh- 
bare, während  das  übliche  viereckige  Brett  in 
der  bekannten  Weise  durch  gewöhnlichen  Bock- 
trieb hoch-  und  tiefstellbar  und  in  Nuten  seitlich 
verschiehhar  ist 

Man  denke  .sich  ein  um  die   eigene  Achse 
durch  Zahntrieb  drehbares  Reissbrett,  welches 
sich,  der  Bcschreibunir  nach,  durch  ein  Kugel- 
gelenk nach  allen  Richtungen  schwingen  lässt, 
und  sowohl  watjerecht  wie  senkrecht  geneigt, 
als  auch  Ober  Eck  gestellt  und  in  jede  ausser- 
gewöhnliche  Lage  gebracht  werden  kann,  und 
man  wird  ohne  Bedenken  dif  Ansicht  des  Herrn 
Dr.  Aarland  teilen,  dass,  wie  es  in  dem  Artikel 
wörtlich  heisst: 
.ein  Messen  der  Entfernung  vom  Reissbrett 
zum  Apparat  bei  dieser  Neugestaltung  aus- 
geschlossen und  die  Bewegbarkeit  des  Reiss- 
brettes  wesentlich  vereinfacht  ist" 
Um  ein  Fl  eiern  des  Reissbretles  zu  vermeiden, 
befindet  sich  an  -stinem  unteren  Ende  (?  D.  Verf.) 
ein  beweglicher  Arm,  der  das  Brett  mit  dem 
Traggestell  verbindet  und  durch  eine  Schraube 
festgestellt  wird.    Diese  Einrichtqng  halten  wir 
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för  ganz  ungeeignet,  die  Bewegbarkeit  des  Reiss- 
brcttcs  zu  vereinfachen 

Dass  diesem  Reform- Reissbrett  die  Ein- 
richtung fehlt,  CS  nach  oben  oder  unten,  bczw. 
seitlich  verschieben  zu  können,  wird  nicht  er- 
wähnt. Allerdings  besitzt  der  Apparat  ein 
zweites  verschiebbares  Reissbrett  der  bekannten 
Konstruktion. 

Sollte  das  zweite,  in  der  gewöhnlichen  Weise 
bewegliche  Reissbrett  etwa  nur  den  Zweck  haben, 
eine  gleichmassigere  Belastung  des  sehr  zier- 
lichen Oberrahmens  des  Reform -Schwingestativs 
(D.  R.-P.)  herbeizuführen? 

Wir  glauben  es  nicht,  da  diese  Annahme  in 
direktem  Widerspruch  mit  den  Ausführungen 
des  Herrn  Dr.  Aar  1  and  stehen  würde,  denn 
er  behauptet  bei  Beschreibung  des  Reform- 
Schwingestativs,  dass  selbst  bei  grösseren  For- 
maten und  grösster  Belastung  ein  Vibrieren  des 


Fig.  I. 

Apparates  vollständig  ausgeschlossen  ist.  Aller- 
dings ist  dies  bis  heute  unerwiesen. 

Vorher  sagt  Herr  Dr.  A  a  r  I  a  n  d  neben 
anderem,  dass  die  Stützpunkte  (?  wohl  F'edern. 
D.  Verf.)  für  den  oberen  Stativrahmen  der  be- 
kannten Schwingest ative  nur  in  den  vier  Ecken 
liegen  und  die  langen  Seitenbalken  vollständig 
frei  schweben.  Das  hier  in  Fig.  i  abgebildete 
Schwingcgestcll,  welches  wir  schon  vor  etwa 
fünf  Jahren  bauten,  zeigt  allerdings  eine  von 
dieser  Darstellung  etwas  abweichende  Kon- 
struktion. 

Gegen  die  Behauptung  des  Herrn  Dr.  Aar- 
land, dass  durch  das  Freihängen  des  oberen 
Rahmens  das  Verziehen  der  Balken,  auch  wenn 
sie  noch  so  stark  gehalten  sind,  infolge  der 
eigenen  und  der  darauf  ruhenden  Last  ständig 
gefördert  wird,  können  wir  nichts  einwenden, 
weil  uns  derartige  Rahmen  und  Balken  bei 
Schwingestativen  unbekannt  sind. 


Es  heisst  dann  in  dem  Artikel: 

„Entgegen  den  bisherigen  Systemen  be- 
steht der  obere  Teil  aus  zwei  Platten  (in  der 
Abbildung  nur  eine  Platte  und  ein  Rahmen 
D.  Verf.),  zwischen  denen  eine  ganze  Anzahl 
Spiralfedern  eingelagert  ist,  die  sich  nicht  nur 
am   Rande  befinden,   sondern   auch  mitten 
zwischen  den  Platten  überall  eingesetzt  sind 
DieFedern  können  demnach  wesentlich  weicher 
und  elastischer  gehalten  werden.   Jeder  Stoss, 
und  wenn  er  ganz  einseitig  und  unregelniässig 
und  noch  so  hart  ist,  wird  von  den  zunächst 
betroffenen  Federn   aufgenommen   und  von 
den  übrigen  durch  die  darüber  liegende  Platte 
weitergegeben.    Jeder  Stoss  wird  also  sofort 
gemildert  und  ausgeglichen." 
Also,  jeder  Stoss  wird  durch  die  von  ihm 
betroffenen  Federn  aufgenommen  und  von  den 
übrigen  durch  die  darüber  liegende  Platte  weiter- 
gegeben.   Wohin?  Doch 
nur  an  die  auf  der  darüber 
liegenden  Platte  ruhenden 
Kamera    und  Reissbrett. 
Trotzdem  sollen  diese  aber 
nicht  vibrieren. 

Ferner  sagt   Herr  Dr. 
Aarland: 

„Ein  weiterer  Vorlcfl 
besteht  darin,  dass  die 
obere  Platte  bei  weitem 
nicht  so  stark  gearbeitet 
zu  werden  braucht,  wie 
die    Balkenrahmen  bei 
anderen   Stativen.  Die 
Platte  wird  durch  die  dar- 
unter   befindlichen  Fe- 
dern überall  gestützt  uo<l 
auf    diese   Weise  voll- 
ständig das  Erschüttern 
und  Vibrieren  derselben, 
sowie  ein  Verziehen  vermieden,  was  sonst 
bei  den  freischwebenden  Balken  sehr  leicht 
eintreten  kann." 
Dass  die  weichen   und  elastischen  Federn 
das  Erschottern  der  Platte  verhindern  können, 
ist  ja  —  gleichmässigc  Belastung  des  Rahmens 
vorausgeseut  —  zu  begreifen,  bei  der  oft  not- 
wendigen, ungleichmässigen  und  einseitigen  Be- 
lastung jedoch  mindestens  fraglich.    Fast  un- 
möglich  erscheint   es  jedoch,   dass  dieselben 
weichen  und  elastischen  Federn  das  Verziehen 
der  Platte  verhindern  sollen.    Sehr  interessant 
ist  aber  die  Vermutung  des  Herrn  Dr.  Aarland, 
dass  die  erwähnten  freischwebenden  Balken  auch 
vibrieren  können. 

Es  heisst  dann  weiter: 

„Die  Platten  werden  unbeweglich  ein- 
gesetzt und  können  weder  durch  Spielraum 
(wie  bei  Kassctteneinlageni,  noch  durch  Feder- 
druck von  hinten  ihren  Platz  verlassen. 
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Die  Einstellung:  des  Rasters  IlMk  irieh 

aussen  ablosrn    Die  Skala  lic^t  deutlfch  und 

klar  vor  dem  Photograpben." 
Dies  ist  weniger  neu,  wie  unverständlich. 
Eine  innen  ablesbare  Skala  an  Rastereinstel- 
lungen  gibt  es   unseres  Wissens  audi  noch 


Fig.  3. 

nicht.  Ueber  eine  weitere  Einrichtung  des 
Apparates  wird  dann  gesagt: 

.Die  Verstellung  des  Objektivbrettes  ge- 
schieht ebenfalls  vom  Standpunkte  hinter  der 
Mattscheibe  durch  ein  Gestänge,  welches  sich 
jedem  Auszug  leicht  anpasst.    Diese  Ein- 
richtung ist  ebenfalls  völlig  neu  " 
Abgesehen  davon,  dass  diese  Verstellung 
des  Objektivs  nur  nach  oben  und  unten  mOgUch 
ist,  also  seitliche  Fehler  nach 
wie  vor  durch  Verschieben 
des  Originals  korrigiert  werden 
können,  ist  dieselbe  nur  in  der 
AusfQhrungsfortn  als  neu  zu 
bezeichnen,   da   eine,  dem 
gleichen  Zweck  dienende,  sehr 
Ähnliche  Vorrichtung  bereits 
Vorjahren  patentiert  ist,  aber 
bis  heute  kaum  zur  AusfQbrung 
gelangt  sein  dQrftc. 

Uebrigens  sind  die  An- 
sichten über  den  Wert  der 
Verschiebbarkeit  des  Objek- 
tives an  Reproduktionskameras 
mit  Recht  sehr  geteilt.  Sie 
kann  höchstens  dann  von 
einigem  Vorteil  sein,  wenn  das 
benötigte  Bildformat  durch  das 
zur  Anwendung  gelangende 
Objektiv  sehr  reichlich  aus- 
gezeichnet wird.  In  allen  anderen  Fallen  ist 
die  Einrichtung  sogar  schädlich  und  wird  aus 
diesem  Grunde  auch  fast  nie  verlangt. 

Sicherer  und  solider  dflrite  aber  die  oben 
skizzierte  Ausführung  sein.  Sie  ist  nicht  ge- 
schätzt und  ihre  Verwendung  jedem  Interessenten 
freigestellt  (siehe  Fig.  a). 

Durch  eine  am  Apparat  angebrachte  Uhr 
mit  Lautewerk  wird  der  Operateur  recht- 
zeitig an  die  BeeniUgung  der  Exposition  er> 
innert. 


Dies  geschieht  natOrlich  wie  bei  jedem  Wecker 
nur,  wenn  der  Photograph  die  jedesmalige  Exposi- 
tionszeit vorher  eingestellt  hat.  Da  die  Uhr  aber 
Vorbelichtung  und  Blendenwechsel  nicht  aus- 
führt, wird  bei  den  heute  üblichen  kurzen  Be- 
lichtungszeiten der  Photograph  vorteilhaft  wie 
bisher  mit  der  Uhr  in  der  Hand  am  Apparat 
stehen  bleiben  mOssen. 

Auf  einen  kleinen  Irrtum  müssen  wir  Herrn 
Dr.  Aarland  noch  aufmerksam  machen.  Es 
heisst  n&mlich  in  dem  vorletzten  Absatz  des 
fraglichen  Artikels: 

,FOr  Prismen -Aufnahmen  wird  die  Kamera 
nicht,  wie  jetzt  Qblich,  um  90  Grad  gedreht, 
sondern  nur  um  45  Grad,  ebenso  das  Rciss- 
brett.  Auf  diese  Weise  wird  an  Platz  ge- 
spart." 

Obgleich  die  Platzerspamis ,  die  übrigens 
nur  in  seltener  vorkommenden  Fällen  tatsäch- 
lich eintritt,  fQr  uns  nicht  die  Veranlassung 
war,  den  Rahmen  nur  um  45  Grad  zu  drehen, 
haben  unsere  Schwingestative  diese  Hinrichtung 
zum  Teil  schon  seit  etwa  vier  Jahren  Fig.  3 
zeigt  dieselbe.  Es  ist  also  seit  dieser  Zeit  nicht 
mehr  Qblich,  die  Kamera  um  90  Grad  zu  drehen. 


Dass  die  vielen,  von  Herrn  Dr.  Aarland  ge- 
fundenen VorzQge  dieser  „besten  Reproduktions- 
kamera auf  dem  Markte",  die  übrigens  mit  der 
goldenen  Vereinsmedaille  ausgezeichnet  wurde, 
auch  durch  die  mehrfach  stattgefundene  Demon- 
stration derselben,  nicht  Qberall  voll  gewQrdigt 
wurden,  ist  recht  zu  bedauern  So  fällt  es 
beispielsweise  auf,  dass  Herr  Fritz  Hansen 
in  Berlin,  in  seinen  „StreifzQge  durch  die  Photo- 
graphische Ausstellung*  (,Photogr.  Chronik", 
559)  nur  3^/2  Zeilen  fOr  die  Erwähnung  des 
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Apparates  Qbrig  hat.  Ja,  der  Korrespondent 
der  ,Pbotogr.  Kunst"  sagt  in  Nr.  14,  ä.,a34 
ganz  kurz: 

„Auch  die  Gruppe  .iDdustric*  ist  reich 
■    und  gut  besrhirkt,  cioc  ii  sind  u  t  nijj;  Nculu  iten 
vertreteo,  auf  die  einzugehen  an  dieser  Stelle 
verlohnte.* 

Wir  schlirssen  unsere  RptrarhUinLiin  mit 
folgender  kleinen  Abschweifung  von  dem  eigent- 
lichen Thema,  wegen  der  wir  die  geehrten  Leser 
schon  im  voraus  um  FntschuldiRung  bitten. 
Ebenfalls  in  Heft  10  der  , Zeitschrift  iQr  Repro- 
duktionstechnik* heschreibt  Herr  Dr.  Aarland 
eine  Stahlstich 'Sehnellpiesie  und  sagt  S.  157 
folgendes: 

„Die  Maschine  ist  bereits  in  viefen  an- 

L^escheneii  Anstalten  in  Gebrauch  und  mitss 
'    sicli  demnach  gut  bewährt  haben  " 

Wenn  hierdurch  wirklich  der  Wert  der 
Maschine  erwiesen  sein  muss,  was  wir  selbst- 
verständlich nicht  t  e/\vcifcln,  so  mOsscn  'jnscf 
Schwingestative  uud  Reproduküons  •  Apparate 
mit  Raster-Einstellung,  die  in  Hunderten  vort 
Exemplaren  aller  l'ormatc  eher^fLil!'  in  sehr  an- 
gesehenen Anstalten  im  Gebrauch  sind,  und 
Ober  die  wir  eine  Anzahl  der  sehmeiehelbafteBten 


Anerkennungen  besitzen,  sich  mindesti  ns  auch 
gut  bewahrt  haben.  Denn  was  einem  recht  ist, 
ist  dem  andern  biUig. 

Fal«  &  Werner, 
Fabrik  photographisrher  .\pparate 
Leipzig-Lindenau. 

EOr  das  Eingesandt  der  Firma  Falz  \- Werner 
habe  ich  nur  wenige  Worte  fibrifj  Die  Art  und 
Weise  der  Kritik  wird  gciade  dazu  beitraj;eo, 
den  Wert  der  Kamera  der  Firma  Höh  &•  Hahne 
zu  erhöhen.  Die  Herren  Falz  cSr  Werner 
haben  verschiedenen  Stellen  meines  Artikels 
eine  falsche  Deutung  gegeben,  ein  Verfahren, 
das  linn  7ur  Anwendung  kommt,  wenn  sich 
jeniuiiJ  nicht  andere  zu  helfen  weiss.  Diese 
Art  der  Kampfesweise  halte  ich  unt'  r  m«  ner 
Würde  ich  tjehe  desIuUb  auf  den  inliait  der 
Auslassung  nicht  weiter  ein  und  betrachte  die 
Angelegenheit  fOr  mich  als  erledigt.  Es  uirLt 
aber  erheiternd,  wenn  man  die  vercrehlichcn 
Anstrengungen  sieht,  mit  denen  die  Ikrren 
versuchen,  eine  Leistung  herabzusetzen,  von  der 
sie  die  innere  l'e!)crzcugung  haben  mOs.scn, 
dass  sie  die  allgemein  übliche  Schabloncnarbcit 
bedeutend  Oberragt.  Aarland. 





t^undsehau. 


—  Auszeichnungen  des  deutschen  Buchge- 
werbes auf  der  Weltausstellung  in  St  Louis, 
in  der  vom  [)cutscben  Buchgewerbe -Verein  zu 
Leipzig  veranstalteten  Gruppe  „Ausstellung  für 
Buchgewerbe  und  Photographie"  wurden  folgende 
Auszeichnungen  an  Mitarbeiter  (Collaborators) 
verliehen:  Gruppe  15.  Buchdruckerkunst.  Ver- 
schiedene Druckverfohren :  Grosser  Preis:  Pro- 
fessor Albert  Krueger,  Josef  Satder,  Geb.  Re- 
gicrungrat  Professor  Roese  und  Betriebsinspektor 
Franz  Taeschner,  sämtlich  in  Berlin  ilnd  Mit- 
arbeiter der  Reichsdruckerei;  Arthur  Woernleio, 
Verwaltungsdirektor  des  Deutschen  Buchgewerbe- 
vereins »Leipzig,  fQr  die  Durchführung  der  Aus- 
stellung. Gruppe  17.  Bßclier  und  Zeitschriften. 
Grosser  Preis:  Dr.  Ludwig  Volkmann,  i.  Fa. : 
Breitkopf  &  Härtel -Leipzig.  Goldene  Medaille: 
KQnstlerbund  Karlsruhe,  als  Mitarbeiter  der  Firma 
B.  G.  Teubner- Leipzig;  Hermann  Stilke,  i.  Fa.: 
Geoig  Stilke  -  Berlin;  Arthur  Wocrnicin,  Ver- 
waltungsdirektor des  Deutschen  Buchgewerbe- 
vereins, Leipzig,  für  die  Durchführung  der  Gruppe. 
Bronzene  MedailU  :  C  arl  Hesse,  Geschäftsführer 
des  Vereins  der  Deutschen  Musikalienhändler, 
Leipzig,  für  Durchfolirung  der  von  genanntem 
Ven  ia  veranstalteten  Kollektivausstellung  von 
Musikalien:,  F.  Walter  Degener,  Ausstcllungs- 
beamter   des   Deutschen  ßuchgewerbevereins, 


Leipzig,  für  Mitarbeit  bei  der  Durchführung  der 
Gruppe. 

—  Neue  Farbwalzc  für  Druck« 
maschinen.  Es  ist  bereits  bekannt,  dass  plas- 
tische, auch  gummiartige  Massep  durch  Ver- 
wendung von  Starke  in  Verbindung  mit  chlor- 
haltigen Metallsalz-LOsungen,  wie  Chlormagne- 
sium, Chlorzink  v.  a.  w.,  erhalten  werden  könnco 
Derartige  Massen  wurden  jedoch  bisher  nur  (Ar 
Druckereizwecke  nutzbar  gemacht.  Nach  eioer 
Erfindung  von  Dr.  Geiser  und  H.  Kehrli  B 
Bern  werden  nun  Farbwalzen  für  die  r>ruck- 
maschinen  aus  einer  Mischung  von  Chlormagoe- 
aium  und  Stärke  hergestellt.  Die  Krzcugun.e 
einer  solchen  Walze  geschieht  beispielsweise 
wie  folgt:  Konzentrierte  (35pro/cntige)  Chlor- 
magnesiumlOsung  und  Stärkemehl,  z.  B.  Reis- 
stärke, werden  zu  gleichen  Gewichtsteilen  io 
kaltem  Zustande  in  einem  Behälter  etwa  fOsf 
Minuten  zusammen  gerührt.  Es  entsteht  als- 
dann eine  dickfiflsvige  homogene  Masse,  welcbe 
durch  ein  Stratnintuch  filtriert  und  sodann  in 
geeignete  Formen  gegossen  wird,  in  dt  tien  mao 
sie  bis  zur  Erstarrung  belässt.  Durch  Erwärmea 
der  Formen  kann  die  Erstarrung  beschleunit^t 
werden.  Umfangr«  iche  Versuche  der  Erfinder 
sollen  gezeigt  haben ,  dass  derartige  VV'alzeo 
bedeutend  haltbarer  sind,  als  wie  bisher  ver- 


I 

Digrtlzed  by  Google 


ZEITSCHRIK  r  FÜR  UEFRODUKTIONSTECHNIK. 


wendete  Walzen  aus  Gdatmeroane.   Sie  sfaid 

auch  viel  widcrstandsfftbiger  gegen  Äussere 
Temperatureinflössc  als  diese  und  weisen  eine 
grössere  Geschmeidigkeit  und  Zugkraft  auf. 

(.  h. 

—  Eine  originelle  Erfinclunt,'  Der 
nimmer  rastende  Krlindergeist  bcschräaki  sich 
nicht  darauf^  die  graphische  Reproduktions- 
technik  durch  neue  Verfahren  und  Verbesse- 
rungen der  alten  Techniken  zu  bereichern,  auch 
die  Hilfsmittel,  sowie  die  Arbeitsvorbereitungen 
des  Graphikers  erfahren  forti^csrtzt  Verbesse- 
rungen, und  kürzlich  ist  so^ar  eine  Maschine 
zum  Anreiben  lithographischer  Tusche  patentiert 
worden.  \Va>  bis  j\t/l  eine  der  ersten  und 
keineswegs  leichtesten  Aufgaben  für  den  neu 
eintretenden  Lithographenlehrling  war,  das  An- 
reiben der  Tusche,  muss  in  Zukunft  die  Maschine 
verrichten,  welche  Arthur  Langefeld  in  Nürn- 
berg erfunden  bat. 

Maschinen  zum  Anreiben  von  Tusche  sind 
allerdings  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt,  aber 
es  war  auf  diesen  Tuscbreibmaschinen  nicht 
möplieh.  litbopraphischc  Tusche  zu  reiben,  weil 
diese  im  Verhältnis  zu  anderen  iuschen  nicht 
nur  sehr  weich  ist,  sondern  auch  sehr  fein  ver- 
rieben werden  muss.  Wollte  man  daher  die 
lithographische  i  usche  in  gewöhnlicher  Weise 
sofort  vom  StQck  in  Wasser  verreiben,  so  war 
es  unmöglich,  die  Tusche  in  der  erforderlichen 
Reinheit  zu  erhalten,  und  ausserdem  entstehen 
Luftblasen,  die,  wie  jeder  Fachmann  weiss,  ver- 
mieden werden  müssen.  Bei  der  Erfindung  von 
Langefeld  ist  nun  dasselbe  Prinzip  befolgt, 
wie  bei  dem  manuellen  Anreiben  der  Tusche. 
Diese  w  ird  in  der  Maschine  trocken  aufgetragen 
und  dann  durch  einen  elastischen  Verreiber 
verrieben.  Der  EmailleschOssel,  in  der  sich  die 
Tusche  mit  dem  Wasser  befindet,  wird  eine 
schräge  Stellung  gegeben,  und  zwar  so,  dass 
sich  die  Fhlssigkett  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  vom  Verreiber  ansammelt  Durch  die 
Scbrägstellung  wird,  wie  bekannt,  erzielt,  dass 
die  FlQssigkeit  stillsteht.  Hieraus  folgt  wieder, 
das5  keine  I.uftblasen  entstehen  können,  und 
dass  sich  die  noch  zu  grossen  Teile  der  Tusche 
XU  Boden  setzen  und  so  oft  unter  dem  Ver- 
reiber hin\vec:i:^1ritcn ,  bis  Sie  in  die  lileinsten 
Teilchen  zerrieben  sind. 

IKe  in  der  Patentschrift  sehr  detailliert  ab- 
gebildete und  beschriebene  Maschine  arbeitet 
folgenderma&scn:  Nachdem  die  1  usche  in  die 
Spannvorrichtung  eingespannt  ist,  befestigt  man 
dieselbe  an  einer  Achse  uncJ  dreht  dann  die 
Kurbel,  wodurch  Schüssel  und  1  usche  in  krei- 
sende Bewegung  versetzt  und  die  Tusche  auf 
der  S -hfisscl  aufgetragen  wird  Man  wechselt 
danach  die  Spannvorrichtung  mit  dem  Verreiber, 
giesst  das  erforderliche  Quantum  Wasser  in  die 


Scbtlaael  und  stellt  dieselbe  durch  eine  Schraube 

so  schr.'it,',  dass  das  Wasser  nur  die  eine  Ilalfte 
die  Schosse!  auffüllt  Durch  langsames  Drehen 
der  Kurbel  verreibt  sieh  nun  <Ue  Tusche  mit 
dem  Wasser. 

Da  bei  dem  Anreiben  der  Tusche  in  der 
Maschine  eine  grossere  Gleichmissigliot  zu  er- 
reichen ist,  als  bei  dem  .-Xnreiben  mit  der  Hand 
und  eine  gleicbmAssig  angeriebene  Tusche  die 
Arbeit  ganz  wesentlich  erleichtert,  so  ist  okht 
ausgeschlossen,  dass  diese  neue  Milfsmaschine 
in  grosseren  Anstalten  eingeführt  wird,  sicher* 
lieh  sehr  zur  Freude  der  Lehrlinge,  die  dadurdi 
einer  für  sie  manchmal  sehr  unangenehmen 
Arbeit  enthoben  werden.  F.  H. 

-  lieber  die  Natur  des  latenten  Bildes  hat 
W.  Braun  eine  interessante  Abhandlung  ge- 
schrieben. Von  den  Theoricen,  die  zur  Er- 
klärung der  Natur  des  latenten  Bildes  aufgestellt 
worden  sind,  haben  namentlich  drei  von  sich 
reden  gemacht:  Die  Struktur-,  SubhaloTd-  und 
Silberkeimtheorie.  Melvola  führt  nach  seiner 
I  hcorie  die  Entstehung  des  latenten  Bildes  auf 
eine  durch  das  Licht  bedingte  Oxydation  unter 
Mitwirkung  des  Sauerstoffes  der  Luft  zurück, 
eine  .'\ultassung,  die  auch  von  Tugolessow 
geteilt  wird.  Braun  belichtete  nur  Streifen 
von  Bronisilbergelatine-Platten  unter  Vogel  sehen 
Papierskalcnphotometcrn  in  Sauerstoff  und  Luft 
und  fand  aus  zahlreichen  Versuchen,  dass  in 
Sauerstoff  ein  viel  kräftigeres  latentes  Bild  ent- 
steht, als  in  Luft.  In  Stickstoff  belichtete 
Bromsilbergelatine  zeigte  bedeutend  geringere 
Schwärzung.  Lässt  man  Sauerstoff  im  lang- 
samen Strome  aus  einer  Sauerstoffbombe  auf 
eine  photognipbische  Platte  8  Minuten  laug  auf-, 
strömen,  so  entsteht  beim  Entwickeln  an  den 
Stellen  eine  Schwärzung.  Die  Stellen  zeigen 
beim  roten  Lichte  schon  vor  der  Entwicklung 
eine  Farbenänderung.  Bringt  man  eine  so  be- 
strahlte Platte  ans  Tageslicht,  so  nimmt  die 
Färbung  bald  das  Aussehen  des  Photohromids 
an  Lässt  man  noch  länger  am  Tageslicht 
liegt  n,  so  werden  die  bestrahlten  Stellen  wieder 
heller,  während  das  übrige  firomsilber  sich 
dunkler  färbt.  Die  Erscheinungen  ähneln  sehr 
der  Solarisation  (Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liehe Photographie  1904,  S.  090). 

—  Calmel  warnt  davor,  Lichtfilter  dort  an- 

/ubrinfjen,  wo  die  Hlende  des  Oljjektives  ihren 
Platz  hat.  Der  Gani,'  der  Lichtstrahlen  wird  da- 
durch beeinträchtigt  Für  Reproduktionszwecke 
wird  dir  SlclUmg  der  Filter  hinter  dem  Objektiv 
als  allgemein  i,'ebräuchlich  empfohlen  (Die  ge- 
eignetste Stellunt^  bleibt  immer  die  direkt  \or 
der  Platte,  oder  lilr  Cuvetten,  wer  noch  damit 
arbeitet,  vor  den  Objektiv.  Red.) 

(»La  Photographie  fran^;.",  1904,  S.  5S.) 
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T»»ch  e  n  k  a  1  c  ti  »1  p  r  für  U  t  Ii  u  r  a  j>li  cii ,  S  t  ein- 
drucke i  u.  8.  w.  Jahrbuch  für  das  htho- 
gnpUidie  Gewerbe  für  1905.  Hcnu^fegebea 

uiitf-T  Mitwirkuof»  tflchtiger  Facliletite  von  Carl 
KiutU,  Kari&rube  i.  B.,  Kaiserallee  77.  Preis 
I  Mk. 

Der  freschiii.ickvoll  R«<«i;p<itfittrte  Knlenflcr  etithSU 
ausser  dem  üblicheu  Kalendarium  zunächst  eine  Toten- 
MM  von  AngehOri{;cn  des  UÜiographibcbcil  GeweAes. 
Daran  schlitssl  .sii  li  i-im-  kleinp  Chronik  aus  dem  Stein- 
druckgewerbc  des  Icuten  Jahres  190^^04.  Nunmehr 
folgen  eine  Ansah]  Idimteber  Originalbeltcige  ana  den 
verschieilcnsten  OeLictcn  der  IJthographte  und  dea 
Steindruckes,  die  manche  gute  und  wUlkonimene  Kat- 
•cblflge  enfbaJtca.  Eine  Rdhc  Mbidicr  Knoattwilaecii 
verschiedenster  Art,  auch  Antotypieen,  sowie  eine 
Keklamekarte,  ausgeführt  von  der  Kuustdnickerci 
„Kfloatlerbniid**  ia  Kariamhe,  adnalldteii  daa  Budi. 
Auch  für  einige  kleine  htimoristische  ErzSfihinjfeti  ist 
im  Anhang  Sorge  getragen.  Der  Kalender  sei  allen 
Patdilcutai  beateoB  empfohleD.  Ad. 

Molcfcfllet  Atome,  Weltäther.    Von  Dr.  OnstaT 

M5e,  a.  o.  Professor  der  Physik  in  Oreifswald 
Mit  27  Figuren   im  Text.    („Aus  Natur  und 
Geicte«welt."  Sammlung  wfaaenachafdicli.gimiebi- 
vcrständlicher  Darstellungen  aus  allen  Gebieten 
des  Wissens.    58.  Bändchen.)    Verlag  von  B.  G. 
Tcubner  in   I.^-ip7.ig.    (IV  u.  138  S.)   &  hria 
geh.  I  Mk.,  geschmackvoll  k^''  1,25  Mk. 
Uralt  iüt  die  Frage  der  ^Ii-uschcu  UMCh  dem  letzten 
Grand  der  Dinge,  nach  dem  eigentlichen  Wesen  der 
Materie.    Vor  anderthalb  Jnhrtaiisfnden   platibten  rite 
griechischen  Naturphilosopheu  üchon  Antwort  auf  diese 
Fragen  geben  tu  kSnnen  —  heote  licheln  wir  Ober 
(lit-.'if  .\ntwortcn,  die  das  Wasser,  die  Luft,  die  vier 
Elemente  als  Ursprung  aller  Dinge  bezeichnen.  Und 
doch!    Dl^e  wenige  gibt  es,  die  mit  der  Autwort  ver« 
traut  sind,  die  die  heutige  Wissenschaft  auf  diese  Frage 
gibt.  Sic  sucht  das  soeben  in  der  t>ekannten  Sammlung 
,,Aus  Natur  und  Gcisteswelt"  endueneae  Blndchen 
von  Prof.  Dr.  Mic  „Moleküle,  .Atome,  Weltflther"  in 
gemeinverständlicher  Form  darzuüttllen.     Die  phyn^ 
kali.<>che   Atomlehre  der  Gegenwart   ist   keine  plltlo» 
saphüiche  Spekulation  mehr,  wie  die  der  alten  griechi« 
sehen  Philosophen,  sie  ist  die  kurze,  logisch  notwendige 
/.usammcnüMMtllg  einer  grus.M.-n  Menge  physikalischer 
Tatsachen    unter    einen     Regriff.     Diese  T.Ttsaclicn 
schildert  der  Verfasser  ausführlich,  und  ^wai,  wtuu 
Irgend  mGgUch,  als  einzelne  Experimente.   Zuerst  zeigt 
es  sich,  dass  man  bei  allen  Versuchen,  die  Materie  zu 
teilen,  .schliesslich  auf  eine  Grenze  st5s.st,  wo  sie  auf- 
hOrti  ein  einheitliches  Ganzes  zu  sein.    Daraus  bildet 
man  sich  die  Vorstellung,  dass  alle  Mater!«  aus  kleinen 
Bau.itcinchen ,  den  Molekülen,  zusaninienKcact^l  ist. 
Weiter  führen  vicii-  plivsikalische  und  besonders  <lie 
chemischen  Tatsachen  zu  dem  Schluss,  dass  die  Mole- 
küle selbst  noch  eine  innere  Struktur  haben,  dass  sie 


biteralsur. 

nus  ,,  Atnmcn"  bestehen.    Aber  .Tiirli  ilit*  .Atonsp 
-    das  lehrt  die  Spektralanalyse  -    siud  uicht  in  «di 


starr  und  unbeweglich,  sondern  wahrscheinlich  nodi 
recht  komplizierte  Gebilde.  Die  pliysikatis.  hen  Vor- 
gänge bestehen  uicht  nur  in  Ucweguugeii  uud  Verändr- 
rangen  der  Atome,  sie  spielen  wesentlich  in  dea  vn 
.Atomen  freien,  leeren  Raum  hinein.  Dris  V.Tkiiiim  hnt 
also  auch  phyüikttiischc  Kigcuschaflcu ,  es  ist  >i«l«rrK 
im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  ungreifbare  Materie 
T'rii  «lifs  besonders  hervorzuheben,  Init  «lan  ih'ii  des 
Namcu  „W'eltäther"  gegeben.  Der  WciLäÜier  ist  dit 
phgraikaUacbe  Verbindnng  swisdicn  den  rtumHch  ge- 
trennten Atomen.  Der  Verfasser  liespriclit  tum  ii: 
Eigenschaften  des  Weltälhers,  soweit  &ie  in  der  Elct,- 
triatltslebre  und  ia  der  Optik  erforscbt  sind,  mad 
seliüfsst  mit  «Icr  Fmpt-  nach  den  Beziehungen  zwischen 
Weltätber  und  Atomen,  die  eigentlich  das  Leitmotiv  der 
liettllgea  pbytikaliacbeD  PondioagMtbelt  ist 

Acciden  /.   und  R u  ch scli  muck  nach  Ze i c Ii  :i  u  11  gco 
von  Heinz  Kenne  und  anderen.    7.  yaiit- 
beft  von  J.  G.  Schelter  &  Giesecke,  Ldp^tr. 
Scliriftgieaserei,  KunstaiislHlt. 
Das  siebente  Heft  bringt  wiederum  eine  Menge 
neaer  und  aditacr  Zfentaeke  venchledenster  Art,  sowie 
hül>scbc  Druckscliriften,  vou  denen  „Wittelsbach"  und 
„Uahsburg"  so  nennen  sind.    In  dem  Vorwort  m 
dem  Reit  wird  gaas  riditlg  gesagt,  da»  .Aufgabe  nad 
Ziel  der  Druckkunst  darin  bestehe,  ein  einheitliches 
Ganzes  mittels  getcbloasener,  fein  gcgeoeinander  ab* 
gewogener  Text-  tutd  Scbtnuckgmppen  nt  emidieB. 

iJicse  Idee  ist  die  Grundl«K'"  '1<-'^  T^efte^.     Die  Wirkung 

des  Inhaltes  ist  durcbschoittUcb  vornehm  und  feia. 
Gedmckt  wurde  daa  Heft  ant  einer  SduteHpraisr 

„Windsbraut"  der  Mascktocafilbrik  J.  G.  Schehcr 
&  Gicsccke  in  I^eiprig.  Ad 

Bei  der  Redaktion  gingen  ein: 
DicSaiaoB.  XJluttricrteaFannlienblatt  Milndiea  iqof. 

Nr.  15z  !53  «J.  154. 
Deutsche  Alpcuzeilung.   Hüft  14  u.  15.    Verlag  von 

G.  Lanimers,  München. 
Preisliste  (Nr.  18.  1.  Tcil^  über  photographische 

Objektive   und  Apparate  von  G.  Rodco- 

atock.  Optische  Anstalt,  Mflncfacn  1901- 
Prospekt  fibei  Rogen üchtl.Tmpe  „MetCOr"  «• 

Kiudcrmauu  ^  Co.,  Berlin  SW. 
Katalog  Ober  Reproduktionen  nach  Gemildes 

alter  Meister  von  der  Akt* Gas*  HAristOjphot''t 

Taucha  bei  Leipzig. 
Kunst-  und  Verlagsanatau  für  Photographie 

und  Lichtdruck  Wflrthle        Sohn,  Ssli- 

burg.     Photographie    der    Akt. -Ges.  „.Aristfr 

]ihot",  Taucha  bei  Leipsig. 
Talbots  Photo-Nenheitea.   liste  Nr.  1041.  l>^ 

zember  1904. 

Accidens'  nad  Boebaelimack.  Nadi  Tridumagta 

von  Heinz  Keunc  und  anderen.  7  QuarttClt 
J.G.  Scheiter  &  Giesecke,  I.«ipzig. 


fta  die  Redaktion  TwanlwoilUch:  Profrsaar  Dr.  A.lliet1i«- 


—  Onick  M«  Vcriir  *ea  Wilhelm  Xnapp-lUfe  «.& 
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Bauer,  Albert.  Theorie  und  IVaxis  aututy])i»cher  Auf- 
nahmen mittels  DUgonalnsters  134.  ijo.  166. 

—  ülicr  Autorti:  ■  ri2. 

—  Übertragung  von  KolloüiumnegaUvcn  für  xylogra- 
phiache  Zwecke  68. 

Blecher,  C.    Beiträffe  zur  Theorie  der  HeHo{|rra«ilre- 

ätzun;;  auf  cxpcrimmtcllcr  lirundlagc  iSj. 

—  Die  Verwendung  des  Zinks  für  den  lithographischen 
Druck  nach  dem  Verfahren  von  Dr.  O.  C.  Strecker 
in  Darmstadt  70  87.  104. 

—  Ein  Apparat  zum  Lösen  und  Filtrieren  grosser 
Quantitäten  Gelatine  47. 

—  Zeitschriften  •Randschau  29. 

Falz  \-  Wernt-r,  I-i-ipzi^.    „Einf,'<-^,inill  • 

Florence.   Die  Apochromate  umi  das  ,Alethar"  161. 

—  Die  Chromgelatine  bei  den  photomechanischen 
Druckverfahren 

—  Über  die  neueren  panchromatischen  Platten  12. 

—  Ober  Steigerung  der  Emptindlidikeit  von  Bichromat- 
cdiichten  170. 

Hansen ,  Fritz.  Das  Zelluloid  in  der  Graphik  77. 

—  Vom  Tcrijentincrsatz  1*4. 

Hesse.  F..  Wien.  Das  Gesamtgebiet  der  Technik  des 
Aluminiumdruckes  5.  n.  56.  <)i.  '"7. 

—  Die  k.  k.  Hof-  und  Staat-sdruckcrei  in  Wien  von 
der  Gründung  bis  zur  Gegenwart  139. 

Höh  iV  Hahne,  Leipzig.  „Eingesandt." 
Husnik,  Dr.  Juroslav,  Prag.    Druckfarben  fttr  Drei- 
farbendruck 40. 

Kolbe,  Arthur,  Dresden.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  WoodlMirydnicken  auf  Unterl^en  von  ungleich- 
A&saigem  GefQge,  wie  Papier  a.  dgl.  94. 

■ai.  Johann.  Der  Druck  von  Autotypien  in  der  litho» 
graphischen  IVesse  7. 

—  Die  photographische  Pause  in  der  Uthogra(diie  123. 

—  KOnstliche  Negative  62. 


M'-nt'-,  f>fri  Einiges  über  die  Vorbelichtung  bei 
Autotypicaulnahmcn  183. 

—  Ober  die  direkte  autotypiiche  Reproduktion  plasti- 
scher Original»-  loi. 

—  Über  eine  neue  blende  für  Autotypicaufnahmcn  jS». 

—  Rundschau  79. 

Mitteilungen  ans  dem  Photochemischen  Laboratorium 
der  Kgl.  Technischen  l^ochschule  zu  Berlin- Char- 
tottenburg 60. 

Vamtas,  Professor  R.    Ober  den  Gebrauch  des  Ka- 

liumbichr«!  'Kit 1:1  (ii  ^'cinvart  von  zitronensaurem 
Alkali  zur  Seiisibili^ation  von  Taptercn  zur  Photo- 
lithngraphie  11 1. 

—  Ober  die  Verstärkung  der  Negative  llr  Lichtdruck  1 2b. 

Palist.  Johann  Wirn  Die  Entwicklung  der  Reproduk- 
tionstechniken 1-2. 

—  Zur  Drucktechnik  der  Autotypie  b%. 

Precht,  Professor  Dr.  J. ,  und  Dr.  K  Stcn'^er.  Verglei- 
chende Untersuchungen  panchromatischer  Platten 
141. 

Rachlmann,  Staatsrat  Prof.  Dr.  E.  Ober  ultramikro- 
skopische Untersuchung  von  Farbstoifen  und  ihre 
physikalisch -physiologische  Bedeutung  9. 

Russ,  R.,  Wien.  Über  Vierfarbendruck  3$.  74.  9$.  15S. 

Stenger.  Dr.  E.,  Hannover.   Darf  bei  Dreifarbenauf- 

nrihmen  d.i«  Fllterverh.lltni«?  konstant  bleiben  -  54, 

—  Drcilas  i/en.iufnahmen  mit  gewöhnlichen  Hromsilber- 
gelatineplatten  Kb. 

—  liüngende  elektrische  Dunkelümmerlampe  mit  FIAs- 
sigkeitsfiltern  188. 

—  l'ntersuchungen  über  Lichtfilter  und  farbenempfind- 
liche  Platten  für  Dreifarbenphotographie  z. 

Stürenburg,  Dr.  C.  Die  Reproduktionsphotographie 
mittels  Bromsilbergelatineemulsion  1 18.  144.  (57. 

VUim,  Cand.  ing.  J.  K.  Orthotypie  72. 

W-r.  Die  cheraigraphischen  Anstalten  in  Schottland  192. 

Sschokke,  W.,  Friedenau -Berlin.  Das  Arbeiten  mit 
dem  GoerX'Dof^l-Anastigmat  „Alethar"  43. 
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Atutniniumdrucke«,  das  Gcsamtgebiet  der  Technik  des 

An  unsere  I-eser  ,3. 

AnsuUen  in  Schottland,  die  chemigiaphischen  192. 

Apochromate  und  das  „Alethar".  die  161. 

Api>arat  zum  LOsen  and  Filtrieren  giximer  Qoantit&ten 

Gelatine ,  ein  4;. 
Avtochrom,  ftlier  112. 

Autotypieaufiiahmen,  einiges  Ober'  die  Voibeliditang 

bei  1.S2. 

Autotypien  in  der  liUiographischen  Presse,  der  Druck 
von  7. 

Bichromat.schichten.  Aber  Steigerang  der  Empfindlich^ 

keit  von  170. 

Blende  für  Anlotypieaufnahmen,  Aber  eine  nene  3t« 

Jheifarbenanfnahinen  das  mterrerhiltnls  konstant 
bleiben' ,  «lari  Ik!  5;. 

—  mit  gewöhnlichen  Bromsilbergelatineplatten  St>. 

Drelfarbennistem^ativen  dorch  direkte  Aufnahmen 
auf  panchromatischen  Trockenpiatten,  Ober  die  Her- 
stellung von  te, 

Dmck  auf  Gelatbie,  Stein-  isr 

Drucken  auf  Unterlagen  von  nnyle-ichinassi^ftii  r,ffrioc, 
wie  Papier  u.  dgl.,  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Woodbury-  94- 

Druckerei  in  Wien  vcm  der  Gründung  bis  zur  f'u'^en- 
wart,  die  k.  k.  Hof-  und  Staats-  91.  107.  12».  139. 

Dmckfarben  fftr  Dreifarbenbnchdruck  49. 

Dracklechoik  der  Autotypie,  zur  6$. 

Eingesandt  14.  1$.  I47- 

Oelatinf-  i'<  i  <lt-ti  photoineclianiachen  Druekverfhhren, 

die  Chrom-  121. 
Goera« Doppel -Anastigmat  .Alethar*.  das  Arbeiten  mit 

dem  43. 

Hellogravüreätzung   auf    experimenteller  Grandlage, 

Beiträge  zur  Theorie  der  184. 

Kaliumbichromatcs  in  Gegenwart  von  zitroncnsaurem 
Alkali  zur  SeuMbiltaation  von  Papieren  xnr  Photo- 
Htbographie,  ülier  den  Gebrauch  des  iii. 


Lampe  mit  FlOssiglMitsfiitem,  hingende  elektritdie 
DankeTiimmer-  fM, 

Li<  ht;i!trr  uiul  larl u  nempfindliche  Platten  fQr  Drei- 

farb«nphotographie ,  Untersuchungen  aber  z 
Literatur  to.  35.  52.  83.  100.  116.  132.  148.  180.  196. 

Kci^^i'.ivc ,  künstliche  62. 

OrtliiHypic  72. 

Pause  in  der  Lithugraphic,  die  photoUthographisdw 

l'hitti  n  als  Ersatz  für  nasse  Platten  oder  KolUMfoni' 

cmulsion,  photomechanische  27. 
—  Ober  die  neueren  panchromatiachen  la. 
^  vergleichende  Unteisuchui^  pandiromatiacber  14t. 

Reproduktion  plastischer  Originale,  Qlier  die  direkte 

autotypische  102. 
Reproduktionsphotographie  mittels  Bronuilbergelaiine' 

emulsion  118.  144.  157. 
Reproduktionstechniken,  die  Entwicklung  der  171. 
Rundschau  19.  33.  50.  79.  97,  113.  129.  145.  163.  17$. 

19$. 

Tagesfragen  1.  2i.  37.  53.  69.  S3.  lot.  itS.  »33.  149- 

16$.  t8i. 
Terpentinersats,  vom  174. 

Tluorif  uiid  Praxis  autotypischer  Aufiiahmen  mittcb 

Uiagonalraster  134.  150.  166. 

Übertragungen  von  Kollodiumnegativen  fQr  xyk>gTa> 
phische  Zwecke  65. 

Ultramikroskopischc  Untersuchung  von  Farbstoffen  und 
ihre  physikalisch •  physiologische  Bedeutung,  über  't 

Verstärkung  der  Negative  (ür  Lichtdruck,  Qber  die  i**. 

Vierfarbendruck,  über  25.  74.  95,  158. 

Zt-ilsi  hnllLii  -  Ruiidicliau  zq, 

Zelluloid  in  der  üraphik,  das  77. 

Zinks  für  den  lithographischen  Druck  nach  dem  Vcr- 

fahren  von  Dr.  U.  C  Strecker  in  Darmstadt,  die 

Verwendung  des  70.  87.  IO4. 
Zu  unserer  Kunstbeilage  193. 


Digrtized  by  Googl« 


Digitizc 


r 

)ogle 


1 

i 


T        ;.,  '.v  YORK 


Digrtized  by  Google 


Zeitschrift  für  Reprodulctionsteciinilc. 

Herausg^eben  von 

Professor  Dr.  A.  jyii«thc-Cbarlottenburg  und  Professor  Dr.  G.  Aarland-Leipzig. 

Heft  I.  15.  Januar  1905.  VII.  Jahrgang. 


IL  I.    ■      '  YORK 

Taflcsfragen.  M^u.  —  kary 

fiior  Aufdabmen  mittdi  des  Prismas  ist  eim  i^cuaue  Justierung  die*  notwendieste  Vor- 
bedingung,  wenn  gleichmSssige  Schftrfe  und  Wtnkelrtchtigfceil  lll'l'UlUil  WLiüili  soll. 

Diese  Justieruni,'  ist  scll)st  unter  iler  X'oraussetziinj;,  «lass  das  Prisma  genau  recht- 
winklig ist  ihkI  keinen  P\  i  ainidailt  liK  r  b<'>it/t,  sehr  si  liwierii;  und  kann  mit  aller 
E.\akthcil  nur  dann  ausgeführt  werden,  wenn  sehr  subtile  Instrumente  zur  V'crfOgung 
Stehen.  Es  empfiehlt  sich  daher,  diese  Arbeit  im  allgemrinen  einer  optischen  Anstalt 
zu  aberlassen;  da  es  aber  gelegentlich  notwendig  werden  Icann,  die  Justierung  selbst 
vorzunehmen,  so  mag  eine  kurze  Anleitung  hier/u  im  folgenden  gegeben  werden. 

Das  I^risma  kann  in  zwei  Hinsichten  fclilcrhaft  justiert  sein:  erstens  krinncn  seine  Kanten 
nicht  senkrecht  stehen  und  zweitens  kann  die  Hypotenusenfläche  nicht  genau  um  45  Grad  gegen 
die  optische  Achse  geneigt  sdn.  In  beiden  RUIen  resultiert  eine  ungleichmlssige  Scbflrfc  der 
Reproduktion  und  eine  Winkelunrichtigkcit  des  erzielten  Bildes,  d.  h.  Rechteckflächen  sind  im 
Bilde  keine  Rechtecke,  sondern  Paralleltrapcze. 

l'm  zunächst  tlas  genaue  Senkreclitstehcn  der  Prisnunkanleii  zu  konstatieren,  hffestiLft 
man  auf  dem  Keissbrett  einen  genau  rechteckigen  wcisiscn  Kartunbogen  und  stellt  denselben 
mittels  Prismas,  und  Linse  mOglkhst  sdiarf  ein.  Es  wird  hierauf  mit  einon  Massstabe  auf  der 
Mattscheibe  sorgfftlttg  die  Lflnge  beider  horizontalen  Seiten  des  Kartontx^ns  gemessen  und  ein 
etwaiger  Unterschied  festgestellt.  Zeigt  sich  durch  wiederholtes  Messen,  dass  ein  konstanter 
Unterschied  vorliniidi  n  ist,  so  bedeutet  dies  eine  Dejustierung  de-  Prismas,  derartig,  dass  die 
Kanten  nicht  senkrecht  stehen.  Voraussetzung  ist  hierbei  ganz  genaues  Senkrcchtstelien  der 
Mattscheibe  und  des  Reissbrettea,  welche  beide  vor  dem  Versuch  ausgelotet  werden  mflssen. 
Ferner  ist  es  notwendig,  dass  die  Einstellung  des  Kartonbogens  in  möglichst  grossem  Massstabe 
erfolgt,  um  die  Messungsgenauigkeit  zu  erhöhen. 

Besitzt  das  Prisma  einen  Drehring,  so  kann  der  beobachtete  Fehler  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  durch  Drehen  des  Prismas  um  denselben  in  seiner  I'assung  behoben  werden. 

Man  misst  femer  bd  gleicher  Anordnung,  nachdem  man  sich  flberaeugt  hat,  dass  das 
Reissbrett  senkrecht  auf  der  Mattscheibe  steht,  was  man  am  besten  mit  Hilfe  eines  grossen 
Winkels  oder  durch  aus^'i  s|iannte  Fäden  kontrolliert,  die  beiden  vertikalen  Begrenzungslinien 
des  Kartonbngens  aul  der  Mattscheibe.  Finc  genaue  (ilcicbheit  beweist,  dass  das  l'ri-nia 
richtig  orientiert  ist,  d.h.  dass  die  i  lypotenuseniläche  die  optische  .•\chse  unter  45  Grad  sclujeidct. 

Siad  diese  Linien  nicht  gleich  lang,  so  muss  das  Prisma  gedreht  werden,  und  awar  so, 
dass  die  Hypotenusenflftche  sich  in  ihrer  Fassung  um  eine  vertikale  Grade  dreht.  Zu  diesem 
Zwecke  sind  Justierungsschrauben  an  derjenigen  Wand  der  Fassung  angebracht,  an  welcher  die 
Hypotenust-nflncbr  liegt. 

Genau  dieselben  Operationen,  wie  eben  geschildert,  werden  auch  vorgenonuuen,  wenn  es 
sich  um  einen  Spiegel  statt  eines  Prismas  handelt,  doch  sind  die  Arbelten  hier  emfacher,  weil 
man  mit  Fehlern,  die  beim  Prisma  vorkommen,  hier  nicht  zu  rechnen  hat. 
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Untersuchungen  über  Cichtfilter 
und  farbenempfindlichc  Platten  für  Dreifarbenphotographie  ). 

Von  I>r.  R  Stenger  io  Hannover.  iXarhiinirit  ^-rrintoiLi 


ic  Qbliclu:  Art  tl«  r  Bcstiinnuiiiji  vom  He- 
liclitunfjsverhaltnisscn  für  Drt  ifail)en- 
aufnahnu-n  hinti  r  Lichtfilti  rii  bt  steht 
bekanntlich  darin,  dass  man  ciiu-n 
schneeweissen  Gegenstand,  z.  B  eine 
Gipsbüste,  neben  einer  ("irau-,ka!a  als  Testobjekt 
aufnimmt  uiuJ  diejenige  Belielitutigszeit  ermittelt, 
welche  bei  den  drei  Filtern  auf  der  Aufnahme- 
platte  das  Weiss  bei  gleicher  KntwickluDg  in 
gleicher  Schwärzung  wiedergibt. 

Prof.  I>i  Miethe-i  hebt  mit  Recht  die  Be- 
deutung des  richtigen  Expnsitionsverhältnisses 
hervor,  indem  er  sagt:  „Süllen  die  Naturauf- 
nahmen wirklich  die  Nuancen  der  Natur  richtig 
registrieren,  so  ist  die  Wnbedingung  die,  dass 
die  Teilbilder  gej;e[ieinaiuier  richtig  exponiert 
sind." 

Die  Re-iul'.ate  tler  Fiiterbestinnmiiig  hängen 
ab  von  den  !■  arbstofleii  der  l'iiit-r  und  deren 
Konzentration,  von  d»  r  lünpfindlichkeit  der 
Platten  fOr  die  einzelnen  Spektrall)czirke  und  von 
der  ZusainnienseUung  des  Fage-slichtes,  das  eint  ni 
stetigen  Wechsel  unterworfen  ist.  Um  letztere 
Fehlerc|uelle  auszuschalten,  rät  Mi(  the-'i,  „ilii: 
Aufnahme  an  einem  trOben,  aber  hellen  läge 
mit  möglichst  weissem  Licht  zu  machen".  Nach 
Dr.  König  *t  hingegen  „wählt  man  einen  Tag 
mit  mügiichbt  kunsiantcni  Licht,  also  ganz  blauem 
Himmel". 

Die  Zusatnmcnsctzung  des  Tai^eslirhtes 
schwankt  mit  der  Höhe  des  Sonnenstandes  und 
der  Jahreszeit,  abgesehen  von  Acnderungen 
durch  meteorologische  Verhältnisse.  r>tc  hieraus 
für  die  Filterbestimmung  entstehenden  prakti- 
sdien  Nachteile  sind: 

1.  Verfehlen  der  richtigen  Belirlitung  und 
damit  Verlust  der  Naturtreue  des  Bildes. 

2.  Irrtümliche  Angaben  der  Platten-  und 
Filterfabi'ikanten  über  die  Beziehungen  zwischen 
ihren  Fabrikaten. 

Diese  Schwierigkeiten  sind  nicht  zu  unter- 
schätzen und  haben  wahrend  des  Berliner  Kon- 
gresses für  angewandte  Chemie  l'fiugsteu  1903 
dazu  geführt,  eine  Art  mittleren  Tageslichtes  als 
Norm  vorzuschlagen  (Miethe). 

t)  VorHegende  ArMt  enthllt  eiiie  ausfOlu-lidiere 
Danteilung  der  Metboden  uixt  Ergebnlaae  einer  io  Ge- 
meinadialt  mit  Herrn  Prof.  Dr.  J.  l'recht  an  dcrTech- 
niücheo  Hocbsctaule  in  Hannover  «nagefabrten  Unter- 

suchunj;. 

2J  M  i  e  t  Ii  t' .  ,  nixifarbenphotognipbie  nach  der 

N.itur".     Halle  a.  .S.  1904,  S.  36. 
31  I'litTida,  S.  37. 

4)  König,  „Die  l-arbcuphotographie".  Kcrlia  1904, 
S.  39. 


Aus  diesen  l'mstanden  erkl.li  t  s;i  h  wohl, 
welche  verschiedene  Beiii  ii  ^uhl:  Plaiten  von 
Seiten  des  Fabrikanten  (iiulen  kiiijiien  Ks  sciLn 
Beispiele  gegeben:  Zwei  derselben  Sendung;  ent- 
stammende Schachteln  Pinachrom  -  Emulsions- 
plattrn  trugt  n  als  l^elichtungsvorschrift  fflr  die 
subtraktiven  Filter  der  liüchsler  Farbwerke: 
Blau:grfln:rot  »  1 :3:  6,  Emols.  o288>i, 

•  »  — 1:5:  9.  »  oa»6, 
während  das  Ver- 
hältnis .  .  .  -  1:5:10  König  (Qr  die 
gleiche  Platten-  und  Filiersorte  in  seinem  vor- 
her citierten  Buche -i  angibt.  Wir  selbst  laiid<  i: 
für  die  Pinachrom  -  Badeplatten  (.Agfa)  und  du 
additiven  Filter  di  r  I  Irn  hster  l'  arhwerkc  hei 
Tageslichtbestiminung  das  Belichlungsverhaltnis; 

Blau  :grOn :  rot  s  1:3:5, 
wrdirend  die  Fabrikangabc  auf  1:4:3  lautet.  Die- 
selben Schwierigiceiten  begegneten  Dr.  Traube*! 
bei  seinen  Versuchen  mit  Perchromo  -  Platten. 
Fr  schreibt  darüber,  dass  „ein  und  dieselbe 
Platte  heute  das  relative  Verhältnis  i:'}:'  er- 
forderte, während  sie  am  anderen  Tage  für 
Kot  I  ','4  oder  manchmal  sogar  nur  benötigte* 
Wir  haben  versucht,  durch  Filterbestimmungeo 
einen  Anhalt  Ober  die  Grossen  der  Aeode- 
ningen  im  Tageslicht  zu  gewinnen  und  ver- 
weisen auf  unsere  diesbezügliche  VerOffentlichuqg 
in  der  Zeitschrift  fOr  wissenschaftliche  Photo- 
graphie. 

Weiterhin  fehlt  bis  jetzt  eine  Obersicbtlidie 
Tabelle,  die  angibt,  wie  die  gebräuchlichsteo 
Filter  sich  zu  den  bekannteren  Phttenfabrikatcn 
verhatten.  Denn  nicht  immer  ist  es  möglich, 
die  gleiche  Plattensorte  zu  verwenden,  und  audi 
ein  Wechsel  der  Filter  je  nach  dem  vorliegen- 
den Zweck  (Portrat,  Landschaft,  KeproduktioD 
u.  s.  w.)  erscheint  oft  nötig. 

Wegen  dieser  miaalicfaen  Verhaltnisse  haben 
wir  versucht,  für  einige  Sorten  Bade*  und 
Ennilsionsplatten  sowie  für  mehrere  der  ge- 
bräuchlichen Fflteraorten  eine  labelle  aufzu- 
stellen und  die  aus  dem  wechselnden  Tages- 
licht entstehende  Fehlerquelle  zu  umgehen  dufcb 
Anwendung  einer  kflnstUclien  Lichtquelle,  deren 
Brauchbarkeit  erst  zu  erweisen  war. 

Das  Licht  einer  derartigen  Lichtquelle  tom 
in  seiner  Zusammensetzung  dem  Tageslidrt 


i)  Wir  iifhiiicn  uiilit  an,  da.ss  /.  B.  sich  die  ("»rto 
i-iiHiJiiicllirlikt'it  nuKTliall>  zweier  l^iiMilsiniu-ii  um  ^ol'ny- 
zunt  j^clii-sscrt  bat  Wir  fanden  bei  der  uotcu  l»es<.l>n<- 
iit^neii  .Methode  da«  Vertailtttb  1:5:5  (für  En.  sBQ). 

a)  S.  87. 

3)  Atdier  des  Pliotogr^then  1904«  Heft  61 
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ahnlich  sein  und  sie  inuss  wahrend  einer  Messung 
und  bei  deren  Wicderholunj{  zu  anderen  Zeiten 
konstant  bleiben. 

Wir  fanden  am  geeignetsten  eine  Bogen- 
lampe für  ganz  indirekte  Beleuchtung.  Unsere 
Lftinpe  ist  eine  Gleichstrom  •  Differcnzialbogen- 
lampe  mit  ums^ekehrt  stehenden  Kobkn,  Fabrikat 
der  Firma  Körting  &  Math  lesen,  Aktien- 
gesellschaft in  Leutzsch  hei  Leipzig 

Von  vornherein  haben  wir  die  Bedeutung 
dieser  Lichtquelle  nur  darin  gesehen,  dass 
sie  eine  einheitliche  Verglcichung  verschiedener 
Filter-  und  Plattcnsorten  ermöglicht.  Praktische 
Versuche  haben  indes  ergeben,  dass  man  sehr 
u'ihi  die  bei  ut)  serer  Lichtquelle  er- 
haltenen Zahlcnwerte  auf  eine  etwa  als 
normal  zu  betrachtende  Tagesbeleuchtung 
übertragen  kann.  Unmittelbare  Anw^iulunmn 
der  bei  elektrischem  Licht  erhaltcuea  Werte 
für  Tagesaufnahmen  haben  uns  dies  mehrfach 
bestätigt,  wie  wir  auch  anderseits  zwischen  Drei- 
farbenaufnahmen bei  elektrischem  Licht  und 
den  gleichen  Aufnahmen  bei  normaler  Tages- 
belcuchtung  kemoi  bemerkbaren  Unterschied 
festzustellen  vermochten.  Inwieweit  aber  diese 
Angaben  an  Tagen  mit  wechselnden  Licbtver- 
haltnisscn  zu  modifizieren  sind,  ist  at»  der  oben 
erwälmtcn  Arbeit  über  die  Zusammensetzung 
des  Tageslichtes  zu  entnehmen. 

Unsere  Bogenlampe  brennt  normal  mit  einer 
Stromstärke  von  etwa  15  Amp.  bei  einer 
Spannung  von  etwa  40  Volt.  Die  positive  Docht- 
kohle hat  einen  DurchmeasN'  yaa  22  mm,  die 
negative  Homogenkohle  von  11  mm.  Die  Licht- 
stärke Ändert  sich  innerhalb  jeder  Regulierungs- 
periode nach  Massgabe  der  Schwankungen  des 
Energieverbrauchs,  der  von  der  Lichtbogenlänge 
abhängt  Bei  normaler  Inanspruchnahme  der 
Lampe  betragen  dieie  Schwankungen  während 
einer  Kegulicrungsperiodc  durchschnitdirh  etwa 
nur  '  ;  Ampere  und  3  Volt.  Die  Dauer  der 
Regulierungsperioden  ist  so  gross,  dass  die 
längeren  Einzclexpositionen  noch  innerhalb  einer 
Periode  gemacht  werden  können.  Jede  Expo- 
sition wurde  kurz  nach  einer  Regulierung  be- 
gonnen. Grössere  Genauigkeit  als  die  eben 
beschriebene  Hess  sich  nicht  erzielen,  und  fOr 
die  vorliegenden  praktischen  Bedürfnisse  ist  sie 
mehr  ab  ausreichend. 

Die  Prüfung  auf  Konstanz  der  Lichtzusammen- 
s«  t/Lin^  zu  Anfang  und  Ende  einer  längeren 
Hrcnndaucr  ergab  für  Rot  und  Grün  gleiche 
Werte,  während  Blau  eine  Schwankung  von 
6  Prozent  aufWfes,  ein  Fehler,  der  in  der  Art 
der  Belichtung  seine  Erklärung  findet;  denn 
bei  einer  Blauexposition  von  3  Sekuntlen  nach 
dem  Schlage  eines  Metronoms  ist  eine  Unge- 
nauigkcit  von  etwa  »/j  Sekunde,  d,  h.  6  Prozent 
der  Expositionsdauer  nicht  ausgeschlossen.  So- 
mit ist  die  Brauchbarkeit  der  elektrischen  Bogen- 


lampe für  die  Zwecke  der  Filterbestimmung  als 

völlig  ausreichend  erwiesen. 

Unsere  Bestimmungen  erstreckten  sich  auf: 
V'idil- Filter  nach  Micthe,  wie  wir  sie  einer 
Vidil -Filmrolle  (l^eii)ziger  Buchbinderei- Aktien- 
gesellschaft vorm.  Gustav  Fritzsche)  ent- 
n.Thmpn;  suhtraktive  Lichtfiltcr  nach  Mictiic, 
d<ji  V'ei einigten  Gelatine-,  Gelatoidfolien -  und 
FUtterfabriken,  Aktiengcsellscliatt ,  Hanau  a.  M.; 
suhtraktive  und  additive  Filter  der  Höchster 
Farbwerke,  erstere,  wie  im  Handel  befindlich, 
letztere  nach  den  Angaben  der  Fabrik ')  von 
uns  hergestellt;  Eders  additive  Filter  nach  den 
Vorschriften  von  l'"der  und  Valenta'i  und 
auf  folgende  Plattensorten  :  Perchromo  -  Platte 
von  Perutz,  Emuls.  4488;  Badeplatten  mit 
Pcricol  und  Homocol- Bayer;  Badeplattcn  mit 
Piiiai  lirom  der  Höchster  Farbwerke;  Pinachrom- 
Kiiuilsinns|ilatten ,  Emuls.  0288,  der  gleichen 
Eirma;  Kranzplattc  III,  Emuls  135,  der  Firma 
Kransedcr  «S:  Co.,  München.  Für  den  Bade- 
prozess  fanden  Agfa- Platten  Verwendung. 

Alle  ßlauaufnahmcn  hinter  sämtlichen  Filter- 
sorten haben  die  gleiche  Exposition  von  3  Sekun- 
den, und  danach  sind  diejenigen  Belichtungszeiten 
für  Grün  und  Rot  ermittelt,  die  gleiche  Dichtig- 
keit mit  dem  Blaubildc  ergaben.  Die  Expositions- 
zeiten, mit  einem  Metronom  in  halben  Sekunden 
gemessen,  wurden  so  lange  geändert,  bis  dies 
erreicht  war.  Je  drei  so  einem  Filtersatz  ge- 
hörige Aufnahmen  wurden  mit  Hilfe  passender 
Schutzmasken  auf  einer  6X9  Platte  ausgeführt 
und  haben  somit  gleiche  Entwicklung.  Die 
Entwicklungszeit  betrug  in  allen  Fällen  genau 
45  Sekunden.  Sie  wurde  mit  Absicht  so  kurz 
gehalten,  um  nur  Dichtigkeiten  innerhalb  des 
geradlinigen  Kurvenstücks  der  charakteristischen 
Kurve  zum  Vergleich  zu  bringen.  Entwickelt 
wurde  mit  5  com  kAuflicher  EdinollAsung  auf 
100  ccm  Wasser. 


1)  Aiuli  i-mh.ihi-ii  111  Kiuiij;,  „Dir  Farhciiphotti- 
graphie".  S.  6ö,  69.  Wii  vtrttcmlcteii  «la.s  Crunfiltt-r 
obne  Xapbtolgifui. 

2)  lidcr  und  Valciita,  .,  HeiträKc  zur  l'hotycliemie 
uiul  S|>cktralannlysc'",  W'ivn  1904.  IV.  Teil.  S.  29,  :^o. 
(Nach  Angaben  von  Dr.  E.  K  ö  n  t  g  in  Höchst  a.  M.) 

Violettfilter: 
Kfistsllviolett  .    .)  k>  tin  toocciii  ilestilliertcin 

Methylen  Waii  .    1  .,  ^Wasser  in  der  W.iniie  zu 

EssiKsäurc  2  Tniiifi-ii  j  lösen. 

Davon  6cciu  zu  loo  cm;  achtpro/cntiger  Gclatiue- 
USsung,  hiervon  7  ccm  auf  100  (|ctH  I*lattcuaiclie. 
ti  r  iii»  f  i !  t  e  r : 

'l'artraz.iii    .    .    3      in  330  cviii  destilliertem  Wsflser 
l'atcntblaa.    .   6,.  ^     in  der  Wäniic  zu  lösen. 
Davon  6  ccm  sn  reo  ccm  aditprozcntigcr  Gelatine» 
Ifisung,  hiervon  yccni  auf  100 'tcm  Platten flSche. 

Rolltller: 

FUlewotl    .    .    ,    Ii"  2:0. x^.n  .lestillierte...  Wasser 
^  ''I      III  der  W.Trnif  tu  losen. 

l',ivf)'.i   ^,  Clin         IOC)  .icli"  |  ti  i/iii  :i  L;cr  f  .tl.ilir:r-- 

lüsung,  hiervon  1  cctu  auf  100  tjcni  Plaltcnfläche.  Wir 
kitteten  je  zwei  Farbfilter  aufeinander. 
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Als  Aufnahmeobjekt  wählten  wir  neben  einer 
Grauskala  pbotc^^pMscbes  Rohpapier,  Ober  das 
II  W  Vogel 'i  schreibt:  „Das  photographischc 
(Roh-)i'apicr  ist  das  weisseste  Material,  was 
existiert.  Kein  anderer  Stoff  bietet  eine  solche 
Garantir  der  rilrichni.lssigkeit,  krin  anderer, 
Schnee  ausgenommen,  reflektiert  das  weiss«: 
Licht  so  reichlich,  wie  dieser.*  Es  sei  hier 
bciiKrkt,  dass  schwach  KclbUches  Drucitpapier 
ein  Filterverhältnis  von  1:3:9  in  1:3:4^) 
änderte,  d.  b.  in  der  GrQnexposition  33  Prozent, 
in  der  Rotexposition  50  Prozent  Abnahme  der 
Expositionsdauer.  Wir  beobachteten  dies  bei 
der  Rqtrodttktkm  einer  Engelmann  sehen 
Spektraltafel Als  Objektiv  diente  ein  Voigt- 
laoder- Collinear  II,  Nr.  3,  1:6,3,  /-«  15  cm 
mit  voller  OefTnung.  Die  Filter  waren  direkt 
hinter  dem  Objektiv  angeordnet  mit  Ausnahme 
der  Vidil-Mietiie- Filter,  die  auf  das  Objektiv  auf' 
gesetxt  wurden.  Die  Anordnung  war  so  ge- 
troffen«  dass  die  Filter  genau  senkrecht  zur 
Optischen  Achse  des  Objektivs  unmittelbar  hinter 
demselben  standen. 

Die  erhaltene  Tabelle  ist  folgende: 


I'e»- 
chromo 

l'f  ricot 

lloino- 

rol 
Ba>er 
Badc- 

l'iaa- 
chrom 
Höchst 
Badf 

Pin»- 

rhrom 

KianzlU 
Kran- 

Perut» 
Einul- 

Bayer 
Bade 

Hßchst 
Kmul- 

seder 

Kmul- 
kion»- 

«ioo». 
iduie 

platte 

platt« 

pltttc 

«ims- 
Itlaue 

V'id'l  MiHhr  . 

1:1:4 

1:3:10 

i:iV«:3^t:t*^:3 

( >r|jtm<l  Hit'lhc 

i:iifc:7 

— 

»ubiriktivr  Fil- 

ter Höchster 

Farbwrrk«  . 

i:6:B«.V 

1:3:4 

i:  u:9B 

additive  Filter 

Hachiler 

Farbwcrkr  . 

■;«:a3 

i;i3;i3 

1:6:8 

»;3:4 

i:T'Jj;8 

C4cr,  «iKUtiTe 

fOler  uch 
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Diese  Tabelle  gibt  in  der  Horizontalrcihe 
eine  Vorstellung  der  relativen  Karbenempfind- 
lichkeit der  einzelnen  Plattensorten,  in  der 
Vertikalreihe  das  Verhältnis  der  verschiedenen 
Filter  zueinander  für  die  gleiche  Plattensorte. 

Bei  der  aufmerksamen  Betrachtung  derZalilen- 
werte  der  Tabelle  finden  sich  Qberrascheade 
Resultate,  so  z.  B.  dass  Pinachrotn -Badeplatten 
unter  den  subtraktiven  und  additiven  Filtern 
der  Höchster  Farbwerke  das  gleiche  Zahlen* 
Verhältnis  ergeben»  wflhrend  doch  die  additiven 
Filter,  weil  strenger,  Iftngere  Exposition  ver- 
langen sollten.  Es  erklärt  sich  dies  aus  dem 
Zusammenfallen  der  Maxima  bei  den  Filtern 
und  bei  den  Scnsibilisiorungskurven  der  Platten, 
ein  Umstand,  dem  ja  immer  Sorge  getragen 
werden  .sollte,  und  der  das  Abstimmen  von 
Platten  und  Filtern  genannt  wird,  l'm  einen 
Sensibilisator  wirklich  ganz  ausnutzen  zu  können, 
mit  langen  und  kurzen  Expositionen,  je  nach 

I)  H.  W.  Vogel.  Ilaiulbiuh,  4.  .-Viid. ,  IM   1 1.  S.  5a 

a)  Tb.  W.  fingelmann.  Tafeln  und  TabcUen  fflr 
spektrMkopiscfa«  Beobaditungen.   Leipxig  1B97. 


dem  angestrebten  Zweck,  sollte  man  sich  eine 
Serie  strenger  und  weniger  strenger  Filtermachen, 
die  ffir  das  betreffende  Kni|)findlichkeitsmaxiDUU 
der  Platte  abgestimmt  sind. 

Die  von  uns  angewandte  Methode,  dimfa 
mchrfaehc  Aufnahmen  das  Filterverh.lltnis  zu 
bestimmen,  ist  zwar  umständlich,  hat  aber  vor 
der  photoroetrischen  Auswertung  nach  einer 
Aufnahme -Serie  i!en  Vor,!ucf,  dass  dunh  dir 
Selbstkontrolle  Schwankungen  der  Lampe  oder 
anderer  Faktoren  in  ihrem  Einfluss  auf  du 
Resultat  ausgeschaltet  werden.  Auch  verlangt 
die  rein  pbotoractrische  Bestimmung  die  Aa- 
nähme  konstanter  Abstufung  fOr  die  Lichtwirkung 
in  den  drei  Kiltcrbezirken. 

Wie  ja  bekannt,  sind  die  durch  Badeprozci« 
farbenempfindtich  gemachten  Platten  den  in  der 
Emulsion  gefärbten  in  der  Farbenempfindlitli- 
keil  überlegen  (siehe  Tabelle).  Es  darf  hieraus 
jedoch  noch  kein  Schluss  gesogen  werden  auf 
die  absolute  Ein  [if  indlichkcit  der  einzelnen  Platten- 
Sorten.  Denn  der  Blauwert  i  der  Tabelle  be- 
deutet bei  verschiedenen  Plattensorten  etwu 
ganz  Verschiedenes,  nämlich  die  Schwärzung 
der  jeweiligen  Versuchsplatte  hinter  dem  an- 
gegebenen Filter  bei  einer  Belichtung  von 
3  Sekunden  Die  Zahlen  hcdOrfen  deshalb  noch 
einer  wesentlichen  Ergänzung  für  die  praktische 
Anwendbarkeit.  Aus  der  Photometrierung  der 
RIauwerte  der  Tabelle  ist  die  Empfindlichkeit 
der  einzelnen  Plattensorten  gegen  Blau  des 
gleichen  Filtersatzes  nicht  ohne  weiteres  zu  be> 
rechnen,  da  die  Bcdingnng  konstanter  Zusammen- 
setzung des  Entwicklers  zu  verschiedenen  Zeitca 
nicht  mit  genOgender  Sicherheit  bei  diesen  Vcr- 
gleichen  erfüllt  war.  Es  sind  daher  weitere 
Versuche  zur  Empfindlichkeitsbestimmung  hialer 
dem  gleichen  Blaufilter  far  alle  in  der  Tabdie 
aufpefflhrten  Plattensorten  (ausgenommen  Pen- 
col-ßadeplatte)  gemacht  worden,  wobei  durd. 
gleichzeitige  Entwicklung  fOr  eine  strenge  Ver- 
gleichbarkeit der  !?e<ultate  Sorge  pctrapen  war 
Die  Perchromo  -  Platte  gab  den  höchslco 
Schwarzungswert,  undwurdedeshalbzurbesserco 
Vergleichbarkeit  »  loo  gesetzt: 

Perchromo- Platte  loo, 

Homocol-Badeplatte  .   ...  90, 
Pinachrom-Emulsionsplatte  .    .  48,4, 
^       Badeplatte.    .    .    .  42,3, 
Kranz  III,  EmuMonsplatte  .   .  36,9. 
Vorsti  lTcnde  Zahlen  geben  mit  vorhergehen' 
der  Tabelle  ein  vollständiges  Bild  der  prakü- 
sehen  Brauchbarkeit  der  untersuchten  PhitieB 
fQr  die  Dreifarbenphotographie.  glcirhzeitig  abt- 
auch  im  Zusammenhang  mit  einer  gewöhDiicbco 
BdichtungstabeHe  die  Angaben  der  notweadiffen 
Belirbtungs/eit  für  die  drei  Tcilplalten,  woki 
zu  beachten  ist,  dass  das  Blaufilter  eine  drei-  bi> 
vierfache  Normalexposition  verlangt. 
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Das  6esamtg€bi€t  der  Technik  des  Rluminiumdruckes. 

Von  F.  Hesse  In  Wieu. 
(FofWUtiMK  «w  Heft  II,  J«h(K»it|r  INacMriick  vnlM(m.| 


7-  Dm  AeUen  der  Ahuniniumplatle. 

\'<>v  ilttri  AL-tzcii  Ist  dir  alL;ra[)!ii'>L-iic  fViLjinal- 
pUittc  mas&ig  zu  erwärmcu  und  mit  Talkum 
kräftig  ateureiben,  sodann  giesst  man  auf  den 
Plattcnrand  oder  auf  eine  dunkel  gezeichnete 
Stelle  so  viel  Aetze,  dass  beim  Verteilen  der- 
selben (Iberall  ^enOgend  hinkommt.  Das  Ver- 
teilen ,t,'rM'tiit'ht  mitte  ls  eines,  vor  her  mit  Wasser 
aagefeucbteten  weichen  Scbwämmchcns,  dessen 
Grosse  im  Verhältnis  zur  Fliehe  der  Platte  zu 
wählen  ist.  Hat  man  die  Aetze  i^lfiihnuls'iig 
verteilt,  so  drücke  man  das  ScbwAmmchen  gut 
aus  und  nehme  mit  demselben  die  GberschOssige 
rinHsiLj;kc  it  von  der  Platte  durch  vorsichtiges 
Kreuz-  und  Querstreif ea  ab,  wiederhole  dieses 
Abstreifen  mit  dem  ausgedrOcktenSchwammchen, 
dass  nur  norh  eine  ganz  dünne  Schicht  Aetze 
au(  der  Platte  verbleibt,  und  diese  streiche  man 
noch  mit  einem  weichen  Lappen  gleiehmflssig 
glatt,  dann  trockne  man  die  Platte  im>i,ditli-'. 
rasch,  und  zwar  entweder  durch  Ablachelo 
oder,  bei  kOhterer  Temperatur,  indem  man  sie 
in  die  Nahe  des  Ofens  stellt.  Alle  diese  Maiii 
pulationen  können  in  Ruhe  ohne  üebereilung 
geschehen.  Immerbin  hat  man  aber  das  Aetzen 
der  Oritiinalplatten .  namentlich  wenn  es  sich 
um  Kreidearbeiten  handelt,  mit  einiger  Beschleu- 
nigung vorzunehmen,  da  man  sonst  Gefahr 
lauft,  die  Zeichnung  zu  verwischen  Das  Aetz<  n 
mittels  Pinsels  kann  für  (eine  Arbeiten  sehr 
von  Schaden  sein,  weil  hierbei  doch  zu  viel 
Saure  auf  die  Platte  kommt  und  zartere  Strich- 
oder Koropartieen  der  Zeichnung  leicht  ange- 
griffen werden.  Aetzt  man  dagegen  die  mittels 
Pinsels  behandelte  Platte  zu  rasch  wieder  ab,  so 
tritt  bisweilen  ein  Dickwerden  der  Zeichnung  ein. 

Für  Originalplatten  verwendiet  man  als  Aetze: 
I  Teil  aoprozentigc  Phnsphorsaure ,  12  Teile 
konsii^tente  Gummilösuog,  und  für  Umdrucke, 
bei  denen  das  Aetzen  in  gleicher  Weise  vor- 
zunehmen iit ,  I  Teil  aoprozentige  Phosphor- 
saure  und  7  Teile  konsistente  Gummilösung. 

Korrekturen  und  Umdrucke  werden  in  der- 
selben Weise  wie  Originalplatten  geatzt,  und 
zwar  direkt  über  die  Auswaschtinktur;  erst  dann 
wird  eingewalzt  und  mit  der  stärkeren  Um- 
druckätze  nachgeatzt- 

Die  Aetze  rouss,  wenn  sie  entsprechend 
wirken  soll,  mindestens  einige  Tage  vor  dem 
Gebrauche  anu;(  ■-t  l/t  wculi  ii  Hei  I  avicrtusche- 
zeichnungen  hat  man,  wie  schon  erwähnt,  der 
allgemeinen  Aetzung  ein  partielles  Aetzen 
mittels  Pinsels  \  fira.ism  Ii<n  zu  lassirn  Heber 
das  Aetzen  der  Pbotoalgraphie  wurde  bereits 
bei  Besprechung  dieses  Verfahrens  berichtet. 


8.  Der  An-  und  Probedru^. 

Das  AnJriK  licn  geht  im  alltjciiicinen  rascher 
als  beim  Steine  vor  sich.  Die  geätzte  Platte 
wird,  nachdem  man  sie  auf  einen  eingerichteten, 
mit  Wasser  oder  sebwarher  numinilwsunL;  be- 
feuchteten Stein  gelegt  und  mit  massiger  Span- 
nung durch  die  Presse  gezogen  hat,  abge- 
waschen und  mit  wenig  Karbe  inai;er  aufgetragen, 
oder  aber  mit  der  schon  erwähnten  Auswasch- 
tinktur (Lithophin),  einer  LOsung,  bestehend 
aus:  500  g  Asphalt,  1-.25  l;  i,'elbem  Wachs,  135  g 
Talk,  30  g  Lavendclül  und  3  Liter  Terpentin, 
mittels  weichen  Lappens  ausgewaschen  und 
dann  erst  aufgetragen. 

Fettspuren  oder  Unreinigkeiten ,  welche  vor 
dem  Auftragen  nicht  sichtbar  waren,  werden 
jetzt  Farbe  annehmen  und  als  Srhnmtz  er- 
scheinen. Man  fächele  daher  die  Platte  trocken 
und  bedecke  diese  Stellen  mittels  Glaspinsels 
mit  Oxal-  oder  Schwefelsaure,  der  man  etwas 
pulverisierte  l'erra  di  Sieoa  beimengt,  damit  die 
geatzten  Steilen  deutlieh  sichtbar  werden,  oder 
wenn  es  si  hr  feine,  nahe  an  der  Zeichnung 
stehende  Punkte  sind,  so  kann  man  sich  statt 
des  Pinsets  auch  einer  gespitzten  Kielfeder  be- 
dienen. Sobald  sämtliche  .Schmutzstcllcn  auf 
diese  Weise  mit  Säure  bedeckt  sind,  werden 
sie  mittels  kräftigen  Wasserstrahles  wcggc- 
schwcitunt  Das  Entfernen  der  Schmut/^b.tellen 
kann  aber  auch  in  der  beim  Stein  üblichen 
Weise,  mit  dem  mit  Säure  befeuchteten  Brenn- 
holze, welches  ausseidem  in  BimssteinpiiU  er 
getaucht  werden  muss,  damit  die  Platte  rauh 
bleibt,  geschehen.  Hierbei  hat  man  zu  bc- 
aciiten,  dass  diese  Manipulation  nicht  mit  der 
blanken  Holzspitzc  allein,  wie  man  dies  auf 
Stein  auszuführen  pflegt,  vorgenommen  wird, 

weil  sonst  die  betreffenden  .Stellen,  sobald  das 

feine  Korn  der  Aluminiumplatte  geglättet  er- 
scheint, beim  Fortdruck  Farbe  annehmen  würde. 

Der  gleiche  Zweck  kann  auch  mit  konzen- 
trierter Salpetersäure  erreicht  werden,  jedoch 
ist  in  diesem  Falle  besondere  Vorsicht  geboten, 
da  dieselbe  gern  fliesst  und  di<  Zeichnung  be- 
schädigt werden  könnte.  Endlich  ist  schon  an 
und  für  sich  der  bei  Anwendung  von  Salpeter- 
sfiLut  sich  t  iitu  ickeliule  Dampf,  w<'nn  er  mit 
zarteren  Zcichnungspartieen  in  Berührung  kommt, 
diesen  sehr  schädlich.  Nach  dem  Entfernen 
der  Srhrniii  '-tcnei;  und  kraftiger  nc^inilung  mit 
Wasser  wird  die  Platte  getrocknet,  talkumiert, 
mit  leichter  Aetze  nachgeätzt  und  gummiert. 
Das  Gummieren  soll  möglichst  mager  und 
gleichmässig  geschehen,  am  besten  lässt  sich 
dies  bewerkstelligen,  wenn  man  die  gummierte 
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Platte  mit  einem  halbfeuchten  Lappen  nach- 
wischt. 

Vor  dem  Drucken  muss  sowohl  die  Rück- 
seite der  Platte,  als»  auch  die  Unterlage  (Stein 
oder  Fundament)  sorgfiltig  von  allen  Unreinig- 
keiten  hcfn  it  \vi  rdcn,  da  jedes  Sandkorn,  seihst 
BauniwoUfaden,  sich  in  das  Metall  drücken  und 
auf  der  Vorderseite  Erhöhungen  hervorbrinKen. 
welche  leicht  Farbe  annehmen.  Kalls  die  Platte 
zu  kalt  ist,  muss  warmes  Feuchtwasser  ver- 
wendet werden,  eventuell  ist  sie  ab  und  zu  an- 
zuwärmen. Das  Drurklokal  soll  eine  Tempe- 
ratur von  15  bis  16  Grad  R.  haben.  Das  Feuchten 
(Wischen)  hat  bei  gekörnten  Platten  mittels 
Schwammes,  bei  glatten  mittels  gewöhnlichen 
Wiscberstolies  zu  geschehen. 

Bei  Kreide-  und  feinen  Strichzeichnungen 
soll  unbedingt  mit  lauhon,  guten  Lederwal/en 
gearbeitet  werden.  Bei  Tonflächen  sind  jedoch 
Kautschukwalzen  vorzuziehen.  Fflr  grosse  Platten 
verwende  man  auch  tririNsct  0  Wal/en,  weil  mit 
kleineren  Walzen  und  durch  zu  häufiges  Ueber- 
roüen  der  Farbe  die  Zeichnung  stumpf  und 
schmutzig  wird,  auch  tritt  bei  manchen  Farben 
eine  Oxydation  ein,  die  sie  ebenfalls  trabe 
macht.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  beim  Fort- 
druck IilIIlt  Töne,  wenn  man  brillante  Drucke 
erzielen  will,  nötig,  den  Walzen  nach  jedem 
Abdruck  frische  Farbe  zuzusetzen.  Auch  trachte 
man,  die  Platte  m'ii^lirhst  ruhig  und  ^k-icli- 
mässig  einzuwalzen  und  keinesfalls  durch  par- 
tielles, gekünsteltes  Einwalzen  effektvollere  Ab- 
drucke zu  erziL-len ,  da  auf  diese  Weise  die 
Platte  leicht  beschädigt  wird  und  solche  Drucke 
beim  Auflagedrack  doch  nicht  zu  erreichen  sind. 
Die  Färbt-  soll  nicht  zu  schwacli,  al)er  aucli  nicht 
zu  kompakt  sein.  Leichteren  Farben  kann  man, 
um  ihnen  mehr  Körper  zu  geben,  gebrannte 
Magnesia  zusetzen;  eine  kurze,  mittelstarke 
Farbe  wird  in  der  Regel  die  besten  Dienste 
leisten. 

Beim  Andruck  von  Kreidearbeiten,  inslx- 
sondere  wenn  auf  denselben  Wischtöne  an- 
gebracht sind,  werden  die  ersten  Drudce  stets 
zu  tonig  erscheinen;  erst  nach  10  bis  20  Ab- 
drücken wird  die  Platte  gleichmassige,  richtige 
Drucke  geben.  Man  warte  also  mit  dem  Nach- 
atzen, bis  man  die  erwähnte  An/ald  von  Ab- 
drücken hat  und  erst  dann  ätze  man  jene 
Partieen  nach,  die  noch  zu  kräftig  erscheinen. 
Kommt  die  Zeiclinung  ZU  Stark  zum  Ausdruck, 
so  kann  sie  talkumiert  und  nachgeätzt  werden. 
Bei  feinen  könstleriscben  Kreidezeichitungeo 
verwende  man  für  den  Dnick  i^eFi  ik  htetes  Papier. 
Wenn  der  Andruck  unterbrocheu  wird,  ist  die 
Platte  massig  feucht  zu  halten,  bei  längerer 
l 'ntcrbrccIiunL;  «  tnpHehlt  es  ^i«  h  jedMcli,  si-lnuich 
zu  gummieren  und  zu  trocknen.   Ein  langsames 


Eintrocknen  des  Wassers  auf  der  Platte  zerstört 
hftufig  die  Aetzschicht,  es  bilden  sich  dann  feine 
runde  Pünktchen,  die,  falls  nicht  vorher  eine 
Gummierung  stattfindet,  Farbe  annehmen. 

Handelt  es  sich  um  das  Andrucken  voo 
Zeichnungen  oder  Tonplatten,  die  auf  ^churtelten. 
für  Maschinendruck  bestimmten  Platten  auv 
geftthrt  oder  umgedmckt  wurden,  dann  cmpfidilt 
es  sich ,  dieselben  sogleich  auf  das  Fundament 
zu  spannen. 

Nach  beendetem  Probedruck  wird  die  Platt« 
in  Wach-fatl)e  gestellt  und  gummiert.  Behuis 
Aufbewahrung  kann  man  derlei  Platten  über  den 
Gummi  talkumieren  und  nachdem  gewöhnliches 
Papier  als  Einlage  ;">\  isclien  die  Platten  gebracht 
wurde,  die  zu  einem  Bilde  gehörigen  iu  eio 
Paket  zusammenbinden.  Zugeklebt  dOrfeoAltt- 
miniumplatten  nicht  werden. 

9.  Der  Abklatsch. 

Khilsclidt  iicke  sind  au!  starkem,  gut  geleiniK-m 
Papier  herzustellca.  Für  sämtliche  Zeichnung»- 
methoden  sind  die  Klatschdrucke  indirekt,  d.  b. 
durch  Uebertragung  eingepuderter  frischer  .Ab 
drücke  zu  machen,  da  die  geringsten,  auf  Attt- 
minium  haftenden  Fettspuren  beim  Auftrages 
Farbe  annehmen.  Aus  diesem  Grunde  hat  mar. 
auch  solche  Drucke  recht  mager  zu  machen,  io' 
dem  sonst  beim  Durchziehen  des  Druckes  das 
Fett  der  Farbe  durch  das  Pulver  dringen  und 
sich  solcherweise  ebenfalls  auf  die  Platte  über- 
tragen wOrde.  Als  Staubmittel  fOr  Klatschdrncke 
sind  alle  möglichst  fettlosen  Farben  in  pulveri- 
siertem Zustande,  sowie  auch  Kicnruss  uod 
Bronze  zu  verwenden.    Besonders  eignet  sich 

iedoch  für  den  Zweck  ein  GeinenL,'e  von  'I'erri 
di  Siena  und  Frankfurter  Schwarz.  Der  Abzug 
wird  mit  diesem  Pulver  reichlich  bestreut  und 
letzteres  durch  schwint,'ende  Bewegung  auf  alle 
Partieen  der  Zeichnung  gleichmässig  verteilt, 
sodann  entfernt  man  das  Pulver  durdi  Auf- 
stossen  des  Druckes  auf  einen  unterlegten  Papier- 
bogen  und  klopft  es  überdies  noch  von  dtr 
Rflckseite  des  Druckes  an  alten  Stellen,  wo  es 
zu  reichlich  sitzt,  ab,  da  sonst  ein  zu  brtitcr. 
in  den  feinen,  dichteren  Partieen  der  Zeichnung 
gequetschter  Klatsch  resultieren  wOrde,  wobei 
dem  Zeichner  die  Klarheit  und  Ücberstchtlich- 
keit  der  Konturen  verloren  ginge. 

Wenn  der  Klatsch  auf  der  Platte  m  der 
Farbe  etwas  zu  kräftig  etsclieiiil,  so  kann  er 
durch  rasches  Abspülen  mit  reineiu  Wasser,  aoi 
besten  mittels  Brause,  heller  gemaebt  werden. 
Letzteres  wird  nfttii<  sein  Itei  Ausführung  von 
Kreidezeichnungen  mit  zarten  Details,  da  in 
diesem  Falle  durch  zu  kraftige  Klatscbdrüdcc 
die  Beurteilung  der  Arbeit  sehr  erschwert  wird. 

(Fortaetzuug  folgt» 
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Der  Druck  von  Rutotypleen  in  d€r  lithographischen  Presse. 


Vou  Johann  Mai. 


INachdrack  rarltoten.] 


er  Druck  der  Autotypie  vom  Steine 
würde  häufiger  in  Anspruch  ge- 
nommen Werden,  wenn  es  gelänge, 
das  autotypische  Netzbild  kontrast- 
reicher zu  gestalten,  was  nach  der 
hier  folgenden  Anleitung  ohne  besondere  Mflhe 
zu  erreichen  ist. 

Es  ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass 
die  lithographische  Scbnenpresse  ebenso  zum 
Druck  der  Autotypieen  vom  Steine  i(eeit;net 
ist,  wie  die  Buchdruck -Schnellpresse  vom  hocii- 
geätzten  Metallclicb^.  Wird  die  Zurichtung 
auf  i!<  m  C  ylindcrbezuge  iler  lithographischen 
Schnellpresse  von  selten  des  lithographischen 
Maschinenmeisters  mit  genau  derselben  Akkura- 
tesse vfirgennmmen ,  wie  sie  der  Buchdruck- 
Maschinenmeister  aut  seiner  Schnellpresse  durch- 
fOhrt,  so  wird  das  Netzbild  im  Steindruck  schon 
Wesentlich  gegenOber  dem  vom  unzugerichteten 
Steine  entnommenen  Abzüge  abweichen,  d  h. 
kontrastreicher  und  stimmungsvoller  wirken. 

Wie  hat  nun  der  lithographische  Maschinen- 
meister vorzugehen,  um  eine  tadellose  uod  halt- 
bare Zurichtung  zu  erzielen? 

Nachdem  dtr  Stein  eingerichtet  und  wie 
üblich  festgespannt  ist,  werden  einige  Makulatur- 
abzQge  gemacht,  um  sich  Ober  die  Lage  des 
Steines,  die  Anlage  des  Papieres,  welches  zum 
Druck  verwendet  wird,  sowie  über  die  Spannung 
des  Druckcylinders  zu  informieren,  d.  h.  zum 
Fortdruck  alles  fertig  zu  machen;  dann  wird 
der  Cylinderbezug,  resp.  das  (jianztuch,  mittels 
Terpentin  und  sauberer  Lappen  abgewaschen 
und  trocken  ahgriieben,  wnrauf  man  mit  der 
für  den  Autotypiedruck  bestimmten  Farbe,  die 
ebenfalls  schon  im  Farbwerk  zurecht  gemacht 
und  auf  den  Walzen  durch  das  sogen.  „Ein- 
laufcnlasscn"  verteilt  ist,  einen  oder  mehrere 
AbzOge  auf  das  Druckpapier  macht.  Schliesslich 
lässt  man  den  Druckcyliudcr  einmal  durchlaufen, 
ohne  einen  Bogen  aufzulegen,  dann  bronziert 
man  sofort  auf  dem  Glanztuche  den  Abdrudc 
mit  Aluminiumbronzc,  wodurch  das  Bild  ziemlich 
deutlich  weiss,  resp.  in  Bronze,  auf  dem  schwarzen 
Grande  sichtbar  hervortritt. 

Die  hierauf  folgende  Zurichtung  wird  nun 
nicht  mit  gcwöbiiliclicm  Papier  und  Starkekleister, 
GuromilAsungoderdergl.  vorgenommen,  sondern 
mit  dem  feucht  bleibenden  Umdruckpa|)ier,  das 
sich  fOr  diese  Zwecke  ganz  vorzüglich  eignet. 
Man  kann  hierzu  Abfalle  oder  Fehldrudce  ver« 
wenden,  die  sich  beim  UmdriickabzClgcmachen 
ergeben,  weshalb  man  solche  nicht  wegwirft, 
sondern  xur  Zurichtung  aufbewahrt!  Es  wird 
nun  das  bronzierte  Glanztuch,  resp.  das  ganze 
Bild,  mit  dem  Umdruckpapicr  überklebt,  d  h. 


das  feuchte  l'apior  wird  mit  der  |)raparierten 
oder  Schichtseite  aul  das  Glanztuch  ohne  weitere 
Anwendung  eines  sonstigen  Klebemittels  an- 
gedrückt, dann  lässt  man  den  Cylinder  einmal 
rundum  gehen,  wobei  sich  das  Papier  lest  an- 
drOckt  und  ein  Abzug  auf  die  Rückseite  ge- 
macht wird.  Nun  werden  die  kräftiger  wirkenden 
Partieen  der  Autotypie,  resp.  des  Bildes  mit 
von  rQckwSrts  abgerissenen,  aber  nicht  ab- 
geschnittenen  Stückchen  desselben  Umdruck- 
papieres  versehen,  wobei  man  genau  die  Vor- 
lage kontrolliert,  wo  und  an  welchen  Stellen 
das  riild  mehr  Kraft  und  Tiefe  verlangt,  und 
welche  Partieen  leicht  und  hell  erscheinen 
sollen.  Keinesfalls  dOrien  die  aufzuklebenden 
Stücke  mit  der  Schere  zugeschnitten  werden, 
weil  dabei  zu  schalte  Abgrenzungen  entstehen, 
die  nicht  ausdrucken,  resp.  weisse  Linien  er> 
geben;  durch  das  Zurcissen  des  Papieres  ent- 
steht ein  Verlaufer,  der  der  Sache  vollkommen 
entspricht. 

Hat  man  auf  diese  Weise  die  Zurichtung 
gemacht,  so  legt  man  einige  Bogen  Makulatur 
hintereinander  vor  und  macht  einige  AbzOge,  die 
ein  ganz  anderes  Aussehen  haben  werden,  als 
ohne  die  Zurichtung. 

Durch  die  Makulaturdrucke  presst  sich  das 
Umdruckpapicr  an  das  Cdanztuch  fest,  und  wird 
der  folgende  Probedruck  aul  Druckpapier  kontrast- 
reich wirken;  sollen  lichte  Stellen  leichter  wirken, 
so  hat  man  nur  die  betreffende  Partie  in  di-r 
Zurichtung  mit  einem  scharfen  Messer  ab/u- 
radieren  (abzuschaben),  wodurch  die  Lichter 
feiner  und  klarer  erscheinen  werden. 

Durch  eine  derartige  Manipulation  erübrigt 
sieb  die  Qbermflssige  Spannung  des  Druck- 
cylinders auf  den  Stein,  weil  durch  die  Zu- 
richtung ein  besseres  Ausdrucken  bei  weniger, 
aber  kräftigerer  Farbe  erzielt  wird. 

Selbstverständlich  muss  das  Glanztuch,  so- 
wie die  Unterlage,  überhaupt  der  ganze  Cylinder- 
bezug von  tadelloser  Beschaffenheit  sein,  was 
ich  als  besonders  wichtig  an  dieser  Stelle  her- 
vorhebe! 

Will  man  der  Zuriditung  mehr  Halt  ver- 
leihen, so  überzieht  man  sie  nach  der  Fertig- 
stellung mit  einem,  Ober  die  ganze  Fläche 
reichenden  und  vorher  in  feuebte  Makulatur 

eingelegten  Stücke  Transparent- Umdruekpapier. 

Gut  ist  es,  wenn  die  Zurichtung  einige  Zeit 
trocknen  kann! 

Der  Auflagendruck  wir<i  sich  nachher  ganz 
anders  repräsentieren,  und  kann  gegen  diesen 
erprobten  Vorschlag  kein  triftiger  Grund  er- 
bracht werden;  denn,  winn  eine  Zurichtung 
beim  Druck  des  hochgeätzten  Aututypiecliches 
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in  der  Buchdruckpressc  unbedingt  rK'^tip  ist,  um 
eine  abwechslungärcichc  Arbeit  zu  erhalten, 
kann  man  mit  dem  gleichen  Erfolgfe  vom  Steine 
dasselhr  I?c<;u1tnt  rrwarlcn. 

Ein  weiterer  Grund  des  ungünstigen  Aus* 
falles  der  Autotypie -lllnstratiooen  beim  Stein- 
drtirk  ist  in  der  nf)ticlicn  Mochatzniit,'  der  Steine 
zu  suchen.  Gcw<'>liniich  wird  der  Umdruck  aul 
dem  Steine  nach  dem  Anreiben  mit  der  ver- 

misrhtcn  Keclerfarhe  srfnvarh  g-e.ltzt,  gummiert, 
getrocknet,  ausgewaschen  mit  Terpentinöl  und 
Wasser,  und  mit  guter  Federfarbe  eingewalzt 
und  entweder  mit  pulverisiertem  Kolophonium 
gründlich  eingepudeit,  abgestaubt,  mit  Feder- 
weiss  (Talkum)  angerieben  und  kalt,  mittels 
Srhwefelather'?  oder  Spiriti;"?,  angeschmolzen, 
nochmals  talkumiert  und  hochgeätzt;  oder,  die 
Federfarbe,  resp.  Zeichnung  wird  mit  Asphalt» 
pulvrr  eingepudert,  a1ii;estaubt  und  mit  der 
Stichflamme  heiss  angeschmolzen,  der  Stein 
abgekflhlt  und  dann  die  Zeichnung  hocbge» 
atzt.  Wie  ans  dem  ganzen  Hergange  ersicht- 
lich, besitzen  alle  Partieen  der  hocbgeätzten 
Zeichnung  einerlei  Höhe,  gleichviel,  ob  dichte 
oder  e:anz  helle  Partieen.  Demnach  liegt  in 
einer  derartigen  Hochätzung  immer  noch  keine 
Zurichtung,  wie  sie  die  Autotypie  auf  Stein 
geradezu  verlan},'t,  denn  die  Anfertigung  einer 
Netzaufnahme  geschieht  aul  niecbaniscliem  Wege, 
und  kann  selbst  die  beste  Retouehe  während 
des  Aetzprozesses  auf  tieni  Cüche  nicht  die  ge- 
nügende Kraft  und  Tiefe  schallen,  wie  sie  der 
Lithograph  bei  seiner  Handarbeit,  in  der  Gravur, 
in  genügender  Krn't  und  Tiefe  in  den  einzelnen 
i'artieeu  zum  Ausdruck  bringen  kann.  Deshalb 
wird  die  Obliche  Hochatzung  der  lithographischen 
Zeichnung  auf  dem  Steine  bciin  Metkantildruck 
vollkommen  dem  Zwecke  entsprechen,  wahrend 
bei  der  Autotypiebochfltzung  auf  dem  Steine 
noch  nichts  oder  sehr  wenig  gescluiffeii  wurde, 
um  davon  gute  Illustrationen  zu  erhalten.  Es 
muss  demnach  die  Hochfttzung  ebenfalls  in 
anderer  Weise  v ui^enoiiuncii  \vei<.]<  ri,  die  i!er 
Sache  mehr  entspricht.  Nachdem  der  Stein 
mit  Asphaltpulver  eingepudert  ist,  wird  er,  wie 
bi'^her,  angeschmolzen  und  dann  nicht  zu  kräftig 
hocbgeätzt;  hierbei  muss  die  Gummiälze,  aus 
Gummischleim,  Wasser  und  etwas  Salpetersäure 
bestehend,  schwacher  gcnoumicn  werden  vind 
nachdem  diese  Aetzung  getan  ist,  wird  der 
Stein  mit  Wasser  abgespOtt,  trocken  gemacht. 
Mit  einem  Pinsel,  der  in  etwas  verstärkte  Ael-^c 
getaucht  wird,  werden  die  feinen  Partieen  für 
sich  oachgeAtzt,  wodurch  die  Zwischenräume 
der  feinen  autotypischen  Punkte  etwas  mehr 
vertieft  werden,  demnach  beim  späteren  Ab- 
drucke ganz  anders  wirken  werden. 

Wird  diese  partielle  Aet/nrbeit  von  einem 
erfahrenen  Litbographeu  vorgenommen,  der  sieb 
rasch  mit  der  Manipulation  vertraut  machen 


wird,  so  kann  man  mit  Sicherheit  auf  ein  gutn 
Gelingen  rechnen,  als  wenn  der  Steia-  oder 
Umdrucker  sich  damit  befasst,  dem  die  Bcw- 
teilung  mehr  dder  wrniijor  mangelt.  Derselbt 
wird  die  Aetzung  des  Steines  nur  in  der  übliciieo 
Weise  vornehmen,  was  gerade  fOr  Steinautot;|M^ 

rlrurk  narhteiüsr  ist,  weshalb  man  diese  wich^ 
Arbeit  einem  tüchtigen  Lithographen  tlba- 
tragen  muss! 

RezOglich  dieser  Hnrh.ltzarbeit  hätte  ich  z« 
erwähnen,  dass  der  Operateur,  nachdem  er  eine 
Partie  bebandelt  hat,  mit  einem  weichen  Schwimm- 
chen,  das  ''"'fter  in  reines  \\'as':fr  gefaucht  und 
etwas  ausgedrückt  wird,  die  ActzllQssigkeit  ab- 
tupft,  dann  eine  Lage  weiches  Fliesspapier  attf- 
legt,  wodurrh  cLt;  Wasser  aufi<esaui,'t  wird.  E> 
wird  der  Stein  stets  mit  der  Windlahne  trocken 
gemacht,  bevor  man  weiter  atzt.  Die  Aeue 
selbst  wird  mit  GummilMsung'  dirkf)fls«i?  ge- 
macht, wodurch  sie  nicht  so  leicht  ausilicssi. 
Wenn  auf  diese  Weise  die  Aetzarbeit  been^ 
ist,  wird  der  Stein  mit  einem  weichen  Schwamm 
oder  Pinsel  gummiert,  trocken  gemacht,  io 
Handpresse  ausgewaschen  und  ein  Probetbznj 
gemacht,  der,  verglichen  mit  einem  Abzüge,  der 
vor  der  Nachatzung  vom  Steine  entnomnies, 
ganz  anders  wirken  wird. 

Folgt  darauf  noch  eine  entsprechende  Zu- 
richtung nach  der  vorgeschlagenen  Art,  so  wir<i 
das  autotypische  Bild  auf  der  Steindruck'Sdmd]- 
presse  kein  schlechteres  Aussehen  haben,  al? 
wie  ein  solches,  welches  bei  guter  ZuricblUDg 
auf  der  Buchdruck -Schnellpresse  zum  Abdruck 
kommt. 

ich  will  hier  als  zu  dem  Artikel  gchOr^ 
noch  den  Umdruck  der  Autotypie  auf  Sieio 

behandeln,  ohwold  ich  Ober  das  gleiche  Them; 
bereits  in  einem  anderen  Facbblatte  («Allgcis 
Anz.  f.  Druckereien"  1904,  Nr.  29)  beriditcM. 
nie  Wahl  des  Drucksteincs  mu^s  mit  der  grossen 
Sorgfalt  gescbeben;  es  darf  sonach  kein  Stcis 
verwendet  werden,  der  Adern  oder  Kalkflecke  auf* 
weist  Derselbe  muss  tadellos  geschliffen  sein 
und  keinerlei  Kisse  oder  Löcher  aufweisen;  dacc 
muss  er  selbstverständlich  vollkommen  gerade 
geschliffen  sein'  Das  Aiitotypieclirhe  wird  vor- 
Buchdrucker  ordentlich  zugerichtet  und  die  A'~ 
zGge  werden  mit  der  entsprechenden  Steindruck- 
Umdruckfarbe  auf  das  'Ti  ansparen t-T'mdruck- 
papier  gemacht,  wobei  schattierte  Drucke  i'i 
verwerfen  sind,  die  auf  alle  Falle  einen 
quetschten  Umdruck  auf  Stein  ergeben. 

Die  Walzen  der  Buchdruckpressc  müssen  vor 
dem  Aufbringen  der  Umdruckfarbe  gercioifit 
werden,  es  darf  niel;t  viel  Farbe  genommen! 
diese  erst  ordentlicti  verarbeitet  werden,  daru;. 
gleicbm&ssig  gut  gedeckte,  eventuell  nur  graue 
Abzüge  auf  dem  I't  ansparent  -  Umdrurkpapief 
erzielt  werden;  schwarze  Abzüge  sioil 
brauchbar! 
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Das  Kiiuval/eii  des  Clitlu's  kann  auch  mit 
einer  vollkomuicQ  glatten  und  egalen  geraden 
Steindniclclederwalze  i^eschehen,  wobei  der  Stein- 
drucker  so  tilciohnifl^sig  als  itiös^licli  die  Farbe 
ohne  besonderen  Druck  auftragen  muss. 

Wahrend  die  AbzDgc*  gemacht  werden,  mu&s 
das  I.okal  vor  jeder  Staulu  r/i  iifjurii;  behütet 
werden,  da  das  kleinste  Staubkörnchen  auf  dem 
Umdracki)api.  re  Fehler  ergibt;  die  Abzüge  sind 
sofort  in  einen  l'appkasten  oder  d<  1,14!  zu  legen, 
und  der  zur  üebcriragung  bestimmte  Abdruck 
muss  vom  Lithographen  mittels  der  Lupe  geprOft 
werden 

Man  lasse  drei  bis  vier  gute  Reserveabzüge 
machen,  die  so  lan^e  verwahrt  werden,  bis  die 
Auflage  ausgediurkt  ist 

Andere  Uuidruckpapiere  sind  ungeeignet, 
nur  die  beste  Sorte  des  Traosparentumdruck« 
papiers  fand  ich  als  dem  Zwecke  vollkommen 
entsprechend. 

BezOgtich  des  Papiers  ist  noch  zu  erwfthncn, 
dass  beim  Hi  iiok  in  der  litlmi^raphischen  Schnell- 
presse nicht  anders  vorzugchen  ist,  als  bei 
guten  Merkantilarbeiten.  Druckt  das  Papier  nicht 


gut  aus,  so  wird  es  in  kleineren  Posten  in  einem 
feuchten  Keller  ausgelegt,  wo  es  geaQgende 
Geschmeidigkeit  erhält.  Die  Farbe  wird  idü^ 
liehst  kompakt  verdruckt.  Ist  sie  zu  strenge, 
so  wird  sie  mit  einer  Wenigkeit  Petroleum 
oder  einer  Drucktinktur  im  Farbkasten  der 
Schncllpi  esse  durchgearbeitet  und  eine  Anzahl 
Makulatur  vorgelegt,  bis  sich  die  geschmeidige 
Farbe  auf  den  Walzen  gut  verteilt  hat.  Im  altge- 
meinen  druckt  man  mit  mö;<ii<  hst  wenig  Farbe. 

Die  Spannung  des  Druckcjrliuders  auf  dem 
Stein  richtet  steh  nach  dem  Papiere.  Kunst- 
druckpapier bedarf  keines  grossen  Druckes, 
andere  Papiere  werden  indessen  wie  vorher 
erwähnt  behandelt,  auf  keinen  Fall  suche  man 
das  gute  Ausdrucken  durch  scharfen  Druck  zu 
erreichen,  weil  hierbei  die  Farbe  ausgequetscht 
wird. 

VÄn  Wi  sui  Ii  nach  der  hier  gegebenen  An- 
leitung wird  zur  aligemeinen  Zufriedenheit  aua« 
fallen  und  den  Druck  der  Autotypie  auf  der 
lithographischen  Schnellpresse  ebenso  geeignet 
erscheinen  lassen  wie  auf  der  Presse  des  Buch- 
druckers. 


Ueber  ultrdmikroskopfsche  Untersuchung 
Don  forMoffcn  und  ihre  physthalisdi- physiologische  Bedeutung'). 

(Vorlänßge  Mitteilung.) 
Von  Staatsrat  Frol.  Dr.  E.  Raehlmanii*)w 


.Zur  Sichtbarmachung  ultramikroskopischer 
Teilchen*  hat  Siedentopf  in  Jena  (im  Labi) 
ratorium  der  Firma  Carl  Zeiss)  ein  Mikroskop 
konstruiert,  welches  ungeahnte  Einblicke  in  die 
mikroskopische  Welt,  Ober  die  liislicritjc  Wirkung 
mikroskopischer  Vergrösserun^  weit  liinaus,  zu 
gCwiiHien  t;('-.tattet 

Bei  Besichtigung  des  Labo^ato^i^lItl-^  ckr 
Firma  C.  Zeiss  in  Jena  hatte  der  trfnidcr  die 
Güte,  mir  seinen  Apparat  zu  demonstrieren. 
I")ab  IcitciKle  Prinzip,  wdclirs  der  neuen  L'nter- 
suchungsiiietiiode  zu  Grunde  liegt,  bciuhl  auf 
einer  intensiven  fokalen  seitlichen  Beleuchtung, 
wobei  die  unter  dem  Mikroskop  lirlcut-litetLii 
Teilchen  das  auf  sie  fallende  Licht  nach  allen 
Seiten  reflektieren,  also  selbstleuchtend  werden. 

1)  Ophlli.-»lniologischf  Klinik  igo.'j,  Nr.  16. 

2'  Mit  OcnchmiKung  Sr.  Kx/.cUciiz  des  K.  K,  wirkl. 
Staatsrjt  Prof.  \>T.  K.  Racblmanti  bringen  wir  den  ,\t>- 
druck  «iiicr  hocliintcrcasaoten  Arbeit  Die  Erjfcboiase 
dfesn  nad  BpBteier  Qntenu<;hua^ea,  Aber  die  wir  mit 
Bdanbois  des  Autoii  ebeufiif b  berKbteo  werden,  dOift« 
fBr  die  gesamte  Farbsateeluilk,  nameatiidi  aucli  fOr 
Au-  Druckfaibenindustitei  von  besonderer  Bedeutung 

«erde».  Ad. 


Es  ist  hier  also  derselbe  physikalische  Vor- 
tjanc^  der  fokalen  Beleuchtung,  wie  wir  ihn  zur 
Beleuchtung  der  Hornhaut  benutzen,  um  kleine 
Trübungen  unter  schwacher  Vcrgrösserung  zu 
entdecken,  im  gtos'^eti  der  neuen  BeobachtungS' 
methode  zu  Grunde  gelegt. 

Aber  auch  bei  Untersuchung  solcher  mikro- 
skopischer Tnle,  welche  man  mit  den  bisherigen 

Vergrös-scrungen  schon  7m  sehen  vermochte, 
liefert  die  neue  FinriclUung  des  Mikroskope» 
ganz  hervorragende  Beobachtungresultate,  die 
hi-lier  für  iinerrrii  hhar  ^Ljaltn; :  dahin  ^ehAren 
die  iiachiolgend  aiizulüluendcn  iunbhcke  in  die 
Molekular-Eigenfarbe  der  Farbstoffe  und  deren 
Mischungen. 

Von  den  Herren  H.  Sicdeutopf  und  R. 
Zsigmondy  in  Jena  wurden  in  rotgefärbten 
Gläsern,  die  bisher  allen  mikroskopischen  Ver- 
grösserungen  gegenüber  gleichnicissig  durch- 
sichtig erschienen,  die  einzelnen  Goldkörnchen, 
welche  die  Färbung  bewirken,  nachgewiesen; 
und  auch  in  GoldlOsungen  demonstrierten  die 
Erfinder  dieselben  kleinen  Teile,  die  in  der 
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Flossigkeit  bestimmte  Bewegungeo  erkennen 

Ucsüen 

Die  Dcmonsiralion  legte  mir  den  Gedanken 
nah«,  verschiedene  Farbstofflftsungen  auf  die 
Beschaffenheit  der  fftrbenden  Teilchen  zu  unter* 

suchen  und  insbesondere  die  Mischungen  der 
Farbstoffe  zu  studieren,  um  zu  seilen,  warum 
z.  B.  gelbe  und  btaue  Farbstoffe  gemischt  ihre 
Eigenfarbe  vtiliti< n  uiul  als  Mischfarbe  Grün 
geben.  Weuo  aiau  die  Farbstoffe  in  wasseriger 
Losung  (richtiger  Suspension)  unter  einem  ge- 
wöhnlichen Mikroskop  mit  den  st."uk->ti  n  \\  r- 
grösserungen  untersuclit,  so  sieht  mau  zwar 
kleine  mikroskopische  KAmchen  und  Teilchen, 
aber  eine  bestimn»te  niorpholo^ist  lu-  Beschaffen- 
heit der  Teile,  oder  gar  ein  L'nterschtcd  der 
Farbe  derselben  ist  bei  den  bisherigen  mikro- 
skopischen Untersuchungsmethoden  nicht  zu  er- 
kennen. 

Die  herrschende  Meinung  aber  die  Ent- 
stehung der  Mi^i  hf.n  !)!  II ,  z  B.  aus  (irlVj  und 
Blau,  geht  dahin,  dass  bei  der  Vermischung 
sieb  Gelb  und  Blau  in  der  FSrbung  aufhebt 

<Wc'is>  Iiff(  rt)  lind  grüner  Karli'vtoff,  der  beiden 
Farben  ursprünglich  beigemischt  scui  soll,  übrig 
bleibt 

üicse  Vorstellung  ist  ziemlich  allgemein,  ob- 
wohl jeder,  der  mit  den  Mischungen  der  Farb- 
stoffe praktisch  vertraut  ist,  genau  weiss,  dass 
das  aus  bestimmten  (nicht  aus  beliebigem  gelben 
und  blauen  Farben  enutehende  Grün  eine  Tiefe 
und  Leuchtkraft  der  Farbe  besitzt,  die  die 
analogen  KIl;«  nichaften  der  zur  Mischung  ver- 
wendeten Farben  übertrifft  und  daher  kaum  als 
Dbrigbleibender  Farbenrest  erklärt  werden  kann. 
Bei  dieser  Vermischung  d.uiitc  man  bisher  an 
ein  Nebeneinander  der  Farbenteile  und,  soviel 
mir  bekannt  ist,  nicht  an  chemische  Reaktionen: 
wenigstens  nicht  bei  den  in  Wasser  suipcndit  rlLti 
Farbstoffen,  wie  sie  z.  B.  zur  Aquarellmalerei 
benutzt  werden,  den  Erdfarben  u.  s.  w. 

Die  fokale  Beleuchtung  dcN  tRum  mikro- 
skopischen Verfahrens  führte  mich  auf  den  Ge- 
danken, dass  es  hier  gelingen  müsste,  neben 
der  Vergrösserung  auch  die  Farbe  der  kleinsten 
Teilchen  und  deren  Mischung  sichtbar  zu  machen. 
Die  Versuche,  die  ich  anstellen  konnte,  und  auf 
welche  Herr  Dr.  Sieden  topf  die  GCUc  hatte, 
einzugehen,  bestAtigten  meine  Voraussetzung 
vollkommen  und  führten  zu  ganz  ungeahnten 
Resultaten,  welche  ich  zunächst  kurz  für  einzelne 
Farbstoffe  gesondert  anführe. 

1.  Chromgelb  h ro m sa u r es  Bici.i  in 
wasseriger  Lösung  oder  (richtiger)  Suspension: 


II  H.  S  i  t  (I  c  II  l  o  p  f  und  R.  Z  ■»  i  g  m  ti  n  d  y  :  Zur 
Sichlli.irin.ichuiiK  und  (".rrissenlicstiniuiunx  uUratiiikro- 
skopiscber  Tcikbeo,  mit  besonderer  Anwendung  auf 
('•oldrubinglSser  (Annsleo  der  Physik,  viert«  Polj;e. 
Uand  10^  1903)1. 


Eine  grosse  Zahl  hell  leuchtender,  gelber  und 
violetter  Teilehen.  Die  gelben  sind  bedeutend 
grösser  als  die  violetten.  Beide  Teilchen  sind 
aber  überall  dieselben.  Die  leilchen  Itthren 
fortwährend  Bewegungen  aus,  indem  sie  in 
charakteristischen  Kreisen  und  Bogen  mit  an- 
nähernd gleicher  Geschwindigkeit  den  Ort  ver> 
andern,  wobei  sie  bald  im  Fokus  der  Beleack« 
lunsf,  bald  ausserhalb  di  >>'-t  ]lu  n  gestehen  wcrdvii. 
auch  deswegen  häufig  dem  Blicke  \  erschwiadcn 
und  wieder  auftauchen.  Die  Bewegungen  der 
grösseren  gelben  scheinen  langsamer  zu  sein  als 
Ute  der  kleineren  violetten.  Die  gelben  Teilcben 
haben,  sobald  sie  ausserhalb  des  Fokus  sich  be- 
finden, sämtlich  Beugungs-,  resp.  Interfi  rcnzrinfit' 
um  sieb  herum,  so  dass  sie  von  gelben  und 
violetten  Kreisen  umgeben  sind:  die  kldncw 

violt  tti.  ii  'IV-iU  Iicii  ZL-ii;en  l-1k  iifalls  IiUei  fi  t 
ringe,  aber  von  grünlicher  t'arbc,  die  meist  nicbi 
geschlossen  und  nur  vom,  in  der  Richtung  der 
Bewegung,  .iu>^i  spi uchen  zu  sehen  sii.d 
Bewegungen  der  rcilcbcn  können,  weil  sie  nichi 
in  der  Ebene  der  Einstellung  des  Mikroskopes 
l)I<iben,  nicht  ganz  verfoli^t  werden,  scheincD 
aber  regelmässig  und  stetig  zu  sein. 

Trotz  längerer  Beobachtung  sahen  wir  nur 
höchst  .selten  eine  I?crahrung  der  Teilchen  m  tcr 
sich:  sondern  die  Teile  bewegten  sich  scheinbar 
in  gleichen  Abstanden.  Die  grossen  gelhea 
Tcüelirn  polarisipfcn  ilas  I.irht  nirht.  wolil  af^f 
die  kleinen  violetten,  welche  durch  ein  Niccol- 
sches  Prisraa  voilstftttdig  ansgeloscht  werden. 
Der  Anblick  dieses  mikroskopischen  Bildes  der 
sich  bewegenden  'Teile  ist  von  ungewöhnlicher 
Farbenschönheit.  Die  gelben  wie  die  violetten 
Teürliin  strahlen  förmlich  aus  der  Flüssigkeit 
hervor  und  zeigen  die  Veränderung  der  Farbe, 
Welche  von  der  IntensitAtSSteigerung,  resp.  Ver- 
miiulri  Liiii,'  des  von  ihnen  ati-^^elu  iulen  (rcflek- 
lici  teiii  Lichtes  abhängt.  Ausserhalb  des  Fokus 
werden  sie  matter  und  yrauweiss;  innerhalb  des 
Foku^  stialden  '•ie  in  weisslieliein  IJehte  — Dii- 
beschi  icbcnen  Teile  sind  für  Chromgelb  vielleicht 
charakteristisch,  finden  sich  wenigstens  in  keinen) 
andcicn  der  von  mir  untersuchtpfi  Farbstoffe 
wieder,  .\n  diesen  Teilchen  ist  der  Farbstolt 
auch  in  Mischungen  mit  anderen  Farben  zu  er* 
kennen,  hnrieft  rn  di<- He\veguns?en  der  Teilchen 
mit  den  Mulekulaibcu  eguuyen,  resp  Ueu  Brown- 
sehen  Bewegungen  in  Flüssigkeiten  identisch  sind, 
muss  weiterem  Studium  vorbehalten  bleiben. 

II.  Preussisch  Blau  in  wässeriger  Lösung. 

Im  Gesichtsfelde  zahlreiche,  schön  tiefvioleite, 
augenscheinlich  ganz  runde  Teilchen  von  an- 
nähernd gleicher  Grösse;  sie  glänzen  stark, 
jiDlarisit  i  (  n  das  Licht  Vf>llst.1iidig  und  sind  etwa 
'  r,|,  Wellenlange  gross.  Die  Bewegungen  der 
Teilchen  sind  .ihnlich  regelmässig  wie  der  Teil« 
chen  des  Chromgelb.  Die  Teilchen  leuchten  im 
Fokus  wie  Sterne,  indem  sie  eine  weissüchc 
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Farbe  annehmen,  Sie  haben  alle  ausserhalb  des 
Fokus  fast  dieselbe  Helligkeit  uod  die  gleiche 
charakteristische  Beschaffenheit  und  fast  keine 
Intert'erenzrinye 

Andere  Tcilg  als  diese  violetten  Kugeln  siad 
in  der  Losang  nicht  vorhanden;  diese  Teile  sind 
fftr  den  Farbstoff  charaktt  ristisch 

Iii.  Schwache  Mischung  von  Preussisch 
Blau  mit  Chromgelb.  Die  Mischung  sieht 
mikroskopier!»  ;;rün  aus. 

Im  Gesichtsieltlc  finden  sich  die  charakte- 
ristischen Teilchen  des  Preussisch  Blau,  d.  h  die 
tief  viol«  tti  II  Schcibchcn  neben  den  {grossen 
gelben  und  kleinen  violetten,  mit  Interferenz- 
ringen  umgebenen  Teilchen  des  Chromgelb 
wieder;  die  gelben  Teile  des  Chromgelb  sind 
bei  weitem  grösser  als  die  anderen  Teile.  Die 
Bewegungen  aller  Teile  erfolgen,  wie  in  den 
uc sonderten  LOsungen,  ohne  dws  BerOhrungen 
stattfinden. 

IV.  Ultramarin  in  Wasser. 

Sehr  gro-^-c  Teilchen  —  einzelne  scheinen 
aus  mehreren  kleinen  Teilchen  zusammengesetzt. 
Von  stark  blauer  Farbe,  leuchten  intensiv,  sind 
fast  ohne  Interferenzringe  und  polarisiin  n  das 
Licht  nicht.  Sie  leuchten  im  Fokus  tjf lljln  hw ( iss 
auf.  Die  Bewegungen  dvt  'l'clkUun  ~.cliciiuii 
langsamer  zu  erfo1[,'en  als  bei  den  Teilen  der 
anderen  untersm  hlcn  l  arben. 

V.  L'l t ram ai  i  n  u  n  il     h  r n  ni  -  (;  1  b  g  v  m  i  s c h  t 
DtL    f'iilx    der   Mischung   ist  mikroskopisch 

iii'.cnsiv  grün. 

Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  gflnzlich 
fn  Uli!'  I  cilr  -  Wfjdcr  die  des  Ultramarin, 
nutli  die  des  Cliiuiijgelb  sind  noch  vorhanden. 
Man  erkennt  jetzt  eine  Anzahl  sehr  kleiner  Teile, 
\v._]i  iir  polarisieren.  Die  meisten  sehen  schwach 
grün  aus  Die  grösseren  Teile  sind  gelb,  sie 
haben  aber  jetzt  iinregelmässige  Gestalt,  scheinen 
aus  Punkten  zusammengesetzt,  einzelne  sind 
stäbriienartig  länglich.  Die  Teile  haben  nur 
>rlu\ache  Bewegung.  Im  .Spektrum  lässl  die 
Mischung  vorzugsweise  grOncs  Licht  durch,  dann 
auch  Rot;  nur  eine  Spur  von  Gelb  und  kein 
Blau 

VI.  Karmin. 

Helle  runde  Körperchen,  resp.  Bcugungs- 
scheibchen  von  purpurroter  Farbe  und  e.\trafokal 
mit  grossen  roten  Beugungsringen.  Die  roten 
Teilchen  haben  fast  alle  dicht  neben  sich  kleine 
Nebenteilchen,  die  blaues  Licht  aussenden.  Diese 
haben  immer  dieselbe  Lage  /um  grosseren  roten 
und  liegen  in  der  Richtung  nach  der  Lichtquelle 
zu,  vor  dem  letzteren. 

Die  roten  Teilchen  polarisieren  das  Licht 
nicht,  sind  aber  ultramikroskopisch,  nur  etwa 
'  Wellenlänge  gross  und  fast  alle  von  gleicher 
Grösse.  Neben  den  roten  finden  sich  auch 
kleine  blaue  Teilchen  frei,  d.  h.  nicht  gebunden 
an  die  roten.  Ausserdem  tauchen  hin  und  wieder 


kleinste,  farblosr,  h<  IK  Tcüciu  ii  im  sicfusfclde 
auf,  welche  in  äusserst  rascher,  unrcj^elmässigcr 
Bewegung  durch  das  ganze  Gesichsfeld  hin-  und 

herfah  icn 

Es  ist  vorläufig  nicht  zu  eotscheideu,  ob  sie 
zum  Farbstoffe  gehören  oder  etwa  organische 

BcimengunK'  ii  (Haktcrim?)  darstellen. 

VII.  Naphtholgelb. 

Aeusserst  kleine  Teilehen,  die  in  starker, 

kon/cnti ifitcr  Lösung  in  grosser  Menge  vor- 
banden sind  --  rein  gelb,  —  alle  von  gleicher 
Grosse.  Einzelne  grossere  Teilchen  aus  mehreren 
kli  im  n  /usaiiinicnu'c'^alU  Keine  grossen  Be- 
wegungsexkursionen Sie  polarisieren  das  Licht 
sämtlich,  sind  demnach  ultramikroskoptsch  und 
etwa  5  gross. 

VIII.  Methylviolctt 

Lauter  kleine  lichtschwache,  runde  Teilchen 

von  rein  vinltttcr  Farbe  und  von  ähnlichen 
Grössen  und  Be%vcgungsverhaltnissen  wie  beim 
Naphtholgelb. 

IX  Naplitbnli^i  Ih  tind  Mrthyl violett  ge- 
mischt in  Wasser.  Die  Mischung  hat  eine  röt- 
lich-orange Färbung. 

Im  GesIrlitsfcUIc  fnulcn  si(  h  Jetzt  i^nnzlich 
fremde,  ganz  kleine,  volUiändig  polarisierende 
Teilchen,  gelb  gefttrbt,  mit  sehr  kurzen  und 
schnelirn  Br\vec;rin£;sr\kiirsirincn 

Leber  niLinc  LJeobacluutjg  kann  ich  vorläufig 
folgendes  tnitU'ilen: 

1.  Mittels  d<r  n*'iifn  MciIk nie  sind  wir  im 
Stande,  kleinste  Farbstottpai  likcl,  tlic  bisher  den 
verfügbaren  Vergrösserungen  gar  nicht  zugäng- 
lich waren,  deutlich,  usul  /.wnv  in  iiu  (  r  Eij^iMifarbe 
sichtbar  zu  machen.  Audi  die  mit  den  bislicrigcn 
Vergrösserungen  schon  sichtbaren  Teilchen 
werden  bui  der  neuen  seillichen  Beleuchtung  in 
ihrer  Ki^i-ufarbe  selbstleuchtend. 

2.  Da  die  in  ihrer  Figenfariie  sichtbaren 
kleinsten  Teilchen  bis  zu  einer  Grösse  von  5  bis 
10  n\i,  welche  etwa  '  50  Wellenlänge  des  gelben 
Lichtes  gleichkommt,  sichtbar  werden,  ist  es 
möglich,  die  Farbe  an  der  Materie  bis  zur  Fein- 
heit eines  Grössenvolumens  zu  verfolgen,  welches 
unserer  jetzigen  X'orstelliing  von  den  Molekülen 
jedenfalls  sehr  nahe  kommt. 

3.  Die  .Auflösung  jedes  Farbstoffes  in  die 
Komponenten  seiner  Färbung  gestattet  einen 
ungeahnten  Hinblick  in  die  physikalische  und 
physiologische  Natur  der  Farbe  und  ist  von  der 
grösstt f.  Wichtigkeit  fOr  unsere  Vorstellung  von 
der  Farbenmischung. 

4.  Die  kleinsten  Teilchen  eines  reinen  Färb» 
Stoffes  sind  nicht  allein  nach  ihrer  Farbe,  sondern 
höchstwahrscheinlich  auch  nach  ihrer  Form  und 
Bewegung  charakteristisch,  so  dass  der  Farimtoff 
in  Lösungen  überall  wiedergefunden,  resp.  von 
anderen  unterschieden  werden  kann. 

5.  Die  neue  Methode  ist  demnach  vorzüglich 
geeignet,  bestimmte  Farbstoffe  in  Losungen  nach* 

a* 
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zuweisen,  Kardstoffe  xu  aiutlysit  i  cn  uiul  auf  iliix- 
Reinheit  zu  untersuclicn  und  hat  darum  ohne 
Zweifel  forcnische  Bedeutung  und  grosse  Wichtig» 
kcit  für  die  Faibentci  Inilk. 

6.  Die  sogen.  Mischfarben,  insbesondere  das 
aus  gelben  und  blauen  Farben  (nicht  Farb- 

teilcheni  hervorgehende  Grün,  ist  in  einzrinrn 
Fallen,  je  nach  der  chemischen  Affinität  der  an- 
gewandten Farben,  eine  Mischung,  in  welcher 
die  kleinsten  Tc\]v  il<  r  angewandten  Farben 
nebeneinander  enthalten  sind.  In  vielen  Fällen 
aber  entstehen  neue  chemische  Verbindungen, 
deren  fcinsti  Trilrhm  sowohl  nmli  der  Form 
und  der  Bewegung  als  auch  nach  der  Farbe  von 
den  Komponenten  abweichen. 

7.  Bei  Mischuny-  der  Farhst<iffc  liaiult  h  es 
»Ich  im  ersten  Falle  um  physiologische  Farben- 
mischung, bei  welcher  die  Farbe  vieler  kleinsten 
Tf  ilriirn  nnf  dir^  Ibe  Stelle  der  Netzhaut  ein- 
wirkt. Im  zweiten  Falle  handelt  es  sich  um 
neue,  grösstenteils  ultramikroskopische  Teilchen, 


eit  der  Krfintinng  der  optist  lK  ti  Sensi- 
bilisierung fOr  die  Bromsilberplatte  ist 
man  eifrig  bemOht  gewesen,  einen 
Farbstoff  ausfindii<  /u  machen,  der 
die  i'latte  fOr  das  ganze  sichtbare 
Sonnenspektrum  möglichsit  gleichmSssig  empfind- 
licli  maid'.t  F.'iur  Notw cr.ditjkeit  hierzu  liegt 
eigentlich  nt(  ht  vor,  denn  der  Porträtphotograpb 
kann  eine  [)an chromatische  Platte  nicht  ge* 
brauchen,  falls  sicli  nicht  mit  Farlienphoto- 
grapliic  bcfasst,  und  der  Kcproduklioustcchniker 
kommt  auch  beim  Dreifarbendruck  mit  Platten 
verschicdr  Iii  r  Farbcncmpfindlichkeit  aus.  Für 
die  Farbcnphotographic,  namentlich  bei  Aut- 
nahmen lebender  Objekte,  ist  indessen  die  pan- 
chromatische  Platte  vnu  l^iosm  :n  \'orteil  und 
daher  ein  sehr  erwünschter  Gegenstand.  Aber 
auch  in  der  Reproduktionstechnik  ist  sie  von 
grossem  Nutzen,  da  sie  sit  Ii  fOr  allr  vor- 
kommenden Arbeiten,  welche  eine  orthochro- 
matische Platte  erfordern,  durchaus  eignet  und 

eine  bessere  Wie  tlergabe  clt:r  Farlu  ntit  llii^ki  its- 
werte  ergibt,  als  eine  nur  für  eine  bestimmte 
Spektrumszone  sensibilisierte  Platte. 

Ynr.i  t!  r'r>:rtt>-r!icn  Standpunkt  aus  i-^t  eine 
koin  kt  arbeitende  panchromatische  I^lattc  quasi 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  ausgenommen  bei 
der  Verwf  ndiin;^  «'ines  schwarzen  F'arbstoffes  als 
Sensiinlisator  Das  auf  die  optische  .Scnsibili- 
sation  bczOglichc  Gesetz  sagt  namlirh:  „Das 
Bromsilber  ist  nur  fQr  diejenigen  («ichtstrahlcn 


der  en  farl)ii<t  Eigenschaften  ich  mir  spttcr  fflii- 

zuteilen  vorbehalte. 

8.  Das  Licht  kleinster  Teilchen  von  5  hlf, 
IG  nn  Grösse  I Wc1lcnl.1ni;t  I  /'  i^t  bereits  alle 
physikalisch -phybiologi&clieii  Eigenschaften  der 
Farbe.  Diese  Teilchen  liefern  bei  der  stärksten 
Vrrgrösserunij  und  Beleuchtung,  welche  jetzt  er- 
reichbar ist,  die  kleinsten,  eben  noch  wahrnehm- 
baren Netzhautbilder,  rcsp  Lichtpunkte.  Dic^r 
haben  eine  untere  farl)l<isc  und  eine  obere  farh- 
lose  Schwelle,  indem  die  kleinsten  Teile  bei  gaiii! 
schwacher  Beleuchtung  grau,  bei  stärkerer  farbig, 
ht  i  stärkster  Beleuchtung  weiss  erscheinen. 

Die  Versuche  sind  angestellt  in  dem  Labora- 
torium der  Carl  Zeiss-Stiftung  in  Jena.  Diesem 
Institut,  sowie  Herrn  Dr.  Sicdcnlopf  fühle  ich 
mich  verpflichtet,  für  L'eberlassung  des  Mikro- 
skopcs  und  UnterstOtzung  der  Versuche  meinen 
besten  Dank  auszusprechen. 

(„Teehn.  Mitt.  f.  Malerei"  1904,  Nr.  2,  S.  13, 
A.  Försters  Verlag,  Leipzig.) 
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empfindlich,  welche  es  absorbiert  "  Nun  absor- 
bieren aber  gefärbte  Medien  vornehmlich  die- 
jenigen Lichtstrahlen,  die  ihrer  Fftfbung  koniple- 
nu  Uta:  --ind  Rote-  Glas  absorbiert  daher  dii 
ihm  komplementären  blauen,  gelbes  Glas  in 
gleicher  Weise  die  violetten  Strahlen  u.  s,  w. 
Es  liegt  dalit  r  auf  der  I-Iand,  dass,  wenn  dieses 
Gesetz  absolut  gültig  wäre,  nur  ein  soidier 
Farbstoff  eine  panchromatische  Sensitierung  Ik- 
wirken  könnte,  der  al Ic  Lichtstrahlen  absorbiert, 
wie  es  bei  Schwarz  der  Fall  ist.  Das  Gcscu 
ist  indessen  nicht  absolut,  sondern  nur  mit  Ein- 
srlTr;hikui)i;eti  mlltit;",  denn  die  schwflrzlicln'n 
Farbstolfe  ergeben  keine  vollkommene  pan- 
chromatische Platte  und  das  gewöhnliche  blaue 
iLcpidin)  Cyanin  und  das  noch  intensivett 
Lepidinäthylcyanin  besitzen  nicht  die  erwartete 
Rot-,  sondern  nur  eine  Orange- Empfindlichkeit, 
wahrend  das  Aethylrot  trotz  «einer  ausge- 
sprochen roten  Färbung  eine  bcmcrkenswettc 
Rotempfindlichkeit  besitzt.  Dadurch  wird  es 
denn  auch  möglich,  durch  Anwendung  vnr  ^w-  » 
oder  mehreren  verschiedenen  Farbstoffen  eine 
weitgehende  Sensitierung  zu  erzielen. 

Da  I't'i)tiisdbcr  an  und  fHr  sich  eine  gros^ 
Violett-  und  Blaucmpfindlichkeit  besitzt,  ist  c* 
zur  Erzieluni;  einer  panchromatischen  Wirkung 
notwcnili?.  dpni^c!hf>n  eine  entspreclimdr  H  'b- 
grün-,  Blaugrün-,  t»rOn-,  Gelb-,  Orange-  t.utl 
Rotempfintilichkeit  zu  erteilen.  Di«  Forderur».' 
ist  ako,  wie  man  sieht,  eine  grosse,  und  sie  zu 


UeWr  die  neueren  ponchromafischen  Flotten. 

Von  Plorence. 
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nfnt't.n  war  durrhaus  nictit  Idcht,  und  /.war  um 
so  weniger,  als  die  vorbaodcnen  Mittel  durchaus 
unzulänglich  waren.  Am  besten  gelang  die 
Scnsibilisation  für  Gelb,  Gclbgrün  und  mehr 
oder  weniger  für  reines  Grün  durch  die  Ver- 
wendung der  Eosine  Die  meisten  orthochro- 
matischen Platten  waren  daher  bis  vfir  kurzer 
Zeit  lediglich  Eosin-,  bczw.  Erythrosinplatten. 
POr  das  BlauicrOn  war  indessen  Itein  Seonbili* 
sator  bekannt  und  auch  für  das  eigentliche  Rot 
fehlte  es  an  einem  solchen.  Empfohlen  wurde 
(Qr  diesen  Zweclt  praktisch  nur  das  Cyanin 
(Lepidlncyanin),  welches  aber  nur  für  Orangerot 
sensitierte,  die  Empfindlichkeit  im  allgemeinen 
stark  herunterdrückte  und  starke  Neigung  zur 
Fleckenbildung  besass  Die  oft  empfohlene 
Mischung  aus  Cvanin-Er^'throsin  koiiiUc  daher 
weder  theoretisch  und  noch  viel  weniger  prak- 
tisrh  eine  brauchbare  panchromatische  Platte 
liefern. 

Auch  die  neueren  Scnsibilisatorcn  änderten 
an  diin  Sacii vcriialt  ptaktiMti  nichts,  da  sie 
weder  das»  Cyauin  verdrangen,  noch  überhaupt 
von  wesentlichem  Kinfluss  auf  die  Herstellung 
orthoi  Ii! oiiiatischer  Platten  waren  Dagegen 
wurile  an  Stelle  des  Cyaniii- Eryibrusingcmisches 
vielfach  das  sogen.  Azalin,  eine  Mischung  aus 
Cyanin  und  Chinolinrot  itnpfohlen  Obschon 
nach  den  Untersuchungen  Rulih.  iiic  Orange- 
Empfindlichkeit  des  Chinolinrots  etwas  Ljrnsser, 
die  Grünempfindlichkeit  aber  um  ein  kleines 
geringes  ist  als  beim  Erythrosin,  kamen  diese 
Umstände  nn  ht,  wohl  aber  der  Umstand  in  Be- 
tracht, dass  durch  das  Chinolinrot  das  Cyanin 
(Lepidincyanin)  ein  besseres  Verhalten  als  sonst 
zeigt.  Miethe  ging  etwas  weiter  und  stellte 
eine  Mischung  aus  Cyanin,  Chinolinrot  und 
Glycinrot  her.  Die  erhaltene  violett  gefärbte 
Flüssigkeit  aus  den  beiden  genannten  Kot  wurde 
entsprechend  verdünnt  und  nachdem  das  Cyanin 
und  Ammoniak  zugesetzt  Es  liefert  eine  be- 
merkenswert gleichmässigc  Sensitierung  von  Rot 
bis  ins  UltravioleU.  Später  empfahl  Miethe 
eine  panchromatische  Sensitierung  aus  Diazo- 
schwarz-Bayer  und  Erythrosin,  die  gleichfalls 
gute  Resultate  liefern  soll,  aber  bezflglich  der 
speziellen  Empfindlichheit  fOr  Kot  sehr  hinter 
den  Cyanin  enthaltenden  Gemischen  zurück- 
stehen soll  und  auch  eine  sehr  viel  grössere 
Bfauempfindlichkeit  zeigt. 

Dir  «  rzit  llen  Resultate  mussten  indessen  doch 
immer  noch  als  ungenügend  bezeichnet  werden, 
und  das  Streben  ging  dahin,  einen  Rotsensibiii* 
sator  ausfindig  zu  niaehen,  der  der  Bromsilber- 
gclatine  eine  mögUchst  grosse  Eigenempfindlich- 
keit fOrRot  verleihe,  so  dass,  um  eine  genügende 
Wirkung  im  R"t  /u  erzielen,  eine  möglichst 
kurze  Exposition  erforderlich  sei.  Durch  das  in 
dieser  Hinsicht  günstige  Verhalten  des  Cyanin 
wurde  Professor  Miethe  angeregt,  sich  ein- 


gilbender  mit  den  diesem  am  närhsten  vtr- 
wandlen  Farbstoffen  zu  beschäftigen,  und  so 
kam  er  zu  seinen  Versuchen  mit  den  sogen. 
Isocyaninen. 

Diese  waren  länger  bekannt,  aber  photo- 
graphisch noch  nicht  untersucht  worden.  Miethe 
stellte  sich  eine  jjrosse  .\n;rahl  derselben  in 
reiner  Form  her  und  fand,  dass  dieselben 
charakterbtisches  optisches  Senntierungsver^ 
mriLjcn  besitzen.  Als  hervorragend  geeignet 
erwies  sich  ihm  namentlich  das  Chinaldincyanin, 
welchem  er  den  Namen  „Aethylrot"  gab,  da  es 
sich  um  ein  Chinaldinathylcvanin  handilt. 

Es  ist  eigentümlich,  da:>i>  bich  auch  hier  wieder 
die  beste  Wirkung  beim  .Aethylat"  findet.  So 
wurde  srbnn  vor  fünf  Jahren  von  F.drr  und 
Ruh  darauf  hingewiesen,  dass  das  Acthyl  und 
Methylcosin  eine  höhere  Empfindlichkeit  als  das 
gewöhnliche  Eo^In  besitzen  und  aueh  ein  breiteres 
Sensitierungsband  mit  weniger  schrofleiii  Maximum 
als  dieses  aufweisen.  Dr.  KOnig  findet  ebenso, 
dass  das  Ecjiidinathylcvauin  weit  besser  sei  als 
das  Lepidinamylcyanin  ilxide  das  sogen,  „alte" 
Cyanin  repräsentierendi  sei.  In  gleicherweise 
muss  das  sogen  .,  thylviolett"  (Cldorhydrat 
des  Me.xaäthyIparaeoi>anilins)  als  ein  vorzüglicher 
Sensibilisator,  namentlich  fOr  KoUodiumemul- 
sioncn,  bezeichnet  werden. 

Das  Aethylrot  muss,  entsprechend  seiner 
Färbung,  zunächst  sensitierend  für  den  gelben 
und  t^rünen  Bezirk  des  Spektrums  wirken.  Die 
in  der  Praxis  erhaltenen  Resultate  bestätigen 
denn  auch  diese  Annahme  vollkommen.  Es 
ergibt  sich  ein  fast  kontinuierliches  Band  von 
C  bis  ins  Ultraviolett  mit  zwei  schwachen 
Maximas  bei  I)  und  bei  E.  Die  Rotwirkung  ist 
also,  trotzdem  der  Farbstoff  an  und  für  sich 
rot  ist,  auch  vorhanden,  indessen  nicht  so  aus- 
geprl^,  wie  beim  alten  Cyanin,  welches  in- 
folge seiner  blauen  Färbung  hierzu  weit  besser 
befähigt  ist.  Die  geringere  Rotempfindlichkeit 
wird  aber  reichlich  dadurch  aufgewogen,  dass 
das  Aetbylrot  sich  als  ein  sehr  guter  Sensibili- 
sator für  das  BlaugrOn  erweist,  für  den  unter 
den  andern  länger  bekannten  Farbstoffen  kein 
nur  einigermassen  befriedigender  gefunden 
werden  konnte.  Dem  alten  Cyanin  aber  ist 
das  Aethylrot  speziell  auch  noch  dadurch  weit 
Qberlegen,  dass  es  schleier-  und  f leckenfrei 
arbeitet,  und  die  Empfindlichkeit  der  Emulsion 
nicht  im  geringsten  bei  untei  di -.i«  kt  Dii  s  ist 
nicht  nur  bei  der  Badeplatte  der  Fall,  sondern 
es  werden  auch  gegenwärtig  gleich  gute  ReSuK 
latc  mit  in  der  Emulsion  geblibten  Platten  er- 
zielt. Das  Aethylrot  ergibt  Platten,  die  als 
Typus  einer  panchromatischen  Platte  angeschen 
werdi  n  müssen.  Nam<  ntlieli  erweist  sich  diu 
Badeplatte  als  sehr  gleicbmässig  empfindlich 
von  C  bis  H>  Die  Rotempfindlichkeit  fOr  Orange- 
rot ist  durchaus  genügend,  wahrend  dunkles  Rot 
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allerdings  weniger  wirksam  ist,  was  sich  aus 
derFarbuHf;  des  angewandten  Farbstoffes  vorher 
sagen  lässt. 

Weitere  Untersuchungea  über  die  Isoqraoine, 
welche  von  Dr.  König  angestellt  wurden,  er- 
ijaben  gleichfalls  neue,  für  die  Herstellung  von 
panchromatischen  Platten  geeignete  Sensibili- 
satoren.  Einer  derselben  kommt  als  Ortho» 
chrom  T  in  lU  n  Handd.  Dasselbe  besitzt  eine 
etwas  blaue  Färbung  und  soll  daher  ein  etwas 
grösseres  SenstbilisiemngsvemiAgeD  fOr  das  reine 
Rot  bc-^iizc  n,  im  übrigen  verhält  es  sich,  soweit 
es  sich  um  sensitierende  Eigenschaften  handelt, 
dem  Aethylrot  Shnlicb. 

Das  glcirlifalls  vnn  Kmiiii  hergestellte  Pina- 
chrom,  gleichfalls  ein  Uocyanin,  scbliesst  sich 
den  vorgenannten  Farbstoffen  an  und  besitzt 
die  i^rösste  Rotempfindlichkeit,  weshalb  die  damit 
hergestellten  Platten  besonders  sorgfältig  vor 
dem  Dunkelkammerlicht  geschätzt  werden  mOssen. 

Die  guten  Kcstdiatr .  die  mit  Kuryanin  erzielt 
worden  waren,  namentlich  die  bahnbrechenden 
Arbeiten  von  Professor  Miet he,  waren  weiterhin 
Vci  anlassung,  das'^  cüc  PluitncIii  uiiktT  der  be- 
kannten Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  in 
Elberfeld  sich  gleichfalls  mit  der  Untersuchung 
von  den  mchrfndi  i;<:naiitHoii  Fat^'-toffen  be- 
fassten.  Auch  sie  erhielten  einen  ausgezeichneten 
Seiisibilisator,  den  sie  Homocol  nennen. 

DicstT  Farl)stoff  besitzt  eine  aiiss^rprils^t  rote 
Färbung,  während  er  in  sehr  starker  Verdünnung 
orangefarbig  erseheint.  Man  darf  daher  ohne 
weiteres  annehmen,  Ha';*^  er  cinr  besonders  ernte 
Grün-  und  Blaugrünemplindlichkeit  beaiul,  und 
tatsächlich  schliesst  er  sich  in  dieser  Hinsicht 
eni^  dem  Aethylrnt  an.  Homocol  liefert  im 
Spektrogra[)li  ein  vorzüglich  geschlossenes  Scn- 
sitierungsband  bei  dem,  namentlich  bei  Verwen- 
dung von  Badeplatteii,  ein  Minimum  nur  srhwach 
bemerkbar  ist,  während  das  Blaugiiisi  sehr  gut 
wiedergegeben  wird.  Die  Rotempfindlichkeit  ist 
auch  hier  etwas  geringer,  soll  indessen  nach 
Angab(  der  Fabrikanten  weitergehend  sein  als 
beim  .Aetiiylrot. 

Zum  Anfärben  di  t  Kmulsion  eignet  sich 
liümocol  ebenso  vor/üglich  wie  Aethyhul  und 
liefert  absolut  schleierfreie,  durchaus  reine 
Schichten,  welche  die  Eigenschaften  des  Sensi- 
bilisators  gut  zur  Geltung  bringen.  Die  Homocol- 
badcplatte  wird  in  bekannter  Weise  hergestellt 


und  ist  wie  bei  allen  neueren  Sensibilisatorcn 
der  Emulsionsplatte  etwas  Überlegen,  falls  man 
eine  gute  Mutteremulsion  nimmt 

Dieser  letztere,  bisher  wenig  beachtete  Punkt 
spielt  bei  den  tsocyaninen  anscheinend  eine 
grössere  Rolle,  indem  sich  erfahrungsgemass  er- 
geben hat,  dass  irgend  eine  bestimmte  Emulsiflo 
sieh  fflr  diesen  Zweck  besser  eignet  als  eine 
andere.  Im  allgemeinen  sind  lir.  h^vtenipfinell  hc 
Emulsionen  zu  vermeiden,  da  ^icb  bei  ibacn 
leichter  als  bei  anderen  die  Tendenz  zum 
Schleiern  einstellt.  Um  das  unter  allen  l'm- 
stdnden  möglichst  zu  vermeiden,  ist  es  not- 
wendig, die  gebadeten  Platten  so  rasch  ^ 
möglich,  und  zwar  innerhalb  zwt  i  Stunden,  zi; 
trocknen.  Für  diesen  Zweck  kann  man  evcntutU 
sich  der  Trocknungsmethode  mit  Alkohol  be- 
dienen, jedoch  wird  e>  sich  dann  empfehlen, 
ein  stärkeres  Anfärbungsbad  zu  uchmco,  weil 
der  Alkohol  wohl  einen  Teil  des  FarbstoKes 
auslauft,  iriithin  die  F.I1  bong  und  alsoauchdss 
Absorptiousvermügen  vermindert. 

Die  Freiheit  von  Flecken  und  Schlieren  in 
der  Schivdi',  wini  \ve>entlirh  durch  eine  möglichst 
grosse  WasserlOslichkeit  des  angewendeten  Farb- 
stoffes bedingt,  was  namentlich  fflr  Badeplatieo 
wichtig  ist. 

Die  neuen  panchromatischen  Platten  sind  bei 
dem  Dreifarbendruck  unter  Einschaltung  ent- 

sprceheiu'er  I.irlitfiltrr  vorteilhaft  verwendbar 
Sie  sind  den  speziell  sensitierten  Platten  scbcm 
dnrdhi  ihre  unSveraelle  Verwendbarkeit  Qberkgen, 
wichtiger  aber  ist  es  noch,  da«;«=  cla"^  .Aethylrot 
und  das  Homocol  ein  Sensiticrungsveroiögci; 
für  BlaugrQn  besitzen,  welches  den  alten  Sensi- 
bilisatorcn ?ranz  abgintr 

Man  wird  hiti  mit  Kecht  Gewicht  aut  abs"- 
lute  Zuverlässigkeit  in  Bezug  auf  Reinheit  und 
Schleierfr'  iheit  legen  imd  durfte  sowohl  Jit 
Gesamtempfinditchkeit  als  auch  die  für  die  ver- 
schiedenen Filter  notwendigen  Expositionszeiten 
von  einem  geringen  Einflu-.'-  sein,  da  es  Nicb 
nicht  um  Aufnahme  lebender  Objekte  handelt 
und  die  angewendeten  Lichtquellen  stets  rdith' 
kur^e  Expositionen  gestatten.  An-  rdem  er- 
seheiiit  es  wichtig,  dass  die  Enipf iiidiiclikcit  itl 
Platten  nicht  eine  derartige  ist,  dass  man  nakcm 
im  absdluien  Dunki  1  arbeiten  miiss,  weil  'nao 
hierbei  die  Hauptsache  beim  Entwickeln,  näinlich 
die  Kontrolle  Aber  das  Negativ,  verliert. 


eingesandt. 


Herr  Professor  Aarland  hat  es  für  an- 
gezeigt gehalten,  auch  in  einem  Nachsatz,  den 
er  unserem  Eingesandt  in  Nr.  12,  Jahrgang  6, 
der  Zeitschrift  fOr  Reproduktionstechnik  widmet, 

für  den  in  Frage  stehenden  Apparat  unentwegt 
einzutreten,    weil   es  ihm,  wie  wir  voraus- 


gesehen  haben,   unmöglich    war,   auf  unsere 
sachlichen  Ausfuhrungen  sachlich  zu  erwidern 
Dass  Herr  Proicssor  Aarland  dies  mit  seiner 
Würde  unvereinbar  findet,  konnten  wir  abiT 
um  so  wenificr  erwarten,  als  ihn  diese  Wok^ 
nicht  gehindert  hat,  einen  Artikel  zu  schreiben. 


^  uj  d^od  by  Google 
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in  welchem  er  zu  Gunsten  tics  einen,  Fehler  als 
Vorzüge  und  L'nerwiesencs  als  testätehcnd  an- 
führt, gleichzeitig  aber  zum  Nachteile  anderer« 
seit  Jahren  Bestehendes »  Bestbewihrtes,  herab- 
setzt oder  ignoriert. 

Wenn  wir  wirklich  verschiedenen  Stetten 
dt>  von  Iferni  l'tnfessor  Aarland  verfassten 
Artiiveis  eine  falsche  iJeutung  gegeben  haben 
sollten,  so  kann  dies  nur  durch  das  von  ihm  an- 
gewendete, stellenweise  allenüngs  recht  sonder- 
bare Deutsch  veranlagst  sein.  Die  Motive, 
welche  Herr  Professor  Aarland  uns  indes  zu 
untersrfiiL-tien  versucht,  weisen  wir  als  uns  fern- 
h't:,t,'end  /uiüek,  wie  wir  es  auch  uulcrlassen, 
auf  die  Mritive  näher  einzugehen,  von  denen 
Htir  Professor  Aarland  sich  bei  .\bfassnng 
des  in  Kede  stehenden  Artikels  iiat  leittu  lassen. 

Dagegen  sind  wir  gezwuni^cn,  uns  nun  doch 
^'egen  unsere  Ab<;irht  nut  der  den  „Rcforin"- 
Apparai  bauenden  Firma  Höh  6c  ilabne  zu 
beschäftigen.  Dieselbe  gibt  einen  Prospekt 
heraus,  in  dem  folgendes  pesagt  wird:  Unsere 
neue  Reproduktionskamera  „Reform"  ist  auf 
Grund  eingehender  Erfahrungen,  welche  wir 
zu  machen  Gelegenheit  hatten  

....  Es  ist  ohne  weiteres  einleuchtend,  dass 
durch  die  an  unserer  Reproduktionskamera 
, Reform"  angebrachten  Neuerungen  Vorteile 
einschneidendster  Art  erzielt  werden.  Wir 
fuhren  nur  nachfolgende  Tatsachen  an. 

....  Die  Platten  werden  absolut  unbeweg- 
lich eingesetzt  und  kOnnen  weder  durch  Spiel- 
raum iwie  bei  Kassetteneinlagen  I ,  noch  durch 
Federdruck  von  hinten  ihren  Platz  verlassen. 
Dadurch  kann  die  Platte  auch  nicht  die  Bildebene 
verlassen  und  es  kann  mit  grösseren  Blenden 
gearbeitet  werden,  weil  Fehler,  die  auf  Orts- 
veranderung  des  Nt  gativs  beruhen,  nicht  durch 
kUine  Blenden  korrigiert  zu  werden  brauchen. 
Daraus  resultieren  wieder  folgende  Vorteih't 

at  die    werL\^>llen    Objektive     werden  mit 
grossen  Blenden  benutzt,  wodurch  sich  die 

hohen  .Ansehaffun^skdsten  rechtfertigen; 
b;  es  wird  c•lt■ktli^^eiles  Lichl  getipart; 
c)  es  wird  die  Exposition  bedeutend  kürzer, 

wodurch  sowohl  das  Personal  als  auch 

der   Apparat    bedeutend  leistungsfähiger 

werden. 

....  Der  Raster  ist  mit  einer  leicht  arbeiten- 
den Einstellung  versehen,  die  sich  aussen  ab- 
lesen lasst.  Die  Millimeterskala  liegt  ebenfalls 
deutlich  und  klar  vor  dem  Photographen  .  . . 


....  Die  Arbeit  am  Rcissbrett  ist  infr)lc;e  der 
äusserst    bequemen    V'erstellbarkeit  erleichtert 
und  vereinfadtt.    Das  Reform -Schwingestativ 
erm^^^licht    hei     i^rösster    Ersehnttei'uncf  und 
stärkster  Belastung  tadellos  scharfe  Aufnahmen, 
man  erzielt  also  Ersparnisse  an  Zeit,  Arbeit 
und  Material     Bei  Verwendung  unserer  Repro- 
duktionskamera , Reform"  ist  also  der  zu  er- 
zielende Nutzen  klar  ersichtlich: 
srhnellstes  Arbeiten, 
surgläkigeres  Arbeiten, 
billigeres  Arbeilen 
wie  bisher  und  auf  das  fliisscrste  erhöhte  Halt- 
barkeit des  gesamten  Apparates.  — ■ 

Jeder  Fachmann  wird  sii  Ii  nun  wohl  die 
Frage  vorlejjen  inflsspnt  Ist  <  ine  Firma,  die 
derartige  Behauptungen  aufzustellen  wagt,  über- 
haupt ernst  zu  nehmen? 

Wir  würden,  da  wir  uns  aussi-bliicslich 
gegen  die  Ligcnlümlicheu  Behauptungen  dos 
Herrn  Professor  Aar  fand  wenden,  diesen  Pro- 
spekt nicht  erwähnt  haben,  wenn  die  fragliche 
Firma  in  letzter  Zeit  nicht  verschiedentlich  den 
Versuch  gemacht  hätte,  das  folgende  Vor- 
kommnis in  einer  ihr  zweckdienlich  erscheinen- 
den Auffassung  auszunutzen. 

Wir  haben  vor  einigen  Jahren  einen  von 
uns  nach  Berlin  gelieferten  Schwinge-Apparat 
för  Platten  i  50X  '  50  cm  in  coulantester  Weise 
und  ohne  jede  Weigerung  zurOckgenommen, 
nachdem  das  für  diesen  Apparat  ebenfalls  von 
uns  gelieferte  Objektiv  nicht  scharf  arbeitete 
und  ein  anderes  Objektiv  von  geeigneter  Brenn- 
weite nicht  zu  beschaffen  war. 

Dagegen  sind  mit  demselben  Apparat  an 
derselben  Stelle  mittels  Objektiven  von  etwa 
öo  cm  Brennweite  eine  Anzahl  Aufnahmen  in 
verkleinertem  und  vergrössertem  Massstabe  ab» 
solut  scharf  hergestellt  worden,  was  durch 
Zeugen  bewiesen  werden  kann. 

Eine  anders  lautende  Darstellung  dieses  Vor- 
falles seitens  der  Firma  Höh  ft  Hahne  ist 
unwahr. 

Der  Vollständigkeit  wegen  erwähnen  wir 

noeh,  dass  dieser  Apparat  unter  der  Aufsicht 
und  Mitarbeit  desselben  Werkführers  bei  uns 
hergestellt  wurde,  der  jetzt  bei  Hob  &  Hahne 
arbeitet,  und  dem  letztere  offenbar  auch  die 
Kenntnis  dieser  Affäre  verdanken. 

Falz  Ä:  Werner, 
Fabrik  photographiscber  Apparate, 
Leipzig -L. 


€i  n  gesa  ndt. 

Die  bcsti'  Rcpiodtiktionskamera  auf  dem  markte. 

Unsere  neue  Reproduktionskamera  Sy-  der  Konkurrenz  jedoch  zum  Teil  ziemlich  un- 
stem  i^Reform"  hat  Aufsehen  erregt,  und  zwar  angenehmes. 

in  Fachkreisen  durchgängig  angenehmes ,  bei        Den  Beweis  für  letzteren  Umstand  liefert  uns 
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ein  Eingesandt  der  Firma  Falz  Ik.  Werner, 
Fabrik  photographischer  Apparate  mit  Dampf> 

betrieb,  Leipzig,  welches  in  dem  vorigen  Hefte 
dieser  Zeitschrift  erschienen  ist  und  in  welchem 
m  stark  persönlicher,  gegen  Herrn  Professor 
Dr.  Aarland  gerichteter  Weise  versucht  wird, 
die  Vorzöge  unserer  neuen  Reproduktions- 
kamera System  , Reform"  herabzusetzen. 
Herr  Trof.  Dt  Aarland  luit  c-,  mit  Rrcht  für 
unter  seiner  Würde  gehalten,  auf  das  Elaborat 
einzugehen,  da  sein  Bericht  Ober  unseren  Apparat 
ein  rein  sachlicher  war  und  es  sonst  im  an- 
ständigen Verkehr  üblich  ht,  auf  sachliche  Be- 
richte sachliche  Erwidcruni^n  zu  bringen. 

Da  wir  nun  alur  <li(  An-.irliU'n  (Um*  {•"irtna 
Falz  &  Werner  nicht  ohne  Kntgcgnung  lassen 
können,  so  gestatten  wir  uns  nachstehende  Be- 
merkungen: 

Zunächst  handelt  es  sich  für  jeden  Uu- 
parteiischen  darum,  festzustellen,  wer  berechtigt 
ist,  über  Neuerscheinungen  auf  dem  Markte  zu 
urteilen,  ob  die  im  Fache  erfahrenen  bacb- 
verständigen  oder  die  Konkurrenz.  Wir  glauben, 
(lass  lilinc  weiteres  in  solchem  Falle  die  Prak- 
tiker allein  dazu  befähigt  sind,  über  die  Brauch- 
barkeit der  gebotenen  Neuheit  in  objektiver 
Weise  zu  entscheiden. 

Herr  Prof.  Dr.  A  a  r  1  a  n  d  steht  seit  einer 
ganzen  Reibe  von  Jahren  im  Reproduktionsfach, 
lehrt  sogar  in  rJicsrm  Fache  und  darf  deshalb 
wohl  als  dazu  berufen  gelten,  ein  Urteil  aber 
Neuheiten  auf  diesem  Gebtete'  abzugeben,  um  so 
mehr,  als  ihm  alle  solche  zugängig  sind.  Die 
beiden  jetzigen  Inhaber  der  Firma  Falz 
&  Werner  können  jedoch  weiter  nichts  für 
sich  anfnhrcn ,  als  cla-,s  si<  Rcpriuluktirinsnppa- 
rate  fabrizieren  und  \  *.  i  liauticlu ,  wählend  sie 
wohl  kaum  nachweisen  können,  dass  sie  sich 
im  Reproduktionsfat  h  jr  nials  praktisch  bctaiiftt 
haben.  Ihr  Urteil  i-ii  Ldigiich  das  eines  Kon- 
kurrenten. 

Wir  uolli  [1  ain  r  trotzdem  die  Einwilmli  ,  \v<  Iche 
von  dieser  Finna  gegen  unsere  Verbesserungen 
gemacht  werden,  etwas  naher  beleuchten. 

Zunächst  wird  inis<rc  Rastcreinslellung 
„Reform"  kritisiert  und  als  Nachteil  derselben 
angeführt,  dass  eine  Veränderung  des  Rastcr- 
abstandes  nach  Kinstcllung  des  Hüdes  nicht 
mehr  möglich  ist.  Dies  hat  nietnand  bestritten, 
bestritten  wird  aber,  und  zwar  von  Kachleut(!ri, 
dass  dieser  Umstand  ein  Nachteil  sei.  Die 
Fachleute  sagen:  „Kin  erfahrener  Reproiluktions- 
photograph  weiss  im  vornherein  L;enau,  welche 
Rasterentfernung  für  die  betreffende  Aufnahme 
erforderlich  ist,  und  wenn  sich  dann  wirklich 
ergeben  sollte,  dass  die  Entfernung  nicht  richtig 
gewählt  worden  ist,  so  wird  er  sich  gern  der 
kleinen  Mühe  der  Ncueinstellung  miterzlehen, 
wenn  er  dafür  den  ungeheuren  V'orteil  voraus 
bat,  dass  er  in  Bezug  auf  einen  gleich  massigen 


Rasterabstand  von  der  Platte  jederzeit  ganz 
ohne  Sorge   sein   kann."     Der  Hauptvortdl 

unserer  neuen  RastercinstcUung  „Reform*  be- 
steht gerade  darin,  dass  diese  Konstniktioo  bei 
absolut  sicherer  Arbeitsleistung  es  voIbtSodtg 

ausschliesst,  dass  durch  einseitigen  Verschleiss 
des  Mechanismus  ein  Differieren  des  Kaster« 
abstandes  eintreten  kann.   Hterfflr  flbemelmien 

wir  jede  Garantie  auf  unbeschränkte  Zeit  L"cb<?[- 
dies  besitzen  wir  ausserdem  noch  drei  eigene, 
vorzügliche  Systeme  von  Rastereinstetlungeo, 
bei  welchen  der  Rasterrahmen  bewegt  wird 

Gegen  unsere  Raster-  und  Platteahalte- 
vorrichtung   „Reform*    wird   als  einager 
Nai  litt  II  angetührt,  dass  der  hierzu  verwendete 
Mechanismus  komplizierter  wäre,  als  der  der 
Firma  Falz  &  Werner,  infolgedessen  ein 
baltlit^er  Vcrschiciss   eintreten   uQido  und  um- 
ständliche und  kostspielige  Reparaturen  oMig 
wftren.    Hierauf  haben  wir  zu  erwidern,  dass, 
ehe  man  d<  rarti,i,'e  P.edenken  äussert,  man  docli 
ehrlicherweise   erst  einmal  den  Mecbanisoius 
genau  kennen  mOsste.    Dies  ist  hier  jnlodi 
nicht  drr  Fall  und  ist  info!q;c(lcssen  die  von  dct 
Konkurrenzfirma  ausgeübte  Kritik  zum  minde&tco 
gewagt.    Zu  ihrer  Beruhigung  wollen  wir  aber 
auidrücklich  bemerken,  dass  der  die  llaktleisten 
bewegende  Mechanismus  ein  sehr  einlacher  unJ 
sich  sehr  wenig  verschleissender  ist,  genau  wie  ■ 
liei    den    sonst   gebräuchlichen    mit  Hand  vcr  ! 
schiebbaren  I  lalteleistcn  und  dass  ferner  etwaigi  ! 
Reparaturen  und  das  Auswechseln  von  dazelnei  I 
Teilen   sich   sehr  leicht   bewerkstelligen  iJss: 
Ausserdem  dürfte  aber  wohl  der  Vergleich 
Mechanismus    einer    Rastereinstellung  ahen 
Systemes   mit  dieser  unserer  neuen  Haltrvi'f- 
richtung  doch  etwas  selu  an  den  Haarcti  herbe 
gezogen   sein,  denn   die  Rastereinstellung  is' 
stets  komplizierter  und  liat  viel  feiner  zu  funktiO' 
nieren,   als  unsere  Kaster-  und  Plattcnbaltc 
Vorrichtung 

Bei  i^e^prichung  unserer  .lalnusifkassette 
wird  /un.li  list  die  merkwürdige  ZwiscIieO' 
bemerlaitii;  gemacht,  dass  für  das  Feslliallcn 
der  Platte  ilicselbe  Einrichtun_r  wie  im  Rasier* 
rahmen  getroffen  sei.  iiiil  dem  Unterschied, 
dass  die  Platte  „senkrecht  auf  die  untere 
Leiste  aufgestellt  werden  müsse,  was  bei 
dem  Raster  nicht  erforderlich  zu  sein 
scheine".  Darauf  haben  wir  keine  .Antwort 
Die  Einwendung  noch,  dass  die  Kassette 
verschiebbaren  Leisten ,  wie  letztere  bisher  afr 
gewandt  wurden,  die  Verwendung  schief  ge 
scluiittener  Platten  ermögliche,  was  bei  unserer 
neuen  Einrichtung  nicht  möglich  sei,  veistel^o 
wir  nicht;  beide  Arten  von  Halteleistcn  stellen 
parallel  zueinander  und  wirken  deshalb  audi 
in  gleicher  Weise.  Dass  die  von  uns  neu  ein- 
geführte zweite  Jalousie  an  der  Kassette,  a" 
iätelle  des  bishur  Qblichen  Deckels,  vua 
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(icr  Koiikurrcn/firma  als  ein  Vorteil  bezeichnet 
wird,  ist  sehr  nett.  Den  Wert  dieser  Neuerung^ 

2U  crk(  nnen,  dazu  dOrften  aber  wohl  Fachleute 
immer  noch  mehr  geeignet  sein.  Das  Ver- 
spritzen der  SilberflOssigkeii  gereicht  natOrticher- 
weise  keiner  Kassette  zum  \'ortiil  ahn  r.\, 
davon,  wie  bei  den  alten  Kassetten,  ledii;lic:h 
die  vordere  .laloiisie  oder,  wie  bei  unserer  neuen 
Kassette,  die  hintcK  jalmisie  betroffen  wird, 
welche  in  geOlliicUiii  Zus»Unde  beim  EinUkien 
der  Platte  die  vurtlt^re  Jalousie  völlig  verdt  ckt, 
dürfte  Sil  (•  dni-li  wolil  zicnilii  h  gleich  bleiben, 
auf  jeden  Faii  leidet  nur  eine  Jalousie  darunter 
und  der  V'orteil,  dass  der  unbequeme  Deckel 
weg^efaiien  ist,  bleibt  besteben. 

Unser  Reis&brclt  mit  Kuf;elbew«  j^unj.; 
seheint  der  Konkurrenzfirma  ziemliches  Kopf- 
zerbrechen verursaclit  zu  haben  und  schein;  sie 
sich  heute  noch  nicht  völlig  darüber  klat 
sein,  wie  sich  der  Voi^ng  der  verschieden- 
artigen Bewegungen  unseres  Reissbrettes  ab- 
i>pielt.  Dass  ein  Fedc-rn  dieses  Reissbrtttes 
durch  einen  an  seinem  unteren  Teile  befind- 
lichen Ann,  welcher  das  Brett  mit  dem  Frag- 
gesteil  verbindet  und  feststellbar  ist,  beseitigt 
wird,  halt  die  Konkurrenzlii  mn  „fOr  ganz  un- 
geeignet, um  die  Bewegbarkeit  des  Reissbrettes 
zu  vereinfachen".  Diese  Bemerkung  ist  uns 
unverständlich  Dass  der  bewegliche  Ann  seinen 
Zweck  völlig  erfüllt,  ohne  die  Beweglichkeit  des 
Reissbrettes  zu  beeinträchtigen,  ist  klar,  denn 
es  war  jedem  Besucher  der  Ausstellung  geboten, 
sich  selbst  zu  überzeugen,  dass  das  Reissbrett 
nach  Feststellung  des  Armes  nicht  mehr  vibrierte. 
Selbstverständlich  erfolgt  die  Feststellung  des 
Armes  erst,  nachdem  das  Reissbrett  im  Kugel- 
gelenk festgestellt  ist 

\'oi-.  i!'  ni  Fuistantl  nun,  dass  wir  ausser 
diesem  neuen  Reissbrett  ein  solches  nach  altem 
System  tn  den  Apparat  angebracht  haben,  leitet 
die  Konkurrenzfirma  iHc  v<in  licfi  n;  Findringen 
in  die  vorliegende  Materie  zeugende  Zwisehen- 
frage  ab,  ob  dieses  zweite  Reissbrett  wohl  nur 
eil  II  Zweck  gehabt  haben  soll ,  eine  zweck- 
mässigere  Belastung  des  sehr  verständnisvoll 
als  „sehr  zierlich"  bezeichneten  Oberrahmens 
iin-.<Mrs  Schvvingestatives  herbci/ufrilui  11  Diese 
Schlussfolgerung  ist  naiv.  Wir  brauclien  ja  nur 
die  Federn  entsprechend  zu  verteilen,  um  eine 
einst  itip:*  B(  Listung  auszugleichen,  ein  Vorteil, 
der  nur  unserem  Reform- Schwingestativ  eigen 
ist.  Als  ein  Nachteil  an  dem  neuen  Reissbrett 
wiril  dann  noch  angegeben,  dass  dasselbe  nicht 
Verschiebbar  sei,  dasselbe  wird  aber  von  uns 
nach  jeder  Richtung  verschiebbar  geliefert  und 
ist  ausserdem  das  Objektivhrett  verschiebbar, 
al-»o  erübrigt  sich  dieses  Bedenken 

Gegen  unser  neues  „Reform"  s>  iiwinge- 
st.Tti'.-  etwas  vorzubringen,  ist  der  Konkurrenz- 
firma i^an/  besonders  schwer  gefallen,  derartig, 


dass  sie  die  sehr  geistvolle  Frage  aufwirlt,  „wo  die 
Stösse,  die  von  einer  Feder  auf  die  andere  aber- 
tragen werden.  i,'u[(  rlet/t  hingehen".  Den 
Wert  und  den  ausserordentlichen  Vorteil,  den 
unser  neues  Schwingestativ  gegenüber  den  alten 
Sv>tr'i;ii  n    lif^it/t,    hahrn  tlic  Fachleute, 

denen  wir  dasselbe  erläutern  konnten,  schlank- 
weg eingesehen.  Wir  halten  es  deshalb  fOr 
durchaus  überflüssig,  auf  die  Kinwcndimgen,  die 
von  der  Konkurrenzfirma  gegen  dasselbe  gemacht 
werden,  irgend  etwas  zu  erwidern,  sondi  rn  be- 
gntiiren  uns  mit  nachfolgenden  allgemeinen  Be* 
traehtungen: 

Das  von  der  Konkurrenzfirma  in  ihrem  Ein- 
^'osnmh  nntei  l'it^.  1  reprotluzirrte  IWin-^fnin» 
vdii  Lineui  bi  l.wttigestativ  sieht  zwar  beim  ersten 
Anl>lick  wunder  nach  etwas  aus,  weist  aber  bei 
n;Ui>  rer  Betrachtung  trotz  der  mit  verwandte  n 
\\at;en  federn  keinen  Vorteil  gegenüber  den 
anderen  -Systemen  aul  Die  dazu  verwandten 
Federn  müssen  infolge  der  starken  Belastung 
so  hart  sein,  dass  ein  leichtes  Vibrieren  aus- 
geschlossen ist.  Diesm  Musterschwingestativ  ist 
deshalb  auch,  wenn  wir  nicht  irren,  nur  in  ganz 
vereinzelten  Fallen  zur  Ausführung  gebracht 
worden,  um  so  mehr,  als  der  Preis  desselben 
ein  im  Verhältnis  ziemlich  hoher  ist  Das 
Schwingestativ  ist,  besonders  wenn  es  sich  um 
Apparate  von  grossen  Formaten  handelt,  von 
flusscrstcr  Wichtigkeit,  da  von  dessen  zweck- 
mässiger Bauart  in  erster  Linie  ein  gutes  Arbeiten 
mit  dem  Apparate  abh.lngt  l'ns  ist  ein  Fall 
bekannt,  d«ss  nach  Berlin  an  eine  Anstalt  ein 
Apparat  fflr  Plattenformat  150X150  geliefert 
worden  ist,  sclbstverständiirh  mit  allen  verlangten 
Garantieen.  Der  Apparat  wurde  auch  aufgestellt, 
es  war  aber  absolut  unmöglich,  damit  ein  scharfes 
Bild  zu  erzielen,  ut  II  A[)]i;'.iat  und  R<  i-sbrelt 
ungleichmässig  vibrierten.  Es  wurden  von  seilen 
des  Lieferanten  alle  Anstrengungen  gemacht,, 
den  Ff  Iii.  I  /u  beseitigen,  jedoch  ist  dies  nicht 
gelungen  und  niusste  der  Apparat  zurQck- 
genommen  werden.  Dieser  Apparat  stammte 
von  der  Firma  Falz  &:  Werner,  Fabrik  photo- 
graphischer Apparate  mit  Dampfbetrieb,  Leipzig, 
und  das  bei  dem  Apparat  in  Anwendung  ge- 
brachte Srbwingestativ  war  von  demselben 
System,  wie  dasselbe  iieute  noch  bei  dieser 
Firma  gebräuchlich  ist.  Bei  Anwendung  unseres 
„Rpfeirm"  -  Srhwiniiestatives  ist  ein  el<  1  atti'.,' s 
Vorkommnis  völlig  ausgeschlossen.  Wir  über- 
nehmen in  dieser  Hinsicht  jede  gewünschte  und 
verlangte  (larantie,  da  u:im  r  Stativ  infnlcje  seiner 
eigenartigen  Kuii>tnikui  ^n  1  de  Belastung  und 
sei  dieselbe  noch  so  schwer  und  noch  so  un- 
glciehmässig,  au.shfllt,  ohn»  t  in  iintt  rschiedliches 
V'ibrieren  zwischen  Apparat  und  Reissbrttt 
herbeizuführen 

Dass  der  Konkurrenzfirma  unsere  Schwinge- 
stativ-Konstruktion ziemlich  unbequem  ist,  dürfte 
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wohl  auch  dataii^  In  r\  lU^rrhcn ,  rinss  dic^.r'lhc 
gesell  unser  i^atent,  unlcr  AnlQhrung  allerhand 
Einwände,  Einspruch  erhoben  hat,  vom  Patent- 
amt jf  (!oi  Ii  glatt  abgewiesen  worden  ist. 

Die  vt»n  Herrn  Protcsssor  Aarland  gegebene 
Erläuterung  un&eres  Schwingestatives  ist  durch- 
aus klar  Lind  vr-i  Ktfindürti  tind  die  Wirkun^^v\  >  i<e 
desselben  olisie  weiteres  einleuchtend,  sofci  ii  man 
nicht  durch  die  Konkurrenzbrille  sieht 

Gefjenuln  I  der  von  uns  in  Anwendung  ge- 
brachten Vi  rsieli barkeit  des  Objektiv- 
brettes  fahrt  ch'e  Konlcurrenzfirma  eine  von  ihr 
konstruierte  Hinrichtung  /um  '•eitlirh  \'rrstellen 
des  Übjeklivbreltes  ins  Feld  und  stellt  tlabei  die 

kOhne  Behauptung  auf,  dass  ihre  Kinrichtunu 
selbstverständlich  7.weekni,1>.>>iger  wäre,  als  die 
unsrigc.  Abgesehen  davon,  dass  wir  selbst  der 
Verstellbarkeit  des  Objektivbrettes  keinen  so 

grossen  Wert  beilegen,  so  mössen  wir  doch 
immerhin  unser  System  als  zweckmu^Äiger  er- 
klären, weil  das  die  Verschiebbarkeit  bewerk- 
stelligende Gestänge  seitlich  am  Apparat  an- 
gebracht ist,  während  bei  Falz  &  Werner 
dasselbe  sich  inmitten  des  Laufbodens  befindet 
Man  berücksichtige  hierbei  nur,  dass  unter  Um- 
standen noch  eine  zweite  Spindel  zum  Transport 
des  Vorder-  und  Hinterkastens,  sowie  eine  dritte 
Spindel  zum  Transport  des  Reissbretles  hinzu- 
kommen katin,  und  man  wird  uns  ohne  «reiteres 
ziit^i  ben,  dass  in  einem  solchen  Falle  die  ganze 
Sache  etwas  unbequem  sein  würde,  im  übrigen 
transportieren  Falz  &  Werner  von  oben  nach 
unten  und  wir  von  r<  rhts  iiarli  liiiksl 

Das  an  unserm  Apparat  angebrachte  Läuter 
werk  findet  naturirem9ss  auch  nicht  den  Beifall 
cl'-r  Kl Mikvin  en/'nrma ,  Ja  die  L'hi'  Jii'  \'i>r- 
bchcbtuug  und  den  ßlcndcnwechscl  nicht  an- 
zeige. Warum  dies  nicht  der  Fall  sein  soll.  Ist 
uns  nidit  rtdil  klar,  (]<nn  selbstverständlich 
sind  wir  ohne  weiteres  in  der  Lage,  auf  Wunsch 
ein  solches  Werk  auch  mit  Sekundenstellung 
anzubringen,  falls  die  Minuteiieinteilung  zu  groh 
wäre.  Der  hiergegen  angebrachte  Einwand 
dürfte  also  auch  nicht  stichhaltig  sein. 

Der  einzige  Punkt,  in  dem  die  Konkurrenz- 
firma recht  hat,  besteht  darin,  dass  sie  tat- 
sächlich schon  seit  einigen  Jahren  die  Drehung 
«t(  s  Ualimrns  um  45  Grad  an  ihrem  Scbwioge- 
siuliv  angebracht  hat 

Zum  Schlus-^•  weist  die  Finna  Falz 
\'  Werner  noch  daiauf  hin,  dass  irstens 
unsere  Reproduktionskamera  mit  der  „GoKItnen 
Vereinsinedaille"  fein  „nur*  soll  jedenfalls  hinzu- 
gt!dacht  Werden»  ausirrzeirlinet  sei  und  drückt 
ferner  ihi  Bedauern  daiübci  aus,  dass  trotz 
mehrfacher  Vorführung  unsere  Kamera  nicht 
allseitig  voll  gewürdigt  worden  sei.  So  habe 
Herr  Fritz  Hansen  in  der  „Photogr.  Chronik" 
nur  3'/j  Zeile  dafür  übrig  gehabt,  während  in 


der  „Photogr  Kunst"  unser  Apparat  liberhaiipt 
nicht  erwähnt  worden  wäre.  Darauf  haben  wir 
zu  erwidern,  dass  das  Fernbleiben  der  Kon* 
kurrenzfirma  bei  der  Ausstellung  uns  gar  niiht 
angenehm  gewesen  ist,  <la  wir  gern  einmal  vor 
tler  Oeffentlichkeit  mit  ihr  konkurriert  hätten. 
Mit  ihrem  unverlangten  Bedaun  [i  .il>er  sollten 
die  verehrten  I  lerren  lieber  etwas  sparsamer  um- 
gehen, denn  erstens  könnten  sie  dasselbe  viel- 
leicht einmal  für  sich  selbst  nntitjer  gebraucher. 
und  zweitens  ist  es  im  vj>rlicg^  iiden  Falle  auch 
gar  nicht  angebracht,  da  der  Bericht  sdwoU  ia 
der  „Photogr.  Chronik",  als  auch  in  der  „Photogr 
Kunsi"  lediglich  für  Portraipholographen  be- 
stimmt war,  welche  am  Reproduktioosfadi 
absohlt  kein  Interesse  haben 

Die  von  der  Konkurrenzfirma  schliesslich 
noch  in  Bezug  auf  Bewertung  eines  Ge^'civ 
Standes  gezogene  Parallele  zwischen  einer  Stalii- 
stich -Schnellpresse  und  ihren  Apparaten  ent- 
spricht dem  Werte  dcs  ganzen  Eingesandt  iiiul 
richtet  sich  selbst. 

Die  Firma  Falz  &  Werner,  Fabrik  photo- 
graphischer Apparate  mit  Dampfbetrieb,  I-cipzii;, 
sonnt  sich  in  ihrem  in  fast  konkurrenzloser  Zeit 
erworbenen  Ruhme.  Sie  annonciert  stolz,  diss 
sie  eine  Reform  an  ihü  ni  System  niclit  niMi;; 
habe,  weshalb  sie  wohl  auch  seit  Jahr  und  Tag 
keine  Neuerung  von  irgend  welcher  Bedeutung 
auf  den  Markt  gebrarlu  hat 

Wir  aber  gehen  von  dem  Standpunkt  aus, 
dass  Stillstand  Rückschritt  ist,  und  werden,  «rie 
bisher,  so  auch  fernerhin  auf  das  eifrigste  be- 
strebt sein,  offenen  Auges  zu  sehen,  wo  lü 
verbessern  ist  und  dies  nach  Krflften  tun.  Wcdo 

aber  sclilit'-islich  <'n'h  icniand  finden  sollte,  dem 
unsere  Verbesserungen  nicht  zusagen,  was  wir 
übrigens  absolut  bezweifeln,  so  sind  wir  inmer 
noch  in  der  antrcnehmen  Lacrr,  Kamera» 
nach  unscrm  alteren  System  zu  liefern, 
welche  zum  mindesten  immer  noch  sofui 
und  praktisch  gebaut  '^iiid,  als  die  von 
der  Firma  Falz  &  Werner  fabrizierten  unii 
ihrer  Ansicht  nach  den  höchsten  An- 
forderungen entsprechenden  Apparate 

Wir  glauben  aber,  dass  wir  mii  unsere 
neuen  System  überall  durchdringen  werden, 
denn  der  Bt  if.ill  aller  Fachleute,  welche  dirtcs 
System  besichti^icn,  wurde  uns  bisher  im  höchsten 
Masse  zu  teil,  und  wir  hoffen  bestimmt,  das» 
dies  auch  in  Zukunft  der  Fall  sein  wird,  dtffl 
das  Gute  bricht  sich  Bahn! 

Höh  &  Hahne,  Leipzig, 
Spezialfabrik  photographischcr  Api>araie 
für  alle  Reproduktionsverfahrcu. 


Damit  ist  diese  Angelegenhdt  fflr  uoserc 
Zeitschrift  erledigt.  Red. 


od  by  Google 
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Rundschou. 


—  K AniL^l  1  r iiL  A kadciiiic  für  raph isch c 
Künste  und  Buchgewerbe  zu  Leipzig.  Als 
Lehrer  der  Ostern  1905  neu  zu  errichtenden 

Klasse  für  Stf:ti|>i-l-'rhtK-ideii,  Gravierrn  für  I3'j<-h- 
druck  und  Bucbbiadcrei,  Schneiden  von  Schriften, 
Herstellen  von  Prägestempeln  und  -platten, 
sowie  von  Präge-  und  Driickprobcn  ist  d«-r  an 
der  Reichsdruckerei  in  Berlin  tatige  Graveur 
Georg  Schiller  berufen  worden.  FOr  die  Ab« 
tcilung  der  photographischen  Drui-ktcohniken 
wurde  der  Aetzer  und  Drucker  Ernst  Hamann 
ans  Leipzig  als  technischer  Beistand  angenommen. 
Bezüglich  Ausiüvtun^  ilri  Wii Icstattcn  ist 

zu  erwähnen,  dass  m  der  Huchdruckerei  eine 
von  Schelter  (k  Giesecfce  in  Leipzig  gebaute 
neue  l  ici^eldruckprcsse  mit  Motorbelrich  auf- 
gcbiellt  wurde.  Der  Werkstatt  für  Holzstich 
uiul  Bildhochdruck  stellt  im  Januar  1905  die 
LeipziBerSchncllpresscnfaljrik,  Akti<Mii:,'esellschaft, 
vormals  Srhmitrs,  Wt-iacr  iv;  Stein,  eine 
Buchdruckschncllpresse,  Satzgrösse  68  X  105  cm, 
gütigst  zur  \'Lrfügung  Di  r  Werkstatt  für  Stein- 
und  Aluminiumdruck  wurde  ein  besonderer 
Sehleifraum  zugefügt,  eine  zweite  Handhebel- 
presse  umJ  eine  f 'illttpressc  eingestellt,  beide 
aus  den  Werki»täiicn  von  Karl  Krause  in 
Leipzig.  Von  dieser  Firma  bezog  die  Akademie 
auch  t  ine  Papierschneidemaschine  für  die  Biich- 
binUerwerkstatt.  —  Eini  wi.seiuliche  Verbesse- 
rung der  Lehrmittelsaminiwiii;  geschah  durch 
El  ix  erbmii;  cinei  erliel)liehe[i  Zahl  hervorragender 
iijudciuci  i;i  a|>hibLlier  und  buchgowerblichcr 
Werke,  darutuet  vieler  japanischer  Holzschnitte 
und  Originalzeichnungen  deutschei  Künstler. 
Diese  Lehrmuster  werden  grösstenteils  in  den 
UnterrichtsrAumen  und  Gängen  der  Akademie 
für  die  Schüler  dauernd  sichtbar  gemacht  werden. 

—  Hartgewordene  Gummisch  l&uche 
kann  man  auf  verschiedene  Weise  geschmeidig 

nia<  heil  Z'jiKii  Iist  KJinigl  man  die  Inncnseilr 
mit  aus  Stahldraht  hergestellter  SchlauchbQrstea, 
die  auf  beiden  Seiten  mit  langen  Drahten  ver- 
sehen sii!'].  und  warmem  Wasser,  bis  es  nicht 
mehr  trübe  abfiicsst.  Das  Wcicbmacheo  erfolgt 
dann  mit  Ammoniakwasser  fi  Teil  Ammoniak 
und  2  Teile  Walsen,  iiulcm  man  sie  eim;  Iialbe 
Stunde  hineinlegt,  wobei  die  Schläuche  auch 
innen  gefflllt  sein  mOssen.    Dann  wascht  man 

mit  warmem  Wasser-  his  /um  \'eisi-li\vlnilen  des 
Ammoniakgeruches.  Nach  einem  anderen  Ver- 
fahren legt  man  die  mit  Wasser  gefflllten 
Srhifttirhc  in  kaltes  Wasser,  das  man  i  his  2  Stunden 
langsam  kochen  und  allmählich  abkühlen  lässt. 
Ein  weiteres  Verfahren  besteht  darin,  die  innen 
gereinigten  Schlauche  innen  und  aussen  mit 


Glj'cerin  e.n/ure;l;i  ti  u[;(l  das  nach  '.^4  Stuiiticn 
zu  wiederholen.  Alle  viertel-  oder  halben  Jahre 
wird  das  Einreiben  wieder  vorgenommen.  Auf- 
bewahrt \vi  iilcn  die  Schläuche,  indem  man  sie 
frei  auf  gebogene  Bretter  hängt,  so  dass  alle 
Flflssiglceit  ablaufen  kann.  Werden  Schlauche 
hlnirrrc'  Zeit  nicht  benutzt,  so  lässt  man  sie  ab 
und  zu  mit  warmem  Wasser  gefüllt,  einige  l  äge 
liegen.  („Hartlcbens  Neueste  Erfindungen 
und  Erfahrungen"  1905,  S.  15  1 

-  KöniKÜ'lie  .Xkademie  filr  r  n  p  h  t  SC  h  e 
K  (in  sie  und  Buchgewerbe  zu  i.t  ijizig. 
Vielem  Interesse  begegnet  eine  in  der  Aula  und 
dem  Lieluhof  (!<  r  .Akademie  arrangierte  Aus- 
stellung von  Lehi  erarbt  ileii.  Das  Lehrerpersonal 
der  Akademie  ist  mit  seinen  Leistungen  in 
Maler ai  lieiten,  Dreifarheiu! rucken  und  Satzmustern 
an  die  üelieiulahkeil  getreten.  Die  Ausstellung, 
die  jeiien  Interessenten  einen  Blick  in  Arbeiten 
der  Akademie  und  ihren  Lehrwert  tun  lässt, 
verdient  volle  Anerkennung.  Besonders  hervor- 
gehoben /u  werden  verdient  eine  Gruppe 
Charakterskizzen  (Blei-  und  Buntstiftzeichouugen) 
von  M.  Seliger.  Wahrend  die  Malerarbeiten 
zunächst  den  Lichthof  cinnciimen,  tritt  uns  in 
der  Aula  ein  im  modernen  Stil  gehaltener 
lunentitcl:  „Die  Sagenhalle  des  Ricsengebirges 
(Schreiberhau)"  entgegen.  Das  Werk  ist  mit 
einer  klaren,  halbfetten  modernen  Schrift,  welche 
eine  Anlehnung  an  Gotisch  und  Renaissance 
erkennen  lässt,  ausgeführt  Die  dazu  verwendete 
Initialenzeichnung  ist  eine  vorzügliche  zu  nennen. 
Ein  schönes  Kunststack  ist  ein  von  Karstedt  aus 
fetten  Nonpareille- I-iiuV  n  hergestellter  „Kikeriki". 
Hervorragendes  wird  in  Dreifarbendrucken  zur 
Schau  gebracht  In  den  Seitengangen  findet 
man  Schül'  iar}ieit<  n  in  Dreifarhemirueki  n  in 
natarlicheu  Farben  nachOel-  und  AquarcUbildern. 
Die  Aufgabe  bestand  darin,  dass  von  dem  ge- 
^ebenen  Original  zunrulist  mit  Hilft  von  Farben- 
filtern und  farbenempfindlicben  Platten  die  drei 
Teilncgadve  für  dte  gelbe,  rote  und  blaue  Druck- 
platte  hcrgestelU  werden.  Von  diesen  Negativen 
wurden  Diapositive  und  danach  die  optischen 
Aufnahmen  gemacht.  Diese  erfolgten  nach  ver- 
schiedenen Wrfahren  und  mit  versrhiedcner 
Winkelung  der  Raster,  um  zu  sehen,  welche 
Wirkungen  dabei  entstehen  und  welche  Ver- 
fahren in  der  Piaxis  lu  awchbare  Resultate  geben. 
Bei  ciaer  Naturaulnahmc  zeigte  sich  die  Raster- 
entwicklung von  60  Grad  als  die  beste,  während 
bei  einer  Orlhild  Aufnahme  ein  gut*  r  Ki  folnr  mit 
einer  Winkelung  von  45  Grad  erzieil  wurde. 
(Aus:  „Klimschs  Allgeraeiner  Anzeiget 
fQr  Druckereien"  1904,  Nr.  97.) 
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CItcrdtur. 


Die  Dreilarbenkuii<it.  GemUde- Reproduktionen  in 
getreuer  Wirkiui);  der  Originnle.  Henusi{egebeu 
von  KSmtuler  &  Jonas,  G.  m.  b.  H.  Dresden 
1904.    Liefemng  I.   Preis  10  Mk.    Dm  Snaeel- 

lilatt  kmfet  Mk.  1.5a 

Die  IlufkunstaiutjUt  von  Rütutuicr  lS:  Julias,  die 
n.     such  fflr  die  Seemanaflclieii  Publikationeil  her- 

vorraRende  Ar^e-iten  in  nreifTr^endmck  geliefert  hat, 
tritt  mit  einem  eigenen  t  ntcmelinien  an  die  Oeffeut- 
lichfceit  Der  Zweck  des  l'ntemdimenii!  ist,  farbige 
Kunstblätter  in  Hn.s«'hnHi'hpr  r,r"»;sf  zu  billij^ein  l'rciso 
bcrzustcUcn,  die  sich  jeücruiaun  an/uscbaffen  vermag. 
Sie  sollen  als  farbiger  Wandichinuck  für  das  moderne 
Haus  dienen  und  dazu  heitraK^i<<  ..<Iass  die  Heiterkeit 
der  Kunst  in  die  Tiefen  unsicrcs  V'olkes  dringe".  — - 
Amstattun^,-  und  Inhalt  des  ersten  Heftes  sind  tadellos. 
Es  enthält  zehn  Dreifarbendrucke  in  der  niUIgrüsse  von 
etwa  22X29  cm  Die  Bilder  stellen  dar:  „Madchen- 
kopf"  (Russin)  von  Fr.  Prölss,  „Neueste  Nachrichten " 
von  M  a  t  h.  S  c  h  m  i  d ,  ..  Hamtnenchlaiede"  von  L.  B  r  n  u  n , 
„  Harmloses  Vergnuxcn  "  von  A.  Brdtelt,  „Stillleben" 
VOO  N.  Schultheiss.  ,,  Mädcheiikopf "  von  G.  l'appe- 
ritS|  iiAut  der  Terrnase"  von  R.  Leinweber,  „S.  M. 
Scfaiif  .  Hofaentollero  *  sn  der  Kflstc  von  NorweRen" 
TOU  Z.  Diemer.  ,,  Dänimcrun);  H.  Rüdisühli 

nad  „Anbiracheu"  von  A.  MQUcr-l.inKkc.  Bs  sind 
durchweg  bflbsdie,  stim  Etorahoien  geei(;nete  Motiv«, 
die  zur  Repro<luktioH  gewählt  wurden,  und  diese  selbst 
ist  vonfiglich  ausgeführt  Die  Technik  des  Künstlers 
ist  voll  gewahrt  geblieben.  Der  Draek  Ist  durchgängig 
ebenfalls  sehr  gut,  Die  .Vnschaffung  des  preiswerten 
Werkes,  das  su  Oeschenkawcckeu  sehr  geeignet  ist, 
kann  winnsteua  empfohlen  werden.  Ad. 

Die  Daratellung  des  Zinks  auf  elektrulytl» 

schem  Wege,  Von  Dr.  ing.  Emil  Günther, 
llätteiiiugeuieur,  Aachen.  Mit  59  in  den  Text 
gedmekteD  Abbildungen.    Wilhelm  Knappt 

Halle  a.  S.  1<,04.     I'reis  10  Mk. 
lu  ilieHer  iulercssauteu  Monographie  wird  <lte  clck- 
trolytiache  Darstellung  eines  Metalles  besprochen,  das 

in  rlt-ii  üindertieii  Reproduktiousverfahreii  eine  hervor- 
ragende Rolle  spielt.  Die  Reinheit  des  Zinkes,  vou 
dem  hier  die  Kcde  ist,  ist  von  weaentUchei  Bedeutung 
für  den  guten  Krfolg  einer  Aetzung.  Das  auf  dem  ge- 
wülniliche»  hüttenmännischen  Wege  gewonnene  Metall 
enthalt  meist  viele  rnreinigki  iten ,  die  ihm  ntir  7um 
Teil  entzogen  werden  können  (Blei).  Friiher,  als  noch 
viel  reine  Ziuker/e.  insbesondere  Galmei  .  Zinkkarbonat), 
verhüttet  weiden  konnten,  wurden  in  manchen  Hütten- 
werken, wie  <■  6-  in  Moresnet  «Vieille  Montagne),  ein 
sehr  reines  Zink  dargestellt.  Nachdem  diese  Er?c  aber 
xur  Neige  gegaii;;en  sind  und  man  auf  die  in  der  Kegd 
viel  Prenidmetatle  führenden  Zinkblenden  angewiesen 
ist,  ist  auch  das  ZIak  schlechter  geworden.  Mit  su 
den  ersten  X'ersuohcn,  Zivit  auf  elektroiyfi.M  liein  Wege 
Iier>;ustellen,  dürften,  soweit  mir  dies  bekannt  geworden 


ist.  die  von  A  liiert  Huf  mann,  dem  bdcsunten  FbotiK 
Chemiker,  xu  rechneu  sein.  Huf  mann  war  etwa  in  <'.cii 
Jahren  1875  bis  1878.  genau  erinnere  ich  mich  der  Jab!t 
nicht  mehr.  Chemiker  bei  der  Vieille  Moutagne  ni 
hatte  daselbst  auch  eine  Anlage  /ur  Her.stell<ing  voa 
Zink  auf  elektrolytischem  Wege  eingerichtet,  die,  uic 
man  mir  sagte,  gut  funktionieren  sollte.  Was  dstm 
geworden  ist,  weiss  ich  nicht  Bei  der  BiUiji^cii  4« 
Zinks  hielt  man  damals  die  Gewinnung  auf  dieseai 
Wege  ftir  auso«ichtslus.  Die  elcktrolytischen  Verfahitn 
waren  damals  auch  noch  su  wenig  erforscht  Der  Vcr> 
faaser  der  Monographie,  der  selbst  auf  diesem  Obieic 
j)raktisch  gearbeitet  hat.  sagt  uuter  anderem  1  ,.  Ebensri- 
wenig  wie  ich  die  übergrossen  Hoffnungen  der  früh«rtB 
Jahre  in  Hinsicht  auf  die  elektrolytisehe  Ziukgewinnuuf 
ttiUn  'konute,  ebetisowetiig  vermag  ich  die  Intcresst- 
losigkcit  zu  befürworten,  die  diesem  Proz«aae  jetzt  an- 
scheinend entgegengebracht  wird.** 

Ii. IS  Wirk  usiif.i.sst  wohl  alle  Arl  titen.  i'ie  iiifli 
diü>er  Richtung  unternommen  worden,  und  es  «iärit« 
denen  als  Lektüre  willkommen  sein,  die  sicll  fllicr  dk 
f '.<  winiinni;  des Zinks  auf  elekttolytischem  Wege  orita- 

ticren  vM.üi-n.  Ad. 

Hei  der  Redaktion  gingen  ein: 

Victoria,   tecbniscfae  Mitteilungen   aus  dem  gnt 

|>hischen  Gewerbe.  Miischiiieufabrik  Rockstrfo 
&  äcbneider,  Dresden-  Heidenau  1904,  Heft  jb. 

Neue  BIStter  aus  Leipsiger  Stitten  für  Knait 
und  (>e werbe.  Heft  2.  Druck  und  Venssd 
vou  Breitkopf  &  Härtel,  Leipzig. 

Der  Sicreotypenr.  i.  Dezember  1904.  Kempcwfik 
Nürnberg. 

La   Futugrafia   .Artistica.     Rivista  interaationak 

illustrata.  Torino,  Via  Finaase  13.   Nr.  1.  I^H 
Neueste  Brfindungen  und  Erfahrungen  u  ^« 

Von  Dr.  Th.  Koller.  Hartlebens  Verlag.  VVitu 

und  Leipzig  1905.    Heft  l. 
f^echDer<;     p  b  •>  t  o  gra  p  h  i  sehe     Mi  tteiiungeS. 

Dezember- Heft  1904. 
Die  Saison.   Nr.  155,  A.  Jahrgang.   Mflndicn  t90f 
Neue^tr  Krfindunijcn  in   Hild  i;  n  d  Wort  1904. 

Heft   10.      Herausgegeben    vom  i'atentanwalts- 

Bureau  Sack,  Leipzig. 
Preisliste  C  für  photom eclian ische  Reproduk- 

tioiisverf ahren  von  Klinisch  i».  Ca,  Frju»- 

furt  a.  M. 

Berichte  über  Apparate  und.\nlage»,  ausgeffihrt 
von  Leppiii  &  Masche.  Berlin  SO.,  Engel- 
ufer 17     Nr  3,  4  u.  5,  1904. 

The  Plate  Makers  Criterion.  Dexember  I90i|> 
Chicago. 

Technische  Mitteilungen  für  Malerei.  Nr.  9 
u.  10.  1904.   A.  Försters  Verlag.  Leiprig. 

Preisliste  fQr  photo graphische  Papier*  von  der 
Akt -Ges.  L.  Gevaert  &  C«.  Oudc  God  b« 

.\ntwerpeu. 
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Heft  2.  15.  Februar  1905.  \  II.  Jahrgang. 

Tagest  ragen* 

)ic  Farbe  einer  Substanz  liängl  nulii  allein  von  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  ab, 
sondern  auch  von  ihrer  zufälligen  Oberflächenform.  Wenn  wir  Chromalaun  beispids- 
weise  in  erbsengrosse  Stocke  zerschlagen,  so  erhalten  wir  eine  schwarze  Masse,  welche 
Aehnlirhkeit  mit  i^Kih  /t  rsrhla.ijrnfm  Asphalt  hat  Zerkleinern  wir  die  Substanz  weiter, 
so  (cirbt  sie  sich  allmählich  heller  unti  heiler  und  verwandelt  sich  schlie>islich  in  ein 
helles,  veilchenblaues  Pulver,  während  der  Asphalt  beim  Pulvern  sich  allmählich 
mehr  und  mehr  braun  färbt  und  schliessKd)  ein  gelbbraunes  Pulver  darstellt.  Wenn 
wir  unser  Experiment  weiter  fortsetzen,  indem  wir  unser  Chfomalaunpulvcr  mit  farblosem  Petroleum 
ilberi^iessen  und  unser  Asiihaltjuilver  mit  Glyccrin  vcrröhren,  so  tu  ohachteii  wir  wieder  lun  (  int 
FarbenvcränderunK,  iieide  Substanzen  färben  sich  dunkler,  doch  der  Chromalaun  in  viel  geringerem 
Masse  als  das  Asphaltpulver. 

Wir  können  noch  einen  weiteren  Versuch  anstellen,  der  sehr  lehrreich  ist;  wenn  wir 
UM -11  Chromalaunpiilver  der  Reihe  nach  mit  Flflssigkcitcn  nbcrgiessen,  welche  einen  verschiedenen 
Breehunj^sindex  haben,  so  erhalten  wir  jtdtsinal  eine  Miseluintj  von  anderer  Farbe,  selbst  wenn 
die  FiQssigkcitca  sämtlich  ungefärbt  sind.  L'ebergiesst  man  pulvriges  Chromalaun  mit  Aethcr, 
Terpentinöl,  Benzol,  Sebw^eftohlenstoff,  ao  erhak  man  vier  vollkommen  verschieden  gefSibte 
Massen;  die  dunkelste  ist  die  Schwefelkohlenstoffmischung,  die  hellste  die  Aethermischung. 

Vollkommen  dieselben  Beobachtungen  kann  man  an  pulvorförmigcn  Farbstoffen  machen. 
Üas  Pulver  eitles  Farbstoffes  ist  fast  immer  heller  wie  die  X'erreihuni;  desselben  mit  irgend  einer 
Flüssigkeit,  und  die  Verreibung  pflegt  um  so  dunkler  zu  sein,  je  hühcr  der  Brechuugsindex  der 
FlQssigkeit;  wenn  derselbe  den  Brechungsindex  des  Farbstoffes  erreicht,  ist  das  Maximum  der 
Dunkelheit  der  betreffenden  Farbe  erhalten. 

Man  siebt  hieraus,  dass  eine  Farbe  um  so  gesättigter  sein  wird,  je  höher  der  Brechungs- 
index des  Bindetnillelb  ist,  und  hieraus  folgt  die  allbekannte  Tatsache,  dass  Oelfarben  auch  nach 
dem  Auftrocknen  im  allgemeinen  gesättigter  erscheinen  als  Wasserfarben,  weil  bei  ihnen  das 
Bindemittel  nicht  vollkommen  verdunstet,  sondern  mehr  oder  minder  stark  verharzt.  , 

Fflr  die  Drucktechnik  ist  die  Anwendung  dieser  Betrachtung  selbstverstflndUch.  Eine 
Farbe  wird  nach  dem  Druck  um  so  weniger  gesättigt  erscheinen,  ihre  Tiefe  und  Leuchtkraft 
wird  um  so  t;eringer  sein,  je  weniger  Bindemittel  die  Farbsclii<  lit  enthalt,  je  mehr  dasselbe  ver- 
dunstet oder  in  die  l'apierschicht  einzieht.  Papiere,  welche  stark  saugen  und  schnell  trocknen, 
können  daher  beim  Bedrucken  mit  der  gleichen  Farbe  niemals  so  brillante  Bilder  liefern  wie 
Papiere,  bei  welchen  das  Gegenteil  der  Fall  ist  Farben,  die  als  Bindemittel  viel  Terpentinöl 
enthalten,  sehlagen  daher  stärker  weg  als  l'arl>en,  die  mehr  Firnis  beii;einischt  erhalten.  Blank 
auftrocknende  Farben  trocknen  kräftiger  auf  als  matt  auftrocknende.  Druckt  man,  wie  beispiels- 
weise im  Dreifarbendruck,  mehrere  Farben  übereinander,  so  wird  bei  gleicher  sonstiger  Eigen- 
schaft derselben  die  unterste  am  meisten  wegschlagen,  weil  ihr  Bindemittel  in  das  Papier  ein- 
dringt, die  oberste  Farbe  dagegen  am  wenigsten  wegschlagen,  weil  das  Papier  schon  gesftttigt 
ist,  wenn  sie  aufgetragen  whrd. 
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10.  Der  Umdruck 


Fettdrucke  für  die  UebcrtraguDg  auf  Alu- 
mStthim  sind  mftj^lichst  mager,  aber  doch  «att  in 

der  Farhc  /u  t.altrn  Als  L'mdruckfarbe  ver- 
wende man  ein  Cieinengc  von  vier  Teilen  Feder- 
farbe und  einem  Teil  Umdrucltfarbe.  Ferner 
ist  jedes  für  StcinJru -k/wrckf  zu  verwendende 
Material  auch  tür  die  Alumitnum-ÜL-bt.rtragun^ 
geeignet.  Minder  gelungene  Umdrucke  ver 
wende  man  üfhcr  nicht  /um  Auflapt  (!; m  k ,  in- 
dem mangelliaUe  Partieen,  herheijijclulirt  durch 
schlechte«  Umdrucken,  auf  Aluminium  schwer 
zu  verbessern  sind  Am  <  tiifa' (ihten  sind  Um- 
drucke aiitletb  feuchten  Umdruckpapiers,  bei 
denen  die  Platte  trocken  bleiben  kann,  zu  machen. 
I.et7trres  i<»  nt'rh  am  fcecignetsten  fflr  gewöhn- 
liche und  KuiUra -Umdrucke.  Beim  Ucber/.iehen 
von  Transparent-  und  soL;eii  l'erliner  Umdruck- 
papieren  ist  eine  schwache  Anfeuchtung  der 
Platte  nötig.  Ucbermässige  Feuchtung  verhindert 
die  absolut  erforderhche  innige  Verbindung  des 
Fettes  mit  der  Platte  und  macht  den  I  tndruck 
bhnd,  die  Flächen  erscheinen  dann  stellenweise 
schlecht  gedeckt  und  schwinden  endlich  ganz. 

Handelt  es  sich  beispielsweise  um  den  Schnell- 
pressen-Umdruck einer  l-  arbenplatte  (Etiketten), 
bei  Welcher  die  einzelnen  Fettdrucke  auf  einen 
Druck  der  Kontuiplatte  aufzustechen  sind,  so 
wird  die  bereits  eingerichtete,  zur  Aufnahme  des 
Umdrucks  bestimmte  .Muminiutnplatte  mässig 
befeuchtet,  dann  der  Bogen  mit  den  FettabzQgen 
darauf  gelegt  und  dreimal  mit  starker  Spannung 
durch  die  Presse  gezogen,  hierauf  ist  der  Rciber 
umzukehren  und  wieder  dreimal,  bezw.  sechs- 
mal durchzuziehen,  im  ganzen  also  etwa  zwftlf* 
mal.  Nach  reichlicher  Befeuchtung  der  Platte 
mit  etwas  erwärmtem  Wasser  ist  auch  das  Um- 
druckpapier  abzulösen  und  die  Platte  so  lange 
zu  überspülen,  bis  sie  vollständig  rein  erscheint. 
Eventuelle  Beschädigungen  der  Zeichnung,  wie 
weisse  Punkte  in  Tonflächen  oder  unterbrochene 
Striche  köniuu  schon  jetzt  mit  Irische  nach- 
gedeckt werden,  worauf  die  Platte  nach  erfolgter 
Trocknung  dOnn  zu  gummieren  ist  Falls  die 
Platte  schon  gummiert  war,  so  muss  sie  ent- 
säuert werden,  da  sonst  kein  Fett  mehr  hält. 
In  einigen  Minuten  wird  die  Zeichnung  Aber 
der  Gummischichl  mit  Uitliophin  ohne  Wasser 
ausgewaschen,  getrocknet,  hierauf  sorgfältig  mit 
warmem  Wasser  gewaschen,  bis  das  Gummi 
samt  der  darauf  befindlichen  Tinklurschicht  voll- 
ständig entfernt  ist  und  die  Zcichuung  nun  in 
der  Tinkturfarbe  satt  und  scharf  eracheint  Wenn 
dies  der  Fall  ist,  kann  die  Platte  mit  dem  feuchten 
Lappen  übergangen  und  die  Farbe  mittels  Walze 


aufgetragen  werden.  Nach  eitMlmei  1  alkiin.K- 
rung  ist  auch  hier  die  Entfernung  von  Schmut/.- 
btellen  in  di  i  tiereits  bekannten  Weise,  raitiew 
Abdeckung  oder  tnil  dem  Brennholze  und  nucli- 
maliger  Abspülung  mit  Wasser  vorzuncbtncti 
Freistehende  S  limutzflecken  können  auch  n: ; 
hartem  Kadiei  gummi  oder  mit  Holzkohle  ent- 
fernt wetden  Das  nun  folgende  Aetzen  muss 
rasch  und  bei  grossen  Platten  stets  mittels 
Schwammes  geschehen,  wobei  sofort  mit  Wisser 
nachzuwischen  ist  Wenn  die  Platte  sodann 
gummiert  wird  und  einige  Zeit  gestanden  hat, 
ist  sie  druckffthig. 

Im  allgemeinen  soll  auch  die  Temperatur  im 

Ürucklokale  eine  etwas  höhere  sein,  weil  hierbei 
die  Haltbat keit  der  Umdrucke  gefördert  wird. 

Wie  schon  erwähnt,  tritt  in  neuerer  Zeil 

sehr  häufig  die  Notwendigkeit  ein,  von  Original- 
KOnstlerarbciten,  wie  Porträts,  Landscbaiien 
und  sonstigen  Studien  nach  der  Natur,  die  ifl 
richtiuii  .\ni/rdnuni;  auf  die  Platte  gezeichnet 
wurden,  Kontra- Umdrucke  herzustellen,  damit 
der  Abdruck  in  ebensolcher  Anordnung,  wie  die 
üriginalzeichnung  zum  Au'-dru*  k  knmmt,  Der 
Vorgang  ist  hier  der  gleiche  wie  beim  gcwOlin- 
liehen  Umdruck.  Der  Criginatabdruck  wird  auf 
feuchtes  l 'mdruikpa]iit  r  n  ilit  scharf  und  aus- 
drucksvoll gemacht  und  auf  halbfeuchtes  GJyceriu- 
papier  mit  nicht  zu  starker  Spannung  Ober- 
zoi^eii  \'on  der  Güte  dieses  Ali/uges  liän,t;t 
das  sciiliessUche  Ergebnis  ab;  man  mache  üabtt 
stets  mehrere  solche  kräftige  und  schwacbere 
At'/Oge  und  wfdde  den  schärfsteti  für  die  Ueber- 
tragung  aus  Für  Kontra -Umdrucke  eignen  sidi 
am  besten  Kornplatten  Nr.  i.  Nach  dem  Ueber- 

ziehen  des  l'iiulruekrs  \eiid  il.is  l^apier  mit 
heissem  Wasser  weggespült;  sobald  die  Platte 
rein  erscheint,  wird  sie  beiseite  gestellt  und 
trocknen  gelassen.  Erst  taprs  darauf,  wenn 
Farbe  vollständig  angetrocknet  ist,  wasche  man 
die  Platte  mitUthophin  aus  und  trage  sie  einige 
Male  recht  satt  auf  Nachdem  man  lalkuiuitrt 
hat,  können  Schmuizstellen  mittels  Pinsel*  ab- 
geätzt werden,  worauf  die  Platte  wieder  mittels 
Brause  kräftig  abzuspülen  und  trorkm  /u  fächeln 
ist.  Geätzt  wird  mittels  Sclnvamnie::  mit  sein 
schwacher  Aetzc;  die  Aetce  ist  mit  dem  aus- 
gedrückten Schwämme  sauber  zu  entfernen  und 
die  Platte  .sodann  zu  gummieren.  Vor  dem 
Druck  soll  die  Platte  womöglich  noch  einen  Tag 
stehen. 

Die  in  der  Sieindrucktecbnik  so  häutig  ^ur 
Ausführung  kommenden  Rasterumdrocke  sind 

auch  auf  .Muminium  auszuführen.  Wenn  ts 
sich  um  Rasterüberiragungcn  auf   1  uschctou- 
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platten,  Fcderzeichnuagen  oder  Umdrucke  handelt 
—  in  letzterem  Falle  muss  voraiugesetzt  werden, 

il(  r  betreffende  Umdruck  noch  nicht  gum- 
miert und  geätzt  wurde  —  decke  mau  alle  jene 
Teile  der  Btldflache,  die  keinen  Raster  be- 

k^)mmcti  Millen,  mit  diiiincr  GumtiiilriMitig.  Wenn 
Tusche  und  Gummi  t;ctrocknct  sind,  talkumiere 
man  die  Platte  gat  und  reibe  sie  mittels  eines 
wl'iI  1  n  Lappens  sorgfaltii;  ab,  damit  alle  jene 
Stellen,  welche  iür  die  Aufnahme  des  Rasters 
bestimmt  sind,  blaok  werden.  Der  auf  feuchtem 
L'mdriu  kpapier  antji  f.  :  (iirte  Rastertlruck  wird 
sodann  aui  die  Platte  gelegt  und  einige  Male 
mit  sueresfiiv  verstärkter  Spannung  durch  die 
Presse  i.vrii  I")a-  AMö^cn  tl(_s  l'tndruck- 
papierä,  wozu  inässig  erwärmtes  Wasser  zü  be- 
nutzen ist,  hat  mit  besonderer  Sorgfalt  zu  ge- 
schehen, damit,  wmn  grössere  TuschfiSchen 
vorhanden  sind,  diese  nicht  in  Lösung  über- 
gehen; letzteres  würde  beispielsweise  bei  Ver- 
wendung von  lieiss»  IM  Wns'^cr  sofort  eintreten. 
Nach  Enlferuuug  des  Papieres  gummiere  man 
mit  angesäuerter  Gummilösung  und  wasche  erst 
dann  die  .Anstrichmasse  des  Uindruckpapieres 
ab.  Nun  wird  abermals  gummiert,  trocknen 
gelassen  und  weiter  in  derselben  Weise  wie 
hei  gewöhnlichem  Umdruck  verfahren  Nach 
dem  Aultragen  empfiehlt  es  sich,  die  Platte 
einige  Zeit  stehen  zu  lassen.  Falls  ein  mehr- 
maliger Raslerumd' III  l  i  rforderli«  Ii  i-t,  muss 
die  Platte  ctUsprcchcnd  entsäuert  werden.  Die 
EtitsAuertuii;  selbst  wird  bei  dem  Korrektur- 
verfahren besprochen  werden 

Ein  vom  Stein  ah\veichcn<ier  Vorgang  ist 
bei  Herstellung  eines  Negativumdruckes  zu  be- 
rbar-ht(  n  Von  dem  positiven  Druckkoiiiplex 
n,i:ulich  ein  Scharfer,  satter  Abdruck  auf 
ballii'  L  i-htes  l'mdruckpapier  oder  auf  massig 
feuchtes  China- L'mdruckpapier  gemacht  und 
dieser  nach  Trocknung  des  Papiers  mit  fein 
pulverisierter  O.xalsaure  satt  eingestäubt,  sodann 
das  übcrsclinssigc  Pulver  mittels  weichen  Pinsels 
sorgfaltig  (entfernt  und  der  Abdruck  überdies 
zum  Schlüsse  mit  einem  Wattebausch  kr&ftig 
abgerieben,  damit  die  leeren  Stellen  des  Papieres 
von  eventuell  noch  anhaftenden  Oxalsäureteilchen 
gründlich  befreit  werden.  Der  .Abdruck  wird 
hierauf  wieder  in  mässig  feuchte  Makulaturen 
geschlagen,  damit  die  Oxalsäure  Feuchtigkeit  an- 
zieht. Inzwischen  richtet  man  eine  glatte  .\lu- 
miniumplatte,  die  mit  gewöhnlicher  Federfarbe 
vollständig  eingewalzt  wurde,  in  die  Presse  ein, 
legt  den  .Abdruck  darauf  und  zieht  ihn  zunächst 
mit  leichter  Spannung  und  hierauf  sechs-  bis 
zehnmal  mit  stärkerer  Spannung  durch,  wobei 
man  als  Decklage  gefeuchtcles  Papier  benutzt. 
Schliesslich  entfernt  man  das  L'mdruckpapier 
und  bringt  die  Platte  unter  die  Brause,  wischt 
danti  mit  einem  Schwamm  gründlich  nach  und 
gummiert.  Nachdem  man  die  Platte  getrocknet 


hat,  wird  sie  abgewaschen,  mit  wenig  Farbe 
behutsam  eingewalzt,  nochmals,  und  zwar  etwas 

kräftii,'iT  .i.,'(..H/t  imd  ^'iiir.micti. 

Scholz  hat  auch  auf  der  Grundlage  dieser 
Umdruckmethode  ein  Verfahren  ausgearbeitet, 

wrlclx  s  darin  ht  -^lelit ,  ilnss  das  NrgativbUd 
irgend  einer  Zeichnung  in  einer  wirkungsvolleo« 
eventuell  komplementären  Tonfarbe  auf  das 
positive  Hild  gedruckt  wird,  jedoch  mit  etwas 
verschobenem  Passer,  so  dass  neben  jedem 
Strich  ein  zartes  Licht  zum  Ausdruck  kommt. 
Auf  diese  Weise  wird  mitunter  eine  brillante 
Wirkung  erzielt.  Das  Verfahren,  welches  kom- 
binierter Positiv-  und  Negativdruck,  sowie  Relief- 
druck genannt  wird  und  durch  Patent  geschützt 
ist,  kann  sowohl  im  MerkantiUache,  als  auch  für 
Kflnstlerarbeiten,  in  letzterem  Falle  namentlich, 
wenn  es  sich  um  Beleuchtungseffekte  bandelt, 
praktische  Verwertung  linden. 

11.  Die  Korrekturverfahren. 

Mit  Ausnahme  von  Nadelarbeilen  sind  alle 
Retouchen  und  Korrekturen  auf  Aluminium  in 

weitestgehendem  Sin  in  des  Wor  tes  gestattet, 
namentlich  komplizierte  Kuiickturcu  bei  Kreide- 
platten, die  beim  Steine  absolut  undurchführbar 
W.Iren,  la^sm  sirh  hi.r  mit  Leichtigkeit  und 
Sicherheit  bewerkstelligen. 

Striche.  Punkte,  volle  Flächen,  ja  selbst 
Kri  idetöne  können  am  einfachsten  ir:t  P.l(  istift, 
und  zwar  folgenderweisc  nachgebessert  werden: 
zunächst  wird  die  Ciummischicbt  durch  Ab- 
wasrhuns:  entfernt  und  die  Platte  gut  getrocknet. 
Iliciaut  uiuiiul  man  t  inen  möglichst  harten  Blei- 
stift, etwa  Ilardtmuth  Nr  4  oder  6,  und  über- 
/t  irluiet  mit  scharfem  Strich  die  zu  verstärken- 
den Linien  oder  Töne,  Diese  Stellen  müssen 
blank,  sozusagen  wie  geritzt  aussehen;  wenn 
sich  etwas  von  dem  Feit  der  darunter  befind- 
lichen Zeichnung  dem  Bleistift  beimischt,  so 
schadet  dies  gar  nichts.  Ist  man  fertig ,  so 
haucht  man  über  die  retouchicrlen  Stellen  und 
lupft  mit  <leiii  Finger  ein  ganz  wenig  Leber- 
druckfarbe  darauf.  Sodann  feuchtet  man  und 
walzt  ein.  Eventuell  zum  Vorschein  kommender, 
nicht  zur  Zeichnung  gehörender  Ton  wird  bei 
dem  Druck  nach  einigen  .Abzügen  verschwinden, 
da  die  Platte  ja  geätzt  ist.  Vor  dem  Auftragen 
ist  die  Platte  weder  zu  gummieren  noch  zu 
atzen.  Wird  dies  alles  richtig  gemacht,  so  steht 
die  Korrektur  ausgezeichnet.  Bei  diesem  Ver- 
fahren muss  die  Platte  immer  geätzt  sein,  denn 
der  scharfe  Bleistift  hat  <lie  Aetzschicbt  durch- 
zudrücken, wobei  das  blanke  Aussehen  und  eine 
Art  Gravüre  entsteht.  Ist  eine  solche  Platte 
einmal  mit  Farbe  versehen,  sn  kann  man  absolut 
keinen  Unterschied  zwischen  den  korrigierten 
Stellen  und  der  alten  Zeichnung  wahrnehmen. 

I!.u  man  auf  dt'r  Platte  etwas  wegzunehmen, 
so  kann  dies  wieder,  nach  l'alkumicrung  der 
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Piatte  in  der  bereits  bekannten  Weise  mit  Iton* 
zentrierter  Schwefelsaure  mittels  Glaspinsels  und 

nachhcrif^t-•r  kräftiger  Abspülung  durch  dieHrause 
geschehen.  Wenn  kleinere  Zeichnungsteile, 
Punkte  oder  Linien  zu  entfernen  sind,  so  biedient 
man  sich  am  besten  einer  Mischuni;  von  zwei 
Teilen  Oxalsäure  und  einem  Teil  Terra  di  Siena, 
die  man  mit  etwas  Wasser  verdOnnt  und  mittels 
Pinst  ls,  Kic'lfi  der,  ja  selbst  mit  di  i  Rcissfodt  i 
auf  die  zu  eliminierenden  Teile  bringen  kann. 
Will  man  auf  solchen,  mit  Schwefel  •  oder  Oxal- 
säure beseitigten  Stellen  neuerdings  mit  Hlcislift 
zeichnen,  so  muss  die  Platte  wieder  geätzt 
werden,  denn  auf  der  ungeStzten  Hatte  erzielt 
man  nicht  die  ge\vönschi<  Wiiknnu  Auf  dit- 
selbe  Weise  werden  übrigens  auch  die  IMei^tÜt- 
zeichnungen  auf  Aluminium  ausgefflhrt. 

Bei  Korrekturen  in  grösserem  Massstabc  und 
bei  grösseren  Formaten  wird  jedoch  dieses 
Korrekturverfahren  nicht  immer  ausreichen,  in 
solchen  Fällen  hat  man  die  vorher  gut  talku- 
mierte  Feder-  oder  Kreidezeichnung  zu  ent- 
säuern und  mittels  Tusche  oder  Kreide  zu  flber- 
arbeiten.  Partieen ,  welche  eliminiert  und  neu 
gezeichnet  werden  sollen,  sind  auch  bei  diesem 
Vorgange  mit  Schwefelsäure  zu  bestreichen  und 
nach  zwei  bis  drei  Minuten  mittels  kräftigen 
Wasserstrahls  zu  entt'ernen;  wenn  sich  die  Farbe 
an  den  bepinselten  Stellen  nicht  sofort  lOst,  hat 

dir  S.tun-  /AI  Wi  llig'  m  wirkt,  in  wt  lriicin  Falle 
die  Ucstrcicliuiig  und  Abwaschung  wiederholt 
werden  muss.  Nach  grQndlicher  Waschung  und 
TrOcknimc  i>t  zur  Entsäuerung  zu  sf  linitcn. 
Das  für  diesen  Zweck  von  Scholz  ursprünglich 
angegebene  Präparat  bestand  aus: 

Wasser  1400  Gewichtsteile, 

Essit;^;h)rc  40  ^ 

Salpeter!>äure  ....  ao  „ 
KieselfluorwasserstoffsAure  5  , 

ein  spateres,  verbessertes  aus: 

Aluminium  sulfuricum  .    -200  Gewichtsteile, 

Wasser  400  , 

Alkohol  30  , 

KieseiriuorwasserstoKsAureis  „ 

Da  icdorh  auch  dif'^^-s  Mittel  ni<  h:  immer  den 
gleich  vorzüglichen  Elickt  ergab,  hat  sich  Scholz 
noch  eingehender  mit  dieser  Angelegenheit  he- 
scliäftigt  un<i  ein  Eiitsäuerungsmittel  gefunden, 
das  alle  bisherigen  in  jeder  Hinsicht  übertrifft 

Man  löst  so  viel  Oxalsäure  fn  20  bis  25  Grad 
warmem  Wasser  auf,  aN  das  betreffende  Quantum 
zulässt.  Die  Oxalsäure,  welche  sich  uicht  auf- 
löst, setzt  sich  zu  Boden,  die  obenauf  stehende 
helle  Flüssigkeit,  die  aufgelöste  Oxalsäure, 
filtriert  man  in  eine  bereit  gehaltene  Flasche; 
dies  ist  die  konzentrierte  Lösung.  Man  nimmt 
davon  vier  Fcili-  auf  96  Teile  destilliertes  Wasser 
und  diese  ueuc  Mischung  bildet  dann  das  Ent- 


snuerungsmittel.  Bei  alteren  Umdrucken  und 
Originalplatten  Iftsst  man  es,  nachdem  das  Ginmni 
gründlich  abgewaschen  u  ukJl,  etwa  ffmf  Minuten 
auf  die  talkumierte  oder  mit  Harz  gesuublc 
Phitte  wirken,  wobei  man  die  Zeichnung  mittels 
Baumwollbausches  ab  und  /u  Oberfährt,  sodann 
das  Entsäuerungsmittel  entfernt,  mittels  Brause 
kraftig  abspölt  und  trocknet.  Die  Platte  erscheint 

nun  iti  \'(illk(jininen  egaler  Färbung,  (jlinr  Jass 
dabei  das  Korn  die  mindeste  Veränderung  er- 
fahren hatte,  und  kann  in  derselben  Weise  wie 
eine  neue  lie/eii-lmtt  wi  iJen 

Die  korrigierte  Platte  wird  mit  Originalätie 
leicht  geätzt  und  dflnn  gummiert,  mit  Litbopbin 
.iti-.m.'\\  aschen,  einuewal/t  und  ahermals  f^ummicri 
Nach  dieser  Prozedur  lässt  man  sie  ein  wenig 
stehen,  worauf  man  wieder,  jedoch  mit  Terpen- 
tin"!, auswäscht  und  nochmals  einwalzt.  Dits 
gibt  natürlich  erst  die  Ueberzeugung ,  ob  da- 
Korrektur  gehalten  hat 

Wenn  sich  um  Korn:  ktnrrn  oder  um 
Kastcrumdrucke  auf  direkten  photograpbiscbcD 
Uebertragungen  handelt,  verfahre  man  folgender* 
weise:  zunächst  werden  derlei  Platten  äusser>i 
rein  mit  warmem  (nicht  heissem)  Wasser  al>- 
gewaschen,  dann  getrocknet  und  mit  TaftuiD 
eingerieben.  Das  Entsauerungsmittel,  in  diesen 
Falle  bestehend  aus: 

Alunuuiudi  sulfuricum  - Lösung 

(i  kg  =s  2  Liter  Wasser)    .  1300  Teile, 

Kieselfluorwasserstoffsflure  .    .  50  , 

Alkohol  absolut   30  » 

wird  nun  reichlich  aufgegossen  und  mit  einem 
Pinsel  verteilt:  es  soll  überall  satt  und  gicicf 
massig  geschlossen  auf  der  Platte  sitzen  und 
sechs  bis  sieben  Minuten  einwirken;  eventuell 
kann  auch  mit  OxalsaurelOsung  entsäuert  werden. 

Sodann  wird  möglichst  'gründlich  unter 
Wasserstrahl  mit  reinem  Srhwaiiuu  abgewaschen, 
mit  Fliesspapier  getn  ekmt  und  mit  reinem, 
weichem  Lappen,  der  nicht  schlcisst,  Obei  wischt, 
damit  alle  Fasern  des  Fliesspapieres  entferot 
werden  Hierauf  schreitet  man  zum  Umdruck 
der  Rastertöne  oder  sonstigen  Dessins.  Nacl» 
dem  Ablösen  des  Umdruckpapieres  mit  warme« 
Wasser  ist  die  Platte  rasch  zu  waschen,  zu 
trocknen  und  mit  feinstem  Kolophonium  einzu* 
stäuben.  Geätzt  wird  mit  leichter  Aetze  lein 
Teil  Originalätze  und  zwei  Teile  Gummi  1  Pie 
Aetze  wird  wie  beim  Originalätzen  erst  dOon 
abgenommen  und  mit  dem  Lappen  verstricbeo; 
in  diesem  Zustande  soll  die  Platte  trocken  urul 
warm  stehen  bleiben  (je  länger,  desto  bessert, 
mindestens  aber  einen  halben  Tag  Dann  «ird 
über  iler  Aet/e,  ohne  Wasser,  mittels  citie^ 
weichen  Lappens  mit  Auswaschtinktur  aus^e 
waschen,  letztere  gut  trocknen  gelassen,  mit 
lauem  Wasser  gewaschen  und  mit  nicht  zu 
strenger  Farbe  eingewalzt.    Endlich  wird  die 
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Platte  nochmals  mit  Kolophonium  i.'estaubt  und  gelassen.    Soll  die  Platte  uedruckt  werden,  so 

bei  derber  Zeichnung  mit   Umdruckätze ,   bei  nimmt  maa  AuswasciUiiiktur  zum  Terpentinöl 

feinerer  hingegen  mit  Originalätzc  geätzt,  gura-  und  wischt  damit  aus. 
miert,  trocknen  und  wieder  einige  Zeit  stehen  (FoiHetiuag  fglgt) 

lieber  Vierfarbendruck. 

Von  R.  RttM  1b  Wtn. 


it  einer  Parallele  zwischen  Drei- 
und  Vierfarbendruck  wollen  wir 
uns  zuerst  befassen  und  hoffen,  neue 
Gesichtspunkte  fQr  die  Wahl  zwischen 
diesen  beiden  Verfahren  ausfindig 
machen  zu  können.  Schlechtweg  und  im  all- 
gemeinen zu  entscheiden,  der  Dreifarbendruck 
sei  dem  vierfarbigen  vorzuziehen,  oder  umgekehrt, 
halten  wir  (Qr  ein  Unding  und  erachten  die  be- 
zflgliche  Wahl  abhangig  von  sehr  v<»rschiedenen 
Umständt.n  und  Standpunkten,  Qbcr  welche  man 
vor  allem  klar  sein  muss,  wenn  man  die  je* 
weQig  bessere  Anwendbarkeit  des  einen  oder 
des  anderen  Verfahrens  konstatieren  will. 

Kommen  nur  ökonomische  Rücksichten 
in  Betracht,  so  kann  Aber  das  Resultat  der 
Wahl  kein  Zweifel  bestehen:  Der  Dreifarben- 
druck ist  in  Hezug  auf  Clicheherstcllung  und 
Drucklegung  stets  das  billigere  Verfahren. 

Ist  aher  der  Kostenpunkt  nebensächlicher, 
so  ist  weiter  die  beanspruchte  künstlerische 
Vollendung  der  Reproduktion  zu  berOcksich- 
tigcn  Und  wenn  diesbe/Qi^lich  nur  gute  Hild- 
wirkung,  Originaltreue  im  grossen  und 
ganzen,  mit  Nachsicht  der  genauen  Wieder- 
gabe einzelner,  mehr  oder  weniger  belangloser 
Nuancen  verlangt  werden,  so  wird  wieder  der 
Dreifarbendruck  entsprechen  können,  weil  subtile 
Ausführunc;  uns  über  die  erwähnten  nebensftcb- 
liehen  Fehler  hinwegsetzen  kano. 

Ist  aber  faksimile  Wiedergabe  von  vorn- 
herein Grundbe(!in[,'iing,  so  müssen  wir  uns  vor 
anderem  vergewissern,  ob  alle  in  dem  Original 
vorhandenen  Töne  mit  drei  von  den  verfOg- 
baren  Druckfarben  erreichbar  sind.  Wir  kOnnen 
Ja  /M  dem  Ende  alle  in  Betracht  kommenden 
Druckfarben  nach  unserem  Belieben  kombinieren, 
und  zeigt  sich,  dass  eine  der  Kombinationen 
allen  Anforderungen  des  speziellen  Falles  ent- 
spricht, so  können  wir  zum  Dreifarbendruck 
greifen.  Ist  das  aber  nicht  der  Fall,  so  niOsseii 
wir  jenes  Verfahren  w.lhlen,  welches  die  meisten 
Farben  und  Nuancen  im  Drucke  getreu  wieder- 
bringt. Und  in  diesem  besonderen  Falle  wird 
die  Entscheidung  fraglieii  sein,  mit  ihm  werden 
wir  uns  vorzQglich  beschäftigen  und  unter- 
suchen mOssen,  ob  der  herkömmlich  Qbliche 


IN.it'lidf Ulk  vrrfHitcii.) 

Vierfarbendruck  —  mit  schwarzer  Konturplatte  — 
uns  grösseren  Farbenreichtum,  mannigfaltigere 
Töne  wiederzugeben  gestattet. 

Bevor  wir  dies  tun,  wollen  wir  nur  bemerken, 
dass  wohl  erst  in  letzter  Linie  die  Rücksicht 
auf  die  leichtere  Durchführbarkeit  des 
Druckes  massgebend  sein  kann,  in  letzter 
Linie  deshalb,  weil  bei  dem  heutigen  Stande 
der  maschinellen  Technik,  der  Vollkommenheit 
der  in  Betracht  kommenden  Druckpressen  und 
der  erreichten  hohen  Fertigkeit  der  Drucker  im 
Zurichten  der  Autotypie  auch  der  Dreifarben- 
druck schon  ziemlich  zuverlässige  und  gleich- 
massige  Resultate  liefert,  iler  frühere  Vorteil 
des  leichteren  und  hauptsächlich  in  der  Auflage 
weniger  variablen  Druckes  beim  vierfarbigen 
Verfall ren  also  schon  sehr  im  Schwinden  be- 
ghfl'en  ist.  Wir  sind  beute  an  technisch  so 
vollendeten  Dreifarbendruck  gewöhnt,  dass  wir 
in  Bezug  auf  Druckfähigkeit  einen  Wettbewerb 
mit  dem  Vierfarbendruck  ruhig  voraussetzen 
können,  ohne  fOr  den  ersteren  Nachteile  be- 
fQrchten  zu  müssen. 

Und  nun  zu  dem  Falle,  in  welchem  wir 
allein  im  Ungewissen  blieben,  fOr  welches  Ver- 
fahren wir  uns  entscheiden  s<ilkn  Welches  von 
den  beiden  hier  in  Betracht  kommenden  Ver- 
fahren gibt  die  meisten  Nuancen  wieder?  Um 
das  zu  entscheiden,  wollen  wir  zuerst  in  Kurze 
rekapitulieren,  was  wir  über  die  Grenzen  der 
OrigtnalfthnUchkeit  beim  Dreifarbendruck  in 
dieser  Zeitschrift  (Jahrgang  1903,  Seite  lOl) 
bereits  ausführlich  dargelegt  haben. 

Wir  haben  dort  gefunden,  dass  zwar  jeder 
Farbton  durch  Mischung  bestimmter  Mengen 
der  drei  Farben  Gelb,  Rot  und  Blau  erreicht 
werden  kann,  aber  auch,  dass  einzelne  Töne 
zu  ihrer  Zusammensetzung  ein  ganz  speziell 
qualifiziertes  Gelb  oder  Blau  voraussetzen.  Wir 
haben  dort  auch  vorgeführt,  dass  es  unter- 
schiedliche Nuancen  gibt,  welche  die  .\tnvendung 
von  nur  einem  Blau  gegenseitig  ausschiicssen; 
es  gehören  hierher  die  rein  violetten  und  grOn- 
bläulichen  TAne.  Treffin  solche  in  einem  zu 
reproduzierenden  Originale  zusaininen.  so  ist  es 
nicht  möglich,  beide  gut  wiederzugeijen  Wir 
haben  als  weiteren  Mangel  beim  Dreifarbendruck 
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den  Umstand  empfunden,  dass  zu  diesem  sehr 
kräftige,  kompakte  Druckfarben  angewendet 
werden  und  dass  besonders  <las  Rot  und  Blau 
fast  einen  schwarzlichen  Stich  haben  müssen, 
wenn  nan  Aussicht  haben  will,  sehr  kräftige, 
wenn  nötig  noch  ticfschwar/e  Schatten  zu  er- 
reichen. Dieser  Umstand  wirkt  aber  bei  der 
Wiedergabe  heller,  reinfarbiger  Tinten  sehr 
störend,  der  schwarze  Stich  trQbt  sie  und  ruft 
derselbe  bei  hellstem  Ro&a  oder  Blau  die  Neben- 
empfindung  des  Grau  hervor,  und  zwar  um  so 
mehr,  if  ijrMssi  i-  die:  lo  tn  ffniili-  Fläche  ist  und 
je  weniger  der  Kontrast  der  umliegenden  Partieeu 
das  Rosa  oder  Blau  wieder  auffrischt. 

I'rillantcs  Rijs.i  und  h!c^^^cs  Bi.m  i mi -^arli.-n 
beim  Dreifarbendruck  dem  Operateur  Oberhaupt 
viel  Kopfzerbrechen.    Der  gerade  noch  ge- 

SchloSSene  RastcrT-in  wirkt  /II  iii;nk(  1,  In  lU  man 
ibn  aber  durch  Aetzen,  Kcissen  oder  Koliieren 
auf,  so  macht  er  den  Eindruck  des  Leeren  und 
Kahlen,  iViv  Farbe  sieht  nicht  geschlossen  aus 
und  der  oben  crwflluite  graue  Stich  macht  sich 
stOrend  bemerkbar.  Durchsichtigere,  leuchtendere 
Farf>rti  ilnrfi  n  ahr  r  n'it  Rnrks'rht  auf  die  Schatten 
fa&t  nie  angewendet  werden,  wu;  wir  UamaU 
auch  auseinandersetzten  und  oben  bereits  er> 
wähntt  n  Nur  solche  Farben  könntt  n  abrr  die 
leere  und  kahle  Wirkung  belieben,  bezw.  braucht 
dieselbe  bei  solchen  gar  nicht  einzutreten,  weil 
man  bei  deren  Anwendung;  Rosa  und  Hellblau 
erzielt,  ohne  den  Raster  übeimässig  atzen  und 
öffnen  zu  müssen.  Denn  je  hcll«>r  die  Druck- 
farhr,  drsto  geschlossener,  vnlli  r  kann  die  Druck 
[jlalie  sein,  bis  wir  schliessUch  eine  ganz  volle 
I'latte  verwenden  könnten ,  wenn  die  Druck- 
farbe an  und  fflr  steh  '^ejum  dem  Rosa  n  s  w 
entspricht,  das  wir  bcimtigen.  Zaite  Nuancen 
einerscita,  krflftige,  gesattigte  Töne  anderseits 
verlangen  grunds.^t/lieh  verschiedene  Druck- 
farben, und  gercielu  die  Möglichkeit  tlei  An- 
wendung '^■■Ichcr  dem  Mehrfarbendruck,  der 
künstlerischen  Lithographie  so  sehr  zum  Vorteil, 
dass  diese  Verfahren  bei  exquisiten  Anforde- 
rungen an  Originaläbniichkeit.  Tonfülle  und 
geschlossener  Wirkung  vom  Dreifarbendruck 
noch  ziemlich  lange  nicht  verdräogt  werden 
dürften.  Wenn  wir  jetzt  untersucbetl,  ob  alle 
diese  und  die  anderen  in  drm  angezogenen 
Aufsatz  besprocheneu  Mängel  des  Dreifarben- 
druckes beim  herkömmlichen  Vienai  l  [ulruck 
zu  vermeiden  sind,  so  werden  wir  das  sehr  bald 
ganz  entschieilen  verneinen  müssen. 

Vor  allem:  Vierfa  i  urk  mit  einer 
Schwarzplatte  seUft  wieder  nur  die  Anwendung 
dreier  Grundfarben  voraus,  zu  denen  jetzt  die 
schwarze  Farbe  Zeichnung  gebcnti  dazu  tritt. 
Diese  vierte  Farbe  bereichert  also  die  vor- 
handene Tonskala  nur  um  Schwarz  und  — 
durch  die  Kasterzc-rloitung  -  um  einige  graue 
Abstufungen.    Im  eigentlichen  aber  sind  wir 


auf  unsere  früheren  drei  Farben  angewiesco. 
Dieselben  Fehler  zeigen  sich  also  wieder;  ver- 
wenden wir  zum  Blaudruck  Ultramarin,  so  er- 
reichen wir  schone  violette  Tinten,  nie  aber  «io 
Azurblau  oder  ein  ungetrübtes  Grün.  Bei  An- 
wendung eines  grünlichen  Blau  —  etwa  Milori- 
blau  —  ist  es  wieder  ausgeschlossen,  das» 
Ultramarin  oder  schönes  Violett  wiedergegeben 
werden  können.  Ein  Mittelding  gibt  es  leider 
nicht,  alle  blauen  Druckfarben  sind  cntwcnlergraa- 
oder  rotstichig  und  gehen  mit  dem  zweiten  Ton 
keine  nni^etriiht«  \'erliindung  ein.  Daran  kann 
auch  ein  Schwarzzusatz  nichts  ändern,  denn 
Schwarz  kann  das  gegebene  Blau  nie  vermögen, 
seinen  z.  B.  roten  Stich  an  den  e  n*  ti-*en  Stellen 
aufzugehen  und  dort  grüustichig  zu  werden,  um 
vereint  mit  Gelb  ein  effektvolles  Grün  zu 
geben  Das  Uhr.iinarin  -ibt  jedoch  immer  ein 
schmutziges  Hellgrün,  und  Schwar^zusatz  kaon 
es  höchstens  noch  schmutziger  machen,  das  be> 
dart  keiner  weiteren  l'iew.  i-fuln ung  F.ber- 
wenig  vermögen  wir  durch  Schwarz  grünlicho 
Blau  zu  beeinfhissen,  um  damit  helles  und  reines 
Violett  oder  Ultramarin  zu  r  n-  i  hen. 

Diesen  Hauptfehler  nehmen  wir  also  uu- 
verandert  vom  Dreifarbendruck  mit  herüber. 
Ziemlich  ebenso  ergeht  es  uns  bei  den  Schwicni;- 
keilen,  welche  Rosa  und  Hellblau  verursachten. 
Befinden  sich  auf  demselben  Originale  feurige, 
tiefrote  oder  sntt*^ ,  Mauc  Objekte,  so  können 
wir  keine  blasse  Farbe  anwenden,  weil  dieselbe 
durch  Zusatz  von  Schwarz  nicht  dunkler  rot 
ndr-y  blau,  SOudern  einfach  "^rliw.irzer  und 
srhiiuitzigcr  wird.  Gesättigte  Druckfarbe  aber 
führt  die  oben  erwähnten  Nachteile  für  Rosa 
nnil  ßlassblau  mit  -^iiii,  die  wir  durch  Schwar: 
wieder  nicht  aufheben  können.  Denn  der 
Mangel  an  Geschlossenheit,  an  voller  Wirkung;, 
den  die  spitz  geStzten,  feinen  Punkte  und  da- 
Lehermass  der  zwischen  denselben  ungehindert 
wirkenden  Papierweisse  zur  Folge  haben,  darf 
nicht  p.Tralvsiert  werden  durch  ein  feim  ^  Netz 
schwar/er  Punkte,  also  durch  Grau,  elas  man 
darüber  legt,  weil  die  Brillanz  der  bezüglichen 
Farben  noch  mehr  leiden  würde,  als  dies  durch 
die  Anwendung  der  gesättigten  Druckfarben 
olinciiin  schon  der  Fall  ist. 

Insoweit  die  schattcnbildende  Kraft  der 
Farben  in  Betracht  konimt,  gestattet  der  Vier- 
farbendruck woiil  <li(  Anwendung  von  Druck 
färben  iRot  und  Blaui,  die  weniger  tief  und 
gesättigt  sind ,  als  zum  Dreifarbendruck  nötip. 
Die  Farben  können  durchlassiger  sein,  ein  Stich 
ins  Schwärzliche  ist  ganz  unnötig,  ja  sogar  un- 
tunlich, sie  brauchen  nach  dem  l'ebereinander- 
druck  mit  Gelb  kein  Schwarz  geben.  Denn 
alle  Schwär/c,  alle  Kraft  und  Tiefe  wird  durch 
die  Scluvarzi>latte  gebracht.  Nur  die  Brillant, 
die  feurige  Wirkung  müssen  die  Faibon  sell'<t 
mit  sich  bringen,  da  kann  das  Schwarz  nicht 
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helfen.  Ein*  n  uiiIh  slit  itbaren  Vorteil  hiftct 
der  Viedarbcndruck  bei  der  Wiedergabe  blass- 
kolorierter  Schwarzseicbnungen ,  auf  denea  ge- 
sättigte Farbtöne  Oberhaupt  nicht  vorkommen. 
Mau  kaua  ia  diesem  Falle  auch  entsprechend 
blasse  Druckfarben  wählen. 

Ein  weiterer,  aber  ziemlich  unwesentlicher 
Vorteil  des  Vierlarbeodruckes  ist  die  Möglich- 
keit,  ^raue  Töoe  leichter  reproduzieren  zu 
könn-  n,  was  beim  Dreifarbendruck  schwierig:  ist 
Eiae  irrige  Annahme  wäre        aber,  m  ver- 
muten, dass  man  in  grauen  Tönen  einfach  die 
übritrcn  Farben  weglassen  und  das  Grau  bloss 
durch  das  mctir  oder  minder  /erlegte  Schwarz 
darstellen  kann.  Das  sieht  fast  immer  kalt  aus, 
die  betreffende  Stefli   wirkt  unvoükommcn  und 
man  hat  die  Empfindung  eines  telilcudcn  Tones 
Voll  wirkt  der  graue  Ton  nur  dann ,  wenn 
unter  dem  Schwarz  l)rrt  its  ein  Ton  liegt,  der 
von  den  tirei  Grundtarben  gebildet  wird,  ein 
Ton  von  der  Färbung,   zu   welchem  das  ge- 
wQnsf  litc  Grau  neigt.     Und  dabei  passi.  rt  es 
leicht,  dar.»  eine  der  drei  Farben  in  der  Auflage 
/M  stark  gerat  und  man  wieder  ein  schilk-rndes 
Grau  erhalt,  wie  dies  beim  Dreifarbendruck  so 
oft  vorkommt. 

Neben  geringen  Vorzügen  finden  wir  also 
dii-    alten  r    \vieJ(-r    und    besonders  tlf-n 

allcriirgbtcn,  die  L u vci wendbarkcit  eines  Blau 
zu  grellgrünen  Faibcn  einerseits,  zu  rein  vio- 
letten Tinten  anderseits. 

AUc  übrigen  Nachteile  der  beiden  Verfahren 
wären  leichter  in  den  Kauf  zu  nehmen.  Kin 
grelles,  schwefeliges  Gelb  lässt  sich  überall 
anwenden;  man  kann  dessen  giftiger  Wirkung 
dort,  wo  sie  nicht  zur  Geltung  kommen  soll, 
durch  Kraft  in  der  Rotplatte  entgegenarbeiten. 
Mit  diesem  einen  Gelb  kommt  man  also  fOr  alle 
Falle  aus;  schwefelfarbig  mtas  es  aber  zur  Er- 
zielung des  reinen  GrOn  sein.  Mit  einem  Rot 
ist  gerade  auch  daraus  zu  kommen,  wenn  man 
es  mit  vollen  Rosa-  oder  Lilatönen  nicht  gar 
ZU  subtil  nehmen  braucht.  Das  Rot  muss  kräftig 
und  doch  transparent,  dabei  weder  gelb-  noch 
bluustichig  sein,  sondern  vollkommen  neutral, 
etwa  wie  wir  es  im  Sonnenspektrum  bei  der 
Linie finden,  was  aber  beinahe  schon  zu 
gelblich  ist. 

Den  Hauptfehler  zu  beheben,  nämlich  ein 
Blau  sowohl  zum  GrOn,  als  zum  Violett  modi- 
fizierbar  zu  machen,  vermag  der  gewöhnliche 


Vierfarbendruck  ebenso  wenig,  wie  der  Drei- 
iai'bendruck ,  und  muss  man  in  der  Kegel  zu 
einer  fünften  Platte  greifen,  einer  azurblauen 
oder  mitisgrüncn  Tonplatte 

£s  gibt  aber  doch  einen  Weg,  mit  nur  vier 
Farben  diesen  Fehler  zu  beheben  und  die  Wir* 
kuug  obit^er  Tonplatten  zu  ern  irhen,  und  zwar 
durch  die  HinzufOgung  einer  grOnlichblau  zu 
druckenden  Platte  zu  einem  mit  transparentem 
ritramarin  gedruckten  mul  daher  sehr  unvoll- 
kommenen Dreifarbendruck.  Die  Anwendung 
eines  leuchtenden  Ultramarin  als  Blaudruck- 
farbe gibt  n;imlirh  dem  Dreifarbendruck  ein 
rotes  Aui»eiien,  weil  das  Rot  in  den  Schatten 
durch  das  transparente  und  fast  rdtlicbe  Ultra- 
marin nicht  stark  t^enutr  ijetlcrkt .  hezw  auf- 
gehoben wnd  Dieses  rote  Gepräge  wird  aber 
durch  das  ergänzende  BlaugrQn  oder  GrOnblau 
parahsiert ,  wir  ethalten  tiefe  Schwärzen,  ob- 
vvulil  auch  dieses  zweite  Blau  transparent  ist, 
denn  die  beiden  Blau  zusammen  ergänzen  das 
Rot  des  Orangedruckes  zu  vollkommenem 
Schwarz, 

Wir  erreichen  auf  diese  Art  folgend«  Vor- 
teile: Reines  Ultramarin,  schönes  Violett  einer- 
seits, prächtiges  GrQn  und  zartes  Azurblau  ander- 
seits auf  demselben  Drucke;  dabei  tiefe  und 
trcifittigt«  Sehalten  von  f)elie;)iL;<  r  Färbung  und, 
wo  nötig,  vollkommene  Sthwär/c,  also  das  meiste, 
was  sich  mit  vier  Farben  überhaupt  erreielien 
lässt.  Zudem  ist  die  Hcrste11uni,'swciie  mit  Hilfe 
des  Diapositivverfahrens  auch  nicht  besonders 
schwierig,  nur  die  Anfertigung  zweier  Diapositive 
vom  Blaunegativ  nötig,  welche  dann  in  ver- 
schiedener Weise  retouchiert  werden 

Es  wird  sich  wohl  demnächst  ]  !  !<enhcit 
geben,  auf  dieses  Verfahren,  das  wir  dun  idealen 
Vierfarbendruck  nennen  möchten,  zurück- 
zukommen und  dasselbe  ansfohrlicher  zu  er- 
örtern. Das  Re&umä  unserer  heutigen  Unter- 
suchung aber  wird  nur  dahin  lauten  können, 
dass  der  Vierfarbendruck  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes  —  mit  Schwarzplatte  —  wesent- 
liche Vorzüge  gegenüber  dem  Dreifarbendruck 
nicht  bietet,  grössere  Originalahnlichkeit  der 
Reproduktion  in  der  Regel  nicht  verbürgt,  in 
speziellen  Fallen  sogar  ebenfalls  ausscMiesst. 
In  ihm  können  wir  also  unser  Heil  nicht  finden, 
wenn  uns  das  dreifarbige  Verfahren  im  Stiche 
lässt  und  unseren  Anforderungen  nicht  mehr 
entspricht.  (PortMUnng  folgL) 


Photomechanischc  Platten  als  £rsatz  tat  nasse  Platten  oder  Koliodiumemulsion. 

INididmcfc  veriKitcD.| 

Während  auf  allen  Celneten  dei  riinio-  von  Rasier -NeL.'ati\Ln  und  ICir  Rcproduktioni-n 
grapbie  die  Gelatine -Trockcnplattc  das  Kollo-  nach  Strichzeichnungen  u  s.  w.  noch  nahezu 
diuroverfahren  vollständig  verdrängt  hat,  be*  ausschliesslich  der  nassen  Platten  oder  arbeitet 
dient  man  sich  in  Deutschland  zur  Herstellung    mit  Kollodiumemulsionen. 
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In  Fngland  Hatrcpcn  und  namentlich  in 
Amerika,  wo  die  Druckvcrfahrca  in  höchster 
BlQte  stehen,  sind  die  nassen  Platten  scbon  zu 
einnm  jjrosscn  Tcilr  diitrli  dio  sogen  photo- 
mechanischen Platten  ersfUl  wuiUcn. 

Derartige,  fQr  Reproduktionszwccke  be- 
stimmti  l'tattcn  werden  auch  in  Ucutschland, 
u.  a.  von  der  Firma  Kichard  Jahr  Troclcen- 
plattenfabrilv  in  Dresden,  ia  hoher  Vollkommea- 
heit  hergesteIH 

Die  Platten  wurden  Ijci  uns  eingeht  lul 
prOft.  Sie  geben  bei  richtiger  Belichtung  voll- 
ständig schwarte  Dn  kuiiL;  des  weissen  Grundes 
bei  absolut  klaiea  Linien,  und  zwar  ohne  Ver- 
stärkung, nur  durch  Entwicklung  mit  einem 
kräftigen  und  klar  arbeil«  ndm  Fntu  ii  kler. 

Die  Platten  sind  ziemlicli  unempfindliche 
Brom -Jodsilber- Platten  mit  ausserordentlich 
it  inem  Kui  li  idei  Nii  dciM  fdag  auf  den  Negativen 
von  diesen  Platten  mag  nicht  viel  gröber  sein, 
als  der  auf  nassen,  verstärkten  Platten).  Das 
Bronisilliei  befindet  sich  in  der  sogen,  roten 
Modifikation,  ähnlich  wie  beim  Kollodium. 

Das  genaue  Verhältnis  der  Empfindlichkeit 
die.ser  Platten  lässt  sich  schwer  angeben,  da 
die  Empfindlichkeit  der  nassen  Platten  unter- 
einander recht  verschieden  ist.  Ein  Massiitab 
für  die  Belichtung  mag  darin  gegeben  werden, 
dass  sie  etwa  lo  bis  tamal  solange  exponiert 
werden  müssen,  wie  gcwöhnliebe,  hochempfind- 
liche Bromsilberplauen, 

Die  photomechanischen  Platten  sind  mit 
einer  ausserordentlich  kräftigen  und  glasklar 
arbeitenden  Emulsion  präpariert,  haben  eine 
kurze  Skala  der  Graduierung,  arbeiten  also  hart 
und  sind  daher  in  ihrer  Wirkungsweise  den 
nassen  Koliodiumplatten  sehr  ähnlich. 

Die  Schicht  ist  sehr  silberreich  und  ver- 
hältnismässig dünn  aufgetragen.  Es  wird  nur 
$0  viel  Bindemittel  verwendet,  als  zur  Erzielung 
gleichmasstger  und  reiner  Schichten  durchaus 
erforderlich  ist.  Infolge  davon  brn  di<  Platten 
selbst  bei  starker  Verkleinerung  klare  und  kon- 
trastreiche Negative,  verhalten  sich  also  der 
nassen  Platte  nahezu  gleich. 

Man  muss  vor  allctn  darauf  achten,  die 
richtige  Expositionszeit  zu  treffen  und  darf  nur 
so  lange  entwickeln,  als  die  wis-tii  Linitn 
glasklar  bleiben.  Sobald  sich  die  ersten  Spuren 
eines  Belages  zeigen,  hört  man  sofort  mit  dem 
Entwickeln  auf. 

Durch  Erfahrung  wird  man  sehr  bald  leinen, 
Belichtung  und  Entwickler  einander  anzupassen, 
imd  wird  dann  im  stände  sein,  meist  olme 
Verstärkung  Negative  mit  durchaus  gedecktem 
Grunde  und  klaren,  scharf  gezeichneten  Linien, 
dir  dfn  auf  nas-^cn  Platten  hergestellten  kaum 
etwas  nachgeben,  zu  erzielen. 

Die  Platten  lassen  sich  auch  verstärken  und 
abschwächen  wie  gewöhnliche  Trockenplattcn, 


und  namentlich  bei  Rastcraiifnnhmrn  oder  bd 
etwaiger  geringer  Uebereniwicklung  wird  der 
bekannte  Farm  ersehe  Abschwacher  gute  Dienste 
leisten. 

Als  Entwickler  sind  namentlich  die  beiden 
nachstehend  angegebenen  SU  empfehlen,  und 
zwar  in  folgender  Zusammensetzung: 

Pyrogallol-Ent  Wickler. 

Lösung  I. 

In  I  Liter  destillierten  Wassers  löst  man 
lo  g  Katiummetahisolfit  und  dann  so  g  I^ro- 
gaHoL 

I.oMmt^  Ii. 

I  Liter  Wasser,  loo  g  kristallisiertes  Natrium* 
karbonat,  150g  Natriumsulfit,  i  ■/,  bis  2g  Kalium- 

hromid. 

Zum  Entwickeln  niitiiiU  man  gleiche  leile 
von  1  und  11. 

An  Stellt  von  Kaliummetabisuliit  kann  man 
auch  1 20  g  NatriumsuUit  nehmen  und  so  viel 
Schwefelsäure  zusetzen,  dass  ein  ganz  schwacher 
Geruch  nach  Srhwi  feldioxvd  <  ntsli  fil.  In  Lo- 
sung II  nimmt  man  dann  nur  50  ta^uslatl  150»  g 
Natriiniisullit. 

Folgendes  Klärbad  ist  zu  empfehlen:  i  Liter 
Wasser,  50g  Alaun,  50  g  Citroncnsäuie  und 
150  g  Ferrosulfat. 

Nach  kurzem  Abspülen  wird  das  fi.xierte 
Negativ  '/j  bis  i  Minute  im  Klärbad  gelassen, 
dann  abgewaschen. 

Hy  drochinon-E  ntwickler. 

Lösung  I. 

In  I  Liter  Wasser  löst  man  9  g  Hydro- 
chinou,  2  g  Kaliumbromid  und  9  g  Kaliummeu- 
bisulfit. 

Lösung  II- 

In  I  Liter  Wasser  löst  man  18  g  Kaiium- 
hydroxyd  (in  Stangen,  gereinigt) 

Zum  Entwickeln  nimmt  man  gleiche  Teile 
von  1  und  II. 

Auch  hier  kann  man  das  Kaliummetabisulfit 
durch  75  g  Natriumsulfil  ersetzen,  nimmt  dann 
in  Lösung  11  aber  nur  15  g  Kaliumhydrox^d. 
Der  Entwickler  mit  Kaliummetabisulfit  ist  aber 
in  jedem  Falle  vorzuziehen 

Zum  Verstärken  der  Platten  benutzt  man 
die  fOr  Trockenplatten  Qblichen  Verstarker. 

.Als  hc"-r(ndeien  V'orzui;  der  Platti:-!!  möchte 
ich  noch  erwähnen,  dass  sie  äusserst  scbnell 
ausfixiert  sind,  und  da  die  Schicht  sehr  dQnn 
ist,  bald  auswässern  und  trocknen.  Die  Schicht 
seihst  ist  tadellos  präpariert,  was  man  gut  be- 
obachten kann,  wenn  man  auf  dne  weisse 
Flache  reponiert,  entwickelt,  fi.xicrt  und  dnnn 
im  durchlailenden  Lichte  beobachtet.  Die  ge- 
ringsten Fehler  in  der  PrSparation  machen  skb 
dann  bemerkbar. 


^  uj  d^od  by  Googlei 
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Bei  zweckmässiger  Arbeitsweise  ist  man  im  Verfahren.     Die    t  t^vas    höheren   Kosten  der 

staade,  mit  den  photoroechanischeo  Trockea-  pbotomechaaischen  Platten  machen  sich  dadurch 

platten  in  einem  gegebenen  Zeitabschnitte  viel  wieder  mehr  ala  bexahlt.  Aarland, 
mehr  AriieiC  fertig  zu  stellen,  als  beim  nassen 

Zeitschrifteii-Ruiulschaii. 

Voo  C.  b lecken 


Photographie. 

—  Ueher  fin  „rinfarlu-  Ah/iehcn  von 
Kollodiuiii-  und  Emulsionsnegativen"  berichtet 
A.  Bauer  im  „Allgem.  Anzeiger  f  Druckereien" 
1904,  Ni  75 

Die  zur  Anwendung  koniutcudeii  Spiegelglas- 
platten  werden  in  nahezu  konzentrierter  Sal- 
pctrrs.lure  jjiit  j.^o'^aiiert,  kr.lfti'n  üt):cv  Wasser 
abgespült,  mit  einem  ganz  reinen  Lappen  ge- 
trocknet, mit  Baumwollbausch  etwas  talkumieri 
und  vor  i\vm  Uehert^iessen  mit  Kiwtiss  oili  1 
Kautschuk  gerändert.  Die  Schicht  des  nicht 
gummierten  getrockneten  Negativs  wird  auf  die 
erforderhche  Grösse  durchgerissen,  z  B  hinter 
Benutzung  eines  alten  Flachstichets,  daiui  die 
Spiegelglasplatte  in  eine  Schale  mit  reinem 
Wasser  gelegt  und  die  Oberfläche  des  Wassers 
mit  einem  weissen,  nicht  2u  faserigen  Blatt 
Papier  bedeckt.  Nach  Verlauf  einiger  Minuten 
kann  das  Negativ  herausgenommen  werden; 
man  lässt  das  Wasser  ablaufen  und  prcsst  das 
feuchte  Papier  mittels  Gummiquetschecs  auf  die 
Bildschtcht,  um  das  übrige  Wasser  zu  ent- 
fernen. Danach  wird  dort,  wo  das  Häutchen 
am  dicksten  erscheint,  dieses  gehoben,  so  dass 
es  am  Papier  haftet,  und  vorsichtig  vom  Glase 
heruntergezogen;  falls  dieses  Schwierigkeiten 
verursacht,  so  wird  nochmals  im  Wasser,  dem 
etwas  Essigsäure  zugesetzt  ist,  abgeweicht.  Das 
auf  dem  Papier  befindliche  Koliodlumhautchen 
wird  nun  seinerseits  auf  eine  bereitgestellte,  mit 
^anz  dünner  GutumilOsuog  überzogene  Glas- 
platte gepresst  und  haftet  auf  dieser  nach  dem 
Entfernen  des  Papieres  fest.  Eine  zweitnalige 
L'mkehrung  lässt  sich  eventuell  dadurch  erzielen, 
dass  das  Negativ  vom  Papi»  zunAchst  wieder 
auf  Papier  und  danach  erst  auf  Glas  übertragen 
wird. 

(Das  oben  beschriebene  Verfahren  hat  bereits 

niiIirf;iLli  seine  ]iraktisilie  Brauchbarkeit  er- 
wiesen. Es  dürfte  jedoch  eine  eminente  Ge- 
schicklichkeit zur  AusfObrung  dieses  subtilen 
Verfahrens  erforderlich  sein.  —  D.  Ref.) 

Steindruck 

—  „Aufbewahrung  von  Umdrucksabzügen 
zwecks  Steineraparnis"  („Deutscher  Buch-  und 
Steindrucker*,  November  1904). 


I^tr;  X'irfassrr  wrist  darauf  hin,  dass  es 
möglich  sei,  ümdruckab^üge  bei  gröberer  Arbeit 
bis  zu  acht  Jahren,  feinere  Arbeiten  bis  zu 
drei  Jahren  aufzubewahren;  selbstverständlich 
kommt  hierfür  nur  Federmanier  ia  Frage,  da- 
gegen nicht  Kreidearbeiten,  von  denen  man 
ohnehin  den  Umdruck  vermeidet.  Das  Verfahren 
beruht  darauf,  die  Abzüge  auf  Berliner  Umdruck- 
papier  zu  machen  und  diese  in  möglichst  luft- 
dicht verschlosst  mr  rnilmlUnv-r  aufrecht  an 
einem  nicht  erwärmten  Ort  aufzustellen.  Als 
Umhflllung  dienen  Pappdeckel  mit  Papier  um- 
wirkclt  vtnd  \<  ik!cbt;  ak  Ort,  (Jrr  in  der  Regel 
Wühl  nicht  erwärmt  wird,  tlürtte  der  Keiler  in 
PVage  kommen.  Die  Umdrucke  selbst  werden 
auf  cincüt  ;_riit  E^rscii'iffcncn ,  mit  Hitii>^lriii juiK fr 
abgenebeiu  II  und  lumduaim  lemj)enerleii  .Stein 

gemacht:  bt  feuchtet  wird  nur  wenig,  das  Wisch- 
wa'^s^■r  \\\t\\  mit  etwa-  .\laun  v«Tset7:t,  dt-r  Um- 
druck aiig<  rii  hen  und  i  in^f  scluvarzi  wie  ge- 
wöhnlich. .Als  1  arbe  für  die?  während  längerer 
Zeit  aufzubewahrenden  ümdruckabzOgr  hcnuf/t 
man  eine  besonders  fette,  hergesteiit  durch 
Vermischen  von: 

guter  Federfarbe .    .    ,    .    a  Teile, 
Umdruckfett    .....    3  „ 
letzteres  kann  von  Hein zel mann  in  Esslingen 
oder  von  Lauer  bezogen  werden. 

Eine  längere  Aufbewahrung  ist  nicht  mög- 
lich, wenn  man  feuchtes  Umdruckpapier  be- 
nutzt, da  dem  Eintrocknen  des  Papieres  ein 
schnelles  Eintrocknen  der  Farbe  parallel  geht. 

—  Ueber  ,die  Kreidewischmanier*  schreibt 
der  „Deutsche  Buch-  und  Steindrucker Sep- 
tember 1904,  dass  sie  ganz  besonders  geeignet 
sei,  feine  Töne  und  weiche  üebergänge  zu  ver- 
mitteln. Zur  AusfObrung  der  Kreidewischmanier 
benutzt  man  einerseits  die  in  Form  kleiner 
Tafeln  käufliche  Wischkreide,  anderseits  als 
Wischer  ein  StQck  Hollundcrmark  der  vorjährigen 
Triebe,  da  dieses  mehr  Zusammenhalt  und 
Elastizität  aufweist,  als  das  der  neuen  Triebe. 
Für  die  Technik  des  Verfahrens  ist  beachten, 
da>s  lias  Korn  des  Steines  ftrin  und  schai  f  s,  i; 
Tiefen  oder  schärfere  Grenzen  in  der  Zeichnung 
werden  mittels  Kreidestift  herausgearbeitet.  Die 
Aetzung   ist   mittels   Gallusextrakt,   der  mit 
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Gumnai  zu  versetzen  ist,  sebr  vorüicblig  aus* 
zufOhren. 

Die  Kreidewischtnanier  ist  sehr  geeignet  zur 

HeriitellunK  von  Farbplattcn,  wenn  man  wie 
folfjt  vcifalirt!  Diejenigen  Teile  des  Bildes, 
welche  niclit  drucken  sollen,  werden  mit  Gummi 
abgedeckt.  Die  erfürdcrlichcn  Töne  werden 
danach  mittels  liiics  Stiirkrhens  weichen,  knoten- 
und  faltenfieien  Hirsr  ;  i  das  man  um  den 
Zeigefinger  wickelt  uuU  iu  tcingescbabte  Wiscb- 
oder  lithographische  Kreide  nicht  zu  rdchlich 
eintaucht,  er/.iclt.  Lichter  endUch  werden  durch 
Herausscbaben  aufgesetzt. 

—  „Kin  neues  Stei^<^^urk\vis^^uva^s^■l "  em- 
pfiehlt I  b.  Sebald  in  den  , Freien  Künsten", 
August  1904. 

Es  handelt  sich  um  die  Anw cmlutig  von 
Honig,  und  zwar  eines  reinen,  unverfälschten 
Präparates.  Von  diesem  setzt  man  je  nach 
Bi  liLirf  tropfenweise  dem  Wischwasser  —  welches 
mit  abgeliociuem  Wasser  anzusetzen  ist  —  zu. 
Der  Honig  verhindert  eine  zu  schnelle  Ver- 
dunstiiiii;  des  Wassers,  ohne  tl.iljt  i  dii  vcr- 
wendclen  Materialien  in  irgend  einer  Weise 
zu  schSdigen.  Bei  der  Verwendung  braucht 
kein  Stein  während  der  Pausa:l><  ii  gummiert  zu 
werden,  kein  Abslossen  wie  beim  Gummi- 
arabikum tritt  ein,  da  sich  das  Honigwischwasser 
uiiinitli  Ibai  an  die  Zeichnung  anschliesst.  Wie- 
viel Honig  zu  nehmen  ist,  muss  nach  der  Art 
der  Arbeit  entschieden  werden,  jedenfalls  nicht 
so  viel,  insbesondere  beim  Korndruck,  dftSS  das 
Papier  eine  klebrige  öchicbt  erhalt. 

Von  Wichtigkeit  ist  noch  der  Hinweis,  dass 
Gummiarabikum,  mit  einem  ^'crin^cn  Quantum 
von  Honig  vermengt,  nicht  eintrocknet 

—  Die  Frage:  „Die  Dreifarbenlithographie, 
ist  sie  ausführbar?*  beantwortet  der  „Deutsche 
Buch-  und  Steindrucker "  (September  1904) 
dahingehend,  dass  die  Uebertragung  von  Auto- 
typieen  für  lithographischen  Dreifarbendruck  bei 
einzelnen  Sujets  zwar  möglich  sei,  jedoch  zu 
einer  grossen  Schwierigkeit  werde«  sobald  es 
sich  um  grössere  Dimensionen  handelt. 

Abgesehen  von  den  Schwierigkeiten  di  s 
Registers  sind  dif^  /arten  Details  für  di  ii  litho- 
graphischen Dreifarbendruck  schwer  Qbci  Uagbar. 
Man  ist  nicht  in  der  Lage,  durch  die  beim 
Chromodruck  vfrw<  ndeten  glatten  Walz-  n  die-icn 
Fehler  zu  vermeiden.  Die  glatten  Walzen  ver- 
anlassen —  im  Verein  mit  dem  för  den  Druck 
erforderlichen  Wasser  — ■  einen  zu  geringen, 
insbesondere  bei  grösserer  Auflage  sich  bemerk- 
bar machenden  Farbauftrag.  Der  Verfasser 
empfiehlt  deshalb  für  Dreifarbenarbeiten  ge- 
körnte Walzen.  Beachtung  sollte  auch  der 
Eigenschaft  des  l'rocknens  der  angewandten 
Farben  geschenkt  werden. 


300  ccm, 

40  ccm. 


Hochdruck 
—  Ueber  die  „Herstellung  von  Buchdruck- 
Cliches  in  Stridimanier"  gibt  W.  Cronenberg 
folgende  Fingerzeige  („Die  Bucbdrucker-Wodie* 
2.  Jahrg.,  Nr.  94  u.  95):  _ 

Die    zu    benutzende   Zinkplatte    wird  mit 
Schmirgelpapier  verschiedener  KOrnung  zunächst 
vor-,  dann  mit  fernst  gcschlSmmtem  Scbmirgel- 
pulver  und  Wasser  naclii,'csrl.Iilfen.    Beim  .-Xb- 
spQlen  mit  Wasser  muss  dieses  letztere  gleich- 
mAssig  ablaufen.   Die  Sensibilisierung  ge.schteht 
mit  einer  häufig  filtrierten  Lösung  von: 
Frisches  HQhnereiweiss  .    .     ao  g, 
gereinigter  Fischleim  .    .    .     10  , 
Ammoniumbichromat  .    .    ,    2  —  3  g, 

destill,  Wasser  300  g, 

Ammoniak  2 — 3  Tropfen, 

und  zwar  durch  Uebcrgiessen  der  Platte  und 
Trocknen  derselben  auf  der  Scblcudermaschiae 
bei  gelinder  Wflrme.  Nach  dem  Kopieren  wird 
die  Sciiicht  mit  einer  aus  folgenden  zwei 
Lösungen: 

1.  Benzol  (wasserfrei) 
Syrisolicr  .-X-idiaU 

2.  Chloroform  (wasserfrei^ 
Methylviolett  .... 
I,avendelöl  5  Tropfen, 

bestehenden  Mischung,  welche  gut  filtriert  ^>iu 
muss,  abergossen,  danach  die  Platte  in  Wasser 
bis  zum  .Xuftrttrn  \nn  Rissen  in  dci  Schicht 
oder  bis  zum  Erscheinen  des  Bildes  gelegt  Mit 
Hilfe  eines  reinen  Wattebausches  kann  datin 
durch  vorsichtiges  Reiljcii  das  Bild  entwickelt 
und  nach  dem  freiwilligen  Trocknen  atii 
feinstpulverisiertem  Asphalt  eingestaubt  werden, 
i^as  darauffolgende  .\nsrhmclzrn  des  AsphaU* 
geschieht,  bis  die  Zeichnung  goldgelb  gefärbt 
ist.  Nach  eventueller  Retoudie  und  demLackiereo 
drt-  Plattenrandes,  bezw.  der  Platte nrflckscitc 
ist  die  Platte  atzreif. 

Der  Verfasser  unterscheidet  als  Abschnitte 
b(  i  d(  1  .Ai  tzung  rine  Anätzung,  drei  Vor- 
ätzuugcn,  eine  i  ietatzung,  eine  Rundätzung  und 
zwei  Keinatzongen. 

Die  Anat7ung  —  Zeitdauer  1  Minute  - —  wird 
in  einem  Bade  aus 

Salpetersflure     ....     50  ccm, 

Wasser  2000  „ 

ausgcfQbit,  die  Platte  abgewaschen  und  gummiert 
Nach  dem  Antrocknen  des  Gummis  wird  von 
fveiifm  ahgt'wasch«  n  und  unter  feuchtem  Wischen 
muteis  öchwamms  oder  Lcder-,  bezw.  Leimwake 
Voriltzfarbe  aufgetragen.  Die  VorStzfarbe  wird 
bereitet  aus: 

Federlarhe         .  250  g, 
Druckerschwärze  500  „ 
Bienenwachs  .       1225  „ 
Fichten  harz    .     .  125  „ 
Firnis  


l'nter  rni- 
rühren 
t  Stunde 
kochcD. 


und 


 5«o  Kl 

Leinöl  135  » 
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Der  Auftrag  der  Farbe  geschieht  ia  der 
Weise,  dass  die  ganze  Bildflache  gut  mit  Farbe 
bedeckt  jedoch  nicht  zuviel,  damit  der  Aetz- 
raad  nicht  zu  breit  werde.  Die  durch  Warme 
von  aller  Feuchtigiieit  befreite  und  wieder  er- 
kaltete Platte  wird  zunächst  mit  Koluphunium- 
pulver  und  danach  mit  Asphalt  eingestaubt  und 
die  Harze  eines  nach  dem  andern  angeschmolzen. 

Nach  eventueller  Retouclu-  kann  zur  ersten 
Verätzung  —  Zeitdauer  3  Minuten  —  in  Saure 
von  derselben  Starke,  wie  sie  zur  AnStzung 
benutzt  wurde,  j;cschritti  n  werden 

Nach  beendigter  erster  Vorätzung  wird  die 
Bildfliche  demselben  Prozess  unterworfen  wie 
nach  der  Anäl/ung  und  zur  zweiten  Vorätzung 
—  wahrend  5  bis  7  Minuten  —  in 

Salpetersäure     ....    100  com, 

Wasser   3000  , 

übergegangen. 

Es  wird  nun  die  Platte  mit  Terpentin  und 
Spiritus  von  allen  Färb-  und  llarzbestandteilen 
befreit,  mit  SodalOsung  und  Barste  reingeputzt, 
gewaschen  und  getrocknet,  mittels  rauher  Leder- 
walze  und  einer  mit  Leinöl  oder  leichtem  Firnis 
verdQunten  Farbe  durch  leichtes  Ueberrnllen 
ohne  Druck  von  allen  vier  Seiten  so  einge- 
walzt, dass  sich  nur  auf  der  Zeichnung  Farbe 
ablagert  und  eben  Ober  den  Aclzrand  geflossen 
ist  Durch  Einstauben  mit  Kolophonium  und 
Anschmelzen  danach  durch  Finstauben  mit 
Asphalt  sowie  Anschmelzen  und  Ausschaben  der 
zwischen  den  Bildteilen  liegenden  Flachen  kann 
in  der  Aetzung  der  Platte,  nachdem  sie  selbst- 
verständlich von  neuem  lackiert  wurde,  fort- 
gefahren werden. 

Fs  folgt  die  dritte  Vorätzung  (zumeist  Mittel- 
Atzung  genannt)  in 

Salpetersaure     ....    150  ccm, 
Wasser    ......  2000  „ 

Der  dritten  V'orfltzunp  folgt  dieselbe  Behand- 
lung der  Platte  wie  nach  der  zweiten  Vor- 
atzung, mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  der 
Farbauftrag  ein  stärkerer  sein  nniss 

Tiefätzung:  Dieselbe  soll  25  bis  30  Minuten 
betragen  und  in  einem  Bade  von 

Salpetersäure     ....    500  ccm, 

Wasser  2000  „ 

unter  kraftigem  Pinseln  vollzogen  werden. 

Es  folgt  dieselbe  Behandlung  wie  nach  der 
zweiten  und  dritten  Voratzung,  d.  b.  das  Ab- 
puuen  der  Platte,  das  Einwalzen  der  Bildflache 
hier  jedoch  mit  leichter  Federfarbc,  die  mit  etwas 
Firnis  vermischt  wurde,  unter  Anwendung  einer 
Lederwalze,  und  das  Einstauben  des  Bildes,  und 
zwar  verwendet  man  Kolophonium  und  Asphalt, 
sofern  breite  Ränder  um  die  Zeichnung  herum 
entstanden  sind,  im  anderen  Fall  Kolophonium 
und  Drachenblut,  da  letzteres  keine  Tendenz 
zur  Ausbreitung  zeigt. 


Die  Ausführung  der  RundBtzung  geschieht 
danach  in 

Salpetersaure     ....    100  ccm, 
Wasser  .  2000  „ 

bis  die  Kanten  rund  werden. 

Zum  Zwecke  der  nun  folgenden  ersten  Rein- 
ätzung wird  nach  dem  Auswaschen  in  der  be- 
kannten Art  und  Weise  mittels  Lederwalze 
Wachsfarbe  obiger  Zusammensetzung  fest  aus- 
gewalzt, mit  Asphalt  eing(  staubt  und  ange- 
schmolzen und  eine  sehr  sorgfältige  Durchsicht 
der  Flache  auf  Qberall  gleichmassigen  Schutz 
der  Bildteile  vorgenommen. 

Nach  der  ersten  Reinatzung  —  Aetzzeit 
I  Hinute  —  in 

Salpetersäure    ....     50  ccm, 

Wasser  2000  „ 

wird  mit  Wasser  ausgewaschen,  getrocknet,  von 
neuem  mit  etwas  mehr  Wachsfarbe  oder  auch 
Federfarbe  eingewalzt,  mit  Drachenblut  ein- 
gestaubt und  angeschmolzen. 

Ist  die  letzte  Reinätzung  —  wahrend  2  bis 
3  Minuten  —  in  demselben  Säurebad  beendigt, 
so  wird  die  FJildflache  gereinigt,  eventuell  mit 
(l<  ii^  Stidiel  bearbeitet,  aufgeklotzt  und  ist  nun 

druckferlig. 

—  Das  zuerst  von  Levy  angewendete  Ver- 
fahren der  „Strichatzung  von  Platten"  beschreibt 
„The  Process  Photogram",  Oktober  1904,  nach 
der  französischen  Patentschrift  Nr.  335669. 

Durch  das  Verfahren  soll  eine  sehr  scharfe 
Aetzung,  und  zwar  in  einem  Salpetersäurebade 


m  a 


von  weniger  als  10  Prozent  Stärke,  erhalten 
werden  kOnnen.  Es  beruht  auf  der  Anwendung 

des  durcli  beifolgeiule  Figuri  n  \  eranschaulichten 
Apparates.  In  den  beiden  Figuren  sind  a  a 
Reservoire  beliebigen  Inhalts  und  in  beh'ebtger 
Zahl,  welche  die  Säure  enthalten  I^ie  Saure 
fliesst  durch  die  Röhre  b  in  einen  Kasten  aus 

5* 
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Ebonit  oder  einem  anderen,  durch  die  Sauren 
nicht  angreifbaren  Material,  sobald  der  Hahn  c 

yci^iflriut  will!.  Dun  Kasten  li  bi  tli  rkt  ein 
hölzerner  oder  auch  aus  anderer  Mas^c  gelcrtigtcr 
Deckel  der  auf  ein  Blatt  Kautschuk  drückt 
und  als  Schutz  für  dt-n  oberen  Teil  des  Kastens 
dient.  Der  untere  Teil  g  enthält  eine  grosse 
Zahl  Oeffnnngen,  welche  ungeßthr  —  wie  die 
Redaktion  des  englischen  Fachblattes  sehr 
richtig  mit  einem  Fragezeichen  versieht  —  i  cm 
Durchmesser  haben  sollen.  Sobald  die  Flflssig- 
keit  unter  Druck  in  den  Knsri  n  str"mt,  füllt 
sich  der  letztere-  und  wird  dann  durch  die  Üeff- 
nungen  innerhalb  der  Platte  g  in  feine  Strahlen 
zerteilt.  Die  Säure  kann  dadurch  als  feiner 
liegen  auf  die  zu  ätzende  I'latte  fallen,  welche 
auf  den  Stützen  i  i  liegt.  Das  unterhalb  /  i  ge- 
zeirhiK  tr  Gef.'^ss,  über  dessen  Betlf  tttunt^  in  der 
vorliegenden  Quelle  nähere  Details  fehlen,  dörfte 
keinem  andern  Zwecke  «u  dienen  haben,  als  die 
abfliessende  Säure  xu  sammeln. 

—  Ein  „neues  Emnil  \'(  rfnhren  fOr  Zink" 
teilt  C.  Fleck  im  2.  Jahrgang,  Nr.  84,  der 
«Buchdrucker -Woche*  mit. 

Kr  nlx-t  (Iii     «ixydfreie    Ziiik[>latte  zu- 

i)äch.~>t  iint  (  inei  lunf|)rozentigen  Lösung  von 
syrischem  Asphalt  in  Chloroform  und  nach  dem 
Trocknen  mit  einer  LOsuog  von: 

dmill.  Wasser   ....  100  Teile, 

Fiscbleim   40  „ 

Eiweiss   30  „ 

Aaimoniumbicbrouiat  .  3,5  „ 

entwickelt  danach,  färbt  au,  wässert  und  härtet 
mit  einer  filtrierten  Lösung  von: 

drstill  Wasser  ....    50  Teile, 
Tonerdehydrat  ....      i  » 
Bleizucker    .....     3  • 
Die  trockene  Kopir  w  inl  bis  zur  Gelbfärbung 
erhitzt  und  der  asphalüialtige  Grund  bei  noch 
warmer  Platte  mit  Terpentinöl,  bis  das  metallische 
Zink  zum  Vorschein  kommt,  ausgewaschen. 

Auf  , Kunstholz  als  Cliclu  unlerlage"  weist 
F.  Böhme  im  „Deutschen  Buch-  und  St^n- 
drucker*,  September  190  j,  hin,  auf  Grund  von 
Erfahrungen,  welche  derselbe  mit  dem  Fabrikat 
der  Firma  Kiedhammer  in  München,  Arndt- 
strasse 4,  gemacht  hat. 

Die  Vorteile  des  Kuii->tl:oI/'  ^  -iiitl  dl«-  UA- 
gendeu:  J--s  quillt  im  Wasser  nicht,  Reinigungs- 
mittel aller  Art,  wie  Terpentinöl,  Benzin  u  s.  w., 
Iiabi  n  keinen  Kinfluss,  es  ist  im  vi  1  tu  t  nii'"'  Ii  niu! 
iässt  sich  mit  der  Kreissäge  fast  uhne  Geräusch 
schneiden,  wobei  es  keine  Späne  wirft,  splittert 
oder  platzt  Das  Kunstf'.' ■!/  k<.iiiii;;  ]u  I  1 -tliDur.  r 
.Starke  suwubl  zum  Zwecke  des  Ajjfheltcns  von 
(ialvanos  oder  Autos  in  den  Handel;  nach  der 
Meli  i  u;  d<  -  Verfassers  soll  es  mit  Recht  ein 
volikommener  Ilolzersatz  sein. 


—  Im  ,  Archiv  für  Buchgewerbe Oktober 
1904,  teilt  J.  Mai  einige  Methoden  mit.  wie 

man  „negative  Druckplatten"  erhalten  kann. 

Handelt  es  sich  um  die  Neuanfertigung  der- 
artiger Platten,  so  wird  zunächst  ein  Entwurf  mit 
Feder  und  I  u-.che  auf  weissem  Papier  gemacht, 
die  fertige  Zeichnung  auf  eine  glatte  Unterlage, 
darauf  ein  Blatt  mittelstarker  Pausgelatine  oder 
t;I.i->klares  Pauspapier  gelegt  und  das  Ganze 
iestgespannt.  Alle  Teile  de»  Entwurfs  werden 
danach  mit  Feder  und  tiefschwarzer  Tusdie 
i:<  nau  und  sauber  nachgezogen ;  die  Pause  dient 
als  Negativ,  mit  dessen  Hilfe  man  durch  den 
gewöhnlichen  Hochätzprozess  die  druckfertige 
Platte  erzielt. 

t'm  einen  pf!-.iti\(n  Druckstork  in  einen 
m  yativt  n  zu  verwandeln,  bedient  man  sich  dts 

itoüthographischenUebertragungspapieres.  lo 
der  Presse  vval/t  man  /iinäclist  die  Form  trflL- 
liehst  vollkoiiuneii  mit  schwarzer  Farbe  ein  uiA 
legt  dann  das  sensibilisierte,  trockene  Ueber 
tragungspapier,  vor  weissem  Licht  geschützt, 
auf  die  Platte  und  macht  den  .Abdruck  Der 
Abdruck  wird  mit  Goldbronze  grQndlich  bronziert, 
auf  einem  Brett  festgeheftet  und  2  bis  3  Minuten 
dem  Sonnenlieht,  bezw.  8  bis  10  Minuten  dem 
gedämpften  t'ageslicbt  ausgesetzt.  Nach  der 
Belichtung  wird  der  Abdruck  mit  photolitho- 
graphischer  Ucbertragungsfarbe  eingewalzt  und 
in  der  bekannten  Weise  weiter  behandelt,  um 
endlich  auf  das  zur  Hochätzung  beistimmte  Ziai 
umgedruckt  zu  werden. 

D  i  verse. 

—  Einen  dankenswerten  Hinweis  auf  die 
, Pflege  der  Treibriemen*  bringt  die  „Buch- 
drucker-Woche" in  ihrem  a.  Jahrgang,  Nr.  82. 

Der  Verfasser  warnt  zunftriist  vor  der  .An- 
wendung von  Harzen,  um  dadurch  die  .Atl- 
häsionskraft  der  Riemen  an  den  Scheiben  m 
vertfross'TTi  Harz  driii;<t  in  das  Innere  des 
Leders  und  iriacht  es  brüchig.  Ferner  wir»! 
darauf  hingewiesen,  dass  das  Schmieröl  ein 
l'eind  der  Ledert  it  im  n  sei,  da  sie  d;idiir<  Ii  iiirlit 
nur  zu  rutschen  anfangen,  soiukin  am  h  in 
kurzer  Zeit  rissig  werden.  Zum  Zw.  i  k(  i.  r  in 
Zwischenräumen  von  s<  t  hs  bis  acht  Wet  hen 
vorzunehmenden  Keinigutig  der  oberen  Seite 
tier  Riemen  —  die  hierzu  entweder  abgenommca 
werden  oder  die  man  möj^lichst  langsam  laulcn 
lässt  —  bedient  man  sieh  warmen  Wassers  uud 
.Seife;  hierdurch  werden  Staub  und  sonstiger 
Schmutz  entfernt,  Danach  wird  der  Riemen 
tunlichst  in  noch  etwa«»  feuchtem  Zustande  mit 
einer  lauwarmen  Lösung  von: 

Tali;   I  Teil, 

Fi>rhtran    ......      5  » 

eingerieben. 
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-  Ein  alter  „vcrpirhtrr  und  verpapptcr" 
Riemen  wird  m  einer  häufig  erneuten  und  lau- 
warmen Losnng  von 

Soda  5  Teile, 

kohlensaures  Kali  .    .    .  2 
Wasser  100  „ 

während  eines  Tages  gelegt,  bis  die  LAsung 

klar  bleibt.  Ist  der  Riemen  nahezu  trocken,  so 
wird  er  beiderseitig  mit  dem  l'alg-Trangemisch 
grOadlicbst  eingerieben. 

Erteilte  Pa  t  en  t  e: 

Nr.  153835,  Kl  i5d  (l'atcniblaii  1904,  Nr. aöj. 
V  orrichtung  zum  Vervielfältigen  mittels  Schsi- 
blone. 

Nr.  r53  769,  Kl.  15k  (Patentblatt  1904,  Nr.  26). 
Verfahren  zui  Uebcrtragung  von  Mustern  aller 
Art  durch  chemisclic  Einwirkung  des  Originals 
auf  die  Uebertragutif^'Nfläche. 

Nr  153827,  Kl.57d  (Patentblatt  1904,  Nr.  26). 
Verfahren  zum  pbotomecbanischen  Mehrfarben- 
walzendruck  auf  Zeug. 

Nr.  154020,  Kl. 57d  (Patentblatt  1904,  Nr. 27». 
Verfahren  zur  Herstellung  pbotomecbanischer 
Druckformen. 

Nr  156001,  Kl.  i5d  (Patcntblatt  1904,  Nr.  39). 
V^crfahrea  zur  Herstellung  von  Giasplakaten, 
bezw.  von  Ddtors  in  Mehrfarbendruck  auf 
Flachglas. 


Nr.  156  1 11,  Kl  15  (1  (Patenfblatt  1904,  Nr.  39». 
Aus  segmentförmigen  Langsteilen  zusammea* 
gesetzte  lithographische  Steinwalze. 

Nr.  156652,  Kl  15c  (Patentblatt  1904,  Nr. 41). 

Cum  mihaut  -  Pantograpb. 

Nr  15709B,  Kl.  15b  (Patentblatt  1904,  Nr.  44). 

V'erfahrrn  7iir  Herstellung  von  Farbcndruck- 
formcn  durch  Aus-^rhiieiden  der  einzelnen  Formen 
aus  einer  Druckplatte. 

Ni.  157404,  Kl  15k  (Patenthlatt  igo  (,  Nr.  46). 
Verfahren  zum  i  rocki-n  von  Farbdrucken  durch 
Einstauben  mit  rrrickciipulvcrn. 

Nr.  157524,  Kl  I  sk  (i'atL-ntblatt  1904,  Nr. 47). 
Verfahieu  zur  Herstellung  von  Druckformen,  bei 
denen  die  Zurichtung  in  die  Druckform  selbst 
verlegt  ist. 

Gebrauchsmuster -Ein  tragungen: 

Nr.  227237,  Kl.  57I)  (Patcntblatt  1904,  Nr  27». 
Durch  Belichtung  d<i  .Vultragsschicht  photo- 
graphtscher  Platten  entwickelte  Rasterfolie. 

Nr.227454,  Kl. 57b  (Patentblatt  190.5,  Nr  27). 
Rasterfolie  aus  der  abgezogenen  Haut  mit  Farbe 
tamponierter  Rasterplattcn  mit  durch  Abzug 
herausgehobener,  die  Vertiefungen  der  Platte  als 
Relief  tragender  Farbschicht. 

Nr.  227819,  Kl.  15c  tPatentblatt  1904,  Nr.  27). 
Durch  Lackfarbedruck,  Einstauben  mit  pulveri> 
siertem  Pech  und  Einbrennen  hergestelltes 
Reliefbild. 


Rundschau. 

Ueber  die  Beschaffenheit  der  Druckfarben 


für  ih-n  nieifatb(_-tulrurk  aiis.siTt  .sirb  A.  J. 
Newton  aber  die  an  der  Londoner  Schule  für 
photographische  Verfahren  bevorzugte  Praktik. 
Filt«  r  und  Platti  n  sollen  derart  abgestimmt  sein, 
daäs  mit  dem  Blaufiltcr  (Gelbdruck)  ein  Negativ- 
rekord von  allem  vom  Original  reflektierten 
I.icbt  erhalten  wird,  das  die  \V<-llen1ringe  400  bis 
500  umfasst.  Die  Graafiltcraufnahme  (Rotdruck) 
soll  die  Spektralregion  470  bis  600  wiedergeben 
und  die  Rotfilteraufnabine  i'Rlaudriick)  alles  I.i<  Iit 
von  der  Wellenlänge  580  bis  zur  Grenze  des  Rot, 
soweit  es  die  Plattensensibilisierung  hergibt. 
Wenn  wir  das  Spektrum  photo<;rn])hi( n  n,  nieht 
um  es  zu  reproduzieren,  sondern  um  die  Filter 
zu  prüfen,  sollen  diese  Rekorde  so  gldchmflssig 
wir  mrt:,'1irb  ^nv\  utnl  scharf  absrblicsscri.  Die 
Drucklarben  sollten  komplementär  diesen  Rekord- 
farben sein,  d.  h.  sie  sollten  alles  farbige  Liebt 
von  der  RekordrcL;ion  ab>?nrhierrn  und  den  Re'^t 
durchlassen  eder  rellektieren  Drucktarben,  die 
diese  Bedingungen  erfollen,  haben  wir  nicht, 
so   dass  Korrekturen   vorgenommen  werden 


mllssen.  Es  ist  nun  nicht  gerade  bequem,  diese 
Konektvircn  an  d(  n  Filtern  vorzunehtneii.  Man 
ucbme  vielmehr  die  am  besten  geeigneten  Druck» 
färben  und  korrigiere  sie.  An  der  Londoner 
Lehranstalt  sind  mehren  F'iltcrsätze  hergestellt 
worden,  die  die  betreffenden  Spektralregionen 
nicht  genau  wiedergeben,  die  aber  den  ver- 
schiedenen Druekfarbetisrit/en  reelit  gut  ent- 
sprechen, und  dennoch  versagten  sie  vollständig, 
wenn  man  damit  ein  normal  farbiges  Original 
wiedergeben  wollte.  Mit  diesen  Filtern  aufi(t- 
nommcue  Bilder  verlangen  viel  sorgfältigere 
Retouehe  beim  Aetzen,  als  mit  den  zuerst  an- 
gefahrten.   Diese  sind  unbedingt  vorzuziehen. 

(„Photographie"  1904,  S.  26.) 
—  A.  J.  Newton  gibt  ein  Mittel  an,  um 
das  n«rausfallcn  di  s  Rasters  aus  den  Mnltern, 
die  meist  an  Reproduktionskameras  lose  an- 
gebracht sind,  zu  verhüten.  Er  hat  zu  diesem 
Zweck  einen  Sicherhcits-Schlicssmechani'STnis 
konstruiert,  der  mit  einer  Hand  leicht  bedient 
werden  kann,  während  die  andere  das  Raster 
halt        („Process  Photogram "  1905,  S,  5.) 
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—  Ueber  die  UnvoUkoiiiincnheit  der  modernen 
Dreifarbeaverfahrcn  hat  G.  Zander  von  den 

Farbenfabriken  von  H.  Fleming  \Cn.  in  I.nnclon 
interesäante  Mitteilungen  gemacht.  Man  misst 
den  Farbenfabrikanten  Schuld  bei,  weil  sie  keine 

j^eeignetcii  nnirkfarbcn  iicfeni.  (Sehr  wahr.  Ad.) 
Der  Farbenfabrikaul  ist  aber  gezwungen,  gerade 
diesem  Druckverfahren  alle  Aufmerksamkeit  zu 

widmen.  Der  Redner  zeigt  dann  mit  Hilfe  eines 
Diagramma,  dass  es  innerhalb  gewiäbcr  Grenzen 
möglich  sei,  alle  gewöhnlichen  (!?)  Farben,  die 

in  den  praktischen  Künsten  Wrwendunj,'  fimlrn, 
wiederzugeben.  Es  gäbe  aber  zahlreiche  schöne 
Farben,  die  ausserhalb  des  Mischunf^sdreieckes 
der  sogen.  Primarfarben  CJelb.  Rot  und  ?ifnii 
liegen.  Damit  sei  die  Grenze  im  Dreitarben- 
druck  gegeben  (?.').  Hierher  gehörten  z,  B. 
Smaragdgrün,  ri'rariiaiin  und  tliV  tnülanten 
Färbungen  von  Aaümvioletl ,  .Si  liiii!a<  Ii  u.  s.  w. 

Zander  widerspricht  d<.i  al'.m  nn  in«  n  An- 
sicht, davs  mit  drei  Ucbcreinandertii  m  k<  ii  alles 
und  jc<le>  wiedergegeben  werden  kinuir  und 
dass    die    Chromolithographie    üherflfigch  und 

lahmgelegt  werden  kOnnc.  (ist  doch  bereits  der 
Fall.  Red» 

Der  Grund  liegt  in  der  verhältnismässig  ge- 
rini^en  Farbenauswahl  für  den  Dreifarbendruck, 
dct  zur  Erzielung  besonders  brillanter  Farbtöne 
Nebenfarben  betlürfe,  und  in  der  Scinvit  rigkeit, 
tiefe  Töne  und  zarte  .Abstufungen  leicht  und 
sicher  hervorzubrintr^n.  Anderseits  könne  die 
ChromolitiiijL:i  apli  ni  lit  die  künstlerische  Treue, 
wie  die  photographischc  Wiedergabe  dies  er- 
mögliche, erreichen.  Alsdann  verbreitet  sich 
Zander  übci  Jii  iili  alen"  Druckfarben  für  den 
Dreifarbendruck.  Die  allgemeine  Forderung, 
dass  die  drei  Druckfarben  komplementär  sein 
sollten  den  Farben,  die  in  den  drei  Negativen 
verzeichnet  sind,  sei  nur  unter  einer  Bedingung 
richtig.  Die  idealen  Druckfarben  sollten  trans- 
parent  sein  für  zwei  Drittel  des  Spektrums,  mit 
steilen  Absoi  ptionsbändern,  die  den  dritten  Teil 
bedecken,  der  mit  dem  zugehörigen  Negativ 
übereinstimmt.  Diese  drei  .Xbsorptionsbänder 
dicht  nebeneinander  sollten  das  ganze  Spektrum 
bedecken.  Die  Teiilinien  sollen  etwa  bei  D 
und  /'  des  Spektrums  liegen. 

Zander  misst  dem  Drucker  grossen  Einllu&s 
bei  Dreifarbendruck  bei.  Seine  Sorgfalt  bei  der 
Arbeit  und  seine  Kentnisse  sind  naturgem&SS 
von  grosser  Wichtigkeit. 

Die  Töne,  die  den  idealen  Farben  ent- 
sprechen, sind,  roh  ausgedrückt,  etwa  Ntai^.  :,t.i 
(Rhodaminj,  Citroncngclb,  Gelb  und  Türkisblau, 
Die  Pigmente,  die  annähernd  den  wissenschaft- 
lichen I3edinguni;en  enl-^prechen ,  sind  unechte 
Anilinfarbcnlackc,  die  für  praktische  Arbeiten 
unbrauchbar  sind.  Ausserdem  besitzen  sie 
W(  iitL,'!  f  I'*'  rkkraft  und  geben  schwer  ein  tiefes 
Schwarz.    Die  jetzt  gebräuchlichen  Druckfarben 


für  den  Dreifarbendruck  unterscheiden  sich  von 
den  eben  genannten  in  verschiedener  Hinsidit. 
Das  Mischungsdreieek  ist,  verglichen  inil  den 
thcoretiücheu  Fai  ben,  nicht  nur  schmaler,  sondern 
anch  verändert  in  der  Lage. 

Zander  geht  von  dem  Standpunkt  aus,  dass, 
wenn  man  mit  licbtbestandigen  Druckfarben  di« 
besten  Resultate  erzielen  will,  es  unbedingt 

nötii:  sri,  erst  die  Fnrln  n  zu  wählen  und 
ihnen  den  photographischen  Prozess  an- 
zupassen. (Newtons  Ansicht  ist  dem  ent- 
gegen. Red  ) 

Zander  macht  den  Vor-»chlag,  die  englischen 
Kunstanstalien  sollten  sich  dahin  einigen,  mit 
•^!r:rhi  II  Diurkfarh  n  und  Filtern  zu  arbeiten 
und  damit  dem  Drucker  die  .Arbeit  erleichlcru. 
Die  Firma  Fleming  &  Co  beschäftigt  DrucUr, 

die  fortwährend  DreifarbeiKli m  kplaltin  ;■:  (  :!, 
die  aus  den  verschiedensten  I,aiidei  n  staiiimto 
Sie  sind  alle  verschieden  und  verlattgeo  be- 
sondere l'ail>s.1t7r 

Als  .\a(.:liU:kl  tur  uca  Dreilarbendi  uck  be- 
zeichnet Zander  den  Umstand,  dass  dif:  k- 
trefft  iicK  ii  Anstalten  recht  willkürlich  in  dct 
Auswahl  der  Druckfarben  sind  und  ihr  Ver- 
fahren denselben  nicht  anpassen.  Weiter  be- 
sessen nur  wenige  Farbenfabrikanten  genOgend 
wissenschaftliche  Kenntnisse  vom  Dreifarben- 
druck. Unter  diesen  Umstanden  sei  es  kein 
Wunder,  wenn  dem  Drucker  Schwierigkeiten 
erwachsen. 

(,Process  Pbotogram*  1903,  S.  la.) 

—  Ueber  die  Absorption  der  ultravioletten 

Strahlen  stellte  Monpillard  UntcrMictiun.:«.:; 
an.  Er  schreibt  dem  Vorhandensein  dieser  uo- 
siehtbaren  Strahlen  manche  Misserfotge  bei  der 

]ihotni,'raphischcn  Aufnahnn  zu  und  hält  es  für 
angebracht,  sie  durch  geeignete  Mittel  zu  U- 
seitigcn.  Monpillard  prüfte  zu  diesem  Zwedce 

L'ran'^.nlze,  Chininsulfat  und  Aeskulin.  Let/tLfi- 
bevorzugte  er  vor  den  übrigen,  da  es  kkhi 
löslich  in  Wasser  ist.    Er  verwendete  auf  den 

Quadratccntimcter  FlSrhr  n.noooT  5  bis  0,0005  s 
Zu  den  Untersuchungen  btdieiuc  s»ich  Mon- 
pillard eines  grossen  Glasspeklrographen.  Mit 
derartigen  farMosrii  .\i  skiilinfilti-i  n  kann  man 
bequem  Mnineruaulnalitncn  niachcii  und  erhält 
viel  geschlossenere  Ni  i;au\i  ,  und  bei  Land- 
schaftsaufnahmen ist  der  H<iii/orit  niilr.  'her- 
belichtet.  Ebenso  empfiehlt  MonpilLiiii.  die 
ultravioletten  Strahlen  bei  der  Intcrferenzphot4> 
irnpli'c  auszuschalten  Rri  dvr  indirekten 
l  at  Uvnphotogiaphie  fehlt  tlem  ilun  h  das  \  iolett- 
tiller  erhaltenen  Negativ  häufig  tÜc  Kraft  und 
feine  Definition.  Monpillard  führt  das 
aul  die  Beleuchtung  mittels  elektrischen  Bogen- 
lichtes  zurQck,  das  reich  an  ultrat'ioletien 
Strahlen  ist, 

(„Bull.  d.  I.  soc.  frani;,  de  phot."  1904,  S  437  ' 


^  uj  d^od  by  Google 
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—  Der  WandkalLiiJcT,  den  die  lithogra])lii-><  hf 
Kunstanstalt  und  Buclidruckcrci  von  Eduard 
Sieger,  k.  u.  k.  Hoflieferant,  Wien  I,  ihren 
Kunden  für  das  Jahr  1905  verehrt,  ist  wiederum 
sehr  hübsch  ausgestattet.  Kr  enthält  einen 
farbiiicn  Lichtdruck  im  Format  49 '  32  cm,  der 
vorzüi;lich  ausgeführt  ist.  Das  Aquarell,  von 
A.  Ileilniaun  gemalt,  stellt  den  Schneebcrg, 
von  der  Hohen  Wand  aus  gesehen,  dar.  Die 
Siegersche  Kunstanstalt,  die  den  Farbenlicht- 
druck  seit  vielen  Jahren  mit  Erfolg  pflegt,  hat 
mit  dicseiü  Wandkalender  ein  schönes  Zeugnis 
von  ihren  I-eistungen  abgelt  et  .Ad 

—  Von  Dr.  C.  Strecker  in  Danuätadt  ging 
ein  fJogen,  57  ;<  79  cm  gross,  mit  ein-  und 
mehrfarbigen  Metalldrucken  ein  Lulit)i;i  a[i!uL' 
und  Druck  dieser  Tafel  wurde  von  MaxSccgcr 
in  Stuttgart  mittels  Zinkplatten  nach  dem  paten- 
tierten \'erfalnen  Dr  -Streckers  aus^:,'efulirt. 
Die  Musterblättcr  beweisen,  dass  da»  neue  Ver- 
fahren, das  in  dieser  Zeitschrift  ausfOhrlich  be- 
schrit  fn^n  wurde,  leljcnsfahi;^  ist  und  dass  recht 
gute  Arbeiten  damit  erreicht  werden  kOnuen. 
Wie  bei  allen  Neueinfahrantiren  müssen  auch 
grw  i-^--  liier  noch  Erfahrungen  j^csamrnell  \\  (  rdi  n, 
um  das  Verfahren  auf  die  richtige  Höhe  der 
Vollkommenheit  zu  bringen.  Hoffentlich  wird 
uns  bald  Gelegenheit  geboten,  wieder  auf  das 
Verfahren  zurückzukommen. 

—  Die  böhmisch -graphische  Aktiengesell- 
schaft „Unie"  in  Prag  versendet  ihren  Wand- 
kalender für  1905.  £r  i»t  in  Lichtdruck  aus- 
^efOhrt  und  enthalt  einen  schönen  Bildschmuck 
\r)m  Maler  Mynais  in  I'rag.  Die  bekannte 
Kunstaustalt  umfasst  nuumchr  alle  Gebiete  der 
graphischen  KOnste  und  bat,  wie  wir  schon 
früher  erwähnten,  eigenen  bedeutenden  Kunst- 
verlag. Ad 

—  Einen  mit  kolorierten  Lychnogravüren 
versehenen  Wandkalender  fOr  1905  sandte  die 


Aktieni^'c-ellM-liaft  Aristeij  ilint  in  Taucha  bei 
Leipzig  ein.  Die  liildei  alelicn  feinpikante 
Fraucngestalten  dar,  die  in  geschmackvoller 
Weise  gruppiert  und  mit  modernen  Umrahmungen 
versehen  sind.  Die  Aristophot  -  Kunstaustalt, 
von  der  wir  demnächst  eine  Kunstbeilagc  und 
Beschreibung  bringen  werden,  liefert  auch  pboto- 
graphische  !  landdruckprcssen  sowie  Anlagen  für 
Kilometerbetrieb  nach  ihren  praktischen  und 
bewährten  Kinrichtungcn  Ad. 

—  Die  Leipziger  Buchbinderei -Aktiengesell- 
schaft vorm.  G.  Fritzsche  widmet  ihren  Ge- 
schäftsfreunden einen  sehr  hübschen  Schreib- 
tiscbkalendcr,  der  bei  Fr.  Richter  in  Leipzig 
gedruckt  wurde.  Die  ganze  Ausstattung  ist 
vorni  liui.  Die  lllusli  ationi.  n  zu  dem  Titel- 
blatt und  den  Mouatsvignettcn  wurden  von 
A.  W immer  gefertigt  Ad. 

—  Als  Neujahrsgeschenk  flbcrreicht  die  k.  u.  k. 

Hofhttrhdruckerei  vrm  \'irtiir  Horny.ln'^zky 
in  Ikidapest  ihren  Kunden  ein  hochiiiodcrnes, 
allerliebstes  Taschenbuch  in  Form  eines  Ka« 
lenders.  Der  braune  Ledereinband  enthält  er- 
habene, zum  Teil  mit  Gold  versehene,  künst- 
lerisch schöne  Prägung.  Dem  Kalender  sind 
postalische  und  andere  Notizen  angefügt. 

Ad. 

—  Zu  den  vornehmsten  Kalendern,  die  von 
vielen  Firmen  den  Geschäftsfreunden  /um  neuen 
Jahre  verabreicht  wurden,  gehört  der  von  den 
Farbenfabriken  von  Berger  &  Wirth  in  Leipzig 
herauM;e^ebene.  Der  dekorativ  auf  schvvarztm 
Unischlagpapier  in  Gold  und  Grau  gehaltene 
Titel  wirkt  sehr  fein.  Dem  Kalender  sind  zwölf 
Märchenbildcr  nach  Kniwürfen  von  Löf  f  1er 
und  Urban  beigegeben,  die  von  Angerer 
&  Gösch  I  in  Wien  meisterhaft  in  Dreifarben* 
ätzung  wiedergegeben  sind  Dem  Kalender  ist 
durch  die  künstlerische  Ausstattung  dauernder 
Wert  gegeben  worden.  Ad. 


Citerafur. 


Blondlols  N-Stmhlea.    Von   Hans  Mayer. 

2'  .  I)ruckl>o^'i  r.,  Cr»«!  -  Median  -  Oktav.  Robert 
Huffmanns    Buchhimdiuug   iu    Leipsig  uud 
IL  Papanscheks  Bucbhandlung in  Mibr-Oatran. 
190.)     PfLis  liroscli    I  Mk.  —  1.20  Kr. 
Die  vor  «iuiger  Zeit  vod  dem  gcecbäutea  Autor 
beraiugegcbciie  Sdirift:   „Die  uenmti  Strablungen" 
hattr  fhirch  ihre  kLire-,  ütiifasüeude-  I),-ir>-tenung  dieses 
bochintcrtsisanten  Gegeustaudes  allgeineincii  Aui^ebeu 
erregt    Soebca  ist  von  dem  glcidica  Verfatser  eine 
neue  Arbeit  enchicDCD,  die  die  Forsrhangstetvltate 


Ober  Blondiota  N-Strahlen  enthilU,  denen  mau  in 

wissenschaftlichen  Kreisen  recht  skeptitch  «Btgegen- 
kaiii.    In  d«r  Vorrede  sagt  der  Verfasser: 

,.Du  Urteil  der  Fachgeaomen  fil>er  Bloodlots 

N  Strnhlen,  wie  auch  über  die  daitnt  itii  ir'ntt:rn  /u- 
saninicubaug  btcbcmleii  pbyaiologiscbeii  Entdeckuugcn 
Charpcatiers  ist  noch  nicfat  endgültig  fistBtebeod. 
I>etit'=i-Iu'  und  tnj;lischc  NaUirforscber,  «eiche  sieb  be- 
müht hahcii,  Blondlots  Versuche  zu  wiedetboleu,  er- 
zielten Tielfscb  negative  Resultat«,  dageKen  gelang  c» 
einer  Reibe  hanxtoitcber  Physiker  und  Physiologen 
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ZEITSCHRIFT  FÜR  REPRODUKTIONSTECHNIK. 


^A.  Charpcntier.  O.  Bichat,  ÜUouard  Meyer, 
J.  Mnei  de  Lipinay,  J««ti  Becqtt«r«l.  C  Gnttoti, 

Julien  Mevcr.  O.  H.iüc  t,  I!.  H,i),';ir.l,  A.  Jr){ou, 
M.  Lambert  u.  a.)  nicht  nur  ßlondlots  N-SUrabieai 
ndiiawdiH»,  Mmdeni  aie  aetttcB  auch  die  vom  Bot* 
dcdtcr  eingeleiteten  Forschuii>;eu  in  erfo1s;''eicher  Weise 
fort,  und  die  Pariser  Akademie  der  Wisseoscliafteu  bat 
jfliigM  Kloodlot  in  WafdigttnK  adoer  Botdeckmgen 
mit  eitlem  Khrcrpn'isr  vfm  50000  I'rcs.  ausgezeichnet. 

Professor  Lunitner,  Charlottcnburg,  führt  Blond- 
lote BeotMchtUBf^  auf  SelfasttliUH^uiigen  enrOck,  die 
dnrr?i  die  nr^ieic  I',rkeTn:;iii'5  iler  Tieuri  Sotioii  ^trift 
findenden  physiologischen  Vorgänge  erkliirlich  sind  und 
denen  man  heim  Bxperimentieren  mh  ao  miniBialed 
Ilrllijijkfi'.tii  Itiih;  zmii  <  >[if(T  fällt,  da  oft  Vor'^nüpp, 
die  sich  nur  itn  eigenen  iniicni  abspielen,  nach  Hussen 

veiwtit  werden. 

Hans  Mayer  riiie  ttihveist-  Sclh^Mriuschtiii).; 

bei  deu  Beobachtuagcn  derart  ge>u>j4t.r  lIcUigkeiten 
woid  nidlt  fOr  .iusgeschlos«en,  doch  verweist  er  deoi- 
Kegcnüber  auf  den  objektiven  Beweis,  den  Jllondlots 
pbotographischc  Funkcnaufnahuicu  der  jüngsten  Zeit 
gdieieft.  Das  Hild  erschien  nümllcll  wesentlich  iiitcn 
t&Wt  und  schärfer,  wenn  der  untersuchte  Funke  der 
N' Bestrahlung  ausgesetzt  war.  gegenüber  jenen  Bildern, 
welche  deuselbeu  I'unken  ohne  Itestrnhlung  dai>'.</Iici: . 
dies  deutet,  wie  Hans  Mayer  betont,  zweifelsohne 
auf  eine  Beeiuflussung  der  Helligkeit  de-s  Funkens  durch 
die  unsiclltbaren  N  - Strahlen  hin,  und  es  ist  daher  der 
Autor  im  Inteteaae  der  Forschung  für  eine  Portfletzung  der 
Venoeh^  um  Aber  die  gegedsfitzliclien  Beobechtuugeu 
Kiailwit  zu  gewinnen." 

Diese  neueste  Publilcntion  dürfte  als  £rg&u2ung  en 
der  80  wdt  verbreiteten  vcirliergehenden  bcnondccs 
wertvoll  sein.  Sie  ist  jedem  gebildeten  I.>eser,  der 
Interesse  an  diesen  eigenartigen  Arbeiten  hat,  wenn  «n 
empfehlen.  Die  Sdirift  enthSIt  alle  Versncbseuord- 
nnugeu  Itlondlots,  die  Wirkung  der  N-Sirahlen,  deren 
Entstehen,  sowie  Geschwindigkeit  und  Weilenlänge. 

Ad. 

Daa  stereoskopiscbe  Messverfahren.  Vortrag, 

geh.iltcn  in  dem  <  )csti  r:  i  irlnschen  Ingenieur-  und 
Architekteovereiu  von  Oberst  v.  ilübL  Sonder- 
abdrack.  Selbstverlag  des  Verfasser«.  Wien  1904. 
t'il'ft  «liiM  s  wtiv.'i'.le  Messverfahren  hat  der  ver- 
dienstvolle Autor  bereits  früher  eine  au»fttbrUcbe  Arbeit 
verOffeutliclit,  ttber  die  wir  berichteten.    Oberst  von 
Hühl  hat  in  seinem  \''irti,ii;<   n'i.  ;  :uuli  iüi  neuesten 
Forschungen  auf  diesem  ('.ebiete  berücksichtigt,  so  den 
von  Pnlfrich  erfundenen,  leiekt  transportablen  Stereo- 
koniperator  /um  .\usiiies«fii   l;i  «oiuilii  her  .Stereoskop- 
büder.    Lr  gestattet  die  \'<>riiulinie  von  Messungen  ^n 
Tieren,  FReuzen,   anatomischen  Pri^anten,  Kunst- 
gegenstilndeii  u.  s.  w.,  die  im  ( »rigiual  nicht  ziig.iiigüch 
sind.    „  Das  sleteoskupisclie  Mes.Nveifahreu  erschliesst 
ein  ganz  neues  Gebiet  der  messenden  Tätigkeit,  denn 

es  macht  Objekte  der  MeSNiing  ziigäliglfcli ,  bei  denen 
bisher  Massstul)  und  Mikroskop  \crsagt  hüben."  Mit 


diesen  Schlussworten  von  Hü  bis  enipfeblea  wir  die 
lehrreidie  Scfaiift  bestens^  Ad. 

3Snr  Frage  der  Spaitbarkeit  von  Razeoiver' 

bindiingen    rlnrrh    /irkiiJnr  rinliri^irrfi-s 
Liebt.     Ein  Heitrag  /ur  primären  Ivntstehuiig 
optisch- aktiver  Subatanxen.    Von  I>r.  A.  Byk. 
Mit  16  Figuren  Im  Text  Wilk.  Engeln  ans . 
Leipzig  1901. 
In  dem  photochemiachen  Laboratorium  der  Techni- 
schen Hochschule  in  Charlottenburg  ist  eine  wichtige 
.\rbeit  vollendet  worden,  die  in  der  „Zeitschrift  für 
physikaiische  Chemie"  iXLIX,  6j  veröffentlicht  worden 
ist     Der  Verfasser  wollte  mit  seinen  l'ntcrsuchungen 
auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann, 
versuchen,  den  .Nachweis  /.u  liefern,  ..das.*  es  tnöglicb 
ist.  Kar.cinverhindutigeu  durch  ein  reines  physikalisches 
Mittel,  das  zirkulär- polarisierte  Licht,  zu  spalten.  Es 
soll  dann,  sagt  der  .\utor  weiter,  unter  Berücksichtignng 
dieser  Möglichkeit  geseigt  werden,  dass  auf  der  vom 
Sonnenlicht  bestrahlten  Brdoberfläche  die  Bedingungen 
realisiert  sind,  unter  denen  primär- aktive  Substanz  be- 
stimmten Vorzeichens  im  UebeiBchnas  aus  inaktivem 
Material  ohne  Mitwirkung  berdta  «"oriiMidefler  aktiver 
Körper  oder  lebender  Organismen  entstehen  kann." 

Auf  diese  sehr  lesenswerte  wiasenscbaftlicbe  AI»- 
handluBg  sei  bieraiit  hingewicMn.   Bin  Ansang 
sich  schwer  geben.  Ad. 

La  Fütografia  .Artistica  R:\--t.i  iuti  rniti.  :;  i\ 
illustrata.  Hr.  i.  Turino.  Via  Finatuc  1^ 
Abonnementspreis  für  ftaHen  19,50  Pres..  fSr  daa 

A'.isl.iihl   13  rri's. 

Vor  uns  liegt  die  erste  Nummer  einer  Zeitschrift, 
die  alle  Beachtung  verdient  Sie  erseheiot  in  den 
Format  von  2^  51  itii  lunl  briri^jt  f iri^Mii.il'icUr.'iui 
und  Mitteilungen  aus  dem  ganzen  pbotographischcn 
Gebiete  Anf  die  Ausstnttnng  ist  viel  Sorgfalt  verwendet, 
auch  siiiil  liü^siho  Kunstbeilagcn  in  HtHi)gr;ivKre  untl 
Autotypie  dem  Hefte  beigegeben.  Hervorzuheben  ist 
ein  Orcifarbendruck  von  Altieri  ft  Lacroiz  in  Mai* 
laud,  nach  einer  farbigen  Vorlage  von  J.  Ba^zaro: 
„Liebelfahrt  nach  Chioggia".  Die  Nummer  umfasst 
18  Dmdrselten.   Wir  werden  spiter  nocb  Gdegenbeit 

nehmen,  auf  tlie«r  tunie  Publikation  7(iräek?nk'>tnmen. 
Die  Zeitschrift  erscheint  monatlich  in  italienischer  und 
fransMiscber  Spreche  Binaelkeite  kosten  fOr  des  Ana* 
land  1.50  Frcs.  Ad. 

Bei  der  Redaktion  gingen  ein; 

Licbtdruckfarbeu- Proben  von  Berger  dt  Wirth. 
Parbenfabriken,  Ldpseig. 

Süddeutscher  Fhotographeu-Verein.  Jahres- 
bericht über  das  Jahr  1904. 

Chemische  Kovitüteo.  Nr.  inoda.  Bucfahandlnng 

(«tistav  Fock,  (V  Hl.  b.  H.,  {..cipzig. 
Lechuers  Mitleiluugeu.     Heft  I.,  1903.     Wien  I., 
Graben  31. 

Schweizer  Orapliisclies  Jahrbuch  igog.  Verlag 

von  Karl  Ha  (im  nun,  Berti. 


für  dl«  Krdakliou  vri^iituoiiliih:  l'ru4ri.>..i  i'i.  ,\,  M  i<;«h<' -  (.  Ii^nlutttllbui):.       Uruik  und  Vnljj;  v«ti  Wtltlellil  Knapp-Haile  ». 
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Heniu»gegebeii  von 

Professor  Dr.  A.  ]Ml*th8-Charlottcnburg  und  Professor  Dr.  C.  nArl«nd*'Leipzij;. 


lieft  3.  15.  Marz  1905.  VIL  Jahrgang. 


Tagest ragen. 


^^ilBr|s  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  das  elektrische  Licht  seinen  Einzug  in  die  Reproduktions- 

/■U^J  anstaltcn  gehalten  bat.  Zuerst  schQclitcrii  hier  utiü  da  angewendet,  und  ^war  ix  sonders 
für  den  Kopicrprozcss,  firi'lft  oh  hrutf  eine  sclir  aiist(C(I<  hntc  AniveiuIiinK  für  die 
V^^^^lj  verschiedenen  Zwecke.  Für  die  Aufnahme  nasser  Negative  und  KmuUiunsplattcn  dient  die 
paai  »  eise  geschaltete  Bogenlampe  spezieller  Konstruktion  mit  besonderen,  dem  Zweck  ang«  pasäten 
Reflektoren.  Ftlr  grossere  Originale  werden  in  «u^;edehnteren  Anstalten  Scheinwerfer  von 
mächtiger  Lichtkraft  verwendet;  Lichtdruckplatten,  Autoplaltcn  und  Pigmenthilder  werden  bei 
besonderen  Kopirrlainpt  n  kopiert  und  die  Arbeitsplätze  der  Retnurlu  urr ,  eh  r  Aetzer  und 
Graveure  werden  tageshell  durch  Bugenlampen  erleuchtet.  Für  alle  du  sc  Zweck«;  existieren 
Spezialkonstruktionen;  besonders  aber  fOr  die  Aufnahmen  sind  eigenartige  Systeme  von  Lampen 
konstruiert  worden,  die  entweder  speziell  dem  Zweck  dienen,  die  Helii^keitsvertcilung  ober  das 
Originnl  hin  möglichst  gleich  zu  machen,  oder  die  besondere  Einrichtungen  besitzen,  um  reichliche 
Mengen  ;ik tinischen  I.irhtes  zu  liefern. 

Für  Küllodiumaulnahnien  sind  die  ältcreu  Hogcnlampcn  vom  gewöhnlichen  Typus  heute 
vidfacfa  ausser  Gebrauch  gekommen  und  ersetzt  worden  durch  die  verschiedenen  Typen  der 
OauerbrandUiropen,  als  deren  gemeinsames  Merkmal  angesehen  werden  kann,  dass  sie,  in  einer 
geschlossenen  Glasglocke  brennend,  durch  die  eigentilmlichen  V'erhültnisse ,  unter  denen  sie 
arbeiten,  ein  an  aktinischen  Strahlfn  bpsnndcrs  reichen  I,i<  ht  Iii  fern  Die  sc  vortrühafte  Zusammen- 
setzung des  von  ihnen  gelieferten  Lichtes  verdanken  sie  dem  Zustandekommen  eines  langen 
Flammbogens  zwischen  den  weit  auseinanderstehenden  Kohlenpolen,  dessen  VergrAsserung  noch 
durch  den  niedrigen  Druck  bewirkt  wird,  welcher  in  der  Glasbirne  herrscht. 

Diese  Dauerbrandlampen  zeichnen  sich  durch  .sehr  geringen  Stromverbrauch,  äusserst 
starke  Wirksamkeit  des  Lichten  und  grossf  BrqueiiHiclikt  iL  ans.  Ilur  I>i<  luulaucr  beträgt  jo  narh 
der  Konstruktinn  bis  zu  300  Stunden,  so  dass  bei  Vollbelrieb  nur  etwa  alle  drei  Monate  eine 
Erneuerung  der  Kohlen  notwendig  ist.  Üic  Natur  ihres  Lichtes  aber  bedingt,  dass  dieselben  nur 
für  farbenunempfindliche  Aufnahmen  nach  schwarzen  Originalen  benutzt  werden  können.  Ihre 
Ucbtstarke  entwickelt  sich  nur  im  blauen  und  violetten  Ende  des  Spektrums,  während  sie  arm 
an  roten,  gelben  und  grOnen  Strahlen  sind 

h«gt  sehr  natu-.  i!It-s<  Flaitiinbourt  nlampcn  för  die  Zwecke  der  orthochr(»inalischen 
Reproduktionen  durth  die  sogen.  Lllektbogcnlampen  zu  ersetzen;  auch  diese  Lampen  zeichnen 
sich  bei  geringem  Stromverbrauch  durch  hoben  Wirkungsgrad  aus.  Sie  liefern  je  nach  der 
chemischen  Znsammensetzung  ihrer  Kohlen  Licht  von  ganz  verschiedenen  Farben  und  strahlen 
besonders  nach  abwärts  infolge  ihrer  Konstruktion  eine  vollkommen  schattenlose,  gteicliniilssige 
Lichtgarbc.  Vielleicht  gerade  ui  diesen  Kigenschaftrn  ist  <\'r  AnUv  n  t  auf  ('•'•  Frage  zu  su<  h<  ti. 
warum  man  diese  so  aussichtsreiche  Lichtquelle  für  R<pro<luktionszwccke  noch  nicht  heran- 
gezogen hat.  Wie  vorteilhaft  dieselbe  ist,  geht  daraus  hervor,  da&s  eine  Effcktbogcnlampc  {gelbe 
Kohlen)  von  4Amp.  Stromverbrauch  in  der  Entfernung  von  am  vom  Original  mit  Kollodiuni- 
emulsion,  die  mit  Eosinsilber  gefflrbt  ist,  nur  den  dritten  Teil  der  Exposition  erfordert  wie  eine 
gew4bnlicoe  25  Amp.  •  Bogenlampe. 
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Wenn  CS  daher  tjilange,  den  Effektbogenlampen  eine  andrro  Gostrilt  i;cbcn,  so  dass 
das  I.ichtbOsrhel  seitlich  herausdränge,  so  würden  wir  es  hier  mit  l,ampi  ti  zu  tun  haben,  welche 
für  Rcproduktionszwccku  hervorragende  Qualität  besitzen.  Ob  allerdings  detanigc  Kilektbogcn* 
lantpen  far  Dreifarbenauf  nahmen  verwendbar  wftren,  darOber  mQssten  erst  eingehende  Versuche 
gemacht  werden.  Sehr  wahrscheinlich  erscheint  dies  nicht,  und  werden  wir  auf  die  GrQnde 
hierfor  an  einer  anderen  Stelle  zurQckkommen. 


UebflT  dne  neue  Blende  fAr  Hutotypieoufnohmen. 

Von  Otto  llente,  Technigche  Leliranstalt  für  photoniechanuche  Vetfahren,  Klimtch  ft  Co.,  Frankfurt  «.  31. 


rn  der  Keproduktioospbotograpbic  fQr 
autotypische  Zwrecke  ^ibt  es  bekannt- 

I  !i  eine  jjan/.c  Anzahl  „Mc  tliodrn" , 
um  die  Zerlegung  der  'ionwerte  des 
Orifpnals  in  punktihnliche  Elemente 
vcrsc!iici.lLncr  r'.rrissc  /u  bcwiikcii.  Die  An- 
wendungsfähigkeit eines  bestimmten  Arbeits- 
modus ist  im  wesentlichen  abhangig  von  der 
Konstruktion  der  Reproduktionskamera,  insonder- 
heit der  Rastcrniontierung,  und  auch  nicht  zu- 
letzt von  der.Praxis  des  ausübenden  Technikers. 
Um  eine  geschloiscnc  Tun^kala  qelrcü  dLirch 
ein  System  verschieden  gioiaci  Punkte  zu 
kopieren,  wie  es  bei  der  Rasterphotographic 
geschieht,  ist  es  im  Piln/ip  zieinlirh  gleich- 
gültig, ob  di(  (.radation  der  i'uuktgrossen  durch 
geschickte  Walil  einer  miltelgrossen  Blende  bei 
[,'eiiaiicr  Iniirhaltimi;  tli-^  liici  fCu  iirlnit;fn  Raster- 
abstandes, oder  duicli  X  ciaadeiuag  des  letzteren 
wahrend  der  Belichtung,  oder  endlich  durch 
Anwendung  vincr  Sciir  mit  vt  rst  hieden  grossen 
Ocllnungen  bei  Icstniehcnder  Ka.slcrdistanz  er- 
folgt. Bei  richtiger  Anwendung  aller  dieser 
Methoden  muss  innerhalb  gcwlssei  Grenzen  an- 
nähernd das  gleicla:  Kndrcsullai  ln-iauskonifticn; 
die  Frage  nach  dem  Vorzug  der  einen  oder  der 
anderen  Arbeitsweise  erklärt  sich  vielmehr  durch 
die  Zweckmässigkeit  der  Anwendungsforin,  und 
in  dieser  Hinsicht  gebührt  dem  Arbeiten  mit 
einer  Blendenserie  (Blcndenwechsel  während  der 
Aufnahme)  unstreitbar  der  erste  Platz.  Wenn 
man  einen  Blick  in  die  verschiedenen  grösseren 
Reproduktionsateliers  wirft,  so  wird  man  auch 
finden,  dass  bei  weitem  die  Mehrzahl  aller 
Illustrationstechniker  mit  Blcndensätzen  arbeitet 
und  nur  noch  einige  wenige  auf  dem  Prinzip 
des  sogen.  „UurciR  .vponierens*  mit  einer  Blende 
beharren. 

Wir  wollen  also  bei  dieser  Abhandlung  von 
vornherein  die  weniger  geübten  Methoden  aus- 

schliesson  und  das  Arbeiten  mit  Blendeiiserie 
den  weiteren  Ausführungen  zu  Grunde  legen. 


Das  Prinzip  bei  dieser  Arbeitsweise  ist  von 
verschiedenen  Autoren  abweichend  erklärt 
worden;  über  einen  Punkt  herrscht  jcdnch  Ucbcr- 
cinstimmung :  es  ist  die  Behauptung,  dass  die 
Lichtwirkung  hinter  der  Mitte  jedes  transparenten 
Rasterquadrates  am  stärksten  i'^t,  da  hier  die 
meisten  der  von  der  jeweiligen  BlcudcnOffnuug 
kommenden  Strahlen  die  empfindliche  Platte 
treffen,  wahrend  bei  allen  konzentrisch  um  diesen 
Mittelpunkt  gelagerten  Stellen  ein  Teil  der 
Lichtstrahlen  durch  die  das  Rasterquadrat  be- 
grenzenden opaken  Linien  abgeschnitten  und 


dadurch  unwirksam  gemacht  wird.  Diese  Er- 
scheinung können  wir  naturgemäss  schon  wahr- 
nehmen bei  der  Exposition  mit  einer  Blende 
auf  einem  Bogen  weisses  Papier.  Angenommen 
AB  sei  die  Blendenöffnung,  so  werden  sich  die 
von  einem  Punkt  des  Originals  kommendea 
Strahlen  auch  wiederum  in  einem  Punkte  £ 
der  Bildebene  C/?  schneidm.  sie  werden  die 
Ocdnung  des  in  richtiger  Entfernung  vor- 
geschalteten Rasters  R  ohne  Widerstand  pas- 
sieren können  und  in  ihrer  Gesamtheit  die 
cniplindiiche  Platte  treffen.  >iun  bilden  wir  aber 
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nicht  einen  Punkt  des  Originals  durch  ein 
Rasterelemcnt  ab,  sondern  je  nach  Verkleinerung 
der  Vorlage  und  Feinheit  des  Rasters  eine  mehr 
oder  weniger  grosse  Fläche.  Die  flusserste 
Möglichkeit  der  Lichtwirkung  von  benachbarten 
Punkten  im  Original  ist  also  durch  die  unter- 
brochenen Linien  BF  und  A(i  gegeben.  Von 
dem  StrahlenbQschel ,  welches  diese  äusscrste 
Peripherie  des  Punktes  bildet,  werden  jedoch 
fast  alle  Strahlen  durch  das  Rastergitter  ab- 
geschnitten, resp.  absorbiert,  so  dass  wir  nur 
durch  Anwendung  besonders  em|)findlichen 
Negativinaterials  und  entsprechend  langer  He- 
lichtung  diese  Lichtwirkung  auf  der  empfind- 
lichen Platte  chemisch  darzustellen  vermögen. 
Gebrauchen  wir  nun  mehrere  Blenden  verschieden 
grosser  Oeffnung  hintereinander  und  schalten 
statt  des  vorhin  angenommenen  Bogen  weissen 
Papieres  ein  Original  mit  allen  Schattierungen 
vom  Weiss  bis  zum  Schwarz  ein,  so  gilt  natur- 
gemäss  für  die  hellsten  Stellen  der  Vorlage, 
dass  mit  dem  Wachsen  der  Blendenöffnung  auch 
die  Grösse  des  abgebildeten  Punktes  wachst; 
alle  anderen  Punkte  werden  allerdings  nur  gemäss 
der  Intensität  der  entsprechenden  Flachen  des 
Originals  eine  konzentrische  Vergrösserung  er- 
fahren, die  sich  in  praxi  bei  Betrachtung  des 
entwickelten  und  fixierten  Negativs  gegen  das 
Himmelslicht  in  den  I  laibtönen  und  Schatten 
Oberhaupt  kaum  bemerkbar  macht  und  nur  durch 
Betrachtung  vor  einem  dunklen  Grund  in  der 
Vergrösserung  als  „Lichthof"  wahrgenommen 
werden  kann  Dass  bei  der  Bildung  der  ver- 
schieden grossen  Punkte  auch  die  Hcugungs- 
erscheinungcn  durch  das  Rastcrgitler  mitwirken, 
ist  zweifellos,  doch  ist  der  prozentuale  Aiit.'il 
letzterer  zu  unbedeutend,  als  dass  wir  mit  diesem 
Faktor  rechnen  mQssten.  Es  genügt,  an  dieser 
Stelle  zu  konstatieren,  dass  beim  Photograpliiercn 
mit  einer  kleinen  Blende  allein  die  Grössen- 
ab^slufung  der  Punkte  im  autotypischen  Negativ, 
besonders  nach  den  „Lichtern"  zu,  nicht  ge- 
nügend differenziert  ist  und  dass  wir  erst  durch 
eine  oder  mehrere  darauf  folgende  Belichtungen 
mit  Blendenöffnungen  steigenden  Durchmessers 
die  Ausbildung  aller  richtigen  Punktgrössen 
erzielen  können.  Dass  die  letztgenannten  Blenden 
entsprechend  ihrer  grösseren  Oeffnung  auch 
kürzer  angewendet  werden  müssen,  versteht  sich 
von  selbst. 

Um  nun  die  Arbeit  des  Blcndenwechsels  zu 
erleichtern,  wurden  bereits  verschiedene  An- 
strengungen gemacht,  die  alle  in  der  Haupt- 
sache den  Mechanismus  der  bekannten  Irisblende 
nachahmten,  nur  mit  dem  Linterschied,  dass  bei 
dem  Grösserwerden  der  Oeffnung  die  letztere 
Quadrat-  oder  Sternform  (Quadrat  mit  nach 
innen  ausgebauchten  Seiten)  annahm  Nun,  auf 
die  ünzweckmässigkcit,  resp  vollständige  ün- 
brauchbarkeit  der  letzteren  Blendenformen  bei 


normalen  Autotypieaufnahmen  ist  durch  den 
Verfasser  schon  so  oft  hingewiesen,  dass  wir 
an  dieser  Stelle  wohl  nicht  nochmals  darauf  ein- 
zugehen brauchen.  Es  bleibt  also  die  runde 
Blende  als  allein  richtige,  und  wenn  es  schon 
einmal  ein  Mechanismus  sein  muss,  so  wäre  die 
Applizierung  eines  entsprechenden  Uhrwerkes 
an  die  normale  Irisblende,  wie  sie  von  Brand- 
weiner  in  seinem  ,Blendensteller"  schon  vor 
Jahren  praktisch  betätigt  und  in  den  Handel 
gebracht  wurde,  das  Richtigste. 

Alte  diese  Erwägungen  führten  zu  dem  Ge- 
danken, eine  Blende  zu  konstruieren,  die  bei 
feststehender  Oeffnung  die  Beträge  einer  Serie 
mit  verschieden  grossen  Oeffnungen  zugleich  in 
ihren  relativen  Belichtungszeiten  enthielt.  Auf 
Anregung  des  Herrn  Dr.  Schumacher  stellte 


Vit.  a. 


Verfasser  in  der  Lehr-  und  Versuchsanstalt  aus- 
giebige Versuche  in  der  bezeichneten  Art  an. 
Zunächst  wurden  auf  verschiedenen  photo- 
graphischen Wegen  vignetticrte  Knisflächin 
hergestellt,  dergestalt,  dass  eine  rrockenplattcn- 
gelatinefolie  mit  dem  Bilde  einer  von  innen  nach 
aussen  dunkel  verlaufenden,  kreisrunden  Oeffnung 
auf  eine  entsprechend  grosse  Melallblende  be- 
festigt wurde.  Der  Erfolg  befriedigte  in  keiner 
Weise.  Durch  das  Einschalten  der  Gclatinr- 
folie  in  den  Strahlcngang  <les  Objektivs  traten 
Diffraktionserscheinungen  auf,  die  die  Herstel- 
lung eines  scharfen  Negativs  illusorisch  machten, 
ausserdem  war  ein  nierklicher  Lichtverlust  zu 
verzeichnen.  Dieser  Weg  wurde  daher  wieder 
verlassen  und  alsdann  eine  Blende,  wie  Fig.  2 
zeigt,  benutzt.  Bei  dieser  entspricht  die  innere 
freie  Oeffnung  etwa  der  Anfangsblende  beim 
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Arbeiten  mit  HIcndcnserif,  wälircnd  alle  anderen 
Ocffnunfjen  der  letzteren  /iigleicli  in  ihren  rela- 
tiven Helieluunjis/eiten  in  den  strahlenfftrmifjen 
AusLlufern  enthalten  sind. 

Der  \'orteil  dieser  IMenile  ist  ohne  weiteres 
ersichtlich.  Zunächst  wird  die  (ie>^amtbeli(-htun.i;s- 
datier  |L;e.i;emilier  dem  Arbeiten  mit  Ulenden- 
serie  erheiiiirli  abijckürzl,  und  /war  mindestens 
um  die  Zeit,  welche  die  auf  die  Anfani;-.blende 
folgemlen  in  ihrer  Gesamtheit  beanspruchen 
würden  Zweitens  ist  ein  Irrtum,  wie  er  lu  jjreif- 
lichcrweise  bei  Verwenduni;  mehrerer  Mieiulen 


gewissen  Rasicrdistanz  (ErfQllun!,'  der  Raster- 
^leichunj.;!  unan^'enehme  Punktverzei  rungen  her- 
vorrufen können.  Im  Prinzip  ist  es  dagegen 
gleichgültig,  ob  die  Vignetticrung  der  Blenden- 
öffnung durch  gerade  oder  krumme  Strahlen 
oder  aber  durch  Pcrforicrung  der  Blendeiischcibi: 
mit  nach  aussen  kleiner  wcrdentkn  ( )effnuni;in 
dargestellt  wird  rcchnisch  ausgedrückt,  mflsstcii 
wir  bei  allen  diesen  Blendcnformcn  nur  das  eint- 
verlangen,  dass  selbst  bei  einer  exakten  Abbil- 
dung derselben  durch  ilie  Kasterquadratei  Wirkung 
als  I.ochkamerni  das  Silber,  rcsp  das  Plattcnkorii 


■  3  mm 
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in  den  Einzelbelichtungszeiten  leicht  vorkoiiunen 
kann,  ausgeschlossen.  Es  wird  also  nicht  allein 
Arbeit-»z-it  und  elektrische  Energie  ges[)art, 
sondern  auch  die  geistige  Arbeit  des  Photo- 
graphierendcn  vermindert,  wodurch  derselbe  die 
gewonnene  Zeil  in  Arbeitsleistungen  anderer 
Art,  wie  die  chemische  Nachbehandlung  des  ge- 
wonnenen Negativs,  umsetzen  kann. 

Was  nun  des  weiteren  die  Konstruktion 
dieser  vigneltiertcn  Blende  anbelangt,  so  ist  es 
zunächst  durchaus  erforderlich,  eine  njöglichst 
grosse  Anzahl  strahlenförmiger  Ausläufer  zu 
schaffen,  da  sonst  eventuell  <lie  mit  der  Raster* 
lineatur  parallel  laufenden  Strahlen   bei  einer 


das  Dessin  der  BIcndcnform  überwiegt,  letztere 
also  möglichst  dem  theoretisch  idealen  Halbton- 
übergang  angepasst  ist.  Mit  Rücksicht  auf  iJic 
vielen  Objektiven  anhaftende  sogen.  Blendcn- 
differcnz  erscheint  es  zweckmässig,  die  Ausdeh- 
nung der  Strahlen  (  V'ignette)  nicht  zu  Obertreibm. 
da  sonst  leicht  die  AUgemeinschürfc  des  Bildes 
leiden  kann.  Im  allgemeinen  wird  es  ratsam 
sein,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  Grösse  des 
inneren  und  äusseren  Radius  der  vignettiertcn 
Blende  nach  der  Brennweite  und  dem  Verhältnis 
derselben  zum  Linsendurchmesscr  des  in  Fraj^c 
kommenden  Objektivs  zu  wählen  und  ausserdem 
für  tlie  versthiedenen  Massstäbe  der  Reduktion 
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zwei  bis  drei  Blenden  zu  beschaffen  ')  Diese 
drei  Blenden  mQssten  dann  OeffnunnsbelrflK^' 
bc^itzcn,  die  etwa  den  Bleiidet)>>ätzen  für  starke 
Verkleinerungen,  für  gleiche  Grösse  und  für 
Verjjrösserunyen  entsprachen;  unter  Umstanden 
ist  natürlich  auch  eine  Kombination  zweier 
vignctlicrtcr  Blenden  tjestalti  t  oder  ein  Vor-, 
resp.  Narhhelichtcn  mit  runder  Blende.  Letztere 
Fälle  werden  indcs«,cn  zu  den  Seltenheiten 
jich^iren  und  nur  in  aussers^ewöhnlichen  Fidlen 
bei  abnormen  Tonverschiebunijen  im  Original 
begründete  Anwentluni;  finden.   In  den  weitnus 


dessen  Töne  ohne  eine  f;enaue  Einhaltung  der 
Rcihenfol}{c  dem  leichteren  Schatten,  dem  Halb- 
ton  und  den  höchsten  Liditern  zu  je  zwei  Reihen 
entnommen  sind.  Auf  diese  Vorlafje  wurde 
zunächst  eine  nasse  Kollodiumplalte  unter  Vor- 
schaitun;;  l  ines  60  -  Linienrasters  dergestalt  ex- 
poniert, tiass  jeth  r  der  fünf  durch  weisse  Quer- 
striche getrennten  Streifen  die  gleiche  Belichtung 
von  etwa  [^Minuten  crliielt.  Der  unterste  Streifen 
wurde  bei  Kontakt  der  Raster  und  I'lattcnträger, 
also  bei  mechanisch  geringst  zidässigem  Abstand 
belichtet,  w.ihrend  jeder  der  nach  oben  folgenden 


j  Miniitrn. 


4  Minulrii. 


3  Miiiulrn. 


j  .Miiiutrn. 


I  Muiutr. 


Kis.  4. 


meisten  Fällen  kann  man  durch  Modifikation  des 
Raiterab.standes  und  der  Belichtungsdauer  alles 
Gewünschte  erreichen. 

In  dieser  Beziehung  wirken  die  Fig.  3  und  4 
sehr  instruktiv.  Zu  der  technischen  Herstellung 
dieser  beiden  Illustrationen  sei  zunächst  bemerkt, 
dass  die  Vorlage  ein  in  der  Längsrichtung  streifen- 
weise belichtetes  Stück  Mattcciloidinpapier  war, 

1)  Da  die  BIcailc  unter  l'ateiitschiit/.  gestellt  i.st, 
»o  vcrhietet  sich  eine  Sell>8tanfertiKuiiK  ohne  weiteres. 
Die  I*atentinhaJ>er  und  Fat)rikantcn  der  viKtieUierteu 
Hltnrle,  Klinisch  &  Co.,  traj;cu  jedoch  Sor^e  fiir  eine 
sttchKetu.lsse  .\usffihriui>!  und  .\npa.ssun)i  an  da.s  je- 
weilige objektiv. 


vier  (Jucrstreifen  eine  Zunahme  der  Kasler- 
distanz  um  je  einen  halben  Millimeter  aufwies. 
Selbstverständlich  erscheint,  uie  auch  bei  Expo- 
sition mit  einer  einzigen  runden  Blende,  der 
mit  kleinster  Ka-iterdistanz  belichtete  Streifen 
am  kontrastärinsten.  während  mit  zunehmender 
Entfernung  des  Rasters  von  der  empfitidliclu  n 
Platte  besonders  <lie  zwei  äussersten  rechten 
Felder  (Lichttöne)  an  Helligkeit  bedeutend  zu- 
nehmen, bis  bei  1 bis  2  mm  Abstand  das- 
jenige Stadium  des  „Schlusses"  eintritt,  welches 
aus  ätztcchnischcn  Gründen  nicht  Oberschritten 
werden  sollte,  zumal  hiermit  eine  benachteiligende 
Beeinflussung  der  Schattenpunkte  Hand  in  Hand 
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i^eht,  indem  diese  dann  zii  gross  und  unscharf  lichtunRszcitcn  von  unten  nach  oben  aufweist 
werden.     Bis   zu   diesem   Stadium    sehen   wir     Für  diese  Figur  ist  es  typisch,  dass  sämtliche 


Fig.  5.   Verkirtnrruiii;  von  18:34  ''">  'ur  9:13  rm  mit  vi;:n.  RIrndr  Nr.  I  (Anltziin;). 


KiK-b.   Kcproduktion  in  '/i  <irA»'>r  mit  vi(.iicttirrtrr  Hlt-iidr  Nr.  a  (Anlllzuiig). 

jedoch  in  Fig.  3  alle  Schattentöne  untereinander  Tonwertc  ziemlich  gleichmässig  mit  der  Zunahme 
wenig  verändert  im  Gegensatz  zu  Fig.  4,  die  an  Iklichtungsdauer  heller  werden,  so  dass  wir 
hei   feststehender  Rasterdistanz   steigende  Be-     durch   dieses  Mittel   zwar  auch   den  richtigen 
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Schluss  bei  retativ  kl^nem  Rasterabitand  er> 

halten  kflnncn,  jedoch  die  Aufhellung  aller 
anderen  l'onnuancen  mit  in  den  Kauf  nehmen 
nOssen. 

Aus  einem  gewissenhaften  Vergleich  hei  den 
Figuren  ergibt  sich  ohne  weiteres,  dass  das 
Prinzip  der  £rretchung  des  „Schlusses"  der 
Lichtpunkte  durch  bncjcres  Exponieren,  als  für 
die  Schatten  notwendij^,  verkehrt  ist;  es  deckt 
sich  dieses  mit  dem  vielfach  von  unerfahrenen 
Technikern  ancjewarultfn  Modus,  durch  über- 
trieben lange  Belichtung  mit  einer  Blende  von 
zu  kleinem  Durchmesser  die  Berührung  der 
Lichtpunkte  erzwingen  zu  wollen,  eine  Mass- 
regel, die  unfehlbar  eine  Aufhellung  und  Ent- 
stellung aller  Tonvverte  im  Bilde  mit  sich  bringt. 

Als  Grundregel  für  die  richtige  und  sach- 
gemAsse  Anwendung  der  neuen  vigneltierten 
Blende  ist  also  die  Wahl  des  richtigen 
Rasterabstandes  anzusehen,  und  finden  wir 
diesen  fOr  die  verschiedenen  Massstabe  der 
Reproduktion  am  leichtesten  durch  Kontroll- 
versuche, also  auf  empirischem  Wege.  Bei 
diesen  ist  genau  auf  die  jeweiligen  speziellen 
Eigenschaften  der  Schatten-  und  Lichtpunkte 
zu  achten;  erstere  müssen  möglichst  klein  und 
scharf  bcgprenzt  sein,  letztere  die  genügende 
Grösse  besitzen,  um  sich  gegenseitig  zu  berühren, 
ohne  von  ihrer  kreisrunden  Form  etwas  auf- 
zugeben. Werden  diese  Bedingungen  nicht  er- 
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follt,  so  ist  die  Rasterdistanz  entweder  zu  gering 
oder  zu  gross.  In  erstercm  Falle  müssten  dann 
die  Schattenpunkte  zu  gross  und  die  Licht- 
punkte zu  klein  sein,  also  ein  kontrastarmes 

Kild  resultieren;  in  letzterem  werden  die  Schattcn- 
puukte  gross  und  unscharf,  und  die  Verbin- 
dung der  gleichfalls  unscharfen  Lichtpunkte  wird 
infolge  ihrer  übertriebenen  Grösse  eine  zu  starke. 
Es  sind  dieses  selbstverständlich  dieselben  Er- 
scheinungen, wie  sie  beim  Arbeiten  mit  Blenden- 
sätzen auftreten. 

Die  dem  Text  eiiigciügten  Bilder  Fig.  5  und  6 
sind  Aufnahmen  mit  vignettierter  Blende  Nr.  i 
und  2.  Krsteres  Bild  wurde  mit  dem  Stein - 
heiischen  Oithostigmat  / — ^50  cm  verkleinert, 
wahrend  Fig.  6  eine  Reproduktion  in  gleicher 
Grösse  mittels  des  Voigtländ ersehen  Triplc- 
Anstigmat/:=s46cm  darstellt.  Die  Belichtungs- 
zeit betrug  bei  beiden  Reproduktionen  etwa 
drei  Miouten. 

Wie  schon  aus  diesen  beiden  Illustrationen 
ersichtlich,  ist  das  Endresultat  bcnn  Arbeitea  mit 
der  vignettierten  Blende,  die,  wie  schon  er- 
wähnt, unter  Patentschutz  gestellt  ist,  natürlich 
das  gleiche,  wie  bei  Anwendung  eines  richtig  ge- 
wählten Blendensatzes.  Neben  der  beträchtlichen 
AbkOrzung  der  Belichtungszeit  ist  es  aber  be- 
sonders die  Vereinfachung  des  pbotographischcn 
Prozesses,  die  diesem  neuen  Instrument  bald 
Freunde  gewinnen  dQrfte. 


Oos  Hrbcitoi  mit  dem  Coerz -Doppel -nnastigmat  MfUethar**« 

Von  W.  Zschokke,  Friedenau -Bettill. 


^l^^yjSenn  man,  ganz  alluemeiti  gesagt,  zum 
l'^A^fl  '''^'i^^Md  vcrstandmsvullen  Ar- 

l^^l  ^'^i*  al'^'n  genaue  Kenntnis  der 

M\J^KSW  angewandten  .Appiarate  oder  Instni- 
SB^sG)  merite  braucht,  so  gilt  dies  vorzCigiich 
auch  vom  Photographen.  Der  Sportphotograph 
muss  seine  Kamera  beherrschen,  wie  der  Soldat 
sein  Gewehr;  der  i'orträtphotograph  muss  nicht 
nur  Kamen  und  Objektiv,  sondern  auch  seine 
Beleuchtungsvorrichtungen  genau  kennen,  um 
die  gewünschten  Effekte  zu  erzielen;  der  Re- 
produktionsphotograph, der  stets  bemüht  ist, 
seinen  Negativen  die  peinlichste  Scharfe  und 
Klarheit  zu  geben,  muss  vor  allem  mit  seinem 
Objdctiv  vertraut  sein  und  dessen  gute  Eigen- 
schaften auszunutzen  wissen.  Um  das  Arbeiten 
mit  dem  Goerz-Doppel-Anastis^mat  .,  .Alethar", 
der  hauptsächlich  für  Reprn  Ii  :  1  11  hestimmt 
ist,  zu  erläutern,  ist  somit  eine  Beschreibung 
desselben  vorauszuschicken. 

In  Fig.  I  ist  ein  Alethar  dargestellt,  das 
seiner  Äusseren  Form  JMCh  dem  Gocr/ -  no|>pel - 
Aoastigmat  .Celor"  entspricht,  aber  nur  ein 
Oeffnungsveiliftltnis  von  i:ii  besitzt;  auch  sind 


hier  die  negativen  Unsen  aus  je  drei  Linsen 
zusamiiiengekittet.  Da  drängt  sich  unwillkürlich 
die  Frage  auf:  wozu  sind  denn  die  vielen  Linsen 
mitig  .^  —  Wer  einmal  mit  einer  einfachen  Linse 
probiert  hat,  eine  Kcproduktion  zu  machen,  der 


hat  jedenfalls  schon  bei  der  ersten  .Aufnahme 
gemerkt,  dass  eine  solche  Linse  infolge  ihrer 
Untugenden  ein  höchst  mangelhaftes  Bild  ent- 
wirft, l  iii  i!as>,i  /II  verbessern,  hat  man  eben 
nur  das  einzige  Mittel,  verschiedene  Linsen  mit 
entgegengesetzten  Fehlern  so  zu  kombinieren. 
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(la'^s  sirli  dicsr-  getjensciti^'  aufhf^firn.  So  bi.'darf 
CS  tuiuücsu  Iis  zweier  l^iii-icti,  um  die  sphärische 
Abweirhving  untl  den  Farbonfehler  lu  beseitigen; 
mit  einiT  ilritten  l.inse  (es  kann  auch  ciiir  Luft- 
linse sein)  gelingt  es,  den  Astigiiiatisnius  zu 
heben.  Durch  symmetrische  Gegenüberstellung 
von  7\VL-i  solchen  dn-iliiisitjcn  Systemen,  also  mit 
sechs  Linsen,  verschwindet  auch  die  Koma,  das 


AI  rjn 
I-  L 


relisch  trHuntjcn  h\,  diese  Fehlerresle  zu  heben 
Zu  diesem  /wc*kc  uiUeisuchen  wir  die  Ver- 
einigung der  verschiedenfarbigen  Lichtstrahlen 
im  Bildpiinktc  eines  Of)iekti\'s,  das.  wie  FilEf.  2 
darslclll,  aui  natürliche  Giöase  eingestellt  ist 
In  diesem  Kalle  hat  bekanntlich  der  auf  der 
optischen  Aelisi-  i;elej.;eii<  Ohjektjainkt  O  dieselbe 
Entfernung  vom  Objektiv,  wie  sein  zugehöriger 


ist  die  sphärische  Aburichunc:  sefiiefer  Strahlen- 
büschel,  und  gleich/eiliK  eri  eicht,  man  korrekte 
Zeichnung.  Auf  diese  Weise  sind  die  symme- 
trischen Anastigmate,  wie  Dau^'n,  CtAnr  u  s.  \v  , 
korrigiert;  ihnen  haften  aber  noch  Fehler  zweiter 


SM 


Hilm  t-M  N^S 


S  t.M  Hin 


nil  l|MHikt  /,',  namlirh  zwei  Hreiiinveiten.  Um  die 
Fehierreste  besser  zu  veranschaulichen ,  greifen 
wir  den  Teil  der  Fig.  2,  der  um  ß  herum  liejjt, 
beraii«;,  und  stt  Den  diesen  Schnitt  durch  den 
Abljüdungsraum   vergrössert  dar.  Gleichzeitig 

f:  15. 
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Ordnung  an,  die  bei  kleineren  Objektiven  ganz 
ohne  Belang  sind,  aber  bei  langen  Hrennweitcn 
doch  stiVend  wirken  kOnoen.  Da  in  der  Re- 
produktionsteehnik  meist  nur  lange  Brennweiten 
zur  Verwendung  kommen ,  so  war  es  nOtig, 
diese  Fehlerreste,  FinstcllungsdifVerenzen  für 
Verschiedene  Farben  und  vcrscliie«lene  Blonden, 
auch  Duell  zu  beteiligen,  wodurch  sich  die  Linsen- 
zalil  aliermals  vennehrt  bat. 

Wir  wollen  nun  zeigen,  wie  weit  e«  tlieo- 


trennen  wir  aber  anrli  dir  verseliiedenfarbiucn 
Stralil<'n,  so  dass  z  B.  Fi,i<  ;^  die  W  reinigung 
der  roten  .Strahlen,  welche  durrii  ein  Miclhc- 
sches  R'ttfiltf  r  drini,''-n,  dai  stellt.  Die  Län.ijs- 
abweichungeti  in  K114  3  entsprechen  einem  Ob- 
jektiv von  100  mm  Brennweite  o<ler,  da  aul 
nalfiriiche  GrAsse  eingestellt  ist,  einer  Ver- 
cini's'iingsweite  von  200  mm  und  sind  3°"'^' 
\ergiössert;  ausserdem  sin«l  tlie  rangenten  ilff 
Winkel,  welche  die  Strahlen  mit  der  optischro 
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Achse  bflden,  noch  aomal  vergrAsseit,  so  dass 

der  Bildpunkt  der  Zeichnung  einem  Objektiv 
von  loo  m  Brennweite  entspricht.  Fig.  4  und  5 
steOen  im  selben  Massstab  wie  Fig.  3  die  Ver« 

einigung  der  Strahlen  dar,  welche  die  Miethe- 
schen  GrOO'  und  Blaufilter  passieren  lassen. 
Fig.  6  sehliesslidi  gibt  uiut  den  Bildpunkt  der- 
jenigen Strahlen,  welche  auf  Kollodium  die 
grösstc  aktinische  Wirkung  haben.  Diejenigen 
Strahlen ,  für  welche  BromsUber platten  am 
empfindlichsten  sind,  liegen  sehr  nahe  bei  den 
blauen  Strahlen,  so  dass  Fig.  5  auch  für  diese 
gelten  liann.  Wir  nehmen  nun  an,  dass  die 
schärfste  optische  Einstellung  fOr  weisses  Licht 
in  der  Ebene  £  Hege  (genau  lässt  sich  diese 
tbeoretiscb  nicht  ermitteln),  dann  liOnnen  wir  fOr 
die  verschiedenen  Stralilengattnngen  die  Durch- 
messer der  klein&tcn  Hildpunkte,  sowie  deren 
Entfernung  von  der  Ebene  E  und  die  Zer- 
streuungskreise auf  derselben  g;cnau  ermitteln. 
Fttr  ein  Objektiv  von  i  in  Brennweite,  bezw. 
3  m  Vereinigungsweite  sind  die  betreffendett 
Werte  in  nacbstehender  Tabelle  stnammen- 
gestellt. 

Bildfehler 
in  der  optischen  Achse  beim  Alethar  1:11, 
/=  jooo  mm, 
auf  natHrliche  Grosse  eingestellt 


Udilwt 

Abwrirhlinj; 
d«  «ctdlffslcil 

EiaMvitaiiK 
«MderEbcM  £ 

Durchnm»rr 

mm 

OdtcliMMBer 

dM 
IHM[Niakies 
IndErEhaoef 

min 

Rot   X  etwa  630 

0,22 

0,016 

0,024 

Grün  X    „  560 

0,56 

0^009 

0,037 

Blau  /.    „  468 

—  0,14 

0.005 

0,009 

G*     >.   -  43» 

+  <*7» 

«019 

OiOS' 

Aus  dieser  Zusammenstdlung  geht  hervor, 

dass  das  „.Mcthar"  schon  bei  voller  Ocffnung 
SO  genau  korrigiert  ist,  dass  die  EinstcUungs- 
unterscbiede  fOr  verschiedene  Farben  praktisch 
ohne  Belang  sind;  denn  die  Bildpunkte  erreichen 
in  der  Einätcilebene  E  nur  eine  Ausdehnung 
von  höchstens  0,037  '^'^>  ^i"  Mass,  das  inner- 
halb der  zuLlssit,'ea  Grenze  liegt.  Bei  ,t,'ewoliii- 
licben  ikünisilberplattcn  dürfte  die  Ausdehnung 
des  Bild|iunktes  iii  der  Ebene  £"  kaum  0,05  mm 
Qberschrciten.  Für  Jodsilberplatten  dagegen  ist 
der  Einstellungsunterschied  schon  beträchtlicher, 
die  Scharfe  in  der  Einstellebene  ist  gerade  an 
der  (irenzc  der  Zul,'lssii;keit.  TJei  kleineren  Hb- 
jektivcn  würde  sie  noch  genügen,  bei  j^Tösseicn 
aber  müsste  abgeblendet  werden. 

Die  Wirkung;  der  Blenden  ist  in  den  Fi^,  7, 
8,  9,  10  dargestellt,  die  aus  den  Fig.  3  bis  6 
hervorgehen,  wenn  dort  die  Randstrahlen  von 
1 1  auf  // 15  abgeblendet  werden.  Wir  sehen, 
dass  sich  die  engsten  Einschnürungen  sämtlich 
der  Ebene  £  genfthert  haben,  wodurch  die  Bild- 


diirchmesser  in  derselben  selbstverständlich  auch 
kleiner  gewordott  sind,  wie  die  nftcbste  Tabelle 

zeigt: 

Bildfehler 

in  der   optischen   .Achse  beim   Alethar  i:ii, 
1000  mm,  auf  natQrliche  Grösse  eingestellt, 
abgeblendet  aof//i5. 


Ahwriihung 

d«T  ^cLaifsu-n 
tu. It. II, ins 
vuii  tltr  Kbciic  E 

1  mm 

Uurchntreser 
de«  UeliHten 
BÜdpaiikm 

mm 

Durt'hnmmr 

de« 
ßililpunktrh 
in  der  Ebriic  E 
mm 

Rot  X«tw«630 

—  0,02 

<^005 

0^006 

Grnal  „  560 

—  0,23 

0^004 

0,010 

Btan  X  „  468 

—  0,37 

o^roa 

o.ooS 

+  ai8 

OiOos 

Ok0o8 

Die  tlieorctischen  Darstellungen,  so  klar  sie 

auch  die  Vollendung  der  Korrektion  eines  Ob- 
jektivs veraoschaulichen,  werden  dem  Praktiker 


II 

Fi(.  la. 

doch  noch  nicht  genügen,  vielmehr  wird  er 
fragen:  wie  weit  stimmen  denn  die  |>raktischen 
Resultate  damit  Oberein?  Diese  Fra^e  ist  durch- 
aus berechtigt,  denn  um  ein  solches  Objektiv 
so  herzustellen,  dass  es  vollkommen  mit  der 

Rechnuni^  übereinstimmt,  werden  an  den  aus- 
fahrenden Optiker  fast  unerfüllbare  Anioidc- 
rungen  gestellt.  Tagelang  wird  oft  an  einer 
einzigen  Fläche  poliert,  bis  sie  absolut  s]>härische 
Gestalt  und  den  vorgeschriebenen  Radius  hat, 
und  die  acht  Linsen  so  /u  fassen,  dass  sie  alle 
eine  pcmeinsaTne  optische  Achse  haben,  i'^t  ein 
Kunstwerk,  das  nur  wenige  voUbruigen  küunen. 
Was  gemacht  werden  kann,  wird  gemacht,  und 
wenn  trotzdem  die  Objektive  nicht  alle  identisch 
werden,  sondern  jedes  Exemplar  seinen  subjek- 
tiven Charakter  hat,  so  Hegt  der  Grund  haupt- 
sächlich darin,  dass  tlie  verwendeten  Glasplatten, 
wenn  auch  von  derselben  Schmelze  stammend, 
dennoch    nicht   genau   dasselbe  Brechungs- 
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vermögen  besitzen.  Selbslverstandlich  sind  die 
Unterschiede  sehr  gering  und  nur  bei  genauester 
Prüfung  festzustellen.  Um  zu  untersuchen,  wie 
weit  die  theoretischen  Angaben  sich  praktisch 
bestätigen,  dient  eine  durchsichtige  Skala  (Fig.  1 1) 
mit  parallel  laufenden  Linien'),  die  aber  nicht 
senkrecht,  sondern  zur  optischen  Achse  unter 
einem  Winkel  von  45  Grad  geneigt  vor  das 
Objektiv  gebracht  wird.  Sie  befindet  sich  in 
einem  viereckigen  Kästchen  (Fig.  121  und  wird 
von    einem    hinter    ihr   liegenden,  ebenfalls 


Fl«.  13. 


Kij.  14. 

unter  45  Grad  geneigten  Spiegel  R  beleuchtet. 
Zwischen  Spiegel  R  und  Skala  .s'  können  Farben- 
filter/'  angebracht  werden,  um  der  Skala  nur 
einfarbiges  Licht  zukommen  zu  lassen.  Diese 
Anordnung  der  Filter  entspricht  nicht  der  in 
der  Praxis  üblichen ,  weil  dort  der  Filter  meist 
direkt  vor  das  Objektiv  oder  gar  vor  die  Platte 
gesetzt  wird.  Das  letztere  Verfahren  hat  den 
Nachteil,  dass  eventuelle  Fehler  oder  verschie- 
dene  Dicken   der   Filter    im    Bilde    mit  zur 


t)  Die  feineren  LtuicQ  sin<l  Äi\  der  Reproduktion 
leider  nicht  getrennt  zu  erkennen. 


Geltung  kommen  und  somit  das  Versuchs- 
rcsultat  beeinträchtigen  kOnnen,  während  durch 
die  vorliegende  Anordnung  solche  störenden 
Beeinflussungen  von  vornherein  vermieden  sind. 
Noch  sei  das  Täfcichcn  M  erwähnt,  auf  welchem 
die  verwendete  Blende  und  Lichtart  bei  jeder 
Aufnahme  in  ebenfalls  durchsichtigen  Lettern 
eingesetzt  werden  können,  damit  sie  sich  gleich- 
zeitig auf  dem  Negativ  markieren,  so  dass  V'er- 
wcchsclungen  ausgeschlossen  sind.  Die  Skala 
wird  nun  in  natürlicher  Grösse  Photographien, 
und  zwar  wird  das  Objektiv  bei  voller 
Oeffnung  auf  den  Nullpunkt  derselben 
eingestellt.  Bei  der  Aufnahme  soll  nun 
auch  im  Nullpunkt  die  grösste  Schärfe 
sein.  Abweichungen  für  verschiedene 
Blenden  oder  Farben,  bei  selbstverständ- 
lich unveränderter  Einstellung,  werden 
sich  so  kennzeichnen ,  dass  sich  die 
Schärfe  etwas  nach  vorn  oder  hinten  ver- 
schiebt. 

Die  nachfolgenden  Aufnahmen  sind 
unter  diesen  Bedingungen  mit  einem  Ale- 
thar/=6oo  mm  oder,  da  auf  natürliche 
Grösse  eingestellt  war,  mit  einem  Auszug 
von  1 200  mm  gemacht.  Die  erste  Serie 
(Fig.  13)  wurde  auf  Bromsilbcrplattcn  her- 
gestellt. Die  Aufnahme  bei  voller  Oeff- 
nung ergibt  die  grösste  Schärfe  nicht 
ganz  Obereinstimmend  mit  der  Theorie, 
etwas  hinter  Null.  Diese  Abweichung 
darf  nicht  befremden,  denn  sie  ist  kaum 
nennenswert  und  rührt  wahrscheinlich  da- 
von her,  dass  die  Empfindlichkeit  des 
Bromsilbers  für  eine  etwas  andere  als 
die  in  Rechnung  gezogene  Lichtart  am 
grösstcn  ist.  Sobald  aber  auf  /  15  ab- 
geblendet wird,  verschiebt  sich  die  grösste 
Schärfe  auf  Null  und  bleibt  auch  dort  bei 
noch  kleineren  Blenden.  Bei  /  15  ist 
sie  schon  so  fein,  dass  sie  bei  kleineren 
Blenden  kaum  noch  feiner  werden  kann 
Die  zweite  Serie  (Fig.  14)  zeigt  die 
Abweichungen  der  verschiedenen  Farben. 
Eingestellt  ist  wieder  mit  voller  Oeffnung 
bei  weissem  Licht.  Bei  dieser  Platte  fällt 
die  grösste  Schärfe  für  Weiss  und  Blau 
etwas  hinter  den  Nullpunkt,  w^ährend  fQr 
GrOn  und  Rot,  der  Theorie  entsprechend,  die 
Vereinigungsweiten  etwas  kürzer  sind,  und  sich 
daher  die  grösste  Schärfe  gerade  im  Nullpunkt 
befindet. 

Die  dritte  Serie  (Fig.  15)  gibt  denselben 
Versuch  mit  kleinerer  Oeffnung,  /;  15  statt /'ii; 
es  zeigt  sich  deutlich,  dass  nun  die  grösste 
Schärfe  für  alle  Farben  bei  Null,  also  in  der 
Einstcllebcne  liegt.  Der  Theorie  nach  war  zu 
erwarten,  dass  die  Schärfe  der  roten  Strahlen 
bei  der  Blende /;  15  etwas  hinter  der  grünen 
zu  liegen  käme,  während  sie  praktisch  in  der- 
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selben  Ebene  liegt.  Diese  Unregelmässigkeit, 
die  jedoch  ohne  jede  Bedeutung  ist,  mag  ihre 
Ursache  sowohl  in  der  PiattenempHndlichkeit 
als  auch  im  Brechungsvermögen  des  Glases 
haben,  die  beide  etwas  anders  sind,  als  theo- 
retisch vorausgesetzt  wurde. 

Die  letzten  beiden  Streifen  (Fig.  i6)  sind 
Aufnahmen  auf  Koliodiumplattcn ;  der  erste,  bei 
voller  Oeffnung,  zeigt  die  grösste  Schärfe  hinter 
Null,  genau,  wie  aus  der  Fig.  6  zu  scbliessen 
war.    Hier  zeigt  sich  am  deutlichsten,  wie  die 


Einstellung  bei  weissem  Licht  mit  voller  Oeffnung ; 
auch  wird  die  hierbei  erhaltene  Schärfe  für  die 
meisten  Fälle  ausreichen.  Durch  Abblenden  auf 
//15  erhöht  sich  die  Schärfe  für  alle  Farben, 
ohne  dass  die  Einstellung  zu  ändern  ist.  Bei 
Koliodiumplattcn  ist  es  angezeigt,  nach  erfolgter 
Einstellung  bei  voller  Oeffnung  für  die  Aufnahme 
auf// 15  abzublenden,  da,  wie  sowohl  die  theo- 
retische Darstellung  als  auch  das  praktische  Er- 
gebnis zeigten,  die  Schärfe  sich  dann  in  der 
Einstellebene  ganz  wesentlich  verbessert.  Die 


Fif  15- 

Abblcndung  genau  übereinstimmend  mit  der 
Theorie  wirkt,  denn  bei  der  Blende  //  15  rückt 
die  Scharfe  direkt  zum  Nullpunkt  hin. 

Diese  Darstellungen  geben  jedenfalls  vollen 
Aufschluss  über  die  Art  und  Weise,  wie  mit 
dem  Alethar  einzustellen  ist,  um  mit  ihm  den 
grössten  Nutzeffekt  zu  erzielen.  Sie  zeigen,  dass 
bei  allen  Aufnahmen  mit  voller  Oeffnung  ein- 
gestellt werden  kann,  was  mit  grosser  Sicherheit 
möglich  ist,  da  das  Objektiv  schon  bei  voller 
Oeffnung  eine  überraschende  Schärfe  und  Klar- 
heit besitzt.  Bei  Bromsiibcrplatlen  wird  die 
Schärfe  durch  stärkeres  Abblenden  als  // 15 
nicht  wesentlich  erhöht.  Für  Aufnahmen  für 
den  Dreifarbendruck  genügt  ebenfalls  eine  einzige 


FiK.  16. 

Oeffnung  //  15  ist  für  ein  Reproduktionsobjektiv 
sehr  gross,  wenn  man,  was  hier  der  Fall  ist, 
eine  Schärfe  erhält,  die  allen  Anforderungen 
genügt  Es  werden  dennoch  jedem  Objektiv 
kleinere  Blenden  beigegeben,  um  für  Autotypie 
eine  Vorbelichtung  zu  gestatten. 

Uebcr  die  Grösse  der  Platlcnformate,  welche 
mit  dem  Alethar  ausgezeichnet  werden,  gibt  der 
Spezialkatalog  der  Optischen  Anstalt  C.  P.  Goerz 
A  -G.,  Friedenau,  der  auf  Verlangen  gratis  zu- 
gestellt wird,  am  besten  Auskunft.  Allgemein  kann 
gesagt  werden,  dass  das  Alethar  bei  Aufnahmen 
in  natürlicher  Grösse  eine  quadratische  Platte  aus- 
zeichnet, deren  Seitenlänge  etwa  10  Prozent 
grösser  ist,  als  die  Brennweite  des  Objektivs. 


6in  Apparat  zum  tosen  und  filtrieren  grosser  Quantitäten  Gelatine. 


Von  C.  Blecher. 


[N'arhdrurk  vrrtM>trii.) 


r:i  der  Reproduktionstechnik  finden 
chromsalzhaltige  oder  chromsalzfreie 
Gclatincschichten  eine  ausgedehnte 
Verwendung.  Derartige  Schichten  — 
wie  sie  z.  B  das  Abziehen  der  Nega- 
tive oder  der  Lichtdruck  erforderlich  machen  — 
werden  in  der  Weise  erzeugt,  dass  die  klare 


filtrierte  Gelatinelösung  im  warmen  Zustande 
auf  die  betreffende  Unterlage  gebracht  wird. 
Dabei  handelt  es  sich  stets  um  die  V'crwcndung 
relativ  sehr  gelatinereicher  und  infolgedessen 
sehr  konsistenter  Präparate. 

Es  ist  nun  eine  durchaus  nicht  leichte  Auf- 
gabe,   solche   dicklichen   Gelatinelösungen  im 
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grossen  Massstabe,  also  beispielsweise  in  Quanti- 
täten bis  lo  Liter,  wie  sie  in  {^rossen  Anstalten 
durchaus  keine  Seltenheit  sind,  zu  bereiten. 
Das  Lösen  lasst  sich  auf  einem  entsprechend 
grossen  Wasserbade  zur  Not  noch  bequem  aus- 
führen, aber  hinsichtlich  des  Filtrierens  müssen 
alle  bisher  verwendeten  Arbeitsgeräte  nur  als 
ein  recht  unvollkommener  Notbehelf  bezeichnet 
werden. 

Durch  das  Entgegenkommen  der  Vereinigten 
Fabriken  fOr  Laboratoriumsbedarf,  G.  m.  b.  H. 
in  Berlin  N,  Chausseestrasse  3,  insbesondere 
durch  das  Interesse  des  dort  tatigen  Herrn 
Dr.  Sauer,  wurde  dem  Verfasser  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  die  Idee  eines  einfachen, 
und  inzwischen  schon  in  der  Praxis  erprobten 
Apparates  auszuführen,  der  sowohl  das  Lösen 
wie  auch  das  Filtrieren  grösserer  Mengen  Ge- 
latine vermitteln  soll;  er  ist  aber  auch  ebenso 


gut  brauchbar,  wenn  es  sich  um  die  Herstellung 
geklärter  Leim-,  Agar-Agar  oder  dergl.  kolloi- 
daler Präparate  auch  för  andere  Zwecke,  z.  B. 
medizinische,  bakteriologische  handelt. 

Der  Apparat,  den  wir  im  Bilde  vorführen, 
besteht  als  solcher  aus  vier  Teilen: 

I.  Der  Heizkessel  a.  Dieser  ist  aus 
lackiertem  Eisenblech  mit  Tragegriffen  gefertigt 
und  dient  zur  Aufnahme  des  Lösungs-,  bezw. 
Absaugegcf^sscs.  Der  fest  sch liessende  Deckel 
ist  mit  Knopf  und  zwei  Durchbohrungen  ver- 
sehen, von  denen  die  eine  zur  Einführung  eines 
Thermometers  g  mittels  Stopfen  bestimmt  ist, 
während  die  andere  dem  zur  Luftpumpe  führen- 
den Saugschlauch  e  bequemen  Durchlass  ge- 
währen soll. 

3.  [)as  Lösungsgefäss.  Es  ist  ein  mit  bestem, 
säurebeständigem  Email  überzogenes  eisernes 
Gcfäss,  das  auf  drei  kurzen  Füssen  ruht.  Die 
an  seiner  Innenseite  angebrachten  Griffe  dienen 
zum  leichten  Transport  In  der  Figur,  die  die 
Zusammenstellung  des  Apparates  für  den  Fil- 


trierungsprozess  veranschaulicht,  ist  dieses  Ge- 
fäss  nicht  gezeichnet. 

3.  Das  Absaugegefäss  b.  In  Form  und 
Grösse  mit  dem  Lösungsgefäss  übereinstimmend, 
unterscheidet  es  sich  von  diesem  durch  einen 
nahe  dem  Rande  angebrachten  Konus.  In 
diesem  endet  mittels  Stopfen  und  rechtwinklig 
gebogenem  Giasrohr  d  der  Saugschlauch;  gleich- 
zeitig kann  der  Konus  sehr  bequem  als  Ausguss 
verwendet  werden. 

4.  Das  Siebgefäss  c.  Es  besteht  ebenfalls 
aus  emailliertem  Eisenblech,  enthalt  an  seinem 
Boden  eine  grosse  Zahl  entsprechend  dimen- 
sionierter Oeffnungcn  und  nahe  demselben 
aussen  einen  Rand,  der  mittels  Dichtungsreifen 
aus  Gummi  (/l  luftdicht  auf  die  Umbörtelung 
des  Absaugegcfasses  passt. 

Ausser  diesem  Apparat  sind  erforderlich: 
I.  eine  kräftige  Saugpumpe  (Wasserstrahl- 
gcbläse)  mit  zugehörigem,  nicht  zu  kurzem  DrucL- 
schlauch;  a  ein  Dreifuss;  3.  ein  oder  mehrere 
Gasbrenner  oder  auch  jede  beliebige  andere 
I  leizvorrichtung. 

Der  Gebrauch  des  Apparates  ist  der  folgende: 

A.  Zum  Lösen  der  Gelatine: 
Der  auf  dem  Dreifuss  montierte  Heizkessel 
wird  etwa  10  cm  hoch  mit  Wasser  gefüllt,  das 
mit  der  zu  lösenden  Substanz  und  dem  Lösungs- 
mittel beschickte  Lösungsgefäss  in  den  Kessel 
hineingestellt  und  dieser  mit  seinem  Deckel  ge- 
schlossen. Alsdann  wird  das  Wasser  im  Kessel 
zunächst  bis  zum  Sieden  erhitzt  und  darin  so 
lange  erhalten,  bis  das  Lösungsmittel  die  er- 
forderliche Temperatur  angenommen  hat.  (Von 
Zeit  zu  Zeit  zu  kontrollieren  durch  Abheben 
des  Deckels  und  Eintauchen  des  Thermometers 
unmittelbar  in  dasselbe;  hierbei  empfiehlt  sich 
gleichzeitig  kräftiges  Umrühren.)  Danach  genügt 
meist  eine  minimale  Wärmezufuhr,  um  die  ge- 
wünschte Temperatur  des  Lösungsmittels  kon- 
stant zu  erhalten  Nach  vollständiger  Lösung 
ist  das  Lösungsgefäss  wieder  herauszuheben. 

B.  Zum  Filtrieren  der  Gelatinelösung. 
Auf  den  Buden  des  Siebgefässes  wird  eine 
passend  geschnittene  Scheibe  aus  gewaschenem 
Flanell,  Coliertuch  oder  eventuell  Filtrierpapier 
gelegt  und  diese  letztere  schwach  befeuchtet. 
Danach  wird  das  zur  Aufnahme  des  Filtrats 
bestimmte  Absaugegefäss  b  in  den  Heizkessel 
gestellt,  die  Umbörtelung  mit  der  Gummi- 
dichtung bedeckt  und  das  Siebgefäss  luftdicht 
schliessend  aufgesetzt.  Die  im  Lösungsgefäss 
befindliche  Flüssigkeit  wird  nun  in  das  Sieb- 
gefäss gegossen,  der  Saugeschlauch  durch  die 
entspiechende  Durchbohrung  des  Deckels  hia- 
(lurchgesteckt,  der  Deckel  selbst  aufgesetzt  und 
der  Schlauch  mit  der  Pumpe  verbunden. 
Während  des  unter  Absaugen  stattfindenden 
Kiltricrens  ist  durch  gelinde  Wärmezufuhr  die 
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Temperatur  der  Lösung  konstant  zu  erhalten 

(auch  liier  von  Zeit  zu  Zeit,  um  Ueberhitzung 
zu  vermeiden,  wie  oben  angegeben,  zu  kon- 
trollieren). Nach  beendigtem  Filtrieren  ist  zu- 
nächst die  Pumpe  auszuschalten  und  das  Sieb- 
gefäss  sowie  das  Absaugcgcfäss  hcrauszulicbcn. 
Die  Gelatine  befindet  Bich  jetzt  in  vflllig  klarem 
Zustande  im  Absaugegefflss  und  kann  aus  diesem 
fOr  den  Gebrauch  entweder  über  den  Gefäss- 
rand  oder  aus  dem  Konus  abgefüllt  werden. 
Durch  Einstellen  in  den  dauernd  schwach  er- 


wärmten Heizkessel  kann  dabei  die  Gdatinie- 

losung  bequem  fQr  längere  Zeit  im  flOssigen 
Zustande  erhalten  werden. 

Der  neue  Apparat  wird  auf  Anregung  des 

Verfassers  von  der  oben  erwähnten  Firma  in 
drei  Grössen,  und  zwar  für  a,  5  und  10  Liter 
Filtrat  gebaut.  Für  den  Betrieb,  vor  allem  in 
Lichtdruckereien,  dürfte  er  sich  als  ein  nütz- 
liches, der  erforderlichen  modernen  Scbnell- 
arbeit  in  jeder  Hinncht  gerecht  werdendes  Hilfe« 
mittel  erweisen. 


Druckfartiai  ffir  Dreifarbcnbuchdructb 


Von  Dr  Jaroslav 

^inc  der  wichtigsten  Aufgaben  bei  Aus- 
führung eines  Dreifarbendruckes  ist 
die  Wahl  der  Druckfarben.  Die  un- 
vollkommene Losung  dieser  Frage 
war  in  vielen  Fällen  der  Grund  ganz- 
lichen Misserfolges,  und  wenn  in  der  Gegen- 
wart dieser  Angelegenheit  eine  grosse  Wichtig- 
keit zugeschrieben  wird,  geschieht  dies  gewiss 
aus  guten  Gründen. 

Es  ist  erinnerlich,  dass  die  ersten  Versuche 
im  Gebiete  des  Dreifarbendruckes  (und  auch 
noch  spater  sah  man  oft  diesen  Fehler)  nament- 
lich daran  gelitten  haben,  dass  sich  das  Rot  im 
Drucke  unangenehm  aufdrftngte  und  einen  sehr 
hässlichen  Charakter  dem  ganzen  Bilde  verlieh. 
Dieser  Fehler  hatte  sehr  verschiedene  Gründe, 
aber  in  den  meinen  Füllen  war  die  Wahl  un- 
geeigneter Druckfarben  daran  schuld.  Das  da- 
mals als  Normalfarbe  von  den  Farbenfabriken 
empfohlene  Gelb  war  kein  Gelb,  sondern 
Orange,  und  da  auch  das  zu  der  Zeit  meistens 
verwendete  Biau  nicht  rein,  sondern  eher  violett- 
sticbig  war,  erhielt  das  Bild  in  allen  Farben 
etwas  melir  Rot,  als  es  haben  sollte,  und  die 
Resultate  sahen  auch  tatsächlich  danach  aus. 

Wer  die  prächtigen,  mit  dem  Dreifarben- 
verfahren hergestellten  Bilder  im  Chromoskop 
gesehen  hat,  oder  Projektionen,  die  von  Prof. 
Dr.  Miethe  in  der  Urania  in  Berlin  vorgefObrt 
wurden,  zu  bewundern  Gelegenheit  gehabt  hat, 
der  wird  sich  wohl  die  Frage  aufstellen,  warum 
auch  der  Dreifarbenbuchdruck  nicht  immer  diese 
Farbenpracht  aufweisen  kann.  Der  Hauptgrund 
liegt  in  den  Druckfarben,  ein  anderer  Grund  in 
der  Technik  der  Autotypie.  Im  Chromoskop,  wie 
auch  im  Projektionsapparate  werden  zur  Bildung 
der  farbigen  Hiider  Gläser  benutzt,  die  mit  ent- 
sprechend gefärbter  Gelatine  versehen  sind,  und 
diese  Farl>ui)g  findet  mit  Anilinfarben  statt,  die 
eine  Farbenpracht  aufweisen,  wie  keine  andere 
Farben  und  ausserdem  eine  fast  unbegrenzte 
Auswahl  gestatten  Man  ist  daher  durch  nichts 
beschränkt  und  kann  die  Nuance  der  1-ärbung, 
die  man  eben  braucht,  genau  treffen. 


Huaaik  in  Frag.  INarhdmck  vrrbolm] 

Gans  anders  verhalt  sich  dies  bei  den  Druck- 
farben. 

In  erster  Reihe  inuss  man  darauf  aciilen, 
lichtechte  Farben  zu  haben,  da  sonst  die  Drucke 
mit  der  Zeit  ausbleichen  und  wertlos  sind;  da- 
mit ist  schon  gesagt,  dass  zur  Herstellung 
dieser  Farben  keine  Anilinfarben  Verwendung 
finden  dOrfen,  da  diese  absolut  llchtunccht  sind, 
also  durch  Wirkung  des  Lichtes  mit  der  Zeit 
vergehen.  Ausserdem  müssen  noch  andere 
Eigenschaften  der  Druckfarben  berflcksiditigt 
werden,  die  nicht  die  Färbung,  sondern  eher 
die  technische  Fähigkeit  und  die  Möglichkeit 
ihrer  Anwendung  für  den  Buchdruck  betreffen. 
Die  Wahl  ist  hiernach  schon  durch  diese  Be- 
dingungen, denen  die  Druckfarben  entsprechen 
müssen,  stark  beschrankt,  und  erst  unter  denen, 
die  entsprechen,  kann  nun  wieder  die  engere 
Wahl  stattfinden,  um  die  richtige  Farbennuance 
auszusuchen. 

Das  Gelb  soll  stets  rein  sein,  namentlich  nie 
rotstichig.  Das,  was  allgemein  für  Gelb  gilt, 
ist  unbrauchbar,  da  es  eben  einen  Stich  ins 
Orange  besitzt;  das  gute  Gelb  soll  aber  einen 
giftigen,  anscheinend  grünstichigen  Ton  be- 
sitzen. Solches  Gelb  unterstatzt  sehr  energiadi 
die  Erzielung  schöner  grüner  Töne,  bei  richtiger 
Vermischung  mit  Rot  liefert  es  aber  stets  auch 
schönes  Orange,  ein  Beweis,  dass  der  Grün- 
stich nur  scheinbar  ist  und  P'olge  der  Gewohn- 
heit, orangestichigcs  Gelb  für  reines  zu  halten. 

Von  den  roten  Farben  sind  namentlich 
Krapplacke  wegen  ihrer  ausserordentlichen 
Lichtechtheit  sehr  geeignet.  Unter  diesen  wähle 
man  stets  eine  solche  Nuance,  die  nicht  violettr 
stichig  erscheint,  ein  feuriges  Rot,  das  gar 
kein  Blau  enthalt,  macht  die  besten  Dienste. 
Unter  den  übrigen  roten  Farben,  die  nicht 
Krapplacke  sind,  findet  sich  zwar  eher  geeig- 
neter Ton,  aber  seltener  genügend  lichtechtes 
Material.  In  der  Wahl  der  blauen  Druckfarbe 
hat  man  sehr  oft  gefehlt,  indem  man  so  schmutzig 
blaue  Farben  verwendete,  die  eher  schwarz  als 
blau  waren,  um  tiefe  Schatten  zu  erhalten. 
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Dieser  V'or^Mtit^  ist  fiaiiz  verfehlt  Die  blaue 
Farbe  muss  zwar  eine  gewisse  Strenge  besitzen, 
aber  dabei  doch  ausgesprochen  rein  blau  und 
in  (Innner  Schicht  eher  grOnstichig  als  rot- 
stichig sein.  Eine  rein  blaue  Farbe  neutralisiert 
alte  roten  Töne  bei  weitem  besser,  als  ein 


schmutziges  Blau  und  liefert  bei  richtiger  Ver- 
mischung mit  den  abrigea  zwei  Farben  cid 
schönes  Schwarz,  dabei  erhalt  man  natOritdi 

eine  i^anr.  andere  Farbenpracht  in  grttnen,  rus 
blauen  und  violetten  Tönen. 


Rundschau. 


—  Vom  Lithographiestein.  „Slciu  bleibt 
Stein",  s^  der  Praktiker,  und  da  sich  dieser 
ErfahruntTssatz  allen  Versuchen,  den  Stein  durch 
Aluminium  oder  Zink  zu  ersetzen,  zum  Trol^, 
täglich  neu  zu  bewahrheiten  scheint,  ist  es  natOr- 
lich,  dass  aucli  sonst  der  Litii<ifira[)liie  Ljan?  fern- 
stehende Chemiker  vielfach  die  Zusauuiicnsetzung 
des  lithographischen  Steines  ermittelt  haben.  Die 
Hoffnungen  aber,  welche  man  auf  diese  zahl- 
reichen und  Äusserst  sorgfältig  ausgeführten  Ana- 
lysen der  Steine  setzte,  sind  leider  nicht  in 
Erfüllung  peijant^cn.  Man  fand,  dass  S(jll)st 
Steine  von  Uuichaus  verschiedener  Eignung 
fast  genau  die  gleiche  chemische  Zusammen- 
setzung haben,  n/lmlich  im  Üinchschnitt  aus 
etwa  95  bis  97  Fiozcat  kohlensaurem  Kalk  be- 
stehen; von  dem  Reste,  der  aus  Tonerde, 
Magnesia,  Eisen  und  Kieselsäure  besteht,  ist 
nur  die  letztere  noch  als  wesentlich  zu  erwähnen. 

Man  suchte  daher  in  den  ph^'sikalischen  Eigen- 
schaften die  Unterschiede,  welche  die  eventuell 
wesentlich  verschiedene  Eignung  bedingen  sollten, 
und  fand  zwar,  dass  der  härtere,  blaugrauc  Stein 
ein  «pezitiscbes  Gewicht  von  etwa  2,73  besitzt, 
wahrend  die  weichere,  gelbe  Modifikation  im 
spezifischen  Gewicht  bis  zu  2,67  heruntergehen 
kann.  Nun  eignen  sieb  aber  beide,  die  härtere, 
blaagraue,  dichtere  und  die  weiche,  hellere, 
porösere  Modifikation  fast  gleich  gut  für  litho- 
graphische Arbeiten,  sobald  sie  aus  der  Gegend 
bei  Solnhofen  und  Pappenheim  an  der  AhmOhl 
staininen.  Dahingegen  werden  litho;,'iapliischo 
Steine  von  ganz  gleicher  chemischer  Zusammen- 
setzung und  von  irleicber  Dichte,  wie  sie  z.  B. 
bei  Nusplingen  in  Württemberg  i,'<-f')rdert  werden, 
fOr  feinere  Arbeiten  nicht  geschätzt.  Das  führt 
vielldeht  darauf,  die  Ursache  in  dem  ver- 
schiedenen Ideologischen  Bildungsprozess  der 
beiden,  räumlich  ja  nicht  sehr  weit  voneinander 
gelegenen  Fundstatten  zu  suchen.  In  der  Tat 
gehört  aucli  d^  r  Nusplint^er  Stein  einer  früheren 
geologischen  Periode  der  Juraformation  an, 
wahrend  der  Solnhofen-Pappenheimer  Kalk  aus 
etwas  späterer  Zeit  stammt. 

Prof.  Leiner  bringt  die  Farbe  der  Litho- 
grapbiesteine  mit  dem  Eisengehalte  insofern  zu- 
sammen, al>  in  den  meisten  G 'steinen  Um- 
färbungsprozessc  stattfinden,  bei  welchen  infolge 
oxydierender  Einflösse  das  Eisenoaydul  in  Eisen- 
hydrozyd  QberfOhrt  wird.  Da  nun  festgestellt  ist, 


dass  in  den  Hefen  die  graublaue,  in  den  oberen 
Lagen  aber  die  lichtblaue  bis  strohgelbe  Farbe 

vorherrscht,  anderseits  aber  die  Solnhofener 
Plattenkalke  durch  Absätze  feinsten  Schlammes, 
der  als  zarte  TrObung  in  vollkommen  ruhigem 
Wasser  schwebte,  entstanden  *^;nd,  so  nimmt 
Leiner  an,  dass  die  Verschiedenartigkeit  des 
Kornes  auf  die  verschiedenen  Druckverbaltotsse 
in  dem  sich  absetzenden  Schlamme  T-nrückzu- 
führen  ist,  so  dass  die  unteren  Schichten  auch 
eine  grössere  Dichte  aufweisen  müssen. 

Jedenfalls  lachen  diese  Retraclituntjcn  dem 
Lithograpiien  zu  denken.  K;clit  nur,  das^  maa 
beim  Ankauf  von  Steinen  noch  meiir  als  bisher 
darauf  acluen  miiss,  wirklicli  echten  Soinliofener 
oder  Pappenheimer  Stein  zu  erhallen,  man  wird 
auch  angesichts  der  Tatsache,  dass  die  besten 
Steinlager  allmählich  der  Erschöpfung  entgegen- 
gehen, daran  denken  müssen,  sich  von  der  bis- 
herigen Verwendungsart  des  Steines  etwas  zu 
emanzipieren.  Dies  könnte  auf  die  verschiedenste 
Wci.se  geschehen.  Es  sei  nur  an  das  Zusammen- 
setzen von  Steinen  zu  neuen  Platten,  oder  gar 
zu  Walzen  erinnert,  ein  Veiiahren,  das  die 
Charlottenburger  Farbwerke  A.-G.  erworben 
haben.  Ferner  mag  darauf  hingewiesen  sein,  dass 
sich  fQr  die  meisten  Arten  lithographischer  Pro- 
duktion heule  schon  sehr  gut  mit  Ahiminium  und 
Zink  als  Ersatz  für  den  Lithographiestein  arbeiten 
lässt.  Ausserdem  ist  auch  zu  hoffen,  dass  es  dem 
Chemiker  mit  Unterstfltzung  der  historisi^en  Geo- 
logie gelingt,  eines  Tai^es  im  Laboratorium  cim 
Herstelluogsweise  för  künstliche  Lithographie- 
steine  zu  finden,  welche  uns  einen  wirküch 
vollwertigen  Ersatz  für  dif  li'ürliehen  Steine 
liefert,  was  bei  den  bisher  bekannten  Surrogaten 
nicht  der  Fall  war. 

Wie  nun  kürzlich  in  verschiedenen  Taircs- 
Zeitungen  berichtet  wurde,  haben  die  Chemischen 
Werke  vorm.  Dr.  Byk  in  Berlin  das  Marz  sehe 
Patent  fnr  Herstellung  von  künstlichen  I.it!'.  > 
graphiesteinen  erworben.  Es  handelt  sich  dabei 
um  die  Fabrikation  eines  im  wesentlichen  aus 
kohlensaurem  Kalk  bestehenden  Steines,  welcher 
berufen  sein  soll,  einen  guten  Ersatz  für  die  in 
Solnhofen  gewonnenen  Stdne  zu  bieten.  An- 
geblich kommt  die  MischunL'  dmi  Soinliofener 
Steine  an  Brauchbarkeit  für  lithographische 
Zwecke  gleich.  Dabei  soll  es  möglich  seio,  das 
künstliche  Fabrikat  zu  einem  Zwanzigstel  des 
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Verkaufspreises  für  Solnhofcner  Kalksteine  her- 
zustellco.  Versuche,  die  ia  einer  Berliner  und 
in  einer  WOrzburger  Druckerei  mit  der  Erßndung 
antemommcn  wurden,  sind  nach  den  Berichten 
der  Tageszeitungen  sehr  befriedigend  ausge- 
fallen. Sollten  sich  wirklieb  die  Erwartungen 
erfüllen,  die  man  an  dieses  neue  Steiner<;atz- 
miiLt:!  knüpk  —  was  allerdings  erst  abgewartet 
werden  muss  — ,  so  wird  man  später  auch  von 
dem  Kunstprodukt  sagen  können,  was  heute 
so  oft  und  gern  zum  Lobe  des  natürlichen 
Hinerala  hervorgehoben  wird :  ^Stein  bleibtStein" . 

Fritx  Hansen. 

—  Guil  1 L' nii not  bericlitet  über  seine  Ver- 
suche mit  orthochromatischen  Platten  und  Licht- 
filtern. Er  kommt  zu  den  Schlussfolgerungen, 
dassdie  violt  tt-  und  blau-,  gelb  -  und  grflnciDpfuul- 
liehen  Platten  allen  Anforderungen  gcnQgcn, 
wenn  man  sie  mit  geeigneten  Filtern  verwendet. 

Sie  besitzen  grossere  Griin  •  Enipfirullichkeit ,  als 
diejenigen,  welche  in  der  Emulsion  mit  Filter 
versehen  wurden. 

(.Bull,  de  Im  Soc.  firnnf-de  Photogr.*  1905,  S.as.) 

—  Beobachtungen  ül)er  den  industriellen 
Dreifarbendruck  teilt  .Nainias  mit.  Er  hat  sich 
überzeuge,  dass  man  aoch  recht  erhebliche 
Verbesserungen  an  den  üblichen  Verfahren  an- 
bringen könne.  Namentlich  scheinen  ihm  drei 
Punkte  von  Wichtigkeit;  1.  die  Faibenhller  und 
ihre  Uebereinstimniung  mit  den  Druckfarben, 
2.  Nützlichkeit  der  Anwendung  einer  vierten, 
schwarzen  Druckplatte  und  deren  Herstellungs- 
art und  3-  die  Anordnung  der  Punkte  auf  den 
Ciicb^s  für  den  typographischen  Druck.  Namias 
hat  verschiedene  Filter  des  Handels  sowie  die 
für  FlQssigkcitsfilter  empfohlenen  Farbstoffe  ge- 
prüft. Er  fand  durchgehend,  dass  das  für  den 
Blaudruck  durch  dasRotfiltererhaltencNegativ  gut 
ausfällt.  Geeignete  Platten  seien  z.  B.  die  mit 
Aethylrot  oder  Orthochrom  sensibilisierten,  ferner 
die  Perutzschen  Perehromo-  und  Lumi^res 
panchromatische  Platten  Weniger  gut  fallen 
die  Negative  durch  das  GrUnfiltcr  aus,  am 
schlechtesten  das  Negativ  for  den  Gelbdruck 
durch  das  Violeltfiltcr.  Diese  beiden  Aufnahmen 
verursachen  die  meiste  Retouche.  Kann  man 
da  noch  von  Farbentrennung  durch  die  Photo- 
graphie reden? 

Fast  alle  GrQnfilter  geben  Gelb  sehr  gedeckt, 
aber  das  Blau  sehr  transparent.  Aus  der  grossen 
Verschiedenheit  der  Filter  siebt  man  schon,  wie 
verschiedenen  Anschauungen  man  huldigt  und 
wie  notwendig  es  wäre,  auf  einem  Kongress 
feste  Prinzipien  in  Bezug  auf  Filter,  Farben  u.  s.w. 
festzustellen.  Namias  verlangt  ein  stark  blau- 
grOnes  Filter. 

Am  unvollkommensten  ist  das  Negativ  für 
Gelb,  das  durch  das  ViolettfUter  gewonnen  wird. 


Rot  und  Gelb  sind  darauf  in  gleicher  Weise 
ausgeschaltet  Ein  Wunder  ist  das  nicht.  Viel- 
fach benutzt  man  ja  nur  eine  gewöhnliche  Platte 
dafür,  Aber  selbst  eine  rotempfindliche  Platte 
genügt  allein  nicht.  Das  Filter  für  die  Gelb- 
platte nuss  viel  röter  sein,  als  die  jetzt  ver- 
wendeten. Die  Kunstanstalt  von  Alinari  in 
1-lorenz  benutzt  für  das  Gclbnegativ  ein  fast 
rotes  Filter. 

Eine  riclitige  Farbenwiedergabc,  nach  der 
wir  streben  müssen,  hängt  wesentlich  mit  von 
der  Wahl  der  Druckfarben  ab. 

Was  die  vierte  Druckplatte  anlangt,  so  hAlt 
sie  Namias  für  eine  nützliche  Ergänzung  im 
Dreifarbendruck.  Wirkliches  Schwarz  und  Grau 
erhalt  man  nicht  durch  Uebcreinanderdruck  der 
drei  Farben.  Die  Nuance  der  letzten  Farbe 
macht  sich  stets  bemerklich. 

Mit  der  Drehung  des  Rasters  um  30  Grad 
beseitigt  man  zwar  das  Moires,  aber  man  erreicht 
doch  nicht  das,  was  wünschenswert  wSre.  Die 
Punkte  sind  meist  übereinander  statt  neben- 
einander gelagert.  Die  Lebhaftigkeit  der  Farbe 
wird  dadurch  bedntrfcbtigt.  Namias  meint,  es 

wäre  schön,  wenn  es  gelänge,  die  farbigen 
Punkte  getrennt  nebeneinander  zu  drucken,  die 
vierte  Druckplatte  fällt  dann  aus.  An  dieser 
Aufgabe  arbeitet  Nainias  zur  Zeit  und  Will 
später  darüber  berichten. 
(„Bull,  de  Ia  Soc.  franc<  dePhotogr."  1905,  S.  44.) 

Zu  dem  Vorstehenden  sei  bemerkt,  dass  ein 
Kongress  wohl  noch  verfrüht  ist.  Es  dürften 
bei  der  Unsicherheit  und  Unklarheit,  die  im  alU 
gemeinen  noch  Ober  d'e  Dreifarbenverfahren 
herrschen,  merkwürdige  Sachen  vorgebracht  und 
eine  Einigung  schwerlich  erzielt  werden.  Die 
Filter  den  DiiKkfarl)en  anzupassen,  halte  ich 
direkt  für  falsch.  Umgekehrt  muss  es  sein.  Wir 
müssen  geeignete  Farben  fOr  den  Pressendruck 
herstellen.  Diese  .Aufgabe  ist  wohl  zu  lösen, 
wenn  auch  in  anderer  Weise  als  mau  vielleicht 
annimmt. 

Das  Violeltfilter  muss  röter  sein  als  gewöhn- 
lich, das  ist  aber  nicht  so  IciclU.  Viele  Ver- 
suche, die  ich  anstellte,  waren  bisher  ergebnislos. 
I  m  reine  Farbtöne,  wie  Grün,  Orange  u.  s.  w. 
zu  bekonuiscQ,  darf  ein  ,Ucbcrgrcifen"  derF"arben 
und  Filter  nicht  stattfinden. 

Eine  vli:rte  Dl  uckplatte  lieeinnusst  unter  allen 
Umständen  die  Brilianz  der  Farben,  ist  also  nur 
bedingungsweise  zulässig.  Die  Rasterpuokte 
nebeneinander  zu  drucken ,  ist  schon  von 
Dr.  Grebe  vorgeschlagen  worden.  Er  gab 
hierzu  besondere  Blendenformen  an.  Die  Sache 
dürfte  recht  schwierig  seini  Ad. 

Einen  Dreifarben- Prfijektinnsapparat  in 
abgeandci icr  Form  hat  Prechl  anleitigcn  lassen. 
Die  Filter  werden  dabei  hinter  den  Belcuchtungs* 
linsen  angebracht  und  beide  übereinander  statt 
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nebeneinander  angeordnet.  Der  Apparat  ge> 
stattet   in    seiner   jetzigen    Einrichtung,  die 

wichtigsten  Bedingungen  der  richtigen  Farben- 
wiedergabe, .gleiche  Grösse  und  gleiche  Be- 


leuchtungsstärke der  Teilbildcr,  mit  sehr  grosser 
AnnfthcTung  zu  erfQtlen*. 

(«Zeitscfar.  f .  wis?;ensi  li  Photogr.  U.8,W." 
»905,  S.  407.) 


Citeratur. 


Xatechiamui  der  CliroDistTer fahren.  Von 
Dr.  F.  StoUe.  Wilhelm  Knapp.  Halle  m.  & 
1904.   Preis  geheftet  x  Vh.i  in  Ganzlein en  geb. 

1,50  Mk. 

£•  ist  eiu  recht  uuifaogrciches  Kapitel,  das  der 
gcschltite  AbUht  auf  ziemlich  ngem  Rauae  unter- 
gebracht hat.  Per  Verf.isser  spricht  /«n.lrhst  flhcr  die 
Wirkung  der  Chromate  auf  organiKche  StoHe  und  über 
di*  vetsdiiedenen  darauf  bctttbcadcn  Veifahren.  Hierauf 
folgt  das  eigentliche  Pignientverfahren ,  da«;  mit  k^- 
n&gendcr  Genauigkeit  beschrieben  v^ird,  akdaiiu  die 
Hcnteltaog  von  OiroBiatbildern  auf  Chlorsilbergelatine- 
pnpier  u.  s.  w.,  das  Artigue-  oder  Veloursverfahren,  das 
Gummidruckverfahren,  iHc  Ozotypie,  die  Chromatver- 
tthrtn  uiit  hohen  yuellrelieTs  und  auf  sichtbaren  Aus- 
WUBchrelieta,  die  Chroniatverfahren  mit  fetter  Schwärze 
(Lichtdruck,  Photolithographic),  Bicbroniat-Rinstaub- 
verfahren  und  schliesslich  vcrBchk'denc  Anwendungeo 
der  Chromat  verfahren.  DicM«  Heft  4  der  „Katechianieu 
der  Photographie"  enthllt  viele  wertvolle  Ratschläge, 
Bsmentlicli  im  Kapitel  10:  Angaben  zur  Uebertragung 
TOB  PigBMnthildera  auf  gebogene  Flächen,  auf  Seide 
a.  a  w.  snr  HostellBBg  Limotioer  Bmeillcn  n.    a.  m. 

A4. 

Albert  Lanj^cns  Vrrl.T  gs  k  atal  n  1894  his  1904, 
mit  37  äclbhibiugraphkcu  der  bctlcutcudsten 
Verlagsautoren  und  56  KarikalBKO  der  Autoreu 
und  Künstler  des  Verlages  von  Olaf  Gul- 
bransson  und  Thomas  Thcotlor  Heine. 
Vmschlugzeichnuug  vou  Th.  Th.  Heine.  Preis 
I  Mk.,  Aus^;;i1ie  .Tuf  bt^seieiii  I\ipier  2  Mk. 

Der  uameutlich  auch  als  Herausgeber  des  Siitipli- 
cimimu»  wettbekannt«  Mftnehener  Vetleger  Albert 

I.alijjcn  giht  zur  Vc'.tr  des  zehnjährigen  Rcstthcns 
seines  Verlages  diesen  Katalog  heraus,  der  in  seiner 
cigeaartigeB,  hdcbat  degauten  Ausstattung  Bpeehe 
Tit.Tchen  wird.  Vor  nllcm  gibt  er  ein  imponierendes 
Bild  von  der  Kührigkeit  des  jungeu  Verlages.  In  zehn 
Jabten  sind  ausser  dem  Simplieiasimus,  der  heute  eine 
Auf!a'f,'e  von  85000  Exemplaren  errt-ichl  hat,  389  Werke 
vou  117  Auloreu  erschieut-u,  was  unter  Zugrundelegung 
der  gedruckten  Auflagea  die  Zahl  von  über  fOnf  Viertel- 
iiiillicitKii  Banden  repräsentiert.  Dass  dei  I-nngensche 
Verlag  seine  Erfolge  der  Veröffentlichung  wirklich 
guter  uiodcmer  Literatur  «erdankt,  wdsa  des  deutsche 
Lesepublikum. 

Was  aber  diesem  Verlagskatalog  Uber  seinen  eigent- 
lichen Katalogzweck  hinaus  ein  hohes  künstlerisches 
und  literarisches  Interesse  und  dauernden  Wert  ver- 
leibt, sind  meisten«  die  humoristisch  gcbalteoeu  Selbst- 
biographieen  der  berahmteo  Veriagsautoten  aad  die 


höchst  amfl'santrn  Knrik.ntiiren  dcrsrlhrn  Autoren  und 
der  Simplicissimus- Mitarbeiter,  die  zwei  Meisler  der 
Karikatur,  Tb.  Tb.  Heine  und  Olaf  GulbraBssoa, 
beigesteuert  haben.  Künstlerischer  und  intere^sisantfr 
kann  mau  einen  Katalog  wohl  nicht  ausstatten,  und  so 
wird  dies  kleine  Prachtwerk  sieherlich  starken  Ahsstt 
findrn. 

Fcnroscs  Pictorial  Auoual,  an  illustrated 
review  of  the  graphie  arts  XQO^/ipos.  The 

Procesa  Vearbuok,  editcil  l^y  Willi. im  Ganitijp, 
pubtished  by  Peurose  &  Co.,  109  Farringdon 
Read,  Londen  B.  C    Preis  degaoC  gebunden 

.if  ah.  netto. 

In  elcgautcm,  geschmackvollem  Einbände  erschien 
das  in  Pachkreiaen  allgemda  heKcbte  Jahrlnieh  int 

zehnten  J.ihrj^.in^'c.  Herausgeber  sowie  Vrrlegrr  haben 
alles  getan,  um  auch  diesen  Baad  reich  und  lehrreich 
aaaatistatteB.  Er  gibt  uns  in  der  Tat  eine  gnte  Uebcr- 

sieht  der  Leistungen  auf  gMphischeni  Gebtete  in  Wort 
und  Bild.  Vorwiegend  sind  Arbeiten  und  Kunstbeilagen 
fther  den  Orelfsrhendrudc  vorhaBdea,  aus  dencB  zu  er» 
sehen  ist,  welches  grosse  Interesse  diesem  Verfahren 
allerseits  entgegengebracht  wird.  Wie  gesagt,  die  Kaust- 
beilagen,  etwas  über  50,  sind  ausschliesslich  farbig 
iiiei<t  drei-,  aber  nuch  vier-  itnd  zweifarbig  Von  sehr 
fciuet  Wiikung  ist  eiu  Ürtifarbeudruck  nach  einem 
neuen  Verfahren  der  Exemplar  Engraving  Co.,  dar- 
stellend den  General  Bootb.  Dann  enthält  das  Werk 
noch  etwa  lOO  einfarbige  Kunstbeilagen,  meist  Auto- 
typieen,  »owie  viele  Textbilder.  Die  Originat-AbhaBd- 
lungen  sind  auf  160  Seiten  untergebracht. 

Die  Reichhaltigkeit  des  Jahtbnebs  ist  aus  des 
wenigen  Angaben  ersichtlich. 

Die  ersten  bcbu  Jahrgtnge  atnd  ansverfcnntt  und 
nur  ru  weaentlidi  hfiberen  PreiseB  Boeb  zu  habeiL  Die 
Pen  roseschen  Jahrbücher  bildea  elae  Zierde  Jeder 

FachbjbÜolhek  A& 

Hei  der  Redaktion  gingen  ein: 
Preisliste  Aber  Humes  Balargisg  Appatatas, 

Edinbtirgh. 

Deul&cUe  Alpeuzeituug.     4.  Juhrgaug.  I904,>05- 

Heftao  und  at.   Gust.  Lämmern,  UOncfaen. 
Die  Saison.    IHti^tr.  Familienblatt  a.  a  w.  Mflnebee 

1905.    Nr.  159. 
Prospekte  und  Gebrattehsan  Weisung  von  Heydes 

Actino- Photometer.   Dr«aden-A.,  Friedrich- 

Strasse  i& 

La  Fotografie  artistica.  igßi^  Nr.  i.  Toris.  Ras 

Fiuanze  13. 

Neuheiten   1905.     C  F.  Kindermanu   &  Ca, 
Berlin  6W. 


Für  die  Kodiktim  vtiantwortlkh:  Piofcsaar  Dr.  A.llicttic*Charia«lcDtair.  —  Onick  u»d  Verim  van  Wilhrlai  Kna^p-Halle  «.& 
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Zeitschrift  für  Reproduktionstecimlt^^^ 

Herausgegeben  von 

Professor  Dr.  A.  Mi«ttie-Charlottenburg  und  Otto  IWiMt« -Charlotten bürg. 


Heft  4.  15.  April  1905.  VII.  Jahrgang. 


Hn  unsere  Ceser! 

fit  dem  Beginn  des  neuen  Quartals  tritt  ein  Wechsel  in  der  Redaktinn  dieser  Zeit- 
schrift ein.  Nacli  gütlicher  Vcreinliaruni^  schciiiet  II<-rr  I'n't.  Dr.  Aarland-Leiiizii;  aus 
und  an  seine  Stelle  tritt  der  in  das  Photochemibclie  Laboratonuiii  der  Konigl.  Tech- 
nischen Hochschule  in  Charlottenburg  l>erurene  Herr  Otto  Hente,  bisher  in  Frank- 
furt a.  M.  tatig.  Da  die  photographtsdie  und  photomechanische  Abteilung  dieses  Institutes  zur 
Zeit  einer  ganz  bedeutenden  Erweiterung  unterzogen  wird,  sf)  t  rsrhien  es  wOnschenswert,  unter 
diesen  günstigen  Auspizien  die  Redaktion  zu  zentralisieren,  zumal  auch  die  Prüfung  der  ein- 
gelaufenen Originalbeitrage  auf  ihre  praktische  Anwendbarkeit  hierdurch  bedeutend  erleichtert 
wird.  Herr  Mente  ist  den  meisten  Lesern  dieser  Zeitschrift  durch  seine  Veröffentlichungen  auf 
photomechanischem  Gebiete  bereits  bekannt,  und  bitten  wir  nur  noch,  lu  i  Kin^Li.  IiHigen  von 
Manuskripten,  die  für  den  redaktitnitllen  Teil  dieser  Zeitung  bestimmt  siiul,  dieselben  kiTnftig 
gefalligst  an  das  .Photochemische  Laboratorium  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Charlottcn- 
bui^*  adressieren  zu  wollen. 

Herrn  Professor  Aarland  sagen  wir  fflr  seine  Mitarbeiterschaft  verbindlichsten  Dank. 


Tafiesf  ragen. 

)ie  Kunstphotographie  gewahrt  bekanntlich  nicht  allen  Leuten  Befriedigung;  abgesehen 
von  denjenigct),  die  sich  Ober  tlic  moderne  Richtung  als  solche  argern,  sind  besonders 
die  Rcproduktionsanstaltcn  Lcidtrager  der  modernen  Kunstphotographie.  In  den 
taglichen  Betrieb,  der  sich  schlecht  und  recht  voo  der  Reproduktion  von  Tusch» 
Zeichnungen,  CelloTdinbildern  und  Albuminbildern  nfthrt,  kommt  plötzlich  eine  recht  unwillkommene 
Abwechslung,  wenn  ein  Stoss  moderner  Photographieen  zur  autotypischen  Reproduktion  geliefert 
wird.  Die  Autotypisten  schütteln  betrübt  ihren  Kopf,  der  eine  schiebt  die  Arbeit  dem  andern  ZU, 
und  am  Schluss  muss  der  Gcscbaftsleiter  ein  Machtwort  sprechen. 

In  der  Tat  gibt  es  fflr  die  Schwarzreproduktion  nichts  Schwierigeres  als  die  mannigfaltigen 
Erzeugnisse  der  modernen  Kunstphotographie.  Die  glatten,  sauberen  Pigmentbilder  in  den  ver- 
schiedensten Farben  sind  immer  noch  zu  bewältigen,  solange  sie  auf  weissen  oder  hellgelblichen 
Papieren  gemacht  sind;  übler  schon  wird  die  Sache,  wenn  farbige  Ucbertragungspapiere  gewählt 
sind,  und  am  schlimmsten  sind  die  Gummidrucke. 

Mit  den  farbigen  Pigmentbildern  wird  sich  ein  geschickter  Photograph  ziemlich  leicht 
abfinden;  wenn  man  nicht  vor  der  Anwendung  einer  Cuvette  mit  passender  FarbflOsstglceit 
zorOckschrcckt,  und  wenn  man  mit  Emulsion  gut  Bescheid  weiss,  ist  die  Sache  fast  nicht 
schwieriger  als  die  Reprodukti(jn  eines  Ciilonlinbilde»; ,  und  zwar  geiulgen  folgende  Cuveiten- 
flüssigkeiten  für  alle  Zwecke:  Line  Lösung  von  Tarirazin  als  Gelbfilter,  eine  Lösung  von  lartrazin 
und  BriHantsturegran,  und  eine  Losung  von  gewohnlichem  Eosin  sind  fOr  alle  Zwecke  aus- 
reichend. Das  Gdbniter  wird  in  entsprechender  X'erdQnnung  angewandt,  sobald  man  es  mit 
einem  blauen  Pigmentbild  auf  weisslichem  oder  gelblichem  Grunde  zu  tun  hat.    Auch  bei 
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schwarzen  oder  braunen  Pigmentbildern  auf  gelbem  Papier  gibt  es  bessere  Kontraste  und 
gcscblosseiiercn  Ton.  Das  GrQnfilter  wird  mehr  oder  minder  verdünnt  angewendet,  sobald  rote 
oder  braunrote  Pigmentbilder  auf  gelbem  Grund  zur  Reproduktion  kommen.  Dasselbe  eignet 
sich  auch  immer  daon,  wenn  mit  Uran  getonte  Bromsilberdrucke  zu  reproduzieren  sind.  Beide 
niter,  das  gelbe  und  das  grOne,  verlangen  Emulsionen  mit  sogen.  Schwarzguss  iRP.-Farb<>toff). 

Das  rote  Filter  wird  man  seltener  gebrauchen;  es  ist  nützlich  bei  sehr  hellblauen  Bildern 
oder  auch  in  einzelnen  Fällen,  bei  denen  infolge  von  Flauheit  des  Originals  bei  bläulicher 
Färbung  desselben  keine  Kontraste  zu  erzielen  sind.  Hier  muss  natOrlich  Emulsion  mit  rotem 
Farbguss  benutzt  werden,  wie  sie  im  Dreifarbendruck  fOr  die  blaue  Platte  Anwendung  findet. 

Viel  schwieriger  sind  die  .Arbeiten,  sobald  es  sich  um  Aufnahmen  von  sehr  rauhen  und 
schlecht  geschlossenen  Gummidrucken  bandelt.  Versucht  man,  einen  solchen  Gummidruck  mit 
den  üblichen  Mitteln  und  bei  der  üblichen  Beleuchtung  zu  reproduzieren,  so  erhält  man  fast  steib 
ein  jämmerliches  Resultat.  An  Stelle  des  Bildes  zeigt  das  Negativ  wesentlich  nur  die  grobe 
Papierstruktur,  die  ganz  ausserordentlich  stark  hervortritt  und  oft  das  Bild  kaum  zur  Gdtang 
kommen  Iftsst.  Wie  stark  die  Papierstruktur  hervortritt,  lässt  sich  im  allgemeinen  gar  nicht 
voraussehen.  Häufig  erscheint  sie  da  am  äugen fallig-^lcn ,  wo  man  sie  am  wenigsten  erwartete. 
Raube  Gummidrucke  lassen  sich  mit  elektrischem  Licht  überhaupt  last  niemals  mit  Erlolg  reprodu- 
zieren. Sie  erfordern  eine  möglichst  diffuse  Tageslichtbeleuchtung,  und  die  Aufnahme  gelingt 
am  besten,  wenn  man  rie  an  einem  trüben  Tage  im  Freien  vornimmt.  NatOrlich  muss  auch  hier 
durch  passende  Farbenfilter  dafür  Sorge  getragen  werden,  dass  genügende  Kontraste  im  Negativ 
entstehen,  oder  dass  die  Kontraste  lüvhi  zu  stark  werden;  allgemeine  Regeln  lassen  sich  liitr 
kaum  aulstellcn,  doch  kann  lolgcnder  batz  ausgesprochen  werden:  Handelt  es  sich  darum, 
die  Kontraste  zu  vermindern,  so  ist  ein  Filter  zu  wählen,  dessen  Nuance  mit  der  Nuance  des 
Bildes  übereinstimmt,  für  braunrote  und  rotbraune  Bilder  sind  gelbe,  bezw.  orangefarbene  Filter 
zu  verwenden.  Für  blaue  und  grüne  Bilder  kann  ein  Filter  entbehrt  werden;  diese  werden  sehr 
häufig  auf  gewrihnlichen  Kollodiumplatlcn,  falls  sie  nicht  zu  monoton  wiedergegeben  werden,  ijiit. 
Wünscht  man  dagegen  die  schwachen  Kontraste  des  Originals  zu  steigern,  so  wählt  man 
komplementär  gefärbte  Filter,  also  fOr  blaue  und  grflne  Bilder  gelbe  oder  orangerote  Filter,  fOr 
rote  und  braune  Bilder  blaue,  bezw.  grOne  Filter  oder  auch  einfach  nasses  Kollodium. 

Darf  bd  Drdfarbciiaufiiahmcii  das  fUterocrkfiltnis  konstant  bleiben? 

Voo  Dr.  E.  Steager  in  Hauiover.  |N*duiniA  vcibo«ni| 


ie  Grundbedingung  fOr  das  Zustande- 
kommen eines  hr.Tiichbaren  Negativs 
in  der  Schwarzweisspholographic  ist 
das  Einhalten  der  richtigen  Exposition. 

Die  Zeit,  in  welcher  wir  das  Licht  .luf 
die  photographische  Platte  wirken  lassen,  muss 
so  bemessen  sein ,  dass  wir  die  Helligkeits- 
schwankungen des  Tageslichts,  eine  Ff)lgc  aus 
den  nnie(.r(>l'iL;ischen  Vorgängen,  durch  die 
verschiedene  Län.ye  seiner  Einwirkung  aus- 
gleichen Miel  bei  inarlit  iiian  gewöhnlich  (ic- 
brauch  von  den  in  zaiilreiehen  Foniu  n  vor- 
handenen Belichtungstabellen,  die  in  einfachster 
Weise  die  B  u  n  sen  -  R  (iscoescln:  Ktrcipnn  it;Us- 
rcgel  -  gleiche  Produkte  aus  Lithlinlcnsiiät  und 
Belichtungszeit  geben  gleiche  photographische 
Schwärzung  —  interpretieren. 


Unsere  gewöhnlichen  Trockenplatten  sind 

fn^t  ausschliesslich  fflr  Blau  empfindlich  Wir 
exponieren  nach  obiger  Formel  unter  der  An- 
nahme, dass  viel  Licht  viele  blaue  Strahlen 

enthalte,  und  dass  deshalb  eine  kurze  E.Npnsitinn 
genüge,  dass  wenig  Licht  wenig  blaue  Strahlen 
enthalte,  und  dass  deshalb  eine  längere  Licht* 

einwirkung  notwendig  sei,  um  die  gleichen  cnt- 
wickelbarcn  Veränderungen  auf  der  Platte  her- 
vorzurufen. 

Man  überträgt  diesen  Grundsatz,  der  sich  in 
der  Pra.\is  der  Schwarzweissphotographie  als 
richtig  und  brauchbar  erwiesen,  auch  auf  die 
Dreifarl)en]ihf»tngraphie ,  in  der  auf  i  iner  fOr 
alle  sichtbaren  Strahlen  nuhr  oder  wcniijcr 
empfindlichen  Platte  drei  Strahlenbezirkc  —  blau. 
grOn,  orangerot  —  zur  Wirkung  gelangen,  die 
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mit  ciUbptxtlicmJcii  Liclilfiltcrn  aus  der  Gcsanit- 
licbtmcu^e  entnommen  werden.  Da  die  Platten 
far  die  drei  in  Wirksamkeit  tretenden  Strstblen- 
arten  in  verschiedenem  Gradr  c mpfindüi  Ii  sind, 
so  i&t  eine  entsprechend  variierte  bclichtungS' 
zeit  notwenfiifr,  um  hinter  jedem  Filter  eine 
ausexponierte  Atifiiahmcplatte  zu  erhalten.  Das 
relative  Verhältnis  dieser  drei  Expositionen  zu- 
einander nennt  man  das  FilterverhflUnis.  Uebcr« 
trJii^t  man  das  B  ii  n  sc ti - R oscocsche  Gesetz 
au{  dieses  Filter  Verhältnis,  so  wird  es  ent- 
sprecliend  den  lierrscbenden  Lichtverhaltnissen 
für  dir  drei  Strahteni,'attimst'n  längere  oder 
kürzere  tinzclbclichtungen  ergeben,  unter  der 
Annahme,  dass  bei  den  Intensitatsschwankungen 
dr^  Ta;:,'cslichtC";  -^rinr  Anteile  an  blauen,  tjrniien 
und  orangcrolen  Strahlen  in  ihrem  Verhältnis 
zueinander  gleichbleiben.  Ist  diese  Annahme 
richtii,',  so  ist  ohne  weiteres  das  einmal  fest- 
gesii  iltc*  Fiiterverhältnis  immci  anwendbar,  ist 
sie  falsch,  so  muss  die  Naturtreue  der  Büd- 
wiederpalie  um  sn  mehr  leiden,  je  {jrösser  der 
Gegensatz  ist  zwischen  den  bei  der  Fiiicrver- 
hältntsbestimmaog  herrschenden  Lichtverbätt- 
nisscn  nnd  denen,  die  bei  der  Aufnahme  vor- 
handen waren. 

Wie  das  Filterverhältnis  zu  bestimmen  ist, 
welrhe  nelrurhtinifi  dabei  den  X'orzui^  verdient, 
darüber  gehen  die  Ansichten  auseinander  In 
einer  froheren  Arbeit*)  wurde  dies  ausfahrlich 
bc'^prnchen  und  i^leichzcitit;  für  eine  Reihe  ge- 
bräuchlicher Filier-  und  i'laltensorten  das  Filter- 
verhlltnis,  welches  bei  dem  indirekten  Licht 
einer  elektrischen  Bogenlampe  bestimmt  war, 
angegeben,  eine  Methode,  die  dazu  diente,  Fehler, 
die  aus  den  Schwankungen  in  der  Zusammen- 
setzung des  Tageslichtes  entstehen  konnten, 
auszuschalten.  Dass  starke  Schwankungen  im 
gegenseitigen  Verhältnis  der  Strahlenmengen 
der  drei  Lichtbezirke  tatsächlich  vorhanden  sind, 
wurde  z.  B.  durch  die  optischen  Messungen  von 
H.  C.  Vogel*!,  Crova^)  und  Else  Röttgen*) 
festgestellt.  Diese  Arbeiten  haben  alle  das  ge- 
meinsame Ergebnis,  dass  blaue  Strahlen  im 
Tageslicht  bedeutend  vorwiegen.  II.  W.  Vot^el'^) 
fand  ferner,  dass  die  chemische  Farbenhcllig- 
keit  des  Tageslichtes  in  dem  Sinne  sich  ändert, 
„dass  ausnahmslos  die  Hlauwirkung  des  diffusen 
Htmnielslichts  nach  Sonnenuntergang  hin  ver- 
hSitnismfissig  zunimmt*.  Quantitativ  waren 
diese  Acndcrungcn  noch  nicht  bestimmt 

£s  kann  somit  wohl  behauptet  werden,  dass 
eioe  farbenrichtige  photographische  Wiedergabe 


I)  B.  Stenger,  „Zeitschr.  f.  Rcprodukttonsteclinik" 
1905.  Heft  I. 

a)  H.  C  Vogel,  Ber.  Ber).  AkacUniic  1680,  8.  80I. 

3)  Cro%'a,  Cotnpt  rcnd.  109,  S.  493.  1889. 

4)  E.  Koettgen,  Wied.  Anualen  53,  S.  793,  1894. 

5)  H.  \V.  Vogel,  „Haadb.  d.  l'hotogr,",  4.  AufL, 
Bd.  4  &  95^  366b  lfl9f . 


nur  dann  ino^lieli  sein  kann,  wenn  bei  der  Auf- 
nahme das  Fiiterverhältnis  unter  gleichen  Be- 
dingungen angewandt  wird,  unter  denen  es 
gefunden  wurde.  Herrseben  andere  I.ichtver- 
hältnissc,  so  muss  ihnen  das  Fiiterverhältnis 
angepasst  werden.  Hat  man  es  an  einem  klaren 
heiteren  Tas^  mit  blauem  Himmel  oder  weissen 
Wolken  ermittelt,  so  werden  sich  für  die  meisten 
photographischen  Arbeiten  nur  geringe  Fehler 
ergeben  können;  denn  wir  sind  Ja  tjcwöhnt, 
mehr  oder  weniger  die  mittleren  lageszetteo 
fOr  die  Aufnahmen  zu  benutzen,  und  bei  trttbem 
und  rrtineriscliem  Wetter  den  Apparat  7\]  Hausp 
zu  lassen.  Von  diesem  Standpunkte  aus  er- 
scheint es  in  gewisser  Beziehung  berechtigt, 
an  einem  einmal  gefundenen  Filterverbällnis 
stets  festzuhalten.  Auch  ist  wohl  nur  ein  sehr 
geübtes  Auge  im  stände,  geringe  Fehler  in  der 
Farbcnwiederr^abe  zn  bemerken.  Auf  jeden  Fall 
erleichtert  dieser  Arbeitsmodus  das  Arbeiten 
mit  der  Dreifarbenkamera. 

Will  man  jedorli  Momente  festhalten,  die 
durch  in  photugraphischem  Sinne  aussergewöhn- 
liehe  meteorologische  Verliältnisse  bedingt  sind, 
wie  Gewitte^rstiiiimuncren,  Regenbogen,  .Sonnen- 
auf- oder  Untergang,  sd  crt^-lten  sieh  hierbei 
in  der  Farbenwiedergabe  notgedrungen  grössere 
Fehler,  die  leicht  v(>riniiuiert  oder  beseitigt 
werden  können.  Mau  kann  deshalb  wüid  mit 
Recht  sagen,  dass  in  der  Farben  Photographie 
die  Einhaltung  eines  jeweilig  richtigen  Filler- 
verhAltnisses  viel  notwendiger  erscheint,  als  in 
der  Schwarzweisspbotographie  das  Treffen  der 
richtigen  Expositionszeit. 

Es  sollen  hier  die  Resultate  einer  Reihe  von 
photographisehcn  Messungen  des  Tageslichtes') 
besprochen  werden,  die  teils  im  Sommer,  teils 
im  Herbst  angestellt  sind  und  alle  im  gleichen 
Sinne  verlaufen. 

Um  den  praktischen  BedOrfnissen  möglichst 
nahe  zu  kommen,  wurden  die  Vergleidisauf- 
nahmen  mit  einer  Dreifarbenkamera  mit  Filter- 
schlitten  ausgeführt,  dergestalt,  dass  gewöhnlich 
auf  einer  Platte  durch  Wechseln  entsprechender 
Einlagen  zwei  Aufnahmen  des  gleichen  Ge>;'  n 
Standes,  einer  weissen  Fläche,  bei  möglichst 
verschiedener  Beleuchtung  in  konstantem  Filter- 
vcrli'lltnis  nebeneinandrr  \  reinigt  wurtlen  Die 
pbotomctriscbe  Messung  dieser  Aufnahmen  ergab 
die  Sehwarzangswerte  hinter  den  drei  Filtern. 

Per  \Vipleieb  die-ii  \'erl;rdlni^reil;i  n  nnteii:in- 
andcr  zeigte  die  durch  meteorologische  Einflüsse 
bedingten  Aenderungen,  wenn  alle  anderen  Um- 
sWnde,  wir  Entwirlv-lung,  Plattensorte*)  U.  S.W., 
möglichst  konstant  gehalten  waren. 

T)  J.  Prechtund  E.5tenger,  „Uebcr  die  chemische 
FarbenhelliRkeit  des  Tageslichtes"  „Zeitschr.  f.  wissett- 

seh.TfJlichc  I'hotograpliic",  Bd.  III.  llcfl  l,  8.27(1905). 

a)  Es  fanden  nur  Aethylrot-Etuulsions-irerchrouio-) 
Platten  Verwendung. 
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Wie  gross  die  Abweicliungcn  seia  können, 
davon  geben  Zahlen  wohl  die  beste  Vorstellung. 
Eine  FiherhesliinmuDg  vom  2r>  Juni  1904  hinter 
den  additiven  Filtern  der  llOcItsici  Farbwerke 
ei^b  fflr  Blau  :  GiUd  :  Orange  das  Verhältnis 
1:4:  17,  während  am  22  .Imii  mit  anderen 
Heiligkeitswericii  die  Aiiwi  ndunti  dieses  Filter- 
Verhältnisses  ganz  verschick  iic  Schw^rzungs- 
grade  ergab,  liit  ,  auf  gleiche  Dichtigkeit  ge- 
bracht, die  rulaiivcii  Expositionen  1:5,0:24,3 
erfordert  hatten;  mit  anderen  Worten,  es  ver- 
lantjU-  im  /.weilen  Falle  die  Hrflnaufnahme  eine 
um  45  rruzciu,  die  Butautnahme  eine  um 
43  Prozent  längere  Belichtung. 

Das  gefundene  Zahlenmaterial  gestattet  nun 
in  Bezug  auf  gesetzmässig  verlaufende  Aendc- 
rungen  in  der  Zu.sanimcnsetzung  des  I  ai,'«  s- 
lichtes  und  auf  die  hierdurch  notwendige  An- 
passung des  Fikerverhältnisses  an  die  jeweiligen, 
bei  der  Aufnahme  herrschenden  LichtverbftUnisse 
einige  beachtenswerte  Schlüsse. 

Setzen  wir  als  Ausgangspunkt  eine  klare, 
wolkenfreie,  sonnige  Atmosphäre,  bei  der  wir 
im  Schatten  eines  Zimmers  das  Filter  Verhältnis 
in  den  Morgenstunden  ermittelt  haben.  Es  er- 
gibt sich  dann,  dass,  allgemein  gesprochen,  bei 
jeder  Aenderung  der  Helligkeit,  bedingt  durch 
meteorologische  Einflösse,  die  blauen  Anteile 
des  Tageslichtes  die  geringsten  Aenderungen 
erleiden. 

1.  Nimmt  die  Helligkeit  zu,  so  wächst  Grün 
und  Orangerot  stärker  als  Blau,  nimmt  sie  ab, 
so  bleibt  Blau  seinem  ursprQnglicben  Werte 
iiäher  als  GrQa  und  Orange. 

2.  Eine  Aenderung  im  Verhältnis  der  drei 
Strahlenbezirke  zueinander  geht  fortwährend  in 
dem  Sinne  vor  sich,  dass,  wie  schon  II.  W. 
Vf.  14  c  1  gefunden,  die  blauen  Strahlen  gegenOber 
den  grünen  und  roten  nach  Sonnenuntergang 
zu  im  Laufe  des  Tages  zunehmen.  Wir  haben 
also  bei  gleichem  Wetter  nachmittags  verhält- 
nismässig mehr  blaue  Strahlen  in  der  Atmo» 
Sphäre  als  vormiltags  oder  mittags. 

3.  Im  gleichen  Sinne  verlaufen  Aenderungen, 


bedingt  durch  die  Jahicbzeiten.  Das  herbstliche 
Tageslicht  enthält  eine  grossere  Ifenge  blauer 
Anteile  als  das  des  Sommer«; 

4.  Alle  meteorologischen  Eintlflsse,  die  störend 
auf  die  Helligkeit  des  Tageslichtes  einwirken, 
u  ie  Nebel,  Bewölkung,  trüber  Hiiiniiel.  Regen, 
Gewitter,  \erursachen  eine  unverhäiinismä&sig 
grossere  Abnahme  der  grOnen  und  roten  Strabien- 
menge  als  der  blauen 

5.  Bei  Auiaaluiiea  im  SchaUeu  Qberwiej^en 
die  blauen  Strahlen  gcgenObcr  gleichzeitigen 
Aufnahmen  in  der  Sonne,  d.  h.  die  durch  den 
Schatten  bedingte  Abnahme  der  Gesamtbellig- 
keit  geht  mehr  auf  Kosten  der  grflnen  und 
roten  als  der  blauen  Strahlen. 

Wir  müssen  deshalb  aus  diesen  Ergebnissen 
notgedrungen  folgern,  dass  mit  abnebtnen der 
Lichtstarke  im  allgemeinen  das  Filter- 
verhaltnis  in  dem  Sinne  zu  ändern  ist, 
dass  dem  Grön  und  Orangerot  eine  ver- 
längerte Exposition  gegeben  wird.  EMese 
Verlängerung  kann  in  aussergewöhnlichen  Fällen 
bis  zu  IOC  Prozent  betragen,  doch  werden  wohl 
derartige  Witterungsverbältnisse,  die  eine  so 
wei^ehende  Aenderung  erfordern  worden,  nur 
in  den  allerseltcnsten  Fällen  bei  photographi- 
schen Aufnahmen  in  Betracht  kommen.  Es  ist 
nattlrlich  ungemein  schwer,  diesen  stetigen 
Wechsel  in  der  Lichtzusanimensetzung  in  der 
Form  einer  Belicbtuogstabelle  festzulegen.  Es 
wäre  hierzu  «ne  durch  ein  ganzes  Jahr  fort« 
geset/te  Beobachtung  zu  allen  Taireszeiten  und 
bei  allen  meteorologischen  Verhältnissen  not* 
wendig. 

Zum  Schluss  sei  noch  bemerkt,  dass  die 
photograpbi&che  Platte  selbst  je  nach  ihrer 
Farbenempfindlichkett  und  nach  den  durch  diese 
bedingten  tluuakteristf'irhen  Sclnvfir^.un^'skui  \  (  n 
für  verschiedenfarbiges  Licht  von  Eiuduss  auf 
die  quantitativen  Ergebnisse  der  hier  besprochenen 
Versuche  sein  kann,  dass  dieser  Einfluss  i»  doch 
nicht  so  gross  ist,  dass  er  die  oben  angeführten 
^tze  wesentlich  beeinflusst 

Hannover,  Techn.  Hochschule,  5.  März  1905. 


Das  Cesamtgebiet  der  Technik  des  Hluminiumdruckes. 


VoD  F.  Ucsse  ia  Wicu. 
(PortsrlclMr  vml  Srtiluw  au<  Hrt%  ») 


12.  Der  Handpressendruck. 

Bei  kleineren  Formaten  bedient  man  sieb  fflr 

den  Druck  in  der  I  lan  iifn  ssi-  als  Plattenunter- 
lagc  eines  gcwöiiulichcn  dicken  Lithographie- 
steines. Die  Aluminiumplatte  winl  zu  diesem 
Ii  lui  '  auf  der  Rückseite  mit  Wasser  oder 
dünner  Gummilüäung  befeuchtet,  auf  den  Stein 


gelegt  und  mit  schwacher  Spannung  durch  die 
Presse  gezogen .  Bei  grosseren  Auftagen  empfiehlt 

es  sich,  den  Stein  zu  gummieren,  darauf  ein 
Blatt  Papier  von  der  Grösse  der  Aluminium- 
platte  zu  kleben,  dieses  gleichfalls  zu  gummieren 
un  i  clit  I^latte  darauf  zu  legen,  bezw.  einige  M.ile 
durch  die  Presse  zu  ziehen.    Platten  grösseren 
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Formats  sind  jrdorh  der  lu.-sscren  Haltbarkeit 
wegen  auf  ein  gusseisernes  Fundament  zu  spannen, 
wie  solche  auch  far  den  Schnellpressendruck 
benutzt  werden.  Für  Schwarz-  und  Kreidedruck 
verwendet  man  rauhe  Ledcrwalzeo,  für  l  oudi  uck 
eignen  sich  hingegen  besser  Kautschukwalzen. 

Die  Farben  sind  für  Schwarz-,  Kreide-  und 
kompakten  Farbendruck  möglichst  kurz  zu  iialtcn, 
bezw.  nur  mit  Mittelfirnis  zu  vermengen ;  im 
Bedarf >:'allt  kann  man  denselben  jedoch  auch 
Petroleum  beimengen.  Ton  und  Lasurfarben 
kennen  licbter  gehalten  werden,  t^eim  Ton- 
druck  i>,t  e<;  uncrl.'lsslich,  der  Walze  nach  jedem 
Abdruck  «der  bei  kleineren  Formaten  zumindest 
nach  i  eil  etil  zweiten  Abdtuck  frische  Farbe  lu- 
;?v::'ilbren ;  dies  wird  am  besten  erreicht,  wenn 
inan  einen  Tt;il  der  betreffenden  Farbe  au!  der 
oberen  Hälfte  des  Fatbsteines  auseinandersti  eicht 
und  bi  im  Aufwalzen  so  viel,  als  nrnig  ist,  ab- 
hebt, wie  dies  in  ähnlielier  Weise  aueli  beim 
Schnellpressendruck  vor  sich  geht;  nur  muss 
von  Zeit  zu  Zeh  auf  dem  Farbstein  die  sich 
ansetzende  fikigc  Farbe  abgespachtelt  werden. 

DasFeuchtwassersolI  möglichst  oft  gewechselt 
werden,  indem  schmutziges  Wasser  dem  Alu- 
miniumdruck sehr  abträglich  ist  und  bei  dauern- 
der Verwendung  in  der  Regel  ein  Tonen  oder 
Schmutzen  der  Platte  im  Gefolge  hat.  Die  in 
der  Steindruckerei  gebräuchlichen  Zusätze,  wie 
Salz,  Bier  u.  s.  w.,  sind  zu  vermeiden,  weil  die- 
selben  nur  schädlich  auf  die  Platte  einwirken, 
hingegen  ist  bei  sehr  hohen  Temperaturverhält- 
ni  .sen  ein  geringer  Glycerinzusatz  gestattet.  Bei 
Beginn  des  Druckes  ist  stets  eine  intensivere 
Feuchtung  wie  wÄhrend  des  Fortdnickes  nötig. 
Ein  besonderes  Augenmerk  bat  man  darauf  zu 
verwenden,  dass  nach  jedesmah'ger  Druckunter- 
brechung die  Feuchtiifkeit  nicht  langsam  ver- 
dunstet; die  Platte  mu*s  entweder  durch  Ab- 
facheln  oder  durch  Wärmeeinwirkung  rasch 
getrocknet  werden ,  oder  man  hat  sie  raSssig 
feucht  zu  halten.  Bei  längerer  Pause  hingegen 
ist  eine  Gurotnierung  vorzuziehen;  die  Gummi- 
sehicht  darf  aber  kaum  bemerkbar  sehi;  ein 
Gummieren,  in  der  Weise  vortjenointnen,  dass 
man  eine  strichweise  Ablagerung  des  Gummis 
wahrnimmt,  wQrde  absolut  schädlich  auf  den 
Druckkoniplex  einwirken,  nauientlicli  bei  Kreide- 
arbeiten. Ein  eventuelles  Schwächerwerden  der 
Zeichnung,  sei  es,  dass  dies  durch  unvorsichtige 
Behandlung  der  Platte  seitens  des  Druckers  oder 
durch  sonstige  Zwischenfälle  verursacht  wurde, 
kann  bisweilen,  wenn  es  rechtzeitig  bemerkt 
%vird.  auch  dadurch  behoben  werden,  da'^s  man 
die  Platte  mit  Litbophin  auswäscht,  trocknet  und 
in  diesem  Zustande  ohne  Farbe  und  Gummi 
über  Nacht  stehen  l.ivst  lai^s  darauf  wird  sie 
befeuchtet  und  mit  Farbe  verseben,  wobei  die 
Zeichnung  weseaüieh  kraftiger  erscheint 

Far  den  Druck  sind  möglichst  kräftig  kon- 


struierte Pressen  mit  hoher  S[>annkraft  erforder- 
lich. Für  Handpressendruck,  und  zwar  lür  Um- 
druck- und  Druckzwecke  eignen  sich  am  besten 
Handhebelpressen  nach  Suttcr schein  System. 
Bei  derlei  Pressen  sind  noch  mit  Rücksicht  auf 
den  hohen  Druck  an  den  Reiberköpfen  aus 
Stahl  verfertit,'te  Stützvorrichtungen  anzubi  inpen. 
Bei  Formalen  von  80X100  cm  aufwilrts  muss 
das  Durchziehen  mit  motorischer  Kraft  bewerk- 
stelligt Werden,  indem  in  diesem  Falle  Hand- 
betrieb al)solut  unzureichend  wÄre.  Solche 
Pressen  Werden  daher  auch  zumeist  kombiniert 
für  Hand-  und  Dampfbetrieb  gebaut 

13.  Der  Schnellpressendruck. 

Die  RfMiItate  des  Aluiiiinluui ■  .Schnel![)re<5<;en- 
drucks  küujmcn  in  jeder  Beziehung  dem  Stein- 
druck gleich.  Die  Schärfe  der  Zeichnung,  die 
Kraft  thr  Farlie  und  das  Passen  sind,  wenn 
eine  kräftig  gebaute  Maschine  zur  Verfügung 
steht  —  denn  hier  ist  in  noch  höherem  Grade 
wie  beim  Handpressendruck  die  Stärke  des 
Drucks  für  die  Qualität  der  Abdrücke  mass- 
gebend —  mindestens  in  demselben  Masse  wie 
beim  Stein  zu  erreichen.  Aeltere,  nicht  mehr 
vollkommen  exakte  Schnellpressen  oder  solche 
schwächerer  Konstruktion  sind  für  den  Alumi- 
niumdruck nicht  geeignet.  Das  Ein-  und  Aus- 
richten vollzieht  sich  in  einem  erstaunlich  kurzen 
Zeiträume  und  fordert  bei  den  grOssten  Formaten 
kaum  den  fünften  Teil  der  Zeit,  den  das  Ein- 
richten eines  gleich  grossen  Lithographiesteines 
bedingt. 

Von  Farben,  Firnissen  und  sonstigen  Ma- 
terialien können  die  beim  Steindruck  gebräuch- 
lichen verwendet  werden ;  ebenso  ist  es  gestattet, 
Sikkativ,  Schmalz,  Petroleum,  Kreide  und  dergl. 
mehr  den  Farben,  die  kurz  zu  halten  sind,  bei- 
zumengen. 

Für  das  Auftragen  der  Farbe  eignen  sich 
am  besten  rauhe  Lederwalzen.   Glatte  Walzen 

sind  nicht  zu  empfehlen,  da  diese  auf  dem 
Aluminium  eine  polierende  Wirkung  hervor- 
bringen, wodurch  das  Wasser  auf  der  Platte 
keine  entsprechende  Verteilung  findet  und 
die  Zeichnung  an  Kraft  und  Haltbarkeit  ver- 
liert. Auch  abertragen  die  glatten  Lederwalzen 
mancherlei  ünreiniuktntt  n  und  Sandkörner  auf 
die  Platte,  so  dass  letztere  sehr  leicht  beschädigt 
und  verkratzt  wird.  FOr  farbigen  Schnell- 
prc-.seiidruck  bediene  man  sich  daher  mit  Gummi 
Qbcrzügeucr  Auftragswalzen,  und  zwar  gibt  es 
zweierlei  solcher  Walzen.  Entweder  aufge- 
gossene, das  sind  solche,  bei  denen  der  Gummi 
in  einer  Dicke  von  etwa  '/2  eisernen 
Walzenkern  gegossen  ist,  oder  mit  Gummi- 
schläuchen überzogene,  die  aber  weniger  dauer- 
haft sind.  Gunuuiwalzen  empfehlen  sich  aus 
dem  Grunde  bei  farbigem  Aluminiumdruck,  weil 
sie  durch  Abreiben  mit  Petroleum  sehr  rasch 
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und  Ificht  gen  inigl  werden  können.  Wenn  die 
Karbe  bereits  angetrocknet  ist,  sind  die  Walzen 
mit  Schmirgel  und  PctroK  um  zu  reinigen  und 
in  beiden  Fallen  behufs»  rascher  Trocknung  mit 
MagDesiuin  o  Jer  Talkum  abzwreibea.  Beodn  und 
Terpentin  darl  zur  Reinigung  nicht  verwendet 
werden. 

Die  Reinigung  des  Spnnr-blocks  ist  mit  Oel 
vorzunebmco:  Schmirgel  und  Sandpapier  darf 
nicht  verwendet  werden,  da  die  abfallenden 
Sandkörner  in  die  Maschine  und  Walzen  ge- 
raten und  die  Platte  verkrat«en  könnten. 

Ganz  besonders  hat  man  ferner  bei  Schnell- 
pressendruck  darauf  zu  achten,  dass  die  Feucht- 
Vorrichtung  tadellos  funktioniert.  Die  Feuchtig- 
keit ist  auf  das  Susscrste  Minimum  zu  beschranken ; 
wenn  mit  zu  viel  Feuchtigkeit  gearbeitet  wird, 
setzt  sich  da»  Wasser  in  den  l'oren  der  Platte 
fest,  wodurch  der  Umdruck  oder  die  Zeichnung 
bald  verdorben  wird.  Oii.'  Feuchtwaizen  und 
der  Feuchttisch  sind  stets  in  gutem,  sauglähigem 
Zustande  zu  erhalten;  die  Nahte  sind  mit  feinem 
Zwirn  oder  mit  Seide  herzusiL-IIcn .  damit  sie 
nicht  schmutzen.  Auch  hier  verwende  man 
Gummiwalzen,  die  nur  mit  einer  Lage  Feucht- 
stoff überz'>L:t  n  sind,  desgleichen  auch  Mctall- 
beschwerungswalzcn,  die  den  Schmutz  von  den 
Feucbtwalzen  abheben.  Auftrags-  und  Feucht 
walzen  sollen  durch  KammraJcr  lu  L;t  un  ! 
nicht  der  Willkür  der  unter  ihnen  laufenden 
Platte  ausgesetzt  werden.  Auch  durch  Lauf- 
schit  ;icti  wird  die  Bewegung  mci--t  tun  maiiu'fl 
halt  beüurgt;  die  Walzen  stosscn  in  diesem 
Falle  an  den  Kanten  an,  kommen  auf  der  Platte 
leicht  in-  Schieben  und  t  ivcugen  Schmutzkanten 
und  Kratzer.  Das  Auswaschen  der  I'latte  hat, 
wie  bereits  bei  dem  An-  und  Umdruck  be- 
sprochen, zu  geschehen.  Schmutzwasser  darf 
nicht  auf  der  Platte  satehen  bleiben,  dieses  gibt, 
sobald  es  in  die  Feuchtwalxen  gerat,  vielfach 
Anlass  zur  Wnunreinigung  der  Platte  Nach 
Entfernung  der  Farbe  mit  Terpentin  und  Wasser 
lasse  man  zunächst  einen  Makulaturbogen  durch- 
laufen, ohne  Anstellung  der  Fnrhua'/cn ,  und 
beginne  erst  dann  mit  dem  Druck  i>ie  Farb- 
walzen sind  jedoch  schon  vor  dem  Auswaseben 
iler  Pl.ittr  einlaufen  zu  lassen.  Ein  längeres 
Lii  gi  t)  der  Fein  iitvvalzcu  auf  der  Platte  ist  zu 
vermeiden,  da  durch  das  allmnhliche  Verdunsten 
des  Wassers  das  Metall  oxydiert  und  Löcher 
entstehen. 

An  rapi  ien  können  sowohl  Naturpapicre 

als  auch  (-iiiotiiopapiere  verarbeitet  wer«len 
Ersterc  bioton  keine  .Schwierigkeiten  Schmutz 
und  Kanten  treten  seltener  als  l)cim  Steindruck 
auf.  Chromopa [)iere  zeigen  in  domselboti  Mas^o 
wie  beim  Steine  mancherlei  Nachteile  Schlecht 
gcstrichoiio  oder  zu  wenig  geloimte  Papiere 
lassen  die  Schicht  lioLr<'n  und  rufen  solrlu  rw«  iso 
ein  fortwährendes  Tonen   hervor;   für  derlei 


Papiere  gibt  es  nur  ein  Mittel,  nämlicii  dass 
man  sie  mit  einem  gleichmässig  schwachen 
Firniston  bedruckt;  durch  diesen  Vorgang  wird 
dem  Liegenlassen  der  Schicht  vorgebeugt,  die 
Farben  heben  dann  besser  ab  und  auch  der 
Passer  wird  ein  günstigerer. 

Falls  sich  stellenweise  Ton  auf  der  Platte 
zeigt,  so  muss  eingeschwärzt,  talkumiert  und 
geätzt,  eventuell  noch  die  Platte  gummiert  und 
einige  Zeit  stehen  gelassen  werden.  Wenn  die 
I'lattc  schwächer  wird,  was  bisweilen  der 
schlechten  Beschaffenheit  der  Druckfarbe  zu- 
zuschreiben ist,  so  empfiehlt  es  sich,  der 
Farbe  ein  Fettpräparat  beizumengen.  Das 
Schwächerwerden  der  Zeicbauog  tritt  auch 
häufig  bei  kalter  Jahreszeit  ein;  in  diesem  Falle 
ist  dann  warmes  Wischwasser  zu  verwenden. 

Eine  gute  Zeichnung  oder  ein  kräftiger  Um- 
druck, der  einige  Tage  gestanden  bat,  muss 
bei  verständnisvoller  Behandlung  und  bei  \'cr- 
wendung  von  guten  Materialien  30000  bis  40000 
Abdrücken  standhalten.  Nach  vollendetem  Auf- 
lagedruck ist  die  Platte,  falls  sie  abg  iiliffen 
wird,  beiderseitig  mit  Terpentin  abzuwaschen 
und  in  das  Säurebad  zu  bringen,  worauf  sie 
dann  Ic.  luifs  ui  iti  rer  \'er\veii<lung  in  der  ein- 
gangs erwähnten  Weise  behandelt  wird,  oder 
wenn  sie  aufbewahrt  werden  soll,  ist  sie  mit 
Wach'^farlK'  aufzutragen  und  mit  schwacher 
Gummilöä  iul;  zu  gummieren. 

14.  Der  Rotationsmaschinendruck. 

Die  speziellen  Einrichtungen  der  Schnell- 
presse fOr  den  Aluminiumdruck  beschranken 

sich,  wie  aus  vorhergehendem  crsirhtHrh  ist, 
auf  die  Kautschukwalzcu  und  den  gusscisernen 
Spannblock,  während  Papier,  Farbe  und  sonstige 

Mnf«  rialien  den  beim  Steindruck  üMielu  n  gleichen. 
Trotzdem  darf  aber  ein  Nachteil  des  Aluminiums, 
der  sich  gerade  beim  Schnellpressendruck  fühl- 
bar niachte.  nicht  verschwiegen  wf  t  Jen,  nSmlich 
dass  der  Druckkosiiplcx  sozusagen  m  der  Fläche 
der  Platte  liegt  und  keinerlei  Relief  aufweist, 
welcher  l'iiistand  eben  tiie  iinverhältnismässig 
hohe  Spannung  der  Maschine  bedingt  Schnell- 
pressen schwächerer  Konstruktion  werden  daher 
für  diu  Alunilniumdruck  bei  dauernder  Ver- 
wendung gar  bald  zu  Grunde  gehen.  Scholz, 
dem  dieser  Uebelstand  schon  vom  Anfange 
seiner  Erfir.'lnn::  nn  hpkannt  war,  hnt  daht  r  in 
Berücksichtigung  tler  Mandliclikcii  und  Bit.g-^am- 
kett  des  Plattenmaterials  die  von  den  Amerikanern 
schon  vor  Jahrzehntf-n  ventilierte  und  dun-h  die 
Finfohrung  des  Aluminiuimlrucks  in  gteifbarc 
Formen  gebrachte  Idee  der  Verwertung  des 
Kr.talionsdrucks  Irtr  den  lithographischen,  bezw. 
algraphisehen  r)ruck  gleichfalls  verfolgt  und 
damit  rsicht  mu  1'  n  erforderlichen  hohen  Druck 
erreicht,  den  die  algraphische  Platte  bedingt, 
sondern  auch  in  quantitativer  Beziehung  Druck- 
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cri,'c!ini-,se  et/ielt.  dii  bei  der  lithugraphiscfacn 
Flacbdruckinaschine  ausge&chlosseo  waren. 

Schon  der  Erfinder  der  Buchdruck -Rotations- 
maschine,  der  Amerikaner  William  Bullock, 
soll  sich  damit  beschäftigt  haben,  die  Rotations- 
maschine  far  Steiodruckzwecke  zu  verwerten, 
und  anfant,'s  der  60  rr  Jahre  stellte  bereits  die 
Parker  Arms  Company,  of  Menden,  Conn  ,  die 
erste  lithographische  Rotatioosmaschine  auf. 
Dieselbe  war  derart  konstruiert,  das^  der  Druck- 
komplex  sich  auf  einem  Stcincylinder  befand. 
Die  Resultate  der  Maschine  sollen  recht  be- 
fricdippndf'  <^pwr^rn  sein ,  jedoch  hat  man  die 
Verwertung  ditsci  lUcc  infolge  des  itusserst 
komplilicrtenVorgangs,  der  hierl>ei  einzuschlagen 
war,  gar  bald  wtVdLr  fallen  gelassen. 

Spater  wurde,  nachdem  unterdessen  der 
Zinkdruck  wesentliche  Fortschritte  machte,  der 
glt  ichc  Ceilaiike  abermals  aufgegriffeu,  und  zwar 
verwendete  man  nunmehr  dünne  Zinktafeln  zur 
Herstellung  der  Druckform.  Obwohl  ja  dieK 
fdee  an  und  für  sith  als  eine  recht  gelungene 
bezeichnet  werden  niuss,  so  scheiterte  auch 
diesmal  die  f^otationsmaschinenfrage,  und  /war 
infolge  des  Zinkdruckes  ülicriiaupt;  es  ist  ja 
bekannt,  Uass  es  trotz  der  verieliiedenai  liijblen 
Versuche,  die  man  im  Zinkdruck  anstellte,  nicht 
gelang,  dieser  Technik  ein  weiteres  Arbeitsfeld 
zu  eröffnen,  und  mit  geringen  Aut>nahmen  steht 
dieselbe  heute  auf  der  gleichen  Stufe,  wie  vor 
30  und  30  Jahren. 

A!s  nun  die  Scholzsche  Erfindung  des  Alu- 
miniunuirueks  in  die  Oeffentlichkeit  drang,  waren 
die  Amerikaner  unter  den  ersten,  die  das  Ver- 
fahren fQr  ihre  Zwecke  kauflich  an  sich  brachten, 
und  st  hf)n  nach  kurzer  Zeit  finden  wir  neuer- 
dings die  Rotationsmaschinenfrage  an  der  Tages- 
ordnung, und  nach  den  Erfolgen  zu  urteilen, 
die  ab  und  zu  zu  uns  herüberkommen,  scheint 
heute  diese  Frage  in  vollständig  befriedigender 
Weise  gelöst  zu  sein.  Man  druckt  gegenwärtig 
Strich-  und  f^albtonarbeiten  schwarz  und  farbig 
in  ganz  unglaublichen  Formaten  auf  der  Rota> 
tionsmaschine  und  in  einer  Weise,  dass  der 
l 'ntersrliit  d  im  \'erL;leiche  zu  den  Flachmaschinen 
ein  kaum  merklicher  ist.  Derzeit  befassen 
sich  die  grOssten  und  renommiertesten  Druck- 
mascliini'nfabt iken  Anieiikas  mit  dLin  Hau  von 
Rotationsmaschincu  für  Aluminiumdruck,  und 
einige  hundert  solcher  Maschinen  stehen  dort- 
selkst  brn  its  im  Betriebe. 

Eine  der  ersten  und  in  Amerika  meist  ver- 
breiteten Aluminium -Rotationsmaschinen  ist  die 
„Hubert  f'lotary  rriiuint;  Pres^"  Dieselbe  be- 
sitzt zwei  gleich  grosse,  fortwährend  rotierende 
Cylinder,  eine  Tischanlage  mit  feststehenden 
Marken  und  einem  Auslegercchcn,  wie  er  auch 
bei  Flachdruckpressen  gebrauchlich  ist.  Eine 
weitere  Type  einer  derartigen  Maschine,  die 
gleichfalls  auf  demselben  Prinzip  beruht^  ist  die 


,iAIumographic  Rotary"  der  New  Yorker  Plate 
and  Press  Company;,  auch  diese  Maschine  er- 
freut sich  cioer  bedeutenden  Verbreitung.  Sehr 
beliebte  Systeme  sind  ferner  die  mit  den 
neuesten  und  wichtigsten  Verbesserungen  ver- 
sehene «Rotary  Aluminium  Press"  von  Walter 
Scott  \-  Comp,  und  endlich  die  „Rotaiy 
Pres.s"  von  K.  Hoe  &:  Comp. 

In  neuerer  Zeit  wurde  auch  durch  eine 
englische  Firma,  die  Algraphy  Rotary  Printing 
Maschine  Co.  in  London,  eine  nach  amerikani- 
schem Muster  gebaute  Rotationsmaschine  für 
Aluminium  in  den  Handel  gebracht.  Die  QuaUtät 
der  .Arbeiten  dieser  Maschine  ist  in  jeder  Hin- 
sicht gleichwertig  der  gewöhnlichen  Flachdruck- 
maschine, während  die  Quantität  der  Drucke 
mehr  als  verdoppelt  wird.  Die  Maschine  hat 
eine  Geschwindigkeit  bis  zu  1800  Touren  per 
Stunde,  und  druckt  die  besten  Arbeiten  so  scbnell, 
als  die  Bogen  cingelef(t  werden  können. 

Deutschland  bat  bis  heute  zwei  derartige 
Rotationsmascbinen  in  den  Handel  gebracht. 

nie  erste  Type,  die  Scholz  im  Vereine  mit  der 
Maschinenfabrik  üohn  Öi  Herber  konstruierte, 
genannt  »Algraphia",  wird  nun  durch  diese 
Firma  seit  einigen  Jahren  gebaut  und  hat  sich 
ganz  ausgezeichnet  bewährt;  allerdings  wurden 
seither  schon  eine  Reihe  wesentlicher  Ver- 
besserunpen an  derselben  vorgenommen  Die 
qualitative  Leistung  lässt  nichts  zu  wünschen 
übrig;  der  Druck  ist  entsprechend  und  auch 
der  Passer  ein  exakter,  während  die  quantitative 
Leistung  etwa  70  l'rozent  mehr  beträgt  als  die 
der  Flachdruckmasehine. 

Der  grosse  Cylinder  ist  zur  Aufnahme  der 
Platte  bestimmt,  deren  Einrichtung  meist  rascher 
als  das  Einrichten  des  Steins  vor  sich  geht. 
Auf  diesem  Cylinder  ist  ein  Fe  uclittiseli  an- 
gebracht, auf  den  die  wasserspcndcudcn  Walzen 
das  Wasser  Qbertragen;  auf  dem  Feuchttisch 
vertcÜen  es  die  ilurch  ihre  eigene  Schwere 
wirkenden  Wisch  walzen,  die  auch  vor  dem 
Farbegeben  die  Aluminiumplatte  anfeuchten. 
I>as  Feuchtwerk  kann  mittels  Fx/cnters  reguliert 
werden  und  ist,  wie  das  Feuchtwerk,  nach  Be- 
darf ganz  abzustellen. 

Bei  dem  Farbwerk  wurde  das  übliche  System 
beibehalten.  Die  Verreibwalzen  liegen  auf  dem 
Farbccylindcr,  welcher  seitlich  hin  und  her  be- 
wegt wird  und  andauernd  zwei  grosse  Gnmmi- 
walzen  speist,  deren  jeder  Umfang  genau  so 
gross  als  die  Flache  der  Druckplatte  ist,  wo- 
durch die  Zeichnungsfläche  der  Aluminiumplatte 
zweimal  vollständig  frische  Farbe  erhält.  Die 
Einwalzung  ist  mithin  eine  absolut  gleichmässfge. 
Das  Waschen  der  Farbwalzcn  und  des  Farb- 
werks gebt  ungemein  rasch  von  statten,  da  (he 
Maschine  in  allen  ihren  Teilen  leicht  zugäng- 
lich ist 
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Der  Druckcylinder  wird  behufs  ruhiger  und 
richerer  Anlage  arreUert    Die  Anlage  sdlMt 

geschieht  auf  dem  Cylincfcr  in  die  Greifer  auf  An- 
Icgemarlcen  mit  ililfc  dct>  automalischeo  Schiebe- 
apparates. Der  bedruckte  Bogen  wird  durch 
zwei  rriinimelii,  mit  der  Druclvseite  nach  oben, 
ausgeführt.  Die  Bogen  kommen  auf  diese  Weise, 
einer  nach  dem  andern,  in  tadellosem  Zustande, 
nicht  vcrschmii  rt  oder  zerknittert,  auf  den  sich 
bei  jedem  Abdruck  automatisch  senkenden  Aus- 
legetisch zu  liegen. 

Das  Druckmaximum  ist  1200  Abdrucke  per 
Stunde.  Bei  mehrmahgem  Plattenwechscl  er- 
gibt sich  mitbin  eine  tägliche  Druckzahl  von 
6000  bis  8000,  bei  grosseren  Auflagen  auch 
9000. 

Die  zweite  Type  bat  die  Firma  Faber 


iSi  Schleicher  geschaffen.  Leider  ist  es  aber 
Ua  heute  nicht   gelungen,   der  Ahiminiam- 

Rdtatidnsmaschine  in  Deutschland  Oberhaupt  ein 
grosseres  Feld  der  Wirksamkeit  einzuräumen, 
trotzdem  man  mit  derselben  in  Amerika  so 
schone  Krfolgc  erzielte.  Aber  auch  die  Druck- 
tecbnik  selbst  hat  in  grösseren  Kreisen  noch 
immer  nicht  die  Würdigung  gefunden,  die  ihr 
jeder  Fachmann,  der  sich  nur  kurze  Zeit  damit 
befasst  und  von  den  vorerwähnten  Vorteilen 
persönlich  überzeugt  hat,  zu  teil  werden  lassen 
wird-  Kine  (gewisse  Akkuratesse  und  Sauber- 
keit muss  allerdings  bei  Ausübung  des  Alu- 
miniumdrucks vorausgesetzt  werden.  Wenn 
aber  diese  vorhanden  sind,  dann  unterliegt  es 
keinen  weiteren  Schwierigkeiten,  denselben  in 
kürzester  Zeit  in  jeder  Stdndruckerei  einzufahren. 


lieber  die  Herstellung  Don  Dreifarbenrasternegatioen 
durch  direkte  Hufnahmen  auf  panchromatischen  Trockenplatten. 

Von  Dr.  Willy  Loeweustamui  und  Hans  Hoffert. 

(Mitteilungen  aus  dem  Photochemischen  Laboratorium  der  KOnigl.  Technischen  Hochschule 

zu  Berlin  •Charlottenburg.)  iNnckdrack  ifitmuni 


ür  die  Reproduktion  :arhi};ri  ()iigiiiale 
durch  autotypischen  Dreifarbendruck 
ist  man  heute  im  wesentlichen  auf 
zwei  Melhuden  angewiesen:  F.ntued<  r 
werden  von  dem  Original  auf  ortho- 
chromati.sclien  Irockcn-  oder  f'-mulsion.splatten 
die  drei  Halbtonnegative  hergestellt  und  von 
diesen  durch  Kontakt  oder  in  der  Kamera  die 
Diapositive,  die  dann  in  der  Qblichcn  Weise  zur 
Erzeugung  der  drei  Kasterteilncgative  dienen, 
oder  man  macht  die  KoUodiumemulsion  durch 
Zusatz  geeigneter  Farbstoffe  für  den  vom  Filter 
durchgelassencn  Strahlenbereich  empfindlich  und 
stellt  dann  die  autolypischen  Tcilnegativc  durch 
direkte  Rasteraufnahmen  auf  den  so  scnsibili» 
sierten  Emulsionsplatten  her.  Der  ersterwähnte 
indirekte  Weg  ist  wohl  heute  immer  noch  der 
am  meisten  benutzte,  weil  er  in  seinen  ver- 
schiedenen .Stadien  eine  au^ebigc  R«  tourlu- 
etwa  vorhandener  Mangel  ermöglicht.  Doch 
bleibt  er  trotzdem  immer  nur  ein  Notbehelf, 
nicht  nur  st  iner  Schwerfälligkeit  wegen,  sondern 
vor  allem,  weil  die  durchaus  notwendige  gleich- 
mftssigeM  Behandlung  aller  drei  Teiltalder 
wahrend  der  ganzen  Reihe  der  Operationen 
besonders  bei  grossen  Formaten  mit  erheblichen 
Schwierigkeiten  verknOpft  ist  und  der  Wert  der 
Rctouche  durch  nicht  zu  vermeidende  Ungleich- 

I)  Vergl.  die  AttsfBhrungen  Prof.  Dr.  Mietbes 
in  die«r  Zeitschrift. 


heiten  in  der  Behandlung  sehr  illusorisch  ge- 
macht wird  Anderseits  leiden  die  direkt'  n 
Rasteraulnahmen  mittels  der  geeignet  seiisib  li- 
^ierteii  Kollodiuinemulsionsplatten  an  di  tii  piin- 
zipielli  n  Felller,  dasb  die  verschiedenen  Sensi- 
bilii>aloien  der  Platte  auch  einen  verschiedenen 
Charakter  verleihen.  Dadurch  entstehen  not- 
wendigerweise Unterschiede  in  der  Gradation, 
die  sich  dann  in  Mängeln  der  Farbenwieder- 
gabe, besonders  in  den  Mittelröiicn,  zeigen  uod 
durch  besondere  Rctouche  des  Clich^s  aus* 
geglichen  werden  müssen. 

Solange  es  also  noch  keine  pandiromatische 
Kollodiumemulsion')  gibt,  die  es  ermöglichen 
würde,  mit  derselben  gefärbten  Emulsion  alle 
drei  Rasierteilnegative  herzustellen,  bleibt  für 
die  direkte  Herstellung  dreier  Rasterteilbilder 
von  vollkommen  gleicher  Beschaffenheit  nur 
die  Benutzung  der  panchromatischen 
T rockenplatte  flbrig.  Dass  die  panchro- 
matische Trockenplattc  trotz  ihrer  grossen 
Empfindlichkeit  und  ihrer  naturgetreuen  Farben- 
wiedergabe für  direkte  Rasteraufnahmen  bisher 
noch  selten  Verwendung  gefunden  hat,  ist  wohl 

II  Die  von  von  H  ü  I)  I  neuerdings  heschrichen«- 
I>ai'.i  hroniaiisclic  Kollodiunicniulsiou  (siehe  E  lU-  r  s  ,1  ?.hr- 
titicb  für  IMiotOKrapliie  und  Reproduktionsteclinik  "  1904, 
S  I  und  .,I).is  Alt  lit  r  des  l'liotographcn",  Bd.  XI.  Heft  I> 
wird  auf  ihre  liraucbbaTkcit  für  direkte  R«>lcr«al- 
nahtnen  von  aas  gepritft  and  werden  wir  spiter  darflber 
berichteo. 
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liaupts.lchlich  darauf  zurückzufnhrni ,  il.is-,  i.  ^ 
bisher  nicht  gelaug,  zwei  Furderungcn  glcich- 
xettig  zu  erftrilen,  nflmlieh  der  Platte  die  fflr 
Rastri  tu  1,'ativc  erforderliche  starke  Deckung  zu 
geben  und  die  so  leicht  eiutreleodc  Schleicr- 
bildung  mit  Sicherheit  zu  verhindern.  In  An- 
betracht der  Wichtigkeit,  die  ein  derartig«  '^  Vt  r 
fahren  hätte ,  durch  direkte  Aufuainiic  gleicli 
drei  farhcnrichtige,  gleich  graduierte  und  gleich 
gedeckte  Negative  zu  erzielen,  haben  wir  es 
nun  auf  Anregung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Miethc 
unternommen,  ein  derartiges  Verfahren  auszu- 
arbeiten- Im  folgenden  sei  dir  .\rh(  it^u\  isr , 
die  wir  schliesslich  aU  die  praktischste  und  am 
sichersten  zum  Ziele  fahrende  befolgt  haben, 
kurz  geschildert 

Die  Aufnahmcplatte. 

Zur  .Xufnahme  eignet  .«^irh  jede  klar  arbritrnde 
Geiatinetrotkenplatte.  Durch  ihre  Icitlitt;  Aus- 
wascfabarkeit  ist  die  panchromatisch  sensibilisierte 
Diapositiv  pl  :itt  (•  fOr  den  vorliegenden  Zweck 
besonders  brauclibar.  VVu  arbeiteten  bisher 
ausschliesslich  mit  Sachs-  oder  Errlee-Diaposi- 
tivplatten,  die  nach  der  Vorschrift  Prof.  Dr. 
Miethes  mit  Aclhylrot  gebadet  waren.  Die  so 
hergestellten  Platten  zeichnen  sich  durch  hohe 
Empfindlichkeit,  klare  Arbeitsweise  und  ausser- 
ordentlich schnelle  Auswaschbarkeit  aus,  das 
SpQlen  zwischen  den  verschiedenen  Operationen 
nimmt  kaum  mehr  Zeit  in  Anspruch  als  bei  der 
nassen  Platte.  Ein  wesentliches  Erfordernis  ^tir 
Verhinderung  der  Schleierbildung  ist  es,  dit 
Platte  zur  Vermeidung  von  Reflexen  an  der 
Rückseite  in  optischen  Kontakt  mit  einem  optisch 
dichteren  Medium  zu  bringen.  Wir  habeti  zu 
diesem  Zweck  die  Platten  vor  dem  Einlegen  in 
die  Kassette  auf  der  Rt)cksdte  lackiert,  und 
zwar  erwies  sich  von  vielen  Lacksorten,  die 
wir  daraufhin  geprüft  haben,  ganz  gewöhnlicher, 
etwas  eingedickter  Spiritusscbwarzlack  als  der 
geeij,Mu  tste.  Derselbe  kann  vor  dem  Kntwickeln 
leicht  mit  einem  in  Alkohol  getränkten  Lappen 
entfernt  werden.  Die  Operationen  des  Einlegens, 
Lackicrens,  Abwaschens  u.  s.  w.  werden  am 
besten  in  völliger  Dunkelheit  ausgeführt,  woran 
man  sich  bei  Kenntnis  der  Räumlichkeit  sehr 
scboell  gewohnt 

Die  Aufnahme. 

Wie  bei  Hall  tntiaufnahrnen  für  Dreifarlii  :i 
druck,  ist  es  zunächst  das  Wichtigste,  das  genaue 
Expostttonsvcrhaltnis  der  drei  Filteraufnahmen 
fest/*.!-.!!  Iii  II.  Man  knnnte  auch  hier  die  Be- 
üchtungszeitca  so  lange  variieren,  bis  eine  Grau- 
skala,  ein  Bauseh  Seidenpaprer  oder  sonst  ein 
nur  weiser  und  graue  Nuancen  enthaltender 
Gegenstand  hinter  den  drei  Filtern  gleich  ge- 
deckt erscheint.  Doch  erwies  es  sich  als  viel- 
leicht noch  vorteilhafter,  das  Kriterium  der 


-leii  hrn  Detkuai;  durch  Beobachtung  der  Grösse 
des  „  riefenpunktes"  bei  der  Kasteraufnahme 
zu  ersetzen.  Zu  diesem  Zweck  exponiert  man 
hinter  den  drei  Filtern  lurrh  den  Raster  auf 
eine  gleichmässig  beleuchtete  weisse  Fläche 
und  variiert  die  Belichtungszeit  so  lange,  bis 
der  Punkt  (natürlich  bei  durchaus  ^li  irlnr.ls^ii^i  r 
Behandlung  der  drei  Plattend  aul  allea  liieien 
gleich  gross  erscheint.  Nach  unsere  n  Krfahi  ungen 
ist  das  A'il;'  frir  t^erini;!  Tin.  t^i  hiede  in  der 
PunktgröSNf  bedeutend  enipiiiuilieher  als  für 
geringe  Unterschiede  in  der  Deckung. 

Kbensowie  das  einmal  fesl^L  ->;L  F.xpositions- 
verh.lltnis  für  eine  bestimmte  l  i^uensorte  und 
Lichtquelle  unter  allen  Umständen  d.i-selbc 
l)liil)(:'n  ums«,  ehpn<=o  muss  d.is  für  t-iiu-  Mlter- 
iiuiualiiric  gevviUiil'.  1 1 1 1 n  d  < n  \  <  r h  :i  1  lu  is  auch 
für  die  anderen  btrüj' lialt'  n  u  tni.  n.  Mit  di  in 
Original  kann  tla^  X'evlKiliiiis  lii  r  \'or-,  Mittel- 
und  Nachbeluhiuüi;  iiuLiiilich  variieren,  doch 
sind  die  Aenderuiigen,  wenigstens  bei  Anwesen- 
heit von  \Vei'.>  und  gesättigten  Farben  im 
Original,  meist  geringfügig. 

Zur  Kr/ielung  eines  brauchbaren  Negativs 
ist  es  unbedingt  nötig,  die  Platten  rtMchlieh  zu 
belichten;  denn  nur  so  gelingt  es,  ihnen  die 
notwendige  starke  Deckung  zu  geben.  Ist  niclit 
von  vornherein  dafür  gesorgt,  so  ist  durch  kein 
noch  so  langes  Entwickeln  und  kein  noch  so 
oft  wiederholtes  Verstärken  der  Platte  die  nötige 
Kraft  zu  erzielen.  Ebenso  aber  wie  ein  Zu- 
wenig ist  auch  ein  Zuviel  an  Belichtung  vom 
l  ebel  Man  muss  dann,  um  Schleier  zu  verhüten, 
die  Entwicklung  unterbrechen,  bevor  die  Platte 
die  richtige  Kraft  erlangt  hat,  und  gelangt  zu 
keinem  brauchbaren  Negativ  Hei  einiger  L'ebung 
lasst  sich  das  richtige  Mittel  leicht  finden. 

Die  Entwicklung. 

Für  die  Wahl  eines  geeigneten  Entwicklers 
waren  folgende  Fordeningen  massgebend:  Er 
muss  hart  arbeiten ,  um  die  durch  die  L'eber- 
exposition  bedingte  Weichheit  zu  kompensieren, 
die  Tiefen  glasklar  lassen,  stark  decken  und  in 
keiner  Weise  auch  bei  langer  Entwicklungs- 
daucr  zur  Schlcierbildung  neigen.  Dat>  für  die 
panchromatischen  Trockcnplatten  sonst  so  vor- 
zügliche Rodinal  erwies  sich  für  unseren  Zweck 
als  nicht  recht  brauchbar.  Es  arbeilet  zu  weich 
und  verhindert  auch  die  Schleierbildung  nicht 
in  vollkomiueiier  Weise.  Als  den  geeignetsten 
Entwickler  erkannten  wir  schliesslich  das  Ediuol, 
sowohl  in  seiner  Verbindung  mit  Kaliummeta- 
bisiilfit  wie  mit  .Acetunbisulfit.  Wir  geben  nach- 
stehend die  Vorschriften  für  die  von  uns  be- 
nutzten Entwicklcrlösungen  mit  dem  bemerken, 
dass  beide  gleich  gut  arb<  it«  n  und  »]<  shalb 
natürlich  der  mit  Kaliummctabisuliit  angcscutc 
seiner  grosseren  Billigkeit  wegen  den  Vorzug 
verdient. 
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Katwicklcr  1. 

Edinol  log, 

kali  iiiirni-  Pottasche  ...      80  „ 
KaliurometabisuUit  ....     20  , 

Wasser    .......  1000  ecm, 

xeboprozeat.  BromkaUlOsufig      3  « 

Entwickler  It 

Ediool  ........      10  g, 

kristallisierte  Soda.    .    .    .    150  „ 

Arctr»nbisulfit  50  „ 

Wasser  1000  ccm, 

zehnprozent  BromkalUOsuog      3  . 
Heide  Entwickler  kminen  wiedf  rlmlt  benutzt 
und  in  verscbios^eaen  Geflbsea  wucbcnlaag  auf- 
bewahrt werden,  ohne  ihre  Wirksamkeit  zu  ver- 
lieren 

Bei  normaler  Belichtung  haben  die  Platten 
ungefähr  nach  3  bis  4  Minuten  die  richtige  Kraft 

erlangt.  Die  Schatten  sollen  in  der  Durchsicht 
klar  und  die  Lichter  sehr  stark  gedeckt  er* 
scheinen.  Es  empfiehlt  sich,  den  Entwicklungs- 

prozcs  anfangs  in  völliger  Dunkelheit  nder 
bei  ganz  klein  gestellter  Gasilainnie  der  Dunkel- 
kammerlateme  vorzunehmen.   Etwas  zu  lange 

Entwiclcluiig  schadet  im  all^rmcincn  niclits,  bei 
zu  kurzem  Entwickeln  ist  die  Deckung  un- 
genQgend. 

Die  Nachbehandlung  der  Platte. 

Die  -Stärkt  Dt  rkung,  vvt  Ii  1k  der  Platte  bei 
der  beschriebenen  Arbeitsweise  gegeben  wird, 
ist  notwendig,  weil  die  Platten  entgegen  dem 
nassen  Kollodium-  und  dem  Emulsionsverfahren 
zuerst  geatzt  werden  müssen,  um  den  doch 
immer  vorhandenen  schwachen  Schleier  zu  ent- 
f(  rnrn  Ak  .\ctzflflssigkeit  benutzten  wir  den 
Farm  ersehen  Abschwächer.  Derselbe  ist  für 
vorliegenden  Zweck  am  besten  so  anzusetzen, 
dass  eine  kalt  j^csfittii^tc  I, Äsung  Fixiersalz  un- 
gefähr mit  dem  doppelten  Volumen  Wasser  ver- 
dünnt wird  und  zu  einem  Liter  dieser  Flüssig- 
keit  TO  bis  15  rrm  einer  kalt  i(cs;Utit?tcn  Lösung 
von  rotem  Bluitaugensalz  zugesetzt  werden. 
Bei  der  Beurteilung  des   Punktes*  ist  zu  be- 


achten, dass  man  sich  nicht  nach  der  Grösse 
des  in  der  Durchsicht  gegen  einen  hellen  Hinter- 
grund gedeckt  crs(  In  iiu  rukn  Gesamtpunktes  zu 
richten  bat,  sondern  dass  nur  der  auch  gegen 
den  Halbschatten  gedeckte  Kern  den  eigent- 
lichen Punkt  bildet,  der  Verstärkung  annimmt 
Man  ätzt  die  Platte  zuerst  so  weit,  bis  dic^r 
Kernpunkt  eben  anfängt,  die  Deckung  zu  ver- 
lirren ,  ohne  dass  er  schon  die  richtige  Form 
und  Grösse  bat.  Dann  wird  mit  vierprozentiger 
SublimattOsung  verstflrkt,  mit  Ammoniak  ge- 
schwärzt und  nun  wieder  mit  der  Aetzflüssig- 
keit  geätzt,  bis  der  1  ictenpuukt  richtig  .steht". 
Sollte  dies  beim  zweiten  Aetzen  noch  nicht 
möglich  sein,  weil  der  Punkt  lüe  Deckung  ver- 
lieren könnte,  so  kann  man  erst  wieder  ein 
zweites  Mal  verstärken  und  dann  weiter  ätzen. 
Auf  die  Litliter  wirkt  die  .\elzc  fast  nicht  ein, 
worauf  bei  der  Wahl  des  BIcndcnvcrhältnisses 
zu  achten  ist. 

Ik-i  Innchallunü;  der  gegebenen  Vdrsehnftt  n 
l;  eil  II  gl  es  bei  einiger  üebung  stets,  stark  ge- 
deckte und  schleierfreie  Rasternegative  zu  er- 
zielen, die  einem  ijuten  nach  dem  nasseri 
Verfahren  gewonnenen  Negative  in  nieliis  iiaeh- 
stehen  und  sich  ohne  Schwierigkeit  kopieren 
lassen.  Die  Fai beni ichtigkeit  eines  derart  her- 
gesiellicn  , Satzes"  hängt  naturgemäss  bei  gleicher 
Ikliaiidlung  der  drei  Negative  nur  von  der  Wahl 
der  benutzten  Filter  ab,  und  es  resultieren, 
deren  Korrektheit  vorausgesetzt,  Platten,  die 
nur  eines  Minimums  vonClicheretouchc  bedürfen, 
um  einen  originalgetreuen  Andruck  zu  Uefern. 
Mit  der  Möglichkeit  einer  einfachen  und  schnellen 
Herstdlungswcise  farbenrichtiger  Clichds  ist  aber 
ein  weiterer  und  wichtiger  Schritt  getan,  um 
dem  Dreifarbenbuchdruck  eine  der  JL^istungs- 
fahigkeit  der  Schwarzautotypie  ebenbQrtige 
Stellung  zu  verschaffen. 

Zum  Schluss  unserer  Untersuchung  sei  es 
uns  gestattet,  Herrn  Prof.  Dr  Mi<  ihe  fOr  die 
Anregung  zu  dieser  Arbeit  sowie  sein  Icl'hafi.  s 
Interesse  an  derselben  unseren  besten  Dank 
auszusprechen. 


Künstliche  Tlegatiöe. 

Villi  I  rj  Ii  ii  11  II  M  ai. 


nter  dieser  Bezeichnung  versteht  man 
am^//m  Negative,  die  ohne  Mithilfe  der 

[lls^l  PliotMLjraphie,  also  mittels  der  Hand- 
/l^aH  Zeichnung  ausgeführt  werden,  und 
^SIlSS  die  jeder  Fachmann  der  graphischen 
Branchen,  wenn  er  die  nötige  Gewandiln  it  im 
Zeichnen  hat,  ohne  grosse  Mühe  und  Umstände 
anzufertigen  in  der  Lage  Ist.  Handelt  es  sich 
z.  B.  um  Strichsachen  einfachen  Charakters,  so 
kommt  man  jedcuialls  schneller  zum  Ziele,  wenn 


die  Zeichnung  einfach  auf  eine  grundierte  Glas- 
platte, wie  ich  sie  im  weiteren  Verlaufe  des 
Artikels  beschreibe,  aufradiert  wird;  man  erspart 
sich  dabei  die  ganzen  Manipulationen,  die  sich 
bei  der  pbotograpbischen  Aufnahme  bis  zum 
Kopieren  ergehen,  denn  VOO  dem  radierten 
Negative  kann  sofort  nach  Fertigstellung  der 
bezOglichen  Zeichnung  die  Kopie  auf  das 
Hochatzinctall  gemacht  werden  Wrfflgt  nun 
der  Operateur  Ober  die  nötigen  Begriffe  des 
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Zeichnens,  so  wird  er  bei  Metallkopieen  die 
Zeichnung  gleich  „rechtsstehend"  auf  das  Glas 
radieren,  also  genau  so  arbeiten,  als  wenn  er 
die  Striche  auf  Papier  bringt,  andernfalls  muss 
man  bei  Negativen,  die  man  zu  Kopierzwecken 
auf  photolithographischem  Uebertragungspapier 
zum  Steinurodruck  gebrauchen  will,  die  Radierung 
.links-  oder  verkehrtstehend"  auf  das  grundierte 
Glas  aufarbeiten.  Demnach  sind  ganz  besonders 
die  Lithographen  oder  Graveure  (Or  derartige 
Arbeiten  geeignet,  weil  sie  in  ihrem  Berufe  alle 
Zeichnungen,  gleichviel  ob  rechts-  oiU  r  veiitehrt- 
stehead,  mit  gleicher  Gewandtheit  jux  liefern  ge- 
wohnt sind,  selbst  dann,  wenn  es  sich  um  feinste 
und  schwierige  Radierungsnegative  handeln 
sollte,  werden  sie  allen  Anforderungen  zu  ent- 
sprechen in  der  Lage  sein. 

Ich  hebe  bLsondcrs  hervor,  dass  die  kQnst- 
lichen  Negative  nicht  nur  fOr  chemigraphische 
oder  lithographische  Zwecke  aHein  brauchbar 
und  vorteilhaft  sind;  sondern  selbst  für  den 
Porträtpbotograpben  dürfte  sich  Öfter  die  Not- 
wendigkeit ergeben,  dass  er  Ton  entsprechenden 
Orii,'inaIt  n  Sirichnegative  liefern  soll  Gehört  der 
Photograph  der  jOngerea  Generation  an,  so  ist 
ihm  das  hierzu  allein  brauchbare  Verfahren,  der 
sogen,  nasse  Ptozcss,  incl^ti-ns  unbekannt,  und 
die  Versuche  mit  den  gewöhnlichen  Trocken- 
platten  ergeben  selten  ein  Negativ,  wie  wir  es  fOr 
eine  tadellose  Reproduktion  veilantjcn  mOsseii 
Man  hat  seit  einigen  Jahren  einen  Ersatz  für  die 
nassen  Platten  zu  schaffen  versucht,  der  unter 
der  Bezeichnung  „Photomechanische  Tmrken 
platten"  auf  den  Markt  gebracht  wird;  doch  auch 
hier  bandelt  es  sich  darum,  eine  wirklich  gute 
Marke  nusfindiq-  7U  machen,  und  mancher  Photo- 
graph hat  nach  verschiedenen  missglQckten  Ver- 
suchen die  weitere  Arbeit  mit  photomechanischen 
Platten  aufgegeben,  weil  die  erhaltenen  Strich- 
reproduktionen nicht  den  Bedingungen  ent- 
sprachen. 

Noch  ein  Vorzug  der  radierten  Nee;ativc  sei 
hier  erwähnt,  den  selbst  das  beslt:  plioto- 
graphische  Strichnegativ  nicht  aufweisen  kann, 
und  das  iit  die  Klarheit  und  völlige  Durch- 
sichtigkeit der  feinsten  Punkte  und  Striche,  wo- 
durch natarlicherwdse  auch  eine  tadellose  Kopte 
resultiert 

Man  kann  nun  /nr  Arbeit  entweder  hclbst 
zubereitete,  d.  h.  grundierte  Glasplatten  ver- 
wenden oder  man  bezieht  solche  des  Handels, 
und  habe  ieh  da  die  Glasradiei  platten  der  Firma 
Klimseh  \-  Co.  in  Frankfurt  a.  M  als  ganz  vor- 
zO^jlich  befunden;  ich  lasse  iedooh  die  Anleitung 
zu  der  von  mir  ausgeübten  Manier  vorerst 
folgen,  um  später  auf  die  erwähnten  Platten 
zurückzukommen. 

Als  gut  geeignete  Radierplatten  lassen  sieh 
die  aiten  Glasnegative  venvenden,  deren  Schicht 
einfach  abgezogen  wird.   Man  legt  deshalb  die 
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Platten  in  eine  Schale,  in  welcher  loo  Teile 
Wasser  und  etwa  20  l'eile  Salzsiiure  vermischt 
«nd,  laast  sie  Ober  Nacht  liegen  und  entfernt 
danach  die  alte  Negativhaut  von  der  Fläche  wie 
von  den  Rändern,  spült  gründlich  mit  Wasser 
nach  und  putzt  mit  Schlämmkreide,  Spiritus  und 
einem  reinen  Leinwandlappen  krfiftig  nach,  spalt 
mit  Wasser  ab  und  stellt  zum  Trocknen  auf. 

Diese  Glasplatte  wird  vor  Gebrauch  mit  rekti* 
fiziertem  lerpentinOl  abgerieben,  mit  trockenem 
Lappen  nachgeputzt  und  dann  schottet  man  auf 
die  eine  Ecke  der  vollkommen  wagerecht  liegen- 
den Platte  eine  Portion  des  käuflichen  litho- 
graphischen Transparentasphalts  fflr  Asphalt- 
atzung  auf,  uclclu  r  sich  i,deichmassig  glatt  und 
von  selbst  Ober  die  ganze  Flache  verteilt  und 
rasch  auftrocknet.  (Dieser  Lack  ist  unter  der 
hier  erwähnten  Hc/iicIituniL,'  durch  die  Fach- 
geschäfte fOr  lithographischen  Bedarf  zu  bezieben  ) 
Sobald  die  Schicht  vollkommen  ausgetrocknet 

ist,  was  auf  Glas  t  tv\  a  2  Stunilen  dauert,  sclircitct 
man  zur  Grundierung  der  Lackfläche  auf  dem 
Glase,  wozu  man  etwas  ausgeglohten  feinsten 
I.an)])eni  uss  mit  Gummischleim  und  einen  weichen 
Pinsel  verwendet,  andernfalls  entspricht  der 
lithographische  Grund  fOr  Stein-Graviertmgen. 
Der  l.ackübc  rziiij  st"i~st  anfangs  den  Grund  ab, 
doch  bei  mehrmaligem  ücbcrstreicben  mit  dem 
Pinsel  ]egl  er  sich  gut  auf  und  ergibt  eine 
schwarze,  put  gedeckte  Fliehe,  die  man,  i,'ei,'en 
das  Licht  gehalten,  auf  die  Uudurchsichtigkeit 
kontrollieren  muss. 

Auf  diese  Flache  macht  man  mittels  eines 
roten  oder  blauen  Durchdruck-  oder  Kopicr- 
papieres  die  Pause,  wobei,  wie  erwähnt,  Bedacht 
genommen  werden  muss,  oh  man  später  auf 
Hochatzmetall  oder  Stein  kopieren  witl.  In 
ersterem  Falle  muss  die  Pause  und  Radierung 
„rechts",  wie  hei  einer  ijcwi^hnlichcn  Zeichnung 
auf  Papier,  ausgeführt  werden,  will  man  hin- 
gegen auf  photographisches  oder  Lichtpauspapier 
kopieren,  dann  muss  dir  Radierung  verkehrt  auf 
das  Glas  gearbeitet  werden. 

Die  Radierung  selbst  wird  mit  einer  litho- 
graphischen Graviernadel,  deren  Spitze  etwas 
stuuipfspitz  zugCbcliliUeii  wild,  durchgeführt,  und 
lehrt  der  Versuch,  wie  dieses  Werkzeug  bei  der 
.Arbeit  tjehandhabt  werden  soil;  die  ziigeschliffcne 
Graviernadel  entspricht  der  Form  eines  ge- 
spitzten Bleistiftes.  Ferner  sind  die  sogen,  litho- 
graphischen Schriftsehabcr  sehr  gut  brauchbar, 
die  sich  in  Form  eines  Messereheub,  wie  die 
umstehenden  Fig.  i  und  3  zeigen,  ansehleifen 
la<:s(»n  Je  nach  der  Haltung  der  Schabernadel 
kann  man  hei  einiger  Uebung  stärkere  und 
feinere  Linien  mit  einem  Zuge  oder  Striche 
machen.  Im  allgemeinen  ist  die  Hallung  der 
Nadel  ähnlich  der  der  Feder  oder  des  Bleistiftes. 

Wie  erwähnt,  Mrird  ein  Versuch  lehren,  wie 
gearbeitet  werden  muss,  und  ist  es  einem  im 
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Zcichuca  geübten  Arbeiter  sofort  möglich,  die 
Radierung  wunschgemflss  herzuitellen»  doch  er- 
weist sirli  lüt'sr  Methode  ganz  besonders  günstig 
fOr  den  Lithographen. 

Um  die  Striclie  auf  der  Glasplatte  gut  unter- 
scheidi-n  zu  könix  ii.  Irijt  man  ein  StOrk  weisses 
Papier  darunter  und  unter  dieses  ein  StQck 
Stoff,  damit  die  GlasplaHe  flach  aufliegt,  wodurch 
jeder  radierte  Strich  wci^-^  und  j?ut  kenntlich 
auf  dem  schwarzen  Grunde  vortritt. 

Als  Unterlage  der  Hand  während  der  Arbeit 
wird  eine  dem  lithographisehen  Armbielte  ähn- 
liche Vorrichtung  gewählt,  welche  man  sich  naeh 
der  beistehenden  Abbildung  (Fig.  91  leicht  an- 
fertigen kann  .1  ist  die  grundierte  Radicr- 
platte,  B  die  Armschiene,  deren  vorderer  Teil 
verlaufend  gehalten  werden  rouss,  CC  zwei  ent- 
sprcrhend  dicke  !  tnl/kisten ,  die  an  der  Arm- 
schiene befestigt  sind.  Nocli  zu  erwähnen  ist, 
dass  man  keine  zu  dicken  Cdasplatten  zu 
Radicrungsnegativen  wählt,  denn  je  thinner 
diese  sind,  um  so  leichter  arbeitet  es  sich  daraui, 


anderen  Seite  gleichzeitig  mit  dem  Holze  al>- 
geschliffen,  so  dass  er  beiläufig  diese  Fori;;  i 
erhält:  Die  untere  schrnt;e  Flache  bei  n,  mit  / 
bezeichnet  (siehe  Fig.  31,  vertritt  die  Stelle 
des  Messers  und  die  vorstehende  Spitze  kann 
eventuell  narh  einij,'er  L'ehuni,'  selbst  zur  I  leraus- 
arbeitung  feinster  Liniaturen  verwendet  werden, 
bei  geObter  NadelfQhrung  lassen  sieh  selbst 
verlaufende  Schattierungen  recht  flott  anlegen, 
besser  als  mit  der  spitzigen  Nadel  allein. 

Diese  Gravierwerk/.eui;e  erhalt  inan  in  den 
lithoi,'raphisclu  n  Fachi;escliaflen  Der  zur  Her- 
stelluny  derselben  verwendete  Stahl  ist  von  der 
besten  englischen  Sorte  und  entspricht  infolge- 
dessen den  höchsten  Anforderungen  bezüglich 
des  Uadierens  sowie  bei  der  Retouche  des  Photo- 
graphen. 

Statt  des  Transparentasphalts,  den  ich  2ur 
Grundierung  der  Glasplatte  empfahl,  kann  man 
gelösten,  echt  syrischen  Asphalt  vcrwcndeti, 
w  enn  man  <len  Asphalt  feinst  pulverisiert  bezieht 
und  in  Benzol,  welches  wasserfrei  sein  muss, 


riR.«. 


Tlg.3. 


weil  man  beim  Zeichnen  keine  seitlichen  Reflexe 
in  den  weissen  .Strichen  zu  befürchten  hat 

Fehlerhaft  gearbeitete  .Striche  deckt  man  iiut 
etwas  hu.'lrzti'Ut,  flrtssigi  in  Asphaltlack  zu, 
Linien  mirr  Kreide  zit  lit  man  mittels  Lineals  unti 
Zirkel,  dichte  Schattierungen  kann  man  mit  ge- 
zähntem Schaber  beliebig  ausarbeiten«  es  bleibt 
ganz  unbenommen,  welche  Werkzeuge  man 
verwendet;  selbst  die  lithnuraphischc  Liniicr- 
maschine  leistet  dabei  gute  [)s(  nste,  besonders 
dann,  wenn  es  sieh  um  gleichmässige  oder  ver- 
lautende Liniaturen  handelt. 

BezOglicii  der  Radierwerkzeuge  hatte  ich 
noch  zu  erwähnen,  dass  besonders  der  Photo- 
graph an  der  lithographischen  Schabernadel  ein 
niU/liches  Werkzeug  findet,  das  er  sowohl  als 
Radiermesser  in  der  Retouche  verwenden  als 
auch  zur  besagten  Radierarbeit  benutzen  kann. 
Das  Wesentliche  an  der  Sache  ist  jedoch  für  d>  n 
Piiotographcn,  dass  er  diese  Nadeln  richtig  an- 
schleift und  in  der  anfänglichen  Schleifform  bei- 
behält. 

Das  Anschleifen  der  flachen  Schriftschaber 
geschieht   auf  einem   drehbaren  Schleifsteine 

leii'.ei  sui^eii.  Sehleifmfdile),  und  wird  hierbei  der 
Schaber  erst  von  der  einen,   dann  von  der 


auflöst;  nachher  gibt  man  ein  wenig  venctiani- 
sches  Terpentin  dazu,  erwärmt  das  Ganze,  damit 
sich  tler  Asphalt  völlig  aulhist,  verdünnt  iiaih 
R(rdarf  mit  rektifiziertem  Terpentinöl,  filtriert 
durch  feine  Leinwand  und  grundiert  die  Glas- 
platte mittels  eines  Dachshaarvertreibers.  Nach- 
dem diese  Schicht  trocken  ist,  wird  mit  Russ 
und  Gummischleim,  wie  beim  Transparentasphalt 
erwähnt,  grundiert. 

Lilie  altere  Vorschrift  zu  dem  gleichen 
Zwecke  lautet:  Eine  Glasplatte  wird  mit  Kollo- 
dium Qberzogen,  in  Silbernitratlösung  sen- 
sibilisiert, belichtet,  mit  Eisen  entwickelt, 
fixiert  u.  s.  w.  und  in  einer  Quecksilberchlorid- 
lösung wie  jedes  zu  verstärkende  Negativ  gc« 
bleicht  und  etwas  gewässert.  In  feuchtem  Zu- 
stande gummiert  man  die  weisse  Schicht  mittels 
feinen  Schwämmchens  und  Gummischleims  von 
echtem  arabischen  Gummi,  dann  lässl  man 
trocknen  und  radiert  die  aufgepauste  Zeichnung 
auf  dem  weissen  Grunde,  wobei  man  als  Unter- 
lage einen  schwarzen  Stoff  verwi  ndet,  so  das* 
alle  radierten  Striche  auf  der  weissen  Fläche  wie 
mit  schwarzer  Tusche  gezeichnet  dastehen.  Ist 
die  Zeichnung  fertig,  so  hält  man  sie  gegen  da.^ 
Fenster,  um  zu  sehen,  ob  alle  Striche  glasklar 
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durchsichtig  sind;  nachher  wird  das  Negativ  in 
eine  Schale  mit  Wasser  gelegt,  um  das  Gummi 
aufzuweichen  und  mit  einem  weichen  Schwämm- 
eben abzuwaschen,  ein  gründliches  Abspülen 
unter  der  Wasserleitung  folgt  darauf  und  die 
Schwftrzung  mittels  AtiinioniaklOsung  wie  bei  ge- 
wöhnlichen Negativen  übllcli 

Ich  komme  nun  /urück  auf  die  als  vorzüi;licl« 
zu  bezeichnenden  (ilasra<lierplatten  der  Firma 
Kliiiisrh  iV  Co.  in  Fintikfint  a  M  ,  ilie  dem 
gleichen  Zwecke  dienen;  diese  Platten  haben 
eine  weisse  Schicht,  auf  welche  die  Pause  ohne 
farbige  l'ntcrlage  gemacht  wird  I'unn  !fi;t  man 
schwarzen  Samniet  unter  mul  laJiert  auf  die 
bc^ciiriebene  Weise.  Nach  der  Fertigstellung 
der  Radierung  wird  in  folgender  Weise  ge- 
schwärzt ; 

In  einen  gut  verschliessbaren  Kasten  stellt 

man  eine  Sehale,  die  mit  Ammoniak  gefOllt  ist. 
Ober  dicäc  legt  man  das  Kadierungsn^ativ,  mit 
der  Bild-  oder  Schichtseite  nach  unten,  auf  vier 
Bleistege  oder  Holzkifitzchcn  von  gleicher  Hrthe, 
SO  dass  die  radierte  Platte  mit  der  Zeichnung 
frei  Ober  die  Ammoniakschale  zu  liegen  kommt, 
dann  deckt  man  den  Kasten  mit  einem  gut 
passenden  Hol/deckel  zu,  wodurch  die  Dampfe 
innerhalb  des  Kastens  bleiben  und  die  weisse 
Schicht  nach  und  nach  geschwärzt  wird,  worauf 
sofort  zum  Kopieren  geschritten  werden  kann. 

Da  die  in  diesem  Artikel  erwähnten  Glas- 
platten durchschnittlich  von  dünner  Beschaffen- 
heit sind,  so  verwendet  man  ausschliesslich  nur 
den  Kastenkopierrahmen  mit  Spicgclglaseinlai;'' 
zum  Kopieren,  weil  das  Net;ativ  m  hr  leicht  /i  r- 
springen  kann,  wenn  man  einen  gewöhnlichen 
Kopierrahroen  verwendet. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  in  den  litho- 
graphischen Anstalten,  die  gewöhnt  sind,  auf 
Alnninlum  oder  Flachdruckzfnk  die  Originale 
herzustellen  oder  direkt  von  diesen  Metallen  zu 
drucken,  auch  direkt  und  viel  leichter  mittels 
K asten -Kopierrrahmcns  auf  solche  mit  licht- 
empfintllicher  I.<'isiuig  iiher/ogen<>  Platten  kopiert 
werden  kann,  da  sich  das  biegsame  Metall  viel 
leichter  behmideln  lässt  als  der  lithographische 
Stein;  ich  kopiere  auf  diese  Metalle  ebenso 


es  Reproduktionstechnikers  Interesse 
ist  wohl  nicht  erhcliöpfl  an  der  ge- 
nauen Kenntnis  der  Materialien  und 
Verfahren,  welche  der  Herstellung 
der  Druckplatte  allein  dienen,  es 
dehnt  sich  aus  auf  deren  weitere  Verarbeitung, 
auf  alles,  was  fürder  mit  ihnen  geschiebt,  bis 


leicht  wie  auf  irgend  ein  photographisches  oder 
photolithographisches  Papier. 

Zum  Schluss  möchte  ich  zu  einem  Versuche 
raten,  denn  die  hier  erwähnten  Radierungs- 
negative bieten  dem  Lithographen  sowie  dem 
Portraiphotographen  und  weniger  geübten  Repro- 
duktionstechniker recht  hAufig  Gelegenheit,  bei 
einhichen  oder  auch  besseren  Strichsachen  der 
direkten  photogra|iliis*  hen  Aufnahme  aus  dem 
Wege  zu  gehen,  d.  h.  leichter  und  schneller  zum 
Ziele  zu  gelangen. 

Cianz  besonders  sei  iler  Lithograph  auf 
das  Verfahren  aufmerksam  gemacht,  denn  die 
feinsten  Arbeiten,  hauptsächlich  landschaftlichen 
Charakters,  kann  man  viel  flotter  und  schneller 
auf  Glas  radieren  als  man  im  stände  ist,  in  den 
Stein  zu  gravieren,  ausserdem  werden  die  Finger 
bei  weitein  niciit  so  angestrengt  Will  man  auf 
den  Glasplatten  mit  der  lithographischen  Liniier- 
maschine  arbeiten,  so  wird  statt  des  Diamanten 
eine  spitz  geschliffene  Graviernadel  eingesetzt, 
ausserdem  wird  vorher  die  Glasplatte  uebst 
schwarzer  oder  weisser  Unterlage  und  einer 
zweiten  leeren  rilas]i1attr  als  weitere  Unterlai,'e 
auf  ein  Stereotypiefundament  gesdiraubt  und 
dieses  in  die  Liniiermaschine  eingelegt.  Die 
Schwere  des  F'undaments  verhindert  jede  Ver- 
schiebung, so  dass  die  Arbeit  flott  und  unbe- 
hindert zu  Ende  gefohrt  werden  kann. 

Die  Vorschriften  nbrr  die  Lichtempfindlich- 
machung  des  photolithographischen  üebcr- 
tragungspapieres  sowie  die  lichtempfindlichen 
Lösiini^en  für  Stein,  Zink  oder  Aluminium  lasse 
ich  unerwühiit,  da  hierüber  in  dieser  Zeitschrift 
und  in  der  Fachpresse  oft  genug  Vorschläge 
gemacht  worden  sind. 

Anmerkung  der  Redaktion.  Das  Verwenden 
alter  Clasiiejfative  für  die  Selbstbeistellnog  von  Radicr> 
platten  dflrfte  wohl  nur  dann  su  empfehlen  sein,  «enn 
die  Negative  auf  Spiegelglas  tiergestellt  waren,  da  aonst 
die  Gefahr  des  Zerplatsens  beim  ionigen  Kmit.ikt  mit 
Metallplatten  su  gross  wird.  Da  diese  SpicKt:iplatten 
anderseits  für  photograpbische  Zwecke  uicbt  /u  dünn 
gewählt  wenlcn,  empfiehlt  es  sicti,  die  weis.<u.-,  rt-sp. 
schwarze  ftitcrlage  iti  Krüsseri-r  KiitferinuiK  von  der 
R.idierplalte  ilerartij;  .Tn/\itirin>;en ,  d.i.ss  sit-  niöjjlich.st 
viel  auffallt-iiilis  l.ii  ht  t  rli.iU  oik  r  .iKt  r  ilie  nanze  .^rl)cil 
auf  einem  der  bekauuteu  Negaiiv- Retuuchierpulte  zu 
bewerkstdligen.  O.  M. 


iN'jirhtlllK  k  vn  Etilen  ] 

sie  als  Illustration  oder  gesonderte  Bildbeilage 
Bücher  und  Zeitschriften  schmückt  oder  auch 
unter  Glas  und  Rahmen  al  Kunsulruck  die 
Zimmer-,  die  Salonwand  ziert  Die  Materialien 
wie  die  Arbeitsmethoden  des  Druckers  genau 
zu  kennen,  ist  für  ihn  von  der  grOssten  Wichtig- 
keit   Aus  dieser  Kenntnis  resultiert  auch  ein 


Zur  Drucktechnik  der  Hutotypie* 

Von  Jcihann  i'al>st  in  Wien. 
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richtiijcs  l'rtril,  wir  writ  Aenderungcn  und 
Anpashunycn  beiderseits  notwendig,  wie  weit 
sie  raAglich  sind  und  nach  welcher  Richtung  sie 
gehen  müssen  Ks  i;f>mnit  dabei  ausschliesslich 
die  Illustrationstechnik  par  cxcellence,  die  Auto- 
typie, in  Betracht.  Als  sie  auftrat,  musste 
der  Drucker  seine  Arbeit,  seine  Preist»,  die 
Farbe,  die  er  bislang  verwendete,  und  das  Papier 
den  einen  gzm  neuen  Charakter  tragenden  Druck' 
j)lattcn  anbef|uemen.  Dieser  war  tind  ist  grund- 
versehicUen  von  den  bis  daiiin  zum  Drucke  ){c- 
langten.  DasCliche  stellt  eine  geschlosseneFlflche 
dar,  die,  je  grös'-er  tlasBild,  einen  um  sn  «tfirkcren 
Druck  erforderte,  um  auch  nur  „auszudrucken". 
Die  alten  Druckmaschinen  erwiesen  sich  zu 
diesem  Zwi  ;  /u  schwach,  di-  AT.ischinen- 
künstrukttture  mussten  in  Anbcquemuiifi  an  die 
neuen  Bedingungen  auch  neue  Pressen  schaffen. 
Diese  Anbequcmun'^  ist  eine  nun  schon  IaiiL:i 
vollzogene  l'atsacln:.  Ebenso  ist  es  die  Druck- 
behandlung, wenn  auch  in  Betreff  der  sogen. 
Zurichtung  noch  immer  nach  einer  ganz  ent 
sprechenden  neuen  Methode  gestrebt  wird. 
Dieses  Streben  hat  aber  andere  Gnlndr  als  das 
qualitative  UngenOgen  der  Ii-  iil:L;en  Verfahnings- 
weise.  Diese  wird  als  quaiilitaiiv  unzureichend 
angesehen.  Die  Druckmaschinen,  wclcl^e,  um 
den  Forderungen  des  Autotypiedi  u<  ki  >  gerecht 
zu  werden,  gebaut  wurden  und  heute  noch 
immer  neue  Verbesserungen  erfahren,  wurden 
nicht  allein  dahin  konstruiert,  die  Forderungen 
bedeutend  stärkeren  Druckes  zu  erfollen,  auch 
in  ihrem  Gange  niussten  sie  weit  gleichmSssiger 
sein.  Neben  der  alten,  sicheren  Kreisbewegung 
wurden  neue  erdacht,  die  ruhigen  und  doch 
raschem  Lauf  ermöglichten.  Ja,  noch  weiter 
ging  die  Umgestaltung  der  Druckmaschinerie, 
indem  auch  auf  die  leichte  Verscheuorbarkeit 
der  frischen  Drucke  von  Autotypiecn,  ins- 
besondere auf  Kunstdruckpapier,  Rocksicht  ge- 
nommen wurde  in  der  Art  der  Bogenausfahrung. 
Dieses  Kunstdruckpapier  nun  ist  die  fast  wichtigste 
Anbequemung,  die  die  Drucktechnik  an  die  Be- 
dingungen der  Autotypie  vollzog.  In  Heft  ii 
des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  unter- 
zog ein  anderer  Mitarbeiter  das  Druckpapier 
für  den  Kunstdruck  einer  einsehenden  Erörte- 
rung, der  mMit  vi<  1  mehr  nachzutragen  ist. 
Zweierlei  muss  nur  in  Betreff  des  Papiers  ins 
Auge  gefasst  werden,  der  Druck  selbst,  nämlich 
der  Druck  Vorgang  u.  s.w.  bis  zurUeberantwortung 
an  deu  Verbraucher,  d.  i.  also  den  Leser  und 
Beschauer  des  Druckwerkes,  und  wie  sich  die 
Dnu  l:!<  i  Uing  in  d<  n  Hflnden  des  letzteren  be- 
währt Wir  haben  gestrichenes  und  sogen. 
Katurkunsidruckpapier.  Das  erstere  ist,  wie  der 
Nntin  sagt,  mit  einem  .Aufstrich  einer  Kreide- 
masse  versehen,  die  in  Stärke  und  Zusammen- 
setzung mannigfach  variiert  Die  Stärke  richtet 
sich  nach  dem  Verwendungszwecke  und  kann 


l.i-i  rin^fitii;-  i,frstrirhcnon .  chcn  auch  nur  fOr 
einseitigen  Druck  bestimmten,  kartonstarkea 
Papieren  verhältnismässig  bedeutend  sein,  muss 
bei  zweiseitig  präparierten,  fflr  SrhOn  ind 
Wiederdruck  zu  bcnuUendcn  auf  ein  Mindest- 
mass heruntersinhen,  wenn  dasselbe  gefalzt 
werden  soll,  um  In  Heft-  ncUr  Buchform  ge- 
bracht zu  werden.  Die  Zubamiiiensctzung  ist, 
was  die  Masse  und  was  ihre  Bindemittel  betrifft, 
in  jed'  r  F,Tbrik  solcbpr  PapiiM  r  anders,  in  jeiler 
auch  Fabnksgeheimnis  in  Hinsicht  der  Details. 
Dem  Drucker  kann  es  sich  um  diese  selbstver- 
ständlich gar  nicht  handeln.  Was  er  voin  c;*- 
strichenen  I*apier  verlangt  und  was  mit  ihr.i  autli 
der  Reproduktionstechniker  mitverlangt,  ist,  dass 
die  .'\'  f/3rbeit  zu  voller  unbeeintr.IcIuigterGeltun^' 
kommt,  dass  sie  durch  Brillanz  so  bestechend 
als  möglich  wird,  um  in  Konkurrenz  nach  dieser 
Richtung  mit  dem  Holzschnitt  treten  zu  können 
Der  Drucker  fOr  sich  hat  allerdings  noch  einige 
Verlangen  mehr  Dii  .Saugfähigkeit  des  Papiers, 
rr-:;;).  ciis  Aiifstrii  li^  soll  weder  zu  gross  noch 
zu  klein  .sein,  dass  nicht  im  ersteren  Falle  das 
Bindemittel  der  Farbe  gewissermassen  versinkt 
und  den  Fat  bkörper  verwischbar  obenauf  liegen 
lässt,  im  letzteren  wieder  zu  schwer  trocknet. 
Weiter  muss  er  von  der  Präparation  verlangen, 
dass  sie  nicht  rupft  und  staubt.  Das  Binde- 
mittel derselben  darf  zwar  nicht  in  solches 
Mengen  oder  in  solcher  Art  der  Farbmasse  bei- 
gegeben sein,  dass  diese  hart  und  unschmiegsam 
wird,  was  ja  auch  eine  Beelnträchtif^ung  der 
Saugfähigkeit  ergäbe,  noch  viel  weniger  darf  es 
aber  so  ungenflgcnd  vorhanden  sein,  dass 
Kreidepartikelchen,  im  Drucke  sich  losIOseod, 
die  Form  verunn  inii^cn  können.  Papier,  welche* 
solche  Ucbelstande  aufweist,  kommt  nicht  zu 
selten  vor.  Zur  Beurteilung,  ob  es  entsprechend 
zum  Drucke  sei,  soll  ein  3  mm  breiter  Tip.t<  iistrich 
dienen.  Bekommt  derselbe  unscharfe  Ränder  oder 
fliesst  er  gar  aus,  so  ist  die  Bindung  der  Streich- 
masse zu  gering;  dauert  die  Aufsaugung  mehr  deno 
fünf  Minuten,  so  ist  zu  viel  Leimung  vorhanden. 
Wahrscheinlich  wird  im  ersteren  Fidle  Rupfen 
und  Stauben  im  Drucke  eintreten,  im  Kt/t«:icn 
schwieriges  Trocknen.  Der  befeuchtete  Dautnea, 
kräftig  auf  gestrichenes  Papier  aufgedrQckt,  darf 
keine  Krcidepartikelchen  initnebiiien ;  bleiben 
solche  haften,  so  ist  es  ganz  selbstverständlich, 
dass  man  im  Drucke  mit  Widerwärtigkeiten  zu 
künifif.  ri  Ii.ilf  II  wird  Die  Beliandtung  der  ge- 
strichenen Papiere  im  Drucke  muss  eine  subtile 
sein,  sie  sind  gegen  alle  mechanischen  Ein- 
\v:r-?;itn':if  n  ftusserst  empfindlich,  ein  Ausstreichen 
mit  dem  Falzbein  ist  schon  für  einen  Autotypie- 
druck oft  makulierend.  Geringer,  was  Empfind- 
lichkeit Im  '.rifft,  und  weniger  die  anderen  obiijcn 
Lehels tändc  zeigend,  sind  die  sogen.  Natur- 
Kunstdruckpapiere.  Die  Präparation  ist  in  die 
Papiermasse  statt  auf  ihre  Oberfläche  verlegt. 
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und  die  Satinagc  bringt  die  geforderte  Gleich- 
mässigkcit  zuitaiiUc.  Sie  sind  also  eigentlich 
nur  in  besonderer  Art  mit  Füllstoffen  beschwerte 
Papiere.  Was  die  Schönheit  des  Druckes  an- 
betrifft, stehen  sie  aber  wohl  vorläufig  noch 
gegen  die  Gestrichenen  lurOck  Bei  beiden 
Papieren  kommt  nun  aber  das  zweite  Moment 
zur  Geltung,  wie  der  fertige  Druck  in  der  Hand 
des  Lesers  und  Beschauers  sich  verhfllL  KuDSt- 
eiozeldrucke ,  die  zur  Aufbewahrung  in  Mappen 
bestimmt  sind  oder  zum  Wandschmuck«  unter 
Glas  und  Rahmen,  kommen  dabei  ausser  Be- 
tracht. Sie  können  noch  so  starke  Oberflächen' 
praparation  haben,  man  biegt  bic  ja  nicht  und 
nimmt  sie  im  ersteren  Falle  doch  nur  mit  Be- 
hutsamkeit ausden  Enveloppen,  im  letzteren  sind 
sie  gar  vor  allen  EinflQsien  geschOtzt.  Nur 
eines  wird  verlangt,  dass  die  Papiermasse  eine 
gute  sei  und  nicht  zum  Vergilben  neige.  £s 
kommt  ja  auch  vor,  dass  die  Streichmasse  recht 
minderwertiges  Fasermaterial  deckt.  Zur  Vor- 
sicht mag  bei  gestrichenem  Papier  wohl  eine 
Probe  nach  dieser  Richtung  am  Platze  sein,  die  ja 
durch  WL-|;\\  ascIiL-ii  ilc^  .\ufstr  ii  lis  iinti  i  c  \  •.■ntucll 
mechanischer  Nachhilfe  miUcU  Reiben  und  nach- 
heriger  Probe  des  Papierfilzes  auf  Holzschliff  durch 
die  !)i'kaiintt:n  MiUel  leicht  vor^tTKunmcn  werJen 
kann.  Den  weitaus  grösstea  Teil  des  Autotypie- 
druckes macht  aber  jener  in  Zeitschriften  in 
Form  von  Kuustbeilagen  uiul  'rtxtilliistrationen 
aus,  und  hier  wird  das  Kunstdruckpapier  wohl 
nicht  als  allen  Ansprüchen  entsprechend  an- 
u'<  si  hen  werden  können  Ha  ist  zum  ersten 
einmal  der  Glanz,  den  es  durch  die  Satinage 
aufweist,  der  ausserordentlich  störend  empfunden 
wird  Zum  zweiten  ilic  holir  Empfindlichkeit 
im  Gebrauche.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  schon 
im  Postversand  manches  Bild  illustrierter  und 
Fachzeitschriften  ruiniert  wird.  Solches  ist  gar 
nicht  auf  Rechnung  der  Postorgane  zu  setzen, 
die  gewiss  gewissenhaft  die  auf  den  HoUen  der 
Hefte  drti'iprarhig  angeführten  Ersuchen  bcrOi  k 
sichtigen,  sondern  einzig  auf  die  Empfindlichkeit 
der  Papiere,  von  denen  viele  geradezu  ein 
Rnhrmirhnichtan  darstellen  Da/ti  konmu  j<  nes 
andere  Moment:  der  Glanz  tlurcli  diu  Saünage, 
welche  ein  ungestörtes  Betrachten  eines  Bildes 
sehr  erschwert  Nun  ist  allerdings  hier  nicht 
der  Papierfabrikatioii  allein  die  Schuld  zuzu- 
schreiben, diese  stellt  ja  auch  sehr  schöne 
matte  Papiere  bereits  In  r  Mit  ihm  n  ist  aber 
dem  Autotypiedrucke  iii^cnilich  nicht  gedient. 
Im  Wesen  der  heutigen  Autotypie  liegt  es,  dass 
Brillai)/  eben  ilji  e  schwache  .Seite  ist,  zu  deren 
Fiebung  gerade  der  Papier-  und  der  Farbcglanz 
eines  der  wichtigsten  Mittel  ist  .\tuh  die  Farbe 
muss  glänzen,  soll  diesem  Ziele  nahe  gekommen 
werden.  Die  Farbe  hat  sich  heute  den  Be- 
dingungen des  Autotypiedruckes  übrigens  voll- 
Ständig  angepasst,  der  bei  der  Seichtheit  der 


Platten  keinen  starken  Farbauftrai,'  erlaulit,  ohne 
zu  verschmierten  Drucken  zu  kommen,  der 
darutn  ausserordentliche  I-^inheit  mit  grflsst- 
möglicher  Deckkraft  verlangt. 

Druckmaschinerie,  Druckvcttaliren,  Papier 
und  Farbe  haben  sich  also  bereits  dem  Auto- 
typiedrucke anbcciucmt,  soweit  es  nur  immct  in 
der  Möglichkeit  der  Dinge  liegt.  Dennoch  kann 
man  nicht  sagen,  iki-^s  iHe  autotypische  illu* 
stration  nicht  noch  seiir  verbesserungsfilhig 
wäre.  Die  Veränderungen  und  Verbcsserungen 
stehen  ain  i  jetzt  ausschliesslich  beim  Repro- 
duktionstechniker. Die  Anbequemung  an  die 
Druckbedingungen  ist  nun  ganz  seine  Sache. 
Das  wird  denn  nun  wohl  auch  schon  beachtet 
und  in  den  Keliefclicb^s,  die  sehr  durchdacht 
mit  dem  bisher  als  Evangelium  betrachteten 
Grundsat/r  tier  unbedingten  Planheit  einer  Bild- 
druckplattu  brachen,  sind  iQr  jeut  der  weitest- 
gehende Schritt  nach  dieser  Richtung.  Die 
Bildeleiiiente  zu  andern,  ist  man  seit  langem 
bestrebt  und  an  ötcUe  des  jedem  Bildsujet  eine 
unkOnstten'sche  GMtte  verleihenden  Netzrasters 
(im  ]\(  iiiLister  zu  setzen  bemüht,  teils  in  Ver- 
bindung mit  dem  ersteren,  teils  als  voilstündigen 
Ersatz.  Der  Eindruck  eines  Komclich<^s,  auch 
der  allerneuesten  und  h<  >tt d  ,  i^t  luin  ucradc 
nicht  danach,  um  die  sofortige  Verdrängung  des 
Linienrasters  zu  propagieren.  Ist  das  Korn 
i<i-"ibcr,  so  ist  dei'  Eindi  urk  rauh,  was  iiiif  in  i 
gewissen  bildlichen  Vorwürfen  augcneliin  sein 
kann,  ist  es  fein,  so  kommt  wohl  kein  besonderer 
Unterschied  gegen  das  alte  Rastt  i  verfahren  zur 
Geltung,  die  Wirkung  ist  eben  wieder  eine 
glatte.  Und  immer  wieder  ist  die  Kontrast- 
aniuit  dasjenige,  was  der  Autotypie  vr>rt,"  uorfen 
wird.  Der  Druckbebandlung  kommt  die  Korn- 
autotypie in  keiner  Weise  mehr  entgegen  als 
jene  mit  Linicnrastcr.  Die  Rildelemente  sind 
viel  zu  geschlossen,  sie  verteilen  sich  über  die 
ganze  Flüche,  und  eben  das  ist  der  Kern  der 
Sache,  f^atin  liei,'t  e'^.  dass  die  Autotypie  eine 
andere  Druekbehandlung  erfahren  uiusste,  darin 
liegt  die  Ursache  ihrer  Kontrastarmut,  die  Jene 
zu  bannen  redlich  si- h  bemühte,  soweit  dies 
überhaupt  möglicii  war,  und  die  weiter  ins 
Gcgented  zu  verwandeln  fürderhin  Aufgabe  des 
Rrpi nil'.rktioti'it'-'f hnikers  ■-(•in  nnis«  Wie  schon 
gesagt,  die  Kcliefcliclies  bilden  den  ersten  und 
aber  auch  gleich  sehr  beiieutenden  Schritt  nach 
dieser  Richtung  Sie  siml  ilnu '.iri';'i:er  und 
die  Drucke  von  iluun  wcU  Urillanter,  ucrni  »ic 
auch  dieselben  Bildelemente  aufweisen.  Ob  bei 
Beibehaltung  tleiselben  überhaupt  ein  noch 
grosserer  Fortsehritt  über  diese  Errungenschaft 
hinaus  möjjlich  sein  wird,  iiui^s  eben  abgewartet 
werden.  Ks  kann  ja  auch  gelingen,  wie  c*s 
bereits  zu  stände  gebracht  wurde,  durch  Blenti«.  n- 
formen  Modifikationen  der  ßildelemcnte  zu  er- 
langen, noch  einschneidendere  zu  erzielen,  die 
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das  V'crlanpcn  nach  enlssercn  Kontrasten  er- 
füllen und  die  Autoi\  |>i<  /u  einem  künstlerischen 
Kcproduklionsverfahrrn  erheben,  eine  Bewertung, 
die  ihm  bisher  zum  Teil  nicht  zugestanden 
wurde.  Acndcningen  in  den  Hildelcmenten  VCT» 
lan^t  übriijens  auch  der  Dreifarbendruck,  wenn 
auch  das  Wie  nicht  klipp  und  klar  beantwortet 
werden  kann.  Oer  h  t/iL;c  Raster  ist  es  jeden- 
falls nicht,  mittels  dessen  der  Dreifarben- 
druck eitle  wirklich  bedeutsame,  den  Mehrfarben- 
druck des  Lithnj^raphen  üLi  n  hide  Höbe 
erreichen  kann.  Der  Dreifarbendruck  steht  ja 
heute  wirklich  hoch,  doch  wie  bei  der  Autotypie 
t$t  es  nicht  mehr  des  Druckers  Kunst,  wenn 


auch  Farbe  und  Papier,  vor  allem  die  crsterc, 
hier  mancher  Aenderungcn  in  verbesserndem 
Sinne  fähig  sind,  von  der  die  wirkliche  Weiter* 
entwickluni;  abhängt,  sondern  vom  Repro- 
duktionstecliuikcr.  Der  Schwierigkeiten,  welche 
im  Aufiaijendruck  durch  Veränderungen  in  der 
Farbegel)ung  sich  störend  erweisen,  wird  der 
Drucker  noch  mehr  Herr  werden  als  bislat;!^. 
Ks  werden  auch  die  Farbenfabriken  den  zwei 
scheinbar  unvereinbarHchen  Forderungen:  Deck- 
kraft und  Transparenz  für  den  Farbendruck 
ebenfalls  noch  gerechter  werden.  Das  andere 
aber  muss  die  Platte  bringen. 


Uebertrogung  oon  Kollodium -ricgatioen  für  xylographische  Zwecke, 

Von  Albert  Bau 


i<  iiicisu  ti  X>logiaphcn  fertigen  sich 
auf  dem  zu  bearbeitenden  HolfStock 
eine  Kopie  vom  Halbti^nnc^^itiv  an 
Zu  diesem  Zwecke  wird  das  1  loi/ 
mit  einer  lichtempfindlichen  Lösung 
üfii  rzni^r  11  und  in  Kontakt  mit  dem  Negativ  dem 
Liclite  ausijesctzt. 

Nach  stattgefundenem  Fixieren  und  Trocknen 
des  Holzstockes  haben  wir  eine  dunklti-  Zeich- 
nung auf  schmutzigwt^issem  Grunde  und  nach 
dieser  beginnt  der  Xylograpli  seine  Arbeit. 

In  Frankreich,  speziell  in  l'aris,  werden 
schon  jahrelang  die  dünnen  Kollodiumhäutchen 
direkt  auf  den  Holz>tock  übertragen  und  be- 
haupten die  dortigen  Holzschnei<ler,  dass  auf 
solclien  bedeutend  besser  und  leichter  zu  arbeiten 
sei,  da  eine  ganz  glatte  Fläche  vorhanden  und 
das  Bikl  in  seinen  Details  deutlich  zu  selten  ist. 
Viele  Holzschneider  bestätigten  mir  dieses  und 
so  will  ich  die  bei  uns  in  Deutschland  vielleicht 
noch  weniger  eingeführte  Methode  in  Kürze 
etwas  erläutern. 

Gut  ens^au<  lte,  gereinigte  und  mit  Talkum 
abgeriebene  Gla&plattcn  werden  mit  einem,  fQr 
Halbtonaufnahmen  weich  arbeitenden  Kollodium 
übergössen  und  in  ein  Silberbad  normaler 
Stärke  (I  :  lo)  gelegt;  inzwischen  wird  das  Bild 
am  photogra|)liischeo  Apparat  auf  die  gewQnschte 
Grosse  eingestellt  und  <lie  Abbiendung  des  Ob- 
jektivs entprechend  der  Reduktion  und  Qualität 
des  Originales  vorgenommen. 

Die  Fx|>osition^zeit  richtet  sich  —  abgesehen 
von  den  allgemein  hierfür  gültigen  Kegeln  — 
nach  der  Farbe  des  Originales  und  seiner  Ton- 
skala; für  unsere  Zwecke  brauchen  wir  eigent- 
lich ein  unicrexpunierlcs,  relativ  weiches  Negativ, 
weshalb  wir  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
die  Belichtungszeit  um  etwa  ein  Drittel  kürzen 
können. 


Die  mit  dem  Kupfer- Eisenentwickler  hervor- 
gerufene, nötigenfalls  verstärkte  und  mit  Cj^an- 
]»"itunL;  fi.xicrli  Platte  wird  gut  gewn'jrhrn .  ge- 
iiuLkjjei  und  ist  tiarui  zur  lleberlragung  lertig. 

Der  zur  Uebertragung  bestimmte  Holzsioek 
wird  mit  angeriebener  cbinrsis«  hei  I"  ische, 
welcher  etwas  dünne  Gummilösuni;  /vi).,'<;seizi 
wurtle,  überzogen  und  trocknen  gelasst  n ,  i  .ummi- 
Iösuiil;  !)cwirkt  ein  besseres  Haften  des  Negativ- 
häuti-licns  am  Holzstock. 

Auf  der  Schichtseite  des  Negativs  wird  OOtt 
um  das  Bild  henim  itut  r  incni  scliarfen  Messer 
eine  Linie  gerissen,  hiernach  die  l^latte  ins  Wasäcr 
gelegt  und  damit  zugleich  ein  ebenso  grosses 
Stück  Papier 

Nach  einigen  Minuten  wird  das  Negativ  vor- 
sichtig aus  dem  W^asser  herausgenommen,  das 
nasse  Papier  darauf  gelegt  und  mit  einem  Streifen 
Karton  oder  be^er  eiueui  Gummiquetscher  das 
Ober  flüssige  Wasser  abgestreift.  An  einer  der 
vier  Ecken  beginnt  man  alsdann,  mit  dem  Finger- 
nagel das  am  Papier  haftende  Kollodiumhäutchen 
abzuziehen,  und  zwar  st),  dass  zwischen  Negativ- 
haut und  Papier  keine  Falten  und  Blasen  eat- 
stehen. 

Ist  dieser  Vorgang  glatt  von  statten  ge- 
gangen, so  wird  beides  von  der  Mitte  aus  auf 
den  bereits  getrockneten  Holzstock  gelegt  und 
fest  mit  Kartonstreifen  oder  Gummiquetscher 
angeprcsst;  zu  achten  ist  darauf,  dass  keine 
Luftblasen  entstehen,  da  an  solchen  Stellen  das 
Häutchen  später  leicht  abblättern  würde. 

Die  hier  beschriebene  Metbode  wird  dem 
Anfanger  besonders  beim  Uebertragen  des  sehr 
dünnen  und  leieht  zeneissbaren  Kollodiuni- 
häuicbens  wohl  einige  Schwierigkeiten  bereiten, 
doch  werden  diese  durch  einige  Uebung  leicht 
ülieru  urulen  ;  jedenfalls  rechtf«  i  ti^it  d.i^  ei  lialtene 
Resultat  die  aufgewandte  Mühe  reichlich. 
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Tagesfragen. 

enn  man  Rechenschaft  über  die  Foitscbrittc  geben  Will,  welche  der  Buchdruck,  Speziell 
die  Autoty|)ie  im  Laufe  der  Zeit  gemacht  hat,  so  geschieht  dies  am  besten,  wenn 
man  gute  Autotypiecn  aus  der  Mitte  der  90er  Jahre  oder  gar  aus  dem  Ende  der 
80er  Jahre  mit  den  heutigen  Arbeiten  vergleicht.  Dies  darf  allerdings  nicht  an  den 
Drucken  selbst  geschehen,  da  ein  guter  Teil  der  Ueberlegenheit  der  heutigen  Drucke 
auf  die  Verbesserung  des  Papieres  oder  richtiger  auf  die  bessere  Auswahl  geeigneter 
Papiere  zurückzufüln eii  ist,  sondern  man  mnss  die  Platten  selbst  vergleichen.  Alte 
Autotypicplatten  zeichnen  sich  vor  den  modernen  am  augenfälligsten  dadurch  aus,  dass  bei 
iiincn  durchschnittlich  die  Aetztiefe  sehr  viel  grösser  ist.  Dieser,  für  das  Drucken  auf 
schlechterem  Papier  gOnstige  Umstand  tritt  aber  gegen  die  Unvollkommenheiten  der  alteren 
Cliches  nach  anderen  Richtungen  hin  erheblich  zurQck.  Die  Unvollkommenheiten  beziehen  sich 
einmal  auf  die  Rauheit  und  Unregelmässigkeit  des  Kornes  bei  den  alten  Autotypieen,  I)esonders 
aber  darauf,  dass  die  Wiedergabe  der  tlalbtöne  bei  diesen  alten  Platten  meist  nach  unseren 
heutigen  B^riffen  eine  äusserst  mangelhafte  ist;  ausserdem  findet  man  bei  den  älteren  Platten 
einen  ganz  augenfälligen  Mangel  an  Kraft  Die  Punkte  in  den  Lichtem  stehen  grob  und 
unrcgclm&ssig,  in  den  Schatten  wird  vielfach  der  richtige  Schluss  nicht  erreicht,  so  dass  die 
Drucke  grau  und  belegt,  eher  einer  Anätzung  als  einem  fertigen  Druck  ähnlich  sehen.  Um  mit 
den  Mitteln,  wie  sie  vor  20  Jahren  vorhanden  waren,  wenigstens  leidliche  Wirkung  zu  erzielen, 
mussten  fast  immer  die  Vorlagen  sehr  wei^ehend  überarbeitet  werden,  und  die  positive  Retouche 
vor  der  Aufnahme  nahm  bei  der  Autotypie  einen  grossen  Raum  ein.  So  sieht  man  bei  den 
meisten  .llteren  autotypischen  Arbeiten,  speziell  bei  architektonischen  Bildern,  noch  auf  dem 
Gliche  sehr  deutlich,  dass  das  zu  Grunde  liegende  Positiv  energisch  mit  der  Ziehfeder  rctouchiert 
wurde,  indem  zum  mindesten  die  Hauptkonturen,  meist  aber  auch  kleine  Details  mit  der 
Feder  umzogen  wurden,  und  sogar  dass  die  feinen  HalbtOne  durch  Schraffieren  auf  der  Vorlage 
kflnstlich  erzeugt  sind. 

Die  Fortschritte,  welche  wir  im  letzten  Jahrzehnt  gemacht  haben,  sind  so  mannigfaltig, 
dass  sie  kaum  hier  alle  aiiigi/alilt  werden  können;  abgesehen  von  der  Verbesserung  der  (Qualität 
der  Raster,  besonders  seit  Einführung  der  geätzten  Originalrastcr  durch  Levy,  sind  die  grössten 
Fortschritte  auf  dem  Gebiet  der  photographischen  Prozesse  gemacht  worden;  sowohl  die  chemische 
Behandhing  der  nassen  Platte,  als  auch  besonders  die  verbesserte  Qualität  der  Objektive  sind 
hier  von  Einfluss  gewesen  Ain  stärksten  aber  wirkte  auf  das  Resultat  ilie  bessere  Einsicht  und 
Kenntnis  unserer  Reproduktionspbotograpbcn  ein,  die  im  Laufe  der  Zeit  gelernt  haben,  mit 
erstaunlicher  Sicherheit  die  Methode  zu  handhaben,  welche  die  Autotypie  befähigt,  sich  dem 
Charakter  des  Originales  anzupassen.  Ein  geschickter  Autotypist  vermag  sowohl  nach  einem  harten 
wie  flauen  Original  mit  gleichem  Erfolg  zu  arbeiten,  und  die  positive  Retouche  nimmt  heute 
glücklicherweise  in  der  Autotypie  einen  sehr  beschci(len(  t;  Platz  ein.  Soweit  Oberhaupt  Retouche 
erforderlich  ist,  erstreckt  sich  dieselbe  meist  nur  auf  das  Herausheben  oder  Glätten  grosser 
Flächen,  auf  das  Entfernen  unerwQnschter  Details,  kaum  aber  mehr  auf  die  Steigerung  der 
Kontraste  im  Original;  mit  leidlich  guten  Originalen  nimmt  man  heute  gern  vorlieb. 
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Am  erstaunlichsten  aber  sind  die  Resultate  der  modernen  Autotypie  bei  der  Reproduktion 
gewisser  Originale,  die  man  früher  glacklicherweise  noch  nicht  kannte,  nämlicb,  den  Erzeugnissen 
der  KuDstphotographie  im  modernen  Sinne. 

Der  rauhe  Gumnudruck  mit  leiaeRi  groben  Korn  und  dem  tiefgenarlrten  Papier  mit  sdner 
vielfach  lebhaften  Farbe  bietet  der  Autotypie  ganz  ungewöhnliche  Schwierigkeiten  dar.  Audi 
heute  gelingt  es  nicht  immer,  nach  einem  solchen,  künstlerisch  oft  höchst  reizvollen  Original 
eine  befri*  digendc  Autntvpie  herzustellen,  bcsond«  !-^  bei  >.;aikrr  Reduktion.  Wer  zum  ersten- 
mal dcD  \'ersuch  macht,  einen  rauhen  Gummidruck  autotypisch  wiederzugebco,  wird  von  dem 
Resultat  nicht  gerade  ermutigt  sein.  Er  erhält  auf  der  Platte  meist  viel  mehr  Papimtruktor,  ab 
Bild,  und  von  malerischer  Wirkung  ist  gewöhnlich  nicht  viel  Obrig  geblieben.  Hier  zu  brauch- 
baren Erfolgen  zu  gelangen,  ist  äusserst  schwierig,  und  die  Kunst  eines  geschickten  Autotypisten 
wird  dic?;er  Aufgabe  i;c£rctiüber  auf  eine  harte  I'robe  gestellt.  Dies  gilt  nicht  nur  bei  schwarzen 
Gummidrücken,  sondern  auch  in  viel  höhcrem  Masse  bei  lebhaft  gefärbten,  blauen  oder  rotec 
Originalen,  die  noch  dazu  vielfach  auf  farbigem  Papier  kopiert  sind. 

So  kann  ein  Gummidruck  in  Rotclton  auf  gelbem  Papier  gar  oft  unQberwindticbc 
Schwirrii^kt  itf*n  darbieten,  und  selbst  die  s;^^' 'li'^^^Lstc  Anwendung  von  farbigen  Filtern  un:er 
Benutzuni^  pa-ss< ml  sensibilisierter  Knutl'siijn  lOhit  nicht  immer  zum  gewünschten  Resultat  Hier 
wird  man  dann  oiuic  erhebhchc  Rclouciic  an  der  angeätzten  i^iatte  nicht  auskommen ,  und  es 
bleibt  ein  reiches  Feld  der  Betätigung  fQr  den  kOnstierisch  begabten  Aetzer,  der  in  diesen 
Falle  mit  feinem  Verständnis  die  Wirkung  des  Originales  wiederzugeben  versuchen  muss,  welche 
bei  der  Aufnahme  nur  zu  einem  kleinen  Teil  zum  Ausdruck  gekommen  ist. 

Die  Vmendung  des  Zinks  f  flr  doi  iitliograpiiischeii  Druck  nach  dem 
Verfahren  uon  Dr.  0.  C.  Strecker  in  Domistadt. 

(Zweite  Abhandlung.) 

Von  C  Bledier.  (KacMrark  vcifton»] 


as  Verfahren  des  lithographischen 
Druckes  von  Zinkplattcn  nach  den 
Patenten  von  Dr.  O.  C.  Strecker  ist 
bereits  einmal  Gegenstand  ausfQhr- 
licher  theoretischer  und  praktischer 
Betrachlungen  in  diesen  Blattern  gewesen  i). 
Wenn  nun  auch  der  Kern  jener  Ausführungen 
derselbe  geblieben  ist,  so  hat  doch  die  fortge- 
setzte Verwendung  der  Streckerschen  Metbode 
in  zahlreichen  Hctrieben  des  In-  und  Auslandes 
eine  so  bedeutsame  Vertiefung  der  Ideen,  die 
dieses  Verfahren  lebensfähig  erhalten,  gezeitigt, 
dass  es  gerechtfertigt  erscheint,  auf  dasselbe 
von  neuem  zurOckzukommen.  Dabei  werden 
wir  uns  der  Uebersichtlichkeit  wegen  an  den  Ge- 
dankengang der  ei-sten  Veröffentlichung  halten. 

Gleichwie  bei  der  Verwendung  des  Litbo- 
graphiesteins,  dessen  Qualität  eine  wichtige 
Rolle  spielt,  so  hat  die  Zeit  gelehrt,  dass  auch 

i)  Vt:rt;l.  „  Zeitjrclirift  für  Rcpruduktionstcchiiik" 
1904,  Heft  5,  7  und  & 


beim  Zinkdruck  unter  Umst  u..];  i>,  der  Qualität 
der  Zinkplatte  eine  grosse  Bedeutung  bcizu» 
messen  ist  Das  Zink,  wie  es  im  Handel  vor- 
kommt, ist  stets  mehr  oder  weniger  mit  Blei, 
Antimon,  Kohle  u.  s.  w.  vcrunreioigL  Weno 
nun  Budi  diese  Fremdkörper,  sofern  sie  in 
grösseren  Mengen  im  Zink  vorhanden  sind, 
dessen  V^erwendbarkeit  in  allen  den  Fällen  nicht 
im  trcringsten  beschiHnken,  wo  eine  Hoehltzoog 
d(  r  Zeichnung  (ein  auch  beim  Stein  geübtes 
Verfahren,  über  das  weiter  unten  ausführlich 
berichtet  wird)  endsehrlich  ist,  so  ist  deren 
reichlichere  Gegenwart  doch  ein  unülx  rwin  !- 
liches  Hindernis  eines  ordnungsmässigeo  Arbeit- 
ganges,  wenn  die  erwthnte  Hochttzung  s. 
/ui  Ki,'ieluiig  besonders  schaifer  Umdrucke  von 
Originalplattcn  oder  für  hohen  Auflagedruck  voo 
Maschinenplatten  notwendig  wird.  In  diesem 
Falle  ist  der  Zinkdi  iuk  auf  ein  Material  an,g^ 
wiesen,  das  entweder  schon  von  vomhcrciD 
einen  besonderen  Grad  von  Reinheit  aufweist 
oder  einem  besonderen  Reinigungsprozess  viiicr* 
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worfen  wurde.  Ein  solcher  Reitiigungsprozess, 
der  die  Gewinnung  von  Zinkplatten,  insbesondere 
ohne  Bleigebalt  anstrebt,  ist  Gegenstand  eiiu  s 
neuen  Patentes,  das  unter  der  Nr  8870  VI/15 
von  Herrn  Dr.  O.  C.  Strecker  im  Verein  mit 
seinem  Bruder  Herrn  Di  11  .Sticcker  an- 
Efemeldet  wurde.  Dem  Verfahren  der  Reinigung 
lirgt  die  Heobachtung  der  beiden  Forscher  zu 
Grunde,  dass  sich  Zink  mit  etwa  i  Prozent  Blei 
legiert,  während  das  weiter  vorhandene  Blei 
beim  Auswalzen  der  Platte  sich  stets  in  Form 
feiner  und  flachliegender  Splitterchen  an  der 
Oberfläche  der  Zinkplatte  abscheidet;  dieses 
oberflächlich  eingesprengte  Blei  ist 
schädlich,  wahrend  das  legierte  keinen  Eia- 
fluBS  ausübt.  Mittels  Elektrolyse  gelingt  es  nun 
den  Genannten,  die  Oberfläche  der  zu  benutzenden 
Zinkplatte  dadurch  von  den  Bleiteilchen  zu  be- 
freien, das«  die  Platte  in  einem  geeigneten  Elek- 
trolyten als  Anode  eingehängt  und  so  lange  dem 
elektrischen  Strom  ausgesetzt  wird,  bis  sich  alles 
die  Bleiteilcben  umgebende  Zink  gelöst  und 
diese  Bleiteilchen  selbst,  ihres  Haltes  beraubt, 
sich  im  Elektrolyten  abgeschieden  haben.  Die 
Erfinder  erläutern  ihre  Methode  in  der  Patent- 
schrift, unter  der  Bezeichnung:  ,  Herstdlungr  von 
Druckformen  aus  Wal/!z!iik])latten" ,  wie  folgt: 

,  Vorliegende  Erfindung  betrifft  die  Verwen- 
dung von  elektrolytisch  gereinigtem  Walzzink 
zur  Herstellung  von  Diiukformen. 

Die  elektrolytische  Reinigung  von  Metall- 
Oberflächen  ist  an  sich  bereits  bekannnt,  aber 
es  ist  die  Verwendung  von  elektro!\ tisch  f^t- 
reinigtem  Walzzink  zur  Herstellung  von  Druck- 
formen bisher  noch  nicht  vorgeschlagen  worden. 
Gerade  für  die  Herstellung  von  DiuckfornKn 
aber  bietet  das  elektrolytisch  gereinigte  Walz- 
zink einen  Vorteil  in  zweifacher  Hinsicht. 
Einerseits  lässt  sich  die  Oh«  rfläche  der  Zink- 
platte leichter  aufrauhen  und  schleifen,  ander- 
seits aber  kann  sie  bei  etwaigen  Hochätzungen 
seichter  geätzt  werden,  dies  cilme-  die  vor- 
gängige Abätzung  mittels  Elektrolyse  möglich 
ist.  Beim  Vorhandensein  einer  Oheiflächen- 
schicht  vun  anderer  physikalischer  Beschaffenheit 
muss  man  bis  zu  einer  grosseren  Tiefe  abätzen. 
Das  aber  hat  beim  Fortdrudt  fOr  gewisse  Arten 
des  Drucks,  insbesondere  fOr  Rntntinn<^drnrk, 
den  Missstand  zur  Folge,  dass  sich  an  der  hoch- 
geätzten  Zeichnung  zu  viel  Wasser  ansammelt 
und  nicht  volhvcrtitjpn  Druck  verursacht.  Dieser 
Missstand  ist  nach  vorliegender  Erfindung  ver- 
mieden, weil  nach  der  vorgängigen  Abätzung 
mittels  Elektrolyse  die  Zinkplatte  dnrrh  und 
durch  homogen,  und  infolgedessen  eine  so  tief- 
greifende Aetzung  nicht  mehr  nötig  ist. 

Die  Rnliplatte  ans  Walz/ink  wird  zuer<;t  ^e- 
reinigt,  Uaau  in  die  als  Bad  dienende  Salzlösung 
eingebracht  und  als  Anode  der  Elektrolyse  unter- 
worfen. Die  Katbode  besteht  zweckmässig  eben- 


falls aus  Zink,  während  sieli  als  Elektrolyt  am 
besten  eine  Zinksalzlusung  eignet.  Als  Strom- 
dichte  genügt  I  Ampere  pro  Quadratdecimeter. 
Bei  £<eringerer  Stromdiclue  wOrde  die  .Mi.lt/unj? 
nicht  lasch  genug  vor  sich  geiu  n,  während  man 
durch  Erhöhung  der  Stromdichte  Ober  i  Aropire 
im  allgemeinen  bessere  Resultate  erzielt 

Nach  der  beschriebenen  elektrolytischtu  \'ur- 
bcreitung  wird  die  Zinkplatte  abgewaschen,  direkt 
entsäuert  und  mit  Umdruck  veisclicn  oder  aber 
noch  einmal  geschliffen  und  dann  erst  weiter 
behandelt.  Patentanspruch:  „Die  Verwendung 
von  Platten  aus  elektrolytisch  angeätztem  Walz- 
zink zur  Herstellung  von  Druckformen." 

Die  nach  dem  vorstehend  skizzierten  Ver- 
fahren gereinigten,  d.  h.  an  ihrer  Oberfläche 
vom  Blei  befreiten  Zinkplatten,  welche  (nach 
personlichen  Mitteilungen  des  Herrn  Dr.  O.  C. 
Strecker)  demnächst  Handelsprodukt  werden 
sollen,  gestatten  die  denkbar  glatteste  Hoch- 
ätzung. Aber  auch  in  den  Fällen,  wo  eine 
Hochätzung  der  Zeichnung  nicht  beabsichtigt 
wird,  dOrftea  sie,  um  gegen  alle  EventualitUen 
gewappnet  ZU  sein,  mit  Vorliebe  verwendet 
werden. 

Nicht  nur  eine  geeignete  Qualität  der  Zink- 
platte, auch  eine  |)asse[ule  Struktur  ilirei  Ober- 
fläche ist,  wie  bereits  früher  mit  allem  Nach- 
druck betont  wurde,  fQr  eine  ungestörte  Aus- 
üliun^'  des  Druckes  von  der  Zinkplatte  durchaus 
notwendig. 

Die  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  Platte 

ist  dabei  dem  jeweiligen  Gebrauchszwecke  tjcnau 
anzupassen,  und  zwar  ist  sie  für  Originallitho- 
graphie mit  Feder  und  Tusche,  fOr  alle  Arten 
rmdruck,  für  direkte  photographische  Kf-i-ieruiiL; 
und  für  den  Auflagedruck  in  der  Maschine 
äusserst  zart  mattiert,  fftr  Originalüthographic 
mit  Kreide  mehr  oder  weniger  stark  gekörnt  zu 
wählen. 

Wahrend  nun  fQr  Originallithographie  in 

Federnianier  ohne  weiteres  Nachschleifen  die 
feine  Mattier ung  genügt,  welche  die  nach  dem 
oben  beschriebenen  elektroljrtischen  Reinigungs» 
verfahren  hpr£ie=;tellten  Zinkplatten  stets  auf- 
weisen, oder  welche  man  (allerdings  kost- 
spieliger) an  der  Oberfläche  durch  Eintauchen 
der  Platte  Während  etwa  5  Minuten  in  ein 
Bad  aus: 

Konzentrierte  Salpetersäure   .    .   a  Teile, 

Wasser   100  , 

Pulverisiertes,  kristall.  Alaun  .  '5  » 
erhalten  kann,  wird  die  Mattierung  jener  Platten, 
die  einen  gewdh.di*  lu  n  oder  pliotolitliographi- 
schcn  Umdruck  autn«.lunen  sollen,  oder  für  den 
Auflagedruck  als  Masehincnplatteu  bestimmt  sind, 
bczw.  die  Kntiv.it;^  der  PI.Ttten  für  Original- 
krcidelithographie  am  vortciihaiiesten  mittels  der 
Schleifmaschine  anter  Verwendung  bestimmter 
Schleifmittel  erzeugt. 

10* 
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ZEITSCHRIFT  FÜR  REPRODUKTIONSTECHNIK. 


Dieses  Verfahren  des  maschinclien  Schicifcns 
steckte  zur  Zeit  unserer  ersten  Publikation  noch 
in  den  Kinderschuhen  und  vermochten  wir  des- 
halb auch  nur  eine  kurze  Charakteristik  zu 
geben.  Inzwischen  hat  die  Methode  jedoch  so 
erhebliche  Fortschritte  gemacht  und  lässt  eine 
solche  Sicherheit  in  der  Erzieiuog-  bestimmter 
Oberflächenstruktur  zu,  diiss  wir  noch  einmal 
auafahrlich  darauf  zurückkonimen  müssen.  Vor- 
erst seien  einige  Worte  der  Erfindung  dieser 

flg.  I. 


genialen  Methode  gewidmet.  Wir  verdanken 
dieselbe  dem  Amerikaner  J.  H.  Smith  in  Provi- 
dence  (Rhode  Island,  U.  S.  A.),  der  darauf  das 
D.  R.  -  P.  Nr.  107572  erhielt.  Die  Patentan* 
Sprüche  des  J.  H.  Smith  lauteten: 

I.  „Verfahren  zum  Körnen  von  Druckplatten 
mit  Hilfe  von  Sand  oder  dergl.  und  schweren, 
den  Sand  gegen  die  bewegte  Platte  andrückenden 
Körpern  (z.  B.  Kugeln),  dadurch  gekennzeichnet, 
dass  der  Platte  zum  Zwecke  der  glei<;hmftssigen 
Verteilung  der  KOrnung  eine  schwingende  Be- 
wei,'ung  von  solcher  Art  erteilt  wird,  dass  die 
von  den  Druckkörpern  auf  der  Platte  be- 
schriebenen Kurven  sich  gegenseitig  schneiden." 


Diesen  Anspruch  illustriert  der  Erfinder  in 
klarer  Weise  durch  die  vorstehenden  Fig.  i  u.  a. 

Ferner  machte  J.H.Smith  einen  weiteren 
Patentanspruch  geltend: 

2.  auf  eine  „  Vorrichtung  zur  Ausführung  des 
unter  i.  geschützten  Verfahrens,  bei  welcher  der 
Platte  die  schwingende  Bewegung  dadurch  erteilt 

J 




rf 

In  den  Kik.  3  beiw.  4  IM:  <4  Arbrit->ti%' h  :  S  Trtrhw'i  llr,  ia 
.\rbrits«i>di  grlaüFII;  KnntlMcr,  TM  der  Trirl>Krllc  B  ui  Rr- 
wixuiie  (r«->pui;  C  verintalc  Wrll«a.  mit  dm  Kt-i;«  liiiln«  «tarr  v«--- 
Itiindrn  imcl  id.fn  mit  t\fi\  S«  Iirilim  ff  vt  t*A-hvu  ;  li  an  iJm 

Si-hril)rii  i>;  h.  SclM-ibi  ii  rii.t  ili n  Z.i{>frti  ^,  \v<*Irh  li  tyti  rr  \n  li  f- 
La^cr  «trr  Sjchcibcn  U  riiisirilin ;  /'  Wannr,  au  dir  SrtH'ibcn  £. 
drnrt  MBCsdinubi,  da»«  dirwib«  beim  Drrimt  drr  WcUr  0  riar 
klilX  drrhmdr  Brwc»uns  erhilll ;  g  dir  zn  arlih-ifriid«-  odrr  kArnrtidr 
Flatlr,  .luf  lirm  Bode»  drr  W-nnnr  F  Iii,;«  im!;  ><  Kii^t  ln.  dir  l- 
Wanm- als  MOt/punktr  dirnm  und  s\<\i  in  <!,  >ili  i|,  n  j,'  mit  <h:- 
StahlbAdcn  ^<    Im    bt-wrxrn   kCMinni ;  /  S<'blri(initU  i  <!>iuHl   odt  1 

drifL);  t  BndnmkArprr  (Ki^rln  odrr  dn;^ 

wird,  dass  die  ihr  als  Unterlage  dienende  Wanne 
durch  Exzenter  gesteuert  wird." 

Die  Konstruktion  dieser  Vorrichtung  ist  aus 

den  Fig,  3  u.  4,  von  denen  die  crstcre  den 
Vertikalschnitt,  letztere  den  Horizontalschnitt 
darstellt,  ersichtlich.  (Fortsetzung  folgt.) 


Orthotypie. 

Von  eand.  ing.  J.  K.  Vilim. 


.  (Kadidnick  vafeotru  j 


)ie  Orthotypie  ist  ein  Reprodukttons- 
verfahren,  mittels  dessen  es  möglich 
ist,  Dl  urkformen  auf  glatten,  mit  licht- 
empfindlichem Asphalt  präparierten 
Flächen  von  Metall-  und  Steinplatten 
durch  direktes  Kopieren  eines  gewöhnlichen  Halb* 
ton -Negatives  herzustellen. 

Die  Orthotypie  ist  daher  die  Verwirklichung 
von  beinahe  hundertjährigen  Ideen  und  Ver- 
suchen, die  Licbtempfindlichkeit  des  Asphaltes 


zu  Reproduktionszwecken  auszunutzen  und  ein 
HalbtOD- Negativ  direkt  auf  glatte  Flachen  zu 
kopieren. 

Wie  man  aus  der  historischen  Kntwirklunij 
der  einzelnen  Druckverfahren  konstatieren  kann, 
blieb  es  bis  heute  bei  Versuchen  in  dieser  .\rt. 
Ks  war  nämlich  nur  möglich,  ein  Ilalbton* 
Ne.i,'ativ  auf  gekörnte,  d.  h.  entweder  mechanisch 
oder  schon  durch  ihre  natürliche  Beschaffenheit 
gekörnte  Flachen  direkt  zu  kopieren. 
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Solcher  Methoden  gibt  es  allerdings  ttif  hr.  rr 
Wir  erwähnen  hier  diejcaige  des  Pariser  K,on- 
sortiuiDs  Lemercler,  Leresbours,  Barres- 

wil  und  Davannc  vom  Jahre  1853,  ^'^^ 
glatten  Steinea  mit  so  dünner  Asphaltlüsung 
arbeiteten,  dass  sich  kein  Firnis,  sondern  ein 
Korn  bildete,  welch  letztere?  daher  cii^i  lUlich 
nicht  durch  den  Asphalt,  sondern  durch  die 
Porösität  des  Steines  entstand;  es  war  somit 
kein  V'erfahren  für  glatte,  sondern  für  gekörnte 
Flachen. 

Achnlich  arbeitete  in  demselben  Jahre  Mac 

Pherson  in  Rom;  er  war  zugleich  der  erste, 
der  zum  Zct legen  geschlossener  photograplii- 
schcr  !  6nc  künstlich  gekernte  Steine  benutzte. 

Wciicrc  Methoden,  wie  die  von  Poitcvin, 
Lciiicrcicr  u  a  aus  dem  Jahre  1H56  ilrani^en 
nii  lu  in  dir  ücifcntlichkcit;  sie  führten  zu  keinem 
halbwegs  brauchbaren  Resultat  und  haben  ledig* 
lieh  eine  historische  Bedeutung. 

Das  Prinzip  der  Orthotypie  beruht  auf  der 
Erscheinung,  dass  sich  Asphalt  in  einer  Chioro- 
forinlösung  durch  Zugabc  von  Alkohol  nieder- 
schlägt und  ein  Kurn  bildet. 

Der  Asphalt  besteht  aus  zwei  in  ätherischen 
Oelen  löslichen  Substanzen,  einer  leichter  und 
einer  schwerer  löslichen.  Diese  lassen  sicli 
durch  eine  Mischung  von  Chloroform  mit  Alkohol 
abtrennen;  der  leicht  lösliche  Teil  geht  in 
Alkohol  über,  der  unlöslii  in  dagegen  wird  aus- 
geschieden; jener  ist  fQr  das  Licht  weniger 
empfindlich. 

Lösen  wir  also  Asphalt  in  Chloroform  auf 
und  geben  Alkohol  hinzu,  so  wird  je  nach  der 
Quantität  des  letzteren '  eine  gewisse  Menge 
schwarzen,  lichtempfindlichen  Asphaltes  aus- 
geschieden. 

Wird  die  Lösung  auf  rine  Fläche  ausge- 
schüttet und  u'etnifknct,  so  verbleibt  auf  der 
Unterlage  ein  schwarzes  und  gelbes  Korn.  Die 
Menge  des  letzteren  hängt  von  der  Reinheit  des 
aufgelösten  Asphaltes  ab;  immerhiu  ist  dieser 
nötig,  weil  sonst  das  Bild  zerrissen  aussehen 
wOrde.  Das  Korn  besteht  aus  feinen,  schlangen- 
artigen, dem  freien  Auge  nicht  sichtbaren  Linien. 

Obwohl  die  Mischung  von  Alkohbl  und 
Chloroform  als  Lösungsmittel  des  Asphalts  be- 
kannt svar,  wurde  es  nicht  praktisch  benutzt. 
Diese  Lösung  Iflsst  sich  nämlich  nicht  auf 
glatte  Flachen  aufgiessen,  da  sich  Chloroform 
und  Alkohol  gt  ij<  nseitig  abstossen.  Um  einen 
gleichmassigen  Guss  zu  ermöglichen,  setzt  man 
etwas  Aether  zu.  Die  Lösung  flieast  dann  glatt, 
trrn  knel  jedoch  anKjrpIi  auf  und  würde  keiner 
Säurewirkung  widerstehen.  Die  nötige  Festig- 
keit der  Schicht  erreicht  man  deshalb  erst  durch 
Zusatz  von  Benzol. 

Die  Kornbildung  ist  von  der  Einwirkung 
gewisser  Lösungsmittd  unter  bestimmter  Tem- 
peratur und  Zeitdauer  abhängig.  FQr  die  Zwecke 


der  Orthotypie  ist  syrischer  A'^phnlt  am  besten 
geeignet;  harte  blaue  Lithographiesteine  sind  als 
Schichtträger  den  weichen  vorzuziehen. 

Lichtempfindliche  Lösung  bereitet  man  durch 
Auflösung  von  Asphalt  in  Chloroform  mit  Zu- 
satz von  Benzol,  Alköhol  und  Aether  im  Ver- 
hältnis von  a:2o:a:B:io  unter  fortwährendem 
Rühren. 

Mit  diesem  Gemisch  präpariert  man  Zink- 
und  Kupferplatten  in  derselliin  Weise  wie  für 
die  Autotypie.  Die  zu  präparierende  Platte  legt 
man  in  der  Dunkelkammer  bei  gelbem  Lichte 
auf  einen  Ständer,  der  oben  mit  cinei  Halb- 
kugel verschen  ist,  um  leiclUer  haalieieu  zu 
können,  od<  t  aiit  einen  Ständer  mit  Tragarmen, 
dessen  Konstruktion  eine  horizontale  und  ver- 
tikale Bewegung  der  Platte  gestattet. 

Die  Platte  wird  sorgfältig  von  Staub  befreit 
und  mit  mehrfach  filtrierter  AsphalllüsunL;  be- 
gossen. Diese  Manipulaliun  .'Uuielt  jener  hvun 
Begiessen  von  Glasplatten  mit  Emulsion  (Negativ- 
prozcss),  nur  muss  hier  die  Behandlung  des  Auf- 
gusses schneller  vor  sich  gehen,  um  ein  regel- 
mässiges Korn  zu  erhalten. 

Das  mit  obiger  Lösung  erzielte  Korn  eignet 
sich  wegen  seiner  F'einhcil  für  Steindruck;  für 
Huchdruck  benötigt  man  ein  gröberes  Korn, 
das  durch  Zusatz  von  einigen  Kubikccntimetern 
Alkohol  erzielt  wird.  Einen  sehr  wichtigen 
Faktor  bei  der  Präparation  bildet  die  Tem- 
peratur, die  sich  zwischen  15  bis  30  Grad  C. 
bewegen  muss. 

Nach  Vollendung  des  Gusses  muss  die  prä- 
parierte Fläche  Benzoldämpfen  ausgesetzt  werden, 

was  dadurch  geschieht,  da-ss  man  eine  mit  Fliess- 
papier bedeckte  Glasplatte  mit  Benzol  begiesst 
und  Ober  die  präparierte  Fläche  umgekehrt  in 
einer  Kntfernunt.:  von  etwa  i  cm  auflegt.  Eine 
zu  starke  Einwirkung  der  Bcnzoldämpfe  hat 
dieselben  nachteiligen  Folgen,  wie  ein  Ueber* 
scluihs  VDti  Ben/ol  in  der  .Asphaltlösung.  Das 
Korn  wird  dann  runder  und  vergrössert  sich, 
bis  es  endlich  ganz  flach  verlauft. 

Nun  ist  die  Fhiehe  zum  Kojiieren  vorbeii  ltct. 
Man  kopiert  unter  einem  umgekehrten,  gut  trans- 
parenten Negativ,  ungefähr  derselben  Qualität, 
wie  für  Lichtdriickzwecke  ei  fi)i  derlich ,  damit 
das  Korn  an  den  gedeckten  Stellen  nicht  (liesst. 
Dies  gilt  hauptsächlich  von  der  einfarbigen, 
schwarzen  Reproduktion. 

Das  Kopieren  dauert  bei  normalem  Negativ 
unter  Benutzung  des  Sonnenlichtes  etwa  eine 
Stunde. 

Zum  Entwickeln  benutzt  man  französisches, 
rektifiziertes  Terpentinöl,  auch  gewöhnliches  ge- 
nügt, wenn  es  nicht  Harz,  Petrohum,  Benzin 
u.  s.  w.  enthält,  welche  üeberreste  beim  Ab- 
waschen gefällt  würden  und  zwischen  dem  Korn, 
auf  dem  Steine  oder  Zink  einen  Niederschlag 
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bildeten,  der  nachteilige  Folgen  hatte.  Zum 
Beschleunigen  der  Entwiektang ,  sowie  zur  Er- 
höhung der  GCite  des  Bildes  dient  ncl)cn  der 
Einhaltung  der  richtigen  Temperatur  auch  ein 
Zusatz  von  Benzol  zum  Terpentinöl,  der  jedoch 
(  in  Drittel  di  s  Gesamtquantums  nicht  über- 
schreiten darf. 

Der  Entwicklung>prn/(Ss  mschieht  durch 
leichtes  Behandeln  mit  Wattebausch  oder  besser 
durch  einfaches  Ucbcrgiessen  der  Platte  (resp. 
des  Steines)  mit  Terpentinben/ol  wie  beim  nassen 
Negativverfahren.  Sobald  die  Zeichniint,'  er- 
scheint, wird  die  l'ialle  mit  einem  starken  Wasser- 
Strahle  abgespQlt  und  mit  feuchtem  Fili  rierpapier 
getrocknet,  um  die  Details  zu  bihalten. 

Anfiezeigt  <  rscbciiu  es,  besonders  wenn  man 
bei  schlechtem  Liebte  kopiert  hat,  die  Platte  vor 
dem  Entwickeln  Tcrpeiitindämpfen  auszusetzen. 
Die  meiir  belichteten  Stellen  saugen  weniijer, 
die  weniger  belichteten  daL;4  ;;i  n  mehr  Terjientin- 
dämpfe  ein,  so  dass  da>.  iJild  gleichsam  auf  die 
Flache  hingehaucht  t  rsrheint.  In  diesem  Falle 
setzt  man  die  Platte  iiui-h  vor  dem  Entwickeln 
etwa  eine  Viertelstunde  der  Sonne  aus,  wodurch 
die  Schatten  verstärkt  werden  und  beim  Ent- 
wickeln mehr  Widerstand  K  isten;  sie  erscheinen 
dann  kontrastreicher  und  mehr  geschlossen. 

Das  Entwickeln  Iflsst  sich  jeder  Zeit  ohne 
Schaden  unterbrechen  und  nach  erfolgtem  Ab- 
spQlen  im  ganzen  oder  teilweise  fortsetzen. 

Einige  Partieen  lassen  sich  auch  mit  etwas 
Gummi  abdecken,  zu  dem  man  ein  wenig  Honig 


zusetzt,  um  ein  rasches  Trocknen  des  Gummi  und 
das  Reissen  der  Asphaltschicht  zu  vermeiden. 

Wiederholt  man  das  Retourliicrcn ,  so  spQlt 
man  einstweilen  nicht  mit  Wasser  ab,  um 
die  Gummischicht  nicht  abzuwaschen,  sondern 
trocknet  bloss  mit  einem  StQckcbon  Leinwand 
ab.  So  kann  man  fQni-  bis  sechsmal  abdecken, 
was  fQr  farbige  Reproduktionen  von  grossea 
Vorteil  ist. 

Nach  geschehener  Entwicklung  wird  die  Platte 
an  der  Sonne  etwa  eine  Viertelstunde  beleuchtet; 
hierauf  lässt  man  sie  erkalten  und  wäscht  sie  ab 

Die  weitere  Behandlung  ist  die  normale: 
Dur  Stein  wird  geatzt,  abgespOlt,  getrocknet, 
fünf  bis  sechs  Stunden  unter  der  Gummischicht 
belassen,  die-e  dann  mit  Wasser  abgewaschtn, 
der  Asphalt  mit  Terpentin  beseitigt,  die  DrucLcr- 
schw.irze  auf  den  Stein  aufgetragen  und  diexr 

wieder  abgespült. 

Den  Impuls  zur  Orlhotypie  gab  Hauser 
in  Naefels  (Schweiz».  Von  ihm  Obernahm  sie 
kaibcrl.  Kat  Jan  Vilim,  Chef  der  Rcproduktions- 
an>talt('n  der  Böhm,  graphischen  A.-G.  L'oie  in 
Prag  Dieser  hat  das  Verfahren  durch  langjährige 
W  rsuche  umgearbeitet,  vervollkommnet  und  in 
allen  Kulturstaaten  patentieren  lassen. 

Dem  vorliegenden  Hefte  sind  zwei  Proben 
in  Ortliotypie  beigefOgt,  die  zur  Illustricrung 
dieser  Zdkni  dienen  mögen:  die  eine  ist,  direkt 
vom  Stein  kopiert,  in  Steindruck,  die  andere 
in  Buchdruck  in  den  Anstalten  der  genanntes 
Gesellschaft  hei^;estellt 


lieber  Vierfarbendruck. 

Von  R.  RnsB  in  Wien. 

II 


^enngleich  wir  im  letzten  Aufsatz  beim 
herkömmlichen  Vierfarbendruck  —  mit 

schwar/er  Konturplatte  —  allgemeine 
Vorteile  gegenüber  dem  Dreifarben- 
druck nicht  konstatieren  konnten,  so 
musstc  dot-h  dessm  In  -srrc  Verwendbarkeit  in 
speziellen  Fallen  zugestanden  werden  und  darum 
wollen  wir  uns  heute  mit  diesem  Vierfarben- 
druck näher  beM'liaftii,'en. 

Vor  allem  ist  seine  Eignung  unbestreitbar, 
wenn  es  sich  um  die  Reproduktion  von  Ori- 
ginalen handelt,  bei  denen  die  Farben  in  Fl.lchcn 
nebeneinander  liegen  und  die  Begrenzungen 
dieser  Fiflchen,  die  Konturen  der  2^ichnung, 
mit  Tusrbe  oder  anderer  schwarzer  Farbe 
markiert  wurden,  albo  bei  kolorierten  Feder- 
zeichnungen. Werden  derartige  Originale  durch 
Dreifarbendruck  wiedcrgegel)f  n ,  was  zwar  auch 
zulassig  ist,  so  resultieren  die  Konturen  nur  bei 
vollem  Ton  dieser  Striche  in  allen  drei  Teil- 
bildfin  und  hi.i  genauestem  Passen  des  Druckes 
als  Keinschwarz.    Die  geringste  Passcrdifferenz 


gibt  dem  schwarzen  Strich  Rander  in  allen  mög- 
lichen Farben  und  verwischt  denselben,  t'oi 

den  lienöligten  „vollen"  Ton  in  der  Strich- 
zeichnung zu  erreichen,  sind  zudem  ziemlicli 
kontrastreiche,  sogen,  harte  Aufnahmen  erforder- 
lieh.  bei  welchen  meist  die  Ilalbtöne  an  Kraft  und 
eventueller  Schattierung  einbüssen  und  ander- 
seits die  Schatten  in  unerwOnschter  Weise 
klecksig  werden.  Viele  Retouchen  sind  die  FoIt,'e, 
die  durch  das  Aussparen  der  Striche  äusserst 
zeitraubend  werden  und  Unscharfen  zur  Folge 
haben  kAnncn.  Wir  bthelfen  uns  also  leirhtcr 
und  mit  Aussicht  auf  besseren  Erfolg  mit  einer 
schwarzen  Konturplatte,  durch  eine  Striekattl- 
nähme. 

Die  Herstellung  einer  solchen  muss  sich  ganz 
dem  Original  anpassen.    Bei  blassen  Farben- 

nuancen,  vorwiegendem  Blau,  Violett  oJlt 
Kosa  genügt  eine  gewöhnliche  Aufnahme  mit 
nassem  Kollodiumverfahren ,  selbstverstlndlldi 

niine  Raster  Herrscht  Gelb  und  GrOn  vor,  so 
muas  uns  das  orthochromatische  KoUodiuniver- 
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fahren  helfen  und  wird  uns  auch  beste  Dii;nstc 
erweisen.  Bei  vorherrschendem  Gelb  und  Rot 
werden  wir  eine  ßlauaufnahme  ausfahren, 
eventuell  ohne  Filter,  um  auch  die  blauen  und 
grünen  Partieen  des  Originals  besser  zur  Geltung 
zu  bringen.  Das  resultierende  Strichnegativ 
muss  stets  so  beschaffen  sein,  dass  die  schwarzen 
Striche  der  Zeichnung  deutlich  sichtbar  sind, 
wenn  auch  bei  gewissen  Farbtönen  die  Deckung 
nicht  l)is  zu  dem  gev\'Qnschten  Grade  gebracht 
werden  kann;  es  ist  Sache  des  Retoucheurs,  in 
dessen  Hände  jetzt  das  Negativ  gelangt,  die  zu 
wenig  gedeckttn  Stellen  auszubessern.  Das 
erreicht  er  mit  Tusche  besser,  als  mit  dem 
hflufig  angewandten  Indischrot,  weil  erstere  bei 
dünnerem  Auftragen  intensiven'  Dmkunt;  gil't 
als  letzteres,  daher  das  Nichtaolicgen  eiazclaer 
Flecke  fast  ausgeschlossen  ist.  Nach  dieser  6e- 

handluni,'  ist  die  Schwarzaiifnahmc  kopici  ft  i  tig 
und  bleibt  uns  die  Aufcrligung  der  Farbcu- 
platten zu  erörtern. 

Ist  die  Kontur/eil  Imuni^  sehr  einfarh  und 
derb,  so  können  nach  der  Schwarzauf  nähme 
sofort  drei  direkte  Farben  •Rasteraufnahmen  mit 
Emulsion  gemacht  werden  Wir  ki")nnc'n  uns  jetzt 
die  besondere  Achtsamkeit  auf  die  völlige  Scharfe 
und  Durchsichtigkdt  der  Konturen  ersparen,  denn 
diese  bringt  uns  ja  die  Strichaufnahme.  Sind 
diese  drei  Farbnegative  fertig,  so  empfiehlt  es 
sieb,  die  in  einzelnen  reinen  Farben  und  in 
den  höchsten  weissen  Lichtern  nicht  l)enöti.i(tcn 
Farbauteile  wieder  mit  Tusche  auszudecken,  um 
das  spfttere  Ausschaben  auf  der  Metalikopie  zu 
umqchcn,  welches  jedesmal  wiederholt  werden 
muss,  wenn  die  Kopie  beim  Aetzen,  Fräsen 
u.  s.w.  verunglückt,  wahrend  das  Negativ,  ein- 
mal nüs.^cdcrkt,  jede  Wiederholung  dieser  oft 
sehr  zeilraubcadcu  Arbeit  erspart.  Daher  ist  das 
Ausdecken  der  Negative  dem  Ausschaben  der 
Kopieen  absolut  \ or/tiziefien 

In  unserem  s)u  /icllcn  Falle  brauchen  wir 
beim  Ausdccken  auf  die  schwarzen  Konturen 
an  sich  keine  Rücksicht  zu  nehmen  Ist  bei- 
spielsweise ein  Teil  der  Zeicluiung  auf  rein 
gelbem  i'on  eingetragen,  so  werden  wir  im 
Rnt-  und  Hlaunegativ  die  s^an/«-  gelbe  !''I;irlie 
!>anU  den  darin  enthaltenen  m  hwaizcn  Lmieu 
decken,  nach  dem  Druck  der  drei  Farben  wird 
die  Stelle  also  gelb  ohne  irgend  welche  Zeich- 
nung sein.  In  reinem  Zinnober  werden  wir 
das  Blau,  im  Grün  und  grünlichen  IMan  das  Rot 
wegnehmen  u.  s.  w.,  immer  samt  den  enthaltenen 
Konturen;  schwarze  Striche  auf  Weiss  werden 
in  allen  drei  Negativen  ^aint  dem  Weiss  ge- 
deckt. Je  mehr  von  den  schwarzen  Linien  ver- 
schwindet, Je  zusammenhangloser  der  dreifarbige 
Uebereinanderdruck  aussieht,  desto  schärfer  wird 
die  vierte  Strichplatte  wirken,  weil  ihre  Wirkung 
um  so  weniger  von  vorhandenen,  durch  Drei- 
farbendruck schon  gegebenen  Linien  beeinflusst 


wei  i!cn  kann.  Verkehrt  wftre  es  natOrlich,  diese 
Bearbeitung  auf  das  ganze  Negativ  ausdehnen, 
alle  schwarzen  Linien  ausdcckcn  zu  wollen;  man 

beschränkt  sich  vielmehr  auf  das  oben  angedeutete, 
wartet  Aetzung  und  ersten  Andruck  ab  und  übcr- 
lasst  es  dem  Nachschneider,  eventuell  störende, 
neben  dem  Schwarz  stehende  Striche  derart  ZU 
beseitigen,  dass  sie  den  Tonwert  der  Umgebung 
annehmen,  in  Raster  zerlegt  werden. 

Je  komplizierti  I  dii  Federzeichnung  ist,  desto 
schwieriger  wird  natürlich  diese  Arbeit,  weil  bei 
geringen  Passerdifferenzen  unzählige  Korrek* 
turcn  notwetidii;  winden.  Um  dieses  zu  ver- 
meiden, greifen  wir  da  oft  von  vornherein  zu 
einem  anderen  Verfahren,  welches  mehr  einen 
manuellen  St(  nipel  ti  .lgt. 

Die  Schwar/aufnahmc  belassen  wir  wie  oben, 
retottchieren  das  Negativ,  kopieren  und  atzen 
tlic  Kopie  fi.\  und  fertig.  Von  dieser  Kontur- 
platte vcrferiigcn  wir  auf  starkem  Aquarell- 
papier oder  Karton  leichte  blassblaue  Drucke, 
deren  Farbe  auf  die  Jodsilbi  i  platte  gleich  dem 
Weiss  des  Papieres  wirkt,  sogen.  „Klatsche", 
und  zwar  mindestens  drei  Stück.  Einer  dieser 
Klatsche  wird  mit  Tusche  so  nbcrmalt,  dass  er 
den  Gclbauteil  des  Originals  repräsentiert.  Wo 
das  meiste  Gelb  ist,  da  tuschieren  wir  am 
schwärzesten  und  lassen  das  Papier  um  so 
beller,  je  weniger  Gelb  die  betreffende  Stelle 
des  Originals  enthält.  Irrtümer  sind  leicht  zu 
korrigieren,  da  man  ja  auch  mit  Gouache 
arbeiten  kann  und  zu  dunkel  Geratenes  durch 
Beimengung  von  Deckweiss  aufhellt.  Der  Kontur, 
die  Federzeichnung  wird  bei  dieser  Arbeit  nur 
als  Grenze,  gar  nicht  aber  als  Farbe  berück- 
sichtigt und  der  Operateur  dari  nur  mit  dem 
unter  den  Strichen  liegenden  Farbenton  rechnen. 
Die  glciciie  Prozedur  wird  mit  zwei  anderen 
Klatschen  für  Rot,  bezw.  Blau  vorgenommen. 
.\iistjepragter  Sinn  für  Mischungsverb.llliiis-,e  der 
Farben,  üebung  und  Erfahrung  sind  zu  dieser 
Arbeit  nAtig,  soll  sie  flott  und  erfolgreich  von 
statten  j?ch<Mi ;  sie  wird  am  besten  von  Chromo- 
lilbügraphen  besorgt. 

Sind  die  Klatsch«  >,'i]t  trocken,  die  Passer 
mit  Rt  issfedcr  und  Tuseiu  genau  nachgezogen, 
so  kommen  sie  wieder  ms  photographische 
Atelier  und  werden  dort  nach  vorheriger  ge- 
nauester Einstellung  auf  die  Grösse  des  Strich- 
negativs in  ganz  noiinaler  Weise  autotypisch 
aufgenommen  und  nur  die  Rasicrstellung  bei 
jeder  Aufnahme  um  30,  bezw.  60  Grad  geändert. 
Die  crziclleu  .Negative  werden  dann  mit  Tusche 
in  der  oben  erwähnten  Weise  ausgedeckt,  wo  der 
Klatsch  reines  Weiss  oder  nur  die  hellblauen 
Konturen  zeigt,  wo  also  die  bezügliche  Farbe 
überflüssig  ist,  und  sind  dann  kopierferiig. 

Die.ses  Verfahren  eignet  sich  zur  Wiedergabe 
komplizierter  kolorierter  Federzeichnungen  für 
Vier-  und  Mehrfarbendruck  vorzOglich.  Geringe 
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Passerdifferenzen,  die  Iciclit  entstehen,  werden 
durch  den  Kontur  ganz  bedeckt  und  sind  in 
(loserem  Falle  alle  Niumccn  wicderzugtbcn,  die 
man  mit  drei  Farben  erreichen  iiann.  Sclbst- 
verstftndlich  müssen  alle  Farbtöne  ausschliesslich 
durch  die  drei  Farbcnplatten  erreicht  werden, 
das  Schwarz  kommt  als  Farbe  absolut  nicht  in 
Betracht,  sondern  gibt  nur  die  Konturen. 

Ganz  anders  werden  wir  arbeiten  müssen, 
wo  CS  sich  um  die  Reproduktion  von  Gemälden, 
Aquarellen  u.  s.  w.  handelt,  wenn  dieselbe  aus 
irgendwelchen  Gründen  mit  Vierfarbendruck  be- 
werkstelligt werden  soll,  wenn  daher  die  Schwarz- 
platte  selbst  auch  in  Autotypie  gemacht  wird  und 
als  Farbe  die  übrigen  Farben  becinflusst. 

Vor  anderem  möchten  wir  da  entschieden  ab- 
raten, das  Verfahren  mit  dem  Klatschen  auch  hier 
anzuwcntl"  n.  So  Li  aut  libar  dieses  bei  dci AVieder- 
gabe  einfacher  kolorierter  Federzcichuungeo  ist, 
so  mannigfache  Nachteile  hat  es,  wenn  man  es  bei 
der  Reproduktion  |.la^'.isch  wirkeml«  i  ,  an  Ueber- 
gäogen  reicher  Originale  anwenden  will.  Das 
vielfache  Ineinandergreifen  der  Farben,  deren 
/alilreiche  AbsUifuriiirn,  das  Ik-aclitc-ii  (!cr  l'iii  itien 
erschweren  das  L'ebcrmaleu  der  Klatsche  ausser- 
ordentlich und  fahren  meist  nur  zu  einem  durchaus 
maniiellirif'.rii  Endresultat,  man  merkt  demselben 
den  manuellen  Ursprung  sofort  an.  Da  man 
es  ferner  bei  den  angezogenen  Originalen  mit 
dt  ni  Passen  viel  genauer  nehmen  muss  als  bei 
der  ersterwähnten  Art  von  Zeichnungen,  das 
Papier  oder  der  Karton,  auf  dem  die  Klatsche 
hergestellt  waren,  aber  eine  sehr  variable  Aus- 
dehnung haben,  welche  bei  jedem  Temperatur- 
und  Feuchtigkeitswecbsel  sich  ändert,  so  wird 
es  di<  shi  zOi^dich  bei  der  Aufnahme  imnu  r 
Schwierigkeiten  geben.  Das  Verfahren  wird 
denn  auch  von  den  rein  pbotomechanischcn 
schon  fast  nbcrall  verdr^n;rt. 

Das  dreitarbige  Aulnahmeveiiahren  isi  es 
auch  hier,  das  uns  in  modifizierter  Form  zu 
Dienstrn  steht  Doch  mTissen  die  Aufnahmen  für 
Vierfarbendruck  wesentlich  anders  beschaffen 
sein  als  diejenigen  fflr  den  Dreifarbenprozess 
lind  müssen  wir  ttn^  zuerst  Ober  die  nötigen 
Abweichungen  klar  wcr<k!i,  um  Ober  die  Zweck- 
dienlichkeit der  Methoden  zur  Herstellung  der 
Farhrnplatlrn  urteilen  7\i  kennen 

lieini  Dreifarbendruck  uiuss  jede  Farbeuauf- 
nahme  nicht  nur  die  eigene  normale  Farbe  des 
a!)/ubildeiidcn  Objektes  bringen,  ■  sondern  sie 
uiuas  iu  den  Schattcnstellcn  dieses  Objektes 
auch  noch  ein  Plus  in  dieser  Beziehung  leisten, 
indem  sie  den  zur  Srhatlenfarbe  gehörigen  An- 
teil der  durch  sie  repräsentierten  Grundfarbe 
mitbringt.  In  den  Farbplatten  müssen  nicht  nur 
die  Farben,  sondern  auch  die  Formen  der  be- 
treffenden Objekte  gegeben  sein,  sie  müssen 
zeichnend  wirken;  daran  hat  jede  Platte  ihren 
verhältnismässigen  Anteil.  Es  müssen  also  neben 


den  Farben  selbst  auch  die  Schattierungen  der- 
selben, die  Schwärzen,  durch  die  drei  Platten  zum 
Ausdruck  gebracht  werden.  Ein  Dreifarbendruck 
würde  also  den  Aufdruck  einer  vierten  schwarzen 
Platte  gar  nicht  vertragen;  die  ohehin  schon 
schwarzen  Schatten  müssten  Obermassig  klecksig 
und  schwer  werden,  das  ganze  Bild  mösste  viel 
zu  dunkel  aussehen,  ein  Beweis  dafür,  dass  sich 
Dreifarbenaufnahmen  ohne  weiteres  2Um  Vier- 
farbendruck nicht  verwenden  lassen. 

Der  Vierfarbendruck  benötigt  in  den  Farb- 
platten nur  die  Farben  selbst  und  verträgt  auch 
in  den  Schatten  nur  deren  Tonandeutung. 
Sind  die  drei  Platten  Obereinander^edruckt,  so 
müssen  wir  alle  Farben  in  ihrrn  absoluten 
Werten  vor  uns  haben,  die  Schatten  dürfen  nur 
ganz  zart  und  bedeutend  beller  als  im  Original 
stehen,  es  wird  uns  also  das  Original  glei'  Ii 
verschleiert  vorgeführt.  DerSchwarzdruck  darüber 
bringt  dann  alle  Kraft  und  Scharfe. 

Die  Flauheit  lüest  s  \'ordrucks  Llsst  sich  zwar 
auch  durch  Anwendung  entsprechend  hellerer, 
lasierender  Druckfarben  erzielen,  doch  ist  das 
nur  bei  Orii^inalen  niöuHch,  welche  gesättigte 
Farben  nicht  aufweisen.  Weil  aber  iu  der 
Regel  auf  einem  Bilde  neben  zarten  Nuancen 
dieselbe  Farbe  auch  in  kraftigem  und  dabei 
brillant  reinem  Zustande  sich  vorfindet,  weil 
ferner  die  Scbwarzplatte  eine  blasse  Farbe  zwar 
dunkler  machen,  stärkere  S;1(tiu;ung  dei  Farbe 
an  sich  aber  nicht  berbeifObreu  kann,  so  ist  die 
Anwendungsmöglichkeit  heller  Druckfarben  eine 
imiiierliiii  beschrankte.  Ein  lasierendes  Rot  wird 
beispielsweise  durch  Schwarzüberdruck  zwar 
dunkler,  aber  auch  schmutziger  und  nie  zu  einem 
feuriijL  n,  intensiven  Dunkt?!rot  werden ,  wie  es 
etwa  der  Purpur  zeigt.  Ebenso  verhalt  sich  die 
Sache  beim  Blau.  Wir  müssen  daher  meisten- 
teils doch  zu  gesättigten  Druckfarben  ijreifcn 
und  die  oben  erwähnte  flaue  Heschalfenheit  des 
Vordrucks  auf  andere  Art  erreichen,  intlem  wir 
nämüeh  ilie  Fai  l)|)lacten  in  den  Schalti  n  be- 
deutend nielii  in  Rasier  Zerlegen,  als  tla^  zum 
Dreifarbendruck  nötig  ist. 

Das  lässt  sich  auf  vei  sebirdenen  W'i  ^rn 
erreichen.  Geu '»Imliclic  Drcitarbeuaulaahmen 
könnte  man  durch  .Betzen  und  Nachschneiden 
so  weit  modifizieren,  dass  sie  brauchbar  werden  ; 
die  Aufnahmen  hierzu  können  auf  direktem  W  ege 

durch  Raster  vorgenommen  werden,  immer- 
hin aber  mOsste  der  Photograph  durch  genügend 
lauge  Vorexposition  auf  weisses  Papier  die 
Schatten  schon  ziemlich  hell  zu  erhalten  suchen, 
um  die  obigen  Arbeiten  zu  ermöglichen.  Die 
ganze  Mctltode  ist  indessen  zu  umständlich  und 
verborgt  kein  i^utes  Resultat,  das  ändert  steh  aber 
zum  besseren  beim  indirekten  Verfahren. 

Die  drei  Aufnahmen  erfolgen  dann  ohne 
Raster  und  wird  das  .Aufhellen  der  Schatten 
durch  den  Retoucheur  auf  den  Negativen  bewerk- 
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stelligt.  Er  fthrrtci^t  die  dort  tran<:parcntc<?ten 
Schatten  mit  Graphit,  /.u  deu  Halbiuacu  iiaiür- 
lieh  verlaufend  übergehend;  nur  solche  Schatten 
belässt  er,  welche  durch  reines  Rot,  Blau,  GrQn 
u.  s.  w.  gebildet  werden.  Nach  solchen  Nega- 
tiven angefertigte  Diapositive  Idie  Spater 
als  Originale  zur  Rasteraufnahmc  dienen  •  - 
niQSsen  schon  die  gewünschte  Flauheit  zeigen 
und  bedürfen  selten  einer  weiteren  Rctouche. 
Nur  das  Diapositiv  zur  Scbwarzplatte  wird  mit 


bLhondcrcr  Socf^falt  rctouchiert,  alle  unklaren 
ScIkiHlu  dotailiici  t.  Audi  wird  das  Negativ  zur 
St  hwarzplalte  selbstredend  ganz  abweichend  von 
den  übrig<-ii  Ix  iiandelt,  die  reinen  Farbstellen 
des  Originals  iiiüsscu  starker  gedeckt  werden, 
wenn  ihre  Deckung  zu  wünschen  übrig  lässt, 
die  Schatten  aber  müssen  durchsichtig  und  rein 
bleiben;  mit  kurzen  Worten:  dieses  Schwarz- 
negativ muss  kontrastreich  sein. 

(Scbluss  folgt) 


Dos  CdliMd  in  der  Graphik. 

VoD  Prits  Hansen. 


^nter  denjenigen  libterialien,  die  in 

neuerer  Zuii  für  die  verschicdcnsiLn 
industriellcQ  Zwecke  Verwendung  fin- 
den, zeichnet  sich  ganz  besonders  das 
Cclluloul  aus,  jenes  li.'iclitf,  srhmieg- 
same  i'räparat,  das  auch  für  viele  Zweige  der 
Graphik  von  grosser  Bedeutung  geworden  ist. 
Dient  doch  das  Cclluliifd  iiirlit  nur  zum  Be- 
drucken und  Prägen,  sondern  auch  zur  Her- 
stellung von  Hochdruck- COch^,  als  Unterlage 
für  t.ichtdruckplatten ,  zur  Konservierunt,'  wrrt- 
voUer  Drucksachen  u.  s.  w.  Es  erscheint  daher 
angebraeht.  die  Herstellung  des  Cellulolds  und 
seine  Vcrwenduni;  itn  Dii  nste  der  Graphik  ao 
dieser  Stelle  zu  erörtern. 

Das  CelluIoTd  besteht  aus  einer  Mischung  von 
Schiessbaum  wolle  (Nitrocellulose}  und  Kampfer, 
die  beide  durch  Vcrmittelung  von  Alkohol  eine 
Verfestigung  erhalten  haben.  Die  Herstellung 
erfordert  begreiflicheru  eise  besondere  VorsichLs- 
massrcgeln.  Die  nötige  Nitrocellulose  erhält  man 
aus  Papier  oder  Baumwolle  durch  ein  ziemlich 
langwieriges  Verfahren ,  das  :^nr  P!ntfettung, 
Bleichung  u.  s.  w.  des  Stoffes  erforderlich  ist. 
Das  so  erhaltene  Produkt  ist  das  Pyroxytin, 
das  in  einer  Lösung  von  Aether  und  Alkohol 
flüssig  wird.  Es  muss  mindestens  40  Prozent 
Wasser  enthalten,  da  es  sonst  zu  entzündlich 
ist.  Die  Verinisehuns;  der  Nitroeellulose  mit 
Kampfer  geschieht  nach  der  Zcnnaliluug  jener, 
dabei  werden  noch  gewisse  Stoffe  beigemischt, 
die  dem  Er;rcn'Tnis  ilie  f,'ewrinsrhte  Faibe  cjeben 
sollen.  Der  in  der  Mi.schung  cmlialtcac  -Alkohol 
wirkt  in  der  Art,  dass  er  den  Kampfer  L^an/, 
die  Schiessbaumwolle  teilweise  auflöst;  der  Rest 
der  letzteren  bildet  eine  gallcriarüge  Masse,  die 
von  der  Lösung  aufs  innigste  dun  hdi  uns^co 
wird.  Die  endi;(llti^e  GewinniuiL;  der  Cellulose 
crlolgt  unter  der  hydraulibchcu  i'rc!>:5C,  unter 
der  Blätter  von  8  bis  10  cm  Dicke  hervorgehen. 
Die  Blatter  werden  nachher  wieder  zu  grosseren 


Blöcken  zusammengepresst,  die  zuweOen  bis 

100  kg  wiegen.  Schliesshch  muss  di  r  Stoff 
noch  bei  einer  Temperatur  von  60  bis  65  Grad 
getrocknet  werden,  um  den  Alkohol  wieder  aus- 
zutreiben, was  zwischen  einer  Woche  und  drei 
Monaten  Zeit  erfordert. 

Um  das  CelluIoTd  fOr  den  lithographischen 
Flaciuiruek  zu  verwenden,  ist  eine  Vorpraparation 
angebracht,  denn  das  Ceilulotd,  das  irisch  ge- 
braudit  wird,  zieht  sich  nach  dem  ersten  Druck 
beim  Troeknen  /usanunen  und  erschwert  da- 
durch ein  genaues  Passen.  Es  empüeblt  sich 
daher  —  namentlich  bei  mehrfarbigem  Druck  — 
die  einzelnen  Cellule.Tdbl.ltter  vorher  mehrere 
Tage  in  dem  Druckraum  auszulegen,  wodurch 
der  KampFergeruch  verflochtet.  Vor  dem  Be- 
drucken bewahrt  man  dann  die  Bl.ltter  einzeln 
in  balbgelcimter  Makulatur  und  zieht  sie  zweimal 
mit  kräftigen  Druck  durch  die  Maschine,  damit 
sich  das  Stntrrial  narh  dem  Cylindcr  streckt. 

Beim  Durchdrucken  ist  besondere  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Farben  zu  verwenden,  die  mög- 
lichst konsistent,  also  mit  strengem  Firnis  gut 
verrieben  sein  müssen.  Als  I  rockcnmitiel  darf 
nur  allerbestes  Sikkativ,  und  zwar  sehr  massig 
zugesetzt  werden,  da  sonst  beim  Trocknen  die 
Farben  abplatzen.  Sehr  häufig  konunt  es  vor, 
dass  die  Farben  trotz  Sikkativzusatz  auf  dem 
Cellulolfd  nicht  haften.  In  solchen  FSlIen  wird 
empfohlen,  der  Farbe  etwas  Kassiarl  und  so  viel 
Nitrobenzo!  Iiei/umischen,  als  die  Farbe  auf- 
iielimen  will,  ohne  ihir  Deckkraft  cinzubOssen. 
Noch  eiatacher  Llsst  sich  die  Haltbarkeit  und 
Verbindung  der  Farben  mit  doir.  (  ellulüld  durdi 
Zusatz  einiger  Tropfen  (Iri^si^rn  Kai:ipfcr^  er- 
zic'len.  Bei  Schwarz  ist  es  angcbiaehl,  etwas 
ß!au  Iteizumischen;  fflr  den  Unterdruck  von 
(ifildiiron/e  verwendet  man  am  besten  Acajuu- 
lack  mit  Silikativ  gemischt.  Während  des  mehr- 
farbigen Druckes  tut  man  gut,  die  Ccllulold- 
platten  nach  jeder  Farbe  soi^sam  mit  Zinkplatten 
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u.  s  w.  zu  bedecken,  damit  sie  nicht  unnötig 
den  TemperatureinüOsseo  ausgesetzt  sind.  Ist 
der  Druck  beendet,  so  bringt  man  die  bedruckten 

C*t  lluloT(!l)!riULr  in  einen  mässig  erwärmten  Raum 
zum  Trocknen.  Unbrauchbare  Drucke  lassen  sich 
mittels  Benzols  von  dem  Cellulold  abwaschen, 

wobei  natOiHch  mit  Licht  sehr  vorsichtig  um- 
gcgaugeu  werden  tnuss,  denn  nicht  nur  das 
Benzol,  sondern  auch  das  CeUuloTd  ist  bekannt- 
lich srhr  f(H:rrtrcfährlich.  Uni  Steindruck  auf 
CeUuloTd  zu  überiragcn,  verwendet  man  eine 
Mischung  von  i  Teil  Schellack,  i  Teil  Kampfer 
und  4  Teilen  Sjiiritus,  welrbe  l-ftsunE^  aber  sehr 
düuu  aulgcüagen  werden  muss;  die  Ueber- 
tragung  geschieht  dann  mit  mässigcm  Druck. 

För  Lichtdruckzwecke  lussen  sich  Ccllulold- 
ptatten  gleichfalls  verweatiea,  und  zwar  als 
Schichtunterlagc.  Es  handelt  sich  dabei  um 
eine  Elrfinduni,'.  dir  :n  Knyland  ijatentiert  wurde. 
Danach  werden  du:  üuuteu,  inilchweisson  Cellu- 
lotdpiattcii  mit  gewDhnücher  Gelatine  Aberzogen 
und  vor  dem  Gebrauche  (Un  rli  I5;ult n  in  1 'icliromat- 
lösung  sensibilisiert,  im  übngc-u  werden  dann 
diese  Lichtdruckplatten  in  der  gewöhnlichen 

Weise  verarbeitet. 

Im  Buchdruck  findet  das  CeUuloid  /x.r  Her- 
St^ung  von  ClichSs  Verwendung,  die  nach  ver- 
schiedenen Verfahren  angefertigt  werden  können. 
Für  die  Selbslantcrtigung  von  CeUuloTd -Clichcs 
wurde  vor  einiger  Zeit  in  der  B.-W.  folgende 
Anweisung  gegeben:  Es  wird  zunächst  Gutta- 
percha in  ziemlich  hcissem  Wasser  geweicht, 
auf  einer  mit  Wasser  befeuchteten  Platte  gut 
durchgeknetet,  so  dass  keine  Luitbläseben  darin 
enthalten  sind,  und  hierauf  in  etwa  eine  Cicero 
starke  Platten  gebracht.  Diese  Platten  wi  rdi  n 
dann  gut  graphitiert,  auf  die  Form,  welche  eben- 
falls gut  graphitiert  sein  muss,  gelegt  und  so- 
dann in  einer  Flachpresse  leicht  cingeprcsst. 
Damit  die  Masse  nicht  an  dem  Maschinenteil 
hängen  bleibt,  wird  ein  geOltes  Btatt  Papier 
dazwischen  gelegt.  Zur  Fixierung  der  Matern- 
höhe stelle  man  Stege  auf,  welche  ungefähr 
eine 'Petit  Ober  das  abzuprägende  Bild  empor- 
ragen.  Man  hüte  sich,  die  Guttapercliaplaltc 
zu  weich  aufzulegen,  da  dies  ein  allzu  tiefes 
Eindrücken  derselben  in  die  Form  verursacht, 
namentlich  bei  ausgesperrtem  Satz,  und  so 
das  Abheben  des  CclluloTds  von  der  Mater 
in  Frage  stellt  Die  fertige  Mater  wird  nun 
beschnitten  und  vor  dem  \vt  Iteren  Gebrauche 
nochmals  gut  graphitiert.  Um  von  der  Matrize 
eine  druckfertige  Platte  zu  erhalten,  schneidet 
man  sich  aus  Zigarrenkistenholz  zwei  ^leiel; 
grosse  Stücke  wie  die  Mater,  umgibt  eines  der- 
selben mit  Stegen  und  legt  in  den  dadurch 
ge-bildclen  Raum  auf  die  Holzplatte  die  Mater 
mit  dem  Bilde  nach  oben.  Eine  etwa  2  mm 
starke  Celluloidplatte,  ebenfalls  auf  die  gleiche 
GrOsse  wie  Mater  und  Holzplatten  geschnitten, 


wird  etwa  eine  Minute  bei  Autolypiecn,  etwa 
zwei  Minuten  bei  tieferen  Matern  in  Aceton 
geweicht  und ,  nachdem  die  nach  etwa  4  bn 
5  Minuten  Stehenlassen  sich  entwickelnde 
Feuchtigkeit  weggewischt  ist,  wird  die  Celluloid- 
platte auf  die  Matrize  gelegt.  Bei  tieferen 
Matrizen  kann  man  auch  dir  Vcrticfun£,'rn  mit 
in  Aceton  gelöstem  CeUuloTd  ausfallen ,  mu&s 
jedoch  mit  dem  Aufpressen  der  gewddten 
Platte  ungefähr  fünf  Minuten  warten.  Um  das 
Festkleben  deä  CcUuloid.-}  am  Boden  dei>  Ge- 
fasses  zu  verhindern,  dient  ein  Stflck  Ldnwsad. 
Auch  vermeide  man  bei  Benutzung  des  .Acetons 
helles  Feuer.  Auf  die  Celluloidplatte  wird  nun 
das  zweite  bereits  hergerichtete  Holzstück,  welches 
an  der  Auflageseite  vorher  mittels  eines  Stichtls 
angestochen  wurde,  aufgelegt  und  mit  Stegen 
der  noch  leere  Raum  ausgelernt,  so  dass  die- 
selben noch  etwa  ''j  Petit  aus  der  Umrahmurg 
hervorragen.  Nach  einer  zweistündigen  K  n- 
pressung  nimmt  man  das  Ganze  aus  der  ['r>.>sc 
inul  lässl  es  beschwert  noch  ungefiibr  tinLn 
lai;  stehen.  Ist  dajs  CeUuloTd  hau,  w.td 
die  Umrahmung  weggenommen  und  das  auf  der 
oberen  Holzjjlatte  in  CelluioTd  ausgefülirle  Bild 
aul  die  richtige  Grösse  beschnitten,  uai  schliess- 
lich auf  einen  Stock,  in  welchen  vorher  kleine 
Nagel  mit  abgezwickten  Köpfen  eingeschlagen 
wurden,  so  dass  die  Stifte  etwas  vorsielkD, 
aufgeleimt  zu  werden. 

Eine  besondere  Art  der  Verwendung  von 
CeUuloTd  besteht  in  der  Konservierung  von 
Drucksachen  durch  das  Zaponieren.  Bei  diesen 
Verfahren,  Qber  das  in  Nr.  2,  Jahrg.  1904  ganz 
ausfOhrlich  berichtet  wurde,  findet  das  Zapon 
Anwendung,  also  eine  Lösung  nitrierter  Cellu- 
lose  in  einem  geeigneten  L^ungsmittel.  Zur 
Herstellung  von  Zapon  nimmt  man  helles,  un- 
gefärbtes CelluioTd,  das  in  feinen  Schnitzeln  mit 
Amylacetat  Qbergoüsen  wird  und  in  dem  es 
sich  nach  einiger  Zeit  zu  einer  diekflQssigeo 
wasserhellen  Masse  auflöst.  Eine  dQnnc  Zapon- 
schicht,  auf  Glas  oder  Metall  aufgetragen,  bildet 
nach  dem  Verdunsten  ein  feines,  mit  dem  blossea 
Auge  kaum  wahrnehmbares  Häutchen,  das  grosse 
Zähigkeit  besitzt  und  ausserordentlich  ge- 
schmeidig ist.  Beim  Auftragen  auf  Papier  bidbt 
das  Zapon  aber  nicht  nur  -  wie  bei  Gla^  unJ 
Metall  —  auf  der  Oberfläche,  sondern  es  dringt 
durch  die  Poren  in  das  Innere  des  Papieres, 
füllt  diese  beim  Verdunsten  aus  und  verkittet 
die  Fasern.  Dadurch  wird  die  Festigkeit  des 
Papieres  bis  zu  140  Prozent  erhöht,  ausserdem 
i^t  der  feine  Ueberzug,  der  selbst  die  feinsten 
Details  einer  Zeichnung  nicht  beeinträchtigt, 
vollkommen  wasserdicht;  zaponiertes  Papier 
kann  also  abgewaschen  werden,  ohne  da^s  ein 
Verwischen  der  auf  dem  Papier  unter  der  Zapoo- 
scbicbt  etwa  vorhandenen  Zeichnung  zu  be* 
f Drehten  wäre.   Ausserdem  kann  man,  was  in 
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eiiuseloen  Fällen  sehr  wichtig  ist,  auf  der  Zapoo- 
schicht  Zosltze  mit  Bleistift,  Farbe  oder  Tinte 

machen. 

Nicht  selten  kommt  es  in  der  Papierver- 
arbettungs- Industrie  vor,  dass  CelluloTd  auf 

Papier  Ijcfcstigt  werden  soll,  ohne  dass  [edoch 
die  Transparenz  des  Ccllulolds  beeinträchtigt 
werden  darf.  Ein  vorzQgüdies  und  bittiges 
Mittel  ist  für  diesen  Zweck  das  nachstehende: 
Man  weiche  i  Teil  KQcbengelatine  in  lo  Teilen 


Wasser  und  i  Teil  weissen  Schellack  in  lo  Teilen 
Spiritus.  Die  geq  uollene  Gelatine  wird  im  Wasser- 
bade  \  erflnssigt  und  42  Teile  Aetzammoniak  von 
0,910  spcz.  Gewicht  hinzugefügt,  worauf  man 
in  kleinen  Partieen  die  Schellackidsung'  einrührt, 
das  Canze  durch  reines  Leinen  prcsst  und  die 
warme  Lösung  mit  weichem  Pinsel  oder  mit 
Baumwolle  auf  das  Papier  auftragt,  das  Cellu- 
loTiI  darauf  legt  und  durch  leichtes  Pressen 
befestigt. 


Rundschau. 

Von  O.  Mcate. 


—  Photographie.    Ueber  .Das  Abziehen, 

die  l'mliehrunt;  und  Verg^rri^sseninj?  von  Grlatine- 
NcgaüvtQ  auf  Glas"  berichtet  Prof.  Rodolfo 
Namias- Mailand  in  Heft  2  des  „Atelier  des 
Photo^raphen  Der  Verfas^^cr  ist  kein  Anhänger 
der  alten  Methode  des  Negativabziehens,  welche 
er  deshalb  v  er  wirft,  weil  das  Formalin  auf  Augen 
und  Nascn^ichlcimhäute  ungünstig  einwirkt  und 
ebenso  die  benötigte  F"luorwasserstoffsäure  eine 
schwierig  zu  behandelnde  und  aufzubewahrende 
Substanz  ist  Zuletzt  tritt  auch  häufig  einr  un- 
erwünschte Ausdehnung,'  der  abgezogenen  Haut 
ein,  die  in  uns^tmügender  Wirkung  des  Formols 
ilirc  LTrsaehe  hat.  Alle  diese  IJmstilnde  umgeht 
das  Vüu  Na  Ullas  vorgcüchlagciie  Verfahren  des 
Abziehens,  welches  auf  der  Härtung  der  Gelatine 
durch  basisches  Chromalaun  beruht.  Die 
praktische  Ausübung  gehl  etwa  tolgendci inassen 
vor  sich:  Zu  einer  kochenden  20  prozentigen 
Lösung  von  gewöhnlichem  Chrorualaun  setzt 
man  so  lange  Ammoniak  zu,  bis  sich  ein 
bleibender  grünlicher  Niederschlag  gebildet  bat. 
Mit  der  so  erhaltenen  Lösung  von  basischem 
Chromalaun  übergicsst  man  die  abzuziehende 
Gdatineplatte,  wäehe  vorher  im  Wasser  gut 
eingeweicht  sein  muss,  und  erhalt  durch  die 
koagulierende  Wirkung  des  basischen  Chrom- 
alauns eine  derartig  widerstandsfähige  Schicht, 
dass  dieselbe  den  Aufguss  von  kochendem 
Wasser  verträgt,  ohne  sich  im  geringsten  zu 
verandern.  Die  Fluorwasserstoffsaure  (zum  Ab- 
ziehen des  Negatives»  ersetzt  Namias  durch 
fOnfprozeutigc  Lösungen  von  Fluorkalium  oder 
-Natrium,  die  sich  natürlich  in  Glasflaschen 
aufbewahren  lassen  und  beim  Gebrauch  nur  mit 
ein  bis  zwei  Prozent  Schwefel-  oder  Salzsaure 
versetzt  zu  werden  brauchen.  Das  Abziehen 
in  dieser  Lösung  geht  durch  die  Gasentwicklung 
zwischen  Glasplatte  und  Gelatine  leicht  und 
sicher  vor  sich.  Eine  einfachere  Methode  der 
Herstellung  von  basischem  Chromalauo  besteht 
nach  Dr.  Spielbcrg  (II  Progrcsso  Fotografico, 
Nr.  7t  in  dem  Zusatz  von  Ziiikstücken  zur  ge- 
wöhnlichen Chromalaunlosung  —  zwecks  Neu- 


tralisierung —  und  ist  die  LAsung  über  den 

Zinkstflckcn  aufzubewahren  Die  weitere  Be- 
handlung ist  die  gleiche.  Wünscht  man  nun 
aus  diesem  oder  jenem  Grunde  eine  Vergrösse- 
rung  des  Negativs  womit  natürlich  auch  eine 
Schwächung  der  Intensität  desselben  Hand  in 
Hand  geht  —  so  ist  eine  von  Prof.  Colombo 
vnrj^eschla^^cne  Methode  von  Vorteil,  nach  der 
das  Negativ  zehn  Minuten  in  eine  kalt  gesättigte 
Lösung  von  Soda  in  Wasser  (6:10)  gelegt  wird, 
ohne  AbspOlung  getrocknet  und  später  abermals 
einige  Minuten  mit  der  gleichen  Lösung  be- 
handelt wird,  bis  man  die  Schicht  von  einer 
Ecke  aus  abziehen  kann.  Ris  zu  diesem  Punkt 
beh.Ht  die  Gelatinehaut  ihre  vorher  innegehabte 
.•\usrlehnung  bei;  legt  man  sie  jedoch  jetzt  in 
eine  Schale  mit  Wasser,  so  tritt  plötzlich  eine 
Ausdehnung  um  etwa  ein  Viertel  linear  ein,  die 
bei  längerem  Verweilen  im  Wasserbade  noch 
zunimmt  Diese  Haut  kann  man  im  gegebenen 
Moment  auf  eine  darunter  geschobene  Platte 
wieder  auffangen  und  nach  erfolgter  Trocknung 
nötigenfalls  noch  mit  Sublimat  verstärken. 

Ueber  „  Die  Reproduktion  verblichener  Silber- 
kopieon "  gibt  ein  Artikel  im  Photographischen 
Wochenblatt  Auskunft.  Hiernach  soll  man  von 
dem  zu  reproduzierenden  kraftlosen  Original  ein 
reich  exponiertes  und  ein  etwas  untcrexpcni  i  t  , 
Negativ  herstellen,  die  beide  natürlich  absolut 
gleiche  Grösse  haben  müssen.  Notwendige 
Retouche  nehme  man  auf  dem  überbelichteten 
Negativ  vor  und  kopiere,  nachdem  man  beide 
Negative  zur  Deckung  gebracht  und  am  Rande 
durch  Papierstreifen  verklebt  hat.  Wegen  der 
durch  diese  Kombination  erhaltenen  annähernd 
doppelten  Dichtigkeit  in  den  Lichtem  kopieren 
diese  naturgemäss  heller,  während  die  Schatten 
durch  die  erforderlich  werdende  längere  Kopier- 
zeit  bei  einfacher  Deckung  kraftiger  werden. 
(Der  Referent  ist  der  Ansicht,  dass  durch  Ver- 
wendung wenig  empfindlicher  Trockenplatten 
sich  annähernd  das  gleiche  Resultat  erzielen 
lasst,  dabei  ist  dieser  Modus  weniger  umständlich 
und  kostspicUg,  indem  man  zur  Erhöhung  der 

II* 


^  uj  d^od  by  Google 


So  ZEITSCHRIFT  FÜR  REPRODUKTIONSTECHNIK. 


Kontraste  nur  noch  reichliche  Belichtung,  starke 
Uebcrentwicklung  und  Abschwachen  mUFirmer- 
Bcbcr  Lösung  einzuschalten  braucht,  um  ein 
mindestens  gleichwertiges  Resultat  zu  erhalten. 
Bei  Gebrauch  des  nassen  KoUodionverfahrens 
ist  es  ohnehin  ein  Leichtes,  durch  geschickte 
Anwendung  der  Unterbrechung  des  Entwickeins, 
Vorverstflitcen  und  eventueUes  Absdiwachen 
ane  einwandfreie  Kopie  herzustellen.) 

—  Flachdruck.  .Ein  vereinfachtes  Licht- 
druckverfahren*  beschreibt  Fran«  Hofbauer 
in  Heft  4  der  „Photographischen  Indusuii-", 
weiches  wohl  auf  das  System  des  sogen.  Synop- 
drucke«!  herauskommen  dtirftc,  jedenfalls  aber 
Aniatuurcn,  aucli  snlclicn,  die  sich  speziell  mit 
Drcifarbcnpositivvcrfahrca  beschäftigen  —  wohl 
zu  empfehlen  ist,  zumal  die  Anschaffungs*  und 
Herstellungskosten  liicrbci  i^lcirh  N'ull  sind.  Eiiu- 
gewöhnliche  Bromsilbergelatincplattc  wird  bei 
künstlichem  Licht  etwa  drei  Minuten  in  einer 
dreiprozentigen  I^C)SunL;  von  Kaliutiibichromal  in 
Wasser  sensibilisiert,  getrocknet  und  unter  dem 
Negativ  kopiert,  bis  aUe  Details  schwach  braun 
sichtbar  sind  (von  der  Rückseite  d<  t  Platte 
kontrollierbar).  Dann  wird  die  Platte  aus- 
gewaschen, in  einer  etwa  aoprozentigen  Natrium- 
sulfatlösun^'  fixiert  und  wieder  gewaschen.  Zur 
Gewinnung  des  Druckrcliefs  legt  mau  die  Platte 
in  eine  Mischung  von  gleichen  Teilen  Glyzerin 
Wasser  und  Alkohol,  trncknct  mit  einem  weiclieu 
Leinenbausch  oberflächlich  ab  und  walzt  mit 
Lidltdruckfarbe  ein.  Nachdem  man  ein  Blatt 
Papier  auf  die  einüfcwalzte  Drurl<plattc  sjcle^^t 
hat,  bringt  man  das  Ganze  zwischen  mehrere 
Lagen  Pai»er  in  eine  Briefkopierpresse  bei 
leichtem  Druck  äad  kann  dann  die  Kopie  ab- 
heben. 

„Arbettsrftume  und  Kopierrahmen  der 

Negative  für  den  Dreifarbendruck"  von 
Walter  Hoffmann.  Unter  diesem  Titel  be- 
handelt der  Verfasser  das  Thema  in  Nr.  8  der 
„Freien  Künste".  För  den  Rctouchierraum,  der 
—  nach  Ansicht  Holfmanns  —  doch  noch 
immer  sehr  wichtig  bei  der  Herstellung  guter 
Dreifarbendrucke  ist,  fordert  er  m<"i^licli>t  t,deich- 
mflssiges  Nordlicht  und  —  wenn  dieses  nicht 
vorhanden  —  doch  zumindest  Schutz  gegen 
direkte  Sonnenstrahlen.  Die  Retouche  soll  auf 
den  bekauutcn  Retouchierpultcn  mit  Mattglas 
und  Abdeckung  des  nicht  benötigten  Bildfeldes 
durch  sch'.varzcR  Maskenj^apiei  ;^esi  heheii,  um  die 
Augen  nicht  zu  sehr  zu  cnnüdcn.  Das  rote  Teil- 
negativ rätHoffmann  mit  einem  sdiwadienGdl»- 
drucknegativ  vereinigt  zu  kopieren,  um  erstens 
reineres  Grün  zu  erhalten,  und  ausserdem  die 
Schwarzanteile  in  dieser  Platte  herabzusetzen. 
Zur  Kontrolle  der  Richtigkeit  wird  Dr.  Seiles 
Chromoskop  empfohlen. 

Ueber  den  Kopierraum  schreibt  der  Verfasser, 
dass  sowohl  zerstreutes  Tageslicht  wie  auch 


direkte  Sonne  zur  Verfügung  stehen  müsse 
(wahrscheinlich  aus  dem  Grunde,  weil  Negative 
mit  unscharfen  vignettierten  Punkten  nicht  bei 

{'edem  Licht  gleichartig  kopieren.  Der  Ref.).  Der 
Copierraum  soll  heizbar  sein,  da  die  zum  Kopieren 
auf  Metall  verwandten  Chromsalzschichten  bei  zu 
niedrigen  Temperaturen  sich  zersetzen  und  un- 
brauchbare Kopieen  die  Folge  sind.  Auf  Trocken- 
heit  des  Kopierraumes  ist  auch  aus  dem  Grunde 
zu  achten,  weil  Kopierrabmen  und  andere  Hoher 
teile  durch  Feuchtigkeit  sich  werfen  und  ausser- 
tleiu  die  feucht  gewordenen  Einlagen  bei  Kopieen 
auf  photolithqgrapbiscücm  Papier  letzteres  un- 
günstig beeinflussen. 

BczuLjlich  der  Kopierrahmen  für  photo- 
lithograpbischc  Papierkopieen  empfiehlt  Hoff- 
mann  solche  aus  Buchenholz  mit  aufklappbaren 
Ilnlzdeckeln  (Kastenkopierrahmen),  als  Hinter- 
lage fQr  das  sensibilbiertc  Papier  vier  bis  sechs 
in  der  Grösse  des  Rahmenglases  geschnittene 
Bogen  Waehsleitiwand  oder  mit  l'araffin  i;c- 
tränktcs  Papier,  und  darüber  —  um  die  nötige 
Elastizität  und  Ausgleichung  des  Federdrackes 
zu  erreichen  —  etwa  30  Blatt  satiniertes  Pack- 
papier. Geringe  Schwankungen  im  Feuchtig- 
keitsgehalt der  Luft  werden  durch  diese  Mass- 
re^fel  ausy:eglirhen;  immerhin  ist  es  gut,  den 
Kopierrahmen  dort  aufzubewahren,  wo  das 
Kopieren  «erfolgen  soll,  um  das  Anziehen  der 
Kopiereinlagcn  von  F"euchtigkcit  aus  der  Luft 
gänzlich  auszuscbliessen.  Mit  der  Zunahme  der 
FlOchenausdehnang  des  Kopierrabmens  soll  das 
Wachsen  der  Glasstärke  Hand  in  Hand  c:clieii; 
um  jedoch  allzu  hohe  Geldausgaben  zu  umgehen, 
kann  man  sich  hdfen,  wenn  man  an  Stelle  der 
bcidcrseitiic  pdlicrten  Spiegelglasscheiben  nur 
einseitig  plane  Gläser  benutzt  und  die  unge- 
schliffene Seite  immer  nach  aussen  legt.  Der- 
artige Scheiben  sind  natürlich  vorwiegend  für  das 
Kopieren  bei  zerstreutem  Tage&liclu  bestimmt 
(Photolithographie  und  Lichtdruck),  während  för 
Buchdriickzweeke,  hei  den<-n  hflufig  elektrisches 
oder  Sonnenlicht  gebraucht  wird,  planparallele 
Spiegelgläser  eine  Notwendigkeit  sind. 

—  Diverse.  Ueber  das  .,  a  n t  a t  i  s  i  h  r 
Verfahren"  beriduet  Johatia  Mai-Tilsit  in 
Heft  3  des  „Archiv  für  Buchgewerbe*.  Dieser 
Prozess  findet  überall  dort  Anwendung,  wo 
alte  Druckwerke  und  Lettern,  deren  Druck- 
formen nicht  mehr  zu  beschaffen  sind,  aus 
irgend  einem  Crunde  r(;produzicrt  WCi'den  sollen, 
ohne  dass  die  Rcpruduktionsphotographie  heran- 
gezogen würde. 

Grundbedingung  für  die  .Anwendung  des 
anastatischen  Umdrucks  ist  genügender  Fett- 
gehalt in  der  Farbe  des  Originaldruckes;  Kupfer^ 
und  Stahlstiche  aus  älterer  Zeit  sind  daher  zu- 
meist ungeeignet,  während  sich  mit  Holzschnitten, 
Buchdruckte.xten ,  lithographischen  Drucken  in 
Gravur»,  Kreide-  oder  Federmanier  meist  ge- 
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nOgcncK  Resultate  cr/iclen  lassen  Das  Papier 
dad  uatQrlich  keine  Kreideschicht  besitzen,  da 
sich  diese  bei  dem  notwendig  werdenden  Be- 
handeln mit  Säure  auflrtsrn  wOrde  Die  prak- 
tische Handhabung  des  Prozesses  gebt  nach 
Mai  in  folgender  Weise  vor  sich: 

4oTcilL  l'nulruckfarhc  bester  Qualität  werden 
mit  ao  i  cücn  feinster  Federfarbe  und  50  Teilen 
BiCttetfirnts  auf  dem  Farbsteiuc  ordentlich  ver- 
arbeitet und  beiseite  i^cstcllt  Ilicraaf  wird  in 
ein  sauberes  Metallgeäctiirr  etwas  franzüsi-schcs 
(rektifiziertes)  Terpentinöl  getan,  diesem  5  Teile 
Burtjnnderhar/,  3  Teile,  bezw.  einige  Tropfen 
reines  Palmöl,  5  Teile  gelbes  Wachs,  2  bis 
3  Teile  bester  Hammeltalg  beigefügt  und  das 
Geschirr  auf  einen  Gas-  oder  Spirituskoch- 
apparat gesetzt,  dessen  Flamme  das  Geschirr 
nicht  zu  scharf  berOhren  darf.  Wenn  die  Masse, 
die  ständig  uTncfcrdhrt  werden  muss,  geschmol/.cn 
ist,  so  wird  die  Faibc  zugesetzt  und  so  lan^e 
erhitzt,  bis  alle  Bestandteile  gelöst  sind.  So- 
bald die  Farbe  zu  kocficn  anfangt,  ist  sie  voll- 
küinuicn  brauciitjar  und  wird  in  einer  reinen 
BlechbQchse  verwahrt. 

Man  legt  nun  das  alte,  um-/udruckende  Bild 
.  auf  etwa  15  bis  -20  Sekunden  in  ein  Säurebad 
von  etwa 

Wasser  1000  ccm, 

Salzsäure   50  S> 

Salpetersäure  ....      30  , 

dem  etwas  CrummilOsungr  zugesetzt  wird:  bei 

alten  Lithographiren  erhobt  man  den  Wasser- 
gehalt um  etwa  25  Prozent  und  muss  dann  die 
Dauer  des  Bades  entsprechend  verlftngern. 

Nach  Beendigung  des  Säurebades  wäscht 
man  den  Druck  etwa  '/}  Stunde  in  frischem 
Wasser  und  nimmt  ihn  dann  auf  einer  unter- 
geschobenen Glasplatte  heraus,  um  zum  Auf- 
tragen der  fetten  Farbe  auf  das  noch  massig 
feuchte  Bild  zu  schreiten,  was  mit  Hirschleder- 
tampon oder  weichem  Schwämmchen  in  der 
bekannten  Manier  vorgenommen  wird.  Die  vor- 
erwähnte fiette  Farbe  muss  vor  ihrem  Gebrauch 
auf  dem  erwärmten  Farbstein  mit  einem  Ge- 
misch von  Lavendel-  und  Terpentinöl  (zu  gleichen 
Teilen)  gehörig  durchgearbeitet  werden  bis  zur 
Salbenkonsistcn/.  Den  aufgetragenen  glcich- 
mässigen  Farbabcrzug  Iflsst  man  etwas  10  bis 
15  Minuten  trocknen.  Jetzt  wäscht  man  unter 
der  Wasserleitung  mit  einem  Iin  iten  wricbcn 
Pinsel  die  QbcrsctiQssige  Farbe  vom  Papier  fort 
und  untersttttzt  diesen  Prozess  nötigenfalls  durch 
Zwischcnguss  von  warmem  Was-er.  Das  Original 
ist  nach  dieser  Behandlung,  der  ein  Einlegen 
in  nicht  zu  feuchte  Makulatur  folgen  muss, 
fertig  zum  Ueberdruck  auf  di  ti  anu'ewärmtcn 
Stein,  welcher  in  der  ablieben  Weise  vorpräpa- 
riert (gebimst)  sein  muss.  Die  Spannung  ist 
beim  Ueberziehen  recht  klüftig  zu  wählen. 


Die  Behandhing  des  gewonnenen  Umdruckes 
ist  natürlich  die  gleiche  wie  in  der  Lithographie. 
Der  „xylograpbisehen  Retouehe  der 

Autotypie"  redet  Russ-Wien  im  „Allg.  An- 
zeiger für  Druckereien",  Nr.  31,  das  Wort.  Der 
Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  Korrekturen  der 

Tonwerte  in  autotypischen  Cticht^s  sehr  oft 
leichter  mit  dem  Stichel  und  Polierstahl  vor- 
genommen werden  konnten  als  durch  Decken 
und  Actzen  Der  Aetzer  könne  vielfach  die 
Lichtet'  niciu  hell  genug  schaffen,  ohne  die 
Druckfähigkeit  des  ClichCs  zu  gefahren  und  die 
Gleirliniässigkeit  des  Lichttones  ZU  verderben. 
Diese  Korrekturen  seien  dem  Nach>rhneidcr 
dagegen  etwas  Leichtes.  In  den  Fallen,  wo  die 
Aetzutitj  schon  711  weit  i^etriehen  sei,  d.  h.  alle 
Toiuverte  im  Bilde  zu  hell  geworden  seien,  könne 
Oberhaupt  nur  noch  die  Retouehe  mit  dem 
Polierstahl  rettend  eingreifen,  indem  sie  durch 
Niederdrücken  der  Punkte  die  l  onwcrie  dunkler 
machte. 

Das  Herstellen  der  \  ignctticrtcn  FMchen 
durch  Naehschacidca  ist  bereits  in  dieser  Zeit- 
schrift behandelt,  so  dass  wir  auf  Darbietung  von 
technischen  Hilfsmitteln  und  Griffen  in  dieser 
Beziehung  verzichten  können. 


—  „Ueber  Herstellung  und  Fälschung 
von  Banknoten"  äusserte  sich  der  General- 
sekretär-Stellvertreter Zuck  von  der  Oester- 
reichisch-Ungarischen Bank  einem  Mitarbeiter 
der  „Neuen  Freien  Presse"  gegenüber  in  inter- 
essanter Weise.  Er  führte  u.  a.  aus,  dass  die 
Fälschungen  geringwertiger  Kassenscheine  u.  s.  w. 
die  gefährlichsten  seien,  weil  man  diesen  Scheinen 
nicht  so  viel  Aufmerksamkeit  schenkte  und  die- 
selben ausserdem  schneller  im  Volke  zirkulierten 
als  beispielsweise  Hundert-  und  Tausendkronen- 
noten, die  viel  leichter  den  Weg  zum  Bank- 
schalter zurQckwanderten  und  im  Falle  einer 
Fälschung  entdeckt  würden.  Mit  den  alten 
Zehnkronennoten  hat  die  Bank  die  schlechtesten 
Erfahrungen  gemacht,  da  hiervon  sehr  zahlreiche 
und  gut  gelungene  Fälschungen  kursierten,  die 
der  photographischen  Reproduktion  wohl  zum 
grössten  Teil  ihre  Entstehung  verdanken.  Im 
Gegensatz  hierzu  sind  <llc  neuen  Zchnkronen- 
notco  so  vollendet  durchdacht,  dass  ein  Falsi- 
fikat auf  photographisehem  Wege,  d.  h.  durch 
Anwendung  der  Farbenverfahren  fast  unmöglich 
erscheint. 

Immerhin  muss  man  mit  dem  Faktor  der 

Nachahmung  rei  hiien  und  parallel  mit  ib.:n  \'or- 
arbeitcn  zur  Emission  eines  neuen  Banknoten- 
typs mQssen  die  Falschungsversuche  gehen,  die 
von  ersten  Autoritäten  in;  .\  iftragc  ausgeführt 
werden  und  auf  Nachahmung  des  Papiers,  der 
Farben,  der  Zeichnung  u.  s.  w.  hioao^fehen. 
Aber  nicht  nur  die  eigenen  Noten  werden  zu 
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faliichcn  versucht,  sondcrD  auch  die  aller  aoderen 
Emissionsstellen,  und  genau  so  machen  es  wieder 
diese;  die  K<:\vonneacn  Erfalinmsjrn  wcrslrn 
iatemational  ausgetauscht.  In  der  nächsten  Zeit 
werden  wiedemm  ProbestOckc  der  neuen  Noten 
in  alle  Welt  i^rlu  n,  um  atiulicb  auf  ihre  F&lsch- 
barkeit  geprüft  zu  werden. 

—  Neue  Druckfarben  bringen  ver* 
schiedcnc  Druckfarbenindustrieen  in  den  Handel. 
So  bat  die  Firma  E.  T.  Gleitsmann-Dresden 
ein  sogen.  Autochromschwarz,  das  sich  gleich 
gut  für  Autochrom-Autotypie-Illuslrations-,  sowie 
Accidenzdruck  eignet  und  dadurch  besonders 
gekennzeichnet  ist,  dass  es  so  aussergewöhnlich 
fest  auf  dem  Pajjicr  haftet,  dass  schon  nach 
i8  bis  24  Stunden  ein  Verwischen  —  selbst  mit 
dem  Fingernagel  —  unmöglich  ist  Die  Farbe 
soll  ausserdem  kein  Sikkativ  enthalten,  was  die 
Drucker  im  Interesse  eines  glcichmässig  fort- 
laufenden Druckes  gewiss  mit  Freuden  begrOsseo 
werden 

Die  Firma  Beit  &  Co.  in  Hamburg  hat  iQr 
den  Autochromdrack  im  Buch«  und  Steindruck 

ebenfalls  iilul  Katbi  n  mit  besonfirrcn  Vnt- 
zQgen  herausgebracht  und  emplieblt  ferner  neue 
Doppettonfarben,  deren  Nebenton  —  ausnahms- 
weise —  stand  halten  und  selbst  bei  längerem 
Liegen  nicht  durchschlagen  oder  abliegen  soll. 
Die  Praxis  wird  zeigen,  inwieweit  die  ge> 
priesenen  Vorzüge  der  neuen  Farben  sich  be- 
wahrheiten, und  werden  wir  später  einmal  bei 
Gelegenheit  gern  hierauf  zurtlckkommen. 

Ch.  Lorilleux  &  Co.,  Leipzig- Buchgewerbe 
haus,  bringt  laut  «Bucbdruckerwocbe" .  Nr.  26, 
ein  neues  Weiss  in  den  Handel,  welches  selbst 
bei  nur  einiiuili,t,'em  Druck  auf  dunklen  (auch 
schwarzen)  Umscblagpapiercn  vollständig  deckt; 
das  Kilo  dieser  Farbe  Itostet  4  Mk. 

—  Kostbare  Bflcher  sind  nach  der  „Offen- 
bachcr  Zeitung**  vom  7.  April  unter  sorgfältiger 
Verwalirung  in  die  Rudhardsche  Giesscrei  ver- 
bracht, welches  Institut  dort  Reproduktionen 
einzelner  Teile  unter  andern  des  Psalterium  Fust 
und  Scböffcrs  vornehmen  will.  Die  interessante 
Sendung  repräsentiert  einen  Gesamtwert  von 
über  150000  Mk. 

—  In  Frankreich  hat  der  Uandclsminister 
bestimmt,  dass  die  Postkarten  künftig  auch  aus 
Hol/,  Metnll,  Gelatine  otler  jeilem  anderen  hatten 
Material  hergestellt  werden  können. 

(Buchdr.-W.) 
Sie^ielinarken  als  SiriJlereklame  hat 
das  N'erkchrsbureau  in  Mainz  den  Geschäfts- 
leuten der  Stadt  kostenfrei  zugehen  lassen,  da- 
mit si<-  ^li'  Rndtsrit.  ii  der  Briefe  mit  di<  ^eu.  die 
hervorragenden  Ansichten  von  Mainz  tragenden 
Marken  bekleben  und  dadurch  auswärts  Propa- 
ganda für  den  Kremdenzuzug  nach  der  rheioi- 
sdien  Stadt  machen. 


Zu  gleicher  Zeit  sei  sei  hier  erwähnt,  dast 
das  alte  goldene  Mainz,  die  Geburtsstfttte  Guten- 

bc-rgs,  den  \'orzu£(  hat,  den  ersten  Buchdrucker 
iu  die  Sachvcrständigcu-Kommission  der  Reichv 
druderei  entsenden  zu  dOrfen.  Herr  Heinrieb 
Wallau,  der  sich  als  Gutenberg- Forscher  mit 
Erfolg  betätigt  hat,  geoiesst  auch  als  Bucb- 
drueker  ein  ausgezeichnetes  Renommee,  und  wird 
daher  seine  Berufung  in  die  oben  erwähnt-: 
KoramissioD  allerorts  mit  grosser  Genugtuung 
empfunden.  (Frde  KOnste.) 

Die  Vereinigten  Gel a ti n e- ,  Gelato'd- 
folien-  und  Flitterfabriken,  Akt.-Ges., 
Hanau,  haben  die  Pbotodheniische  Fabrik 
„Helios"  Dr  G  Krebs,  Offenbach  a.  M.,  käuf- 
lich erworben,  um  mit  derselben  die  bisheriges 
beiderseitigen  Geschäfte  unter  der  Firma  Geb- 
Werlce,  Akt   Gcs  ,  fortzuführen. 

Die  l'liotochemischc  Fabrik  ,  Helios"  wurde 
im  September  1893  von  dem  Herrn  Dr.  Kreb» 
begründet.  Zuerst  wurden  lediglich  pfaolO- 
graphische  Papiere  angefertigt. 

Heute  stellt  die  Fabrik  ausser  Papier  alle 
fjhntoeheinlschen  Pr.tparate  und  verschiedene 
lilitziicht-  und  Zeitlichtpulversoi  leu  lier 

Die  meisten  hervorragenden  Präparate  der 
Fabrik  stehen  unter  Patent-,  Muster-  und  Wort- 
schtitz  und  erfeuen  sich  allgemeiner  Beliebtheit. 

Kinzdnc  Frftparate,  wie  z.  B.  die  patendcrten 
Zeitlichtpatronen,  Bützlichtpulver,  Kugelblitze, 
Momentkapseln, Solarill  u. s.w.,  fabriziert  dicFinnj 
allein  und   sind  dieselben  also  konkurrenzlos 

Aueli  die  Vereinigten  Gelatine-,  Gelatold- 
folien-  und  Flilterfabrikeu,  A.-G. ,  haben  sidi 
bi  1  1  in  namhafter  Weise  auf  photographi- 
schem  Gebiete  betätigt.  Wir  erinnern  vor  allen 
Dingen  an  die  Flexold-Lichtfilter  für  Dunkel- 
kammer-Beleuchtung nach  Prof.  Dr.  A.  Miethc, 
sowie  an  die  FlexoTd-Farb-  und  Mattscheiben 
und  das  bekannte  Dunkclkammcrfenstcr  nach 
Dr.  E.  W.  Büchner,  wozu  als  praktische  .Neu- 
heiten Flexold-Vignetten ,  ein  sehr  gut  funk- 
tionierender Photometer  nach  Prof  Dr.  A.  Miethe 
und  anderes  mehr  treten. 

Herr  Dr.  Krebs  ist  dem  VorsUnde  der  Geka- 
Werke  Akt -Ges.  als  technischer  Direktor  bn- 
getreten. 

Die  kaufmännische  Zentrale  der  vereioigten 
Betriebe  Offenbach  a.  M ,  Hanau,  Mannheim  und 

Nürnberg,  sowie  der  .Auslandsfilialen  ist  nad 
Hanau  a.  M.  verlegt  worden. 

—  Elektrisches  Licht  f  Qr  Kopierzweeke 

findet  neuerdings  ausgedehnte  Verwendung  in 
den  Reproduktionsanstalten.  Sein  Reichtum  an 
ehemtsch  wirksamen  Strahlen  lisst  das  elektriscbe 

Bogenlicht  ganz  besonders  geeignet  ciscl'.ci:un 
um  nicht  nur  die  Wirkung  des  natürlichen  Uchtes 
zu  unterstützen,  sondern  vielmdir  noch,  uok  n 
völliger  Unabhängigkeit  von  dem  wcclis<  lnM?*n 
Tageslicht  zu  gelangen.  Je  mehr  die  Ansjpr€ctie 
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wuchsen,  die  man  sieb  gewohnt  hat,  an  die 

Reproduktionsanstaltcn  zu  stcllrn,  clc?.to  not- 
wendiger erwies  es  sich,  auf  ein  Mittel  zu  sinnen, 
um  auch  deren  Leistungsfähigkeit  zu  steigern, 
d.  h.  eine  Lichtquelle  ausfindig  zu  machen,  ver- 
mittelst derer  die  Zeitdauer  des  Kopietprozcsses 
auf  ein  Minimum  herabgesetzt  werden  kann. 
Mit  einer  Lainpcnkonstruktion,  die  anschL-int  nd 
diesen  Aniordcrungcn  in  weitgehendem  Masse 
entspricht  und  unzweifelhaft  in  Fachkreisen  leb- 
haftem Interesse  beijet^nen  wiul,  treten  die 
Sicmens-Schuckertwei  kc  auf  den  flau.  Eine 
Verollentttcbung  darOber  ist  soeben  erschienen. 
Besonders  interessant  darin  ist  eine  graphisch 
dargestellte  Vergleichung  der  Wirkung  des 
Soiuuadkhtes  mit  der  gewöhnlichen  Bogen- 
lampe einerseits  und  der  neuen  Kopierlampe 
anderseits.  Wir  verfehlen  nicht,  unsere  Leser 
auf  die  Beschreibung  der  neuen  Lampe,  die 
in  Form  des  Nachricbteablattes  Nr.  13  der 
Siemens-Schuckertwerke  unserer  heutigen 
Auflage  beilicgt,  aufmerksam  zu  machen. 

—  Zwölf  prachtvolle  pbotographischc 
Aufnahmen  mit  den  bekannten  erstklassigen 
Voigtlftnderschen  Kameras  und  Objektiven 


hergestellt,  enthalt  ein  soeben  von  derselben 
Fiima  Voigtlander  &  Sohn,  Akticnijciclkchaft, 
in  Braunschweig,  herausgegebenes  Mu->ieralbum, 
welches  in  allen  photographischen  Kreisen  das 
grösste  Interesse  finden  wird  Die  darin  ge- 
botenen Aufnahmen  sind  nicht  nur  mustergültig, 
sondern  von  wahrhaft  künstlerischer  Vollendung 
und  beweisen  aufs  neue  die  hervorraj^cndcn 
Leistungen  der  NOigtländerschen  Erzeugiiisse, 
die  ja  an  sich  einer  besonderen  Empfehlung 
nicht  erst  bedürfen.  In  gleicher  Weise  wie  ihren 
diesjähriijen  künstlerisch  illustrierten  Pracht- 
katalog sendet  die  genannte  Firma  ancfa  dieses 
Mu-,teralbuni  allen  Interessenten  gegen  Ein- 
sendung von  25  Pfg.  für  Porto  und  Verpackung 
umsonst  zu,  wenn  auf  diese  Notiz  Bezug  ge- 
nommen wird.  Neben  dem  vorerwähnten  Katalog 
wird  zweifellos  auch  dieses  Musteralbum  wesent- 
lich dazu  beitragen,  die  wirklich  kflnstlerisehe 
Photographie  und  deren  Pflege  in  immer  weitere 
Kreise  zu  tragen,  und  es  ist  nicht  hoch  genug 
anzuschlagen,  dass  gerade  die  älteste  Optische 
Anstalt  der  Wdt,  VoigtUnder  &  Sohn,  Aktien- 
gcsvlUcliaft,  in  Braunscbwdg,  hierzu  so  Oberaus 
reiche  Anregung  Inetet. 


Citeratur, 


Der  Pigmeatdruck  ron  Hans  Spörl,  Ed.  Liese- 
ganga  Verlag  (M.  Eger),  Leipzig;  Preis  Mk.  3, 
geb.  Mk.  3,5a 
Dia  vocliegende  Buch  stellt  die  13.  neu  bearbeitete 
Auflage  von  Sr.  Liesegangs  Kohledruck  dar;  es  be- 
handelt auf  163  Seiten  eingehend  den  Pigmentdruck 
und  die  aenerai  Etacheinangen  auf  ^eaem  Gebiete, 
«rie  2.  B.  die  aboletabarai  Pigmeotfolieii.  Schwerter- 
pigmeutpapicr,  Photogravürepapier,  Ozotypic,  Pigmcnt- 
papier  mit  Btomsüber  und  Pigmetitdruck  zum  Gin- 
breniicn  auf  PoneUan.   Das  Buch  eathSit  wertvolle 
Fingerzeige  für  die  AusQbung  aller  dieser  Verfahren 
und  ist  wegeo  aeiuer  VollstAndigkeit  und  ZuverlAaaig- 
kdt  wohl  Bu  etnpfehlen.  V. 
Die  photo^r.iplii.srlu-  Rctoucbe,  mit  besonderer 
Bcrücksicbtiguog   der   modernen  cbcmiscben, 
medumiachctt  und  optUchen  HilbmltteL  Nehat 
einer  Anleitung   zum   K<jl<ir:tTcii    sou  Photo- 
grapbtecD.    Von  C.  Mercator.   Zweite  Auflage. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Balle  a.  S.  1905. 
Preis  Mk.  2,50. 
Mercators  Buch  bildet  in  der  bekannten  Hncy- 
klopldie  der  Photographie  (Verlag  von  Wilhelm 
K  11  .1  p  j) .    n.illn    .1.  S.  I    (las   21.   lieft-     Der  WtI.issvt, 
welcher  sieb  schon  durch  zahlreiche  einschlägige  Publi* 
katimien  einen  Nauen  erraneen  hat;  begrOndet  —  auf 

einem  J.;(.suii(lcli  Stiiiulptiiikt  sIl-Iil-iiiI  —  in  ilcr  VDneilL- 

daa  Erscheinen  dieser  zweiten  Auflage.  Im  Verlauf 
adner  AnafObrnngen  leigt  er  xnnlchat,  wie  man  dardi 

Wallt  (!es  ricbtiKeti  Platteiim>iieila!3  u.  s,  w.  Relouche 
ersparen  kann.  Diese  Massregel  ist  natürlich  nicht 
aaiveisal,  and  wo  dann  die  di«aiache  und  uecbaniadie 


Ketoucbe  eingreifen  muaa,  überall  da  will  dieses  flott 
geschriebene   Buch   dn    treuer  Katgeber  sein.  Die 
modernen   Kopierpapiere   werden  einzeln  .spczialialat 
und  Vorschriften  su  ihrer  Retouchcbebandlung  ge- 
geben.   Auch  der  Behandlung  von  Wagnera  Luft- 
estompe,  einer  Abort  der  Ijekaunten  Air-bniah,  ist  ein 
Kapitel  gewidmet    Den  Schluaa  bildet  eine  gedi^ene 
Anweisung  zur  Uebermalung  von  Photographieen  in 
allen  nur  denkbaren  Techniken  und  die  Bebandluag 
dea  Kolorieiens  von  Glaadiapotltiven.  iL 
Die  Misserfolge  In  der  Photographie  wid  die 
Mittel  zu  ihrer  Beseitigung.  Von  Hugo  Müller, 
Berlin.    L  Teil:  Kegatiwerfahien.   Verlag  von 
Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.    Preia  Hlc  3,—. 

In  ausfäbrlicber,  fibi-r.'iichtlirher  Weise  erläutert 
der  ola  Mitarbeiter  der  „  Pbotographiachen  Rundschau  " 
bdcannte  Verfasser  auf  99  Selten  daa  Henrasfinden  der 
Fehler  im  photographischen  Negativprozess.  7.vhn  in 
den  Text  eingeatrente  Figuren  und  acht  am  Schlüsse 
dea  Bttchea  befindliche  gansaätige  Tafdn  nnteratOtzen 
diLä  j^eschriLtiLiie  Woit  Dii  pbotographischc u  Optik 
ist  in  neuer  und  ansprechender  Weise  das  eiste  Kapitel 
gewidmet,  daa  nna  In  seiner  eigenartigen  Bearbeitung 
g.TU/  besonders  wertvoll  c-r.s(-hciiu  ;  d.ir.ui  .sclilitssiai  sich, 
dem  Arbeitagiinge  entsprechend  geordnet,  die  20  wcitcreo 
Kapitel  In  ganz  vorzOglicher  popuUier  Behandlnng  de* 
StoffcN  D.is  BuL'li  kiiiin  Allen  r.iebfaabem  der  Lichtbild- 
kunst  warm  empfohlen  werden.  M. 
Katechianaa  der  Negativanfnahmen  im  Glaa- 
iumse  von  Dr.  F.  «Stolze 

Soeben  erschien  im  Verlage  von  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.,  anm  Binbdt^rette  von  Mk.       Hefts  ^ 
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ZEITSCHRIFT  FOR  REPRODUKTIONSTECHNIIC. 


..Katechismen  der  I'hntojp-nphie"  unter  oben  an- 
geführtem Titel.  —  Entsprccbcod  detn  Zweck,  für 
wddwB  diese  Saminlaag  von  Katcchiunen  heratuge- 
geben  wiril,  —  ah  ,,Lchr-  und  Repetitionsbflcher  Kr 
I.ciu'liuge  und  Gehilfen",  —  bebandelt  dieser  neue  Band 
ia  Finge  oad  Antwort  die  vorbenitendeD  und  aas* 
führenden  Arbeiten  im  Atelier  »les  I'ortrSt-  wie  auch 
des  Reproduktionsphotof^raphen.  I^etzteres  Gebiet, 
«cldMS  oiu  an  dieser  Stelle  beionden  intereniert«  Ist 

auf  vcrhältti:smässi|^f  kleinem  Rnmn  recht  iTSchöpfctli! 
behandelt,  auch  die  phutugrapkischc  Optik,  soweit  deren 
Kenntnis  für  den  praktischen  Gebrancli  ciforderHeli  ial, 
erfahrt  iu  ik-r  Hand  des  m-scLickten  Autors  eine  so 
liebenswürdige  Behandluug,  d<i8&  man  die  Sprödigkett 
der  ICaterie  unter  dem  Kindruck  der  I/ektüre  ganz 
ver^'<ist.  Es  viW  uns  scheinen,  als  ob  das  Bekannt- 
werden mit  diesem  Büchlein  nicht  allein  Lehrlingen 
«ad  GeUlfen,  Mundent  andi  viden  Oieis  an  cmplddea 
wäre.  M. 

Ueber   eine    neue  Ultraviolett^Qaecksilber- 
lampc:  Uviol» Lampe  yon  Dr.  O.  Schott 
Von  dem  Glaswerk  Schott  &  Genoaaea,  Jena, 

wurde  der  Rci!;ilction  eine  kurze  Hrnschüre  über  diese 
neue  Queck^lberlampe  zugesandt,  uiit  der  wir  uns 
jedenfalls  später  auch  noch  vom  rein  photograpbUchcn 
Slaiidpunkt  aus  näher  zu  beschäftigen  haben  werden. 
Die  Uviol-  (zusammengezogen  aus  ultravioletti  Lampe 
kt  ein«  Abart  der  Hewittschen  Quecksilberdampf- 
lampe, welche  man  neuerdings  schon  als  Schaufenster- 
beleuchtuug  iu  einigen  grösseren  optischen  Firmen 
Berlins  zu  sehen  bekommt  und  deren  Anwendung  für 
porträtphotographische  und  Kopierzwecke  bereits  prak- 
tisch ausprobiert  ist  Wir  werden  später  noch  einmal 
anafDhrlicher  auf  diese  neue  Lampe  —  ak  liditqiielle 
—  zurückkommen,  da  sich  ein  kurzer  Aoscng  ans  der 
wissenschalüich  extraktiv  gehaltenen  Broacbfijne  kaum 


Sichtbare  und  unsich  t  fi .it  c  S  tr.ih  1  en  von  R.  T!  "  rn- 
Steiu  und  W.  Markwald,  Verlag  von  B.  J. 
Teubner  in  Lripaig^Berlin.  Preis  geh.  Hh.  i,— ^ 

geschmackvoll  gehnnilen  MW  1,25. 

Dieses  Büchlein,  das  64.  Bludcheu  der  Sammlung 
wiaaenacbaftlieh  geneinventlndticher  Oantellnngen  ans 

allen  Gebieten  des  Wissens  {  AusK.itur  uml  (k  istesweit) 
behandelt  ein  besonders  aktuelles  Gebiet  der  Physik. 
Bs  ist  die  nacfatrilgAdie  Niedefsebrift  eines  Ktifsus  von 

.sechs  Vortrrij.;en.  welche  die  Verfasser  vor  einem  tiu-i.stciis 
aus  Handwerkern  bestehenden  PubUktun  hielten.  Dem- 
entsprechend wird  die  Materie  —  soweit  xnllsiig  — 
gemeiuverstündlich  und  dabei  doch  grOiiclIich  IjelKiiiiUlt. 
Durch  stete  Aulehaaug  an  bekannte  EischeiuuDgcn 
sowie  dtuch  zahlreiche  Abbildnngen  wird  die  Vetatind- 
lichkcit  wesentlich  unterslül.';.  D.is  Buch  ist  aüen  <li  ii- 
jenigcn,  welche  Interesse  für  dieses  Gebiet  haben,  ausser- 
ocdentlidi  zu  empfehlen,  anmal  die  Ansdiaff ungskosten 
ao  geringe  sind.  M. 

Der  praktische  Umdrucker.  Von  Bern- 
hard  Sndera,  Verlag  von  Conrad  Mftller, 
Sdikeudits-Ldpzig.   Preis  75  Ffg. 


T'iiter  <leii  verschiedeiiet:  Steiiulrinl: vi'rfahrea  hkt 
sicher  kein  zweites  eine  so  weitgehende  VervoU- 
kommnong  und  Anwendang  gefunden,  als  das  des 
litho>jr;iphischon  UrmUurk';.  der  in  der  Haupt-^afhc  ein 
Multiplikationsniittel  ist,  wie  Stereoljpie  und  Galvano- 
plastik solclie  für  den  Budi-  und  Kupferdnick  siai. 
Im  Vcrh'tllTiis  zu  den  letzteren  ist  iedoch  der  T'mrl'Hck 
unendlich  leistungsfähiger  und  in  seinen  Anwendung»- 
formen  vidUltiger,  er  bildet  gewissermasseii  daen  gaax 

seUi^t.liultgen  Zwcir'  der  Steindnickcrri  Schon  Srrr 
tetder  behandelte  in  seinem  1818  erschienenen  Lcbr- 
bncfbe  den  Umdmdc  und  ebenso  wird  er  ia  den  groasca 
hcknnnteTi  T.ehrhürhern  der  I.ithop-aphie  ausführlich  er- 
örtert Auch  spezielle  ÜatsteUuugeu  der  einzelnen  Vm- 
ilmckverfahrea  stad  bereite  von  Joseph  Mayni^  lOct 
Üthogr.npliische  Thtidnick)  und  Oskar  Meta  (Das  Cc- 
sauugebiel  des  reherdiacksj  er.^chieucn.  Diesen  Publi- 
kationen reiht  sich  die  vorliegende  an,  die  die  Aufgabe  iut, 
dem  Praktiker  ein  Nachschlagebuch,  dem  Laien  ein  kteiaci 
Lehrbuch  zu  sein.  Diesem  Zwecke  eutsprecheud  miuMt 
der  Vetfsiser  seine  Abhandlung  so  popaür  wie  aSglldi 
gestalten  und  die  theoretischen  Erörterungen  —  die 
gerade  bei  diesem  Gegenstand  sehr  weitgehend  sein 
können  —  fortlassen.  Diese  .-\ufi;a!)e  ist  recht  gut 
gelöst  worden,  denn  auf  dem  verhältnismässig  kaappco 
Kaum  von  96  Seiten  gibt  das  Bndi  nicht  nur  du« 
vollständigen  l  eberblick  über  die  älteren  und  neueren 
Umdruckverfahren,  sondern  es  enthUt  auch  cafalreiclie 
praktische  Anweisungen,  die  dem  modernen,  mdslaf 
sehr  einseitig  ausgebildeten  Steindrucker  bei  der  heute 
raffiniert  durchgefOhrten  Teilarbeit  von  grossem  Nutni 
sein  dürften.  Nadi  einer  kurzen  Blnleihtng  aber  des 
chemischen  Prozess  der  Lithographie  folgt  eine  Schil- 
derung der  f&r  den  Umdruck  nCtigen  Hilfsmittel  und 
dann  die  einsdnen  Arten  des  TTmdrudcs,  sowie  spezieUe 
Hinweise  zur  Vermeidung  von  Fehlrcsul taten.  Das 
kleine  Lehrbuch  ist  einfach  und  verständlich  gescbricbes 
und  so  fOr  s«Ben  2weck  vorzüglich  geeignet  Zd 
wünschen  wäre  allerdings,  dass  d.is  Iuli;iUsverzeichuis 
auch  die  Angine  der  Seitenzahleu  enthielte,  um  »0 
ein  schodles  NadiseUagen  zu  etteiditern.       P.  H. 

Bei  der  Redaktiou  gingen  ferner  ein: 
Neueste  Erfindungen  in  Wort  und  Bild,  heraus- 
gegeben vom  Patentanwaltsbureau  Sack,  Lcipag« 
Deutsche  Buchhaudelsblätter,  Heft  6. 
La  Fotografie  artistica,  Torino,  Hefts. 
Graphische  Revue  Oesterreich-Ungarns,  Hefl} 
Oesterreich ische  Paktorea-JCeitUUg,  Mr.  7. 
Photography,  ü^—^. 
The  Stationer  Printer. 
Xoticias  Graficas,  Nr.  5,  <S^  f ,  & 
The  British  Printer.  103 
Le  Mois  Bcientifique,  Nr. 
r  liu  t  (■    r  A  ])  ii  i  >:  X  e  \ys,  477  —  4861 
La  l'hotogiaphie  fran^aise,  47. 
Bulletin  de  1a  Soci«t«  franc«)»«  de  Photo* 
grap  hie. 

The  modern  Lithographer,  Nr.  I  und  IL 

The  Proceas  Photogram. 

The  optical  Journal,  Nr. 43— 45.   o. s.w., 


Far  die  Kcdaktlon  vmaiwottUrli:  PraftMuc  Dr.  A.Uiethe-t.'btrlotlenbttcx.  —  Druck  und  Verlair  von  Wllhelai  Kaapp-HaDe  a!^ 
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Heft  6.   15.  Joni  1905.  VIL  Jahrgang. 


Tagesfragen. 

ch  komme  wieder  einmal  auf  die  Aetzsierae  zurück ;  bis  dabin  waren  mir  dieselben  nur 

auf  II(  liogravQtcpIatten  bekannt  Vor  einigen  Tagen  wurden  uns  aber  zwei  Fischlcim- 
kupfcrhuchdriick|)latten  vorgelcf»t,  welche  mit  tiefen  Aetzsternen  flbersflet  waren,  ilie 
sich  bei  Betrachtung  unter  dem  Mikroskop,  bezw.  der  Lupe  als  ihrem  ganzen  Aussehen 
nach  vollkommen  identisch  mit  den  Aetzsternen  der  HeUagravQre  erwiesen ;  auch  hier 
zwischen  den  rq^mAssigen  Aetzwirkungen  des  Eisenchlorids  tiefe,  nach  aussen  zu 
'       verästeltL  Gruben  mit  zerfressenen  Randern  und  einem  in  der  Mitte  blank  geätzten 
tiefen  Grübchen.    Auch  hier  eine  unrogelmässige  Verteihmg  dersellicn,   aber  nicht,  wie  bei  der 
Heliogravüre,  vorzugsweise  in  den  Tiefen,  sondern  begreifhc-herweise  in  den  Lichtern,  auch  hier 
die  bei  der  HeliogravOre  gelegentlich  beobachtete  Erscheinung  reihenweiser  Anordnung. 

Dieses  Vorkommnis  wirft  ein  helles  Licht  auf  die  Natur  dieser  Erscheinung;  das  Vor- 
kommen der  Aetzsterne  unter  der  Fischleiinkopic,  die  gelegentliche  rdhenweise  Anordnung 
derselben  ist  ein  Beweis,  dass  sie  durch  zufällige  feine  Kapillaröffnungen  entstanden  sind,  die 
in  ilcr  ^tzwiderstehenden  Deckschicht  sich  gebildet  haben  müssen.  Das  Vorkommen  in  bogen- 
fOrinigca  oder  geradlinigen  Reihen  I&sst  den  Schluss  zu,  dass  bei  dem  Abreiben  des  im  Fisch- 
leim  entwickelten  Bildes  Schrammen  in  denselben  gerissen  worden  ^d,  die  die  AetzflOssigkeit 
an  das  Metall  dringen  Hessen,  ehe  dies  noch  an  den  Qbrigen,  wohl  durch  unvollkommene 
Entwicklung  gedeckten  Stellen  des  Ciiches  eintreten  konnte.  Nehmen  wir  aber  zufällige  oder 
durch  mechanische  Eingriffe  entstandene  feinen  üeffnungcn  in  der  Deckschicht  als  Ursache  der 
Aetzsterne  an,  so  fragt  es  sich  nur  noch,  warum  die  Aetzwirkung  an  diesen  Stellen  so  ausser- 
ordentlich stark  eingesetzt  hat,  und  hier  können  whr  nur  unsere  alte  Ansicht  als  auch  diesem 
Vorkommnis  gegenüber  stichhaltig  ansehen,  nämlich  die,  dass  sich  durch  Kapillarkräftc  und 
Diffiisionscrscheinungen  in  diesen  engen  Kan.llchcn  ein  Kbhaftcr  Strom  der  AetzflOssigkeit 
vollzieht,  durch  den  permanent  neue  AetzflOssigkeit  an  das  Metall  geführt  und  unterstQLzt  durch 
die  Bewegung  derselben  ihre  stark  angreifende  MNßricung  äussern  können. 

Dass  die  Aetzsterne  auf  diesen  Hochdnickplatten  ganz  besonders  tief  und  grob  ausgefallen 
sind,  kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  der  Kupferfischleimätzung 
unabgestumpftc ,  h.^ufig  sogar  noch  stark  saurelialtigc  F.isenchloridhisung  benutzt  wird.  Die 
Grösse  der  Aetzsterne,  ihre  Tiefe  und  ihre  Verästelung  nimmt  aber  in  der  Heliogravüre 
wenigstens  unter  sonst  gleichen  Umstanden  in  dem  Masse  zu,  als  die  Eisenchloridlösung  frisch 
und  nicht  abgestumpft  ist.  Treten  bei  diesem  Verfahren  einmal  Aetzsterne  auf,  so  kann  man 
deren  Seltener-  und  Kleincrwerden  sofort  beobachten,  wenn  man  die  Eisenchloridlösung  durch 
Zusatz  von  Kupferspänen  und  alkali.schen  Laugen  abstumpft. 

Die  Frage  ist  nur,  ob  man  die  Abstumpfung  in  jedem  Fall  so  weit  treiben  kann,  bis  die 
schliesslich  punktförmig  gewordenen,  Äusserst  kleinen  Aetzlöcher  vollkommen  verschwinden. 
Stumpft  man  nämlich  die  Eisenchloridlösung  in  der  eben  auseinandergesetzten  Weise  mehr  und 
mehr  al),  so  kommt  man  schliesslich  zu  einer  Grenze,  bei  welcher  die  Aetzung  trflge  verläuft, 
und  das  geätzte  Gliche  nicht  mehr  die  nötige  Tiefe  erlangt. 

Wenn  auch  durch  die  vorstehend  gegebene  Edahrung  nicht  ailes  Dunkle  ans  der 
Erscheinung  der  Aetzsterne  aufgeklärt  worden  ist,  so  kann  doch  so  viel  mit  Sicheriieit  als 
feststehend  betrachtet  werden,  dass  die  Aetzsterne  ihre  Entstehung  den  mikroskopischen  SprQngen 
oder  Oeffnungen   in  der  Deckschicht  ihr  Dasein  verdanken,  die  bei  der  HeliogravOre  zu 
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Anfang  des  Aetzprozesses  noch  nicht  vorhanden  sind,  aber  im  Laufe  der  Aetzung  in  der 
Ptgmentschicht  entolehen  jedenfalls  unter  der  Wirkung  des  Aetzroittels.  Diese  Poren  bOden 
dann  einen  direkten  Weg  der  AetcflQssigkeit  zur  darunter  liegenden  MetaUschidit,  wahrend  im 
Qbrigen  die  Aetie  durch  Diffusion  langsam  durch  die  Deckschicht  dringen  muss. 


Drcifarbcnanfnahmcn  mit  gciDdhnllcheii  BronuilbergdatincplaHcn. 

(Mit   I  T.ife!  ) 


Von  I>r.  K.  Sleiiger  iu  Ilaanover. 


IKirhdrurk  vcrtwfm-l 


li<  II  che  man  daran  dachte,  die  Licht* 
•-tnpfindlicbkcit  chemischer  Präparate 
/ut  Hcrstfllung  photographischcr  Bil- 
der zu  benutzen,  war  es  bekannt, 
dass  die  Veränderung  der  flalrii^en- 
silbfrvcrbindungcn  auf  Einwirkung  di  s  violetten 
Lichtes  beruht,  dass  die  anderen  Straiilen  des 
Spektrums  aber  im  Vergleich  zu  den  violetten 
mehr  oder  weniyt'i  wirkungslos  sind.  Die  ersten 
Angaben  hierüber  machte  fflr  Chlorsilber  der 
schwedische  Chemiker  Scheele  im  Jahre  1781. 

„Man  lege",  sagt  er,   „ein  gläsernes  Prisma  V(/r 

das  Fenster  und  lasse  die  gcbroctiencn  Sonnen- 
strahlen auf  die  Erde  fallen;  in  dieses  farbige 

Licht  leyc  man  ein  Stück  Papier,  welches  mit 
Hornüilber  bestreut  ist;  so  wird  man  gewahr 
werden,  dass  dieses  Hornsilber  in  der  violetten 
Farbe  weit  eher  schwarz  wird,  als  in  den 
anderen  Karben." 

Als  dann  etwa  ein  halbes  Jahrhundert  später 
auf  Grund  dieser  phntochcmischen  Veränderungen 
die  ersten  haltbaren  Silberbilder  entstanden,  da 
sah  man  bald,  dass  dieses  Maximum  der  Em* 
pfindiichkeit  für  violette  und  l)Iaue  Strahlen  im 
Aufnahnieverfahren  eine  sehr  erhebliche  Fehler- 
quelle fOr  die  Wiedergabe  der  Tonwerte  farbiger 
Objekte  bedingte, 

Erst  etwa  40  Jahre  später  gelang  es,  nach- 
dem die  photographische  Kunst  schon  weit  vor* 
^geschritten  war,  ein  Mittel  zu  finden,  durch 
welches  man  die  Aufnahmeplatteti  auch  für 
anderes  als  violettes  und  blaues  Licht  mehr 
oder  wenii,'er  vollkommen  emj>fincllicli  machen 
kann.  Man  sensibilisiert,  d.  h.  man  i)adet  die 
fertigen  Platten  in  einer  Farbstofflösung  oder 
fOgt  schon  der  Emulsion  einen  Farbstoff  in 
geringen  Menu'>  11  bei.  Diese  Farbstoffe  —  nur 
einige  wer  1:;'  vrm  den  vielen  hundert  unter- 
suchten sind  brauchbar  —  geben  dem  damit 
angefärbten  Bromsilber  die  Eigenschaft,  es  auch 
fOr  jene  Strahlen  empfindlicher  zu  machen,  die 
von  den  Farbstoffen  selbst  absorbiert  werden. 
Kommt  diese  durch  Anfärben  erzeugte  Empfind- 
lichkeit im  allgemeinen  auch  nicht  der  Eigen- 
empfindlichkeit des  Bromsilbers  gleich,  so  sind 
wir  doch   in  der   Lage,   durch  Einschaltung 


passend  gewählter  Farbfilter  Bedingungen  zu 
schaffen,  unter  denen  die  Wiedergabe  der  sidit* 
baren  Strahlen  des  Spektrums  vom  violeltfo 
Ende  bis  ins  Orangerot  roOgltch  ist.  Es  madA 
hiervon  Gebrauch  die  orthochromatische  Photo- 
graphie und  nicht  zum  wenigsten  die  pan 
chromatische,  die  Photographie  in  natürlichen 
Farben. 

jet/t,  wo  gut  brauchbare  farbenempfindlit hc 
Platten  im  Handel  zu  haben  sind,  erscheint  es 
nicht  uninteressant,  Versuche  anzustellen  Uber 
das  Verhalten  von  ungef.lrbtem  Bromsilber  gegen 
farbiges  Licht,  um  festzustellen,  was  es  im  Gegen- 
satz zu  gefärbtem  zu  leisten  vermag,  d.  h.  ob 
hinter  entsprechenden  Farbfiltern  eine  richtige 
Farbenwiedergabe  zu  erwarten  ist,  wie  sie  für 
Zwecke  der  Dreifarbenphotographie  notwendig 
erscluint.  Derartige  X'ersuche  zeigen  in  an- 
schaulicher Weise,  was  durch  die  Sensibilisierung 
erreicht  wird,  und  ob  durch  dieselbe  dem  Brom* 
Silber  wesentlich  andere  Eigenschaften  gegeben 
werden. 

Um  das  Resultat  gleich  vorweg  zu  nehnen, 

sei  gesagt,  dass  durch  das  Sensi()ilisieren  nur 
die  Empfindlichkeit  des  Bromsilbers  für  andere 
als  violettblaue  Strahlen  gesteigert  wird,  ohne 

dass  man  die  Wiedergabe  der  cinxclnen  {"arl  cn- 
tonwerte  ändert.  Der  Beweis  hierfür  ist  prak- 
tisch dann  erbracht,  wenn  ein  farbiges  Objekt 
bei  der  Aufnahme  hinter  gleiclit  n  Farbfiltern 
auf  gefärbten  und  ungefärbten  Platten  die 
gleichen  Negative  gibt,  nur  mit  dem  einzigen 
IJnter^rhiede  andeier  und  fflr  ungefärbte  Brom- 
silbergclatinc  natürlich  verlängerter  Expositions- 
zciten.    Man  neigte  seither  zur  Ansicht,  dsss 

die  Cir;i<lat!i in  für  grüne,  gelbe  und  orangerote 
Strahlen  aul  ungefärbten  Platten  auch  bei  ver- 
längerter Exposition  mangelhaft  sei  findet 
sich  alter,  (la-is,  wenn  die  Belichtung  nor 
genili;eini  lange  ist,  bei  der  ungefärbten  Platte 
1  >  gleiche  Abstufung  erreicht  wird,  wie  bei 
der  gefärbten. 

Im  folgenden  sei  ein  praktisches  Bcispi«! 
gegeben.  Ein  für  eine  Dreifarbenaulnahme  ge- 
eignetes Objekt  (roter  Hintergrund,  blaue  Unter- 
lage,   farbloser   Glaszylinder   mit  kOD-stiicfaen 
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Blumen:  fast  weisser  t  licder,  heilrosa  Rose, 
dunkelrotes  Chrysanthemum,  Efeublatter)  wurde 
hinter  --  im  Smoe  der  Drcifarbcnphntos^'raphic  — 
slreagea  Filtern  einerseits  auf  ungefärbten  Brom- 
silbergelatmeplatten ,  anderseits  auf  panchronia- 
tischen  bekannter  GVilv  und  Empfindlichkeit  auf- 
genommen- Die  Belcuciuunjj  war  volles  Tages- 
licht RejfenObcr  einem  Fenster.  Als  Objektiv 
diente  t'in  Anastiijiiiat  /'7,7  mit  voller  Ocffnung. 
Die  verwandten  Filter  lordern  fOr  die  gebrauchte 
Farbenplatte  ein  Expositionsverhaltnis  von 
1 : 8 : 33. 

Bei  hellem  WcU*  r  war  das  i '  ,  fache  dieser 
Zahlen  in  Sekunden  für  die  Belichtung  aus- 
reichend. FQr  die  ungefärbten  Platten  war  das 
ExpositionsverhäUnis  erst  7u  licstinimen.  Für 
das  Blauteilbild  genügten  2  Sekunden.  Die  Be- 
lichtungszeit hinter  dem  Grflnfilter  betrug 
25  Minuten,  die  für  Orange  etwa  5  Stuiulcn. 
Diese  Zeiten  entsprechen  einem  Filterverhaltnis 
von  etwa 

1  :  750  :  9000, 

mithin,  wenn  man  von  Unterschieden,  die  in 
der  Bronibilberemulsion  verschiedener  Herkunft 
bedingt  sind,  absieht  —  der  Gesamtempfindlich- 
keit selbst  wird  im  einzelnen  Falle  durch  Aende* 
rung  der  Exposttionszeit  entsprechend  dem 
Filterverhaltnis  Rechnung  getragen  —  ,  ist  durch 
die  Sensibilisierung  in  diesem  Beispiel  die  Grün- 
empfindlichkeit etwa  100  (94)  mal,  die  Orange- 
cmpfindlichkcit  etwa  400  (391)  mal  gesteigert. 
Dies  gilt  in  Bezug  auf  die  hier  verwendeten,  in 
der  Emulsion  gefärbten  Platten.  Für  Bade- 
platten, bei  denen  das  Filter  Verhältnis  wcsc  iit 
lieh  günstiger  liegt,  kann  man  das  Doppelte 
und  mehr  der  oben  gegebenen  Verhaltniszahlen 
erwarten,  die  ja  aiuli  noch  davon  abhängen, 
wie  gut  Filtersatz  und  I^lattensorte,  bezw.  Sen- 
sibiltsator  aufeinander  abgestimmt  sind.  Weniger 
strenge  Filter  bedingen  besonders  im  Orange 
bei  der  gefärbten  Platte  eine  viel  kürzere  Ex- 
position, wahrend  bei  der  ungefärbten  nur  eine 
unwesentliche  Minderung  der  BcIirlil\iiii,'S7:eit 
eintritt.  Nach  mehreren  Versuchen  an  bekannten 
platten  und  Filtersorten  kann  deshalb  gesagt 


werden,  dass  in  günstigen  Fällen  die  Sensi- 
bilisierung bei  Dreifarben- Em ulsions platten 

eine  etwa  toofarhc  Grnncftiiifindlichkeit  und 
eine   etwa   600  fache  Orangeempfindlichkeit, 
bei  D reif arben-B adeplatten 
ein«   etwa  läo  biB  aoo fache  GrOaempftnd- 

Uciikeit  und 

eine  etwa  1500  bis  1700  fache  Orangeempfind- 

li::hk(.il 
licrvüi rufen  kann. 

Die  beigegebenen  Bilder  sind  Abzüge  der 
oben  beschriebenen  Dreifarbenaufnalinu  n.  Die 
obere  Reihe  entspricht  DreiiarbunplaLieu,  die  In 
der  Emulsion  gefärbt  sind,  die  untere  gewAhn- 
lii-hcr  ungefärbter  Bronisilbcrgclatinc.  Links 
sind  die  Auliiahuien  hiuier  dem  Blau-,  in  def 
Mitte  hinter  dem  Grün-  und  rechts  hinter  dem 
Orangefilter.  Zwei  übereinanderstchende  Bilder 
sind  also  direkt  vergleichbar.  Die  Unterschiede 
sind  Wold  bei  «Uen  Platten  nicht  grösser,  als 
sie  dadurch  hervorgerufen  werden,  dass  das 
Filterverhaltnis  für  die  ungefärbten  Platten  dem 
fOr  Farbenplatten  nicht  absolut  genau  gleich* 
wertig  war;  anderseits  bedingte  die  lange  Orange- 
exposition der  ungefärbten  Platte  Aenderungen 
in  der  Beleuchtung,  die  sich  in  geringen  Ab- 
weichungen der  Licht-  und  Schattenverleilung 
bemerkbar  machen.  Es  ist  wohl  nicht  nOtig, 
zu  erw;ihnen,  dass  die  Entwicklung  bei  allen 
Platten  roOgUchst  konstant  gehalten  wurde. 

Aus  dem  Vergleich  der  einzelnen  Kopieen 
ist  unschwer  zu  erkennen,  dass  tatsächlich  die 
ungefärbte  Bromsilhergelatine  dasselbe  zu  leisten 
vermag,  wie  eine  sensibilisierte  Platte.  Aller- 
dings sind  die  Expositionszeiten  praktisch  nicht 
mehr  anwendbar,  ihre  Herabsetzung  in  so 
grossem  Masse  bei  Farbenplatten  gibt  ein  an- 
schauliches Bild  von  dem,  was  durch  die  grund- 
legende Entdeckung  H.  W.  Vogels  erreicht 
wurde.  Wohl  mancher,  der  heute  in  wenigen 
Sekunden  eine  Dreifarbenaufnahme  zu  feriiijen 
im  Stande  ist,  ist  sich  Ober  den  Wert  und  die 
Wirkungsweise  der  Sensibilisatoren  noch  nicht 
klar  geworden. 

Hannover,  Technische  Hochschule,  im 
April  1905 


  I0»t  ■ 

Die  VcrcDcndung  des  Zinks  für  den  lithographischen  Druck  nach  dem 
Verfahren  uon  Dr.  0.  C.  Strecker  in  Darmstadt. 
{Zweite  Abhandlung.) 
Von  C  Blccher. 

Der  Patentanspruch  c\c<  j  H  Smith  gab  zarten,  nicht  mehr  mit  blossem  Auf^c  erkenn- 
zunächst  die  erste  Anregung,  nach  welchem  baren,  einer  Mattterung  gleichkommenden,  bezw. 
Prinzip  die  Mattierung,  bezw.  Körnung  einer    mit  einem  rauhen,  leicht  sichtbaren,  oder  einem 

Platte  auszuführen  wäre:  d  h  um  also  eine  zwischen  den  beiden  Extremen:  Mattiernnt:  und 
Zinkplattc  an  ihrer  Oberfläche  mit  einem  äusserst    grobes,  tiefes  Korn  liegenden  mittleren  Korn 
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zu  verseben,  ist  es  notwendig,  ein  gewisses 
Quantum  (ein  pulverisierter  Substanx,  welche 

härter  ist  als  das  zu  srhli  ifrtuit  Metall  Zink, 
„das  Schleifmittel",  unter  gewissem  Druck  durch 
Beschwerung  mittels  geeigneten  zahlreichen  »6e- 
schwerungskörprrn"  während  einer  gewissen 
Zeit  derart  über  der  Überfläche  reibend  hin 
und  her  zu  bewegen,  dass  die  einzelnen  Be> 
weijunfTf  ti  (  inander  durchkreuzen.  Dadurch 
wird  die  Oberfläche  systematisch  mit  Rissen 
von  variabler  Tiefe,  Breite,  Länge  und 
Zahl  versehen,  die  ilrm  Auge  als  eine  feine 
Mattierung  oder  als  eine  mehr  oder  weniger 
grobe  Karnung  erscheinen.  Eine  einfache  Ueber- 
legung  zeigt  nun  —  und  die  Praxis  bestätigt 
dieselbe  — ,  dass  sich  die  Tiefe  und  Breite  der 
Risse,  sowie  deren  Lange  und  Zahl  in  folgender 
Weise  variieren  lassen  muss. 

1.  Die  Tiefe  und  Breite  der  Risse:  Sie 
hftngt  ab: 

a)  Von  der  Hfirtr  der  Tcilclifn  tles  Srhlfif- 
mittels,  denn  je  härter  das  Schleifmittel,  desto 
tiefer  und  breiter  werden  unter  sonst  gleichen 
Bedingungen  die  F.ircliLri  werden 

b>  Von  der  Stärke  des  durcli  die  Beschwer- 
mitte! ausgeübten  Drucks  {als  Folge  des  Ge- 
wichtes der  Bcschwermittcl),  und  zwar  werden 
die  Risse  ebenfalls  um  so  tiefer  und  breiter 
werden ,  je  erheblicher  das  Gewicht  der  Be- 
Scbwermittel  ist 

c)  Von  der  Grösse  der  Teilchen  des  Schleif- 
mittels. Wird  ein  und  dasselbe  Schleifmittel 
bei  einem  gewissen  Druck  durch  die  Beschwcr- 
mittel  über  die  Obeifklche  gefflhrt,  so  werden 
die  dadurch  erzielbaren  Risse  naturgemäss  eine 
um  so  gr(^ssere  Breite  und  zugleich  Tiefe  auf- 
weisen, je  grösser  die  Partikelchen  des  Schleif- 
mittels sind. 

d)  Von  der  Form  (scharf-  oder  rundkantig) 
der  Teilchen  des  Schleifmittels.  Je  scharf- 
kantiger ein  Teilchen  des  Schleifmittels  ist,  um 
so  tiefer  und  breiter  wird  die  dadurch  herstell- 
bare Furche  werden  müssen;  je  abgerundeter  die 
Teilchen  von  vorn  herein  sind  oder  durch  den 
mehrfachen  Gebrauch  werden,  desto  weniger 
tief  und  breit  werden  die  Risse  in  die  Erschei- 
nung treten. 

e)  Von  der  Form  (ob  mit  abgerundeten  oder 
ebenen  Begrenzungsflachen)  der  beschwerenden 
Kdrper  und  deren  Zahl.  Beschwermittel  mit 
ebenen  Flächen  werden  eine  mehr  schiebende 
und  damit  stärker  drückende  Bewegung  ausüben 
können  als  rundlich  begrenzte  Körper,  die  mit 
leichterem  Druck  über  das  Schleifmittel  rollen; 
mit  wachsender  Zahl  der  Beschwermittel  wird 
sich  dabei  die  ausgeQbte  Druckwirkung  steigern 
oder  verringern. 

2.  Die  Lange  der  Risse  hangt  ab: 

a)  Von  der  Ausdehnung  der  einzelnen  Be- 
wegung, da  ohne  weiteres  ersichtlich  i»t,  dass 


der  entstehende  Riss  um  so  länger  werdea 
muss  bei  ein  und  demselben  Beschwermittd,  je 

länger  die  Rewegunj^  in  einer  gans  bestimmten 
Richtung  ausgcfQhrt  wird. 

b>  Von  der  Zahl  der  beschwerenden  Körper 

und  deren  durch  rundliche  oder  ebene  Flächen 
begrenzten  Form.  Die  schiebende  Bewegung 
der  Besch  wer  mittel  mit  ebenen  Begrenzungs* 
flächen  wird  weniger  leicht  aufgehalten  werden 
können  als  die  rollende  Bewegung  rundlich  be- 
grenzter Körper;  dadurch  vermögen  die  Sdüeif- 
kör|)er  im  ersteren  Falle  längere  Bahnen  zurück- 
zulegen als  im  letzteren  und  somit  auch  längere 
Risse  zu  erzeugen. 

3.  Die  Zahl  der  Risse  hSngt  ab: 

a)  Von  der  Häufigkeit  der  Bewegung,  denn 
es  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  je  häufiger  du 
Bewegung  (d  h  je  öfter  die  Rcwcgunp:  bei  ge- 
wisser Zeitdauer,  bezw.  je  länget  die  Bewegung 
bei  gewisser  Wiederholung  pro  Minute  andauert) 
erfolgt,  um  SO  zahlreicher  die  Risse  werdea 

müssen. 

b)  Von  der  Quantität  der  Teilchen  des 
Schleifiniltels  Je  mehr  Teilchen  vorlianJcu 
sind,  um  so  mehr  Risse  können  während  emer 
Schleifbewegung  und  deren  Wiederholung  ent- 
stehen. 

0  Von  der  Zahl  der  beschwerenden  Körper 
sowie  deren  durch  ebene  oder  abgerundete 
Flächen  begrenzte  Gestalt  Je  inclir  B«  schwer- 
körper  vorhaiulen  sind,  und  \\  eiiu  deica  Be- 
grenzungsflächen  rundliche  anstatt  ebene  sind, 
um  so  mehr  Teilchen  des  Schleifmittels  kAnncn 
sich  in  Bewegung  setzen,  um  so  melir  Risse 
werden  dadurch  aber  auch  bei  sonst  gleicher 
Zahl  Teilchen  des  Schleifmittels  und  einer  und 
derselben  Schleif  bcwegung  hervorgebracht  werden 
müssen. 

Berücksichtigen  wir  nun  noch  den  Umstand, 
dass  die  praktische  Erfahrung  auch  gewisse 
Konnalien  für  die  brauchbaren  Grössenvcrhalt- 
nisse  der  schleifenden  Teilchen,  der  Beschwer- 
körper vu  8.  w.  geführt  hat,  wie  sie  die  folgende 
Tabelle  wiedergibt: 

.'\)  Ilrirti  skala  iler  Teiklien  des  Schleifmittels: 
1.  Bimsmclil  (am  weichsten), 
a.  Gelber  (Quarz-)  Sand  (mittelhart). 
3.  Schmirgel  (am  härtesten). 

B)  Branchbare  Skala  für  die  Grösse  der  Teilchen 
des  Schleifmittels: 
I.  Bimsmehl  (feinste  Mahlung). 
2  Gelber  Sand,  wie  fQr  Stein  (Flintsands 

und  4). 

3.  Schmii^l,  Nr.  000  und  o. 

Ci  P>rauchbarc  Skala  für  die  Crussen  der  Be- 
schwerkörper (Material  und  Form  dcrsclbem. 
I.  Glaskugeln  30  mm  Durchmesser. 

Porzcllankugeln  20  nun  Durcbn'.es.scr. 
3.  FlusJikiesel,  gross,  300  mm  Länge. 
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4.  Flusskiesel,  klein,  150  min  Länge. 

5.  Ponsellanstackc  oder  Rollen  in  Kartoffcl- 
form  (Dimensionen  wie  3  und  4). 

Dl  Hrauchbare  Skala  für  die  Quantität 
der  Sctilcif-  und  Beschwerkorper  pro  i  qm  zu 
schleifende  ZlnkflAchc: 
a)  Schleifende  Teilchen: 
I.  Bimsmchl  etwa  ' kij 
3.  Gelhcr  Sand  etwa  i  kg. 
3.  Schmirgel  etwa  '/«kg. 

b)  Ba«hwerkOrper: 

1.  Glasku,i,'t-ln  etwa  6000  Stikk. 

2.  Porzcllankugeln  etwa  6000  Stück. 

3.  Grosse  Flasskiesel  etwa  1000  StQck. 

4.  Kleine  Flusskiesel  etwa  2000  StQck, 

so  werden  wir  mit  T,cirlitiL;keit  im  stände 
sein,  uns  durch  Kombination  der  obigen  Daten 
mittels  der  Schleifmohle  jede  Art  der  Ober- 
flächenstruktur an  der  Zinkpintte  zu  erzeugen. 
Einige  solche  Koiiibuiatiuncn,  die  wohl  für  die 
meisten  Zwecke  ausreichend  sein  dürften  und 
si<  pr-iktiM-h  besonders  bewährt  habeOi  zeigt 
die  uacii:>tehendc  Ucbersicht: 


Art  tief 
crzjvlb^rvn  Obel* 

fllclicaatnilitiir 

1  .ScliIcUmiUcI 
1 

llrMcbwciiuiMc! 

S.  birilc:.« 

ijlM-i  150  t>is 
lasTonrea 
pro  lIiD.) 

.\)  frmr  ilMirruaX 

<(0r  Oi'i):in;>ll!<tl»- 
ri'itihliir  in  Kt-dci  iiiid 
Titscbc,  t'mdrui'k, 
phaUwr.  KopienutK 
«nal  AuflaRMnick). 

1.  Hiin*;mrhl. 
j,  Srliitiifj;rl  cioo. 

I.  Ku|.'<-1ii  (aomn). 
3.  D«.sl. 

ttwra  4oHiit. 
p    40  » 
•    W  • 

B)  Pdnc«,  wluWcs 
K«ni 

ililr)  »ripnallillio- 
it»phir  »n  Kividr: 
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DiMti  Sriilt  ifen,  wie  wir  es  in  vorstehendem 
eingehend  genug  skizziert  zu  haben  glauben, 
muss  unter  allen  Umstanden  ein  grQndliches 

Entsäuern  der  PIatt<  iir)bt  rfl,1che  folgt  ii 

Hierfür  haben  sich  drei  Mittel,  und  /war; 

1.  Salzsäure,  konzentr.  .    .        i  Icil, 
Wasser  too  Teile, 

2.  Salpetersäure,  konzentr. .  2  , 

Wasser   loo  1, 

Alaun   '5  » 

3.  .-Maun   5  » 

Wasser   100  „ 

gleich  gut  bewährt.  Kommt  es  jedoch  darauf 
an,  die  Platte  nach  der  Fertigstellung  der  Original- 
zeichnung oder  des  Um<lrucks  schnell,  d.  h.  vor 
Ablauf  von  24  Stunden,  für  den  Druck  zu  ver- 
arbeiten, so  dürfte  die  Entsfttterung  mit  Alaun 
als  das  beste  Mittel  den  Vorzug  verdienen.  Die 


Entsäuerung  gcscliieht  diiich  Eintauriien  der 
Platte  in  eine  der  drei  Lösungen,  die  sich  in 
einer  asphaltierten  Holawanne  beFinden 

Die  Kreidc/cichniingen  oder  der  Tindiuck 
auf  der  eiilsaucitcu  Platte  sollen,  wie  bekannt, 
mit  seifefreien  Materialien  gemacht  werden. 

Eine  für  Zink  besonders  geeignete  Umdruck- 
farbe  kann  ferner  noch  in  der  Weise  bereitet 
werden,  dass  man  unter  eine  strenge  Fedcr- 
farbc  ein  geringes  Quantum  gleicher  Teile  Birken- 
holztecr  und  BilsenkrautOl  mischt. 

Als  Umdruckpapicr  eignet  sich  für  Zink  nicht 
jede  Sorte  gleich  gut.  Es  darf  nach  dem  Ab- 
heben des  Papieres  durchaus  keine  Lcimschicfat 
am  Zink  zurOckbleiben ,  da  sonst  späterhin  ein 
Tonen  unvermeidlich  wäre. 

Gleichwie  beim  Stein  ist  auch  beim  Zink 
die  nach  ihrer  Fertigstellung  gummierte  Zeich- 
nung, bezw.  der  gummierte  Umdruck  in  diesem 
Zustand  noch  nicht  atzf&hig;  die  Aetze,  beim 
Stein  die  Salpctersäure-Gummiinischung,  beim 
Zink  das  gelöste  Streckersche  Präparat,  worden 
die  porOse  Schicht  dnrchdringm  und  ein  Zer- 
fressen („Verätzen")  des  Bildes  lierljcifüliren 
In  unserer  damaligen  Publikatioa  musstcn  wir 
uns  darauf  beschranken,  als  Gegenmittel  gegen 
das  Durchätzen  den  beim  Stein  bestbewäbi  (cn 
Weg  der  Verstärkung  des  Bildes  durch  Ucber- 
fQhrung  in  eine  homogene,  der  Aetzung  wieder- 
stehende  Asjihaltscbirbt  mit  Hilfe  der  bekannten 
Auswaschtinktur  zu  beschreiben.  Dieses  Ver- 
fahren, wenn  es  auch  jetzt  noch  immer  nicht  ver- 
werflich erscheint,  ist  jedncli  durch  ein  ^Ibnlielies 
Oberholt  worden,  welches  darin  besteht,  das  Bild 
mit  sogen.  Cornelintinkturi)  auszuwaschen.  Die 
Tinktur,  deren  Bercitunt;  das  Geheimnis  ihres 
Erfinders,  des  Herrn  Dr.  H.  Strecker  ist,  wird 
im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen  Auswaschtinktur, 
welche  über  der  t^etrockneten  Gummischicht 
zur  Anwendung  kommt,  an  der  noch  nassen 
gummierten  Platte  verarbeitet.  Das  Auswaschen 
geschieht  mit  wenic;  Tinktur  und  viel  Wasser 
mittels  eines  Tampons  aus  wcitmascliigcm  Ncssel- 
stoff  so  lange,  bis  die  Zeichnung  auf  dem  Metall- 
grunde hell  erscheint;  danach  wird  der  Schlamm 
von  Wasser  und  Tinktur  von  der  Platte  her- 
untergewischt, die  Platte  selbst  mit  dem  Wasser- 
schwamm narhgewaschen  und  mit  einem  Ne'^sel- 
tuche  abgewischt.  Ganz  abgesehen  davon,  dass 
das  mit  Cornelintinktur  ausgewaschene  Bild  einen 
ganz  ausserordentlich  sicheren  Schutz  ge^^en  das 
Verätzen  gewährt,  hat  das  Verfahren  auch  noch 
den  Vorteil,  da  das  Trocknen  der  ersten  Gummie- 
ning  fortfällt,  schneller  7um  Ziele  /u  führen; 
aueh  kann  ein  eventuell  nicht  völliges  Aus- 
wa-^rlii  II  dun  h  angetrocknete  Gummiknötchen, 
wie  beim  alteren  Verfahren,  nicht  eintreten. 


I)  ErMItltdi  bei  Dr.  Haas  Strecker,  Mai«, 
Tannuntruw. 
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Das  mit  Corncliadnktur  ausgewaschene  Bild 
und  die  danach,  wie  vorstehend  beschrieben, 

sauber  aus^rwaschrnr  Platte  könnte  nun  als- 
bald in  der  von  uns  dargestellten  Art  und  Weise 
geatzt  werden,  d.  h.  das  freiliegende  Metall- 
planium  könnte  mittels  des  {^i-lösttn  Str<'rk er- 
sehen Aet/])räi)aratcs  in  den  farhabstf)ssenden 
Zustand  QbergcfQhrt  werden.  In  vielen  FflUen 
dflrfte  es  jedorh  vn;  /^iziclicii  sein,  dieser  Aet/unt; 
eine  Hochätzung,  d.  h.  i  ieterlegung  der  zwischen 
'den  Bildtcüen  vorhandenen  MetalKläche,  wo- 
durch die  erstcren  erhaben  hervortreten,  vor- 
aufgehen zu  lassen.  Durch  diese  Hochätzung 
soll  nur  ein  sehr  gering««  Relief  des  Bildes 
hcrbcigefQhrt  werden,  nur  gerade  so  stark,  dass 
die  Rauheiten  des  Papiers  überwunden  werden. 

Die  Ausführung  der  Hochätzung  war  ur- 
sprQnglicb  von  Dr.  O.  C.  Strecker  als  clektro- 
lytische  geplant,  und  erhielt  derselbe  im  Verein 
mit  seinem  Bruder  auf  das  von  ihm  ausge- 
arbeitete clektrolyli'-clK:  Actzvcrfahrcn  das  D.R.-P. 
Nr.  138757.  Es  liest  jedoch  auf  der  Hand,  dass 
ein  Vi  rfaliren  der  I  lurh.'Uzung,  wie  es  durch 
das  Patent  cbarakteribicrl  wird,  nie  und  nimmer 
Eingang  in  lithographische  Anstatten  gefunden 
hat>en  würde  Derartige  Operationen  liegen 
dem  Arbeitsfeld  einer  lithographischen  Anstalt 
zu  fem.  Immerhin  erscheint  es  von  Interesse, 
die  GrundzOge  dieses  \'erfahrens  durch  y\n- 
führung  des  Wortlautes  der  Patentschrift  dem 
Leser  dieser  Zeitschrift  mitzuteilen.  Der  Text 
lautet:  „Verfahren  zum  elektrolytischcn  Aetzen 
von  Druckforiiien  aus  Zink.  —  Bei  der  elektro- 
lytischen Herstellung  von  hoch  geätzten  Ziiiko- 
graphieen  und  Ri  liefätzimgen  für  lit!iom;iplii- 
srhen  Metalldruck  konnte  man  bisher  nur  dann 
einen  'uauchbaren AetzgTund  (tief  gcätztc  Stellen» 
erhalten,  wenn  man  ganz  reines  Metall,  z.  B. 
Zink  verwendete.  Die  selbst  in  den  besten 
Marken  des  Handeb  voriiommeaden  Blei-,  Eisen- 
und  KohleverunreiiuguDgen  verursachen  näm- 
lich eine  ungleichmftssige  LOsung  iles  Zinks, 
und  man  erhielt  erst  .einen  rauhen  zerfressenen 
Aetzgrund,  der  Farbe  annahm  und  mitdruckte. 

Nach  vorliegender  Erfmdung  Iflsst  sich  nun 
selbst  bei  Verwendung  von  unreinem  Zink  ein 
guter  und  glatter  Aetzgrund  erzielen,  wenn 
man  bei  der  Aetzung  der  als  Anode  geschalteten 
Zinkplattc  eine  Stionulirhte  VOn  mindestens 
3  Ampere  pro  Quadratdecimeter  metallischer 
einseitiger  Anodenflflcbe  benutzt 

Die  Verwendung  dieser  hohen  Stromdichte 


bewirkt,  dass  aus  der  Zinkplatte,  welche  in  jedea 
Fall  als  eine  kohlenhaltige  Legierung  von  Ziak 

mit  Blei  auf/urasseii  ist,  das  Zink  glatt  und 
rasch  herausgelost  wird,  wrthrend  die  Verun- 
reinigungen, die  entweder  an  sich  unlOsGdi 
(Kohle"!  oder  schwer  löslich  iHl<  i>  sind,  als  an 
der  Platte  lose  haftender  schlammiger  IJeberzug 
zurQckbIciben.  Wird  der  Ueberzug  späterhin 
von  der  Platte  entfernt,  so  erscheint  dar- 
unter ein  glatter  Aetzgrund.  Wird  hingej;cn 
bei  niedriger  Stromdichte  gearbeitet,  su  wird 
das  Zink  nicht  rasch  genug  gelöst  und  die  Ver- 
unreinigungen fallen  während  der  Lösung  des 
Zinks  im  Bad  von  der  Anode  ab.  Der  Aetz- 
grund wird  dann  rauh  und  uneben,  da  die  Ver- 
unreinigungen der  Platte  an  manchen  Stellen 
frClhcr,  an  anderen  später  abfallen.  Der  Strom 
kann  dann  an  einigen  Stellen  leichter  und  ao 
anderen  schwerer  zur  Wirkung  kommen;  der 
Aetzgrund  ist  zerfressen,  einzelne  Ti  ilc  Mcibcii 
ganz  stehen,  andere  sind  blättrig  oder  schuppig 
und  die  Platte  ist  fOr  Druckzwecke  unbrauchbar. 
Unter  Anwendung  einer  ents]ii  eclienden  n\  namo 
maschine  lassen  sich  nach  dem  neuen  Verfahren 
selbst  grosse  Zinkbleche  atzen.  Der  infolge 
der  Einwirkung  des  Stromes  auf  der  geätzten 
Platte  gebildete  Ueberzug  von  Verunreinigungen 
haftet  hinreichend  fest,  so  dass  man  ihn  mit 
dci  Platte  zusammen  aus  dem  Bade  herausheben 
kann,  wodurch  man  das  Bad  von  Trübungen 
und  Verunreinigungen  freihält. 

Verwendet  man  für  das  in  der  beschriebenen 
Weise  eingehaltene  Bad  Zinkacetat  oder  Zink- 
formiat  und  bemisst  gleichzeitig  die  Kathode 
deiart.  ilas<  aiirli  an  ihr  eine  hoiie  Stromdichte 
aullriit,  so  wird  ilic  iJurcliI Qluung  eines  Hauer- 
betricbcs  ermöglicht. 

Bei  einer  hohen  Stromdichte  auch  an  der 
Kathode  wird  nämlich  das  Zink  an  der  Kathode 
in  einer  zusammenhängenden,  fest  anhaftenden 
Schicht  ausgeschieden.  Auf  diese  Weise  werden 
einerseits  Kurzschlüsse  durch  leitende  Metall- 
brücken  zwischen  den  Platten  \ermieden  und 
anderseits  wird  das  Bad  auch  beim  Dauerbetriebe 
in  seiner  Zusammensetzung  konstant  erhalten. 

Statt  des  Zinkacetats  oder  Zitik  formiat* 
könnte  man  für  das  Bad  auch  andere  Zinksalze 
verwenden,  sofern  sie  nur  dieselbe  Eigenscbafk 
besitzen  wie  das  Ztnkai'etat  iii;d  Zinkforrai.it, 
dass  sie  nämlich  bei  hober  Kathodcnstromdichte 
das  Zink  an  der  Kathode  in  zusammenhangender 
Form  ausscheiden.  (Sddow  Mgt.) 
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Die  k.  h.  Hof-  uiul  Stoafsdnickcrel  in  Wien  mw  der  Gründung  bis  zur  CegenoHirt. 

Von  F.  Heate  INachrfraek  Tcdmteo.] 


U^jj^r^fines  der  hervorragendsten  graphischen 

^^jjKg^  Institute  Kurojias,  die  k.  k.  Ilof-  und 
ll^^vv  SuaUd ruckerei,  beging  am  5.  No- 
M^^K  vember  v.  J.  in  feierlicher  Weise  das 
kSl^til  einhundertjahrige  Jubilfluin  ihres  Be- 
stehens. Aus  diesem  Anlass  gelangte  Qbcr  Er- 
mächtigung des  k.  k.  Finanzininisteriums  eine 
Festschrift  zur  Ausgabe,  die  eine  gmaue,  auf 
amtlichen  Quellen  fussende  Darstellung  der  Ent- 
wicklung und  des  Werdeganges  der  Anstalt 
enthalt  und  die  in  Bezug  auf  ihre  Ausstattung 
insoiern  besonderes  Interesse  erregt,  al-s  dieselbe 
durchwegs  den  Charakter  des  Originalwerkes 
an  sich  trägt.  Ks  wurde  nämlich  hierfür  eine 
eigene  Schrift  geschnitten  und  ein  eigenes 
Papier  tiiit  speziell  auf  den  Zweck  des  Werkes 
Bezug  habenden  Wasserzeichen  »gefertigt.  Den 
illustrativen  Teil  des  Textes,  der  aus  Original- 
holzschnitten und  photoziakographisch  repro- 
duzierten Entworfen  fQr  Holzschnitte  besteht, 
sowie  der  gesamte  Schmuck  des  Werkes,  Wasser- 
zeichen, Initialen,  Umrahmungen.  I'itil,  Tafi  1- 
scbutz-  und  Vorsatzblätter,  Umschlag  und  Ein- 
banddecke besorgten  hervorragende  Künstler, 
wie  auch  die  Leituni,'  der  Druckausstattiint,'  in 
KUnstlerband  lag.  Dem  Werke  sind  überdies 
zehn  Tafeln  beigegeben,  die  Portrftts  des  Kaisers 
Franz  Joseph  I.,  des  Kaisers  Franz  II.,  des 
Hofkaiiunerpräsiüenten  Grafen  Zichy  von 
VäsonykeO,  des  Finanzministers  Böhm  von 
Bawerk,  der  Anstaltsdirektoreii  Degen,  Auer, 
Beck,  Volk  in  er  und  Gangibauer,  sowie  eine 
Ansicht  des  neuen  Gebäudes  der  k.  k.  I  lof-  und 
Staatadruckcrei  enthalten.  Das  Werk  ist  vor- 
nehmlich als  Jubili1uiiist(abe  für  die  Angehörigen 
der  Staatsanstalt  bt  stimmt,  jedoeh  gelangt  auch 
eine  weitere  Anzahl  von  teils  broschierten,  teils 
in  Leder  gebundenen  numerierten  Exemplaren 
fQr  besondere  Widmungen  und  den  Buchhandel 
zur  Auflage. 

Die  nachfolgenden  Daten  wurden  zum  grossen 
Teil  dem  Werke,  das  sich  textlich  in  drei  Teile 
gliedert,  entnommen. 

Der  bescheidene  Bedarf  an  staadichen  Dnick- 
arbcitcn  wurde  zu  Beginn  des  vorigen  Jahr- 
hunderts bei  verschiedenen  Privat-Buehdrudcem 
gedeckt,  mit  welchen  meist  mehrjährige  Liefe- 
rungsvertrüye  abge^rblossi  n  waren.  Als  im 
Jahre  1804  die  Verträge  mit  diesen  Offizinen 
ihrem  Ende  entgegengingen,  regte  der  President 
der  k.  k.  allgemeinen  Hofkaninier,  Graf  Zichy 
von  Väsonykeö,  die  Errichtung  einer 
eigenen  Drucker!^  fQr  die  amtlichen  Drucksorten 
und  den  Bedarf  an  Staatskreditpapicren  an. 
Mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  lö.  Sep- 
tember 1804  weiland  Seiner  Majestät  Kaisers 


Franz  I.  wurde  dieser  Vorschlag  genehmigt  und 

damit  die  Staatsanstalt  geschaffen.  Da  zunflehst 
nicht  die  Absicht  bestand,  die  Anstalt  in  staat- 
licher Eigenr^ie  zu  fahren,  wurden  mit  den 

bedeutendsten  Wiener  Hurluiruckern  Verhand- 
lungen behufs  Abschlusses  eines  Kontraktes 
eingeleitet  und  ein  solcher  mit  dem  Buchdrucker 
und  Verlagsbuchhändler  Joseph  \'  i  n  z  e  n  7: 
Degen  am  25.  September  1804  zu  stände  ge- 
bracht. 

Degen  hatte  sich  nach  Erlangung  der 
akademischen  Würde  eiues  Magisters  der  freien 
KQnste  und  der  Philosophie  dem  Buchhandel 
gewidmet,  die  Paul  Kraussche  Buchhandlung 
in  Wien  erworben  und  zu  einer,  der  be- 
deutendsten ausgestaltet;  später  hatte  er  audi 
die  Albertische  Buchdruckerei  Obernommen 
und  sowohl  durch  Einrichtung  einer  eigenen 
Schriftgiesberei,  als  durch  Erwerbung  aus- 
ländischer Lettern  in  so  reichem  Masse  aus- 
gestattet, dass  er  sich  selbst  an  der  t3rpo- 
i,'raphischen  Anfertigung  der  Staatskreditpapiere 
beteiligen  konnte.  Den  Vereinbarungen  gemäss 
hatte  Degen  die  Herstellung  nahezu  sämtlicher 
Druckarbeiten  der  in  Wien  liefindlichen  Staats- 
ämter und  Behörden  zu  übernehmen  und  eine 
dieser  Aufgabe  gewachsene  Druckerei  zur  Ver- 
fügung zu  stellen,  welche  in  einem  dem  Acrar 
Qberlassenen  Teil  des  Franziskanerklosters  unter- 
gebracht werden  sollte.  Die  für  die  Behord«a 
zu  liefernden  Arbeiten  waren  der  Staatsdruckerei 
nach  festen  Tarifen  zu  vergüten,  und  sollte  der 
sich  ergebende  Reingewinn  zwischen  dem  Unter- 
nehmer  und  dem  .\erar  geteilt  werden.  Schon 
wenige  Wochen  nach  Abschluss  des  Kontraktes 
begann  die  Tätigkeit  der  neuen  Anstalt,  und  zu 
Beginn  des  Jahres  1805  standen  bereits  30 
Pressen  im  Betneb,  während  sich  der  Fersonal- 
staod  auf  etwa  100  Köpfe  belief.  Die  schweren 
Kriegszeiten,  welche  den  österreichischen  Kaiser- 
Staat  in  jener  Periode  heimsuchten,  brachten 
auch  dem  jungen  Unternehmen  mancherlei  Be- 
drängnis und  veranlasslen  Degen,  der  an 
dem  ferneren  Prosperieren  des  Unternehmens 
zweifelte,  zu  Beginn  des  Jahres  1810  um  Auf- 
lösung seines  Kontraktes  zu  bitten;  wenn  er 
sich  gleichwohl  bestimmen  Hess,  von  seinem 
\'orhaben  abzustehen,  war  dies  ein  Beweis 
opferwilliger  Ausdauer,  der  auch  durch  seine 
Erhebung  in  den  Adelsstand  mit  dem  Prftdikat 
„von  Elsen.nu",  welcher  nach  einigen  Jahren 
die  Verleihung  des  Ritterstandes  folgte,  huld- 
volle Anerkennung  fand. 

Als  sich  der  Kontrakt  mit  Degen  seinem 
Ende  näherte,  landen  eingehende  Beratungen 
Ober  das  fernere  Schicksal  der  Staatsdnickerei 
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statt.  Obschon  die  k.  k.  geheime  Kredit&bof- 
konmission,  der  die  Staatsdruckerci  im  Jfthre 
1814  unterstellt  war,  mehr  der  Meinung  zu- 
neigte, wieder  zu  dem  früheren  System  der 
Arbeitsvergebung  an  mehrere  Privat  -  Buch- 
drucker zurackzukehren,  wurde  die  Beibehaltung 
der  Staatsdruckerei,  welche  nunmehr  den  Titel 
k  k  Hof.  und  Staatsät arialdruckerei  führte,  und 
zwar  in  eigener  Regie,  angeordnet  und  damit 
der  Bestand  dieser  Anstalt  fOr  die  Zukunft  ge- 
siclii.-tt  Degen,  der  sein  Privat^cwtibe  auf- 
gab und  dessen  Druckereidnrichtung  aufgelöst 
wurde,  ward  zum  Direktor  und  bald  darauf 
zum  k.  k.  niederösterreichischen  RL^icruiigsiat 
ernannt  Als  Stammkapital  der  Anstalt  wurde 
die  Summe  von  150000  fl.  W.  W.  festgesetzt, 
wcIlIic  -^ich  mit  4  IVozcnt  verzinsen  solltr-,  bis 
im  Jahre  1Ö33  die  Verfügung  einer  abgesonderten 
Verrechniing  aufgehoben  wurde. 

Durch  die  Ungunst  der  Umstände,  dass  nicht 
alle  Aemter  ihren  Bedarf  bei  der  Staatsdruckerei 
deckten  und  das  Personal  bei  dem  Zwang,  den 
vorkommenden  dringenden  Arbeiten  i,'ei^ennber 
gel  übtet  dazustehen,  nicht  wesentlich  verriugei  l 
werden  durfte,  konnte  das  Gleichgewicht 
zwischen  Rei,'ieausla^en  und  Ertragnissen  nicht 
immer  aulieclu  erhalten  vvcideii.  Itu  Jahre  1Ö23 
wurde  daher  neuerdings  die  Frage  der  Auf- 
lösung der  Anstalt  aufgerollt,  und  nur  dem 
energischen  Kingreifen  der  Staatsverwaltung, 
bei  der  sich  die  l'c  benteugung  von  der  Not- 
wendigkeit des  Bestandes  einer  eigenen  staat- 
lichen Druckerei  siegreich  Bahn  gebrochen  hatte, 
war  es  zu  danken,  dass  die  kritistht  Perioile 
überwunden  und  eine  wesentliche  Besserung 
der  Verhältnisse  erzielt  wurde. 

Als  Direktor  Degen  am  6.  Juni  iR-27  aus 
dem  Leben  schied,  wurde  dem  Oircktions- 
adjunkten  Joseph  Anton  Wohlfarth  die 
Leitung  der  Staatsanstatt  anvertraut.  Derselbe 
war  im  Jahre  1794  bei  der  k.  k.  Bankobofbuch- 
haltung  in  den  Staatsdienst  getreten,  woselbst 
er  mit  den  die  Einriehtunq^  drr  Staatsdruckerei 
betreffenden  Akten  beschäftigt  war.  Der  Ge- 
fahren wohl  bewusst,  welche  den  Bestand  der 
Staatsdruckerei  bedrohten,  war  Wohlfarth  vor 
allem  bestrebt,  den  Ertrag  der  Anstalt  nach 
Möglichkeit  zu  heben  und  damit  dem  Staate 
eine  dauernde  Einnahmequelle  /.u  sichern.  Die 
in  der  Folge  aus  dem  Gewinn  der  Anstalt  ab- 
gelieferten Geldsummen  zeigen,  dass  ihm  dies 
zwar  gehingen  ist,  jedoch  nicht  ohne  Heein- 
trSchligung  der  QualiUlt  der  produzierten  Druck- 
erzeugnisse. In  seinem  Bestreben,  das  Arbeits- 
gebiet möglichst  zu  erweitern,  fand  Wohlfarth 
wirksame  UnterstOtzung  durch  die  im  gleichen 
Jahre  verfügte  Einverleibung  der  seit  längerem 
bei  der  allgemeinen  tlofkammer  eingerichteten 
Steindruckanstalt  in  den  Verband  tler  Staats- 
druckerei.  Im  Jahre  1836  wurde  die  technische 


Einrichtung  der  Anstalt  der  Auhgesiallung  zu- 
geführt. Zu  eruälinen  ht  an  dieser  Stelle  die 
in  diese  Zeit  fallende  Einführung  des  dampf- 
motorischen Betriebes,  welche  durch  die  An- 
schaffung einer  dreipferdigen  Dampfir.asi  hme 
von  den  Mechanikern  Ftetscher  und  Puncbon 
ermOgticht  wurde;  dieselbe  hatte,  in  einem 
neuen  Zubaue  zu  den  Bctriebslokalitätcn  unter- 
gebracht, zwei  neuangekaufte  SchnelidruckpresscB 
mit  Kraft  zu  versoi^n.  Hand  in  Hand  mit 
dt  I  Verbesseruni,'  der  Einrichtung  und  der  in 
ihrem  Gefolge  sich  einstellenden  Vennehrung 
der  Arbeitskräfte  gingen  Vorkehrungen,  welche 
darauf  ab/ielteii,  den  Al)salz  tier  erzeut,''.cn 
Produkte  zu  fördern.  Allein  diese  Massnahmeu, 
wie  auch  die  gegen  Ende  des  Jahres  1839  vor- 
genommene  gänzliche  Loslöbuni;  des  Verkaufs- 
geschäftcs  aus  der  Tätigkeit  der  Staatsdruckerei 
durch  die  Uebertragung  des  Absatzes  ihrer 
Druckwerke  an  die  k.  k.  Schulbücher -Vcrschleiss- 
Administration  bewährten  sich  nicht,  und  im 
Jahre  1844  wurde  der  Verschleiss  der  Staats- 
druckerci  zurOi  knbertragcn.  Auch  die  anfang. 
lieh  erzielte  Steigerung  der  Arbeitstätigkcii  des 
Institutes  schlug  in  das  Gegenteil  um,  so  dass 
schliesslich  ein  Drittel  des  Personales  der  typo- 
graphischen Abteilung  entlassen  weiden  mubate. 
Nach  längerer  Beurlaubung  wurde  der  k.  k.  Rat 
und  Direktor  Wohlfarth  am  30.  Msü  1840  io 
den  Ruhestand  Qbemommen.  Während  der 
nahezu  zweijährigen  Vakanz  des  Direktorpostens 
leitete  die  Anstalt  der  Vorstand  ihrer  litho- 
graphischen Abteilung,  Albert  Richard, 
welcher  im  Jahi  e  1833  zum  DirektiODsadjunktea 
ernannt  worden  war. 

Als  die  Anstalt  fast  ganz  damiedertag,  wurde 
am  24.  Juni  1841  der  damalige  Lehrer  ilcr 
italienischen  Sprache  an  dem  k.  k.  Lyceum  und 
an  der  standischen  Sprachschule  zu  Linz,  Alois 
Auer,  zum  Direktor  der  k.  k.  Hof-  und  Staat? 
druckerei  ernsuint.  Mit  seiner  Direktionsfübruag 
begann  unstreitig  eine  Periode  des  Aufsehwooges 
und  der  I?lütr  auf  dem  Gesamtgebiet  der  gra- 
phischen Kunst.  Auer  kam  mit  1 1 '/j  Jahren 
zu  einem  Buchdrucker  setner  Vaterstadt  in  die 
Lehre  und  arbeitete  daselbst  1  i  fahre  als 
Setzer  und  Korrektur.  Nebenbei  widmete  er 
sich  dem  Studium  fremder  Sprachen  mit  solchem 
Krfoli^,  dass  er  im  jabre  1837  mit  Nachsicfit 
der  vorgeschriebenen  Studien  als  Lehrer  der 
italienischen  Sprache  angestellt  wurde.  Durdi 
Reisen,  welche  er  im  Jahre  1839  zum  ein- 
gehenden Studium  der  bedeutendsten  typo- 
graphiseben  Anstalten  des  Auslandes  unter- 
nommen, in  seinem  Gesichtskreis  erweitert,  er- 
bot er  sich,  als  er  den  leitenden  Posten  der 
k.  k  Hof-  und  Staatsdruckerei  freigeworden  sah, 
aus  diesem  Unternehmen  ein  hervorragendes 
polygraphisches  Institut  und  eine  Musteranstalt 
fOr  typographische  Arbeiten  zu  machen,  welche 
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durch  Verbreitung  gemeianauiger  Keantnisse 
um  geringe  Preise,  Erhöhung  des  schrift- 
stellerischen Honorars  „durch  Ri  fr«  iuiig  von 
der  buchbandierisch-speliuUtiveo  01>erUerrscbaft" 
und  damit  im  Gefolge  durch  Unterdrtlclcung 
schädlicher  Srhiiftcn  dem  Staate  zum  Ruhme 
und  Vorteil  gereichen  sollte.  Da»s  seine  Be- 
werbung an  massgebender  Stelle  Gehör  fand, 
hatte  er  dem  ausgezeichnett  n  Rufe  zu  danken, 
der  ihm  als  Fachmann  voranging,  wie  nicht 
minder  dem  vortreffHehen  Eindruck,  den  sein 
von  reichem  Verstand  und  männlicher  Tntkraft 
zeugendes  Wesen  hervorrief.  Mit  rastlosem 
Eifer  und  aus  dem  unversiegliehen  Born  seines 
praktischen  Talents  ^tets  neue  Ressourcen 
schöpfend,  sollte  e»  liaun  Auer  gehngen,  im 
Verlauf  weniger  Jahre  die  Staatsdniekerei  auf 
eine  Stufe  der  Vervollkommnung  zu  brint^en, 
die  ihr  duu  Ruf  eines  Etablissements  ersten 
Ranges  sicherte.  Er  erreichte  dies  durch  fast 
völlige  Erneuerung  des  Letternmateriales,  durch 
intensive  Ausnutzung  bisher  wenig  beschäftigter 
Abtdlungen,  so  hauptsächlich  der  Schrift- 
giesserei  und  der  Galvanoplastik,  durch  Schaffung 
eines  typometrischen  Systems  und  durch  gründ- 
liche Umwälzung  des  gesamten  Maschinen- 
apparates. Die  alte  Dampfmaschine,  weiche  den 
gesteigerten  Anfordenungen  nicht  mehr  zu  ent- 
sprechen vermochte,  wurde  im  Jahn  1848  durch 
eine  neue  von  acht,  nach  einigen  weiteren  Jahren 
durch  eine  solche  von  16  Pferdekräften  ersetzt. 

Tlurrh  diese  Reformen  liatt-  Auer  den 
ersten  Punkt  seines  Prc^rammes,  die  grund- 
legende Umwandlung  der  Staatsdruckerei  und 
Ausgestaltung  derselben  zur  ersten  und  griissten 
typographischen  Anstalt  der  Monarchie,  zur 
Wahrheit  gemacht.  Mit  gleichem  Eifer  schritt 
er  ntin  an  dir  Anf^aVie,  iHe-  Anstalt  in  den 
Dienst  von  Kunst  und  Wissenschaft  zu  stellen 
und  aus  ihr  ein  Kunstinstitut  vornehmsten  Stils 
zu  schaffen.  Seinen  speziellen  lini,'uistischen 
Neigungen  und  Kenntnissen  gemäss,  suclitc  er 
vor  allem  auf  dem  Gebiet  der  Sprachwissen- 
schaften das  Arbeitsfeld  der  Staatsdruckerei  zu 
erweitern,  indem  er  Druckarbeiten  in  fremden, 
bisher  daselbst  nicht  gepflegten  Sprachen  zur 
Herstellung  Qbernahm.  Daneben  fand  die  bis 
dahin  wenig  geübte  Xylographie  eine  geachtete 
Pflegestatte:  die  lithographische  Abteilung  wurde 
durch  Einführung  des  Farbendruckes  erweitert, 
verschiedene  neue  Reproduktionsverfahren,  wie 
die  Chemitypie,  Galvanographie,  später  auch 
die  Photographie  kamen  daselbst  zur  Anwendung. 
Im  Jahre  1853  erfand  Auer  im  Verein  mit  dem 
Faktor  Andreas  Worring  den  Naturselbst- 
druck, welches  Verfahren  er  in  den  von  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  deren 
wirkliches  Mitglied  er  im  fahre  1847  geworden 
war,  herausgegebenen  Denkschriften  näher  be- 
schrieben hat.    Daneben  beschäftigte  er  sieb 
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auf  dem  Gebiet  der  Maschinentcclinik  mit  \'er- 
besserungsversuchen,  wie  durch  ihn  auch  die 
neuen  Verfahren,  photographische  Aufnahmen 
durch  den  Druck  wiederzugeben,  Photogalvano- 
graphie  imd  Phototypographie,  welche  der  Faktor 
der  photographischen  Abteilung,  Paul  Pret->ei], 
erfunden  hatte,  zur  ereten  Anwendung  gebracht 
wurden. 

We!e!R-n  Umfang  die  T.1tii;keit  tler  Staats 
druckerei  angenommen  hatte,  kann  daraus  ent- 
nommen werden,  dass  die  Zahl  der  beschäftigten 
Arbeiter  von  109  im  jahie  1841  auf  254  im 
Jahre  1845  und  auf  859  im  Jahre  1830  stieg. 
Die  grösste  Ausdehnung  des  Betriebes  fiel  aber 
in  die  Jahre  von  1851  hh  1860,  in  welcher 
Zeit  der  Bestand  der  beschäftigten  Arbeiter 
mitunter  auf  Qber  tausend  Köpfe  anwuchs,  so  dass 
wiederholt  r.'lumliehe  Erweiterungen  iler  Anstalt 
durch  Auf-  uiul  Zubauten  vui genommen  werden 
musstcn  Das  weitreichende  Ansehen  der  Hof- 
und  Staatsdruckerei  war  ein  unbestreitbares 
persönliches  Verdienst  des  Direktors  Auer; 
die  Aufgabe,  die  er  sich  beim  Antritt  seiner 
Üienstfabrung  zum  Ziel  gesetzt  hatte,  hatte  er 
in  Oberraschend  kurzer  Zeit  gelöst;  jedoch  sein 
nimmer  ruhender  Geist  konnte  bei  dem  erzielten 
Erfolg  nicht  Halt  machen,  es  drängte  ihn  zur 
Verwirklichung  seiner  idealen  Bestrebungen  und 
da)iiit  zu  immer  weiter  ausgreifender  Tätigkeit. 
So  kam  es,  dass  er  die  Staatsdruckerei  in 
mancher  Richtung  auf  Bahnen  lenkte,  welche 
7wai  iinen  Ruf  als  Kunstinstitut  seltener  Viel- 
seitigkeit verbreiteten,  anderseits  aber  doch  Qber 
den  Rahmen  ihrer  eigentlichen  Zweckbestimmung 
und  Aufgalun  hinausgingen. 

Dass  diese  vorzugsweise  Betätigung  auf 
idealen  Gebieten  bei  einem  staatlichen  Unter" 
nehmen,  das  in  erster  Linie  praktischen  Zwecken 
dienen  sollte,  zu  Bedenken,  namentlich  ökono- 
mischer Natur,  fObrte,  war  eine  Folge,  die  sich 
froher  odi  r  spSter  geltend  machen  nuisste.  Und 
sei  cigab  bich,  dass,  als  die  Lage  des  Staats- 
haushaltes dringend  die  möglichste  Einschränkung 
der  staatlichen  \'erualtungsanslagen  erheischte, 
auch  bei  der  Hol-  und  Staatsdruckerei  der 
liehe  1  /ui  weitestgehenden  Reatringierung  der 
Betriebskosten  angesetzt  wurde,  was  namhafte 
Entlassungen  zur  Folge  hatte.  Hand  in  Hand 
mit  diesen  Veränderungen  vollzog  sich  auch  in 
der  Leitung  der  Anstalt  ein  Wechsel.  Nach 
mehrmonatitcher  Beurlaubung,  während  welcher 
der  Vizedircktor  und  frühere  Direktionsadjunkt 
der  Anstalt,  Karl  Adam  Kaltenbrunner,  die 
provisorische  Leitung  fahrte,  trat  Auer,  der  im 
Jahre  1858  z  ru  wirklichen  Ilofrat  ernannt  und 
im  Jahre  1860  iu  den  Kitterstaiid  mit  dem 
Prädikat  „von  Welsbach*  erhoben  worden  war, 
am  28.  März  1866  in  deu  Ruhestand. 

Zu  seinem  Nachfolger  wurde  am  13.  Oktober 
x866   der  Direktor  der   „Wiener  Zeitung", 
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k.  k.  Sektionsrat  Dr.  Anton  Heck,  ernannt, 
und  dieser  bald  darauf  aurh  zum  Hofrat  be- 
fördert. Beck  war  nach  Absolvierung  der 
juristischen  Studien  im  Jahre  1837  hei  der 
k.  k.  Camcralgefällen-Verwaluiiii^  m  W'un  )n 
den  Staatsdienst  getreten,  verlicss  denselben 
jedoch  bald  wieder,  um  sich  in  Dienste  des 
forstlichen  Hauses  Schwarzenberg  zu  stellen. 
Im   Jahre  1848    in   den   Keichsrat  gewählt, 


jjrüiidt  Ii  rr  in  Olmütz  das  politische  Journal 
,Oest<  M  t  Ii  Iiischer  Korrespondent"  und  fnl;jk 
bald  darauf  einer  Bcrufunjj  in  die  beim  Justiz- 
ministerium eingesetzte  Redaktion  des  Reichs- 
gesctzblattes.  Mit  Ueginn  des  Jahres  1860 
Qbcrnahm  Beek  die  Redaktion  der  „Wiener 
Zeitung"  und  leitete  daneben  durch  einige 
Monate  ein  privates  ZehuagBUDtcroebmen,  da» 
, Wiener  Tagblatt".  (Fortsetsnag  folgt) 


Verfahren  zur  Herstellung  oon  Woodburydrucken 
ouf  Unterlagen  oon  unglddinifisslfleni  Gefügt  »le  Papier  und  dergL 


Von  Arthur  Kolbe  iu  Dresden. 

(D.  IL-P.  ang.  K-ajsaa.) 


)elief-  oder  Woodburydrin  k  wurde  bis- 
her in  der  Hauptsache  dergestalt  aus- 
geführt, dass  man  ein  entwickeltes 
hikI  getrocknetes  l'iijii'rmbüt!  unter 
starkeui  Drucke  in  niif  likipiattL'  ein- 
prägte, oder  dass  man  das  Pigmentbild  mit 
Stanniol  aberzog  und  diese  Haut  mit  einer  harten, 
erstarrenden  Masse  hintergoss  (Stannotypie).  Die 
so  gewonnene  AbprSgung  oder  der  Abguss  gab 
sämtliche  Abstufusgen  des  Pignientbildes  sehr 
fein  wieder,  hatte  aW  den  Nachteil,  dass  die 
Tiefe  des  Reliefs  infolge  des  sehr  dOnnen  ge- 
trockneten Gelatinebildes  minimal  war,  wahrend 
es,  um  Klarheit  und  Brillanz  zu  erreichen,  fOr 
den  Druck  sehr  erwünscht  eine  reichlich 

tiefe  Rcliefdruckform  anzufertigen.  Ferner  waren 
die  Druckformen  infolge  des  Verstdiens  des 
Pigmt  nthil<l<  s  beim  L'ebertragen  oder  Entwickeln 
iür  Mehrfarbendruck  kaum  zu  gebrauchen,  da 
die  einzelnen  Druckformen  bei  dem  Zusammen- 
druck niclit  passten. 

Der  Druck  geschah  bisher  in  der  Weise, 
dass  man  in  einer  geeigneten  Presse  etwas 
wanne,  flüssige  Farbgelatine  auf  die  leicht  geölte 
Reliefdruckfurm  goss  und  auf  dioe  ein  Blatt 
Papier  presste.  Nach  dem  Erstarren  wurde  das 
Papier  mit  der  Farhs^'clatine,  die  ji-tzt  ilas  feine 
Relief  und  das  getreue  Abbild  des  Pigment- 
druckes  zeigte,  abgehoben.  Stets  zeigte  sich 
aber  in  dem  Bilde,  selbst  wenn  man  das  feinste 
und  teuerste  Rohpapier  benutzte,  noch  der 
störend  wirken<le  .Abdruck  der  Papierstruktur; 
fOr  Mebdarbendruck  war  das  einmal  bedruckte 
Papier  ebenfalls  unbrauchbar,  da  es  sich  infolge 
der  feuchten  Dnnkfaihe  leicht  verzog  und  bei 
dem  zweiten  und  dritten  Druck  nicht  mehr  passte. 

In  dem  von  Arthur  Kolbe  in  Dresden, 
Blochiiiannstrasse  13,  ausgearbeiteten  \'erfalireii 
sollen  diese  Missstände  beseitigt  werden.  Zur 
Herstellung  der  Druckform  nimmt  man  statt 
eines  entwickelten  und  getrockneten  Pigment- 


bildes ein  gequollenes  Chromgelatinerelief  L'cbcr- 
zieht  man  eine  Glasplatte,  ein  Papier  u  s.  w. 
mit  einer  Chromgelatinescbicht,  kopiert  nach 
dem  Triickneti  diese  unter  einem  Negativ  r.<!(r 
Positiv  und  legt  sie  ins  Wasser,  so  quellen  die 
vom  Licht  getroffenen  Teile  nicht  auf,  während 
die  vom  Licht  teilweise  oder  voll  getroffenen 
etwas,  bezw.  gar  nicht  quellen.  Ks  entsteht  ein 
sogen.  Quelireliefi  das  in  den  Hohen-  und 
Tiefen  Verhaltnissen  ein  fein  abgestuftes  uod 
scharfes  Bild  gibt.  Durch  verschiedene  Mittel 
hat  man  es  in  der  Hand,  eine  beliebige  Höhe 
des  Reliefs  zu  erzielen.  Von  dem  so  erzeugten 
Getatinerelief  wird  nun  ein  Abguss  in  sogen. 
Marmorzeiiienl ,  einer  sehr  harten  Masse,  her- 
gestellt, und  nachdem  dieser  etwa  drei  bis  fQnf 
Tage  getrocknet  hat,  überklebt  man  ihn  mit 
Stanniol.  Damit  ist  die  Druckform  fertig,  sie  ist 
äusserst  widerstandsfähig. 

Um  ein  feines,  strukturloses,  in  allen  TOsoi 
geschlossenes  Rild  zu  erzielen,  bedruckt  A  Kolbe 
mit  der  warmen,  gelatinOsen  Druckfarbe  Stl0 
des  Papiers  ein  glänzendes  oder  mattiertes  BleA. 
CelluloTd.  (llas  und  dergl  iD.  R  -P  ang  K  27  52;' 
und  übertrügt  das  auf  dieses  gedruckte  (lelatiiii 
bild  in  der  wie  im  Pigmentdruck  gebräuelili.  li>  n 
Weise  durch  .Aufquetschen  auf  ihaupt-;nlil  ii 
gestrichenesi  Papier.  Sobald  das  Papier  tru«  ktn 
ist,  löst  CS  sich  mit  dem  Gclatincbild  vom  Bledi. 
Die  Wirkung  ist  .schön;  alle  Feinheiten  des 
Originals  in  den  Lichtern  wie  in  den  Tiefen 
werden  fein  wiederg^eben;  der  Druck  ist  von 
einer  PbotogravOre  wenig  ta  iinterscbeiden. 
Bei  guten  Einrichtungen  und  eingearbeiten 
.\rbeitskr.1ften  dürfte  sich  diese  vielleicht  über- 
treffen lassen.  Dass  das  Verfahren  aber  wesent- 
lich billiger  sein  wird  als  GravOre,  erhellt  schon 
daraus,  dass  eine  fdr  das  \'ei fahren  h<  rgcstellte 
Presse,  die  sich  leicht  anfertigen  Hesse,  in  der 
Minute  einen  Druck  liefern  würde.  Nach  dem 
erfolgten  Zusammenpressen  von  Druckform  und 
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Blech  dauert  das  Erstarren  der  warmen  flOssigea 
Gelatinednickfarbe  nur  30  Sekunden.    Das  bis« 

her  angewandte  Format  betrug  40  X  50  cm 
(Pr<i|,^cpresse  42X5300)  von  Karl  Krause  in 
Leipzig),  es  worden  sich  jedoch  auch  Formate 
bi-n  /u  60  X  80  ein  aufdrucken  lassen.  Die  sehr 
cinfacheu  Nebenarbeiten  iiesscn  sich  gut  durch 
Arbeiterinnen  ausfOhren,  Wörden  das  Verfahren 
aber  nicht  wesentlich  verteuern. 

Der  Dreifarbeodruck  geschieht  in  der  Weise, 
dass  von  den  drei  TeUnegativen  (den  Blau-, 
Grün-  und  Rotfilteraufnahmcn)  auf  einer  Glas- 
platte  drei  Positive  angefertigt  werden.  Diese 
Positive  werden  auf  eine  mit  Chromgelatine 
nberzogfcne  und  getrocknete  Spiegciglasplatte 
icopiert,  in  Wasser  gelegt  und  aufgequollen. 
Nach  Abformung  des  Quellrelicfs  wird  die  ge- 
wonnene Form  in  die  drei  einzelnen  Druek- 
fornicn  /.crsägt  unil  passend  gefeilt.  Zum  l^ruck 
richtet  man  sich  in  der  Presse  zuerst  die  Blau- 
druckform (nach  der  Rotfilteraufnahme  gefertigt) 
ein  und  bedruckt  %'on  dieser  mittels  blauer 
Gelatinefarbe  das  Bleeh.  Ist  die  Auflage  aus- 
gedruckt, so  richtet  man  auf  der  Presse  die 
Rotdruckform  (nach  der  GrQnfilteraufnahme  ge- 


fertigt) ein  und  bedruckt  das  auo  schon  mit  der 
Blaudruckform  mit  blauer  Fari>e  bedruckte  Blech 

von  dieser  mittels  roter  Gelatine.  Itk  denwlbeo 
Weise  wird  von  der  Gelbdruckform  (MaufOter- 
aufnähme)  die  gelbe  Farbe  auf  das  bereits  mit 

zwei  Farben  bedruckte  Blech  gedruckt.  Die 
verwendeten  Farben  (von  E.  T.  Gleitsmann, 
Dresden)  waren  vollkommen  transparent  und 
lichtecht.  Sind  alle  drei  Farben  auf  dem  Blech 
aufgedruckt,  so  wird  in  der  bekannten  Weise 
ein  Papier  aufgequetscht,  das  sich  nach  dem 
Trocknen  mit  dem  bunten  Bilde  vom  Bleche  löst. 

Das  Verfahren  soll  für  den  Dreifarbendruck 
vor  allem  den  Vorteil  bieten,  dass  die  Mono- 
chromabdrürke  gleichmässig  ausfallen,  dass  des- 
halb auch  eine  vorzügliche  GleiehuiAssigkeit  der 
Drcifarbenbilder  erreicht  wird.  Ein  weiterer 
sehr  grosser  \'orteil  liegt  in  der  Transparenz 
der  gelatinösen  Druckfarbe,  bei  der  die  darunter 
liegenden  Farben  sehr  gut  durchscheinen.  Das 
Verfahren  dürfte  sowohl  für  Einfarben-  als  auch 
für  Dreifarbendruck  eine  Zukunft  haben. 

Der  Erfinder  wOoicbt  seine  Schutzrecbte  zu 
verkaufen,  bezw.  Lizensea  abzugeben. 


lieber  Vierfarbendruck. 

Von  K.  Kuss  in  Wien. 
II. 

(SriaHMaiM  Hrfts.) 


iic  wir  ein  solches  Schwarznegativ  er- 

halten,  wollen  wir  jetzt  erörtern  Das- 
selbe soll  uns  nur  das  die  Zeichnung 
bildende  Gerippe  des  Originals  vor- 
führen .Alle  reinen  Farben  —  auch 
die  intensiv  blauen  und  roten,  obgleich  sie 
dunkel  sein  mögen  —  sollen  in  diesem  Negative 
möglichst  gedeckt  sein,  neben  gut  ausgeprägten 
Schatten  detailiose  Lichter  auftreten.  Eine  ein- 
fache Blauaufoahme  genfigt  da  keineswegs,  wie 
vielfach  angenommen  wird,  weit  man  vom  Drei- 
farbendruck gewohnt  ist,  die  Blauplatte  als  die 
Zeichnung  gebende  zu  betrachten ;  eine  solche 
Platte  würde  wegen  ihres  Blauanteils  im  GrQn, 
Violett  und  Blau  das  Schwarz  in  diesen  Farben 
viel  zu  kräftig  zeiycn. 

Wir  benötigen  vielmehr  einer  ortliochroniati- 
sehen  Aufnahme  und  werden  dieselbe  nach  den 
llaupttönen  des  Originals  variabel  herstellen 
müssen.  In  der  Regel  wird  es  zwar  eine  Auf- 
nahme mit  blauer  Sensibtlisierang  und  hinter 
Orange -Filier  sein,  die  zum  Ziele  führt,  wir 
werden  aber  auch  das  Blau,  Grün  und  Violett 
zur  Wirkung  bringen  mOssen,  tun  es  vom  Schwarz 


zu  unterscheiden,  das  völlig  unwirksam  bleiben 
muss  Zu  dem  Behufe  schalten  wir  zuerst  ein 
vollkommen  farbloses  Filter  ein  und  lassen  das 
Original  durch  dieses  auf  die  empfindliche  Pbitte 
verwirken;  sodann  wird  mit  Orangefilter  aus- 
e.\poniert.  Wenn  auch  theoretisch  die  blau 
sensibilisierte  Schicht  nur  fQr  orangefarbiges 
Licht  empfindlich  sein  soll,  so  geht  praktisch 
die  Wirkung  obiger  Vorexposition  doch  so  weit, 
dass  die  angeführten  Farben  (Blau  u.  s.  w.)  Re- 
duktton  verursachen  und  dieselben  im  resul- 
tierenden Negativ  schwach  gedeckt  werden,  so 
dass  ne  vom  reinen  Schwarz  deutlieb  unter- 
scheidbar sind  und  durch  Retouche  noch  mehr 
verdeutlicht  werden  können.  Ist  der  Ton  des 
Originals  ein  voriienrschend  blauer  oder  urüner, 
so  wird  eine  gute  Rotaufnahme  (rote  Sensibili- 
sierung, grünes  Filter)  eher  zum  Ziele  führen, 
wobei  freilieh  eine  Vorexposition  eventueller  roter 
Partieen  nicht  gut  möglich  ist,  weil  Rot  auf  die 
grOnempfindlicbe  Schicht  kaum  einwirkt  Eine 
gewöhnliehe  orthochromatische  Aufnahme  wird 
selten  genügen,  weil  in  derselben  die  Farben 
der  Helli^eitsempfindung  unseres  Auges  ent- 
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sprechen,  Gelb,  Rosa,  ßlassblau  und  Gelbgrün 
zwar  licht,  die  dunkleren  roten,  blauen  und 
grOnen  T^ne  aber  zu  schwarz  werden  würden. 

Diese  Methode  ist  natürlich  für  das  <lir(  ktc 
Raster-,  wie  iür  das  indirekte  DiaiJositivver- 
fabren  anwendbar,  jedoch  ist  nur  bei  letzterem 
Retouche  mGf»l:cli  Ks  einpfiehit  sich  überhaupt, 
das  indirekte  \'ci  fahren  anzuwenden,  weil  auf 
den  Negativen  und  Diapositiven  die  immer 
nötigen  manuellen  Rclouchen  leichter  und  er- 
folgreicher durchführbar  sind,  da  alle  Anhalts- 
punkte zur  Vervollkommnung  der  Reproduktion 
dort  am  deutlichsten  sichtbar  sind.  Bei  jeder 
weiteren  Prozedur,  sei  es  die  Rasteraufnahme, 
(las  Aci/i  n  oder  Nachschneiden,  l:':!;!  rine  Ver- 
flacbung  der  Flastüi,  ein  VerüchwiaimcQ  der 
Details  vor  sich,  dem  durch  entsprechende 
Manipulatioru  ti  parnt  lli  s  Alisrtr.v.lrhen  bei 
der  Aufnahme^  Abdecken  beim  Aetzen,  Aus- 
sparen beim  Nachschneiden  —  entgegengearbeitet 
werden  muss.  Diese  Manipulationrn  \  i  rs;ji n  h<  ii 
aber  nur  dann  Erfolg,  sind  meist  Oberhaupt  nur 
dann  mflglich,  wenn  das  Diapositiv  gat  durch- 
gearbeitet ist,  wenn  seine  Kontraste  in  Voraus- 
seliuug  der  verloren  gehenden  Kinzelheiten  etwas 
Obertrieben  wurden. 

Will  man  die  Ritmirhf  auf  ein  Minimum 
beschranken,  so  bleibt  notli  «  in  anderes,  schein- 
bar sehr  zeitraubendes  Diaposkivverfahren  übrig, 
das  aber  l'cbijni;  par  nirlit  «;o  «;nsta!ullicli 
sein  dürfte  und  jciicnlallä  bebten  Eriolg  vcrbüit^l. 
Wir  benötigen  dazu  drei  normale  Farbetiauf- 
nabmen  —  ohne  Raster  —  und  eine  gute  Auf- 
nahme zur  Schwarzplatte,  alle  vier  genau 
passend;  im  Negative  der  Ict/tri'  «  i  Jen  die 
gesättigten,  aber  reinen  Farben  des  Originals 
vom  Schwarz  deutlich  unterscheidbar  retouchiert 
und  hierauf  ein  Diapositiv  gemacht.  Dasselbe 
wird  sebr  kurz  exponiert  und  mit  stark  ver- 
dttnntem  Entwickler  hervorgerufen,  so  dass  es 

in  dl  n  I.ichtnn  uinl  nallischattc  ii  u'an/  Jatallliis 
bleibt  und  die  Schatten  nur  dQune  Deckuug 
aufweisen,  daher  ein  fOr  andere  Zwecke  ganz 
unbrauchbares  Diapositiv  Dieses  wird  nach 
dem  Trocknen  mit  dem  Blauuegativ,  Schicht  auf 
Schicht,  genau  passend  zusammengelegt  und 
durch  Holzklammprn  in  innigen  Kontakt  ge- 
bracht. Von  diesem  kombinierten  Objekte  wird 
bei  durchfallendem  Lichte  in  der  Kamera  ein 
gutrs  Diap()>itiv  hergestellt;  ebenso  verfährt  man 
mit  den  beiden  anderen  Farben  und  macht  zum 
ScbluBS  des  Passens  halber  auch  vom  Schwarz- 
negativ  '  natürlich  .ihn<-  ni[fs[iositiv  --  in  der 
Kamera  ein  kotitrustu  iclu  s  L>ia()Ositiv,  wie  man 
es  zur  Schu  at /platte  benOtigt  Nur  dies  letztere 
wird  aus  den  oben  crwähnf^-n  CrOnden  mit 
Vorteil  einer  Retouche  unterzogen.  Die  Retouche 
der  Fai  In  iiill.ipositive  hat  nflmlich  schon  das 
Hilfsdiapositiv  vollzogen,  und  zwar  bei  richtiger 
Beschaffenheit  In  viel  korrekterer  Weise,  be- 


deutend zweckdienliclu  r,  als  es  der  [gewissen- 
hafteste Retoucheur  au;  den  .\i.gaiiven  hätte 
durchführen  können. 

Das  Hilfs-  oder  Filtt  rpositiv  zeigt  uns  nämlich 
den  Schwarzanicil  des  Originals  in  nulssigcr 
Deckung,  wahrend  auf  ihm  die  Farben,  die 
hauptsachlich  in  den  Lichtern  und  Halbtöncn 
zur  Geltung  kommen,  ganz  glasig  erscheinen. 
Die  betreffenden  Partieen  der  Farben ni^ativt 
werden  durch  diese  glasigen  Stellen  uogebiodcrl 
auf  die  empfindliche  Platte  in  der  Kamera  wirken 
können.  Dagegen  werden  die  Schatten  der 
Farbnegative,  welche  zu  durchscheinend  sind 
und  zu  viel  der  betreffenden  Farbe  unter  das 
Schwarz  der  Konturplatte  brini;<-ii  w  ürden,  durch 
die  massige  Deckung  des  darflberliegenden  HiHs- 
diapositivs  eine  Dämpfung  erfahren,  die  dort 

i;tn   si)   stärker   Sein   wird,   wo  das  I^ositiv  am 
gedecktesten  ist.  Das  Licht  wird  weniger  stark 
durchwirken  können,  die  Schatten  werden  da- 
her   auf    dem    entstehenden    Positiv    in  der 
Kamera  bedeutend  weniger  gedeckt  sein,  als 
dies  bei  einem  Kontaktdiapositiv  von  demselben 
Negativ  der  Fall  wäre     Wir  sehen,  dass  das 
ililfspositiv  bewirkt,  was  wir  von  guten  Farbeu- 
platten  für  den  Vierfarbendruck  verlangten:  Der 
Teil   irdrr  Farbp,   welcher  bleiss  /.ui  Schattcn- 
liildung  diente,  ist  von  dem  düiiucn  bchwarz- 
diapositiv  absorbiert  worden,  folglich  bleibt  die 
Bildung  aller  nicht  reinfarbii^t  ii  Schatten  nur 
der  Schwarzplatte  vorbehalten  und  ihl  damit  eine 
Grundbedingung  des  Gelingens  der  vierfarbigen 
Reproduktion    erfüllt,    die    andernfalls  immer 
klecksig  werden  muss.    Das  soeben  geschilderte 
Verfahren  wurde,  wenn  wir  nicht  irren,  voo 
Dr.  Albert  in  München  ersonnen  und  von  diesem 
Citochromie  benannt. 

Erwähnt  muss  nochmals  werden  —  wir  haben 
es  schon  im  vorhergehenden  Aufsatz  angedeutet 
—  dass  es  beim  Vierfarbendruck  nicht  angeht, 
pralle  Tone  oder  irgendwelche  Srhattm  und 
schwarzgcfärbte  Objekte  nur  mit  der  schwarzen 
Platte  allein  wiederzugeben.  Das  Weiss  des 
Papieres  wird  so  grell  ans  dem  Schwarz  hcraus- 
leuchten,  dass  es  der  betreffenden  Stelle  ein 
kahles,  unvollkommenes  Aussehen  gibt.  Die 
dunkel Lrrauen  f.ichter  dei  schwarzen  Ohjckte 
könnten  wir  gar  nicht  bringen,  denn  sie  springen 
entweder  zu  sehr  heraus  oder  wir  mOssten  auch 
dort  das  Sf-hwar/  so  stark  nehmen,  dass  sie 
ganz  verscliwindcn.  ein  Mittelding  erweist  sich 
unmöglich.  Das  wird  sofort  anders,  wenn  wir 
unter  das  Schwarz  einen  Icirhtcn,  ans  dt  n  drei 
Farben  gebildclcci  Ton  legen,  der  zu  jener 
Färbung  neigen  muss,  die  wir  endgültig  brauchen. 
Dieser  Ton  füllt  dann  die  weissen  Zwischenräume 
des  Rasters  der  .Schwarzplatte  aus  und  verleiht 
dem  Ganzen  ein  geschlossenes,  ruhiges  Aussehen. 

Was  das  Entfernen  einzelner  Farben  in  be- 
btimmieu  Tönen  anlangt,  so  verwerfen  wir  das 
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Bestreben,  in  sämtlichen  Tönen  möglichst  alle 
Farben  zn  belassen,   gftndich;    es  fOhrt  zn 

schmut/i^'ciii  Aussehen  des  Farbendrucks.  Wo 
eine  Farbe  rein  wiriien  soll,  da  mOssen  alle 
störenden  Elemente  heraus.    Reines  Rosa  ver» 

trägt  kaum  Gctb  und  absolut  kein  Blau,  schuin  s 
1  ieliblau  kein  Rot  u.  s.  w.  In  den  Lichtern  von 
PortrSts,  Akt%uren  u.  s.  w.,  also  in  der  reinen 
Fai  !)(■  lies  FIc  ib(  ht-^  Blau  belassen,  führt  nie 
zu  guten  Resultaten  und  kann  davon  nicht  genug 
abgeraten  werden.  Intensiv  weisse  Stellen  ent- 
ferne man  in  allen  drei  Farben.  Dagct^en  hüte 
man  sieb,  in  der  Schwarzplatte  irgendwelche 
Teile  zu  entfernen,  das  stOrt  immer  und  ist  auch 
ganz  iinnütig-,  Schwarz,  in  feinste  Punkte  zer- 
legt, beeinträchtigt  näinlicli  fast  gar  keine  Farbe 
merkbar,  trübt  nicht  einmal  das  Weiss  der 
I.it  lui  r  Durch  Kontrakte  kann  es  sogar  vor- 
handenen Tönen  zu  kbliafcerem  Aussehen  ver- 
helfen. 

Es  sei  hier  wiederholt,  da^-s  beim  ICntfcrncn 
einzelner  Farben  das  Aubdecken  tltr  Kastci- 
negative  dem  Ausschaben  der  Metallkopieen  vor- 
zuziehen ist,  und  fflgcn  wir  zu  den  Gründen 
hierfür  noch  den  bei,  dass  das  Rasternegativ 
nicht  seitenverkehrt  ist,  was  in  komplizierten 
Fallen  die  Arbeit  bedeutend  erleichtert. 

Wir  haben  uns  jetzt  noch  mit  der  Raster- 
Stellung  zu  beschäftigen,  tlic  heim  Vierfarl»  n 
druck  eine  besondere  Aufmerksamkeit  erheischt 
und  deretweg'en  schon  mannigfache  Versuche 
L,'(  tnacbt  udi  Jcii,  um  die  sogen.  Dt-ssinbildung 
zu  vermindern  oder  ganz  zu  vermeiden.  Ist 
die  Stellung  unrichtig,  so  entsteht  bekanntlieh 
Moirce,  streifige  Struktur  oder  aufdringliche 
Sternchen  und  Kreuzchen,  die  den  Gesamtein- 
dmck  des  Bildes  natarlieh  sehr  stOren.  Unter 
den  vielen  versuchten  Rasterdrehungen  können 
wir  da  aufs  beste  jene  empfehlen,  welche  Rot, 
Blau  und  Schwarz  in  der  üblichen  Ordnung 
belässt,  also  Seluvarz  diagonal,  dazu  Rot  und 
Blau  im  Wrukcl  von  30,  rcsp.  60  Grad  an- 
ordnet, das  Gelb  ahi-r  so  stellt,  dass  seine 
Ra<5tt'ryninktri:ilu:n  horizontal,  resp.  vertikal 
jaulen,  daher  das  diagonale  Netz  der  Schwarz- 


platte im  Winkel  von  45  Grad  schneiden.  Ver- 
suche haben  ergeben,  ^ss  diese  Drehung  bei 

der  Gclbaufnahine  mit  demselben  Raster,  wie  zu 
den  übrigen  Platten  verwendet,  bewerkstelligt 
werden  kann,  ebensogut  aber  auch  mit  einem 
j^'röbercn :  bei  der  normalen  Feinheit  von 
60  Linien  pro  Ccntimetcr  für  Schwarz,  Rot  und 
Blau  können  daher  fOr  Gelb  auch  Raster  mit 
5.J  und  4R  Linien  pro  Centimeter  Anwendung 
iindcn.  Die  resultierende  Struktur  ist  nach 
dem  Rotdruck  ein  feines  Streifenmoiree,  das 
beim  T^laudruok  schon  verschwiadet  und  nach 
der  Vollendung  des  Druckes  einem  geringen 
Sternchendessin  weicht,  das  einheitlieh  und  glatt 
wirkt  Es  ist  bei  dieser  Rnstcrstellung  keine 
Linittiabblendung  nötig  und  die  Anwendung 
eines  Kornrasters  fQr  Gelb  QberflOssig  gemacht, 
was  jedenfalls  nur  wOnsrhcnswert  ist. 

Schliesslich  noch  einige  Worte  über  die  zur 
Anwendung  gelangenden  Druckfarben.  Wir 
haben  kurz  erwähnt,  dass  wir  fast  immer  ge- 
sättigter Farben  bedürfen,  um  neben  hellen 
auch  die  kräftigen  reinen  Töne  wiedergeben  zu 
können.  Bemerkt  muss  aber  nochmals  werden, 
dass  neben  der  Sättigung  auch  vollkommene 
Brillanz  nötig  ist  mul  jede  schwärzliche  Trübung 
beim  Rot  und  Blau  zweckwidrig  ist.  Wir 
brauchen  hier  auf  die  Ergänzung  der  drei  Farben 
/u  Schwarz  |j;ar  keine  Rücksicht  zu  nehmen,  da 
alle  Trübungen  und  jede  Schwarze  ja  ohnehin 
die  vierte  Druckplatte  bringt. 

Wenn   wir  in   voriiei^'ecidein    einen  L;r<i->beti 

Teil  unserer  Erfahrungen  Ober  den  Vierfarben- 
druck mit  schwarzer  Konturplatte  dem  Leser- 
kreis dieser  Zeitschrift  unterbreiten,  so  sind  wir 
überzeugt,  dass  sich  die  gegebenen  Anweisungen 
auch  anderwSrts  als  rationell  bestätigen  werden; 
als  Ergebni'sse  praktischer  Betätigung  und  Ver- 
suche dürften  sie  manchem  Interessenten  zum 
Nutzen  gereichen.  In  einem  nächsten  Aufsatz 
wollen  wir  uns  des  weiteren  —  wie  schon  früher 
m  Aussicht  gestellt  wurde  —  mit  einem  anderen 
Vierfarbendruckverfahren  bcscfaflftigeD,  welches 
in  scinei  Art  als  das  vollkommenste  angesehen 
werden  muss. 


Rundschau. 


•—  lieber  „Spektrographie  als  Hilfs- 
mittel bei  Dreifarbenaufnahmen*  berichtet 

Thornc  Baker  in  Band  XII  des  „Proccss 
Pbotogram  and  Illustrator".  Der  Verfasser  ist 
der  Ansicht,  dass  die  Dreifarbenphotographle 

will  1  kaum  zu  dem  jetzigen  Stadium  der  Voll- 
kommenheit ohne  Mitwirkung  der  spektrogra- 
phischen  Kamera  gelangt  sein  ddrfte;  im  Gegen- 
satz 211  tlie^^  I  Tatbaclie  rn'"sse  CA  hcfrcitidliidi 
erscheinen,  dass  dieses  f-lilfsinstrumcnt  von  den 
Praktikern  so  wenig  gebraucht  werde. 


Nach  einer  allgemeinen  Beschreibung  des 
Spektrographen  gibt  Baker  Regeln  für  den 
(libiauch  desselben  und  empfiehlt,  nachdem 
man  die  speziellen  Eigcnscliaften  einer  be- 
stimmten Handelsmarke  der  panchromatischen 
Platten  eruiert  ur.d  dcnient-spri  rhend  vciiK'  l'ilter 
und  Druckfarben  hergerichtet  habe,  an  dem  ge- 
wiblten  Produkt  festzuhalten,  zumal  die  ver- 
schiedenen Platten,  welche  dem  gleichen  Zweck 
der  Dreifarbenpholographic  dienen  sollen,  er- 
heblich in  ihren  Qualitäten  voneinander  ab- 
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weichen.  Vier  bis  iüul  Belichtungen  im  Spcktro- 
graphen,  anfangend  mit  einer  ausgesprochenen 

Unterbelichtung  und  allinflliHcIi  l>is  m  einer 
reichheben  Exposition  steigend,  luQssten  zu- 
nächst vorgenommen  und  die  gewonnenen  Auf- 
nahmen in  einer  Schate  zusammen  entwickelt 
werden i  das  am  meisten  unterbelichtete  Negativ 
seigt  sogleich  die  mangelnde  Empfindlichkeit 
der  betreffenden  Platte  fQr  irgend  einen  Teil 
des  Spcivtrums,  eine  ideale  Platte  sollte  aller- 
dings für  alle  Farbengattungen  gleichmässig 
rm[)fincl!irh  nein.  Im  allgemeinen  wirtl  "^ich  bei 
dieser  Prüfung  ein  Mangel  an  Kmptindlichkcit 
for  Blaugran,  rein  Gelb  und  Rot  bemericbar 

marhen 

Bei  vvisscnschaftliclicti  Untersuchungen  drückt 
man  die  mehr  oder  weniger  grosse  Empfindlich- 
keit für  die  einzelnen  Teile  des  Spektrums  durch 
Kurven  aus,  för  die  Praxis  geneigt  vielfach  die 
schriftliche  Kintragung  der  gewonnenen  Beob* 
achtung.  Bezüglich  der  Zusammensetzung  der 
mterflüssigkeit  kommt  es  nun  darauf  an,  dort, 
wo  dil  Platten  weniger  empfindlich  für  eine 
gewisse  Strablengattuog  sind,  die  Filterlösungen 
an  der  korrespondierenden  Stelle  um  so  licht- 
durchlässiger zu  gcstalteti  Bakel  ijibt  alsdann 
fOr  die  Herstellung  der  Filter  allgemeine  Regeln, 
die  in  folgenden  AusfOhningen  gipfeln: 

Das  Blaufiltcr  sollte  alle  bla  ich  vind  violetten 
Straiilen  durchlassen,  dahinter  muss  die  Licht* 
durchlttssigkeit  des  Filters  allmAhllch  abnehmen, 
bis  zwischen  />  uikI  E  jede  Lichtwirkung  auf- 
hört. Wir  erreichen  dieses  durch  ein  Blaufiltcr 
der  Zusammensetzung: 

Mcthylblau  lo  Teile, 

Naphtolgrüa  t  Teil, 

Wasser. 

Das  GrOnfilter  soll  alle  grünen  Strahlen 
durchlassen,  während  auf  der  blauen  Seite  vom 
Violett  an  und  auf  der  roten  vom  Orange  an 
alles  Licht  absorbiert  wird.  D.ie  hierfür  ange* 
wendete  Lösung  setzt  sich  zusammen  aus: 

NaphtolgrOn     ....    a,6  Teile, 
Tartrazin     .....    3,1  ^ 

Patentblau  2,5  „ 

Wasser. 

Das  Rotfilier  soll  alles  Rot  und  Orange 

durrhln';«;en;  im  Gelb  muss  die  Lichtdurchlässig- 

keit  nachlassen,  bis  sie  im  Gelbgrüu  auf  dem 

Nullpunkt  ang'  laiiu't  i>t 

Kine  gute  Formel  für  die  Zusammensetzung 

der  Filterflüssigkeit  ist  die  folgende: 

Tartrazin    ......    7  Teile, 

Titanscharlach    .    .    .    .    a  „ 

Wasser. 

Der  Wasserzusatz  hangt  natürlich  von  der 

ni<  1  e  der  Cuvcttc,  d  h  der  Stärb  der  Fl(l5->ii;- 
keitssäule  ab ;  falls  I  rockenfilter  gebraucht  werden 
sollen,  verfahrt  man  am  bestes,  wenn  man 


tadelloses  Spiegelglas  mit  achlprozcotiger  Lösudk 
von  Nelson -Gelatine  Nr.  I  begiesst,  trocknet 

und  dann  die  nötige  Quantität  Farbslofflösung 
aufsaugen  lAsst.  Wälircnd  letzteren  Prozesses 
ist  die  Schale  mit  Farbstoff  und  Platte  gut  zu 

bewegen,  um  Unebenheiten  in  der  .Xnfärbuni; 
zu  vermeiden ;  ein  gewohnliches  1  ascben- 
Spektroskop  genügt  zur  Kontrolle  der  Anfärbung 
in  den  meisten  Fällen  vollkommen. 

Was  die  Drucklarbcn  anbtlnitt,  legt  der 
Verfasser  der  richtigen  Wahl  derselben  die 
t^rösste  Bedeutung  hei  und  zcisjt  an  einer 
instruktiven  iUuslratioablafel,  wie  durch  An- 
wendung unrichtiger  Dreifarbendruckfarben  des 
Handels  bei  richtigen  Teilnegativen  die  ver- 
kehrtesten Wirkungen  gezeitigt  werden.  Da 
für  diese  Illustration  ein  Farbenspektrum  ge- 
wählt wurde,  ist  die  Kontrolle  wesentlich  er- 
leichtert. 

Um  Druckfarben  zu  prüfen,  empfiehlt  Baker, 
eine  Probe  davon  auf  Papier  zu  verreiben,  mit 
elektrischem  Bogcnlicht  hell  zu  beleuchten  und 

das  reflektierte  Licht  zu  spektiophotographieren; 
alsdann  die  korrespomliei  ende  Küterabsorptioa  in 
derselben  Weise  zu  spektiuiihotoi^raphieren  und 
die  gewonnenen  N<  gali\e  /ai  veigleicheri.  Beide 
Negative  —  übercinaudergclegt  —  sollten  als- 
dann das  Spektrum  als  ziemlich  gleichmSssig 
verlaufendes  Band  wiedergeben. 

—  Ueber  eine  neue  Lichtdruckpräpa- 
ration  findet  sich  in  der  gleichen  Zeitschrift 

die  Ueber.setzung  einer  Originalarbcit  von  Dr. 
Luigi  Castellani,   die   grössere  Beachtuug 
verdient.     Der  Verfasser   schreibt  zunächst 
folgende  drei  Lösungen  vor: 
A)  Lichtdruckgelatine  (Wintertbur)   36  g. 


Kochsalz  18  , 

Wasser  360  ccm. 

B)  Quecksilbernitrat  (Merck)  24 
Wasser    ........  250  com 

C)  Oxalsäure  6  g, 

Wasser  250  ccm. 


Losungen  B  und  C  werden  auf  80  Grad  C 
erwärmt  und  gemischt,  das  gefällte  Queckstiber- 
o.xalat  so  lange  ausgewaschen,  bis  d.is  Filirat 
nicht  mehr  sauer  reagiert.  Hiernach  fügt  man 
in  eber  Porzellanreibschale  (nicht  Metall)^ 
Lösung  A  iinft  r  fortwähretidcm  Rühren  zu  dem  * 
noch  feuchten  Quecksilberoxalal  und  lässt  die 
Emulsion  Ober  Nacht  stehen,  zerschneidet  sie 
alsdann  in  Stücke,  presst  sie  durch  ein  feiue> 
Kanevasgewebe  .und  wäscht  etwa  6  Stunden. 
Nach  abermaligem  Trocknen  und  Wiederauflösen 
im  Wasserbade  kann  zur  Prftparation  gesdiritten 
werden . 

Die  Spiegclplattc  wird  hierzu  in  der  Oblichen 
Weise  mit  Bii-r  odrr  Wasseri^la?  vorprlpariert, 
alsdann  die  oben  erwähnte  Emulsion  aufgetragen 
und  schnell  getrocknet.    Die  Senailnfisierung 
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geschieht  durch  drei  min  utiges  Eintauchen  in 
eine  dretprozcntige  KaliumbicbromaHflsttn^. 

Die  Ij<  Iitcmpfiiidlichkcit  der;irli;^'i  r  l'lattcu 
soll  ausserordentlich  gross  sein  uud  auch  das 
Rdlef  und  Korn  nichts  zu  wünschen  Obrigf 
lassen.  Nach  folytctii  Knpioion  wirJ  in  di-v 
ablieben  Weise  gewaschen  und  mit  fünfprozcn- 
tiger  GlyceHnwKsermischuog  gefeuchtet;  zum 
Dnic  Iv  werden  die  Lichtdruckfarben  des  Handeln 
verwendet.  Der  besondere  Vorzug  derartig 
hergestellter  Platten  besteht,  nach  Bakers  Aus- 
sage,  vorn!  hmlli  h  in  der  sehr  grossen  Hallbar 
kcit.  der  (Juer ksiibero.xalatemulsion  selbst,  wie 
auch  die  Tatsache  verblüfft,  dass  man  noch 
narh  ^  jährt  n  das  Druckrelief  n.it  It  irhtrr 
Muhe  durch  Aulfeuchtcn  wieder  herstellen  kann 
(im  Laufe  des  Sommers  wird  der  Referent 
Versuche  mit  dieser  neuen  Kniulsion  anstellen 
und  später  in  dieser  Zeitschrift  darauf  zurück- 
Itommen.  M.). 

Kine  neue  Blende  fm  Autotypie 
bringen  Pen  rose  Co.- London  in  den  Handel, 
die  von  einem  der  Studierenden  der  Bolt-Court 

Si  hool  erfunden  sr  in  soll.  Die  Blende  L,'Cstattet 
sowohl  für  die  Zwecke  der  monochromatischen 
Autotypie  die  Herstellung  quadratischer  Oeff« 
nungen  (deren  Bcrechtiirunc:  bereits  des  öfteren 
vom  Referenten  angezweifelt  wurde),  als  auch 
die  Herstellung  und  graduelle  Erweiterung  der 
bekannten  Schlitzblende  f^t  die  Zwecke  des 
Dn  ilai  bendruckes.  Die  jcwciiige  Oeffnung  ist 
auf  ciuci  Skala,  die  ^kh  an  der  l'eripherie  der 
I^lende  bi  IiikU  t,  abzulesen;  die  Längsachse  der 
BlendenOfiuuii^'  kann  ohne  Mühe  bei  Dreifarben- 
aufnahmen in  Uebereinstimtnuug  mit  der  Je- 
weiligen Rasterlineatur  gebracht  werden ,  ohne 
dass  das  Objektiv  gedreht  zu  werden  braucht 
(The  Process  Photogramm). 

—  Die  M  e  f  s  teil  ü  n  l;  \'  <_i  n  .\  ii  s  i  c  Ii  t  - 
postkarten  bildet  bekanntlich  eine  wichtige 
Spe/ialitAt  der  deutschen  graphischen  Industrie. 
In  immer  fortsrbreitendrr,  künstlerischer  Vollen- 
dung bat  die  Ansichtspostkarte,  von  Deutschland 
autqjdiend,  den  ganzen  Erdicreis  in  ihren  Bann 
gezogen,  und  die  E^eugnisse  de.itseih  i  ytaphi- 
scher  Anstalten  beherrschen  den  Weltmarkt. 

Entfallt  nun  auch  unstreitig  der  LAwenantetl 
dieses  Erfolges  auf  die  Gcscliicklichkeit,  den  Hi  - 
scbmack  und  den  üntcrnchmungsgeist  unserer 
Graphiker,  so  gebohrt  doch  auch  ein  wesentlicher 
\'erdii-nst  ilrr  deutschen  Maschinenterh iiik  ,  die 
unablässig  bemüht  ist,  das  Maschinenanatcriai 
immer  mehr  zu  vervollkommnen  und  so  dem 
Graphiker  erst  die  Möglichkeit  zu:  Herstellung 
vollkommener  Fabrikate  an  die  Hand  zu  geben. 
Eine  bedeutsame  Rolle  spielt  hierbei  die  Elektri- 
zität, die  ja  heutzutage  wr>h!  in  allen  bedeuten- 
deren Betrieben  unserer  Branclie  heimisch  ist. 
Das  Enteresse,  das  man  in  den  Kreisen  der 


Graphik  den  Fortschritten  der  Elektrizität  ent- 
gegenbringt, ist  wohlbcgrQndet,  und  so  dQrfte 

denn  aacli  dii  in  der  Beilage  unserer  heutig!  n 
Auflage  von  den  Siemens-Scbuckertwerken 
beschriebene  elektrische  Anlage  der  renommierten 

I.irlit-  und  Stcindi  iiekei  ei  von  Steni:je!  <V  Cn. 
in  Dresden  das  Interesse  unserer  Leser  in  An- 
spruch nehmen,  nicht  sowohl  was  den  Antrieb, 
der  vt  i setiiedenen  Mn^rhinen  durch  Elektro- 
motoren betrifft,  als  auch  namentlich  hinsicht- 
lich der  vorteilhaften  Verwendung  des  elcktri- 
sehen  Stromes  /ii  Kopierzwecken,  zum  Trocknen 
der  i  jchtdruckplatten  u.  s.  w. 

—  Herr  Kommerzienrat  Goerz.  der  Be- 
gründer und  jetzige  Aufsichtsrats-Vorsitzende 
der  Optischen  Anstalt  C.  P.  Goerz  A.-G. 
Friedenau,  hat,  nachdem  er  bereits  im  Vorjahre 
IOC  Stück  Aktien  der  Gesells(  halt  /utn  Besten 
der  Beamten  und  Arbeiter  der  Firma  gestiftet 
hat,  auch  in  diesem  Jahre  dieselbe  Anzahl- 
Aktien  zum  gleichen  guten  Zweek  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Die  Anstalt  verteilt  wie  im 
Vorjahre  15  Prozent  Dividende. 

Die  Gekawcrke,  Akt-Ges.,  Hanaua.  M., 
sandten  ihren  neuen  Katalog,  der  ein  voll- 
ständiges Verzeichnis  der  von  obiger  Fabrik 

hei  L;ev((  Ilten  photoi,'!  aphlschen  Spezialitaten  ent- 
hält. Durch  die  erläuternden  Abhandlungen 
Ober  die  einzelnen  Gebrauchsartikel  wird  die 
Auswahl  bedeutend  1  ileichti  rt,  und  da  sich  die 
Gekawerke  fast  auf  allen  Gebieten  der  photo- 
graphischen Produktion  erfolgreich  betflttgen 
und  ausserdem  der  Huf  i!e!  v<  i  t  inis^ten  Fabriki  n 
in  jeder  Hinsicht  wohlbegrOndet  ist,  so  ist 
allen  Interessenten  der  Bezug  dieses  Preis- 
verzeichnisses nur  anzuraten. 

—  Aus  Anlass  der  Scbiilerfeier  sandten  die 
rOhmlichst  bekannten  Hofkunstverfeger  G  Heuer 

iSr  Kirinse  in  Ilalensee  hei  Berlin  W  die 
in  der  gesamten  Tagespresse  mit  grösstem  Bei- 
fall besprochene  Schiller- Helit^avQre  nach  dem 

Ori;:jinalgemälde  vnn  Wilhelm  Riibaih  fein 
Schüler  Koners),  der  leider  vor  kurzem  im 
noch  jugendlichen  Alter  von  35  Jahren  ver- 
storben ist.  Die  HcliogravOre,  welche  auch 
vom  technischen  Standpunkt  aus  ein  Meister- 
werk ist,  dQrfte  nach  dem  Urteil  von  Autoritäten 
wohl  rin<  s  dt  r  besten  Schillerbildnisse  darstellen 
und  aucli  nudi  dem  Verrauschen  der  glänzenden 
Gedächtnisfeiern  seinen  bleibenden  Wert  be- 
halten I>rei  andeie  Heliogravüren  in  demselben 
I'ormat  stehen  dem  besprochenen  Bihle  in 
Wirkung  nicht  nach,  es  sind:  Shakespeare 
nach  einem  f^ilde  desselben  Malers,  Goethe 
nach  dem  Wiener  Goethe  -  Denkmal  von  E. 
Helimer  und  Lessing  nach  dem  Berliner 
Lewing- Denkmal  von  Lessing. 

—  Zwei  weitere  Schillerporträts  in 
Bromsilberdruck  sandte  die  Rotophot-Gesell» 
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Schaft,  Berlin,  wovon  das  eine  nach  der  be- 
kannten BOste  vonSandor  Jaray,  das  andere 
nach  einem  alteren  Oelbiki  liLr^cstcllt  ist.  Beide 
Blatter  stellen  in  ibrer  Art  recht  gute  Arbeiten 
dar,  wofür  auch  der  lebhafte  Absatz  Zeugnis 
gibt. 

—  Die  „Dreifarbenkunst"  betitelt  sich 
ein  Album  von  zehn  Dreifarbendrucken  in 
absolut  getreuer  Farbenwirkung,  das  der  Re- 
daktion von  ROmmler  ie  Jonas,  Dresden-A., 
zugesandt  wurde.  Die  einzelnen  Drucke  müssen 
als  Kunstwerke  angesprochen  werden,  besonders 
schon  in  der  Farben  Wirkung  sind:  Mädchenkopf 
von  PrAl1«,v  Neueste  Nachrichten  von  Math. 
Scliinidt,  Hammcrstlimiccic  von  Louis 
Brauu,  S.  M.  S.  Hobcnzollcrn  von  Diemer 
und   Dämmerung  von  RQdisQhli.    Da  bei 

der  Herstelluni;  dicsci  RL-[)rrHlukti(.iiu  n  auf  eine 
vierte  Schwarzplalte  verzichtet  wurde,  so  muss 
der  Reichtum  an  neutrat  grauen  TOnen  bei 
ausserordentlicher  Brillanz  tlcr  Farben  um  so 
iiitjhr  auffallen;  mit  Rücksicht  auf  die  GrOsse 
der  einzelnen  Drucke  ist  endlich  das  genaue 


Regiater  und  der  udellose  Druck  erwähnens- 
wert.  Die  Montage  auf  farbiges  Untergnind- 
papicr  und  der  dezente  Titeldruck  sind  vorbild- 
lich. Der  Preis  der  Sammlung  beträgt  15  Mark, 
und  darf  man  auf  die  weiter«»  Ausgaben  ge- 
sfurnnt  sein. 

—  Voigtländer  &  Sohn,  A.-G.,  Braun- 
schweig, senden  ein  Album  mit  zwölf,  zum 
Teil  sehr  hQbschen  Und  künstlerischen  Auf- 
nahmen, die  den  von  der  Firma  hergestellten 
Spezialtypen  in  photographischen  Objektiven, 
wie  Ileliar,  Kollinear,  Dynar  u.  s..w.,  ihre  Ent- 
stehung verdanken.  Die  Bilder  dokumentieren 
die  Leistungsfähigkeit  dieser  bekannten  Objek- 
tive auf  das  bcstf;  einige  Blumcnaufnahmea 
mit  KolUncar  II  und  lU  /=  ao  cm  und  Kontrast- 
filter, die  Teleaufnahme  eines  Basreliefs  an 

eiiicm  I  lausj^icbcl  und  ein  Kirclicnintorit.Hir 
mOssea  als  besonders  gelungen  bezeichnet 
werden.  Die  Firma  versendet,  ebenso  wie  den 
reich  illustrierten  Haiiptkalalog,  auch  dieses 
Album  an  loteresseotcn  gegen  Einsendung  von 
35  Pfennig  fOr  Porto  o.  s.  w. 


Citeraf  ur. 


NaturKescbiclitliehje  Volkamirchea.  Hcniw- 

gegcljcij  von  Dr.  Oskar  D  S  Ii  ti  Hardt.  VcrI.iL; 

von  B.  G.  Teubuer  in  Leipxig.  Preis  2,40 Mk. 
Dieses  Budi,  welelm  mit  Bfldera  des  andi  ia  photo- 
sjraphischen  Kreisen  wohlbekannten  O  Schwindraz- 
taeiui  ausgestattet  ist,  behandelt  die  Deutung  der  Natur- 
cncbannaKcn  dardi  VoIksm.%rchcn  aller  Linder.  Die 
fcsfic'.ndc  Behandlung  des  Stoffes  iu  Form  kurzer, 
märchenhafter  Hrzählungen  macht  um  so  mehr  Freude, 
je  mehr  usa  sich  in  die  LektQte  dieies  Bneha  verlieft  O. 

Photo  g  rn  ;>  Ii  i  s  c  Ii  e  s  I' ra  k  1  i  V;  n  ni.  IIcrausf^ef»chen 
von  Ludwig  David.  Verlag  von  Wilhelm 
Kaapp  in  Halle  «.S.   1905.   Preis  4Mk. 

Dieses  Buch  zeichnet  sich  vor  allem  ihirch  klnrr 
Verständlichkeit  auÄ,  trotz  der  Gründlichkeit,  mit  der 
das  Gesatntgebiet  der  Photograpliie  behandelt  wird, 
wfrtlen  tiieuials  von  dem  Leser  mehr  als  eleoieutdre 
Vutketiutnis.se  verlangt.  Die  Negativvcrfahrca,  darunter 
das  Wesen  der  verschiedi-nvii  HntwicklenabatnueD,  die 
VeratSrkiuigs-  und  Abscbwäcbuagipiostne  a.  a  w. 
werden  mit  grosser  Ausniirttdtlcelt  und  aehr  treffend 
beschrieben;  auch  die  Behandlung  der Fodtivverfahreii 
ist  nicht  minder  geschickt  und  ansfSbrUcfa.  Daas  audi 
der  photographischen  Optik  tind  dem  cheraiachen  Teil 
der  Photographie  eine  liebenswürdige  und  eingehende 
Behandlung  zu  teil  geworden  ist,  erscheint  nach  dem 
Vorhergehenden  nietit  auffallend,  verdient  jedoch  an 
dieser  StL-lk-  rt-Klstricrt  /.u  werden. 

Den  itescbluss  des  314  Seiten  starken  Werkes  bil<len 


wertvoll*  Veraelclinlaae  der  pliotogmpliiaehen  Zeit- 
schriften in  deutscher  Sprache,  der  Vereine  in  Peutsch- 
laud,  Oesterreich  und  der  ädiwetz,  ein  sehr  ausführ« 
liebes  Veradcbnis  der  Lehranstalten  fflr  Fliotographle 

und  ihrer  Lehrpläne,  bezw.  Statuten,  sowie  ein  Abdruck 
der  Schutzgesetze  der  Photographie  iu  Deutiichlaud  und 
Oestencieb.  Der  Btldschmuck  dieses  auageieidiuctan 
Buches,  welches  allen  Fachmännern  und  .Amateuren 
hiermit  bestens  empfohlen  wird,  besteht  iu  der  Dar- 
bietung guter  Porträt- Reproduktionen  unserer  bcrwr- 
rRReinl^'.cn  photographiscln-n  /citj^eiio^^en.  M 

Das  Bild.  Monatsschrift  für  photographische  und  kata 
typische  Bildkunat. 
T/nter  die?!em  Titel  pibt  die  Nene  I'hotof^raphf'che 
Gcscilscliaft,  Berlin  -  Steglitz,  eine  ueuc  /cit&chrik  iiti<iiu. 
deren  erstes  lieft  bereits  erschienen  ist.  Im  Vorwort 
wird  gesagt,  dass  diese  Zeitschrift  „  vor  allem  das  Charak- 
teristische der  neuen  Verfahren,  die  .\ustibunK  dieser, 
die  rationelle  Verwendung  und  Verarbeitung  cler  Ericug- 
niaae  der  M.  V,  G.  aacfagemSss  scbildem  also  den  Inter- 
essen der  Herantgeberin  im  weaentlidien  dienen  solL 
.\«sser(lem  v,  t  -i  ;  den  Abonnenten  (Jahres- Abonnement 
2  Mk.)  «ahlrcicbc  Neuheiten  in  Aussicht  gestellt:  £in 
neues  Dreirarbenvertahien,  ein  neues  Pilmpack  und  die 
ausgeail"  itctr  und  vervollkommnete  K8t.iiyi>ic,  iSer 
die  bereits  iu  diesem  ersten  Heft  eine  kurite,  audeutungs- 
rdche  Abhandlung  eischieneo  ist  Madi  dien  BfSdidaen 
weiterer  x.nnnuin  vsird  sieb  wobl  Gdegcnhcit  bieten, 
darauf  zurückzukommen.  — C. 


fOf  dk  Ki'daktiuu  vtiaukwuitlicli;  l'rvii':^»uc  Dr,     M  >rtbvCt«ailuUi:uLui|;.      liruik  unU  VerUj;  vuu  Willirliu  K u a p |> - Hftlle 
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Tagesfragen. 


fnsere  letzte  Tagesfrage  hat  ihre  Wirkung  nicht  verfehlt;  das   Ihcma  der  Actzstcruc 
scheint  bei  weitem  noch  nicht  erschöpft  zu  sein,  und  die  Meinungen  Ober  ihre  Entstehung 

sind  noch  immer  geteilt.  VValirciid  uns  zwei  unserer  freuadJichei)  Leser  zustimmend 
^Tsrhiirben  und  aus  ihn  n  pi alaisclien  Erfa!inmL,'rn  h(-taus  unsere  Erklärungen 
bcstiUigt,  bezw.  dieselben  noch  erweitert  haben,  schreibt  uns  ein  anderer  Fachmann 
auf  dem  Gebiet  der  Aetzung,  dass  die  Erklärung,  die  von  unserer  Seite  gegeben  worden 
sei,  nicht  befriedigen  könne.  Er  macht  dabei  auf  mehrere  Tatsachen  aufmerksam,  die 
allerdin-^'s  auf  den  ersten  Blick  der  gegebenen  Erklärung  /u  widersprechen  scheinen,  die  aber 
doch  bei  näherer  Betrachtung  dieselbe  unserer  Ansicht  nacii  nur  noch  /u  sKUzen  gecis^nt  t  sind. 

Die  Tatsache,  dass  Aetzsteme  bei  genau  gleichen  Bädern  und  genau  gleichem  Kupier, 
sowie  gleichem  Pigmentpapier  plötzlich  auftreten  und  ebenso  plötzlich  wieder  verschwinden,  Ist 
nur  zu  richtig,  sie  spricht  aber  keineswegs  dafür,  dass  der  Grund  der  Aetzsterne  in  W'iiti  rimgs- 
einflüsscn  zu  suchen  ist.  Ks  ist  zwar  möglich,  dass  unter  gewissen  I  "mst  liu!.  :i  (Uii  l  Ii  licschleunigtes 
oder  langsameres  Trocknen  des  Pignieotpapiercs  diejenigen  Vorgänge  begünstigt  werden,  welciic 
zur  Bildung  der  zarten  Kanfile  in  der  Pigmentscbicht  führen,  aber  diese  Tatsache  beweist  noch 
nicht«  gegen  die  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Tiefe  der  Aetzsterne,  die  lebhafte  Aetzwirkung 
an  der  betreffenden  Stelle  nicht  durch  die  Zirkulation  der  Actzdüssigkcit  hervorgerufen  wird. 

Ferner  bietet  die  Tatsache,  dass  Aet/sterne  vorzugsw«  isr  hcl  Benutzung  beslimiiHi  [  N'  tjative 
auftreten,  nichts  Besonderes  dar.  Jeder  Actzcr  weiss,  in  wie  iioiicm  Grade  die  Neigung  zur 
Aetzsternbildung  vom  Original  abhängt,  und  dass  dies  der  Fall  sein  muss,  erkennt  man  schon 
daran,  dass  die  Aetzsterne  ja  nicht  das  Bild  gieichinässtg  bedecken,  sondern  sich  nur  in  der  l  iefe 
vorfinden;  daher  neigen  zum  Voi  konniK-n  von  Aet^stcrdcii  solche  l'ebertragunijrn ,  ht  i  welchen 
sehr  hohe  Lichter  neben  ausgedehnten  und  sehr  wenig  gedeckten  Tiefen  durclizuützen  sind.  Hier 
treten,  und  zwar  erst  im  Verlauf  des  Aetzprozesses  die  Aetzsteme  in  den  Tiefen  auf,  und  werden 
um  so  grosser  und  tiefer,  je  langer  die  Platte  zwecks  Durchatzung  der  Lichter  in  den  verdQnnten 
Badern  gehalten  werden  muss.  Lieberhaupt  liegt  die  Gefahr  der  Biliiung  der  Aetzsterne  immer 
in  den  dünneren  Badern.  Das  dirkflnst;!2;c  erste  l^ad,  meist  aucli  das  zweite  Bad,  erzeugen  keine 
Aetzsterne.  Die  Flüssigkeit  ist  zu  träge,  um  iebhaiie  Strömungen  iu  den  Poren  der  Ucbertragung 
ZU  Stande  kommen  zu  lassen. 

Wenn  ferner  unser  Fachmann  schreibt,  dass  die  Aetzsterne  nicht,  wie  wir  l)cliauptct  haben, 
von  der  .Mctumpfung  der  Säure  beeinflusst  werden,  so  ist  ilii  ^  t  itiL«  Beobachtung,  die  tnil  alti  ii 
Erfahrungen  in  Widerspruch  steht.  Die  Neigung  sehr  stark  saurer  Aetzbäder  zur  Actzstern- 
bildung  ist  unverkennbar.  Mit  einer  rohen  AetzflQssigkeit  erhalt  man  selbst  unter  Anwendung  sehr 
richtiger  Ucbertragung  fast  immer  Aetzsterne  und  bei  etwas  kontrastreichen  Clich^  entstehen 
dieselben  mit  mathematischer  Gewissheit:  in  il <m  Masse,  wie  das  F.iscnchlorid  durch  Alkali 
abgestumpft  wird,  und  wie  sich  im  Bade  basische  .Salze  bilden  und  losen,  schlics.slicli  in  dein 
Masse,  wie  dasselbe  mit  Kupfer  angereichert  wird,  nehmen  die  Aetzsterne  an  Zahl,  Tiefe  und 
Ausdehnung  ab,  bis  sie  schliesslich  bei  einem  gewissen  Zustand  des  Bades,  bei  einer  genOgcndcn 
Ucbertragung  Oberhaupt  nicht  mehr  sichtbar  werden.  Es  sei  schliesslich  noch,  einer  Anregung 
folgend,  auf  die  zweckmässige  Züsannnensct/ung  der  Aelzbäder  hingewiesen.  Man  verfahrt  zu 
ihrer  .Ansetzung  folgendermassen :  5  kg  käuflichus  Kisenchlorid  werden  in  <  in' t  geräumigen 
l'orzellanschale  mit  3  Liter  Wasser  begossen  und  durch  Erwärmen  in  Losung  gebracht.  Die 
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Losung  wird  hierauf  auf  etwa  40  Grad  B.  vcrdflnnt  und  500  Aetzkali  in  kleinen  Stocken  allmählich 
hinzu_t;cstt/t.  Das  l>ai!  wird  jf  t/t  zum  Sii  ih  n  t  i  hit/t  und  die  pebildeten  Klumpen  durch  Stossen 
und  Kühren  zerkleinert.  Mau  dampit  unter  einem  Abzüge  so  lange  ab,  bis  die  Lü^un^  auf  etwa 
6  Liter  gebracht  ist,  setzt  aoo  g  Kupferspane  hinzu,  und  dampft  weiter  ab,  bis  zu  dicker  sirup» 
artiger  Kunsiät<  i:/  Hierauf  lässt  man  abkühlen  und  verdünnt  mit  Wasser  bis  40  Grad  B.  erreicht 
sind.  Man  teilt  dann  das  Bad  in  bekannter  \Voi>.e  in  vier  Teile,  die  man  /u  40,  36,  33  un<l  30  Grad  15. 
halt.  \'or  dem  Aetzen  muss  das  IJad  in  den  Flaschen  gründlich  ab!.etzen,  und  man  benutzt  nur  die 
Qberstchende  klare  I'lassigkeit  und  hQtct  sich,  dass  die  Temperatur  des  Bades  Ober  18  Grad  C. 
steigt  Im  Sommer  muss  daher  eventuell  mit  kaltem  Wasser  gekohlt  werden.  Wenn  man  jetzt 
nicht  zu  harte  Uebertragungen  benutzt,  die  man  richtig  zu  kopieren  verstanden  bat,  so  wird  man 
Aetzsterne  niemals  zu  befOrchten  haben. 


lieber  die  direkte  autotypische  Reproduktion  plastischer  Originale. 

Voll  ott'i  Meiile  in  Cliatlottcuhur^.  |.\.nchiJru.ii  vciijutcu  | 


^jpi^^ie  diesem  Hefte  beige^'ebene  Kunst- 
4^5r^W  Hiilaj,'«-  der  Firma  Montharnn, 
I^I^K  ^'-^"^'^'''it  Co.  in  Neuchatel  bietet 
M^^K?  X'craidassung,  die  verhältnismässig 
'e^^^  selten  praktizierte  direkte  autotypischc 
Reproduktion  naeii  plastischen  Gegenständen 
etwas  eingehender  zu  l<chaudeln. 

Wenn  derartl<,'e  Ottjekte  durch  Autotypie 
repKidu/ii  rt  wculc  ii  sollen,  so  verfährt  man  be- 
kanntlich im  allgemeinen  so,  dass  man  zunächst 
eine  gewöhnliche  Halbtonaufnahme  herstellt,  an 
dieser  die  crfordi  i  liehe  Rc  lDUi  he.  ics]>.  LV-bei - 
malung  vornimmt ,  Masse  einzeichnet  und  was 
dergleichen  Manipulationen  mehr  sind,  um  dem 
Inten  SS,  Ilten  ein  mAijlichst  ijetreues  und  ver- 
ständliches Bild  des  Originals  zu  bieten.  Dieses 
Verfahren  wird  auch  gewiss  in  der  Mehrzahl 
aller  FiUle  das  einzii,'  anwemlbare  sein  und 
bleiben,  da  viele  Umstände  dazu  beitragen 
können,  die  manuelle  Bearbeitung  des  gewonnenen 
Photntjtnirms  ahsiilut  notwendig  zu  machen. 

Die  .M.innij,'faltigkeit  der  Objekte  bedingt  es 
indessen,  dass  es  auch  viele  daruntn  nibl,  bei 
denen  einer  direkten  Reproduktion  dmch  Kaster 
gar  nichts  im  W'ei^e  steht,  diese  im  Gegenteil 
sogar  wünschenswert  erschnnt 

FOr  dieses  Verfahren  spricht  znnächst  die 
Ermässigung  der  Unkosten,  welche  durch  die 
zweimalige  Reproduktion  bri  indirektem  Arix  iten 
selbstverständlich  bedeutend  erhöht  würden, 
ausserdem  aber  auch  die  bessere  Erhaltung  der 
Tonwnt«  und  Ditails.  di<-  naturgemäss  bei  «  in- 
maliger  Reproduktion  vollkommener  erhalten 
bleiben  als  bei  der  doppelten. 

Es  kfimmt  jetzt  darauf  an,  zu  uiUt  1  siii  ln-n, 
in  welchen  speziellen  Fallen  das  direkte  Ver- 
fahren dem  indirekten  vorzuziehen  ist. 


Zun.1chst  sind  da  allgemeine  Gesichtspunkte 
leitend.  Die  Autotypie  verlangt  zur  Herstellung 
vollendeter  rastrierter  Negative  entweder  das 
sogen,  nasse  Kollodiumverfahren  oder  aber  die 
Kollodiumemulsion.  Das  Arbeiten  mit  diesen 
Medien  setzt  anderseits  besondere  .\i l>c;tsr.1ume 
voraus,  da  diese  Platten  sofort  verarbeitet  werden 
mOssen.  Aus  diesem  Grunde  kann  es  sich. 
Wenn  plastistlu  Gegenstände  direkt  autotypisch 
reproduziert  werden  sollen,  nur  um  solche 
handeln,  die  einen  Transport  an  die  Arbeits- 

st.ltte  ermöglichen.  Von  letzteieu  wiedtiuni 
scheiden  diejenigen  aus,  die  nicht  vollkommen 
getreu  reproduziert  werden  dOrfen,  bei  denen 
also  noch  .\enderungen  an  tlem  i;ewonnenen 
photographischen  Abzug  notwendig  werden. 
Weiterhin  gestatten  nicht  alle  Gegenstände  eine 
derartige  Beleuchtung,  dass  zu  gleicher  Zeit  alle 
iJetails  sichtbar  werden,  u.  s.  w. 

FOr  die  Behandlung  während  der  Aufnahme 
gelten  bei  dcnjeiiii^eii  Objekten,  tleieti  direkii- 
autotypischc  Reprudukliuii  mOglii'h  erscIiLint, 
natOrlich  in  der  Hauptsache  dieselheii  Regeln, 
wie  bei  gewöhnlichen  Aufnahmen  ohne  Raster. 
Zunächst  ist  die  Beleuchtung  bei  Jedem  einzelnen 
Gegenstande  absolut  individuell  zu  wählen,  es 
muss  also  bei  einem  solchen  mit  schwachem 
Relief  eine  möglichst  scharf  einseitige  Beleuch- 
tung stattfinden,  um  ausgeprägte  Lichter  und 
Schatten  zu  erhalten,  während  im  Gegenteil 
hierzu  bei  stark  plastischen  Objekten  die  Be- 
leuchtung so  „weich"  genommen  wertlen  soll, 
dass  übertrieben  helle  Lichter  und  zu  liefe 
Schatten  unmöglich  werden.  Im  allgemeinen 
kann  man  vi.  lleii  Iii  den  .Satz  aussjiK  rin  n ,  ilass 
man  für  die  direkte  Reproduktion  in  Kaslcr- 
maoier  eher  zu  wenig  kontrastreich  bcleucfateD 
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soll  als  zu  vi(  l,  da  nuui  oliiicbin  durch  dk- Wahl 
der  BiciidenOünungen  und  des  Kasterabstaadcs 
Mittel  und  Wege  in  der  Haad  hat,  um  auch 
nur  schwach  angedeutete  Kontraste  nach  Be- 
lieben zu  steigern. 

Aus  diesem  Grunde  vermeidet  man  es  auch, 
Objekte  mit  stark  f{lanzen<lcii  Teilen  ohne  vor- 
herige liearl)eitung  zu  reproduzieren,  eine  Mass- 
nahme, die  bei  gewöhnlichen  Halbtonaufnahmen 
chcnfalk  Anwfttdunj;  findet  .M)£?csohcn  davon, 
da-»s>  !»uUiii.>  spiegelnde  Fläciicii  iuiiiici  durch  ver- 
zerrte Abbilder  der  Umgebung  den  Gesamtein- 
druck dos  ZU  photographierciidcn  f)rii;Ina!s  ver- 
wirren, erschweren  sie  auch  die  ilciblcllung  gut 
kopicrfahiger  Rasternegative  durch  die  auffallend 
hohen  Lichter  derartig,  dass  man  unbedingt  eine 
mattierende  Bearbeitung  der  glänzenden  Objekt- 
teile  der  autotyptschen  Aufnahme  vorangehen 
lassen  muss.  Eine  solche  erzielt  man  durch 
Bestreichen  mit  Magnesia  oder  Krcidclrtsungen, 
bei  Bowlen,  Silbi  i  lji hirr  leistet  auch  eine 
momentane  Abkühlung  des  Mctalles  durch  ein- 
gelegtes Eis  und  das  damit  verbundene  Be- 
schlagen aller  Flächen  gute  Dienste.  Will  man 
beides  vermeiden  und  trägt  der  Gegenstand 
nicht  zu  viel  und  zu  stark  gekrOmmte  Flachen, 
so  genOgt  es  meistens,  den  In  s  cii  h  der  Spiege- 
iungsmöglichkeit,  also  die  Stirnwand  der  Auf- 
nahmekamera und  deren  Umgebung  mit  einem 
neutral  grauen,  niatitn  Tm  li  zu  verhängen,  wo- 
durch die  Helligkeit  des  von  den  glänzenden 
Flachen  renektierten  Lichtes  natOrlich  ausser- 
ordentlich reduziert  wird. 

Beim  Pbotographicren  von  Glasvasen  bat 
man  der  Wahl  des  Hintei^n^undes  besondere 
Aufmerksamkeit  7m  "schenken  und  auch  hier  die 
übertriebenen  Kontraste  in  der  Beleuchtung  zu 
vermeiden,  diese  müssen  vielmehr  durch  richtige 
Wahl  dt  1  lili  ndcm'ffnungen  erreicht  werden 

Dit  ZusaiiHncasiellung  verschiedener  kleiner 
Obj(  kti  /u  Tableaux  kann  in  derselben  Weise 
geschehen  wie  bei  Halbtonaufnahmen,  indem 
man  nämlich  zur  Vermeidung  von  Schlagschatten 
die  kleinen  Originale  auf  einer  Glasplatte  mit 
Kitt  befestigt  und  in  einiger  Entfernung  einen 
Kartonbogen  der  gewünschten  Hintergrundfarbe 
anbringt.  Verschiedenfarbige  Gegenstände,  wie 
Milnzen  u.  s.  w.,  kann  man  —  wenn  es  auf  eine 
richtige  Darstellung  der  Farbe  nicht  ankommt  — 
durch  gleichartige  Behandlung  mit  Graphit  oder 
irgend  einer  Staubfarbe  eventuell  auf  leicht  ein- 
gefettetem Grund,  einheitlicher  in  der  Wirkung 
gestalten. 

Derartiger  kleiner  Kunstgriffe  gibt  es  noch 
viele,  es  sind  im  Prinzip  natQrlich  dieselben, 

welche  man  hei  irewöhnlichen  Trockcnplalten- 
auf nahmen  anwendet,  und  die  man  auch  in  deu 
entsprechenden  Lehrbflchern  in  grOsster  Mannig- 
faltigkeit verzeichnet  finden  kann 

Es  bliebe  jetzt  noch  die  Frage   nach  der 


Wahl  eincN  i^e<  ii;neten  Objektives  (ifl\  n  Für 
Kasteraufnahmen  nach  planen  Originalen  ver- 
wendet man  hekanntltch  im  allgemeinen  solche 
von  45  i)is  60  cm  Brennweite  und  darüber.  Bei 
der  Reproduktion  plastischer  Gegenstände,  die 
nicht  besonders  voluminös  sind,  steht  der  An- 
wendung dieser  langbrennweitigen  Ty|>en  natür- 
lich niclus  im  Wege  und  der  Arbeitsgang  ist 
ganz  der  normale.  Handelt  es  sich  jedoch  um 
die  Aufnahme  i,'rr>scerer  Gegenstände,  so  wfl rd< 
inao  vielleicht  mit  den  langbrennweitigeu  Typen 
zu  weit  „zurQck"  müssen  und  zieht  deshalb  die 
etwas  kür/cr  hrcnnwcitin^cn  vor.  Durch  den 
natui  gl  lu.i.s;»  kk  iiicu  Kamera- Auszug  ergeben 
sich  aber  die  Schwierigkeiten  tlcr  Rasterdistanz- 
reLiuIit-runi; ,  iiuleiii  jr'./t  ^'-llist  i!cr  kK  in-,t  lior- 
stellbaie  Abstand  noch  zu  yiush  i^t  and  Lieber- 
Strahlungen  der  Punkte  ergibt.  Hier  sind  also 
der  direkten  autotypischen  Reproduktion  nntflr 
liehe  Grenzen  gezogen,  über  die  hinaus  alle 
Mühe  vergeblich  ist.  Die  durchschnittliche  Grösse 
der  Blenden,  welche  einerseits  durch  die  Fein- 
heit der  I.iniierung,  alsdann  durch  den  Kamera- 
Auszug  und  nicht  zuletzt  durch  die  notwendig 
werdende  Aufmerksamkeit  auf  die  Schärfentiefe 
des  Objektes  bedingt  wird,  verträgt  in  diesem 
Stadium  keine  bedeutenden  Variationen,  Gerade 
der  letztere  Funkt  verdient  die  grösste  Aufmerk- 
samkeit; es  ist  bei  der  autotypischen  Repro- 
duktion plastischer  Gegenstände  stets  daran  zu 
denken,  dass  die  Blenden  doppelten  Anforde- 
rungen zu  genügen  haben,  indem  sie  nicht  allein 
die  Grnssi  der  Punkte  des  Rasterm  .i^ativs  be- 
wirken, sondern  auch  der  Tiefe  des  Objekts 
angepasBt  werden  müssen,  um  ein  Qberall 
scharfe«  Negativ  zu  ergeben.  (Es  bmurht  wohl 
an  dieser  Stelle  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass 
es  unmöglich  ist,  Objektivtypen  mit  einer  be- 
sonders günstigi  ii  Schärfenti«  f'  /ii  knnstmieren, 
dass  diese  vielinchi  nur  von  der  Ahblendung 
und  ihrem  Verhältnis  zur  Brennweite  sowie  der 
al)>oli![en  Grosse  der  letzteren  abhängt. 1 

Was  zum  Schluss  die  Krage  nach  dein 
K>  iteriiim  eines  solchen  Rasternegativs  anbelangt, 
so  hat  dasselbe  zunächst  der  Anfortlerung  gleich- 
mässig  verteilter  absoluter  Schärfe  zu  genügen, 
die  natürlich  —  da  sie  sich  nicht  auf  die  ein- 
zelnen Punkte,  sondern  das  von  ihnen  formierte 
Bild  bezieht  —  ohne  Lupe  beurteilt  werden 
muss. 

Da  eine  Vorbelichtung  bei  der  Aufnahme 
plastischer  Gegenstände  meist  schwer  zu  be- 
wirken ist,  so  dürfen  bei  ungOnNtiL;t  ti  OriJ,  kten 
Punkte  in  den  tiefsten  Schatten  kaum  verlangt 
werden ;  mit  Bezug  auf  die  Brillanz  der  Lichter 
—  gegenOHer  derjenigen  der  planen  Oiinitial^  — 
kann  es  vorkommen,  dass  auch  hier  die  kopier- 
fahigen  Punkte  verschwinden  und  stellenweise 
eine  kleinere,  rein  wets>,c-  Fläche  resultiert.  Der 
allgemeine  Eindruck  ist  massgebend  und  muss 
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siel)  ungefähr  dem  der  u^udlen  Rasternegative 

nälicrn. 

Zur  Eilangiinji  eines  derartigen  Resultates 
dienen  uns  dieselben  Erfahrungen,  welche  wir 
beim  Autotypicren  harter  Originale  machten,  wir 
werden  sehr  oft  durch  einniahi^es  Kxponieren  mit 
einer  —  allerdings  richtig  gewählten  —  Blende 
das  GewOnschte  erreichen. 


^^■v'^ar  Durch  iQhrung  de»  Dauerbetriebes 
ftÄTOrt    kommt  also  einerseits  die  hohe  Strom- 

^KvV^  dichte  an  der  Kathode,  anderseits 
auch,  und  zwar  gleichzeitig,  die  Wahl 
P*^^^  eines  geeigneten  Zinksalzes  in  Be- 
tracht. Bei  niederer  Stronidichle  an  der  Anode 
iällt  der  Schlamm  oder  diu  Haut  von  Unrein- 
heiten, die  an  ihr  zurDekbleibt,  ins  Bad  und 
veriir>acht  durcli  Bod«  n=;nt7;  Störungen.  Von 
der  Kathode  aus  künnten  Störungen  für  einen 
Dauerbetrieb  dadurch  entfttchen,  dass  sich  das 
Zink  als  Schwamm  oilrr  Baum  ausscheidet. 
Dieser  Missstand  wird  dadurch  beseitigt,  dass 
man  auch  an  der  Kathode  eine  liehe  Strom- 
dichte und  u%  iclizeitig  fflr  das  Bai!  It  !n  Zink 
salze  bcnut/i,  wi  lcho  hei  hoher  Slnjuidiclue  das 
Zink  an  der  Kathode  in  zusannnenhängender 
Form  ausscheiden.  Ks  dOrfen  also  alle  die- 
jenigen Zinksalze  nicht  verwendet  werden, 
welche  auch  bei  hoher  SCromdicbtc  das  Zink  an 
der  Kathode  unter  Schwamm-  oder  Baumhildung 
abscheiden  Wörden. 

Das  neue  Verfahren  wird  zweckmässig  in 

folgender  Weise  aus^cf^ihrt : 

Die  mit  fetter  Zciclmung  oder  fettetn  l'in 
druck  versehene  Zinkplattc  wird  mit  Farbe  ein- 
gewalzt, gummiert  und  \w\i  Auswaschtinktur 
oder  Terpentin  Ober  dem  getrockneten  Gummi 
ausgewaschen,  Alsdann  schützt  uian  die  Zeich- 
nung <Uircb  Uebergchcn,  z,  mit  fetter  Asphalt- 
lösung, trocknet  und  wflscht  aus.  Die  so  vor- 
bereitete i^latte  wird  nun  als  Anode  in  ein  Bad 
eingehängt,  das  aus  einer  zehnproxenti^en  Zink- 
acelatlftsung  besteht  und  eine  Zinkkalhode  besitzt. 
Darauf  wird  durch  das  Bad  ein  Strom  l;i  Iiiekt, 
der  eine  Suumdiclitc  von  mindestens  2  Ampere 
pro  Quadratdecimcter  metallischer  einseitiger 

Anoden  flache  erzeugt. 

Hat  die  Einwirkung  des  Stromes  ungefähr 
20  Minuten  gedauert,  so  ist  in  der  Regel  die 


Wir  em])fehlen,  einige  Versuche  unter  Bc- 
rücksichtigiMig  der  in  dieser  kurzen  Abhandlung 
gegebenen  Winke  anzustellen  und  glauben  sicher, 
dass  sie  die  aufgewandte  Mohe  reichlich  lohnen 
werden  und  Veranlassung  sind,  mehr  als  bisher 
diesen  \V(  l;  (I<  i  direkten  autotypischen  Ke|)ro- 
duktion  nach  plastischen  Gegenständen  einzu- 
schlagen. 


Ilm  1 

Actzung  lür  lithographische  oder  iihnlicbe,  leichter 
geltztc  Druckverfahren  tief  genug.  Die  Platte 
wird  d  ir.n  aus  dem  Bad  herausgenommen  und  so- 
fort durch  eine  neue  ersetzt.  Die  herausgehobene 
Platte,  an  der  samtliche  Verunreinigungen  und 
Zu-.i:7r  des  Walzzinks  haften,  wird  nun  intt 
einem  weichen,  nassen  Tuch  oder  deryl.  ab- 
gerieben. Man  Obergeht  sie  alsdann  mit  Zink- 
atze  oder  Sflure,  die  das  Blei  fallt  oder  löst, 
um  diu  letzten  noch  anhaftenden  Blcileilchcn 
in  farbloses,  weisses,  beim  Druck  nicht  störendes 
oder  in  lösliches,  abwaschbares  Salz  umzu- 
wandeln. 

Patent<AnsprOche: 

I.  VerfaliK  n  /um  eli  ktrolytischcn  Act^en 
von  Druckformen  aus  Zink,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  man  an  der  Zinkplatte  eine 
Stir.iiKlicIvtc  von  mindestens  2  Atiipi'-rr*  pro 
Quadratdecimcter  der  einseitigen  metallischen 
Oberfläche  benutzt,  zu  dem  Zwecke,  auch  un- 
reines Zink  verwenden  zu  können,  dessen  Bt  i- 
mungungen  dann  als  ein  an  der  Platte  (ose 
haftender  schlammiger  Ueberzug  ausgeschieden 
werden 

z.  Ausführungstürm  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  i ,  gekennzeichnet  durch  Anwendung 
einer  der  Stromdichtc  an  der  Anode  etwa 
gleichen  hohen  Stromdichtc  an  der  Kathode  in 
einem  Bade  Zinkacetat   oder  Ziokformiat 

oder  anderer  Zinksalze,  welche  ebenso  wie  die 
genannten  Zinksalze  bei  hoher  Kathodensirom- 
dichte  das  Zink  an  der  Kathode  in  zusammen- 
hängender, fest  anhaftender  Form  ausscheiden, 
zu  dem  Zweck,  das  Bad  dauernd  rein  und  kon- 
stant zu  halten. 

Anstatt  auf  elektrolyiischer  Basis,  bewirkt 
nun  Dr.  Streeker  die  Hochätzung  in  viel  ein- 
facherer Weise  und  auf  sehr  zuverlls^igem  ue 
durch  Auflosen  des  Zinks  zwischen  den  Bild- 
elementen mittek  schwacher  Salpetersäure  bei 


Die  Verioendung  des  Zinks  fflr  den  lithographischen  Druch  mdi  dem 
Verfahren  oon  Dr*  0«  C.  Strecker  in  Darmsfodt. 

(Zweite  Abhandlung.) 
Von  C  Bledier. 
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Gegenwart  von  Alaua,  welch  letzterer  den 
LOsun^prozess  verzOf^ert  und  einen  für  den 

Pi  Iii  k  ausscroiiIcDtlicli  ii  Imirtssiffcn,  leicht  an- 
gcrauhteo  Mctallgrund  liefert.  —  Zum  Zwecke 
dieser  AuflOsanK  muss  zunftclist  die  Zeichnung 

in  imrii  i  iuTi;i>('Iii  rrr  Wrist.-  Ljfi,'t  n  etwaiges 
V'erätzen  geschätzt  werden  als  dies  durch  die 
ursprORglich  angewandte  Behandlung  mit  Kor- 
ncliiitinktur  möglich  vvflrc  Dir  nach  dem  Aus- 
waschen mit  Kornclintioktur  nachgcwaschenc 
und  mit  einem  Nesseltuch  abgewischte  Zink- 
|)lattc  wird  deshalb  von  neuem  und  nicht  7.ii 
dann  gummiert  und  auf  dem  nassen  Gummi  mit 
einem  weichen,  wasserfeiichten  und  mit  Kornelin- 
essen?  't  gut  genetzten  Lcdcrlappen  zart  aii- 
ßciicbcn,  his  die  Zeichnung  eine  nus&braune 
Farbe  angenommen  bat:  danach  wird  die  Platte 
wiederum  mit  einem  reinen  Wasserschwainm 
abgewaschen,  trocken  f^ewedelt,  feinst  pulveri- 
siertes Kolophonium  aufgestaubt  und  mit  Talkum 
abgerieben.  Die  Rückseite  der  Platte  wird  zum 
Schutz  gegen  die  Säure  ebenfalls  gleichmassig 
mit  tlerselbcn  Essenz  in  kreisenden  Bewegungen 
Qbcrwischt,  worauf  die  Platte  nach  dem  Trocknen, 
was  durch  Fflcheln  beschleunigt  werd«  kann, 
und  einem  darauffolgenden  Talkuinieren  atz- 
reif ist. 

Die  Hochatzung  seihst  gescbiebt  durch  Ein* 
tauchen  der  Platte  in  ein  Had  voo: 

konzentrierte  Salpetersäure 

1 1  OD  prozcntigi  ....     3  Teile, 
Alaun  15  „ 

Wa^'^er    .....        100  ,, 

wobei  die  i-iüssigkeit  dauernd  durch  Schaukeln 
in  Bewegung  zu  halten  ist.  Je  nach  dein  Grade 
(hr  '^'enftnsrhten  llfuhätzung  lässt  man  die 
i^iaite,  und  zuar,  wenn  es  sich  um  Original- 
ptatten  handelt,  etwa  4  Minuten  im  Bade  ver- 
weilen, während  man  Maschinenplatton,  die  eine 
Auflage  bis  5000  aushalten  sollen,  5  Minuten 
darin  belftflst  und  Platten  für  eine  Auflage  Ober 
5000  bis  30000  etwa  8  Minuten,  und  solche  (Qr 
noch  grossere  Auflagen  etwa  i o  Minuten  darin 
verbleiben.  Diese  .\etzzeiten  wird  man  bei  be- 
sonders feinen  Zeichnungen,  vor  allem  Kreide- 
arbeiten, eventuell  noch  einzuschränken  haben. 
Die  Saure- Alaunlösung  ueiaume  Zeit  hin- 
durch wirksam,  muss  jedoch  rechtzeitig  durch 
eine  neue  ersetzt  werden.  Nach  Ablauf  der 
Aet/zeit  wird  die  Platte  dem  Bad  entnommen, 
auf  Vorder-  und  Rückseite  am  besten  unter 
fliessendem  Wasser  abgewaschen,  mit  Stoff  ab- 
gewischt und  u'iiniiiiiert  Die  Manipulation  der 
Hochätzung  ist  hiermit  beendet. 

Unter  Umständen  erscheint  es  Jedoch 
wOnschenswert,  der  eigentlichen  Hochätzung 
noch  eine  weitere  Aetzung  anzuschliessen ,  die 

0  Ebenfalls  bei  Dr.  H.  Strecker  in  Maius 
erhältlidk 


neben  einer  fortschreitenden  Tiefcrlegung  des 
Metallplaniums  ein  Verkleinem  der  Zeichnungs- 
elemente bewirken  soll.  Diese  Act/utig,  da-. 
^Zurück-  oder  Scbwacherätzcn"  (  Tonätzcni,  wird 
in  einem  Bade  von  der  Zusammensetzung: 

konzentrierte  Salpetersäure 

( 100  prozentig)  ....      6  Teile, 

Alaun   15  „ 

Wasser  100  „ 

ausi^efOhrt.  Es  kann  sieh  auf  die  gesamte 
Zeichnung  oder  auch  nur  auf  Teile  derselben 
beziehen.     Im   ersteren  Falle   wird  wie  bei 

der  Hochätzung  verfahren,  im  letzteren  wird 
der  zurückzuatzende  Teil  der  Zeichnung  durch 
Auftragen  des  Aetzmittels  unter  Anwendung 

ein< 1 1.iai  [i:ns(.-I>  se«  lanL;i'  liearlieiti-t ,  Iiis  die 
erforderliche  Aufhellung  erzielt  ist.  Bei  der  Ein- 
wirkung der  stark  säurehaltigen  Alaonlflsung 
wird  zunächst  das  Mctallplanium  schwarz,  dann 
verwandelt  es  sich  in  Grau  und  blaset  aus;  in 
diesem  Moment  ist  die  Aetzo  zweckmässig  mittels 
Wa^serschwamms  abzuwaschen,  dann't  das  Zink 
hinterher  weiss  aussieht,  keine  Ränder,  sondern 
verlaufende  Grenzen  zeigt.  Das  Verfahren  des 
Zin  Clrk.'itzens  deckt  sich  prinzipiell  inii  dem  beim 
Stein  üblichen,  indes  geht  es  ui(  In  -,0  schnell 
wie  beim  Stein  von  statten.  Eine  stärkere  Kon- 
zentrntion  der  I.!"iSiin'^  er<^rbi  iiU  jedoch  behufs 
Beschleunigung  des  Aetzprozesses  nicht  an- 
gezeigt. 

Nach  der  Hnchflt^tttii;  ti.  s,  \v  kann  nunmehr 
zur  eigentlichen  Act/ung  geschritten  werden. 
Diese  sowie  die  eventuell  noch  nötig  werdenden 
Retoucheverfahrcn  wtirdcn  tureits  früher  ein- 
gehend besprochen,  m>  dass  eine  Wiedel  liolung 
hier  unterbleiben  kann 

Xai  h  l>erndi'4ter  .\(  i/iinir  sind  sowohl  Ori- 
ginal- wie  Maschineiiphuteu  lür  den  Druck  reif 
Diesen  haben  wir  ebenfalls  bereits  seiner  Zeit 
in  seinen  Details  beschrieben  und  haben  sich 
für  denselben  inzwischen  neue  Gesichtspunkte 
nicht  eingestellt. 

Am  Schlüsse  unserer  Erörterungen  über 
die  Neuerungen,  welche  die  Entwicklung  des 
Streckerschen  Zinkdrucks  mit  sich  gebracht 
hat,  glauben  wir  es  nun  noch  als  zweckmassig 
ansehen  zu  dürfen,  wenn  wir  eine  kurze  zu- 
sammenfassende L'ebersiriir  ül..  r  die  ( )|)erati(inL n 
beim  Zinkdruck  nach  Dr. Strecker,  entsprechend 
dem  derzeitigen  Stande  des  Verfahrens,  an- 
selili(  -.-.rn.  Wir  wollen  dabei  voneinander  ge- 
trennt zunächst  die  Herstellung  von  Original- 
platten,  d.  h.  solchen,  die  nicht  fQr  den  Auf- 
lagedruck bestimmt  sind,  von  denen  vielmehr 
auf  die  Ma&chinenplatten  um  gedruckt  wird,  und 
die  in  der  Regel  für  lang<.i<  /<  it  aufbewahrt 
werd«  n ,  und  danach  die  llerstellurtj  v<>n 
Maschinenplatten,  d.  h.  solchen,  die  tur  den 
Auflagednick  bestimmt  sind,  durch  Umdruck  von 
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Originalplattcn  (in  lithographischer  oder  anderer 
Drucktcchnik)  erhalten  un«l  nach  dem  Dnick 

der  Aiiflnirc  wietier  für  eine  andere  verwendet 
werden,  bes|irci  luii 

n.  Hrrstrilung  von  Originalplatt«n. 

I.  Vorbereitung  der  Zinkplattc  zur  Auf* 

n  a  h  in  v  d  cm  Z  e  i  c  h  n  u  n  j{. 
ai  Für  Fedciarbtrit,  jjcwAliiiliclicii  riiidriRk, 
phololilhot;ra|)hischenL'indrutk  und  direkte 
photograpbisohe  Kopierung; 
I.  Manuelles  oder  maschincliei»  Srlilcifen 
der    Zinkpiaitc    mit  entsprechenden 
Schleifmitteln  und  Besclnverkv'x  pern. 
9.  Anrauben  (—Entsäuern)  der  Zinkplatte 
durch  Kintauchcn  in  ein  Bad  aus 
SalpctcrsauTC     ...     2  Feile, 

Alaun  15  , 

Wasser  100  , 

3.  Abspulen  und  schnelles  Irocknen 
mittels  Windfahne  oder  Ventilator. 

|Eleklro1y tisch  i;ercinigte  Ztnkplattcn 
brauchen   nicht  i'e^chliffcn   und  cnt' 
säuert  zu  werden.] 
b»  Für  Kreidearbeit: 

1.  Körnen  der  Zinkplattc  durch  inanuclics 
oder  luaschinclles  Schieilen  mit  ent* 
sprechenden  Schleifmitteln  und  Be- 
scliwerkdrpem. 

u 

Ii.  Aufbringen  der  Zeichnung  auf  die 

Zi  nk  platte. 

1.  Anfcrtii,'uiit:  ilirtkt  dtirrli  X'crwendung 
scifefreicr  lilliogi  aiiliischcr  luschc  oder 
Kreide 

oder   durch   Ueberdruck  von 
w/^hnlichcn  Autoijraphiepapieren 
bc/w   photographiscben  Ucbcr 
tragungspapieren 

oder  durch  Kopierung  mittels  ticin 
enipfindlicher  Substanzen 

2.  Erstem  Gummieren  der  vorher  mit  Talkum 
abgeriebenen  Zeichnung  durch  hauch« 
ilünnen  und  streifenfreien  Auftrag  einer 
Lösung  von: 

Gummiarabikum  ....     i  Teil, 

Wasser  3  Teile. 

[Bei   Ueberdruck    eventuell  lolgende 
Zusammensetzung : 

wassii;^ü  AelzflOssigkeit 

( vierprozeutigj     ...      i  Teil, 
Guiiiniiarabikumidsung  1:3     2  Teile, 
Wasser  a    ,  j 

III.  Weitere  Beb  an  «11  uns  <ler  Zeichnung 
bis  zur  Aetzung. 

1.  Auswaschen    der    Zeichnung,'    über  der 
feuchten  Gummischicht  mittels  Leinwand- 


wic  unter  a. 


3  ly- 


hallen,  viel  Wasser  und  wenig  Kornclin- 
tinktur  (Farbe  der  Zeichnung  danach: 

HpIIi 

2.  .\bwaschen  des  Schlammes  aus  Wasser 
und  Tinktur  mittels  Schwammcs,  Nach- 

wisclirn  mit  N'psseltuch 
3   -Starkes  (lUiiHiiieren  der  l'latle. 
4.  Anreiben  der  Zeichiuni};  über  der  feuchten 
f  aimniis<  hirlit  mit  schvvarli  nassrin  und 
nut  Kornclincsscnz  l)enctzieu»  Li  dt  i  lappen 
(Farbe  der  Zeichnung  danach:  Nu<>sbraunt, 
—  Schützen  der  Kückseitu  der  Platte  mit 
derselben  Kssenz.    Kinstauben  der  Zeich- 
nun;4  mit  Kolophonium.  —  TalkuHncrcn. 
5  Hochätzung  der  Zeichnung  in  einem  mit 
einer  I.<%sung  von: 

konzcntr.  Salpetcrsflure        2  Teile, 

Alaun  15  „ 

Wasser  100  „ 

gelullten  Schaukelbad  während  etwa  4  Mi^ 
nuten 

6.  Abwaschen  der  Platte  beiderseitig  unter 

fliesscndcm  Was-t  1  um!  Gummieren  unter 
Vermeidung  jeglitliei  Reibung 

IV.  Acizung  der  Zeichnung  und  Behand- 
lung bis  zum  Umdruck. 

!.  Ueberstreichcn  der  Zeichnung  mit  Actz- 
pr.lparat,  gelAst  im  Verhältnis: 

.Xctzpräparat  Mll    .    .    .      4  Teile, 

Wasser  tOO  , 

während  2  bis  3  Minuten. 

2.  Abwaschen  der  Platte  mit  reichlich  Wasser, 
dOnn  und  gleichinässig  gummieren,  sowie 
Trocknen  des  Gummiaberzugs. 

3.  Auswaschen  mit  Terpentinöl,  Entfernen 
der  Gummischicht  mit  WnsM  i 

4.  Einwalzen  der  Zeichnung  bei  feucht  ge- 
haltenem Metallplanium  mit  Umdruckfarbe. 

5.  Ein-  oder  mein  niatii^'cf  l'iiuli  urk  der 
Zcichnuncr  nitf  tiii:  Ma.seluiieiiplaUe 

V.  Aufbewahrung  der  Originalplattcn 
1.  Auswaschen  mit  Kornellntinktur. 
a.  DOnn  und  gleichm&saig  gummieren. 

9*  Htislfllaiifl  van  naicMiwiiiilattffii* 

1.  Vorbereitung  der  Zink|>lattc  zur  .Auf- 
nahme der  Zeichnung  ules  Umdrucks) 

1.  Entfetten  der  Zinkplatte  durch  Aus- 
waschen der  Zeichnung  mit  TerpcntioAl 

und  darauffolgendes  .Xbreib!  !!  initti  I>  Kiiz- 
ballcn,  Scheidcwasäer  i  :^o  und  Uiniäsiein- 
pulvcr  wahrend  a  bis  10  Minuten. 
'2  MattleretJ  (b  r  Zinkplattc  duich  manuelles 
oder  maschinelles  Schleifen  mit  ent- 
sprechenden Schleifmitteln  und  Besrhwer- 
k<jr])ern. 

3.  Entsäuern  der  Zinkpiatte  durch  Knitauchen 
in  ein  Bad  aus: 
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Salzsäure   i  Teil, 

Wasser  loo  Teile, 

oder: 

kristallisierter  Alaun   •    .  5  » 

Wasser   loo  ^ 

AbspQlcn  und  schnelles  Trocknen  mittels 

Windfahne  oder  Ventilator. 

IL  Uebertragung  der  Zeichnung  auf  die 
Ztnkplatte. 

I.  Umdruck  mittels  Berliner  Umdruckpapier 

oder  dergl.  und  seifefreier  l'iiidruckfarbe 
unter  sorgfaltiger  Entfernung  eventuell 
an  der  Platte  haftenbleibender  Reste  der 
Leimschicht  des  Papiers.  Abspfilen  und 
schnelles  Trocknen  der  Platte, 
a.  Korrektur  des  Unidrucks  mittels  Tusche 

und  Talkumiercn  de-ssel!)cn,  IV, 
3.  Erstes  Gummieren  des  Umdrucks  durch 
hauchdOnncn  und  streifenfreien  Auftrag 
eines  Gemisches  von: 
wässrige  AetzflQssIgkeit 

(vierprozentigi     ...      l  Teil, 
Gumraiarabikumlösung  1 13     a  Teile, 
Wasser  a  „ 

III.  Weitere  Behandlung  des  Umdrucks 
bis  zur  Aetzung. 

a)  Falls  liei  kleiner  .Auflage  (bis  etwa  4000) 
keine  Hochätzung  notwendig  erscheint; 
I.  Auswaschen  des  Umdrucks   über  der 

feuchten  Giiniiniscliiclit  mittels  i  nnipoii, 
vie  l  W'a.s^cr  und  winii;  KiirnelnUinktur 
(l'ai."-  ile.N  l'iiuirucks  danach:  Hell), 
a.  Abwaschen  des  Schlamms  aus  Wasser 
und  Tinktur  mittels  Schwamms,  Nach- 
wischen mit  Nesscltuch.  —  Anreiben 
mit  Umdruckfarbc  und  Schwamm. 

b)  Falls  bei  grosserer  Auflage  (Qbcr  4000) 
Hochatzung  erforderlich  wird: 

}wie  unter  a. 

3.  Starkes  Gummieren  der  Platte. 

4.  Anreiben dcsUmdrucksübcrder feuchten 
Gummischicht  mit  schwach  nassem  und 
mit  Kornelinessenz  benetztem  Leder- 


lappen (Farbe  des  Unuirucks  danach: 
Nussbraun).  —  Schützen  der  Rückseite 
der  Platte  mit  derselben  Essenx.  — 
Einstauben  der  Zeichnung  mit  Kolo- 
phonium.  —  Talkumieren. 
5.  Hochätzung  des  Umdrucks  in  einem  mit 
einer  Lr»sun!?  von : 

konzentr.  Salpetersilure     2  Teile, 

Wasser  100  , 

gefüllten  Schaukelbad  bei  Auflage  bis 
5000  5  Minuten,  Ober  5000  bis  20000 
8  Minuten,  t'ilicr  20000  10  Minuten, 
ö.  Waschen  der  Platte  beiderseitig  unter 
fliessendem  Wasser  und  Gummieren 
unter  Vermeidung  jeglicher  Reibung. 

Aetzung  des  Umdrucks  und  Rehand« 
lung  bis  zum  Auf  lagedruck. 

I.  Ueberslreichen  der  Zeichnung  mit  Aelz- 
prftparat,  gelöst  im  Verhältnis: 

Aetzpräparat  MH    ...     4  Teile, 

Wasser  100  , 

wahrend  2  bis  3  Minuten. 
3.  Abwaschen  der  Platte  mit  reichlich  Wasser, 
dOnn  und  gleichmässig  gummieren,  sowie 
Trocknen  des  Gummiüberzugs. 

3.  Auswaschen  mit  Terpentinöl,  Entfernen 
der  Gummischicht  mit  Wasser. 

4.  Ketouclic  ticr  Platte; 

u>  Zusätze  zur  Zeichnung; 

Entsäuern  der  zu  retouchierenden 
Stellen  mittels  I  laarpiiisels  und  /ehti- 
prozentiger  Salzsäure  während  2  bis 
3  Minuten,  Abwaschen,  Trocknen, 
Gummieren.  Korrekturen mitteteTusche, 
Neuätzeu. 

^)  Ersatz  von  Zddinungsteiten: 

Entfernen  der  Zeicliiuinesteile  mittels 
fOnTprozentiger  Aelzkahiauge.  Weitere 
Behandlung  nach  dem  Abwaschen  mit 

Wasser  wie  unter  a 

5.  It^inwalzeu  mit  Druckfarbe  bei  feucht  ge- 
haltenem Metallplanium. 

—  Auflagedruck.  — 


Die  h.  h.Hof-  und  Staotsdnickerd  In  Wien  von  der  6rfindnng  bis  zur  GcgmuNirf. 


Von  F.  Hesse. 


eilte  dem  Prozesse  der  Auflüsung, 
welchen  Beck  bei  Uebemahme  der 
I.eitunti  der  .Staatsdruckerei  vorfand, 

<yp.a<tFn  ein  Ziel  geseUt  werden,  niusslc  er  vor 
^^B^  allem  trachten,  dass  die  in  Aussicht 
genommenen  Betriehseinschr.lnkungen  wieder 
fallen  gelassen  wurden,  und  fanden  seine  Be- 
strebungen die  kräftigste  UnterstOtzung  in  der 


Tatsache,  dass,  je  mehr  an  den  Lebensnerv  der 
Anstalt  gegriffen  wurde,  ihre  Unentbehrlichkeit 
und  die  Notwt  ndii;k<  it  ihn  ;  üsistenz  im  staat- 
lichen Organismus  um  so  fühlbarer  sich  geltend 
machte.  War  die  Kunstabteilung  der  Staats- 
druckerei auf^ela-^si  II  woiden,  s(i  kumite  auch 
diese  Einschränkung  auf  die  Dauer  nicht  auf- 
recht  erhalten  werden,  da  diese  Abteilung  fflr  die 
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Herstellung  der  Suatekredtipapiere  uocutbchrlich 
war.    In  ähnlicher  Weise  trat  die  natflrliche 

utj(!  spittiis  Ücck  wirksam  K^^'^'dertc  Rtaktii  ii 
auf  den  Gebieten  anderer  Üe&chrankun^cn  ein, 
welche  dem  Institut  rOcksiehtlich  seiner  Be- 
werbung um  Hl  u(  kaviftrSgc  aufci  lt.7;t  worden 
waren.  Eine  scliwcrc  Kris>iü  ward  danüt  tür 
die  Anstalt  überwunden,  sie  konnte  wieder 
bcssprrn  7.<  lu  n  r ntgegeosehen  und  einer  neuen 
Entwicklung  /ugchcn. 

Durch  ihre  rOhrige  Fähigkeit,  die  Promptheit 
und  die  Kxaktht  it  in  der  Kffcktuiurun'^'  clor  Auf- 
träge wus-sLe  i»i<.  hnkl  den  Kreis  tier  abucinneiiden 
Behörden  /u  erweitern  und  damit  der  Gefahr, 
da»--  dlf^v  vi.n  Jer  ihnen  freigestellten  Wahl 
der  i-ieieiaaicti  /u  l'ngunsten  des  Staatsinstituts 
Gebrauch  machen  könnten,  die  Spitze  ab/ubreclien. 
Der  reiche  Schatz  an  fremden  Lettern  bot  der 
Anstalt  auch  weiterhin  vielfach  Veranlassung, 
wissensi  lutltlii  he  Werke,  sowohl  für  das  Inland 
als  auch  für  das  Ausland  zur  Drucklegung  zu 
Übernehmen.  Von  besonderer  Bedeutung  waren« 
die  wiederholten,  ehrenvollen  Auftrage,  mit 
welchen,  zumal  in  den  spateren  Jahren,  fremde 
Regierungen  die  Anstalt  betrauten.  Namentlich 
waren  es  Krediteffekten,  bnuie  Wertzeichen  des 
postalischen  und  telegraphii>chen  Verkehres,  da- 
neben auch  Schulbücher  und  andere  Druckwerke, 
ulIcIic  fOrl'ersien,  Ruinrmivii,  Si  i!i'i  n,  nuI^Luicn, 
Griechenland,  Montenegro  und  für  das  bürsteu- 
tum  Liechtenstein  in  derStaatsdruckerei  hergestellt 
wurtloi)  Administrative  rtT.><irht,  snwic  kluge 
Anpassung  der  Anstaltslcitung  an  die  gegebenen 
Verhaltnisse  brachten  eine  neue  Epoche  des 
Aufschwungs  und  tl'  r  Blüte.  Im  Gefolge  dieser 
Neubelcbung  ging  die  Wt \ 'lilkommnung  der 
Betriebsmittel.  Sclion  im  Jahre  1870  war  der 
Anstalt  eine  /weite,  ];e,L;eiule  l)am;ifiuaschine 
von  36  l'lodcki Allen  zut  Wiingung  gestellt 
worden,  neben  der  die  alte,  stehende  Maschine 
zur  aushilfswcisen  Verwendung  beibehalten  blieb : 
balil  darauf  erfuhr  der  Maschinenbcstand  durch 
Beislellung  eines  zwöHpferdigen  l.okomobils  eine 
Erweiterung,  im  Jahre  i8ö6  hielt  mit  der  Ein- 
stellung zweier  fQr  die  galvanoplastische  .Ab- 
teilung bestimmten  Sch uck ertschen  Dynamo- 
maschinen die  elektrische  Betriebskraft  ihren  Ein- 
zug in  die  Anstalt,  und  im  folgenden  Jahre  wurde 

die  erste  Rotations-  Schnellpresse  aufgestellt  Der 
Fersonalstand  der  ätaatsdruckerei,  welcher  sich 
schon  kurze  Zeit  nach  Becks  Leitungsober- 
nähme  wieder  nrili-zu  \  en'.  ipjiell  lialle,  --'i;!;!- 
in  der  Folge  eine  Höhe  erreichen,  wie  sie  selbst 
in  der  Glanzperiode  der  fünfziger  Jahre  nicht  tu 
verzeichnen  war.  Ilei  tlii  sem  steten  .\nuai  lisen 
des  i'ersonalkürpers  konnten  die  R.uimlichkeitcn 
des  alten  Druckereigebftudes  mit  der  Zeit  nicht 
mehr  ausreichen,  und  ergab  sich  die  N  tui  iidig- 
keit,  einzelne  Abteilungen  der  Druckerei  ausser- 
halb des  Franziskanergcbftudcs  unterzubringen. 


Die  mittlerweile  erlangte  äelbstaudigkeit  er- 
müglicbte  es  der  Anstatt  aber  auch,  sich  nun 

u  irder  itu  hr  im  nieii.ste  (K  l'  Kunst  /AI  \  eisu'  lien. 
Unter  anderem  fällt  die  Herstellung  des  Kron- 
prinzenwerkes „Die  Österreichisch  -  ungarische 
Monarchie  in  \\'ort  in  Bild",  das  die  Errichtung 
eines  eignen  x^lographisehen  Ateliers  erheischte, 
in  diese  Perkide.  Auch  der  Pfl^e  des  kflnst- 
Icrischen  Kupferstichs  wandte  sich  die  Anstalt 
in  erhöhtem  Maiise  zu. 

Die  stedge  Arbeitszunahme  und  die  damit 
schritthahendc  Pcr5onalvt?rniehrung  bedingten 
die  Durtiilührung  einer  fesleren,  inneren  Organi- 
sation mit  strenger  Gliederung  der  zahlreichen 
Arbeitsabtriliingcn.  Dass  bei  -  incm  7u  einem 
Korps  von  über  i:züo  Kopien  angewachsenen 
Personatstand  auch  in  sozialer  Richtung  neue 
Grundsätze  verfolgt  wurden  ,  welche  den 
modernen  Tendenzen  nach  möglichster  Ver- 
hesserung  der  Lage  der  Arbeiterschaft  Rechnung 
tragen  sollten,  lag  in  der  naturgemftssen  Ent- 
wicklung der  Dinge.  Beck  grflndete  zunächst 
eine  Krankenkasse,  sorgte  durch  Schaffung  eines 
Pensions- Unterstatzungsvereins  für  die  Alters- 
versorgung der  nichtstabilen  Beamten  und  Ar- 
beiter und  war  unermüdlich  In  dei  Durchführung 
von  Wohlfahrueinricbtungcu.  So  gab  er  ferner 
den  Anstoss  zur  Errichtung  einer  Anstaltsküche, 

die    tleii    .\i"l)eiterii    für    1,'Clin^eb    Geld  uarnie-, 

kräftige  Mittagskost  lieferte.  Seiner  Initiative 
sind  auch  zwei  weitere  Institutionen,  welche 

sieb  Im  Sctiossc  des  Personalkörpers  der  Slaais- 
druckcrei  selbst  gebildet  hatten,  das  Spar-  und 
Vorachusskonsortium  und  der  Faehtecbnische 
Klub,  zu  verdanken.  Die  crstt:cnnnnte,  als 
handelsgerichilich  registrierte  Genossenschati  mit 
beschränkter  Haftung  im  Jahre  1890  gebildete 
Vereiriimnii;  ijielet  ihren  Mitijliedern  durch 
Uebciiialune  von  Anteil-  und  Spaieinlagen  die 
Gelegenheit  zur  fruchtbringenden  Anlage  von 
Krsparuissen,  und  wendet  ihnen  Im  Falle  ein- 
tretender Nollai^e  duicli  Benutzung  des  Kon- 
sortialvermügeu-  XDrschQsse  unter  billigen  Be- 
dingungen zu.  Die  zweite,  im  Jahre  iti86  be- 
gründcie  und  vom  Finanzministerium  subven- 
tionierte Korporalion  hat  die  Aufgal)e,  den  tech- 
nischen Beamten  und  Funktionären  mittels  einer 
Fach  -  und  belletristischen  Bibliothek,  sowie  durch 
X'cranstaltung  von  Vortragen,  Kursen  und  Kx- 
kursioncn  die  theoretische  Fortbildung  ihrer 
Kenntnisse  zu  fördern. 

Neben  ihrem  humanilärcn  Weite  l;  u^.;i  n  alle 
diese,  das  Arbeilcrwohl  fördernden  Einricbtungeu 
wesentlich  dazu  bei,  das  Band  zwischen  Ansult 
und  Personal  enger  zu  knüpfen  und  das  Dienst- 
verhältnis zwisclieu  beiden  zu  einem  gewisser- 
massen  patriarchalischen  zu  gestalten.  Und  dies 
war  von  un\<Tl  i  11  iharcr  Wichtigkeit  bei  eim  iii 
Betrieb,  der,  in  kontinuierlichem  Wachstum  be- 
griffen, Stets  neue  Kräfte  an  sich  heranziehen 
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musate.  Die  Zahl  von  1200  Köpfen  war  bald 
Oberschritten,  denn  die  stetig  zunehmende  In- 
tensivität  der  staatlichen  Vcrwaltungstätigkeit, 
welcher  die  Ausgestaltung  des  Administrativ- 
Apparats  in  gleicbem  Masse  folgen  sollte,  ver- 
fol)lt<„  nicht,  durch  sprunghaft  steigende  Ansprüche 
auch  auf  die  Hof*  und  Staatsdruckerei  ihren 
Einfluss  geltend  zu  machen.  Insbesondere  fOhrten 
die  Entfaltung  dL">  postalisrln  n  \'t'rki  !irs  mit 
den  Hand  in  Hand  gebcudcn  Neueinrichtungen, 
wie  vor  allem  jener  des  Postsparkassenamtes, 
sowie  die  Entwicklung  des  staatlichen  Eisen- 
bahnwesens im  Verein  mit  dem  erheblichen  Ar- 
beitszuwad»  auf  dem  kOasderiscben  Gebiete 
da/u,  dass  sich  die  Anstalt  vnr  der  Erkenntnis 
sah,  ohne  grQndlichc  Reform  des  gesamten  Bc- 
triebsoi^nismus  ihrer  Aufgabe  nidit  mehr  ge- 
warhien  tu  sein.  In  erster  Linie  waren  es  die 
raurislichen  Verhältnisse,  die  energische  Abhilfe 
erheischten;  der  Anstaltsbetrieb  war  an  nicht 
weniger  als  sechs  vt/rsrliicdt  ncn,  raninlirb  mehr 
oder  minder  culicrntcn  I'unkten  verteilt,  und 
mussten  an  Mietszins  jfthrlteh  Ober  20000  Gulden 
entrichtet  werden. 

So  drängten  die  unhaltbar  gewordenen  Ver- 
hältnisse zu  dieser  Lösung,  welche  schon  im 
Jahre  1859,  allerdings  noch  nicht  aus  so 
zwingenden  GrQnden,  angestrebt  worden  war, 
und  weiche  allein  die  Gewähr  voller  Sanierung 
bieten  konnte,  nämlich  zur  Etablierung  einer 
neuen,  sowohl  dem  Betriebsstand  der  Anstalt 
wie  auch  den  sanitären  und  icrlinisehen  An 
forderungen  der  Neuzeit  gerecht  werdenden 
Betriebsstätte  in  eigenem  Anstaltsgebaude.  Der 

Krkuinitnls  dicsci-  N*ritwrrulit(kt:it  soHtc  bald  die 

EdOllung  folgen.  Es  wurde  mit  den  Verhand- 
lungen begonnen  und  im  Zuge  derselben  als 

Bauplatz  die  Area  des  damaligen  militärischen 
Fouragcdepots  im*  dritten  Wiener  Gemeinde- 
bezirke,  Renoweg  Nr.  16,  im  Ausmasse  von 
521 1  qm  bestimmt.  Die  Baukosten  waren  mit 
1400000  fl.,  jene  fQr  die  maschinelle  Einrichtung 
mit  aooooo  11.  veranschlagt,  so  dass  sich  unter 
üinzurerhnunt^  der  an  die  Heercsverwaltttnj,'  zu 
icisteiidi  11  Haugrutidcntschädigung  \  un  125000  H. 
ein  Gesamtkostenaufwand  von  1  725000  fl.  er- 
gab. Im  Jahre  1888  waren  die  Vnraihciten  so 
weil  j^edielien,  das^i  den  Verlretuagskörpciii  Uci 
din  Neubau  betreffende  Gesetzentwurf  unter- 
breitet werden  konnte.  Derselbe  wurde  in  den 
Sitzungen  des  Abgeordnetenhauses  vom  4.  und 
6  Dezember,  sowie  jener  des  Herrenhauses  vom 
15.  Dezember  iSäd  ohne  Debatte  angenommen 
und  erhielt  am  ai .  Dezember  die  allerhöchste  Sank- 
tion Da  mit  war  ein  bedeutender  Schritt  für 
die  Entwicklung  der  k.  k,  Hof-  und  Staats- 
druckerei vollzogen.  Der  Bau  wurde  im  Spftt- 
Iicrhst  unter  Darii  L;ilMa(iU  und  mit  rndr 
Oktober  des  folgenden  Jahres  in  seiner  inneren 
Einrichtung  fertiggestellt,  so  dass  am  a6.  No- 


vember 1891  von  der  Baubehörde  der  Benutzungs- 
konsens erteilt  werden  konnte.  Der  Umzug, 
welcher  sich  insofern  schwierig  gestaltete,  ata 
der  Betrieb  wahrend  dieser  Zeit  iieinerlei  Störung 
erfahren  durfte,  war  im  Laufe  von  fOnf  Monaten 
bcwerkstellitjt,  sn  dass  mit  Knde  April  189a  der 
letzte  Maon  im  neuen  Haus  untergebracht  war. 
Als  mehrere  Wochen  spater,  am  34.  Juni,  der 
Anstalt  die  Auszciehnuni^'  des  Besuches  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  zu  teil  wurde,  konnte  sie 
den  Betrieb  in  voller,  tadelloser  Funktion  präsen- 
tieren und  aus  Allerh "e!i--ti  m  Munde  di<-  huld- 
vollste Anerkennung  ihrer  Einrichtungen  finden, 
ein  Ehrentag,  welcher  im  Gedenkhueh  des  In- 
stitute dui  rli  die  Namensfertiqnnfj  Settier  Majestät 
dem  dauernden  Gedächtnis  überliefert  ward. 

Die  mit  dem  Wechsel  der  Betriebsstätte 
inaugurierte  neue  Aera  brachte  auch  der  inneren 
( )i  gatiisation  der  Staatsdruckerei  und  insbe- 
sondere der  Stellung  ihres  Arbeitskörpers  ein- 
.sehneidende  Kefornun.  Di«  Krkenntnis,  dass  die 
Hof-  und  Staatsdrucktrci  verir.üj^t  ilires  wichtigen 
Berufes  auf  einen  ArbeitskOrper  angewiesen  sei, 
welcher  an  dem  Dienstverhältnis  der  Anstalt  mit 
hingebender  Treue  und  dem  Aufgebot  der  ganzen 
Kraft  feMhalte,  drängte  zur  Ergreifung  von  Mass- 
regeln, welche,  das  Gefühl  der  Zugehörigkeit  mit 
dem  materiellen  Einzelintcresse  in  Einklang 
bringend,  einen  kräftigen  Schild  zur  Abwehr 
moderner,  zersetzender  Einflüsse  gewähren 
konnten.  Das  eine  dieser  Mittel,  durch  welches 
sieh  ein  lang  geheilt rr  und  wiederholt  zur  Dis- 
kussion gestellter,  aus  finanziellen  Gründen  aber 
bisher  unberQcksichttgt  gebliebener  Wunsch  des 
/wiselu  iizeitig  in  den  Rilterstand  erhobenen 
Direktors  Beck  erfüllen  sollte,  war  die  Ver- 
mehrung des  im  ganzen  nur  13  Stellen,  ein- 
schliesslich der  Obcrbeattiten  umfassenden,  mit- 
hin zu  dem  vorhandenen  Arbeitskörper  von 
mehr  als  1400  Köpfen  in  augenfälligem  Missver- 
hältnis stehenden  Standes  an  de'initiv  en  Beamten- 
posten um  18,  das  ist  auf  31  Sti  llen.  Ein  Ge- 
schenk von  grösster  15i  di  utuut;  wai  es  aber, 
als  mit  dur  .\l!ei hechstcn  Ermächtigung  vom 
26  April  189a  deai  zeitlich  bedienstctcn  Per- 
sonal der  Hof-  und  Staatsdruckerei  das  Recht 
der  staatlichen  Versorgung  zuerkannt  wurde 
lliciiiaeh  sollte  den  zeitlich  Hedicnstetcn  mit 
Ablauf  einer  zehnjährigen  Dienstzeit  und  nach 
vollendetem  35.  Lebensjahre  bei  eintretender 
Dienstuntauglichkeit  der  Anspntch  auf  Ruhe- 
geböhren ,  und  zwar  auf  Pensionen  bis  zu  den 
Maximalbeträgen  von  800,  700,  600  und  500  11. 
oder  auf  Provisionen  erwachsen.  Die  Witwen 
und  Waisen  en<llich  waren  nach  den  Grund- 
sätzen der  allgemeinen  Fcnsions-,  bezw.  Pro- 
visionsnormen zu  behandeln.  Diese  Grundsätze 
hatten  auch  für  die  zeitlii  h  rcdii  ;ist'  Ilu  vveili- 
lichen  Geschlechts  und  ihre  zurückgelassenen 
ehelichen  Waisen  unter  entsprechenden  Voraus- 
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-SfUuü.tit.  r.  AiiULiiduii.:^  liiidcn.  Es  mag  lur 
<lcn  Direktor  der  Ansiak,  llofrat  Dr.  Ritter  von 
Beck,  welcher  im  NnM  uititn  desselben  Jahres 
nach  mehr  als  söjahriger  Leitung  des  Instituts 
in  den  Ruhestand  trat,  wohl  eine  Quelle  iler 
befriedigung  fjewcscn  sein,  dass  er  auch  die 
Wünsche  seiner  vaterlichen  Fürsorge  für  sein 
Personal,  dank  der  kaiserlichen  Gnade,  zur  reifen 
Frucht  gediehen  sehen  konnte. 

Hofrat  von  Beck  licss  die  von  ihm  regene- 
rierte  Anstalt  als  ein  uohloi  i;anisiei  tt  s  Ktablisfce- 
mcut  zurOcIi,  das,  schon  in  seinen  Üelriebsein- 
richtunf;en  auf  typoyraphischcm  Gebiete  eine 
i:^«  h<  n^würtli^keit,  ül'er  i  i:i  K  i!!)--  ausjLjezeichnel 
geschulter  und  wobldisziplinierter  Arbeiter  vcr- 
fOi^te,  fOr  seine  amlltchen,  praktischen  BedOrf- 
ni>>t  :i  I  nt^prei  lu  ndcn  \'erpfli<'htuni;A  n  eine  huhe 
Lciätunghtäbigkeil  aulwies  und  trotz  der  Un- 
gunst der  anfanglichen  Verhältnisse  auch  auf 
manchen,  nicht  in  den  Rahmen  f!ri  I'\  pni^i  aphie 
gehörenden  Gebieten  die  achtungsvolle  An- 
erkennung Ober  die  Gren/en  der  Heimat  hinaus 
^irh  gewahrt  hatte  Weniger  begOn^.ti^t  war 
die  Periude  IJecks  auf  dem  Gebiete  der  graphi- 
schen Kliii-i-  lind  Ueproduktions/.weige  Dies 
kam  am  l>i  sK-n  bei  AusstelUings- Veranstaltungen 
zi;:n  Ausdruck.  So  z.  B.  musste  anUlsslich  der 
Wien«  r  Jubiläums-GewerheaussteHung  im  Jahre 
1888  noch  immer  auf  die  prächtigen,  in  ihrer  Art 
unübertroffenen  Blatter  aus  den  fünfziger  Jahren: 
Beck~>  i\i  irhskleinodien  u  s.  w.  /urOckgegrilfen 
werden,  die  auch  damals  noch  den  Glanzpunkt 
der  Ausstellung  bildeten,  während  ausser  einigen 
1  lolischnittcn  aus  dem  Kronprin/cnwerke  nur 
wenige  neuere  Objekte  zur  Schau  gestellt  waren. 
Als  die  Anstatt  im  Jahre  1885  zur  Druckher- 
stellung des  Werkes  „Dir  ■  1-1.  rreischisch-unga- 
rische  Monarchie  in  Wort  und  Bild"  berufen 
wurde,  schritt  sie  an  die  GrOndung  eines  xylo- 
gi'aphiscl^rn  .'\tcliers,  wälncnd  c-s  imi  dit  ve  Zeit 
in  der  Anstalt  mit  allen  anderen  Zweigen  der  Re^ 
produktionstecbnik  nicht  am  besten  bestellt  war. 

Als  Beweis  hierfür  tlicnt?  die  l  at^nrhi  ,  d.TSS 
Siinilliche  farbigen  Illustrationen,  Chromozinko- 
graphicen  und  Karhcnhokschnittc,  sowie  auch 
dir  photozinkographischen  Stricli -  und  Halhton- 
cIIlIk  -  zu  dem  Werke  an  Pri\ ailii  im  n  /m  Aus- 
führung abgegeben  werdt  n  nuis-^ti  :i,  da  man  in 
<jer  Staatsdruckelei  nicht  Ober  du-  Ith  i  liii-  rr- 
forderlicheti  Kräfte  und  Kitnichtuiii;.  ;i  '.  (  liüijtc. 
Ebenso  wenig  war  es  der  Direktion  l>i  ■  k  ver- 
gönnt, auf  dem  Gebiete  des  Kunstkupferdrucks, 
und  zwar  sowohl  im  Kupferstich  als  auch  in 
<ler  Heliogravüre,  eine  dominit  rendc  Höhe  der 
Vollkommenheit  zu  erreichen.  Eine  iiessening 
im  Rc|iroduktionsfache  machte  sich  erst  in  den 
Ii  Izten  Jaim  n  der  I)ir(  ktifinsführung  Becks 
geltend.  Die  Erfolge,  welche  die  Staatsdruckerei 
damals  erzielte,  wurden  hauptsächlich  ihren  Er- 
zeugnissen auf  dem  Gebiete  der  Chromolitho- 


graphie zu  teil,  denen  iiian  zu  dii.-.Lr  Zeit  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zuwendete. 

Seinem  Nachfolger,  Direktor  Hofrai  Ottomar 
Volkmcr,  der  am  19.  November  1892  an  die 
Spitze  gestellt  wurde,  war  die  Bahn  vorgezeiduiet, 
die  er  schreiten  musste,  um  auf  der  geschafknen 
Grundlage  weiter  zu  bauen.  Volkmer,  1839  zu 
Linz  gebt)ren,  war  aus  der  Artillerieakadeniie 
im  Jahre  1861  als  Unterleutnant  zweiter  Klasse 
zum  Feldartilierieregiment  Nr.  3  ausgemustert 
\V(/rdcn  und  halte  bei  dieser  Waffe  bis  zum 
Jahre  1881  gedient,  in  welchem  Jahre  er  als 
Major  zum  Vorstand  der  technischen  Grupi>e 
des  k.  k.  u)ilit<tr- geographischen  Instituts  bestellt 
wurde.  Dem  Verband  der  Staatsduckcrei  ge- 
hörte Volkmer  seit  1885  an,  zu  welcher  Zeit 
er,  kurz  vorher  zum  Oberstleutnant  befördert, 
zum  Vizedirektor  der  Anstalt  mit  dem  Titel  und 
Charakter  eines  Regierungsrats  ernannt  wurde. 
In  dieser  Kiirciischaft  liatte  er  reiche  Gclc^'ciilieit 
gehabt,  sich  mit  den  bewährten  Administrations- 
prinzipien seines  Vorglinges  vertraut  zu  ma(  ht  n, 
\vnd-:rrh  i  s  ihm  ennAi^ürht  war,  die  Anstalt  in 
dcnihcihLSi  Kuiic  weilei  zu  lenken.  Hauptsächlich 
zwei  Richtungen  waren  es,  denen  sich  die  Für- 
sorge der  obersten  Adtniiiistratixc  narli  \'eivoll- 
knnnnnung  des  Bestandes  zuutadelc,  und  welche 
dieser  Zeit  charakti  1  istis(  lies  Gepräge  verliehen, 
die  eine  dahingehend,  das  organische  Gefüge  der 
Staatsdruckerei  durch  prägnante  Umschreibung 
ihrer  Betfügungsforneo  mit  bindenden  \'or- 
schritten  in  seinem  inneren  Verbände  zu  festigen, 
die  andere  dahin  abzielend,  das  initiierte  Pro- 
gramm der  Förderung  der  sozialen  Wohlfahrt 
des  Anstaltspersonals  nach  Kräften  auszuge- 
stalten. In  erster  Hinsicht  drängten  die  wesent- 
lich geänderten  Betricbsvetliriltnisse  zu  einem 
Ersatz  für  die  ihrer  Zeit  nicht  mehr  ent- 
sprechenden Instruktionen  aus  dem  Jahre  1864, 
nämlich  des  ,\nUsunUi  i  ii  hts,  dci  \'<  i  rechinuigs- 
vorschrift  und  der  Instruktion  für  den  mit  der 
Lokalkontrolle  betrauten  Beamten,  sowie  der 
gleichfalls  veralteten  Vorschriften  für  dtn  Ver- 
lag und  Vcrschlcisü.  Nach  langen  Studien  und 
Vorarbeiten,  die  bereits  im  Jahre  1892  begannen, 
\vind."n  der  neue  Arrtsiinterricht,  sowie  di«  Ir. 
struktion  für  die  Rechnungs-E.vpositur  im  1  uianz- 
ministerium  fertiggestellt,  und  konnt>  n  dieselben 
an  Stelle  vorerwähnter  Instruktion  mit  1  Januar 
1Ü97  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden.  Den  ge 
änderten  Verhältnissen  angepasst,  charakterisier- 
ten sich  diese  neuen  Vorschriften  besonders  durch 
das  streng  durchgeführte  Prinzip,  den  Kreis  ihrer 
Aufgabl  n  nicht  allein  rücksichtlich  der  obersten 
Beamten  der  Anstalt,  sondern  bis  zu  den 
Abteilungsleitern  herab  tlurch  Feststellung  der 
ihnen  obliegenden  Rechte  und  Pflichten  genau 
ZU  umschreiben  und  dadurch  das  GelQhl  der 
Verantwortlichkeit  in  alle  Teile  des  komplizierten 
Anstaltskörpers  zu  tragen;  eine  weitere  wichtige 
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Neuerung  bedeutete  sodann  die  voIlstSndige 
Trennung  der  Administration  von  der  eigent- 
lichen Verrechnung,  womit  auch  die  Neuregelung 
des  KoiUrolldienstes  Jland  in  Hand  gini(  Be- 
zQglici)  der  Einteilung  des  gesamten  Dienstes 
brachte  der  neue  Amtsunterricht  eine  Einrichtung;, 
welche  ilircin  Wesen  nach  auch  heute  noch  in 
gleicher  Weise  besteht,  das  ist  die  Gliederung 
der  Anstalt  in  sechs  Gesehaftsgruppen. 

Lagen  alle  diese  Ncukodifizicrungt  n  im  Inter- 
esse der  Ordnung  des  Dienstes  in  der  Staats- 
anstalt, so  war  anderseits  von  nicht  geringer 
Bedeutung  fOr  die  persönliche  Stellung  des  Ar- 


beilspcrsonals  die  Erlassung  eiuciui  Disziplinar- 
vorschriften. Das  Bedürfnis  nach  Aufstellung 
diesbczQglicher  Nonnen  war  mit  jenem  Moment 
gegchcn ,  wo  das  zt.itlii  Ii  bL-dionstetc  Personal 
durch  Zuerkennuog  des  staatlichen  Versorgungs- 
anspruchs in  den  Genuss  einer  neuen  wichtigen 
Hcgflnstigung  gttrft<-n  war,  es  inithit»  gibotcn 
schien,  die  Ausübung  des  Rechts  der  Kündigung, 
sowie  Entlassung  mit  Kautelen  zu  umgeben, 
wclclir  geeignet  waren,  den  im  kotikrcti n  Falle 
beobachteten  Vorgang  jederzeit  zu  rechtfertigen 
und  gegen  Verdächtigungen  zu  schOtzen. 

(Portselxiiiig  folgt) 


lieber  den  Gebrauch  des  Kaliumbichromates  in  CegeniDart  oon 
dtronensaurem  Hlliali  zur  Setisiblllsatlon  oon  Papieren  zur  Photolithographie. 


Von 


n  der  Photulithographic  mittels  Trans- 
ports (auf  Zink  oder  Stein)  benutzt 
man  in  der  Regel  Papiere  mit  einer 
dünnen  Schicht  Gelatine,  welche  man 
in  einer  zweiprozentigen  LOsong 
von  Kalium-  oder  .Xmmoniumbichromat,  mit 
Ammoniak  neutralisiert,  lichtempfindlich  macht. 

Dies  Papier  halt  sich  aber  nicht  gut  nach 
der  Prä[>ai  aticiii  und  rs  tlarf  ii'dcs  Mal  nur  SO 
viel  präpariert  werden,  als  man  zu  gebrauchen 
gedenkt. 

Nun  aber  besitzen,  wie  ich  im  Jahre  1903 
entdeckt  habe,  die  citronensauren  Alkalien  einen 
sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Hdtbarkeit 

der  chroniierten  Papit  rc,  eine  F.igenschaft,  welche 
bereits  eine  nützliche  Anwendung  in  der  Sensi- 
bilisatlon  der  Kohlepapiere  gefunden  hat;  ich 
wollte  nun  versuchen,  nb  es  nicht  vortrilliaft 
wäre,  auch  die  phololithographi scIicn  Papiere 
auf  diese  Weise  zu  präparieren. 

Ich  benutzte  eine  zweiprozmlige  I.c^sung  von 
Ammoniumbichromat,  welcher  ein  üebcrschuss 
von  Ammoniak  und  prozentiger  CitrooensAure 
zugesetzt  war. 

Das  liurch  ?".intauchen  in  dieses  Bad  prä- 
parierte, trocken  und  dunkel  aufbewahrte  Papier 
konnte  einen  Monat  nach  der  Praparation  noch 
benutzt  werden,  ohne  dass  ich  eine  grossere 
Schwierigkeit  beim  Entfernen  der  fetten  Schwarze 
(von  den  Lichtern)  zum  Zwecke  der  Entwicklung 
des  Bildes  hatte  bemerken  kOnnen. 

Ich  habe  auch  vcMsuilit,  mich  dLrsiiln.ii 
Mischung  von  Bichromat  und  citronensaurein 
Alkali  im  Verbindung  mit  Albumin  zu  bedienen. 
Bekanntlich  iässt  sich  fOr  pliotolithiii;ra])!iisclie 
UcbertraguQg  ein  Papier  präparieren,  welches 


R.  Nntnias. 


[Nachdiuck  vributco  ] 


noch  bessere  Resultate  liefert,  als  die  erwähnte 
Gelatincmischung,  indem  man  Papier  mit  einer 
Mischung  von  Albumin,  Bichromat  und  Ammoniak 
aberzieht.  Das  Albumin  hat  vor  der  Gelatine 
den  grossen  Vorteil  in  dem  photolithographischen 
Ucbi  rtragungsprozesse,  dass  es  st  im:  Löslichkeit 
in  kaltem  Wasser  an  den  nicht  von  Licht  ge- 
troffenen Stellen  behalt  und  dass  sieh  die  fette 
Schwärze  viel  leichter  von  denselben  entfernen 
lasst,  als  bei  Benutzung  von  Gelatine.  Wenn 
man  nun  zu  100  ccm  Eieralbumin  10  bis  15  ecm 

einer  zehni)rozenti.gen  Ammoniuinbirhromat- 
lösung  mit  einem  kleinen  Üebcrschuss  von 
Ammoniak  fOgt  und  mit  dieser  Lftsung  Rives- 
Papicr  präjiaricrt,  so  erhalt  man  ein  gutes  photn- 
lithographisches  üebertragungspapier,  welches 
sich  aber  nur  kurze  Zeit  halt.  Setzt  man  aber 
zu  der  Bichromatl/^sung  mit  AnmioniakOberschuss 
2  bis  3  g  ("itronensiUire,  so  dass  man  eine  noch 
ammoniakaliselie  Flüssigkeit  erhalt  und  setzt  zu 
100  rein  .Xfliinnin  10  bis  15  rem  von  ilerselben, 
so  erhall  man  ilureii  Siliwinnnenlasseu  von 
Rives|)a|)ier  auf  dieser  Mischung  ein  mehrere 
Wochen  haltbares  Transportpapier. 

Mit  einem  derartig  präparierten,  drei  Wochen 
alten  Papier  habe  ich  in  der  Tat  photolitho- 
graphische  Uebertragungen  auf  Zink  erhalten, 
welche  eben  so  gut  waren,  wie  mit  ganz  frischem 
Papier. 

Dies  veranlasst  mich  zu  dem  Schluss,  dass 
der  Zusatz  von  dtronensaurem  Alkali  nicht  allein 

auf  ileraiiig  präparierte  Gelatine-,  sondern  aurh 
auf  fcliweisspapierc  eine  konservierende  Wirkung 
ausübt. 

A  iL,'eiiblioklic!i  beschäftige  ich  mich  damit, 
den  Einfluss  zu  studieren,  welchen  der  Zusatz 
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von  citr  ncnsatircn  Alkalien  /u  Cliromgclalinc-  sdii  Interessant  zu  sein,  allein  ich  behalte  mir 
lösunijca  uuaLibt,  welche  zur  Herstellung  von  wciicic  UiesbezOgliche  Mitteilungen  vor,  äubald 
Lichtdrtiokpiatten  dienen  soltea.  ich  in  diesem  Punkte  ineiae  Erlabrungcn  ver* 

Die  hierbei  erbaUeoen  Resultate  schejocn    vollstandigt  babe. 


lieber  Rutochrom. 

Von  AllitTt  Bauer,  technischer  Leiter. 


|N":«rVi,tT-:,  1;   v<Tl>.5lrll ,| 


s  hat  wohl  niemand  vermutet,  dass  die 
Ansicbtskartenindtistrie  in  Deutsch- 
land einen  so  gewaltigen  Aufschwung 
nehmen  und  dadurch  dem  graphischen 
Gewerbe  ein  so  gni'osses  Absatzgebiet 
schaffen  wnitli-,  wie  es  tat-fn. hlii  h  der  Fall  ist. 
Alle  photomechanischen  Verfahren  werden  heut- 
zutage in  den  Dienst  der  Sache  gestellt,  und  sieht 
iruiii  tatsächlich  wahre  Meisterwerke  der  Repro- 
duktion unter  den  tnoderneu  Ansichtskarleu, 
doch  sind  diese  immer  noch  in  der  Minderheit, 
und  das  Drücken  dei  Preise  seittnm  der  Hcnt'  11er 
hat  auch  hier  auf  die  üuic  dei  Di ucki  i Zeugnisse 
eingewirkt.  Dieser  l'instand  wQrde  g<fcignet  sein, 
eine  stetige  Verschlechterung  der  Leistungen 
berbeiisuführeu,  wenn  nicht  —  entsprechend 
dem  gesteigerten  Ik>darf  die  Konkurrenz 
immer  gr Asser  und  die  Erzeugung  rationeller 
würde. 

Werfen  wir  nun  einmal  einen  BUck  auf  die 
Technik  der  Hersitelluugsart,  die  in  erster  Linie 
wiederum  vom  Preise,  sodann  aber  von  der 
Grosse  der  Auflage  bedingt  wird.  Die  Auflagen 
schwanken  zum  grOssten  Teil  zwischen  500 
bis  9000.  Da  nun  bekanntlich  die  Herstellung 
der  Cliches  und  die  Vervielfältigung  im  Wege 
des  Buchdrucks  für  so  minimale  Auflagen  zu 
teuer  ist,  so  sind  auch  die  Clicb<FanstBlten  im 
Verhü'diis  /u  detii  Gesamlbcdarf  di  1  Kartin 
nicht  übermässig  bcscliaftigt.  Die  überwiegende 
Menge  der  Ansichtskarten  wird  vielmehr  in  Licht- 
druck  hergestellt  und  stellt  dadurch  das  Haupt- 
konlingenl  aller  Lichtdruckarbeitcu. 

Autochromkarten  wurden  meines  Wissens 
zuerst  von  der  Firma  L  Glaser  in  Leipzig  in 
den  Handel  gebiacht.  Der  Name  „Aulochrom" 
ist  zwar  geschützt,  al)er  das  Verfahren  nicht, 
und  heule  stellen  \  ii  le  ririricre  Firmen  nach 
demselben  Verfahren  l\.ii  ;e-n  her,  wählen  jedoch 
andere  Namen,  wie  ,.  .\iiim -oior",  .Kombination" 
hicrfCir.  Um  die  Herstellung  rentabler  zu  ge- 
stalten, wir<l  das  Druckverfahren  so  eingerichtet, 
dass  /u  gleicher  Zeit  25,  32  oder  noch  mehr 
einzelne  Karleu  fertiggestellt  werden 

Wer  schon  im  Ansichtskartenfach  gearbeitet 
hat,  wird  wissen,  wie  oft  nach  eingesandten 
schlechten  Photographieen  oder  sonstigen  mangcU 
haften  Origioalen  gute  Karten  hergcstelk  werden 


sollen,  und  ist  daher  eine  der  Hauptarbeiten 
die  Positivretusche,  welche  mit  ricbtiifem  Ver- 
ständnis durchgeführt  werden  tnnss  Mit  ganz 
besonderer  Sorgfalt  i«l  der  Hiroinei  bei  Laod- 
Schäften  zu  behandeln,  und  mOssen  die  Luft- 
partieen.  we  nn  dieselben  nicht  sehr  hell  und  ruhig 
sind,  mit  cioem  hellen  Farbton  überlegt  werden. 
Wenn  eine  „  Air  Brush  *  vorbanden  ist,  ist  dies 
sehr  Iciclit  zu  crrcirlicti;  man  vcrfälirt  dann  in 
folgender  Weise :  Von  Pauspapier  wird  eine 
Maske  von  allen  den  Stellen,  wo  kein  Farbton 
erscheinen  snll,  nn':;,'esrbnitten ,  der  V'orlage 
genau  angepasst,  etwas  tKscIuvert  und  mit  dem 
Stift  der  ,Air  Brusb'  die  hellgraue  Farbe  darauf 
t^espritzt;  es  c^'chört  \  iel  ri1)iinL;  da/u.  eine 
gleichmfissige  ruhigi;  Mache  zu  erzielen;  das 
scheinbar  auf  der  Farbschicht  befindliche  Korn 
stört  nicht.  An  den  Konturen  werden  nach 
dem  Wegnehmen  der  Maske  die  nötigen  Korrek- 
turen noch  vorgenommen,  lateinc  „Air  Hrush" 
nicht  zur  Verfügung,  so  mOssen  solche  Flächen 
mit  einem  breiten  Pinsel  angelegt  werden;  es 
gehört  aber  hierzu  grosse  Routine,  um  dies 
zweckentsprechend  ausführen  zu  können,  üebcr- 
haupt  muss  die  Positivretusche  sehr  korrekt 
durchgeführt  werden. 

Auf  manchen  Autochromk arten  finden  wir 
den  Himmel  auf  der  Autotypicplatte  ganz  weg- 
irenommen,  doch  ist  dieses  nicht  vorteilhaft,  da 
der  Rasierton  das  lilau  etwas  dämpft,  also  einen 
leichten  grauen  Stich  bekommt  sowie  das  Bild 
mit  der  Luft  mehr  bindet.  Die  Wolkenpartiecn 
werden  stcu  auf  der  blauen  Farbplatte  ein- 
gezeichnet. 

Zur  pliotographischen  Rastrratjfnahiiir  ver- 
wenden wir  einen  möglichst  ieinea  Kreuzraster 
(70  oder  80  Linien  per  Centimeter)  Es  werden, 
wenn  die  Redu^it  i  utii;  der  \'eirla,;;eii  di.  .^rs  ztt- 
läiisl,  zwei  bis  vier  Stück  zugleich  au;geuoiuiuen, 
und  zwar  möglichst  solche  mit  gleichem  Photo* 
graphif  (fni  Das  erhaltene  kontrastrt  irbe  Aiito- 
uegali\  iiiuss  selbst  in  deji  üetslen  Scliailcii  aieii» 
noch  kleine  Punkte  aufweisen,  damit  auch  in 
diesen  Particen  die  Farbtöne  noch  wirken 
können,  Mittels  direkten  Kopierens  erfolgt  die 
übliche  L'cbertragung  auf  Zink  oder  Kupfer.  Bei 
der  nun  folgenden  Aetzung  ist  aa  beachten,  dass 
durch  Decken  möglichst  viel  Zekbnung  in  das 
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Bild  gebrarlit  win!.  Dei  Hininiel  Ijcsundi^rs,  aber 
auch  alle  sonstigeD  Lichtparticcn  mQssen  so  heil 
wie  nur  irgend  möglich  gefitzt  werden;  je  reiner 
die  F"arbtöne  wirken  sollen,  desto  klarer  mflsscn 
die  betreffenden  Stellea  auf  dem  schwarzen 
Autotypiebild  sein. 

Von  der  fertigjiestcllten  Platte  werden  die 
sogen.  Klatsche,  wie  dies  heim  Steindruck  Oblich 
ist,  ant,'cfertiy!.  und  zwar  für  je  drei  Farbpiatten 
auf  VLi  s(  hicdcnartig  grob  und  fein  gekerntem 
Koiupapier  Der  Chromolithograph  legt  nun  auf 
{{rohem  Kornpapicr  mit  chemischer  Kreide  und 
Tusche  die  gt  11>l  Farbplatte  an,  die  rote  auf 
feinerem  Korn  tun!  die  Vjlaue  auf  Sciu-itcm.  Mit 
diesen  tirei  Farben  lassi  n  sich  bei  richtiger  He- 
handlung  tadellose  Farbcnwirkuogen  und  Effekte 
erzielen.  Durch  Hinzunahme  der  Schwarzauto- 
typie ergibt  sich  eigentlich  der  Vierfarbendruck. 
Noch  besser  und  einfacher  ist,  auf  dem  erhaltenen 
schwarzen  Autotypiednick  transparentes  Korn- 
papier /II  iieresligcn  und  die  Farben  auf  diesem 
Papier  anzulegen.  Bei  diesem  kürzeren  Ver* 
fahren  rouss  man  damit  rechnen,  dass  in  der 
Durchsicht  dann  das  l?ild  bedeutend  schärfer 
und  korrekter  erscheint  als  auf  dem  gekörnten 
Stein  oder  Kompapier;  es  ist  aus  dieaem 
Grunde  speziell  fOr  den  weniger  geschulten 


Zeichner  oder  Lithographen  ein  leichteres  Ar- 
beiten. 

Nach   Zurichtung    der    Autodiebes  wird 

gedruckt;  es  kommen  nur  rein  weisse  Glace- 
oder Chroniokartons  in  Betracht.  Die  über- 
zeichneten Klatsche  werden  auf  Stein  um- 
gedruckt, von  diesem  weitere  Urndnirkc  her- 
gestellt und  nach  den  bereits  gedtueklen 
schwarzen  Autotypiebogen  richtig  zusammen- 
gestellt. Es  künnen  aber  aurh  schon  vorher 
Andrucke  gefertigt  uuU  nötige  Koneklurcn  vom 
Chromolithographen  vorgenommen  werden.  Um 
die  Klatsche  auf  Kornpapier  und  (icn  Umdruck  zu 
ersparen,  kann  man  dieselben  auf  gewöhnlichem 
Umdruckpapier  herstellen  und  auf  verschieden- 
artig gekörnte  Steine  abziehen.  Für  den  Litho- 
graphen dürfte  dieses  Verfahren  etwas  umständ- 
licher sein,  andere  ziehen  aber  das  Zeichnen 
auf  gekörntem  Stein  vor.  Bei  einiger  Uebung 
und  verständnisvollem  Zusammenarbeiten  des 
betreffenden  Personals  kann  in  Autochrom 
recht  Gutes  geleistet  werden  und  kann  diese 
Methode  auch  fOr  andere  THustrationen  An- 
wendung finden,  wo  es  weniger  auf  stieiig 
korrekte  Wiedergabe  der  Farben  im  Original 
ankommt  als  auf  eine  Belebung  des  monotonen 
Bildes  durch  Farben. 


Rundschau. 


—  Photographie.  Die  Vorarbeiten,  welche 

tirUi.;  werden,  wenn  innn  alte  Stiche  und 
Ixadicrun  gen  reproduzieren  will,  beschreibt 
<lie  „Zeit"  in  einer  ihrer  letzten  Nummern.  Zur 
FnffernnTii^  aller  Fett-  und  Schmutzflecke  dient 
/unaehit  eine  intensive  Behandlung  in  einer 
Schale  mit  Benzin.  Nach  längerer  Einwirkung 
desselben  nimmt  man  das  Blatt  heraus,  lässt  es 
an  der  Luft  trocknen  und  fegt  den  nunmehr 
lose  auf  dem  Papierfilz  lagernden  Staub  mit 
einem  nicht  zu  harten  Pinsel  mehrmals  ab.  liei 
sehr  alten  und  stark  beschmutzten  Stichen  tut 
auch  eine  Verseifung  der  Fette  durch  ein  Al- 
kali (scbwactte  Aetzuatronlusung)  gute  Dienste, 
doch  ist  hier  ein  gründliches  Auswaschen  ge- 
boten ,  um  die  letzten  Spuren  des  Alkalis  zu 
beseitigen,  welche  andernfalls  mit  der  Zeit  das 
Papier  zerstören  wDixlen. 

Alle  noch  auf  dem  Papier  bcfindlielien  Flecke, 
welche  der  vorhin  erwähnten  Behandlung  trotzten, 
müssen  zum  Schtuss  mit  Wasserstoffsuperoxyd 
gebleicht  werden  Man  I^enutzt  hierzu  die  mit 
3  Teilco  Wasser  verdünnte,  käufliche  Losung 
des  bekannten  Bleichmittels,  Qbei^esst  hiermit 
«las  Oii-Inal  in  einer  flachen  Schale,  stellt  das 
Ganze  möglichst  bell,  um  den  Prozess  zu  be- 
schleunigen, und  dehnt  diese  Behandlung  so 
lani^c  ans,  hezw  erneuert  so  oft  dir  Wasser- 
stoffsupero.xydlosuag,  bis  alle  Stocktlcckc  u.  s.  w. 


verschwunden  sind.   Der  Trocknung  des  in  der 

vori,'cschriebcnen  Weise  behandelten  Blattes 
muss  natürlich  die  giüsste  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet werden  Am  besten  legt  man  den  durch 
die  lang  andauernde  Behandluni;  stark  gequollenen 
Stich  zwischen  mehrere  Lagen  Flieäspapier  und 
Iftast  unter  Beschwerung  trocknen. 

—  Autotypiccn  mit  zwei  Tonplatten 
bringt  in  grösster  Vollendung  lieft  20  der 
„Schweizer  Graph.  Mitteilungen".  Diese  Auto- 
typicen,  welche  bei  Alphons  Bruckmann  in 
München  hergestellt  wurden  und  moderne  Uhren 
darstellen,  sind  für  den  Fachmann  ausserordent- 
lich instruktiv,  weil  sie  beweisen*  dass  man  mit 
den  geringen  Mitteln  einer  gelben  und  einer 
roten  Tonplatte  in  Zinkätzung  die  .Si  Invarz- 
autotypie  als  Konturplatte  in  sehr  wirkungs- 
voller und  dezenter  Weise  unterstatzen  kann, 
Der  erreichte  Effekt  ist  dem  eines  mittln  rii  Drei- 
farbendruckes nach  FilterauszQgen  mindestens 
gleichwertig,  dabei  Oberrascht  das  Fehlen  häss- 
licher  Mischtöne.  Dadurch,  dass  auf  der  Rück- 
seite der  Tafel  auch  die  gelben  und  roten  Teil- 
drucke einzeln  appliziert  sind,  gewinnt  der 
Fachmann  (.-Iie  1  i,'uten  Einblick  in  das  Wesen 
dieses  manuellen  Verlahrens. 

Wir  werden  wahrscheinlich  in  einer  der 
nächsten  Nuininern  unter  narhi-tunir  von  Illu- 
stralionca  nochmals  hierauf  zuri)ckkomincu. 
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—  Ueber  den  Kupierdruck  und  seine 
AusfOhrung  schreibt  H.Pauli  in  demselben 

Heft  Die  detaillierte  Scliilderunjäf  briiifjt  für 
den  Leser  dieser  Zeitschrift  wenig  Neues,  und 
wollen  wir  nur  einige  Punkte  herausgreifen. 

Die  zum  cii;entliclicn  Kupfcrdnick  verwendete 
Presse  zeigt  heute  noch  die  glciclie  Konstruktion 
wie  vor  400  Jahren;  alle  Bestandteile  waren 
und  sind  bis  auf  den  heutigen  Tajj  aus  Holz, 
höchstens  die  Wal/cn  bestanden  aus  Messing. 
Der  hiermit  erreichte  Druck  genügt  fOr  Stich 
und  Radierung,  für  ilie  in  tlen  sirli/ii;(  r  Jahren 
erfundene  Fhoto^ravürc  wurde  jedoch  eine 
exaktere  Bauwdse  und  grfl^re  Stabilität  not- 
wendig, vor  allen  Dingen  ein  eisernen  Druck- 
tisch. 

Die  Ausfilhniiif^  des  Kupferdruckes  kann 
auf  versohiftknc  Wiise  gesclHlirn  N.i  !  ilrin 
die  auf  dem  Recliaud  aiij;e\vaniile  Kujilet  platte 
mittel  lanipons  ein.nc.schw.lrzt  ist,  wird  ent- 
weder die  Kntfcrnuni;  der  für  den  Druck  über- 
flüssigen Farbe  nur  durch  Abreiben  iiUttels 
Stramins,  Musseline  und  Handballens  in  der  ge- 
schilderten Keihcnfoli.'e  (rocken  vorgenommen 
oder  man  wischt  nach  oherfiftchllcher  Entfernung 
der  Farbe  voti  der  Platte  nass  mittels  eine«  in 
Lauge  angefeuchteten  Lappens.  Das  erstere, 
trockene  Verfahren  gibt  selbstverständlich  mehr 
Gelegenheit  zur  künstlerisch  individuellen  1) 
tatigung  als  das  letztere,  bei  dem  es  unmöglich 
ist,  leichte  Töne  partiell  2u  erhalten.  Bei  dem 
trocknen  Wischen  hat  es  der  Drucker  ganz  in 
der  Hand,  die  Oberflache  des  Kupfers  mehr 
oder  weniger  blank  tu  wischen,  und  ganze 
Fl.i-  iii  n  >lunkler  od'- r  1;l11<  r  zu  <  i  halten,  wflln  fnd 
bei  der  uasscu  Behandlung  der  ganze  Arbeitä- 
gang  ein  mehr  automatischer  wird  und  reinere 

Wei^se!l  I  i/ii  't  ^Verden.  Schriften,  Landkarten, 
Banknotendruck  u.  s.  w.  sind  Vertreter  der  letzt* 
genannten  Druckmethode,  wahrend  Heliogra- 
vüren, besten  Sti  he  und  Radierung»  n  stets 
trocken  gewischt  werden.  Farbige  Heliogravüren 
entstehen  derart,  dass  alle  aufzutragenden  Farben 
—  oft  bis  40  --  in  die  Druckpl.ittt  f  i:it;in)poniert 
oder  gebtlrstet  werden  und  der  ALihuck  dann 
in  einem  Male  von  statten  geht. 

Das  Kupferdi  II' kp.ipier  wird  eigens  für  diesen 
Zweck  hergestellt,  und  stellt  Frankreich  wohl 
das  stärkste  Kontingent.  Das  v  ielfach  verwendete 
sogen.  Chinapapier,  welches  früher  ausschliess- 
lich importiert  wurde,  wird  jetzt  el>enfalls  in 
Frankreich  in  vorzüglicher  Qualität  hergestellt 
und  dergestalt  zum  Druck  von  Gravüren  ge- 
braucht, dass  man  es  genau  in  der  Grösse  der 
Druckplatte  schneidet,  anfeuchtet,  auf  die  ein- 
tamponierte  Platte  legt  und  zusammen  mit  einem 
darflber  gelegten  Kupferdruckkarton  durchzieht, 
auf  dem  es  infolge  der  Feuchtigkeit  und  des 
starken  Druckes  haften  bleibt, 

Der  Umstand,  dass  der  Kupferdruck  Hand* 


pressenbetrieb  voraussetzt,  macht  ihn  zu  einem 
kostspieligen  Reprodukttonsverfahren,  das  aller- 
dings an  Vornehmheit  unerreicht  da^i'ht  (In 
neuerer  Zeit  machen  der  sogen.  Rem  brau  dt- 
druck, der  in  England  ausgefohrt  wird,  und  das 
Bruc  k  mannschc  Mezzo- Tinto-Verfal  i  ' n  di  r 
Heliogravüre  starke  Konkurrenz,  da  beide  \'cr- 
viclfaltigungsmethoden  auf  der  Schnellpresse 
verarbeitet  werden  können,  dementsprechend 
weit  billiger  sind  und  für  den  Laien  ohne  Lupe 
kaum  Unterscheidungsmerkmale  von  der  echten 
Heliogravüre  bieten.     P  !v  1 

—  Ueber  die  xylographische  Retuuche 
der  Autotypie  berichtet  R.  Ru!«s  in  Wien  im 
„Allgemeinen  Anzeiger  für  Druckereien"  noch 
manches  Beherzigenswerte.  Wenn  auch  die 
gegebenen  Ausführungen  —  so  berechtigt  sie 
von  scituMTi  Stnntlpunkt  aus  sein  iiiAgcn  in 
vielen  Punkten  auf  Widerstand  stossen  werden, 
namendich  bei  Actzcrn,  so  sind  immerhin  viele 
Wahrheiten  darin  enthalten  Ohne  auf  die  ge- 
gebenen .Arbeitsvorschriften  mit  Stichel,  Rouleau 
und  Polierstahl  nflher  einzugehen,  die  in  sehr 
gründlicher  Weise  geboten  werden,  glaubt  der 
Referent  doch  in  einigen  Fällen  das  verunglückte 
Clich^  eher  der  fflnkkiste  anvertrauen  zu  sollen, 
besonders  da.  WO  CS  sich  darum  handelt,  „weg- 
geatzte, durch  Risse  beschädigte  oder  ganzlich 
\  erlorcn  gegangene  Punkte"  wietler  herzustellen 
Mit  Freude  mag  an  dieser  Stelle  die  Ansicht 
Russ'  registriert  werden,  dass  das  sogen.  Ucber- 
schiieiden  der  Autotypiecliches  auf  ein  Mindest- 
mass beschrankt  werden  sollte.  Der  Veriasser 
sagt  hierzu,  dass  das  regelmässige  Ueberschneiden 
von  Reprodiikt'h >nt  !i  nach  Photographieen  dec 
photographischen  Charakter  zerstöre  und  ausiicr- 
dem  dem  Kenner  durch  diese  Massnahme  sofort 
deutlich  demonstriert  werde,  dass  illi  It  chnischc 
Qualität  des  Cliches  wohl  sehr  mangelhaft  sein 
müsse,  da  man  nur  in  dieser  Notlage  zu  der- 

ar'.iiTcii  Kmi-^tstni'^<- 11  ^Ljreif.',  um  ein  Cliche  vor 
gänzlicher  Unbrauchbarkeit  zu  retten.  Ander- 
seits müsse  hervorgehoben  werden,  dass  der 
Nachschncider  durch  einen  mit  Ge^rhiik  und 
Verständnis  angebrachten  diskreten  Strich  die 
Wirkung  einer  Reproduktion  ausserordentlich 
erhöhen  Ki^nne 

—  isii  \'ikti>ria-  iinJ  .\lbert- Museum  in  South 
Kensington  WLinlc  luidc  Juni  die  Ausstellung 
für  Reproduktionsphotographic  geschlossen,  die 
neben  allen  anderen  Prozessen  und  Methoden 
photomechanischer  Reproduktion  auch  Helio- 
gravüren, Photolilhographieen  und  Autotypieeo 
des  eigenen  Landes  neben  denen  fremder  Staaten 
derart  bracht»!,  dass  man  interessante  VergU  ichc 
in  der  Entwicklung  der  Graphik  aller  beteiligten 
Lilnder  anstellen  konnte.    Die  Ausstellung  <;pII 

sich  durch  grosse  Vollständigkeit  und  Leber- 
sichtlichkeit  ausgezeichnet  haben,  den  ein- 
leitenden Artikel  des  Katalogs  schrieb  der  in  der 
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Fachwelt  wohlbekannte  Generalmajor  Wait-r- 
house.  <Phot.  Runl!<^^hau.) 

—  Von  der  Firma  Carl  Zciss-Jena  «rurdc 
der  l^i  flaktioci  deren  nt  ucsle  Film  -  Packung  zu- 
}4csuiult.  Im  (ic^ciisat/  zu  den  Roll-  und  Plan- 
films, die  nur  ein  scricnwcisLS  Arbeiten  gc^ 
statten,  ist  hier  Wi  tt  .I.uanf  ^  I^Uf.  '^^^"^  i"f>n 
jede  einzelne  Auhiahuu  Uu  Ii  ücUandchi 
kann,  auch  ist  die  Wahl  des  Film -Materials 
freii;estcllt  Der  Film  liei;i  duichatis  [>lan,  die 
Mui^iichkcit  des  V'erk ratzen»  der  Schahl  bemi 
Wechseln,  wie  auch  uncrwQntchtes  Ncbcnlieht 
scheinen  ausgeschlossen  zu  sein.  Vorlaufig  wird 
nur  das  Format  9  X  i'^  in  den  Handel  gebracht, 
doch  dürfte  su-li  die  Konstruktion  des  Wechsel- 
systems  auch  fOr  grossere  Formate  eignen.  Die 
Zeiss*  Packung  gewahrt  die  Annehmlichkeit  der 
Menutzuns  einlacher  Blechkasselten,  fügt  aber 
die  Tagcslichtwechseking  neu  hinzu  und  ermög- 
licht infolge  geringen  Gewichics  und  Volumens 
das  Miilühicn  zahlrei<  1'>  ii  ALifiialui  k  inaterials 
bei  grü&äc-rcn  und  schwierigen  louien 

—  Die  Bun  t  f  a  r  b  e  n  -  Fa b  r  i  k  a  t  i  o  n  bildete  den 
Gegenstand  eines  interessanten  Dcmonstrations- 
vortragesi  den  kQrzUch  Herr  Ür.  Klamroth  von 
den  Farbenfabriken  Gebr  Janecke  &  Schnee- 
mann in  der  Sitzung  der  Vereinigung  be- 
freundeter Kollegen  der  graphischen  Künste  zu 
Berlin  hielt.  Einleitend  wies  der  Redner  zu* 
n.lchst  auf  die  bedeutenden  Fortschritte  der 
Farbcnindubtrie  hin,  deren  schnelles  Vorwärts- 
schreiten den  graphischen  Gewerben  so  ausser- 
ordentlich /u  statten  gekommen  ist  und  es 
letzteren  ermöglicht  hat,  fast  allen  an  sie  heran- 
tretenden mannigfachen  Anforderungen  gerecht 
zu  werden.  Man  unterscheidet  i  i  grosse 
Klassen,  in  welche  sich  alle  uns  bekannten 
Farben  einreihen  lassen;  es  sind  dies  die  nati^r- 
lichen  anorganischen  und  organi»^«  hi  11  Farben, 
und  die  künstlich  erzeugten  unorgaiuhLlien  und 
organischen  Farben.  In  die  erste  Klasse  ge- 
boren banpt'-Schlich  die  gt  1^1  af"  [i.  n  mler  Krd- 
färben  und  Farbstoff«!,  »Iil  ikin  lici-  otler 
Pflanzenreiche  entstammen  Besonders  berück- 
sichtigt werden  hier  der  Indigo  und  der  Kra])|>, 
beides  Produkte,  die  man  heute  auf  kftnsllichem 
W«  ge  viel  schöner  und  echter  als  die  natürlichen 
Farbstoffe  herzustelien  gelernt  hat.  Eine  Folge 
davon  ist,  ilass  Indigo,  der  sich  im  Farber- 
kn«')terich  als  Farbstoff  vorfindet,  utul  Krapp, 
den  die  Wurzel  der  Färbcrrotc  enthält,  heute  so 
gut  wie  nicht  mehr  angebaut  und  kultiviert 
werden '». 

Von  der  zweiten  Abteilung  sind  die  un- 
organischen Farben  als  komplette  chemische 
Verbtndutig  au  definieren,  die  auf  dem  Wege 


i)  So  ■lifcmdn  behauptet,  dfldte  d«s  sll«Mtit|>s 
nicht  gaam  suixeffni,  da  lUMerea  Wisiens  vielfach  noch 
Krapp  Mr  spezielle  SSwccke  «ngeliaut  wird. 


der  ebeinischen  Reaktion  der  verschiedenen 
Kürperklassen  gegeneinander  entstehen.  Beim 
Weiss  beginnend,  werden  hier  das  Kremser- 
oder  üleiweiss,  das  Ziokweiss,  das  Permanent- 
und  das  Transparent-  oder  Mischweiss  erwähnt. 
Letzteres  ist  ein  für  den  Drucker  unentbehrlicher 
Körper,  speziell  bei  Chromodrucken.  Beim  Gelb 
sind  es  besonders  die  chromsauren  Bleivcr- 
bindungen,  <ii(  ini^cre  .\ufmei ksanikeit  in  An- 
spruch nehmen.  Diese  ausserordentlich  wicii- 
tigcn  Farben  lassen  sich  in  allen  Nuancen 
und  Schattierungen  <'i  h.ilt(ri.  Daneben  u  uulin 
Neapelgelb,  die  CaUmiunigelbs  und  das  Zink- 
gelb besprochen.  Es  folgte  dann  die  Betrach- 
tung der  blaurn  Farben,  bei  «1»  nen  es.  ausser 
dem  nur  noch  wenig  veiwcndeien  Kobaltblau, 
besonders  das  iniramarin  und  die  Eibcnfarben 
siiul,  Wr  Irhe  der  Drucker  'a-^t  ;,'iL;Ii(  fT  untc-r  deti 
n.1;ult.n  hat  Das  L  iii  ainarui ,  welclu's  (rühcr 
die  teuerste  Farbe  darstellte,  die  man  nur  au8 
der  Lapt'-  In.  tili,  <  ii.f  m  1  lalbedelstein,  gewinnen 
konnte,  gilt  iieute  ais  billigste,  nachdem  es  ge- 
lungen ist,  iic  kOnsilich  aus  sehr  billigen  Roh- 
stoffen und  in  einer  viel  grösseren  Anzahl  von 
Nuancen  zu  erzeugen,  als  sie  uns  die  Natur  je 
hatte  liefern  können.  Die  Eisenfarben  ent- 
stehen aus  gelbem  Blutiaugensalz,  auch  kurz 
Gelbsalz  genannt,  und  Kupfervitriol.  Das  ent- 
stehende Zwischenprodukt,  der  sogen  Weissteig, 
wird  oxydiert,  und  es  werden  dadurch  die  schönen, 
oft  tief  blauen,  oft  mit  Bronzeglanz  sich  ver- 
druckenden Sollen  von  Bronze-,  Milori-  und 
Pariserblau  erhalten;  freilich  erst  naci»  einem 
subtilen  Kocbpro2e.«s.  Mischungen  aus 'diesen 
FisLiiblaufarbtii  uin!  den  oben  crwühnten  Chrom- 
gelben  stellen  die  Chromgrüne,  bekannt  unter 
dem  Namen  Seiden-,  Kaiser-  und  MilorigrOn,  dar. 

Von  andnrn  i;rr:r.i  ii  Farben  kommen  in  !*><  - 
tracht:  die  Chronio.\ydgrünc,  auch  Smaragd- 
grQne  genannt,  die  fOr  den  Banknolendruck 

weltvoll  sind,  ^owic  die  Zinkgrüne  u.  s  w.  Fnd- 
lich  sind  von  den  kunstlich  erzeugten,  unorgani- 
schen Farben  noch  die  Mi  nnige  und  iler  Zinnober 
crw.thnenswert  In  >len  Bankn  i'.i  [  Ji  n  k  komm«  n 
übrigens,  was  der  Kt  terent  nuiu  ei  wahuU',  grüne 
.NuancoB  in  Betracht,  die  durch  cinfaclu-. 
Mischen  von  Chi  omgelb  mit  Kus^scluvarz  her-  ' 
gestellt  werden.  Die  künstlich  erzeugten  organi- 
schen Faiben  >ind  schli  chtweg  unter  der  (fälsch- 
lichem Bezeichnung  Anilinfarben  bekannt.  Alle 
diese  Farben,  welche  eigenllich  so  recht  erst  den  , 
Farbensinn  in  uns  geweckt  haben,  und  den  n  Zahl 
eine  unbegrenzt  grosse  ist,  etitstammcn  dem 
schmutzigen  und  unscheinbaren  Steinkoblentecr, 
dem  man  vor  40  Jahien  noch  kaum  Beachtung 
schenkte.  Von  Dr.  Klamroth  wurde  besonderb 
darauf  hingewiesen,  dass  es  den  Druckfarben- 
fai)riken  erst  durch  iiit>e  Farb.stolfe  iiniglich 
geworden  ist,  allen  Wünscheu,  die  aus  den 
Druckerkreisen  an  den  Fabrikanten  herantreten, 
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7.U  entsprechen.  Die  nruckf;irbcufabrikeii  führen 
tiiL*  wabbcriöslichen  Aniluilaibcn  in  wasserunlös- 
liche sogen.  Pigmentfarben  oder  Farblacke  über, 
und  es  ibt  hier  haupts.lchlich  das  Mischwciss  [Ton- 
erdebydrat  Al.,\üll\^\,  welches  diesen  Farbstoffen 
als  Grundlage  oder  Substrat  dienL  Auf  dicsctn 
Mifrchweiss  aU  Grundlage  werden  7  B  I3rillant- 
lack,  Azurblau,  Feuerrot,  ChiiuigcU.  gewonnen. 

Hieran  anschliessend  wird  eingehend  die 
LichtcchUidt  der  Farben  besprochen  und  er- 
wähnt, dass  es  in  neuerer  Zeit  gelungen  i»t, 
gerade  aus  den  „Anilin"- Farbstoffen  viel  echtere 
und  schönere  Farben  zu  erzielen,  als  die  natür- 
lichen Farbstoffe  sie  uns  bieten  können.  Man 
hat  gelernt,  mit  allen  Vorurteilen  aufzuräumen 
und  schreckt  vor  dem  „Anilin"  heule  nicht  mehr 
zurQcfc,  nachdem  man  erkannt  hat,  was  alles 
gerade  der  in  Deutschland  hofli  in  IMflte stehenden 
„Anilin"- Industrie  zu  verdanken  ist. 

Am  Schlosse  seines  Vortrages  erörterte 
Dr,  Klaniroth  noch  die  Nomenklatur  der  Färb 
lacke,  die  ja  allerdings  oft  zu  den  grt*b.su;i 
Verirrungen  Veranlassung  gibt,  da  man  es 
meist  mit  Pliaiita--ii-!ianx*n  zu  tun  halu  ;i  wird, 
die  aber  nach  I-a;,^;  der  Sache  schwer  aus  der 
Welt  2u  schaffen  sein  dürften. 

Eine  gewissenhafte  Fabrik  wird  ein  ihr  unter- 
breitetes Muster  stets  einer  genauen  Prüfung 


auf  Druckfähigkeit,  Licht-  und  I.ackcchtheit  unter» 
ziehen,  so  dass  der  Konsument  danacli  ein  seinem 
Muster  genau  entsprechendes  Produkt  aus  dein 
grossen  Sortiment  der  Farbcufabriii  erhAll.  F.  H. 

—  Von  Herrn  Oberstleutnant  G.  Pizzi- 
ghelli  geht  uns  mit  der  Bitte  um  X'eroffent- 
lichung  folgendes  Einladungsschreiben  zu: 

Der  VI.  Internationale  Koogrcss  fDr  An« 
gewandte  Chi  mir  wird  in  der  Osterwoche  1906 
in  Rom  abgehalten  werden. 

Der  Präsident  der  „Societä  Fotografie« 
Itallana"  (Florenz,  \'ia  Alfani  501,  in 
seiner  Eigenschaft  als  Piäsident  des  Organi- 
sations' Komitees  fOr  die  Sektion  IX,  beehrt  sich 
hiermit,  alle  Forscher  i;n  Gdiiclc  der  Photo- 
cbcmie  und  der  wissenschaftlichen  Photo- 
graphie zur  Teilnahme  an  diesem  Kongresse 
ganz  ergehi-Tist  einzuladen. 

Gefallige  Mitteiiungen  wollen  ehetunitchst  au 
die  vorerwähnte  Phoiographischc  Gesellschaft, 
mit  cventurllrr  .Anijabc  dt  r  \'or(räf.i(:' ,  wrlrhi.- 
der  beiitileiide  1  eiinehnier  zu  halten,  oder  der 
Mitteilungen,  welche  er  zu  machen  gedenkt,  ge- 
richtet werden 

Das  Programm  der  zu  haltenden  Sitzungen, 
sowie  der  vorzunehmenden  E.xkurslonen  u.  s.  w. 
wird  rechtzeitig  den  Teilnehmero  mitgeteilt 
werden. 


CIteratur. 


Klassiker  der  Kaast  In  Gesaint-Aasgaben.  Deutsche 

Verluu^ ilt  Stuttgart.  Volbtlttdig  in  70  Liefe- 
ruugcit  ä  50  Ffg. 
Voo  diesem  Werk«  liegt  bts  Jetxt  dl*  «fste  bto 

fünfte  Lieferung  vür.  itie  sich  ilurchgehends  dnrdi 
Nublei>&e  d«r  lUusUatioti  aus/eictineu. 

Nach  dem  iudi  Uotto  der  gan/eti  Publikation  er- 
hobenen Grun<tsut/.:  ,. In  der  Kunst  ist  <lie  Ansicli.iuung 
alles'"  wenleri  die  s.initlichcu  Werke  eines  Meisters 
io  jjcschlosjicncr  Reihe  vorgcfQhrt.  Es  ist  in  joilcu;  iler 
bisber  enictiieueuen  Hefte  eine  grosse  Auxaiil  Vollbilder 
euthalien,  kleinere  Pormute  sind  in  gdSChickter  Weise 
zu  mehreren  auf  einer  Seite  vereiitigt. 

Die  Anlage  des  gaiizeD  Uateroehraens  rauss  als 
TotlstllniliK  Kt'islilekt  bezüchnet  werden,  die  Verteilutig 
von  erläuterndem  Text  uud  lllustr.itiot)  ist  vorbildlich. 
Vom  reproduklionstectinisclieo  Stsmlpunkt  interessieren 
uns  die  in  grosser  2shl  gebotenen  v«r/Qglichen  Atito- 
typicen,  au  die  man  aU  Surrogat  fiir  die  sonst  vielfach 
geübte  Technik  der  Hbotogravure  uud  des  Kohiedruckes 
bei  Einzelbl3ttern  nattirffemSss  hohe  Aosprfiche  stellt 

nie  .m>ust  uilv>  iirit'.i  II  Detailverluite  bei  .lulo- 
typiseber  Keproiluktion  sind  bier  auf  ein  Miuiniuin 
re«tnsiert,  und  man  darf  behaupten,  daas  dte  gebotenen 
IJildcr,  obgleich  sie  niict)  Originalen  der  verscliieden - 
fit  eil  Teciiittkeu  hergestellt  siud,  in  jedem  etuidn«» 
Falle  das  bestuiügltcbe  dafstellen,  die  Big«iart  der  Mal- 
weise  des  jeweili»;  darKe^tellien  Kttostters  in  voUcndeter 


Weise  vericiSfpefii  nud  einen  wirklichen  und  naditaaltigen 

Einblick  in  die  Klassiker  der  Kttti'^t  t:pw:l?irf>n  —  Hei 
Eiscbeiiieu  der  aidlSteh  Lieferungen  kouimeii  wir  noch 
weiter  darauf  xnrflck.  M. 

Die  Heliographie.    Bearbeitet  von  J.  Huanik, 

k.  k.  Professor  in  Prai.'  A.  Harttebens  Verlag, 
Leip^iig  und  Wien  1905    Preis  4,^0  Mk. 

Io  dritter  Auflag«  erachten  das  oiien  erwShnte  Bnch 
als  Itaiid  43  der  Ciu-i:ii>cii  leL  liiii>i  iitii  -thek. 
Eine  sorgfältige  Neubearbeituug  naiuenilich  der  Üruck- 
niethoden,  wie  «nch  der  Retonche  «eicbnet  diesen  Band 
vor  den  vuraufgegaugeaeu  Auflagea  des  gcschltaten 
Verfassers  aus. 

Nach  einer  einleitenden  Besprecbnug  der  ver- 
Ki-liiedcnen  i'ormeu  der  lietio^raphie  geht  Ilusnik 
dazu  ttt>er,  der  Reihe  nach  die  ChromsaU-,  Harx-  und 
Ueliograpbischen  Metboden  auf  130  Seiten  zu  charak- 
terisieren, reiht  daran  die  Pigment%  l  rf  ihriii  nrnl  l  e 
Paibeiipbotographie  und  scbliesst  mit  dem  in  neuerer 
Zelt  wieder  mehr  genannten  Woodbury-Vcrfabien  und 
di-stii  Wirianonen.  Das  Buch  enthült  auf  insfiies.iuit 
aoo  Selten  24  erliluternde  Illustrationen  iu  Slrichuiitiiier 
und  vier  Tafeln,  darunter  «wd  Heliogravüren,  eine 
Kni<iiltief«lruck|ilalie  des  V'et f.i-.Mi s  und  einen  recht 
guleu  Dreifaibeitdruek  von  cbendenisell>cu,  es  ist  wegcu 
seiner  Vollsllhidigkcit  und  leichten  Uebcfsicht  wohl 
TA\  empfehlen.  — e. 


Vüt  die  Redaktion  vcrBntwoitlich:  Geh.  Kr^iciungürat  tVofniMr  I>r.  A.  M iclhc-CliarlQttriibttls. 
Dnwk  und  V«rt»f  vwn  Wilhcln  Raap|»-liiiUe  «.$. 
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Tagesfragen. 


[enn  man  mit  einem  Objektiv  bei  einer  Reproduktionsarbeit  das  gegebene  Format  nicht 
auszeichnen  kann,  so  pflegt  man  eine  grössere  Brrnnvvoite  zu  wählen,  um  den  erstrebten 
I  Zweck  zu  erreichen.  Dies  ist  im  allgemeinen  voilkoinnicn  richtig,  denn  mit  grösser 
I  werdender  Brennweite  nimmt  fOr  gewöbnliche  Arbeiten  das  scharf  gezeichnete  Bildformat 
unter  sonst  glichen  Umslftnden  zu,  aUerding«  nidit  in  dem  Mass«  wie  die  Brennweite; 
je  grösser  ein  Objektiv  wird,  desto  kleiner  ist  im  allgemeinen  der  Bildwinkel,  den  man 
mit  ilt  msclben  scharf  auszeichnen  kann. 


Dies  liegt  daran,  dass  bei  modernen  Objektiven  mit  grösser  werdender  Brennweite  schon 
seitens  des  Errechners  auf  die  sogen,  unscharfe  Zone  ROcksicht  genommen  werden  muss,  die 
sich  bei  jedem  dieser  Objektive  zwischen  der  Mitte  und  der  fOr  die  ausseraxiale  Korrektur 

gewählten  Zone  befindet.  An  sich  kann  man  jene  Zone  innerhalb  gewisser  Grenzen  beliebig 
weit  von  der  Ai  lis«-  wählen;  je  näher  man  aber  dieselbe  an  der  Adisc  wählt,  um  sn  kleiner  wird 
die  SchUrfenabnatiiiie,  welche  bei  dem  Objektiv  zwischen  der  Mute  und  der  Korrektionszone 
auftreten  muss.  Wir  nennen  nun  derartige  Reproduktionsobjektive  gut,  bei  welchen  fOr  verbflltnis- 
mäsng  grosse  Winkel  sich  die  Korrektionszone  so  wählen  Iftsst,  dass  zwischen  ihr  und  der  Mitte 
die  notwentlig  entstehende  Unscharfe  für  die  betreffende  Brennweite  grnflgend  kitin  bleibt.  Im 
Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen  photographischen  Objektiven,  bei  denen  man  die  Korrektionszone 
verhältnismässig  sehr  weit  vom  Zentrum  entfernt  wählt,  well  die  kleinen  Zwischenfehlcr,  besonders 
bei  einiger  Abbiendung,  praktisch  bedeutungslos  sind,  wird  bei  Reproduktionsobjektiven  die  zu- 
lässige Grösse  dieser  Zwischenfehler  so  gering,  dass  man  hier  die  Korrektionszone  verhältnismässig 
viel  niilicr  an  die  Achse  legen  nuiss  Der  Bildwinkel  der  Repmiluktionsobjcktive  ist  daher  vielfach 
kleiner  als  der  von  gewöhnlichen  Objektiven  etwa  gleichen  Typuses;  zugleich  wählt  man,  um  die 
ZwtschenfeUer  klein  genug  zu  halten,  die  Lichtstarke  gewAhnlich  etwas  geringer  und  erreicht 
damit  den  beabsichtigten  Zweck  einer  möglichst  gleichen  Schftrfeverteilung  Ober  ein  wenn  auch 
nur  mittelgrosses  Bildfeld  sehr  gut. 

Dirsc  Blm  In  Uikung  ist  um  so  erträglicher,  als  schon  aus  anderen  Gründen  die  Winkcl- 
ausdehnung der  Keproduktionsobjektivc  niemals  besonders  gross  verlangt  wird,  besonders  wenn 
dieselben  in  Verbindung  mit  Prismen  benutzt  werden  sollen,  weil  hei  diesen  die  Ausdehnung  des 
Winkels  bei  der  Aufnahme  schon  von  selbst  beschränkt  wird.  Trotzdem  bleibt  selbst  bei  den 
besten  Rcproduktionsohjcktivcn  der  Fehler  der  Mittelzonc  immer  dann  wahrnehmbar,  a  <  [  u  man 
auf  die  Erreichung  der  änssersten  Schärfe  Bedacht  nehmen  nuiss,  und  es  ist  Oberrasi  hcnd ,  wie 
klein  selbst  hei  den  besten  Instrumenten  derjenige  Kreis  ist,  der  sich  um  die  Achse  herum  denken 
lässt,  innerhalb  dessen  Feld  volle  StrichschArfe  vorbanden  ist 

Hierbei  zeigt  sich  nun  eine  merkwQrdige  Erscheinung;  ist  man  gezwungen,  äusserste 
Schärfe  zu  erreichen,  dann  findet  man  leicbt,  dass  das  Gebiet  der  Ausdehnung  derselben  mit 
wachsender  Brennweite  keineswegs  immer  wächst,  vielmehr  häufig  bei  grösseren  Objektiven 
gleicher  Art  kleiner  ist  als  bei  Instrumenten  mit  kurzer  Brennweite.  So  haben  wir  beispielsweise 
gefunden,  dass  das  absolut  scharfe  Bildfeld  eines  Apocfaromaten  bei  40  cm  Brennweite  7  bis  8  cm 
im  Durchmesser  bat,  bei  60  cm  Brennweite  nur  6  bis  7  cm.  Wenn  es  sich  also  um  ausserordentlich 
scharfe  Reproduktionen  in  sehr  starker  Verkleinerung  handelt,  SO  ist  es  zur  Erreichung  eines 
bestimmten  Zweckes  sehr  häufig  empfehlenswert,  die  kleine  Brennweite  zu  benutzen.  Dies  findet 
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Mine  Erklärung  in  der  Tatsache,  dass  die  Unscharfe  der  Zwischenzone  unter  sonst  gleichen  Um« 
standen  mil  der  Brennweite  wächst,  weil  der  numerische  Wert  der  Fehler  mit  dieser  Grösse  zunimmt. 

Auffallend  ist  schliesslich,  dass  man  eine  Hrwciti  i  unj(  der  Strichschärfe  für  derartige  kine 
Arbeiten  nicht  mehr  erreicht,  wenn  man  von  mittleren  Oelfnungen  zu  kleinen  übergeht.  Dis 
Areal  des  ahsohtt  scharfen  Bildes  wird  dadurch  keineswegs  vergrOssert. 

Die  Reproduktionsphotographie  mittels  Bromsilbergelatine-Cmulsion. 

Von  Dr.  C  Starenburg  in  Neu-Pasing  bei  Manchen.  iNachdruek  vcrboico.) 


^j^pi^^n ;_■(.' sichte  des  bedeutenden  Einflusses 
yj^B^B  und  der  reformierenden  Wirkung, 
^^Pfl    welche  die  moderne  Trockenplatte 

■  '"^"^  "^''^  Entwicklung  der  ixesamten 
{^^jh^yt  Photographie,  sowohl  in  künstlerischer 
wie  in  technischer  Hinsicht,  ausj^eObt  hat,  kann 
es  einigermassen  befremden,  das--  auf  einem 
der  wichtigsten  Gebiete  der  pbotographisclien 
Technik,  der  Reproduktioasphotographie,  die 
neue  Richtung  so  gut  wie  ganz  lubeachtet  und 
unbenutzt  geblieben  ist. 

Dieses  war  allerdings,  solange  die  Repro* 
duktionsphotographic  auf  bestimmte  Anstalten  be- 
schrankt war,  kein  so  grosser  Nachteil,  denn  diese 
Anstalten  sind  fast  ausnahmslos  mit  dem  nassen 
Kollodium- Silberbad -Verfahren  eingerichtet,  zu 
welchem  in  neuerer  Zeit  noch  die  Bromsilber- 
kollodium-Emulsiun  hinzugdtommen  ist.  l'nd 
sie  haben  mit  Hilfe  dieser  Verfahren  Leistungen 
zu  Tage  gefordert,  wie  sie  allen  gerechten  An- 
forderungen zu  entsprechen  vermögen. 

Seitdem  indessen,  namentlich  seit  der  Ent- 
wicklung der  kOnstlerischen  Photographie,  welche 
ja  in  ihrem  technischen  Teil,  besonders  mit  Be- 
ziehung auf  die  Schaffung  neuer  Negative 
nadi  schon  vorhandenen  negativen  und  positiven 
Bildern,  zur  Reprodiiktionsi)lK)tographic  zu' 
rechnen  ist,  diese  sowohl  in  Künstler-,  wie  in 
Gelehrten-  und  sonstige  Amateurkreise  ge> 
drungen  ist,  und  seitdem  sich  manche  Photo- 
graphen entschlossen  haben,  neben  ihren  all- 
taglichen Arbeiten  auch  die  Reproduktions- 
photographie zu  kultivieren,  dürfte  aus  leicht 
begreiflichen  Grönden  wohl  die  Frai;e  gerecht- 
fertigt erscheinen,  ob  es  nicht  ninglich  ist,  die 
Bromsilbcrgclatine- Emulsion  auf  diesem  Gebiete 
zur  Anwendung  bringen  zu  können. 

Und  in  der  Tat  kann  diese  Frage  unbedingt 
bejaht  werden,  denn  wenn  man  auch  nach  dnigen, 
fast  immer  misslungenen  Versuchen  zu  der  An- 
sicht berechtigt  zu  -.ein  i,'luubt,  tla>s  -.ich  ilie 
moderne  Trockenpiaitc  zu  diesen  Arbeiten  nicht 
eigne,  indem  es  den  mit  ihr  gewonnenen  Nega- 
tiven an  der  m'Uigen  Kraft,  Klarheit  und  Kon- 
trasten fehle,  SU  sind  doch  diese  Mängel  nur 


scheinbare,  und  ich  hnffe,  im  fo1i,'enden  ausführen 
zu  können, dass  man  mit  Herücksichtigung  einiger, 
den  modernen  Trockenplatten  anhaftenden  Eigen- 
tümlichkeiten ,  sehr  wohl  im  stände  ist ,  voll- 
kommen zufriedenstellende  Resultate  auf  dem 
genannten  Gebiete  zu  erhalten. 

Wie  jeder  in  die  Photographie  einigermas^i  n 
Eingeweihte  wissen  wird,  ist  es  ein  grosser 
Vorzug  des  MO^ssen"  Verfahrens,  eine  ausser- 
ordentlich grosse  Akkommodations-  oder  An- 
passungsfähigkeit an  den  Charakter  der  einzelnen, 
nachzubildenden  Olnektc  zu  besitzen.  Mag  man 
nun  Zeichnungen  in  Schwarz  und  Weiss,  Kupfer- 
stiche, Aquarelle,  Karten  oder  irgend  welche 
andere,  von  Künstlerhand  geschaffene  oder  auf 
mechanische  Weise  hergestellte  bildliche  Dar- 
stellungen ein-  oder  mehrfarbiger  Art  nach- 
zubilden haben:  Imincr  ist  man  mittels  zweck- 
entsprechender Wahl  des  Kollodiums  und  einer 
ebenso  zweckentsprechenden  Behandlungs weise 
der  kollndionierten  Platten  im  Silberbade  im 
Stande,  die  lichtempfindlichen  Platten  so  her- 
zustellen, dass  bei  entsprechender  Expositionszeit 
ein  gutes  Resultat  sicher  zu  erwarten  ist. 

Aber  die  neuere  Richtung  der  Photographie 
mit  ihren  grossen  Annehmlichkeiten  und  Be- 
quemlichkeiten ist  so  sehr  in  Fleisch  und  Blut 
der  Photographie  treibenden  Welt  übergegangen, 
dass  unbedingt  mit  dieser  Tatsache  gerechnet 
werden  muss,  da  das  alte  \'erfaliren  hier  durch- 
aus nicht  mehr  in  Betracht  küiniiicn  kann. 

Wie  aus  dem  eben  Gesagten  ersichtlich, 
handelt  es  sich  ileshalb  vor  allen  Dingen  darum, 
einesteils  aus  dem  uns  zur  V  erfügung  stehenden 
reichhaltigen  lichtempfindlichen  Material  eine  fOr 
die  Reproduktionsphotographie  geeignete  Aus- 
wahl zu  treffen,  andemtcils  aber  das  eigentliche 
phot<ii;raphische  Verfahren,  die  Behandlungs- 
methode, so  umzuwandeln,  dass  damit  Re- 
sultate erreicht  werden,  welche  den  mit  dem 
nassen  Verfahren  zu  Errcichendt  n  als  ebenbOrtig 
an  die  Seite  gestellt  werden  können. 

Ein  ganz  vorzQgliches  Mittel  fflr  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Reproduktionsphotographie  sind 
die  Kollodiumemulsionsplattcn,  denn  es  ist 
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mittels  derselben  leicht,  Negative  von  derselben 
Kraft  und  Klarheit  herzustellen,  wie  man  sie  bei 
den  Silberbadplauen  gewohnt  war.  Aber  leider 
existieren  bis  jetzt  noch  keine  mit  Kollodium- 
emuUion  hergestellten  T  r  (j  r  k  i>  ii  jj  1  a  1 1  c  n  im 
TIandel.  welcbe  für  derartige  Arbeilen  geeignet 
sind  Mnn  muss  sich  dieselben  dt^liall)  ■selbst 
hei  stellen.  Wer  sich  dieser  A:  bi  it  uulcr/ichen 
will,  der  wird,  namentlich  wenn  er  mit  Kollodium- 
eniulsiont  n  iiiii  Silberübcrschuss  arbeitet,  von 
dca  Re^uUaim  sehr  befriedigt  sein.  Da  es  aber 
manche,  2u  sehr  an  die  Annehmlichkeiten  im 
Gebrauch  der  Gelatinetrockenplatten  gewöhnt, 
vorziehen  werden,  auf  die  Selbstherstellung  ihrer 
Platten  zu  verzichten,  vielmehr  die  im  I  landel  be- 
findlichen zu  benutzen,  so  werden  im  folgenden 
die  for  die  AusfQbrung  der  Reproduktionspboto- 
graphic  auf  Bromsilbergelatine  notwendigen  An- 
gaben in  möglichster  Genauigkeit  und  lieber- 
sichtlicbfceit  gemacht  werden. 

Es  ist,  wie  bereits  angetr<lHMi,  zunächst  die 
richtige  Wahl  unter  dem  lichtempfind- 
liehen  Material  zu  treffen. 

Dieses  besteht  aus  Bromsilbergelatine- 
Trocken  p  1  att  e  n  und  aus  Bromsilber- 
gelatine-Papieren,  den  sogen.  Negativ* 
papieren. 

üni  nun  in  dieser  Wahl  keine  Missgriffe  zu 
machen,  mögen  folgende  Angaben  als  mass- 
gebend bclrarlitct  werden: 

1.  Die  Plauen  und  Papiere  müssen  absolut 
klar  arbeiten,  denn  nur  in  diesem  Falle  kann 
ein  zufriedenstellende-.  Resultat  erwartet  werden; 
die  etwa  zu  geringe  Kralt  in  den  Lichtern  kann 
leicht  durch  nadifolgende  Verstärkung  erreicht 
Werdi'H 

2.  Die  Kiiiptiüdlichkcit  soll  eine  mög- 
lichst geringe  sein  (etwa  lo  bis  15  Grad  W.). 
Solche  Platten  lassen  sich  viel  langer  entwickeln, 
ohne  zu  schlcjcrn,  wie  hoch  empfindliche;  so- 
dann sind  dieselben  auch  weit  weniger 
empfindlich  gegen  Expositionsdiffe- 
renzen. Auf  diese  letztere  Eigenschaft,  selbst 
bei  laii  j^en  En  Positionen  unter  geeigneter  Be- 
handlung gute  Resultate  zu  liefern,  ist  besonders 
Rflcksicht  zu  nehmen,  da  es  auf  diese  Weise, 
sowie  infolge  der  sofort  zu  errn  tt  rndcn  Eigen- 
schaften möglich  ist,  selbst  farbige  Objekte  der 
verschiedensten  Art  durch  ein  einfacheres  und 
leichter  zu  t>Lhatu]<  ln<!i  ^  \'erfalii  i  n  /u  repro- 
duzieren als  durch  das  orlliochromatiscbe;  es 
bt  dies 

3.  das  Vorhandensein  einer  grossen 

Tonskala. 

Diese  Eigenschaft  der  Bromsilber -  Trocken- 
platten  und  -Papiere  ist  ein  grosser  Vorzug  dieses 
Verfahrens  vor  dem  alten,  da  sie  die  Wieder- 
gabe der  verschiedenen  Farbenwerte  in 

e  n  t  s  p  r  e  c  1 1 1  n  J  e  p  h  o  t  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  T  n  n  \v  r  r  t  r 
ermöglicht.    Sie  steht  in  engstem  Zusammen- 
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hange  mit  der  gfinzüch  verschiedenen  Empfind- 
lichkeitsskala der  den  beiden  Prozessen  als  Basis 
dienenden  Silberverbindungen  (dem  Bromsilber 
und  dem  jodsilbcr),  und  .lusscrt  <lch  den  ver- 
schiedenen Farbentönen  gegenüber  hauptsachlich 
dadurch,  dass  mittels  längerer  Ezpositionszeiten 
noch  schwächere  Farbcntönr  zur  Geltung  ge- 
bracht werden  können  «ohne  Schädigung  der 
stärker  wiritsamen),  wek  lu  entweder  bei  normalen 
E.xpositionen  oder  bei  Ik-nutzung  (fps  alt'  Ti  Ver- 
fahrens nur  eine  sehr  mangcUiafie  Wirkung  au.v 
zuQben  vennOgen. 

Die  unter  l  und  a  genannten  Eigenschaften 
haben  grösstenteils  ihren  Grund  in  der  Be- 
ll andlungsweise  der  Emulsionen  bei  ihrer 
Herstellung,  während  die  dritte  Eigenschaft 
fast  ledfgtfch  in  der  Znsammensetzung  der 
Emulsionen  bc'i,'ründet  ist. 

Wenn  nun  auch  eine  Brorosilbergelatine- 
Trockenplatte,  welche  diesen  Anforderungen  fOr 
alle  .Xtbeiteii  in  der  KcproduktionspIiotOi,'ra[)hie 
vollkommen  Genüge  zu  leisten  vermöchte  und 
bei  normaler  Behandlungsweise  während  der 
Entwicklung,  ohne  dieselbe  in  irgend  einer  Weise 
forcieren  zu  müssen,  den  Originalen  ent- 
sprechende Negative  zu  erlangen  erlaubte,  im 
Handel  bisher  noch  nicht  existiert,  |o  kann 
man  sich  doch  bis  zum  Erscheinen  einer  solchen 
mit  den  bereits  vorhandenen  Fabrikaten  helfen, 
wenn  man  nur  bei  ihrer  Wahl  die  oben  ge- 
iiaaaten  Eigcntümlichkeitca  berücksichtigt. 

Von  den  verschiedenen  Erzeugnissen  bebe 
ich  besonders  diejenigen  ali  die  s;eeijj;netsten 
hervor,  welche  die  am  wenigsten  ciiiplindlichcn 
sind.  Es  ist  njlmlich  ein  sehr  grosser  Irrtum, 
zu  plauben ,  dass  man  mit  hoeliempfindlichen 
Platleu,  wenn  man  nur  entsprechead  kurz 
exponiere,  dieselben  Resultate  erhielte  als  mit 
jenen,  denn  man  berücksichtigt  dabei  nicbt,  dass 
hochempfindliche  Platten  sehr  zur  Weichheit 
und  Kraftlosigkeit,  sowie  Schleicrbildung 
neigen  und  ausserordentlich  empfindlich 
sind  gegen  zu  lange  Expositionen. 

Ein  für  die  Reproiluktionsphotographie  sehr 
geeignetes  Material  sind  die  sogen.  Reform- 
platten;  ganz  vorzüglich  geeignet  besonders  für 
die  Wii  dermal)«  farbiger  Objekte  sind  die 
Diapositiv-  oder  Chlorbromsilber-Platten. 
Diese  sind  zwar  von  geringer  Lkhtempfindlich- 
keit,  aber  es  wird  sich  infolge  ihres  bedeutenden 
Gehaltes  an  Chlorsilber,  besonders  bei  langer 
Exposition,  eine  sehr  bedeutende  Tonskala 
bemerkbar  machen;  auch  lassen  -.icli,  weil  diese 
Platten  sehr  empfänglich  sind  für  die  Wirkung 
der  VerzOgemngsmittel,  sehr  kr&ftige  Resultate 
erzirb  u,  so  dass  diese  Platten  auch  für  die  Repro- 
duktiun  von  Strichzeichnungen  verwendbar  sind. 

Es  finden  sich  im  Handel  ferner  sogen.  Re- 
p  r nd  u  k  t  i  ■  1  ti  sp! n n r n.  Diese  sind  zur  .\uf nähme 
von  Strichzeichnungen,  Kupferstichen, 
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Karten,  km/,  w«  es  sicli  darum  haiulclt,  neben 
ganz  klaren  Linien  mö^'liehsl  stark  gedeckte 
Lichter  zu  erhalten,  sehr  gut  geeignet.  Da  aber 
die  Halbtöne  niitttls  ilt^rselben  zu  mangelhaft 
wiedergegeben  werden ,  so  sind  sie  für  die 
Wiedergabe  solcher  Originale  nicht  gut  ver- 
ivi  tulbar.  und  sind  ihnen  deshalb  liic  Chlor- 
bronisilbcr-Plaiu  n  vDrzuziehcn.  Für  die  phuto- 
grapbische  Reproduktion  farbiger  Originale,  be- 
sonders von  Oclbildei  n,  werden,  abgesehen  von 
der  Benutzung  der  oben  erwähnten  Platten,  haupt- 
säcblichorthochromatische  Platten  verwendet. 
Um  aber  in  der  Wahl  der  Plattcnsorteu  nicht 
gebunden  zu  sein,  ist  es  empfehlenswert,  sich 
mittels  selbst  hergestellter  Farbebäder  möglichst 
unempfindliche  Platten  selbst  farbenenipündlich 
zu  machen,  da  maa  dea  Charakter  dorselbea 
dann  vulik  .rnmen  in  der  Hand  hat  und  beliebig 
ändern  kann. 

Von  grossem  praktischen  Werte,  namentlich 
für  die  I  Ii  r-^it  lluDL,'  !,n  iis--i  r  N'  ijative  für  die 
künstlerische  Vergrösscrungsphatograpbie,  sind 
die  Negativpapiere,  speziell  die  Universal* 
Negativpapit  I  t  Atn  h  kann  man,  wenn  man 
nach  dem  Entwickeln  und  Fixieren  die  Negative 
kräftig  verstärkt,  die  gewöhnlichen  gekörnten 
I^roTn^ilber-Vrii^insKiTungspapierc  benutzen,  so 
dass  man  aui  dieäeWeiüC  auch  gekörnte  Negative 
herstellen  kann.  Alle  diese,  ebenso  tadellos  her- 
gestellt wie  dii  Trockenplatten,  machen  wegen 
ihrer  leichten  Behandlung  das  Arbeiten  tuit  den- 
selben sehr  bequem  und  ermöglichen  es  auf 
diese  Weise,  selbst  grosse  Formate  ohne  crro^^sc 
Schwierigkeit  zu  bedeutend  geringeren  riciscu 
herzustellen  als  mit  Trockenplatten. 

In  dem  hier  erwähnten  lichtempfindlichen 
Material  ist  genügend  geboten,  um  in  allen 
Fällen  bei  geeigneter  Behandlung  Zufrieden- 
stellendes zu  erhalten.  Diese  Behandlung  besteht : 

1.  In  der  angemessenen  Expositionszeit, 

2.  in  der  dem  Charakter  der  Originale, 
dem  beabsichtigten  Resultat  und  den 
übrigen  für  photograjihische  Aufnahmen 
geltenden  Verhältnissen  entsprechenden 
Entwicklung. 

Was  die  Expositionszeit  betrifft,  so  ist 
diese,  wie  bekannt,  von  verschiedenen  Verliält- 
nisseo  abhängig,  welche  hier  unmöglich  alle 
berOdtftichtigt  werden  können.  Die  Lichtverhilt- 
nisse,  die  Lichtstärico  il-  s  Ohjrktivs,  die  Art  des 
Originals,  und  vor  allem  die  KmpfindlicbkeiC  der 
Platten  sind  die  Faktoren,  welche  zu  berQck- 
sichtigen  sind,  und  derrn  sichere  Abschätzung 
fast  allein  Sache  der  Friahruog  ist.  Nur  das 
eine  lasst  sich  sagen:  Man  exponiere  nicht 


zu  kurz,  sondern  setze  üf  lu  r  ffir  eine  absiclitlirh 
zu  lange  ausgedehnte  Expusitiun  die  Entwickluitg 
derartig  zusammen,  dass  diese  Expositionszeit 
dadurch  in  der  richtige  n  Weist  au^^irc^ürhon 
wird,  wozu  in  der  alkaliM  Ii  c  ii  Entwicklung 
Mittel  in  so  reichem  Masse  geboten  sind,  dass 
es  1h  i  ra  t  i (I n  cl lern  Gebrauclu  tlcisclben  an 
einem  gulea  Frlolge  nicht  leliieii  kann. 

Diese  alkalische  Entwicklung  ist  daher 
der  wesentliche  Bestandteil  des  neueren  Negativ- 
prozesses, und  sie  ist  deshalb  auch  als  Haupt* 
Sache  zu  behandeln  und  zu  studieren. 

Es  ist  oben  bei  Erwähnung  de«  nassen 
Kollodium -Silberbadprozesses  bemerkt  worden, 
dass  dies  Verfahren  die  für  die  Reproduktions- 
photographie  so  ausserordentlich  wichtige  Ak- 
kommodations-  oder  Anpassungsflhigkeh  besitze, 
und  hierdurch  vor  dem  Emulsionsprozess  in  vor- 
teilhafter Weise  charakterisiert  sei.  Allein  dieser 
Vorzug  ist  nur  ein  scheinbarer,  denn  es  wird 
sich  zeigen,  dass,  wniii  au«  Ii  tlic  Trocken- 
platten  oder  Papiere  nicht  dem  jedesmaligen 
Charakter  der  Originale  oder  der  beabsichtigten 
Wirkung  anL;<  p.isst  werden  können,  dies  in  aus- 
gedehntestem Masse  bei  der  Entwicklung  der 
exponierten  Schichten  möglich  und  daher  du 
An|)a5Sun?;svcrmA[^rn  in  mindestens  demselben 
Grade  vorhanden  ist,  wie  bei  dem  alten  Ver- 
fahren. Zu  diesem  Zwecke  aber  muss  unbedingt 
die  FntwirkUiiiL^  In  rationeller  Form  zur  An- 
wendung gebracht  weiden,  d.  h.  so,  dass  die 
Eigenschaften  derselben  und  ihre  Wirkung  in 
der  für  jeden  Fall  vorteilhaftesten  WeUe  2sr 
Geltung  kommen  können. 

Es  mOssen  daher,  erstens,  die  fQr  diese 
Arbeiten  passenden  Entwicklungsmittel 
ausgewählt  und,  zweitens,  in  der  passenden 
Form  zusammengesetzt,  benutzt  werden. 

Jeder  alkalische  Entwickler  besteht  bekaoot- 
lieh  mit  sehr  wenig  Atisnahmen  aus  vier  ver- 
schiedenen BestandtriU  n  ,  \v<  1(  In  sieh  te  ilweise 
gegenseitig  erganzen,  teilweise  aber  auch  ihre 
Wirkung  gegenseitig  beeinträchtigen  oder  auf- 
heben 

in  der  verständnisvollen  Anwendung 
dieser  vier  Bestandteile  und  in  der  ge- 

s(  hiekten  Hciiut/iing  ihrer  F  i;,' <■  n  s  r  haften 
liegt  das  Geheimnis  einer  sicheren  Ent- 
wicklung und  ihrer  mehr  oder  weniger 
k  ö  n  s  1 1  e  r  i  sc  Ii  f  n  Ausbildung. 

Diese  vier  Bestandteile  sind  die  lolgcudcn: 
I.  das  Entwicklungamittel,  3,  das  Kon- 
ser\  i<  i  ungs-,  3.  das  Bcschleunigungs-  und 
4.  das  Vcrzögerungsniittel- 

(Sehluss  folgt.) 
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Die  Chromgelatine  bei  den  photomeclianisclien  Druckoerfoliren. 


Von  I-lorence. 


INuhdruck  vcitioteiij 


tsi>:m/{ntcr  den  lichteinpfindlirhen  Srhirhten, 
welche  zur  Herstellung  von  Druck- 
flächen fnr  den  l'resscndruck  dienen, 
nimmt  dir  Cliromgelatine  —  ihrer 
überaus  vielseitigen  \'erwcndbarkeit 
wegen  —  unbedingt  den  ersten  Platz  ein.  Sie 
gestattet  sowohl  direkt  die  HtistcIUing  ge- 
eigneter Druckflächen  wie  beim  Lichtdruck,  als 
sie  auch  vorbereitend  zur  Herstellung  metalli- 
scher und  anderer  Drucitflachcn  für  Flach-, 
Hoch-  und  Tiefdruck  verwendet  wird.  Das 
Interesse  für  dieses  Medium  ist  daher  ein  ganz 
ausserordentliches,  und  es  wird  zur  zwingenden 
Pflicht,  das  Verhalten  der  Chromgelatine  bei 
den  verschiedenen  Anwendungsformen  möglichst 
eingehend  zu  studieren,  um  bei  auftretenden 
Schwierigkeiten  die  Fehlerquelle  mit  möglichster 
Sicherheit  eruieren  zu  können. 

Die  Gelatine  an  und  für  sich  ist  in  che- 
mischer Hinsicht  nicht  ein  einheitlicher  KOrper, 
wie  etwa  das  Albumin,  sondern  es  ist  ein  Ge- 
menge von  verschiedenen  Substanzen,  die  der 
Gelatine  unter  anderm  die  bekannten  Eigen- 
schaften, die  wir  allgemein  mit  „hart"  und 
„weich"  bezeichnen,  verleihen.  Diese  Quali- 
täten hängen  indessen  nicht,  wie  man  anneÜmen 
sollte,  mit  der  Herkunft  der  Gelatine  zusammen, 
denn  nach  Bolas  ist  es  ganz  gleich,  ob  die 
Gelatine  aus  Haut  oder  aus  Knochenknorpel 
hergestellt  ist;  sie  kann  in  beiden  Fallen  rein 
und  für  photomeclianische  Zwecke  gleich  gut 
geeignet  sein. 

Die  einfache  Tatsache,  ob  Gelatine  hart  oder 
weich  ist,  kann  man  sehr  einfach  durch  die 
.\nlnahniefahigkcit  derselben  ffir  Wasser  beim 
Autquellen  ermitteln;  es  nimmt  hierbei  nämlich 
harte  Gelatine  stete  viel  mehr  Wasser  auf  als 
weiche.  Die  vcrsciacdenen  Handelssorten  zeigen 
indessen  ein  durchaus  voneinander  abweichendes 
Verhalten. 

Die  eigentliche  Gelatine  kann  als  reinster 
Leim  angesehen  werden  und  führt  auch  den 
Namen  Glutin.  Sie  enthält  indessen  in  sehr 
wechselnden  Mengt  ii  c  iix n  ihr  ganz  älinlichen 
Körper,  der  als  Chondrin  bezeichnet  wird. 
Diese  zahllosen  Mischungen  aus  Glutin  und 
Chondrin  ergeben  die  verschiedenen  Gelatine- 
Sorten  des  Handels. 

Die  physAtaliscfaen  Eigenschaften  der  ver- 
srhiedenen  Gclatinesorten  sind  natQrUcIl  fOr 
die  mannigfaltigen  Verwendungszwecke  von  ganz 
erheblichem  Einfluss. 

Beim  Lichtdruck  wird  z.  B.  eine  weiche 
Gelatine  in  Bezug  auf  Dauerhaftigkeit  der  Druck- 
fläcbe  ein  anderes  Verhalten  zeigen  als  liarte, 
und  in  gleicher  Weise  werden  diese  Eigen- 


schaften beim  Pigmentdiapositiv  des  Hcliogi  avQre- 
prozesses  und  in  der  Autotypie  eine  wesentliche 
Rolle  spielen. 

Die  Beurteilung  der  Eignung  der  drlatinc 
für  Reproduktionszweckc  kann  als  genügend 
angesehen  werden,  wenn  das  zu  prüfende  Pro- 
dukt einer  geeigneten  Probe  auf  Adhäsionskraft, 
Lüslichkcit  und  relative  Festigkeit  unterworfen 
wird. 

Die  Löslichkeit  hängt  zum  Teil  von  der 
grösseren  oder  geringeren  Aufnahmefähigkeit 
für  Wasser  ab.  Sehr  lösliche  Gelatine  besitzt 
oft  einen  zu  niedrigen  Schmelzpunkt,  wodurch 
das  Arbeiten  mit  derselben  erschwert  wird.  Die 

Adh.lsionskraft  hängt  wahrscheinlich  zum  Teil 
von  dem  Gehalt  an  Chondrin  ab,  und  zwar 
beeinflusst  die  Anwesenheit  des  letzteren  KOrpers 
das  Gesamtprodukt  ungünstig 

Durch  den  Einfluss  des  Chromats  und  mehr 
noch  durch  den  beim  Kopieren  erfolgenden 
Härtungsprozess  erleidet  die  Gelatine  so  weit- 
gehende Veränderungen,  dass  es  sehr  schwer 
ist,  zu  bestimmen,  welche  Eigenschaften  eine 
Gelatinesortc  haben  soll,  um  für  einen  direkten 
Di'uckprozess,  wie  es  der  Lichtdruck  verlangt, 
geeignet  zu  erscheinen.  Nach  Ed  er  ist  eine 
Gelatine  mit  genügendem  Chontlringehalt  und 
möglichst  grosser  Festigkeit  für  diesen  Zweck 
am  geeignetsten,  was  aber  andere  Autoren  nicht 
bedingungslos  zugeben. 

Die  Gelatine  als  .Masse  scheint  nicht  homogen 
zu  sein,  sondern  zeigt  ein  schwammähnliches 
Verhalten,  was  für  die  Aufnahmefähigkeit  von 
Flüssigkeiten  und  für  die  damit  in  Zusammen- 
hang stehenden  Vorgänge  von  einiger  Bedeu- 
tung sein  dürfte.  Durch  Gerbungsmittel  ver- 
liert sie  je  nach  den  Umständen  einen  Teil 
oder  auch  die  ganze  Quellfähigkeit  und  wird 
hierbei  enteprechend  schwerer  bis  vollkommen 
unlöslich.  FOr  tmsere  Zwecke  kommt  allerdings 
diese  Form  der  Uulöslichkeit  nicht  in  Betracht, 
wir  kommen  vielmehr  an  dieser  Stelle  auf  das 
Verhalten  der  Chromgelatine  znrOck. 

Die  Gelatine  re;igii  i  t  wie  andere  nrganisrhe 
Körper  gleichfalls  auf  Chromsäure  und  Lösungen 
von  Salzen  derselben.  Hierbei  erleidet  die 
Chroms.lure  eine  Reduktion,  und  es  bilden  sich 
neue  Stoffe,  unter  denen  sich  ein  solcher  findet, 
■welcher  die  Gelatine  unlöslich  macht.  Diese 
Reaktion  verlauft  im  Dunkeln  sehr  langsam, 
während  unter  der  Einwirkung  von  akiinisclu  m 
Lichte  der  Zerfall  der  Chromverbindungen  rasch 
von  statten  gelit  Chromatgclatine  ist  daher  als 
lichtempfindlich  an  zusehen. 

Da  Lichcempfindlichkeit  einer  Chromgelatine- 
schicbt  ist  aber  abhängig  von  der  Natur  der 
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angewendeten  Chromatvcrbindung  und  der  Starke 
der  damit  hergestellten  Lösung.  Im  allf^cmt  inen 
ergeben  saure  Bader  eine  grossere  Lichtetiiplind- 
Uchkeit,  aber  die  Gelatine  wird  durch  die  Cbrom- 
saure  angegriffen  und  veiliert  mehr  oder  weniger 
ihre  Härte,  aucti  marht  s>ich  leicht  bei  Ucber- 
tragungsmethoden ,  <«o  z.B.  bei  der  Photolitho- 
graphie, der  Fehler  des  nicht  Festbaftens  der 
aufgewalzten  Farbe  an  den  belichteten  Stellen 
bemerkbar,  wodurch  feine  Striche  ganz  verloren 
gehen  kOaneo.  Aus  diesen  und  vielleicht  auch  noch 
anderen  Gründen  zieht  man  es  vor,  die  Bflder  bis 
zur  vollkommenen  Neutralisation  mit  Asnmoniak 
oder  einem  anderen  Alkali  zu  behandelo. 

Ueber  die  speziellen  Eigenschaften  der  ver- 
schiedenen Chrniiisalze  scheint  im  ganzen  wenig 
bekannt  zu  sein.  Nach  von  Hobl  soll  das 
neutrale  chromsaure  Ammon  an  und  fOr  sich 
ebeti'^o  lichtempfindliche  Schlrliten  er^'cbi-n  wie 
die  als  sauer  anzusehenden  Salze  Kalium-  und 
Natriumblchromat. 

Man  kann  indc.=;s«.n  auch  auf  die  foljjcndo 
Weise  sehr  lichtempfindliche  Schichten  erhalten, 
ohne  dass  die  Gelatineschicht  in  irgend  einer 
Wtisc  anpctrriffen  wird.  Es  wird  in  diesem 
Falle  eine  entsprechend  starke  I.Osung  von 
Ammoniumbichromat  verwendet  und  diese  durch 
Zusatz  von  Atnmuiiiak  in  Mijnuchjomat  iimpp- 
wandelt.  Dieses  ergibt  zwar  an  und  iür  sich 
eine  weniger  empfindliche  Schicht,  aber  durch  das 
Trocknen  verdunstet  das  zugesetzte  Ammoniak 
wieder,  und  es  bleibt  fein  verteiltes  Bichromat 
zurOck. 

Die  Chromatschichtcn  sind  bekanntlich  fQr 
die  blauen  und  violetten  Lichtstrahlen  am  meisten 
empfindlich.  Dies  rührt  aber  zum  Teil  daher, 
dass  die  Färbung  der  Chromatschichten  eine 
den  vorbin  (genannten  Lichtstrahlen  komple- 
mentäre ist,  wodurtli  diese  stark  absorbiert 
werden.  Gibt  mau  der  Schicht  eine  entsprechende 
Färbung,  so  wird  sie  auch  fflr  die  weniger  brech' 
baren  Lichtstrahlen  empfindlich  und  man  kann 
hierdurch  die  Licbtcmpfiudlichkeit  von  Chromat- 
schichten steigern. 

Nach  einem  patentierten,  französischen  Ver- 
fahren soll  man  auch  dadurch  eine  Steigerung 
der  Lichtempfindlichkeit  der  Girorngdatine  er- 
zielen können,  dass  man  derselben  eine  Brom- 
quecksilbcrcmulsion  zusetzt.  Letztere  wird  für 
sich  allein  erzeugt,  mit  genflgendem  Gelatine- 
zusatz verschen,  auf  G)as[^laHen  auf^^'ctrnt^cn 
und  nach  dem  Trocknen  mit  einer  50  I'io/ent 
Alkohol  enthaltenden  Bichromatlösung  sensinert. 

Di«  \'erwendungswcisc  der  Chromgclatine 
in  der  Kept i »duktionstcchnik  ist  nun  bekanntlich 
eine  sehr  verschiedene.  Teils  dient  sie,  wie  im 
Lichtdruck  und  einigen  Gelatine -Quellprozessen 
als  Druckflächc  selbst,  teils  wird  sie  indirekt 
zur  Herstellung  der  Druckplatte,  wie  in  der 
PhotogravQre,  der  Autotypie  u.  s.  w.  verwendet. 


Beim  Lichtdruck  und  der  Piiotolilhographie 
wirkt  die  Chromgelatine  in  der  Weise,  dass  die 
belichteten  Teile  nach  Massgabe  der  Belichtung 
ihre  Quellbarkeit  verlieren  und  dadurch  nicht 
mehr  die  fette  Faibe  aiistosscn,  seindern  dieselbe 
festhalten,  beim  Liclitdruck  wird  ausserdem  eine 
Zerlegung  in  Halbton  notwendig,  und  ist  es 
deshalb  unbedingt  notwendig,  dass  die  Druck- 
schicht ein  gewisses  Korn  zeigt.  Dieses  erhalt 
man  dadurch,  dass  die  auf  einer  Glas-  oder 
Aluminiumplatte  sich  befindende  Chromgelatine- 
schicht bei  höherer  Temperatur  getrocknet  wird; 
hierdurch  schrumpft  der  obere  Teil  der  -Schicht 
ein.  Beim  Wiederanfeucbten  der  Schiebt  findet 
ein  ungleichmflssiges  Ausdehnen  zwischen  dem 
oberen  und  dem  nnteren  Teil  der  Schicht  statt, 
wodurch  das  sogen.  Runzelkorn  entsteht. 

Da  nun  beim  Kopieren  die  Schicht  je  nach 
tlcrn  Lichteindruck  mehr  otler  weniger  unlöslich, 
bezw.  quellbar  wird,  so  entsteht  dort,  wo  das 
Licht  stark  gewirkt  hat,  ein  kaum  wahrnehm- 
bares Korn,  und  die  Schicht  nimmt  die  Farbe 
stark  und  fast  gicichmässig  an.  Wo  das  Licht 
weniger  stark  gewirkt  hat,  kann  sich  die  Gelatine 
ziemlich  ausdehnen,  liildel  jedorb,  da  sie  von 
der  Unterlage  festgchaUen  wird,  Falten  an  der 
Oberfläche,  deren  Spitzen  nur  von  der  aulj;e- 
tratrencn  Farbe  berührt  werden  und  so  die  iint- 
stehung  von  llalbtouen  bewirken. 

Dieses  Korn  des  Lichtdruckes  ist  zunächst 
von  tier  Dicke  der  Gelatlne.schicht  abhängig, 
kann  aber  auch  durch  Zusatz  gewisser  Stoffe 
zm  Praparationsschicht  modifiziert  werden,  und 
zwar  ziemlich  weitgehend.  Em  grobes,  offenes 
Korn  ist  namentlich  dann  erwOnscht.  wenn  die 
auf  dem  Wege  des  Lichtdrucks  erhaltenen 
Kopieen  auf  andere  Flächen  zwecks  Erzieiung 
einer  neuen  Drackplatte  übertragen  werden 
sollen  (Lichtdruck -Um druck I 

Ein  solcher  Ueberiragungsprozess  kann  luauch- 
mal  sehr  vorteilhaft  sein,  da  er  es  gestattet,  mit 
geringer  Müht-  eine  Druckplatte  zu  erzeugen, 
welche  ein  dem  Lichtdruck  durchaus  ähnliches 
Resultat  liefert,  ohne  die  demselben  oft  eigen- 
tümlichen Schwierigkeiten  und  Nachteile  zu  be- 
sitzen. 

Bei  der  Photolithographie  ist  eine  Kornbildung 

nirht  erforderlich,  da  es  sich  hier  meistens  um 
Slriclisachen  handelt.  Die  zur  Verwendung 
kommenden  Chromatgelatmeschichten  brauchen 
sieh  daher  wrcb  r  auf  einer  tinnaehgicbigen  l'ntcr- 
lagc  zu  belinden,  noch  bravji  hen  sie  bei  einer 
höheren  Temperatur  getrocknet  /u  werden.  Hier 
ist  vor  allem  Gewic  ht  darauf  /u  legen,  dass  die 
Schicht  möglichst  hart  kopiert  und  die  Fcstig:- 
keit  der  Gelatine  in  keiner  Weise  leidet,  da 
sonst  Fehler  bei  der  Uebertragung  unvermeid- 
lich sind. 

In  der  Aulo^ie  werden  Chromgdmtine- 
schichten   im   grossen  und  ganzen  weniger 
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angewendrt.  Soweit  es  sich  •11:1  I ''Mjcrtratjunfj 
autotypischtr  1, Raster-)  Bilder  aul  aiulcrc  Flacheu 
wie  im  photolithographischen  Verfahren  bandelt^ 
kommen  Chromgelatineschichten  allerdings  zu- 
nächst in  Betracht.  Für  den  direkten  Kopicr- 
pro2«ss  auf  Metall  wird  aber  Gelatine  seltener, 
und  zwar  ausschliesslich  im  Kalt-Emaiüever- 
fahren  angewendet,  während  man  für  den  Ein- 
brennungsprozess  nach  wie  vor  das  Albumin 
und  den  sogen.  Fischleim  bevorzugt.  Auch  der 
gewöhnliche  Leim  (Kolnerleim)  wird  weit  hlußger 
als  Gelatine  angewendet,  oline  dass  sich  hierfür 
besonders  stichhaltige  Gründe  anfahren  lassen. 

Bei  Verwendung  von  Gelatine  zur  Kalt- 
EmaillLj)!  Iparation  ist  Wert  darauf  zu  iLKcti, 
dass  die  Schicht  eine  genOgende  Klcbfähigkeit 
erhalt,  um  das  zum  Anstauben  der  Kopie  fQr 
den  Acti?^WLck  erforderliche  Harz  iDraclionMuti 
gut  festhalten  zu  können.  Zu  diesem  Zweck 
ist  der  Zusatz  einer  geringen  Menge  Eisessig 
sou  ic  eines  kleinen  Quantums  Honig  unter  Um- 
ständen angebracht. 

•v  '  f 


Nnrli  f-incr  älteren  \'orschrift  Tar  das  Kalt- 
Lniaillcveriaiireii  wird  die  Cjelatiuc  nicht  durch 
Wärme  zur  Lösung  gebraolit,  sondern  durch  ein 
entsprechendes  Quantum  Chloralhydrat.  Hier- 
durch entsteht  indessen  keine  vergicssbare  Emul- 
sion, sondern  eine  Masse  von  kleisterartigem 
Charakter,  die  sich  allerdings  auch  gut  auftragen 
lässt,  sich  aber  in  ihrem  Ausseben  wesentlich 
von  einer  gleichstarken,  durch  Erwärmung  er- 
haUenen  Gelatinelösung  unterscheidet. 

Die  bei  der  HeliogravOre  angewendeten 
Chrnmatsi  hichten  dienen  bL-kaniUlieli  nur  zur 
Erzeugung  eines  negativen  Pigmentbildes,  bei 
dem  indessen  nicht  das  Pigment,  sondern  die 
Gelatinemasse  die  Hauptrolle  spielt,  da  sie  die 
zur  Bilderzeugung  notwendige  Einwirkung  des 
Aetzmittels  auf  die  Metallplatte  reguliert  Es 
i?t  daher  hier  der  Zusanimensetzun^  (Qualität) 
der  Gelatine  die  grOsste  Aufmerksamkeit  zu 
schenken,  die  indessen  auf  selten  des  Fabrikanten 
Hegt,  da  wohl  selten  jemand  seine  HeUogravflre- 
at/.papicre  selbst  herstellt, 

l>  ^^^^ 


Die  photoUthograpliischc  Pause  In  der  Ctthonraphie. 


Qr  vielerlei  lithographische  Arbeiten 

ist  eine  haargenaue  Pause  geradezu 
unerlässlicb,  doch  gehört  eine  be- 
sondere Ausdauer  und  Geduld  dazu, 

um  z.  B.  bei  Landkarten,  Plänen  oder 
sonstigen  technischen  Arbeiten  die  fQr  die 
lithographische  Gravur-   oder  Federzeichnung 

nötige  Pause  Olierelnstiinmend  mit  dem  Original 
herzustellen  und  ebenso  „fehlerfrei"  auf  dem 
Stein  zu  lithographieren. 

Wenn  wir  uns  die  übliche  Arbeitsmethode 
des  Lithographen  bei  einer  diesbezQglicbea 
Arbeit  naher  ansehen,  so  finden  wir  es  leicht 
erkiärlirh,  da«;s  hierbei  Fehler  und  Abweichungen 
UDterlaulen  mOssen,  denn  je  umfangreicher  und 
mühevoller  das  Pausen  ist,  um  so  frOher  tritt 
eine  Ermüdung  des  Arbeitenden  ein,  und  wenn 
dann  nach  vollendeter  Lithographie  der  Kor- 
rekturabzug von  einer  solchen  Landkarte  u  s  w 
gemacht  wird,  so  finden  sich  eine  Menge  Fehler, 
deren  Richtigstellung  wieder  eine  längere  Zeit 
benötigt. 

Je  nach  der  Grösse  und  dem  Charakter  der 
Vorlage,  nach  welcher  der  Lithograph  arbeitet, 
dauert  die  Herstellung  oft  mehrere  Tage,  und 
ist  deshalb  dieses  Äusserst  mOhcvolle  und  un- 
dankbare Verfahren —  um  so  mehr  als  bei  Ver- 
wendung von  Pauspapierpausen  jeder  Strich 
zweimal  oder  auch  dreimal  (inklusive  der  Litho- 
graphie) nachgezeichnet  werden  nwn  —  gerade 


|.\aclitlrucli  vrrbolrn.] 

für  technische  und  genaueste  Arbeiten  recht 
ungeeignet. 

Wenn  es  sich  daher  um  Wiedergabe  der- 
artiger Vorlagen  handelt,  so  hat  man  in  der 

Photographie  das  geeii^netste  Hilfsmittel,  man 
kann  die  schwierigste  Pause  auf  einfache  Weise 
durch  photographisches  Reproduzieren  ersparen 
und  das  gan/e  Verfahren  dadurch  ungemein 
abkürzen,  wobei  die  vollste  Genauigkeit  sicher- 
gestellt und  viel  Zeit  und  Geld  erspart  wird. 

Leider  ist  die  Photographie  noch  sehr  wenig 
unter  den  Lithographen  bekannt  und  wird  des- 
halb auch  die  Kenntnis  der  Photolitbographie  aus 
mangelndem  Verständnis  unterschätzt  —  ja, 
viele  Lithographen  wissen  nicht  einmal,  was 
man  unter  der  Photolithographie  zu  verstehen  hat. 

Doch  auch  der  der  Photographie  unkundige 
Lithograph  kann  sich  helfen,  wenn  er  sich  von 
einem  Berufsphotographen  von  der  Vorlage, 
nach  der  er  sonst  lithographieren  würde,  t  in 
möglichst  gutes  Negativ  anfertigen  lässt,  welches 
in  der  genauen  Grösse  wie  die  Litht^raphie 
ausfallen  muss. 

Da  CS  sich  speziell  um  Strichaufnahmen 
handelt,  so  wird  der  Photograph  entweder  die 
selbstpräparierten  nassen  I'latten  verwenden, 
andernfalls  wird  er  sich  der  photomechanischen 
Trockenplatten  bedienen,  wenn  es  sich  um 
weniger  feine  Sachen  handelt.  Der  Photograph 
musi  sich  beileissigen,  alle  feinen  Striche  und 
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Punkte  des  Originale«;  mr.glichst  scharf  und  klar 
auf  dem  Negative  zu  erhalten. 

Wenn  das  Original  oder  die  Vorlage  recht 
1,'tit  gc/cichnet  ist,  d.  h.  die  schwarzen  Stridie 
gedeckt  dastehen  und  der  weisse  I'aiiicri;i  und 
kein  zu  starkes  Korn  oder  Narbung  auiwfisi. 
dann  ist  der  l'hotograph  im  stände,  mit  Hilfe 
(Ji  s  nassen  Verfalircns  Negative  zu  erzielen, 
mitwfkhen  im  weiteren  Verlaufe  lithographische 
Fcttübcrtragungen  hergestellt  werden  können, 
durch  welche  man  sich  die  Htbographischc 
Gravur-  oder  Federarbeit  erspart,  also  eine 
richtige  PhotoUthograpbie  erhalt. 

Ist  indessen  die  Vorlage  in  irgend  einer 
Weise  ungeeignet  für  die  direkte  Photolitho- 
graphie, so  wird  man  sich  trotzdem  ein  Negativ 
in  der  richtigen  und  genauen  GrOsse,  wie  litho- 
graphiert werden  soll,  herstellen  lassen,  und 
dieses  dann  zur  Erzeugung  der  pbotolitho* 
graphischen  Pause  benutzen;  wobei  als  ganz 

besonders  vtprteilhaft  lu  i  vorgehoben  werden 
muss,  dass  die  Anfertigung  des  Negatives  beim 
Pliotographen  und  die  weiteren  Manipulationen 
bis  zur  Aufbringung  der  Pnuse  auf  den  Stein 
eventuell  in  eiuigcu  Stunden  vollzogen  sind, 
wohingegen  das  frOlier  geUbte  Verfahren,  wie 
anfani,'^^  erwähnt,  mitunter  mehrere  Tage  in 
Anspruch  näliin. 

Man  schneidet  nun  aus  einem  liogen  des 
in  allen  graphischen  Ces!  I  M  »  :^  käuflichen  photn- 
lithographischen  UebcrtvaKun^bpapicres  ein  etwas 
grösseres  Stück  als  es  die  Zeichnung  des  Nega* 
tives  ei  fordert  und  badet  es  in  einem  Chrom- 
salzbade,  aus  Wasser,  doppcltchrumsaurcm  Kali 
und  gewöhnlichem  Spiritus  bestehend,  in  einer 
entsprechend  grossen  Glas*,  Porzellan-  oder 
Zinkblechschale,  indem  man  das  Papier,  mit 
dei  |>i  ai)avierten  Seite  nach  oben  gerichtet,  ganz 
eintaucht,  &o  dass  die  Losung  das  Papier  voll- 
kommen Oberdeckt.  Hervorzuheben  ist.  dass 
im  Interesse  einer  gleichmassigen  Sensibilisierung 
stets  gleiche  Zeit  und  gleiche  Temperatur  des 
Bades  einzuhalten  ist. 

Nach  etlichen  Minuten  lu-lit  man  (.las  Papier 
aus  der  Lösung,  in  der  die  Cclatincschicht 
ehromiert  wurde,  wodurch  sie  nach  dem 
IVorkiien  ^us^e:■^t  Iii  litriiipfindtirli  geworden  ist. 

Beim  Herausheben  des  Papieres  smu  dem 
Bade  lasse  man  den  Uebersehuss  an  Chrombad 
in  die  Schale  ablaufen,  dann  dreht  man  das 
Papier  um,  und  legt  es  mit  der  chromierten 
Schichtsteite  auf  eine  vorher  gründlich  gesäuberte 
und  mit  'I'alkutii  )Fedcrwri?;si  nder  n^it  \'aselinc 
krtilüj<  ab^'eriebcne  Spitgelglasplalle;  auf  die 
Kocksoile  deckt  man  einige  Bogen  gewöhn- 
lichen Papieres  und  ^i:eirht  nachher,  wahrend 
die  linke  Hand  die  gau/c  Autiage  fcslhillt,  mit 
der  rechten  Hand  mittels  eines  zusammenge- 
falteten weichen  Tuches  oder  besser  eines  Gummi- 
quetschers  kraftig  von  der  Milte  aus  nach  allen 


Seiten  über  das  Papier,  wodurch  die  LufiMa^-en 
und  der  Uebersehuss  an  Chromlüsung  zwischen 
dem  Glase  und  dem  chromierten  Papier  heraus- 
i^etriehcn  wird. 

Das  l-'apier  muss  sich  hierbei  ganz  flach  und 
innig  an  die  Spiegelscheibe  anlegen;  nirgends 
darf,  von  der  anderen  Siite  lictrachtet,  die 
kleinste  Luiiblase,  die  sich  als  dunklerer  gelber 
Fleck  markiert,  sichtbar  sein,  weshalb  das  Aus- 
streichen nach  allen  Richtungen  recht  sorgfaltig 
durchzuführen  ist,  wobei  sich  das  am  Glase 
haftende  Papier  nicht  veis(liieben  darf! 

Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  man  während 
des  Badens  helles  Tageslicht  benutzen  darf, 
doch  sobald  das  Papier  auf  dem  (dase  k'ebt 
die  Einwirkung  von  aktinischem  Licht  vermieden 
werden  muss.  Demnach  stellt  man  sofort  nach 
der  Präparation  Glas  und  i'aiiiei  in  einem  voll- 
kommen dunklen  trockenen  und  nicht  zu  kaltea 
Raum  auf,  in  welchem  das  Papier  in  etwa 
I bis  i6  Stunden  austrocknet,  naih  welcher 
Zeil  man  es  ganz  leicht  vom  Glase  abheben 
kann. 

Durch  das  Aufziehen  des  nassen  chromierten 
Papieres  auf  die  Glastafel  erreicht  man  eincu 
.gleidbinflssigen  Gebalt  an  Chromsalz  in  der 
gelatinierten  Schicht,  sowie  nach  dem  'I  t  c  c-;n.  n 
vollkommene  Ebenheit  der  Kopicrfiäche  des 
Papieres,  wodurch  es  sich  bei  der  folgenden 
Manipidation  an  das  ptuitot,'raphische  Negativ 
mühclus  anpressen  Iflsst  und  scharfe  Kopicco 
garantiert. 

Keinesfalls  darf  man  siel,  verleiten  lassen, 
das  noch  nicht  getrocknete  Papier  von  der 
Glasplatte  abzuziehen,  dadurch  wird  es  wdlig 
und  unbrauchbar.  Das  chromierte  Papier  muss 
nach  dem  Trocknen  innerhalb  2  bis  3  Tasrcn 
verarbeitet  werden,  weil  das  in  der  Gelatine 
des  l'apieres  enthaltene  Chromsalz  sieb  oadi 
dieser  Zeit  zersetzt,  wie  Oberhaupt  eine  Ver- 
änderung der  Empfindlichkeit  eintritt. 

Selbstverständlich  bewahrt  man  das  vom 
Gtase  abgezogene  trockene  Papier  vor  dem 
Fiiifluss  von  Feuchtigkeit  und  I.iclit  leelit  soig- 
fältig,  oder  schreitet  gleich  zum  Kopieren. 

Hierzu  benötigt  man  den  sogen.  Kasten- 
kopierrahmen,  welcher  sich  nach  beifolgender 
Abbildung  (Fig.  als  ein  äusserst  eintaclici 
Werkzeug  darstellt.  Derselbe  besteht  aus  eiacia 
massiv  gebauten  festen  Holzrahmen  aus  hartem 
I  lolz,  an  Stelle  des  Bodens  ist  eine  etwa  8  mm 
dicke  Spiegelglaseinlagc  eingeschaltet,  ausser- 
dem gehört  noch  eine  Filzdecke  und,  je  nach 
der  Cirösse  des  Rahmens,  ein  zwei-,  besser  je- 
doch eiti  dreiteiliger  Ilolzdcckel  dazu,  dcssett 
einzelne  Teile  durch  Scharniere  miteinander  ver- 
bunden sind.  Die  obere  Seite  des  Rahmens 
ist  mit  /'.v  i  oder  drei  beweglichen  Holzhcbcln 
versehen,  deren  untere,  dem  Deckel  zugekehrte 
Seiten  starke  elastische  Stahlfedern  tragen. 
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Die  Belichtung  dauert  in  der  Sonne  nur 
1  bis  a  Miouten»  im  Schatten  lo  bis  15  Minuten, 
doch  sehe  man  rechtzeitig,  in  einem  licht- 
gedämpften  Raum,  von  Zeit  lu  Zeit  nach,  um 
den  Fortgang  des  Kopierens  zu  l(ontrollieren. 
Sobald  man  auf  dem  photolithographischen 
Papiere  die  fjanze  Ztichining  positiv  in  brauner, 
dem  Auge  gut  sichtbarer  Farbe  auf  dem  gelben 
Grunde  des  Papieres  erkennt,  ist  gcnQgend  be* 
lichtet  und  wird  der  Kopii  n  aliiTn  u  nebst  Ein- 
lage in  einen  dunlcelo  Raum  gestellt. 

Man  bereitet  sich  unterdessen  auf  einem 
Farbstein  die  Umdriirkfarbc  /u,  mit  welcher  die 
Kopie  eingescbwarzt  werden  muss. 

Es  ist  dies  die  gewöhnliche  lithographisehe 
Umdruckfarbe,  die  mit  etwas  rcktifiziertnii 
Terpentinöl  zu  einer  salinenartigen  Konsistenz 
angerieben  wird,  dann  formt  man  aus  einem 
wrirlieii  sauberen  Raciii wnlllappen  einen  Ballen 
und  verarbeitet  damit  die  Farbe  ordentlich  auf 
dein  Stein.  Nun  nimmt  man  die  Kopie  aus 
dem  Kopierrahroen,  legt  sie  auf  eine  glatte 


f  ig.  I. 


Unterlage  (Stein,  Glasplatte  u  s  vv  t  und  schwärzt 
mit  dem  Baumwolltampon  Qberail  ein,  so  dass 
die  ganze  Kopte  mit  einem  gleichmSssig  grauen 
Farbcnflberzug  versehen  ist.  Auf  keinen  Fall 
darf  zu  viel  Farbe  aufgetragen  werden,  es 
genOgt  nur  eine  ganz  dOnne  fette  Farbedecke 
von  hellgrauem  Aussehen. 

Ist  auf  diese  Weise  ilie  Kopie  eiiiHeseliwiSrzt, 
dann  legt  man  sie  in  eine  f^rosse  Si  hale  mit 
Wasser,  in  welcher  das  unbclichtete  Chroinsalz 
ausgewässert  wird,  nach  einiger  Zeit  wechselt 
man  da»  Bad,  in  welchem  die  Kopie  abermals 
10  bis  15  Minuten  liegen  bleibt. 

Das  belichtete  Chromsalz  hat  jetzt  die  Eigen- 
schaft erhalten,  dass  es  die  fette  Umdruckfarbe 
annimmt  und  festhält,  während  sie  sich  von 
den  unbelichteten  Stellen,  wo  beim  Wftssern 
dasChromsaiz  ausijeseliieilen  wird,  durch  Reibung 
leicht  entfernen  las->t:  die  solchergestalt  er- 
haltene umdruckfahige  Kopie  nennt  man  in  der 
Praxis  .Fettdruck". 

Nachdem  nun  die  Kopie  genügend  aus- 
gewässert ist,  1^  man  sie  nass  auf  die  er- 
wähnte Unterlage,  nimmt  ein  feines,  vollkommen 
sandlrcies  Schwämmchen,  feuchtet  es  an  und 
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wischt  in  Kreisbewegung,  ohne  scharfen  Druck 
Ober  die  Kopie,  wobei  sich  die  fette  Farbe  von 
den  unbelichteten  Stellen  entfernt,  während 
sie  auf  den  Strichen  der  Zeichnung  fest  haftet. 
Der  ao  erhaltene  pbotoiithographische  Fettdruck 
kann  alsdann  wie  jeder  andere  Umdruck  auf 
Stein  u  s  w.  Obertragen  werden. 

Wenn  die  I\Htkr>|>it-  zu  wenit;  belichtet  wurde, 
so  lasst  sich  die  sclns  arzr  l'arbe  vom  Bilde  weg- 
wischen und  die  Kopie  1^1  oiln  auchbar.  Andern- 
falls, wenn  die  Farbe  sich  schwer  oder  gar  nicht 
aus  den  weissen  Particcn  des  Bildes  entfernen 
lässt,  ist  die  Kopie  Oberbelichtct  uiul  auch  in 
diesem  Falle  unbrauchbar.  Es  wird  sich  des- 
halb empfehlen,  erst  einige  Versuche  zu  machen, 
bevor  man  direkte  Phot.  >litlio.i,'i  nphic  herstellen 
will,  dagegen  genügen  für  lithographische  Pause- 
arbeiten auch  minderwertige  Kopieen. 

Die  Entwicklung  der  Kopie  mit  dem  nassen 
Schwämmchen  wird,  nachdem  alle  überschüssige 
Farbe  aus  den  weissen  Stellen  zwischen  der 
Zeichnung  entfernt  ist,  unterbrochen,  d,  Ii  man 
bringt  die  Kopie  samt  Unterlage  unter  die 
Wasserleitung  und  spOlt  nach  allen  Seiten  ab, 
wodurch  alle  Farbenpartikelclu  n,  die  noch  stellen- 
weise an  der  Gelatine  des  Papiers  kleben,  weg- 
geschwemmt werden,  nachher  spannt  man  die 
Kopie  auf  ein  Brett  und  Itest  sie,  vor  Staub 
geschützt,  trocknen. 

Noch  will  ich  erwähnen,  dass  die  cinge- 
schwärzte  Kopie  nach  dem  Auswassern  des 
Chromsalzes  dem  Lichte  ausgesetzt  werden  kann, 
da  sie  dann  ihre  Lichtempfindlichkeit  verloren  hat. 

FOr  den  Anfänger  in  der  Photolitln»-i aphie 
ist  die  feuchte  entwickelte  Fetlkopie  sein  inter- 
essant, denn  alle  Partieen  der  Zeichnung  liegen 
wie  eingeprägt  auf  dem  aufgequollenen  Gclatine- 
grundc;  dies  hat  seine  Erklärung  darin,  dass 
die  Striche  der  Zeichnung,  aus  belichtetem  Chrom- 
salz bestehend,  ihre  Lrislichkeit  im  Wasser  ein- 
gebüsst  haben  und  demnach  nicht  mehr  auf- 
i|u  eilen  kennen,  während  anderseits  die  weissen 
Stellen  ihre  Aufquellbarkcit  beibehalten. 

Sobald  die  Kopie  ausgetrocknet  ist,  schlagt 
man  sie  in  dünnes  glattes  Seidenpapicr  ein  und 
1^  sie  in  eine  gut  feuchte  Makulatur,  in  welcher 
sie  so  viel  anziehen  muss,  dass  sie  etwas  klebt, 
dann  kann  sie  auf  den  lithographischen  Stein 
umgedruckt  werden. 

Der  Stein  muss  gerade  geschliffen  sein  und 
der  Reiber  scharf  auf  den  Stein  abgepasst 
werden;  vor  der  l  "<  bei  tra.nuii;,'  wird  ilei  .Sirin 
kräftig  und  trocken  abgebimst,  mit  Papierbausch 
und  pulverisiertem  Bimssteinmehl  abgerieben, 
sehr  sanbei  abi^estaubt,  nachher  legt  man  die 
gut  feuchte  Kopie  auf  den  Stein,  gibt  mehrere 
Bogen  Makulatur  und  den  gut  gefetteten  Zink- 
«leckcl  aK  Olierlage  darauf  und  zieht  einninl 
mit  massiger  Spannung  durch  die  Preise.  Ganz 
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wie  beim  Chromo-,  bezw  Trnrkeniinuiruckc  wird 
noch  drei-  bis  viermal  mit  verstärkter  Spannung 
durchgezogen  und  dazwischen  die  Kopie  auf  der 
Rückseite  m3ssi}(  angefeuchtet,  scliliesslich  zieht 
man  das  Papier  mit  der  Gelatine  ab,  während 
die  Zeichnung,  bezw.  die  fette  Farbe  auf  dem 
Stein  verbleibt. 

Es  wird  der  Umdruck  mit  reinem  Wasser 
nachgewischt.  gummiert,  trocken  gemacht,  an> 
gerieben,  schwach  geätzt,  ausgewaschen,  ein- 
gewalzt u.  8.  w.  wie  bei  jeder  andern  Arbeit. 

Ist  nun  die  photolithographiscbe  Uebertragung 
auf  den  Stein  scharf  und  klar  ausgefallen,  wuzu 
allerdings,  wie  schon  erwähnt,  eine  gut  gc 
teidineteX'orlagc  und  ein  entsprechendes  Negativ 
gehört,  so  kann  nach  erfolgter  Ketoucbc  des 
Steines  entweder  wiederum  ein  Umdruck  ge- 
macht  oder  auch  die  Auflage  davon  direkt  ge- 
druckt werden. 

Da  uns  jedoch  an  dieser  Stelle  nur  der 
erhaltene  photolithographische  Umdruck  inter- 
essiert, der  den  Klatsch-  oder  Fauseabzug  er- 
geben soll,  so  muss  der  Drucker  irgend  eine 
KlatsrlulruckfarlH'  auf  die  Walze  nehmen  und 
einige  Abdiücke  machen,  \vi>vt)n  er  einen  auf 
den  Federstein  abzieht. 

Man  kann  auch  den  Su  in  mit  l  int  r  Hoiiig- 
farbe  einwalzen  und  den  erliallencti  .-\bzug  mit 
rotem  oder  blauem  1- artn  npulvcr  einstauben  und 
auf  den  Feder-  oder  Gravurstein  abziehen. 

Am  einfachsten  und  zuverlässigsten  ist  for 
Federarbeit  die  Pause  ohne  Farbe,  die  man 
folgendermassen  anfertigt:  Mit  irgend  einer  auf 
der  Handwalze  befindlichen  Steindruckfarbe  (aus- 
gcnommen  davon  ist  Umdruckfarbei  macht  man 
von  der  photolitbographischen  SleinQbertragung 
einen  gut  gedeckten  Abzug  auf  einem  undehn- 
baren  Papier«-  uiul  zirlit  ilrnselheii  sofort  auf 
den  für  Federarbeit  bestimmten  Stein  ab. 

Allerdings  steht  nun  die  Zeichnung  sehr 
kräftig  da,  doch  das  spielt  keine  Rolle,  der 


ic  Lichtdrucknegative  mOssen,  wie  man 
weiss,  umgekehrt  sein,  damit  sie  einen 
richtigen  (nicht  umgekehrten)  Druck 
geben.  Das  einfachste  und  in  den 
meisten  Anstalten  angewendete  Ver- 
fahren zur  Umkebrung  derselben  ist  von  mir 

bereits  früher  angegeben.  Es  besteht  darin,  tiass 
man  die  das  Üild  tragende  Gclatinehaut  mit  einer 
Lösung  von  basischem  Chromalaun,  deren  Her- 
stellung ieh  im  Jahre  1902  ati^M  L^ehen,  liäilet  uiu! 
darauf  die  Ablösung  derselben  (\  oiu  Glase)  mit  der 
angesäuerten  Lösung  eines  Fluoralkalis  bewirkt. 


Stein  wird,  ohne  dass  irgend  etwas  an  dieser 
üebertragung  gemacht  wird,  auf  zwei  Stunden 
auf  die  Seite  gestellt,  und  erst  nach  diesem  Zeit- 
räume wäscht  man  mit  rektifi/u  i  ti  tt  Terpentin- 
öle die  ganze  Farbe  mit  rt  im  a  Lappen  recht 
sauber  vom  Steine  ab,  das  Krgebnis  ist,  dass 
man  eine  sehr  deutliche  und  dem  Auge  gut 
sichtbare  Pause  ohne  Farbe  auf  tlem  Steine 
hat,  nach  weUlur  jcilcr  Lithograph  sehr  gern 
arbeiten  wird,  weil  sich  die  Feder  nicht  mit 
der  Klatsch-  oder  Pausefarbe  zusetzt  und  die 
Pause  unverwischbar  fest  auf  dem  .Steine  steht. 

Nach  dem  Aetzen  und  Einwalzen  der  farbigen 
I.itbngraphie  nimmt  der  Klatsch  keine  Farbe  an, 
wenn  die  Aetze  annähernd  den  Anforderungen 
die  man  an  eine  solche  »teilt,  entspricht 

Schliesslich  kann  ich  nur  allen  Lithographen 
raten,  bei  tn  lini-.rlicn  .Arbeiten  oder  srhwii  ri;.;t..n 
Verkleinerungen  oder  VergrOsserungen  aller  Art, 
wo  es  auf  ganz  genaues  Uebereinstimmen  mit 
dem  Originale  ankommt,  nach  der  hier  ge- 
gebenen Anleitung  einmal  einen  V'ersuch  zu 
machen;  auch  den  Druckereibesitzern  —  soweit 
sie  sich  noch  nicht  der  Photolithograpbie  be- 
dii  nen  —  sei  das  Verfahren  bestens  empfohlen. 

Die  Entwicklung,  FLxagc,  das  Wässern,  Ver- 
stärken oder  Abschwächen  win!  ht  i  den  Strich- 
aufnahmen  mit  phoLoineclianisrhLii  l'laltcn  genau 
so  vorgenommen  wie  bei  den  allgenicin  üblichen 
I  lalbtonplatten,  bezw.  Aufnahmen;  dagegen  dauert 
die  Belichtung  (E.\position)  fünf-  bis  sechsmal 
länger,  weil  die  Srhi<  lu  sehr  lichtschwach  ist, 
dafür  aber  fQr  Stricbaufnahroen  als  sehr  geeignet 
sich  erweist.  Dauert  demnach  die  Belichtung 
bei  den  gewöhnlichen  lichtstarken  Ilalbteo- 
trockenplaitcn  3  Sekunden,  so  muss  die  Belich- 
tung bei  photomechanischen  Platten  15,  bezw. 
18  Sekunden  währen! 

Der  Freisunterschied  der  pholomecliani&chen 
und  der  gewöhnlichen  Trockenplatten  ist  un- 
wesentlich. Johann  Mai. 


Nun  aber  widerstehen  die  mit  Quecksilber 
verstärkten  Negative,  wie  auch  immer  das 
Schwärzungsmittel  beschaffen  sein  mag,  nicht 
der  verlängerten  Wirkung  des  basischen  Chrom- 
alauns, ohne  mehr  oder  weniger  gebleicht  zu 
werden.  Aus  diesem  Grunde  rate  ich,  bei  der 
Verstärkung  von  Negativen,  welche  umgcki  l<rt 
werden  sollen,  folgendermassen  zu  verfahren: 

Man  bleicht  zunScbst  das  Negativ  auf  die 
gewöhnliche  Weise  mit  Quecksilberchlorid  und 
wascht  es  gut  aus;  dabei  ist  es,  wenn  man 
eine  beträchtliche  Verstärkung  erreichen  will, 
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gut,  der  (JuecksilberlOsung  etwas  Bromkaliunt 

zuzusetzen. 

Das  geb!eirhte  und  (gewaschene  Nef^ativ  wird, 

so  wie  LS  i^>t.  in  die  I^ösiiiit;  von  basiscluüii 
Ctiroinalaun  ^^"^    iiAch  geaQ({eniier 

Härtung  der  Schicht  mit  der  angesäuerten  Lttsung 
des  Fluorsalxcs  behandelt,  in  welcher  sicli  diese 
leicht  ablöst.  Diese  abgelöste  Maut  wird  gut  in 
Wasser  gewaschen  und  dann  durch  Behandlung 
mit  ammoniakalischem  Wasser  ijeschwarzt 
Darauf  befestigt  man  vermittelst  einer  ein-  bis 
zwdprozeatigen  GelattnelOsaag  die  umgeltebrte 
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Haut  auf  Cdas  oder  einem  Celluloidblatt, 
welches  als  definitive  Unterlage  dienen  soll. 

Die  hier  angegebenen  Arbeiten  sind  unnötig, 
wenn  das  Negativ  mit  Quccksilbcrjodid  ver- 
stärkt wurde,  denn  das  Jodsilber  und  das  Jod- 
quecksilber, aus  welchen  das  verstärkte  Bild 
besteht,  willerstehen  vollkommen  der  zur  l'm- 
kehrung  der  Negative  vorzunehmenden  Uehand- 
lung.  Allein  die  Verstärkung  mit  Jodquecksilber 
i'-t  im  allL,'emcincn  zu  stark,  und  die  so  ver- 
stärkten Negative  eignen  sich  nicht  besonders 
fOr  den  Lichtdruck. 


Steindruck  auf  Gelatine 


ie  t;rossc  Bedeiitunj^,  Welche  heute  die 
Projektion  als  Volksbildungsmittel  be- 
sitzt, hat  dahin  geführt,  dass  bei  der 
Ma^senlierstelluni;  von  Projektions- 
bildern far  die  Latenia  magica  auch 
der  ausserordentlich  weit  verbreitete  Abzieh- 
bilderdruck liiUifii;  AtiweTidutii;  finilet  Da  aber 
diese  Bilder  zu  einem  sehr  billigen  Preise  her- 
gestellt werden  sollen,  so  hat  sich  die  Mani- 
pulation der  Uebertragung  und  des  Abziclieris 
auf  Glas  als  eine  unnötige  Erschwerung  der 
Fabrikation  dieser  Bilder  erwiesen,  ganz  abge- 
sehen von  der  Zerbrechlichkeit  der  Glasplatten 
und  der  dadurch  entstehenden  Verluste.  Als 
ein  vorzUgliches  Ersatzmittel,  um  das  Abziehen 
von  Piojrktionsbildern  auf  Cdasplatten  zu  er- 
sparen und  /ut,'leich  unzerbrechliche,  s(Ji;ar  als 
Brief  mit  der  Post  versendbare  Projektionsbilder 
herzustellen,  hat  sich  der  direkte  Druck  auf  den 
bekannten,  namentlich  für  lithographische  Pausen 
\  a  l  benutzten  Gelatincfolien  erwiesen.  Das  Be- 
drucken dieser  ziemlich  stark  gegerbten  Gelatine 
ist  im  allgemeinen  sehr  einfach,  die  einzig  wirk- 
liche Schwierigkeit  besteht  in  der  richtigen  Wahl 
der  Druckfarben. 

Für  den  Steindruck  auf  Gelatine  sind  gleich- 
mässige,  möglichst  dQnne  Gelatincfolien  erforder- 
lich, die  sich  ohne  zu  brechen  gut  dem  Cylinder 
der  Maschine  anschmiegen.  Auf  Gleichmftssig- 
keit  in  der  Durchsicht  ist  natOrlich  ebenfalls  dai 
grOsste  Gewicht  zu  legen.  Geeignete  Gelatinc- 
folien sind  Obrigens  von  jeder  Gelatinefabrik 
zu  hezieluMi  Dii-  Kolieu  werden  auf  der  zu  be- 
druckenden Seite  mit  einem  sehr  weichen, 
seidenen  Tuche  abgewischt  und  unmittelbar  vor 
tlem  Anlegen  noch  mit  einem  Haarpinsel  abge- 
staubt. Die  Maschine  muss  ganz  langsam  gehen, 
das  Farbwerk  gut  und  sehr  reichlich  einfftrben, 
und  -  was  das  Wichtigste  ist  —  der  Stein 
darf  nur  ganz  wenig  gefeuchtet  werden  Am 
besten  geeignet  sind  fOr  diese  Art  Druck  Strich- 
und  Flächen/eicfi'iii-vjt  ii ,  sehr  wcnii,'  geeignet 
sind  Zeichnungen  ui  Krcidemanicr  und  Spritz- 
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ton,  die  nachher  in  der  Projektion  kein  klares 
Bild  ergeben.  Was  die  Druckfarben  anbetrifft, 
so  darf  nicht  ausser  acht  gelassen  werden,  dass 
alle  Deckfarben  in  der  Projektion  auf  der  Lein- 
wand rein  schwarz  erscheinen;  Deckfarben  sind 
daher  nur  ftlr  die  Konturen  zu  verwenden,  dann 
allerdings  absolut  deckein!i  Für  alles  andere 
dürfen  ausschliesslich  Lasurfarben  genommen 
werden,  welche  heute  jede  renommierte  Farben- 
fabrik in  jeder  gewünschten  Nuance  liefert. 
Mineralfarben,  wie  Chromgelb,  Miloriblau  und 
das  aus  beiden  gemischte  GrOn,  sind  also  zu 
vermeiden;  auch  die  Krapprots  sind  noch  viel 
zu  deckend.  Bei  der  Auswahl  des  Farbtones 
ist  zu  beachten,  dass  das  BiM  ja  nicht  in  der 
Aufsicht,  sondern  in  der  Durchsicht  betrachtet 
wird  Man  tut  daher  gut,  die  Farbe  erheblich 
satter  und  „giftiger"  zu  nehmen,  als  für  ein 
Bild  auf  l'a[iier  Der  Farbe  selb-,!  mische  man 
so  \  iel  Siccativ  bei,  als  irgend  angängig  ist,  da- 
mit das  Trocknen  möglichst  schnell  erfolgt. 
Die  bedruckten  Folien  dürfen  nicht  aufeinander 
gelegt  werden,  auch  nicht  mit  Makulaturdurch- 
sclu)-s,  sondern  müssen,  wenigstens  die  ersten 
drei  l  äge,  frei  trocknen  können,  da  die  Gelatine 
keine  Aufsaugungsfähigkeit  hat,  wie  das  Papier. 
Nach  sechs-  bis  achttägigem  Trocknen  —  unter 
günstigen  Umstanden  (mässige  Warme,  reich- 
licher Luftzug)  auch  schon  eher  —  kann  die 
zweite  Farbe  aufgedruckt  werden  u  s  w  Die 
Reihenfolge  der  Farben  wählt  man  zweckmassig 
umgekehrt  wie  fOr  Papierbilder,  also  erst  die 
Kdnturcnplatte,  dann  Blau,  Rot  und  zuletzt 
Gelb.  Das  Format  der  einzelnen  Bilder  wird 
zweckmassig  8+8  cm  nicht  Qbersehreiten,  und 
diese  Crosse  dOifte  die  höchste  Ausnutzung  des 
gebrauchlichen  Diapositivformats  S'/wi  io  cm 
vorstellen. 

Die  Anzahl  der  gleich.',  ''i^f  von  einem  Stein 
zu  drurkentlen  Bilder  hängt  natürlich  von  Presse, 
Stein  u.  s.  w.  ab.  Im  allgemeincti  wird  wohl 
ein  zwölffachcr  Nutzen  f 3  4  Bilder)  schon  ge- 
nügen,  um  den  Druck  rentabel  zu  gestalten. 
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Als  ga.D|^nre  Sujets  für  Projcklionsbildcr,  bezw. 
Bilderserien  seien  hier  nur  geoaant  lUustrationea 
aus  unsern  Volksmftrchen,  die  im  allgemeinen 

wenig  Farben  und  einfache  AusfOhiungs- 


nur 


miltei  (Strich-  und  Flachen tecbnik)  erfordern. 
Für  icompliziertere  Arbeiten  eignen  sich  Reise- 
iind  Naturbeschreibungen  u.  s.  w. ;  auch  aktuelle 
Themata  lassen  sich  behandeln. 


Das  Fertigmachen  der  ausgedruckten  Bilder 
geschieht  nach  dem  Zerschneiden  in  der  Weise, 
dass  von  extra  starker,  durchsichtiger  Gelatine 
t  in  Dl  ckstQck  geschnitten  wird,  das  man  zum 
Schutze  der  bedruckten  Seite  auflegt  und  durch 
Verkleben  mit  Kaliko-  oder  Papierstreifen  an 
i]rn  Rändern  befestigt,  also  ebenso  wie  bei 
Glasbildern.  F.  H. 


Ok  k.  Ii.  Hof*  und  Staatedruckcrd  In  Wien  iMin  der  Crflndung  bis  zur  GcgcniDorf« 


Von  P.  BeMfti 


wiederum 


rni  laliFL  1896  vollzog  sich  die  Ausgc- 
»laltujig  üc.>>  Ücamtcnstatus  durch  Ver- 
mehrung der  vorhandenen  31  Stellen 
um  mehr  als  das  Doppelte,  auf  64, 
und  nach  einem  weiteren  ßiennium 
um  16,  auf  80  Beanitenposten,  eine 
Slatuscrwciterung,  welche  es  ermöglichte,  den  in 
vcrantwortungsreieher  Dienststellung  stehenden 
Funktionären  den  Beanitencharakter  zu  gewähren. 
Kine  wesentliche  Verbesserung  der  staatlichen 
Versorgungsgenosse  für  jene  Bediensteten  der 
Anstalt,  uil  lie  nach  den  Grundsätzen  vom 
Jahre  1892  in  die  Frovisionsgruppe  eingereiht 
waren  und  dem  gemäss  einen  Ruhegenuss  im 
HöchstausriKi'Ss  \on  98,55  fl.  pro  Jahr  zu  er- 
langen vermochten,  vollzog  sich  im  Jahre  1897 
durch  Aufhebung  dieser  Provisionsgruppe  und 
Schaffun}.;  zweier  weiterer  Pensionsgruppon, 
deren  Bemessungsgrundlagen  mit  der  Maximal- 
hohe von  350  fl.,  bezw.  350  II.  festgestellt 
wurden.  Durch  diese  Reform  wurde  57a  aktiven 
lietlicnstcten,  denn  so  stark  war  das  von  der 
alten  Provisionsgruppe  gestellte  Konttnuriu. 
ttberilies  aber  vermrn;*»  der  rflrk wirkenden  An 
Wendung,  welche  dieser  Masaauimie  eingeräumt 
wurde,  auch  den  sämtlkhen  bereits  im  Provisions* 
stand  Befindlichen  eine  wesentliche  Verbesserung 
ihrer  Lage  zu  teil.  In  die  Periode  V'olkmer 
f.lllt  ferner  die  F.inführung  des  Normal -Lohn- 
tarifes  (Qr  die  Buchdrucker,  die  Herabsetzung 
der  Arbeitszeit  auf  neun  Stunden,  die  Erhöhung 
des  Mindcstwochenlohnes  fflr  Hausdiener  und 
Hilfsarbeiter  auf  10  fL,  der  zweiwOchentliche 
Lohnbezug  der  zu  den  WaffenQbungen  einbe- 
rufenen I5etliensteten,  und  jene  dir  infutce  In- 
fektionskrankheiten in  ihren  Familien  dem  Dienst 
fernbleiben  mOssen  u.  s.  w. 

Di«!  reichen  I'firen,  die  die  Staatsdruckerei 
während  dieser  Lpocbc  erntete,  sind  hauptsäch- 
lich ihren  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der 

Chro'ii' ilittn'^iaphie  nml  drr  [iliotonn- f  hani-^i  !u  ti 
Reproduktionstechnik  .'u/.>i?>chrciben.  Wohl  wurde 
auch  sorgfaltii;  darauf  geachtet,  das  Niveau 
tler  typogra(jliis('!i'- II  Ai'oiten  auf  detr  n!>rr- 
kununcnen  Stand  zu  erhalten,  aber  eine  viel- 


leicht zu  weit  gehemlr  V'nrsirhl  beoba«  htt  tr  die 
Leitung  der  Hof-  und  Slaaisdruckt  rei,  gleich 
anderen  namhaften  Berufsangehörigen,  gegen- 
über den  gegen  das  Ende  des  19  Jahrhunderts 
vor  sich  gegangenen  gewaltigen  LImwalzungcu 
auf  dem  Gebiete  des  Buchgewerbes.  Namentlich 
der  Umschwung  im  Schriftwesen,  der  allerdings 
bei  einem  grossen  Teil  der  Fachleute  anfäng- 
lich heftigen  Widerspruch  auslöste,  aber  auch 
die  moderne,  glänzende  Vervollkommnung  des 
farbigen  IllustraUonsbachdrucks  waren  auf  das 
Staatsinstitut  nicht  von  jenem  wünschenswerten 
Einfluss  gewesen,  dass  es  auch  in  diesen  Zweigen 
an  der  führenden  Spitze  bleiben  konnte.  Viel- 
nielir  trat  liier  ini  .'Xrridcnzfarhc  und  Kunst- 
druck die  Ueberlegenheit  mancher  Privatoffizinen 
offen  zu  Tage.  Der  Kupferdnick  fQr  die  Her- 
stclliini,'  von  Wertpapieren  niusstc  infolge  Auf- 
lassung der  Staatsnoten  gänzlich  eingestellt 
und  die  Arbeitskräfte  anderweitig  beschäftigt 
werden  Die  Erfolge  auf  dem  Gebiete  der  Rc- 
pi  luluktionstei  hiiik .  die  sich  am  Ausgange  der 
DircktionsfQhrunt,'  Hecks  in  der  Staatsdruckerei 
^'fltetul  machten,  hatirn  in  den  ersten  laliren 
des  Regimes  Vrilkmer,  insbesc mdcre  in  den 
photomechaniseheii  Verfahren,  nucii  erfreuliche 
Fortschritte  gemacht.  Wahrend  die  Anstalt 
unter  Beck  nicht  einmal  in  der  Lage  war,  einen 
Photographen  ständig  zu  bescli  n  und  die 
erforderlichen  Aufnahnit-n  damal»  durch  Bei- 
ziehung eines  auswärtigen  ( Operateurs,  der  täg- 
lich in  der  Anstalt  ein  bis  zwei  Stunden  arbeitete, 
bewältigt  wurden,  konnte  nunmehr  ein  eigener 
Pholograph  angestellt  ood  vollauf  beschäftigt 
werden.  Ferner  wurde  eine  Lichldruckschneli- 
presse  aufgestellt  und  die  Zinkätzerei  durcl) 
Einführung  der  autotypiscben  Clich^-Erzeugung 
in  ihren  Li-istuni;en  vei \ollk')iiimnei  und  er- 
weitert. Wenn  auch  die  Resultate,  die  aus 
dieser  Periode  hervorgingen,  recht  anerkennens- 
wt  rte  waren,  so  konnte  es  doch  niatiijels  eine 
intensiveren  Pflege  dieser  Zweige  zu  einer 
grösseren  Entfaltung  nicht  kommen,  da  es  nicht 
mr/i^lirh  war,  die  wrnit,'  geschulten  Kräfte  in 
der  hier  unbcdmgt  nötigen  ücbung  zu  erhalten. 
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Zu  erwähnen  wftre  schliesslich  noch  die  unter 
Volk  in  er  erfolgte  £in(Qbrung  des  AlumiDium* 
«fruckes,  der  der  Anstalt  die  Pflege  des  Drucks 

kQnstlerischer  Orl^inalaibeiten  ermöglichte,  und 
die  Aufstellung  voti  vier  Exemplaren  der  Zeilen- 
setz-  und  'Giessmaschinc  der  Waffenfabriks- 
GeselKi'haft  in  Stcji 

Da»  anbrechende  neue  Jahrhundert  brachte 
der  Hof-  und  Staatsdmekerei  mit  dem  am 
20.  Januni  1901  erfolgten  plötzlichen  AMt  hen 
ihres  Direktors,  der  kur«  vordem  in  den 
erblichen  Osterreichischen  Adelsstand  erhoben 
worden  war,  einen  unerwartetrn  Wechsel  in 
der  Oberleitung.  Am  7.  März  1901  wurde,  nach- 
dem in  der  Zwischenzeit  gemäss  den  Be- 
stimm tintjen  des  Amtsunterrichts  die  Geschäfte 
des  DIrekiois  von  dem  Vi/edircktor  Georg 
Fritz  vuh^tituarisch  geführt  worden,  der  Vor- 
stand der  Direktion  der  Staatsschuld,  llofrat 
Ernst  Ganglbaucr,  zum  Direktor  der  k  k.  Hol- 
uod  Staatidruckerei  ernannt.  Gangibauer, 
geboren  1859  zu  Wien,  war  nach  Absolvieruog 
der  juridisch -politischen  Studien  am  13.  März 
1882  als  Konzeptspraktikant  bei  der  Direktion 
der  Staatsschuld  iu  den  Staatsdienst  getreten 
und  hatte,  am  3.  Dezember  1885  zur  Dienst- 
leistung in  das  Finanzministerium  berufen,  sich 
daselbst,  vom  Ministehaikoazipisten  in  den 
einzelnen  Rangk1a«sen  bis  zum  Sektionsrat  vor- 
rCirkLiiiI,  in  seinen  vi  ischiedenen  Verwendungen 
so  bewährt,  dass  ihm  anlässlich  seines  Aus> 
Scheidens  aus  dem  dortt^fen  Verband  bei  seiner 
am  29.  Mai  1899  eifolijti  i)  Ernentiung  zum  llof- 
rat und  Vorstand  der  Direktion  der  Staatsschuld 
for  seine  bisherige,  ausgezeichnete  Dienstleistung 
die  Allerhöchste  Anerkennung  zu  teil  wurde. 
Holrat  Ganglbaucr  stand  der  Staatsdruckerci 
keineswegs  fremd  gegenGber,  da  er  seit  dem 
J;(hrc  1895  die  Leitung  und  KontroHe  des  Auf- 
siehtsdienstcs  in  den  Krediubicilungcn  der 
Anstalt  fahrte,  eine  Funktion,  deren  Ausübung 
ihm  vermöge  des  notwendi^^en  harinonisclieti 
Zusammenwirkens  mit  dem  übrigen  Getriebe 
des  Anstaltsmechanismus  die  volle  Vertrautheit 
mit  den  Einrichtungen  und  Betriebsverhaltnissen 
des  Instituts  gesichert  hatte.    Gleichzeitig  mit 


der  Ernennung  des  neuen  Direktors  wurde  aber 
Antrag  des  k.  k.  Finatizministers,  Dr  Böhm  von 
Bawerk,  eine  fOr  den  Werdegang  des  Instituts 

auf  dem  Kunstgebiete  bedeutungsvolle  Institution, 
der  Sachverständigen -Beirat  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei,  ins  Leben  gerufen.  Zusammen- 
gesetzt aus  hervorragenden  Vertretern  der  Kunst 
und  Fachtechnik,  sechs  an  der  Zahl,  fällt  ihm 
die  Aufgabe  zu,  der  Staatsdruekerei  in  Erfüllung 
ihrei  Fflieliti-n,  den  tedmisclu  n  Fortsrhritt  im 
Interesse  der  gesamten  graphischen  Künste 
Oesterreichs  zu  fordern  und  als  Musteranstalt 
ViirbÜdlich  /u  wirken,  als  beratendes  Organ  zur 
Seite  zu  stehen.  Im  besonderen  soll  er  seine 
Fähigkeit  äussern  durch  Anregung  kQnstlerischer 
Druckwerke  und  anderer,  im  Kähmen  der  or- 
ganischen Aufgaben  der  Slaatsnnstalt  liegenden 
graphischen  Arbeiten,  sei  es  m  uc  r  Werke,  sei 
es  der  Reprudulvliem  vnn  das  allgemeine  Kunst- 
interesse berdhrendcn  .Selinpfungen,  ferner  durch 
Beurteilung  der  Anwendung  von  Kunstprinzipien 
auf  dem  Nutzgebiet,  endlich  durch  Begutachtung 
zwecks  sachlich  würdiger  Repräsentation  des 
Instituts  im  internationalen  Wettbewerb. 

Direktor  llofrat  Ganglbaucr  richtete  sein 
Bestreben  zunächst  darauf,  den  Betrieb  des  ihm 
anvertrauten  Instituts  möglichst  ökonomisch  zu 
gestalten.  Dienten  hierzu  einesteils  Verein- 
fachungen in  der  Betriebsfahrung  and  Aende- 
runi;en  in  der  .Arbt  itseinteilung,  so  erwies  sich 
andcrntcils  nicht  minder  erfolgreich  das  Be- 
mOhen,   die  Anschaffungskosten  fOr  Material 

durch  tunlichste  Beschränkung  des  Ha tuleinkaufs 
und  intensivste  Auwendung  des  Konkurrcnz- 
wegs  billiger  zu  gestalten.    Dass  hierbei,  wie 

I)el  der  Ergänzung  des  Maschinen-  und  siinsti^^en 
Sachmittelstandes  an  die  heimische  i'roduktion 
und  Industrie  appelliert  wurde,  die  Ausnahme- 
fälle nirht  i^crcrhnet,  wo  beispielsweise  ein 
Spezialfabrikat,  weil  im  inlandc  nicht  produziert, 
aus  dem  Ausland  bezogen  werden  muss,  soll 
die  .Anstalt  in  ihren  Einrichiintjen  niii  den  terli- 
nisclion  Vervollkommnungen  Schritt  halten,  war 
das  Festhaken  an  einem  vorlangst  geübten 
Grundsatz. 

(ScfaluH  folst) 


— —  ■  

Rundschau. 


—  Lieber  eine  neue  orthochromatische 
Platte,  „Integrum"  genannt,  berichtet  Nr.  13 
d<  •>  .. Bulletin  de  la  Soeielc'  fran<;aisc  de  l'hoto- 
graphie".  Die  speziellco  Kigcoschaften  dieses 
neuen  Fabrikates,  insbesondere  die  optisch 
richtige  Farbenu  ledui  i,'abe  ijline  Anwendmig 
einer  Gelbscbcibc  und  die  hohe  Empfindlichkeit 
far  Orange,  lassen  vermuten,  dass  es  sieb  um 
eine  Schirmwirkung  handelt.  lass  nUn  das  Filter 
in  die  empfindliche  Schicht  selbst  verlegt  ist. 


Eine  dritte,  besonders  hervorgehobene  Etgen- 
tOmlichkeit  der  „Integrum"- Platten,  die  Unter- 
drückung der  I.icbthofbildung  bei  „normalen" 
Verhältnissen,  dürfte  auf  eine  dicker  gegossene 
Schicht  zurückzufahren  sein,  da  die  absolute 
Freiheit  von  Lirhthöfen  nur  durch  Anweniiung 
von  inaklinisch  gefärbten  Zwischenschichten 
(Patent  Magerstadt)  oder  Hinterkleidnng  der 

I'IatI'  11  mit  einem  optisch  di.  hti  n  ii  Medium 
bcwiikt  werden  kann.    Vorsichtigerwcisc  wird 
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deshalb  auch  die  Freiheit  von  Halo  nur  .dans 

tous  Ics  cas  ortlinaires"  \  tTsprochen.  Für  die 
Entwicklung  werden  langsame  Entwickler  von 
der  Klasse  des  Hydrnchinon,  P\ illuvsäurc 
u.  s.  w.  und  etwa  10  Minuten  Eatwickluagüdauer 
verlangt.  Dieser  letzte  Umstand  bestärkt  die 
oben  ausgesprochene  Vermutung ,  dass  die 
Schicht  sehr  diele  gegossen  sei.  Es  ist  zu  hoffen, 
dass  dieses  neue  Fabrikat  dazu  beitragt,  die 
Anwendung  guter  orthochromatischer  Platten 
iQr  alle  Zwecke  zu  verallgemeiaero  und  die  noch 
viellach  verbrettete  Ansicht  zerstören  zu  helfen, 
dass  dir  ()[ tliociu uniavic  der  T rockenplatten  ein 
Qberflü^siges  Attribut  derselben  sei. 

—  Eine  neue  Herstellungsmethode 
von  riirh,  s  für  Btw  h-  und  Kupferdruck- 
pressen ohne  Anwendung  eines  Rasters 
besehreibt  der  Erfinder  dieses  Verfahrens, 
Em.inuel  Spitzer  in  MOnrlirn,  im  Juliheft  des 
,l^roccss  I'liotugraiu  aiid  llluitrator".  Die  ge- 
nannte Zeitschrift  bringt  nur  einen  Auszug  aus 
<]fn  vmhrttirr]ch.r-n  Aii-fflhrungen  des  Erfinders 
und  \si  Uci>lialü  auch  nicht  vollkommen  ver- 
sWndlich,  so  \icl  steht  jedoch  fest,  dass  Spitzer 
eine  Metallplalte  mit  einer  Art  Chromalbumin, 
Chromgclatine  oder  etwas  Achnlichem  aberzieht, 
in  der  bekannten  Weise  abschleudert  und  bis 
zur  Trocknung  wArmt,  alsdaou  unter  einem 
Halbtonnegattv  kopiert  (eventuell  auch  Strich- 
oder Kasternegativ)  und  die  verschiedenen 
Phasen  der  Härtung  des  Bildträgers  benutzt,  um 
ahnlich  wie  bei  der  HetiogravOre  mit  ver- 
schiedenen Aetzbädcrn  abnehmender  Konzen- 
tration die  Anätzung  des  Metalles  analog  der 
darOber  liegenden  mehr  oder  weniger  geharteten 
C'hr  imtidatine  (Albiinilr".  u.  ^  w  i  i'un  lizuführen. 
Veränderungen  in  der  Konzentration  und  Tempe- 
ratur der  Bader,  die  Anzahl  dieser,  sowie  die 
AuinutzunjT  drr  Tnt=:.Tt"lio ,  cin'-s  eine  vor  dem 
Aetzcn  getrocknete  Kopie  anders  ätzt,  ab  eine 
ungetrocknete,  sind  Faktoren,  die  der  Aetzer 
sorgfältig  t)i  ribnrhtcn  muss,  wenn  er  zu  cinrm 
brauchbartii  iiesuitai  i^tlaugen  will.  (DerRelcrcnt 
glaubt,  dass  der  l'ro/ess  so  viele  Finessen  in 
sich  schliesst,  dass  eine  Verwertung  im  [irak- 
tischen Betriebe  ziemlich  illusorisch  er^clicint, 
und  meint  deshalb,  auch  die  Ansiebt  des  „Ps  ocess 
Fhotogram"  nicht  teilen  zu  müssen,  dass  dieses 
Verfahren  eine  Revolution  auf  dem  lllusti  ations- 
gebietc  herbeifuhren  könne.  Befremdlich  er- 
scheint es  auch,  dass  der  Erfinder  erst  jetzt, 
und  zwar  in  England,  mit  seinem  Werk  vor 
die  Oeffcntlichkeit  tritt,  nachdem  er  schon  vor 
Jahren  deutschen  Anstalten  das  Verfahren  zum 
Kauf  angeboten  hatte:  zur  systematischen  Ent- 
wickhiij.;  ( incr  Revf»lutioii,  wie  sie  auch  seini  i 
Zeit  bei  der  Eifiüdung  des  sogen.  3i»son -Ver- 
fahrens von  gewissen  Autoritäten  angekOndigt 
war,  wäre  also  genOgend  Zeit  vorhanden  ge- 
wesen.) 


—  Ueberdas  W^rnickcln  von  Buchdruc  k- 
formen  berichtet  L.  Sonnleithner,  k.  k.  Faktor 
der  Hof-  und  Staatbdruckerei  im  „Archiv  für 
Buchgewerbe".  Die  Ausführungen  interessieren 
uns  besonders  au  der  Stelle,  wo  der  Verfasser 
ober  die  Vernickelung  der  autotypischen  Zink- 
Cliches  spricht,  ein  Verfahren,  welches  wegen 
der  damit  verbundenen  Vorteile,  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Abnutzung  im  Druck  und  der 
von  seilen  der  Buchdrucker  behaupteten  grösseren 
Schärfe  und  Reinheit  der  Drucke,  immer  mehr 
Anhänger  findet.  —  Da  das  Zink  ein  sehr  elek- 

tropositivcT  ^TL•t;llt  ist,  so  muss  /iir  l'u^rlüullii  li- 
machung  der  sogen.  Gegen-  oder  Polarisations- 
ströme eine  höhere  Stromspannung  angewendet 
werden  (etwa  3.5  bis  4  Volt)  als  bei  anderen 
Metallen.     Der  Verfasser  arbeilet  mit  einem 
citronensauren  Nickeibade  seit  etwa  vier  Jahren, 
und  behauptet  —  trotz  starker  Inanspruchnahme 
seines  Bades  —  noch  heute  damit  tadellu«>  aus- 
zukommen. Die  vorherige  Verkupferung  verw  irft 
Sonnleithner  —  wenigstens  bei  Zink-Cliche-s 
—  vollständig,  da  sie  dem  Gliche  das  Aussehen 
einer  stumpfen  und  abgenutzten  Matrize  verleibt. 
Ihn  die  V'ernickelung  gut  haftend  ;"i  machen, 
ist  es  notwendig,  das  Gliche  vor  dem  Kinhäogcn 
in   das  Bad   sorgfältig   zu   säubern   und  ins- 
besondere darauf  zu  achten,  dass  vom  Dekapieren 
kein  Röckstand  von  Kreide  oder  Kalk  an  der 
Aetzuag  hängen  bleibt.  —  Bei  Autotypiccn  ist 
auf  eine  schnelle  Deckung  der  Fläche  mit  Nickci- 
niederschtag  (in  einer  Minute)  zu  achten  und 
die  Gcsamtdauei    id  r   Vernickelung    auf  etwa 
8  bis  10  Minuten  zu  bemessen.    Aetzungen  io 
Strichmanier  vertragen  mehr,  sogar  bis  20 Minuten , 
doch  ist  dii  ria'te  öfter  aus  dciii  B:u!>'  ,'u  m  Irni  - 
und  nachzusehen,  ob  au  den  Ecken  und  Kauten 
durch  „Uebemickeki"  keine  Rauheiten  eintreten. 

Rezepte  für  Nickclbäder  sind  aus  den  ein- 
schlagigea  Lehrbüchern  zu  ersehen ;  wer  jedoch 
keine  grossen  Mengen  gebraucht,  dem  empfiehlt 
der  Verfasser  die  Nickelsalze  von  Dr.  I.angb«  in 
&  Co.,  Leipzig,  die  die  Herstellung  gebrauchs- 
fertigrer  Bader  in  verlasslicher  Weise  gestatten. 

-  In  Nr  5'j  cks  „Allg.  An;rei':er  für 
Druckereien'  bciitulet  sich  im  I  ragekaslen 
eine  Anfrage  von  allgemeinerer  Bedeutung,  die 
auch  in  der  gleichen  Nummer  ihre  Beantwortung 
findet.  Der  Fragesteller  wünscht  zu  wissen,  oh 
es  bei  der  Herstellung  von  Dreifarbenclich«  5 
üblich  oder  von  ganz  besonderem  Vorteil  sei. 
wenn  man  erst  die  gelbe,  dann  die  rote  und 
zum  Schluss  die  blaue  Platte  ätzt  und  in  dieser 
Folge  auch  zusammendruckt,  oder  ob  man  mit 
gleichem  Erfolge  den  umgekehrten  Weg  ein- 
si  !■  Is'nne.  Der  erste  Teil  der  Frage  kann 
füglich  eliminiert  werden,  da  es  an  sich  oaQrlich 
absolut  gleichgoltig  ist,  in  welcher  Reihenfolge 
man  die  Platten  M/t  Bczfit;lich  des  Druckes 
verhalt  es  sich  natürlich  anders,  und  zwar  ist 
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zu  stellen  Bedr'.ickl  mrin  /  I'  ein  Blatt  l'apier 
mit  Gelb,  ein  anderes  mit  Rot  und  schneidet 
aus  beiden  Halbkreise,  die  man  auf  Karton  zu- 
sammenklebt, und  bringt  alsdann  (lie^e  zwei- 
farbige Kreiüilache  in  gcnilgcnfi  xhmllc  Um- 
drehung, so  sieht  man  ein  ()raiiL;e,  dem  — 
«tren«^  i,'f>nr<(nmf  n  —  da-,  durch  Uebereinandcr- 
dtuck  i;iU&ti.licadc  gU  icli  i>ein  sollte.  Der  Gejjcn- 
versuch  belehrt  uns  aber  eines  besseren  Bc 
drucken  wir  ein  Blatt  Papier  zuerst  mit  Rot 
und  dann  mit  Gelb,  so  erhalten  wir  ein  Gelb- 
orange,  walir. nd  bei  \iingeLehrtem  Aufeinander- 
dnick  das  Orange  deutlich  nach  Rot  hinOber^ 
spielt.  Die  oben  liegende  Farbe  gibt  also 
gewissermasscn  die  l'cndenz,  und  wir  erhalten 
um  so  weniger  eine  dem  Farben  krcisel  ent- 
sprechende Farbmischung,  je  weniger  die  ver- 
wendeten Druckfarben  lasierend  sind.  Man 
nennt  diese  Erscheinung  den  üeberdeckungs- 
fehler.  Da  sich  nun  ein  Gelb,  wie  es  fflr  Drei- 
farbendruckzwecke crfordoiliib  ist,  n'urhauiit 
nicht  rein  lasierend  darstellen  iässt,  so  wählt 
man  diese  Farbe  mit  gutem  Recht  fQr  den  ersten 
Druck.  Hin  anderer  Uni«,tand,  der  f(lr  diese 
Massnahme  mit  Veranlassung  ist,  ist  der,  dasü 
Rotorange  bei  der  Druekreihenfolge  Gelb,  Rot, 
Blau  mit  Blau  zusammen  ein  besseres  Schwarz 
ergibt  als  Rut,  Gelb,  Bluu.  Die  \'er Wendung 
des  Blau  als  letzte  Druckfarbe  erklärt  sich  nach 
dem  oben  Cisa^teii  l  infaeli  diueh  tlie  Tat^aeli.:, 
dass  es  aui  iiieii»lcu  lasicil  und  hieidunh  die 
Ueberdeckungsfehler  auf  ein  Minimum  reduziert, 
was  bei  der  Bedeutung  der  Blaudruckplatte,  die 
„Zeichnung"  zu  geben,  besonders  ins  Gewicht 
fallt.  —  Bei  der  Bewältigung  anormaler  Auf- 
gaben kann  ein  Abweichen  von  dieser  Druck- 
regel gestattet  seh),  da  sich  hierdurch  der 
I.okalton  des  Bildes  ausserordentlich  variieren 
lasst,  der  Aetzer  muss  dann  aber  auch  die 
Clichds  in  anderer  Weise  behandeln  und  hierbei 
wiederum  auf  die  Lasurfriliit;keit  der  Druckfarben 
in  ausgedehnter  Weise  Rücksicht  nehmen. 

—  Das  erste  Spezialatelier  fOr  Farben- 
Photographie  wirrl  laut  Heft  4  der  von  der 
N.  P.  G.  herausgegebenen  Zeitschrift  ,Das  Bild* 
soeben  in  Berlin,  Leipziger  Str.  lai,  eröffnet. 
Die  im  Fliir  und  in  den  Ernpfangsräuinen  aus- 
gesteihen  Bilder  zeigen  nach  dem  „Sy&lein 
N.  P.  G."  hergestellte  Naturfarbcnfarbcnphoto- 
graphiecn  in  i,'ros-.er  Zahl.  „Sie  i^rheii  Bersonen 
in  einfari.>igea  Kleid<.iu  utul  buuUu  Kleidern, 
Damen  mit  zartestem  Teint  und  Männer  mit  wetter- 
qebräunter  Gesichtsfarbe  mit  Qbcrrasehendcr 
Naturwahrheit  wieder",  sat,'t  die  erwähnte  Zeit- 
schrift und  die  aasi.ihi In  Ii.  Beschreibung  des 
Aleliers  mit  maschineller  Anlage  zum  Ausein- 
auderschieben  eines  Teiles  der  oberen  und  seit- 
lichen Glaswände,  wie  auch  der  Fmpfangs-  und 
Bureauräume  lassen  vermuten,  dass  die  rQbrigc 
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Gesellschaft  wiederum  ein  wohl  vorbereitetes 

l'nti  rneluiieii  der  Oeffentlichkcit  Übergibt  Der 
Referent  wird  nach  persönlicher  Inaugenschein- 
nahme noch  weiter  auf  Einzelheiten  zurück- 
kommen, 

—  Missstände  beim  1  aibendruck  und 
ihre  Abhilfe.  In  Nr.  7  dieser  Zeilschrift  ver- 
r.ffriitlichtcn  wir  einen  .Ai'.ikLl  über  Buntfarben 
fabrikation,  in  welcluai  die  Eigenschaften  und 
das  Verhalten  der  bunten  I^ruckfarben  behandelt 
wurden.  Im  Anschluss  an  diese  Ausführungen 
erscheint  es  nun  von  Interesse,  auf  Grund  von 
Fragebeantwortungen,  die  uns  freundlichst  ZOT 
Verfügung  gestellt  wurden,  die  Ursachen  einiger 
Uebelständc  zu  erörtern,  die  beim  Farbendruck 
auftreten  und  deren  Erklärung  durch  die  Farben- 
chemiker iOr  den  Praicttker  nicht  immer  zufrieden- 
stellend ist. 

Kiiie  Frage,  die  häufig  gestellt  wird,  geht 
dahin,  wodurch  es  zu  erklären  ist,  dass  Miiori- 
blau,  welches  keinen  Teerfarbenstoff  enthalt, 
doch  beim  Steindruck  „blutet",  il  h.  ins  Wasser 
geht  und  auf  den  Walzen  pelzig  wird.  Dieser 
jedem  Drucker  bekannte  Uebelstand  ist  in  den 
meisten  Fällen  auf  nieht  genfi^fendes  .\i.is\vaschcn 
der  Farbe  bei  deren  Herstellung  zurückzuführen, 
so  dass  also  die  Farbe  nicht  sAurefrei  ist. 
Dieser  I'ehli  r  Iässt  sich  sehr  leicht  dadurch 
nachweisen,  daaa  man  etwas  troek«  nc  Farbe 
pulverisiert  und  in  destillier  tem  ^Vas^er  einrührt, 
d.irni  altsia/t:n  I;l>st  und  das  dariibei  stehende 
Wasser  iiui  blauem  Lackmuspapier  piubiert; 
färbt  sich  dasselbe  rot,  so  ist  die  Farbe 
nicht  säurefrei  und  verursacht  dann  den  ge- 
schilderten Uebelstand.  Dieser  Iässt  sich  nur 
dadurch  beseitigen,  dass  man  der  Farbe  eine 
gewisse  Menge  Magnesia  zusetzt.  Eine  andere 
unangenehme  Erscheinung  besteht  darin,  dass 
mit  mittelstarkem  Firnis  angeriebenes  Chromgelb 
schwammig  wird.  Dieses  Schwammigwerden  ist 
nicht,  wie  verschiedentlieh  angenommen  wird, 
auf  (intii  nachheri^en  Zusatz  von  Bleizuckcr 
zurückzuführen,  sundern  durfte  seinen  Grund 
in  der  allbekannten  Tatsache  haben,  dass  fast 
duieluvi  L;  die  auf  Hydrat  hergestellten  Farben 
mit  strengem  Firnis  auf  einer  vielleicht  schon 
heissen  Maschine  angerieben,  stets  die  Neigung 
haben,  eine  kautschukartige  Konsistenz  anzu- 
nehmen. Das  einfachste  Mittel  hiergegen  ist, 
die  Farbe  bloss  mit  schwachem  Firnis  anzu- 
reiben, da  dieselbe  schon  an  und  für  sieh  eine 
gewisse  Zähigkeit  besitzt.  Sollte  es  jedoch  nicht 
zu  umgehen  sein,  Mittdfirnis  zuzusetzen,  so 

bercitL  man  sieli  vnrlu-r  eine  I-Asung  V(jn 
dcslilliei leUi  Hai^  in  gckuelUi-in  Leinöl  bis  zur 
Konsistenz  von  schwachem  Firnis  und  setze  von 
dieser  Mischung,  bei  den  ersten  Anzeichen  von 
Schwammigwerden  der  Farbe  derselben  eine 
Kleinigkeit  der  Lösung  zu,  und  die  Farbe  wird 
sich  dann  sofort  verteilen. 
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Bei  Chromoarbeiten  saugt  das  Chromgelb 
nicht  selten  die  naclifolpfenden  Farben  auf,  et>enso 

kümiiii  <„i  ,  Jas-,  die  auf  Cliromgclb  folgen- 
den Farben  von  diesem  abgestossen  werden,  also 
„rennen".  Durch  einen  Zusatz  von  Mischwdss 
I  rr.nLidcliydral)  wird  das  Aufsaugen  der  Fai  hcn 
verhindert.  Das  sogen.  „Rennen*  der  Farben 
auf  dem  Gelb  kann  dtireh  einen  mflssieen  Zusatz 
von  Bolognt-scr  Kreide  bcseitip't  \vi  rdcn 

Sehr  unangenehm  empfunden  wiid  auch  das 
„ins  Wasser  gehen"  des  Geraniumlackes.  Das 
Tonen  iliiser  Farbe  ist  eine  ülile  Eigenschaft, 
die  abci  in  der  Konstitution  der  Farbe  selbst 
zu  suchen  ist  und  ohne  weiteres  nicht  vermieden 
werden  kann  Tritt  das  Tonen  nicht  zu  stark 
auf,  so  lässt  es  sich  in  einigen  Fallen  wohl 
dadurch  verhindern,  dass  man  der  i'ailii  etwas 
BIcizuckcr  zusetzt,  der  Erfolg  ist  jedoch  nicht 
immer  sicher.  F.  H. 


I'aienlc. 

Atiuieldun^en. 

KI.  57  d.  D.  15478.  Vertaliren  zur  Her- 
steilung von  Halbtonrastern ,  insbesondere 
Skalenrastern  durch  photogra[»hischc  Rcproduk- 
lion  eines  aus  dunklen  und  hellen  Stellen  be- 
st(  lu  luii  n  Rasters.  Zusatz  zur  Anm.  D.  14633. 
Theodor  Dittmann,  Nrumfinstcr  i.  H. 

Ki.  57a.  P.  14105.  Reproduktionsicanicra 
mit  Vorrichtung  zum  Auflichten  stOrzender 
Linien.   Alfred  Pasqueau,  Paris. 

Krtcilungcn. 

KI.  57c.  162306.  Verfahren  und  Voriit  fUting 
zum  Feststellen  der  richtigen  Kopierdauc-r  \  on 
photographischen  Negativen  Ross  llarper 
und  Peter  George  Girond,  New  Yorlt. 


Citcr 

tTeber  radioaktive  Bnergie  vom  Standpunkt  eiser 

univi  rsi  lli  ii  Weltanschauung.  Von  Professor  Her- 
manu  ICrone  in  Dresden.  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp  in  Halle  a.S.    1905.    Preis  tMk. 
Das  .ils  Heft  52  <ler  Knryklopädic  der  Photographie 
erschienene  Buch  aeigt,  da«s  der  Verfeiwer  auf  diesem 
skluetien  Gebiet  wohl  beaddagen  ül.  Die  Abhandlung, 
welche  in  gekürzter  Form  gelegentlich  der  <j&  Venamm« 
lung  deutscher  Naturfonwber  und  Aertte  in  BteStau  igck( 
als  Vortrag  gehalten  wnrde,  würdigt  in  eingehender 
Weise    die   citiHi-!r,ä^i)^cn    F-rfiiidiinj^c-n    R  li  n  '.     u-  ii  s  , 
Becquerels,  Or.  Pierre  und  Mme.  Dr.  Cnriea, 
RninSBVs.  Btoodlots  «nd  anderer  Pofsdier  auf 


diesem  C<-1)iftL-,  nt-.i] 


ii'leii  (Uesen  lUirch  Fiir.-i(.hung 


featgestellten  Fakten  zieht  der  Verfasser  seine  eigenen 
SehlHtae  in  der  im  Thema  angegelieoen  Riehtnng.  Das 

POchIcin  gilit  zu^lL-ich  in  nllgeuiein  vetbt.'lKilliclitr  Form 
einen  guten  Ueberbiick  über  die  bis  jetzt  veröffent- 
lichten Resultate  auf  dem  erwibatca  Gebiete;  rin  dem 

Werke  beiRegebener  Anhang  zeigt  aiicli  die  philo- 
sophisch-poetische  Veranlagung  des  Auliirs.  M- 

Rezepte  und  TabeU«a  für  Photographie  und 
Reproduktionstechnik.  Von  Dr.J.  M.  Bder. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  & 

Preis  st.50  Mk. 
Dieies  nnnmehr  in  aechater  Auflage  etscbeinende 

lUiil;  ili'itftf  1j<'!  ucittin  <lus  umfassendste  und  zuver- 
lässigste Werk  in  seinem  (Jenre  darstellen.  Gerade  die 
ZuverUflidgkeft  aller  gebotenen  Rctepte  stempelt  dieses 
Xacbschlagebuch  iit  tnin  tn  u  trtvollen  Ratgeber  für  alle 
Praktiker;  die  euornic  Verbreitung  im  In-  und  Ausland 
ist  ein  Beweis  dafftr,  welcher  Wcrtschitaung  sich  diene 

Rercptensimriihtn;;    rrfrrut.      l>tc    'lir'/rhotpticn  Vor 
Schriften    basieren   au.'  j.ihrciangcn   Krl.tbiuiigf  11 ,  die 
grSastentcils  im  Beiriehe  der  k.  k.  Craphischen  Lehr- 
und  Vecnicfasatistalt  in  Wien  getnacht  wurden.  Dctii 


atur. 

im  Vorwort  aur  seclutcn  Auflage  enthaltenen  Sdilnas- 

satz:  ,,Die  Auswahl  der  praktisch  geprQften  .^rbeiis- 
voracbriften  wurde  in  engen  Grenzen  gehalten,  da  fir 
den  Praktiker  wenige,  aber  wirklieh  erprobte  Rexepte 
erfahrnii >;s).;fiii;iss  die  besten  I);<  iiste  leisten",  ist  ilurili 
gefacsd  streng  Kccbnung  getragen;  besonders  angenebm 
berllhrt  dieses  bei  der  Auswahl  der  Jodierungsvor- 
Si  lirifiott  für  das  nassf  KollrMlUiinverfahren.  Abweichend 
von   den  früheren  Ausgaben  ist  die  Methodik  der 
Sensitometrie,  sowie  die  Arbeitsvocschriften  sur  Hcntc^ 
lunj,'  nrthorhromatischcr  und  panchromatis,tu-r  Plattca 
itkr  Dreifarbeuphotograpbic  behandelt,  was  bei  dem 
aktuellen  Interesse  tflr  dieses  Gebiet  lebhnf):  an  be- 
Kriiftscn  ist.  M. 
Katechismus  der  Sil  be  i  k  uptei  v  e  1  fah  r  e  n  mit 
llervorrufung  und  des  Vergrösserns.  \"oa 
Dr.  P.  Stolze.    Verlag  von  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  a.  S.    IVeis  i  Mk. 
Als  Heft  6  der  Katechismen  der  Plioloj^raphie,  die 
bekanntlich  in  der  Hauptsache  als  Lehr-  und  Rcpetitioa»- 
bttcher  ffir  ticfariinge  nnd  Gefailfen  gedacht  sind,  er- 
schien soeben  dlescs  Büchlein  des  geschätzten  \>rfassen, 
welches,  wie  seine  Vorgänger,  in  Frage  nnd  Antwort 
das  Wissenswerte  ans  dem  intereananten  und  umfang- 

rcii  lien   r.<.l:ii-'.e   «ter  Sülierknpien  L-rfalirell  mit  HervOT- 

rufuug  und  seiner  bauplSiichUcben  Anwendungafonnes 
enthttlt.   Zahheiehe  Recepte  ffir  Hervormfnngspai^cr«; 


Oll  Fir 


als 


lii  Chlorbromsilher-  und  Ch'or- 


silbergelatiuepapier,  bei  letslerer  Gattung  neben  dca 
bekannteren  Vorsdiriften  für  chemiaehe  Butwidclnng 

.iiii  h  •ailclic-  frif  iih\ sikalischc  EülwirVlinig.  und  endlich 
zwei  Tal>clU-n,  welche  die  gcoauc  Oeslintinuug  des  Ab- 
standen von  der  Lichtquelle  und  die  Etmittlung  der 
Belichtunp^'iaurr  ffriflrn  hrlfen  snüpn,  vcriolJ«:T;'Ii:i1iReti 
dieses  kleine  Ituchlein,  <tas  jedem,  der  sich  über  dieset 
Gebiet  orientieren  will,  wohl  «mpfoblen  werden  fcmiiai 


Kur  die  Kcdaklivn  vrrajiuvoitiich ;  Geh.  Kc];ivruiigtriil  ftoin*vt  Lir.  A. MirthcCtiarlollcnbittf. 
Piwk  iMd  Verlac  von  Wllhrlia  Knspp-Hallc  a.  S. 
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Jieft  9.  15.  September  1905.  VIL  Jahrgang« 

Tagesfragen. 

>cider  gchflrt  auch  die  Photographic,  spe/iell  die  Reproduktionstechnik,  tu  drnienipeii 
Gewerben,  welche  in  erheblichem  Masse  durch  gelegentliche  Unglücksfalle,  aber  auch 
durch  eigentliche  Berufskrankheiten  gefährdet  sind.  Der  Umgang  und  die  Arbeit  mit 
starken  Giften  und  die  Tätigkeit  in  Räumen,  in  Welchen  erhebliche  Mengen  Schädlicher 
Gase  sich  entwirkclri ,  bedinge»  iinincr  wieder  trotz  aller  Vorsicht  jjdcfjentitche  Ver- 
giftungen, die  häufig  genug  einen  traurigen  Ausgang  nehmen.  Neben  diesen  zufalligen 
und  bei  gehöriger  Vorsicht  unbedingt  vermeidbaren  UnglQcitfcfällen  ist  aber  der  Rcpru- 
duktionstechniker  einer  Reihe  von  Sehldlichkeiten  ausgesetzt,  denen  er  sieh  schwer  entziehen 
kann  und  die  gelegentlich  bei  besonders  anfalligen  Personen  zu  schweren  Berufskrankheiten 
führen.  Chronische  Bleivergiftungen  mit  allen  ihren  furchtbaren  Folgen  waren  speziell  früher 
nicht  gerade  selten;  noch  beutigen  Tages  sind  die  Ciiroai Vergiftungen  und  ihre  lästigen  Folgen 
häufig,  und  allmähliche,  schleichend  verlaufende  Vergiftungen  durch  das  Arbeiten  mit  Silbemitrat 
und  mit  Gold»  und  Platinsalzen  gehören  nicht  zu  den  Seltttfaeiten.  Sehr  verbreitet  sind  femer 
Ekzeme,  die  der  dauernden  Berührung  der  .^usscnhaut,  speziell  der  Hände,  mit  gewissen  Chemi- 
kalien ihre  Häufigkeit  und  Hartnäckigkeit  verdanken  Obenan  stehen  hier  die  Ekzeme,  verursacht 
durch  die  organischen  Entwickler,  daneben  gewisse  Foruteu  von  Ekzemen,  welche  speziell  durch 
das  Flziernatron  hervorgerufen  werden,  und  gdegentliche  Erscheinungen  dieser  Art,  die  durch 
irgendwelche,  im  allgemeinen  fOr  vollkommen  harmlos  gehaltene  Stoffe  bei  dafür  besonders 
inklinierenden  Personen  entstehen.  Hier  zeigen  sich  diescl[>rn  nicrkwOrdicjen  Ersiheinungcn  wie 
in  den  anderen  chemischen  iadustrieeo.  Körper,  welche  für  vuUkununcn  harmlos  gehalten  werden, 
wirken  auf  die  Hmit  ebxehier  Individuen  in  uncrklirlicher  Wefa»  ein.  ist  wiederholt  beobachtet 
woMen,  dass  die  verhflltnbmlssig  dOnneo  Illingen  einselner  kOnstlicher  Farbstoffe,  wie  sie  zum 
Plattensensihüisieren  oder  zum  Follen  der  Cuvetten  benutzt  werden,  Erkrankungen  der  Haut  zur 

Folge  pf'haht  haben. 

iu  besonders  hohem  Grade  aber  macht  sich  beim  Reproduktionsphotographen  ein  Uebel 
bemerkbar,  welches  direkt  mit  seinem  Beruf  ztisammenhangt,  nftmlich  die  grosse  Gruppe  der  Augen- 
erkrankungen. Starke  Grade  von  Kurzsichtigkeit  od<rr  in  höherem  Alter  ganz  ungewöhnliche 
Grade  von  Weitsichtigkeit  .sind  dem  Beruf  des  Reproduktion^^technikers  eigen.  Man  schiebt  diese 
Augenerkrankungeo  und  Anomalien  vielfach  auf  die  Arbeit  in  den  Dunkelkammern,  bei  deren 
mangelhaftem  Licht  da*  Auge  angestrengter  als  sonst  üblich  arbeiten  muss,  wodurch  dann  zunächst 
Sohwflche  und  Ueberanstrengung,  schliesslich  Katarrhe  und  schwere  Krankheitserscheinungen 
hervorgerufen  werden  sollen.  Wir  glauben,  dass  diese  Ursache  nur  in  geringem  Grade  die  hohe 
Zahl  von  Augenanomalien  bedingt.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  allgemein  verbreitete  Meinung, 
dass  angestrengtes  Arbeiten  bei  schwachem  Licht  die  Augen  in  hohem  Masse  angreife,  nicht  in 
dem  gefttrchteten  Umfange  statt  hat  Viel  gefahrlicher  »t  der  scbndle  Wechsel  Obermlssig 
schwachen  und  starken  Lichtes,  der  plötzliche  Uebergang  von  absoluter  Dunkelheit,  in  der  das 
.^nge  stundenlang  geweilt  hat,  zu  grellem  Tageslicht  oder  stai*kem  künstlichen  Licht.  Hierdurch 
entstehen  Erschlaffungen  der  Augenmuskulatur  und  allmähliche  Abstumpfung  des  ünterscheidungs- 
vermOgens.  Das  Auge  verliert  mehr  und  mehr  die  Fälligkeit,  bei  schwachem  Licht  tu  arbeiten, 
und  die  Folge  dieser  mangelhaften  Fihigkeit  ist  dann  allerdings  eine  erhebliche  Ueberanstrengung, 
die  als  Folgeerscheinung  Anomalien  im  Akkommodationsvermögen  und  in  der  Krümmung  der  Kristall- 
linse  zur  Folge  bat   Es  mag  auf  diese  Gefahr  hier  besonders  hingewiesen  und  an  die  selbst- 
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verstinditchen  Schutzmittel  erinnert  werden,  die  ihr  zu  begegnen  uceignet  sind.  In  erster  Linie 
soll  man  dafrtr  Sorjjt-  trafen,  da^s  man  nifmals  direkt  aus  der  Dunkclkammrr  in  grelles  Licht 
hioeintritt,  üondcrn  durch  allmähliche  Gewöhnung  und  langsamen  Uebcrgang  das  Auge  vor  plütz- 
Itcbew  Wechsel  bewahrt. 

In  einer  der  nächsten  Tagesfragen  wollen  wir  auf  die  eigentflmlichen  Verhihnisse,  die 
beim  Sehen  in  rotem  oder  gelbem  Licht  obwalten,  und  auf  ihren  Einfluss  auf  das  Auge  nther  eingehen. 


Theorie  und  Praxis  autotypischer  nufnahmen  mittels  Diagonalrasters. 

Villi        Hl  ff  Ii  LT.  INarliilru.k  vrritolcn.] 


ie  Reproduktion  von  Halbtonoriginalen 
durch  Buch-  oder  Steindruck  gelingt 
am  vollkommensten  unt<  i  Ik>nutzung 
autotypischer  Clichcs,  bei  denen  ein 
mittels  Diagonalraster,  d.  h.  eines 
Rasters  mit  iintci  90  Grad  sich  kreuzenden  und 
diagonal  gezogenen  Linien  hergestelltes  Negativ 
verwendet  wurde.  Diese  Tatsache  bleibt  un- 
bestreitbar, trotz  der  /ahlrciehen  WrsiKhc,  be- 
sonders der  jüngsten  Zeit,  den  diagonalen 
Kreuzrastertyus  in  modifizierter  Liniierung  an- 
zuwenden,  ganz  ahf(tschen  von  den  völlig 
negativen  Ergebnissen,  die  die  Verwendung 
der  zur  Zeit  im  Handel  befindliehen  Kornraster 
mit  sich  bringt. 

Die  angehlhrten  besten  Resultate  sind  aller- 
dings nur  dann  eizielbar,  wenn  dem  mit  der 
Rasteraufnahme  Rotrauten  eine  so  exakte 
Arbeitsmethode  zur  \"erfOi;unK  steht,  dass  er 
in  der  Lage  ist,  nach  Originalen  sowohl  guter, 
als  schlechter  Bcsriiaffenheit  Nctjativc  von 
vorzftglichrr  Qualität  zu  Iii  lern .  da^s  das  Eitekt- 
Atzen  der  Druckform  auf  ein  Minimum  be- 
schränkt bleibt.  Derartige  Arbeitsmethoden, 
deren  es  verschiedene  gibt,  waren  bisher  das 
Ergebnis  ausschliesslich  der  Erfahrung, 
denn  die  zahlreichen,  zuweilen  äusserst  scharf- 
sinnig durchgcfQhrten  BemQhungen,  das  Raster- 
phänomen theoretisch  zu  begründen  und  mit 
diesen  Theorieen  dem  Praktiker  die  nötigen 
Fingerzeige  fOr  die  Arbeit  zu  geben,  können 
wohl  kaum  als  au-^reit  Ik  jkI  beze  ichnet  %verd(  n. 

Im  folgenden  sollen  nun  die  Rastcrproblenie 
ebenfalls  zunächst  theoretisch  so  weit  vorgefOhrt 
werden,  als  dieses  (Ibcrliaupt  möglich  erscheint, 
im  Anschluss  hieran  jedoch  jene  Konsequenzen 
gezogen  werden,  die  von  der  Theorie  zur 
•icberen  Praxis  nherfiihren. 

Bevor  wir  uns  dieser  Aufgabe  zuwenden, 
bedarf  es  zunächst  der  Beantwortung  zweier 
Fragen : 

1.  Wie  sollen  die  Deckungsverhaltnissc 
der  Punkte  eines  guten  Rasternegalives  sein? 

Hierauf  gibt  es  für  den  Praktiker  nur  eine 
Antwort:  Jeder  Punkt  soll  in   seiner  ganzen 


Ausdehnung  völlig  schwarz  gedeckt  sein  und 
in  präziser  Abgrenzung,  d.  h.  mit  scharfen, 
nicht  fransigen  Rändern  auf  völlig  glasklarem, 
nirgends  verschleiertem  Grunde  erscheinen. 
Jegliche  Abweichung  wQrde  nicht  nur  schon 
bei  der  Hemcssung  des  richtigen  Kopiei^radcs 
Schwierigkeiten  bereiten,  auch  die  Genauigkeit 
des  Aetzens  wflrde  beeinträchtigt  werden. 

2.  Wie  sollen  die  Grössenverhältnisse 
der  Punkte  sein?  Auch  hier  hat  die  Praxis 
auf  ganz  bestimmte  Normalien  geführt. 

Was  zunächst  die  den  Tiefen  'den  Schatten 
—  Schwärzen;  des  Originales  entsprechenden 
Partieen  betrifft,  so  ist  es  nAtig,  damit  diese 
nachher   im  Druck   nicht  wie    der  Fach- 

ausdruck lautet  —  „klecksig"  oder  „echt"  er- 
scheinen, dass  sie  im  Negativ  Qberall  Punkte 
aufweisen  Vm  jedoch  tlie  Kraft  der  Tiefen 
zu  erhalten,  muss  die  Dimension  der  Punkte 
das  Minimum  an  Grösse  sein,  das  Oberhaupt 
crzit  It  weiden  kann;  die  Punkte  dinten  also  ■^o 
„^[)it/"  als  anu'änpig  sein,  aber  vuriiandcii 
Sein  nnissrn  ^n- 

Mit  wach-sender  Helligkeit  der  Töne  am 
Original,  also  in  den  MitteltOnen  und 
Lichtern,  tnuss  die  Ausdehnung  der  Punkte 
proportional  zunehmen,  bis  sie  in  den  hellsten 
Lichtem,  die  dem  Wert  Weiss  entsprechen, 
t  in  Maximum  wird.  Dieses  Maximum  der  Punkt- 
ausdchnung  —  genOgender  „Schluss",  wie  man 
zu  sagen  pflegt  — ,  der  wohlverstanden  nur  in 
den  Tönen  Wt  iss  mit  r  sehr  nahestehenden  er- 
reicht werden  darf  tnatUrlich  dann  nicht,  sobald 
derartige  Töne  im  Origmal  Oberhaupt  nicht  vor« 
kommen),  wollen  wir  uns  in  Fig.  i  bildlich  vor- 
führen. 

In  dieser  Figur  entsprechen  die  gestrichelten 

Partieen  den  senkrecht  sich  kifii/enden  Raster- 
linien.  die  weissen  Quadrate  den  Rasteruffnungen 
und  die  geschwärzten  den  am  Negativ  hinter 

den  Rastern ffiuincen  zu  erwartenden  Rildpunkten. 
Wir  sehen,  wie  sich  die  hinter  den  Raster- 
Öffnung«  n  entstehenden  Punkte  übergreifen, 
zwischen  sich  nur  eine  kleine  lirht'iffnuitt; 
lassend.    Wie  stark  dieses  üebereinandergrciteu 
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sein  soll,  wie  gross  also  die  Ausdehnung  des 
Durchmessers  jedes  der  gezeichneten  Punkte 
sein  niubs,  können  wir  uns  leicht  dadurch 
zahlenmässig  klar  machen,  wenn  wir  die  Grösse 
des  Punktdurciimessers  an  den  Dimensionen 
der  Breite  der  Rasterlinie,  sowie  die  Breite 
der  Rastcröffnung  als  Massstab  (in  Millimetern) 
messen.  Bezeichnen  wir  danach  die  Breite  der 
Rasterlinien  mit  «,  die  einer  Rasteröffnung  mit  d, 
so  hat  der  Durchmesser  P  des  maximal  aus- 


KiK  I. 

gedehnten  Punktes  iwic  sich  leicht  an  der 
Figur  nachmessen  Iftsst)  eine  I.üngc  von 

d^-f-  1,5;/. 

Für  die  Rastertypen  der  Firmen  Haas  und 
Levy  mit  verschiedener  Linienzahl  pro  ("enti- 
mrter  ergibt  dies  ausgerechnet  folgende  maximal 
zu  fordernde  Werte  für  J': 

Zahl  der  Linien  des  Rasters     MHxitiiale  Werte  von  /■* 
pro  Centimctfr  iwciiii  P  •—  il -\-  1,5«) 

20  0,611 
25  0.488 

34  0.359 
40  .  0.305 

48  0,2j4 

54  o,u-.i6 

60  0,203 

70  0,174 

80  0,153 

|Ob  dabei,  wie  es  praktisch  der  Fall  ist,  die 
Breiten  von  Linie  und  Oeffuung  am  Raster 
gleich  oder  ob  sie  verschieden  sind,  ob  — 
anders  ausgedrückt  -  das  Rasterverhilltnis, 
d.  i.  das  Verhältnis  der  Breite  der  Linie  u  zur 
Breite  der  Oeffnung  f/  «=  1  :  1  oder  =4:5, 
eventuell  3  :  4  oder  2  :  3  u.  s.  w.  ist,  bleibt  sich 
gleich  ) 

Das  Kriterium  guter  Qualität  eines  Raster- 
negatives glauben  wir  jetzt  genau  genug  prä- 
zisiert zu  haben  also:  in  den  Tiefen  denk- 
bar kleinste  vollgedeckte  Punkte,  in  den  höchsten, 
dem  Weiss  nahestehenden  Lichtern  vollgedeckte, 
einander  Obergreifende  Punkte,  deren  Durch- 
messer maximal 

P^d^  1.5» 


ist  —  um  jetzt  zur  Ableitung  derjenigen  Be- 
dingungen übergehen  zu  können,  die  uns  in 
den  Stand  setzen,  ein  solches  Negativ  her- 
zustellen.   Diese  Bedingungen  sind: 

1.  Ein  richtig  durchgeführter  Aufnahmc- 
prozcss,  d.  h.  bei  Verwendung  einer  ganz  be- 
stimmten lichtempfindlichen  Schicht  ganz  be- 
stimmte Beziehungen  zwischen  dem  Reduktions- 
massstab, der  Blendengrösse,  dem  Rasterabstand 
und  der  Belichtungszeit. 

2.  Eine  den  Ergebnissen  des  Aufnahme- 
prozesses und  der  nachfolgenden  Entwicklung 
angepasste  Nachbehandlung,  d.  h.  Verstärkung 
und  Abschwächung  des  Negatives;  denn  ohne 
diese  Nachbehandlung,  also  durch  den  Auf- 
nahmeprozess  allein,  ist,  entgegen  einer  viel- 
verbreiteten irrigen  Meinung,  ein,  wie  oben 
gefordertes  richtig  zerlegtes  Negativ  ganz  und 
gar  unmöglich 

Wie  weit  lassen  sich  die  zum  Zweck  der 
Aufnahme  gebotenen  Beziehungen  zwischen  der 
Reduktion,  der  Blendendimension,  der  Raster- 
distanz, der  Expositionsdauer  und  last  not  least 
der  benutzten  lichtempfindlichen  Schicht  nun 
zunächst  theoretisch  voraussehen?  —  Machen 
wir  einstweilen  einen  praktischen  Vorversuch 
und  exponieren  bei  einem  ganz  beliebigen  Re- 
duktionsmassstab und  beliebiger  Blende  mit  dem 
Raster  in  Kontakt  der  lichtempfindlichen  Schicht 
etwa  so  lange  wie  zur  Ausexponierung  des 
Halbtonoriginals  als  Halbton  negativ  (also  als 
unzerlegtes  Negativ)  erforderlich  wflrel  Das 
Ergebnis  wdrde  ein  I  lalbtonncgativ  sein,  dessen 
von  Hell  nach  Dunkel  in  variabler  Deckung 
abgestufte  Töne  überall  scharf  durch  die,  natür- 
lich durchsichtig  erscheinende  Liniatur  des 
Rasters  zerrissen  wflre;  was  aber  die  Haupt- 
sache ist:  Von  einer  Aenderung  der  Punkt- 
grössen ,  die  ja  vor  allem  den  Charakter  des 
Negatives  ergibt,  kann  nicht  die  Rede  sein, 
das  Bild  erscheint  nur  in  völlig  gleich  grosse, 
verschieden  gedeckte  Punkte  zerlegt  Behalten 
wir  jedoch  alle  soeben  skizzierten  Aufnahme- 
bedingungen bei,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  wir  den  Raster  um  ein  sehr  kleines  Stück 
von  der  lichtempfindlichen  Schicht  abrücken, 
so  ist,  wenn  wir  in  der  Wahl  des  Abstandes 
einen  glücklichen  Griff  hatten,  wahrscheinlich, 
dass  das  entwickelte  Negativ  ein  Aussehen  hat, 
welches  bezüs^lich  der  Variation  der  Punkt- 
grössen  unseren  Fordcrun;L,'en  bereits  naher 
kommt.  Sobald  nilmlich  der  Raster  ab- 
gerückt wird,  muss  dessen  Liniatur 
einen  Schatten  auf  die  lichtempfindliche 
Schicht  werfen;  dieser  Schatten  muss 
aber  wie  die  hier  einsetzende  Theorie  er- 
weisen wird  —  eine  Variation  der  Punkt- 
grössen  bei  allerdings  noch  nicht  über- 
all gleicher  Deckung,  die  erst  durch  die 
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NarhhrhandtuDg  erzielt  werden  könnte, 

bewirken. 

Zur  Erklärung  des  näher  zu  unterauchenden 

Einflusses  des  Rasterschatten«?  auf  die  Vatiatinn 
der  Punktyrösscn  sei  vorausgeschickt,  dass  die 
hinter  den  Rasterlinien,  sich  genau  wie  diese 
durchkreuzenden  Schatten  ihre  Ursache  in  der 
Beleuchtunj,'  der  Rasterliniatur  von  der  Blenden- 
öffnun.;;  des  Objektives  her  haben;  die  Be- 
leuchtung des  ßlendenausschnittes  erfolgt  ihrer- 
seits vom  Original  her,  durch  dessen  Bestrahlung 
mit  natiiilichein  oder  kOnstlichcm  Licht.  Diese 
Rasterschatten  sind  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
nach  nicht  Oherall  fdetch  dunkel;  vtelmehr  be- 
stehen <Iit:st?Ib(:ii  ans  einem  mittleren  dunkelsten 
Teil,  dem  Kernschatten.  Dieser  Kernscbalten 
ist  nach  allen  Seltea  von  Halbschatten  um- 
m  hen ,  deren  Dunkelheit  an  den  Uebergangs- 
stcllen  zum  Keroscbatten  am  grössten  und 
nahem  gleich  dem  Kerosehatten  ist,  wihrend 
dieselbe  nach  dem  Rand  zu  allmählich  in  die 
volle,  neben  der  scbattenwcrienden  Liniatur 
auf  der  lichtempfindlichen  Schicht  bemerkbare 
Hellii^keit  öbrrL^eht. 

Um  den  Einfiuss  des  Scbattenphänomens 
auf  die  Punktbildunt;  verfolgen  zu  können, 
wollen  wir  un«;  nun  der  Fi;;.  2,  4,  6,  8  a  u  b 
bedienen ;  in  diesen  ist  der  die  Scbattenbildung 
bewirkende  erleuchtende  Blendenausschnitt  selbst 
nicht  gezeichnet,  sondern  nur  die  von  ihm  aus 
auf  einige  der  Rasteröffnungen  fallenden  Strahlen. 
Letztere  mussten  einander  parallel  gezeichnet  wer- 
den, da,  wie  es  praktisch  der  Fall  wäre,  der  Raster- 
abstand im  Verhältnis  zum  Abstand  der  Ebene 
der  lirhtempfindlichcn  Schicht  vom  Blenden- 
ausscbaitt  klein  ist,  die  Strahlen  vom  letzteren 
nach  den  Rasteröffnuniren  also  als  parallel  auf- 
fallend angesehen  werden  können.  Tn  den 
Figuren  bezeichnet  x  die  Breite  der  quadratischen 
Rasleröffnuogen,  y  die  Breite  jeder  Rasterlinie. 
Mit  /?  sei  die  Ebene  der  Rasterliniatur,  mit  E 
die  Ebene  der  lichtempfindlichen  Schiebt,  mit 
«  der  Abstand  der  Sehiehtebene  von  der  Liniatur- 
ebenc  bezeichnet  Die  von  den  Linien  ge- 
worfenen KcrnsehattcD  siud  durch  völlige 
Schwärzung  angedeutet,  die  die  Ketnschatten 
umgebenden  Halbsrhattrn  durch  zart  verlaufende 
Strichclung,  in  Uebcreinstimmung  mit  der  er- 
wähnten Helligkeitszunahme  der  Halbschatten 
am  Rand. 

Erster  Fall  von  Punktbildung  (Fig.  2a 
u.  b):  Der  Raster  wird  zunächst  nur  sehr  wenig 
aus  der  Kontaktstellung  abger1)ckt. 

Der  hinter  den  undurclisichtigen  Raster- 
dementen  y  auftretende  Kernaehatten  besitzt 
innerhalb  der  Schichtebene  E  eine  ziemlich  er- 
hebliche Ausdehnung,  wahrend  die  ihn  um- 
L;(.!>Ln<I(  n  I  lalbtonsäumc  sehr  schmal  sind.  Auch 
die  Ausdehnung  des  Kernschattens  mit  dem 
Haibscbatten  zusammen  ist  eine  relativ  geringe, 


so  dass  die  hinter  den  Rasteröffniincjen  r  ent- 
stehenden Funkte  im  Negativ  aus  einem  breiten, 
stark  gedeckten  Kern  und  einem  schmalen,  nach 
dem  Rande  zu  immer  schwacher  gedeckten 
Halbtonsaum  bestehen  wQrdcn.  Jeder  Punkt 
würde  dabei  —  man  mag  noch  solange  be- 
lichten —  vom  andern  isoliert  bemerkbar 
werden,  da  es  undenkbar  ist,  dass  hinter  den 
dunklen  Kernschatten  eine  Lichtwirkung  aus- 
geübt werden  könnte.  Der  xtt  erwartende  Effekt 
ist  trotz  des  verschiedenen  Aussehens  der  beiden 
Figuren  genau  der  gleiche.  In  Fig.  aa  sind 
die  auf  die  Rasteröffoungen  fallenden  Strahlen 
als  von  einen  grossen  Blendenaussehnittkonimend 


anzusehen,  bei  Fii;  2b  kommen  die  Strahlen 
von  einer  Blende  mit  kleiner  Lochung.  Wenn 
für  diese  Unterschiede  in  der  BlendengrOsse 
nichtsdestoweniger  gleiche  Punktstruklurcn  re- 
sultieren, so  ist  dieses  eine  Folge  des  ümstandes, 
das.s  hei  kleincrem  Blendenausschnitt  der  Raster- 
abstaad a  grösser  als  bei  grösserem  Blenden- 
ausschnitt  gewählt  wurde.  Wollen  wir  uns  die 
Struktur  und  Grössenverhältnisse  der  in  den 
Anordnungen  Fig.  aa  u.  b  erhaltlichen  Punkte 
vor  Augen  fohren,  so  worden  wir  für  die 
hellsten  Töne  des  Originales  (Z.I,  die  Mittel- 
töne {M},  bezw.  die  ScbaUen  {S)  desselben 
folgende  Querschnitte  anzunehmen  haben  (Fig.  3). 

Selbstverständlich  ist  dieses  die  Struktur  der 
unverstärktcn  Punkte,  die  sich  durch  die  Nach- 
behandlung noch  eriieblich  ändern  Hesse. 
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Zweiter  Fall  von  Punktbildung  (Fig.  4a 
u>  b):  Die  SpiUeo  der  hiatcr  den  Rasterlioiea 
entstehenden  Kemscbatten  treffen  gerade  die 
Schichtebenc. 

in  diesem  Falle  werden  sieb  in  der  Schicht- 
ebene selbst  Kemscbatten  flbeHiaupt  nicht  mehr, 
sondern  nur  Halbschatten  iiemerkbar  machen. 
Die  Ausdehnung  dieser  letzteren  ist,  wie  der 
Vergleich  der  Fi^.  4  u.  3  sofort  erkennen  Usst, 
eine  grüsstre  als  die  Au'idehnung  von  Kern- 
und  Halbschatten  in  Fig  2.  In  den  erziclbarcn 
Punkten  des  Negatives  konnte  demzufolge  die 
Ausdehnung  drs  am  stärksten  gedeckten  Kernes 
auch  nur  eine  geringere,  die  Ausdehnung  der 
umgebenden  Halbtonsaunie  oiQsste  eine  ganx 


bedeutend  breitere,  ja  eine  so  breite  wer- 
den, dass  die  einzelnen  Punkte  mil  ihren 
HalbtonränUcrn  —  genügend  lange  Belichtung 
vorausgesetzt,  so  dass  die  HalbtOtMAume  auch 
wirklich  in  ihrer  ganzen  Avisdeliniing  zur  Punkt- 
bildung beitragen  —  in  Berühiung  kommen 
können.  Die  Abweichungen  in  der  Punkt- 
struktur im  Vergleich  zu  derjenigen,  die  aus 
den  Fig.  2a  u.  b  zu  folgern  ist,  ergibt  sich 
(wie  dies  ja  auch  die  Fig.  2  a  u.  b  erkennen 
lassen)  durch  eine  VergrOsserung  des  Raster- 
abstandes a.  Dieser  niuss  wiederum ,  zur  Er^ 
zielunt;  derselben  Punktformation  bei  ^losser, 
bezw.  kleiner  Blende,  für  crstere  kleiner,  bei 
letzterer  grösser  sein.  Im  Querschnitt  wQrde 
die  naeli  dem  Schema  der  Fig.  4  a  u.  h  l.er 
stellbare   Punktstruktur   und   deren  Grossen- 


Verhaltnisse  für  die  verschieden  hellen  Ton* 
stufen  folgendes  Bild  aufweisen  (Fig.  5). 

Dritter  Fall  der  PunktbÜdung  (Flg.  6a 

u.  b):  Wir  vergrussern  den  Kastcrabsland  noch 
mehr,  unter  entsprechender  Beibehaltung  des 
fOr  grossere   Blenden   erforderlichen  relativ 

kleineren,  fflr  kleine  Blenden  relativ  grösseren 
Rastcrabsiaades  a,  um  zu  ein  und  derselben 
Punktstruktur  zu  gelangen,  und  zwar  um  so 
viel,  dass  die  Kcrnsrhattcn  hinter  den  Rastcr- 
liuicii  die  Auffan i,'ebene  gar  nicht  mehr  treffen, 
während  die  zugehörigen  Halbschatten  an  ihren 
Rändern  in  H-  rf^hr-ir^L'  kommen,  Hinter  den 
Rasleröifnungcn  ist  nur  nocli  die  Entstehung 
solcher  Punkte  mOglicfa,  die,  ihrer  ganzen  Aus- 


Pif.7. 


dehnuns,'  nach,  aus  nach  dem  Rande  zu  schwächer 
werdenden  Halbtönen  bestehen.  Diese  Punkte 
werden  aboi  einander  —  sofern  die  Belichtungs- 
zeit so  lan^e  ausgedehnt  würde,  dass  die  Halb- 
schattenpartiecn  überall  im  Neu'ativ  zur  Wirkung; 
kommen  —  nicht  nur  mclir  beiQlueii,  son- 
dern sich  hinter  den  undurchsichtigen  Raster- 
elcmenten  sogar  Obergreifcn  müssen.  Im  Quer- 
schnitt worden  sich  Punktstruktur  und  Punkt- 
grOssen,  wieder  für  verschieden  helle  Töne 
eines  Originales,  wie  Fig.  7  z«igt»  darstellen. 

Vierter  Fall  von  Punktbildung  (Fig.  8a 
u  bi:  Der  zuletzt  erhaltene  Fall  von  Punkt- 
bildung ändert  sich  bei  weiterer  VergrOsserung 
des  Rasterabstandes  —  natOrlich  wieder  unter 

nerfk-ksirluij^un^  der  Abstandsdifferen;^  fClr  t^^i  osse, 
bezw.  kleine  Blenden  —  bezüglich  der  Struktur 
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der  einzelnen  Punkte  niclit  mehr,  wohl  aber 
steigert  sich  der  Effekt  <!ps  l 'cbcri^rcifons  der 
Punkte  bei  genQi;end  huij^cr  lielichtuniiszcit  in 
den  hellen  Tönen  des  Originales.  Bei  un« 
vcrhältnisniässifjtr  Verjilüssenjng  des  Rasler- 
abstandes  wird  jedoch  die  Krlcuchtung  der 
Schichtebene  hinter  den  undurchsichtigen  Raster- 
elementen  eine  stärkere  als  hinter  den  Raster- 
Offnungen,  und  es  kommt  schliesslich  dazu,  dass 
nicht  mehr  mit  den  Rasteröffnungen  korrespon- 
dierende, aus  stärker  gedecktem  Kern  und 
schwAeherero  Halbtonrand  bestehende  Punkte 


ursprQngHchc  Rastcrabstand  ver^rOssert,  im 
umgekehrten  Fall  verkleinert  werden.  Es  lässt 
sich  djvs  dcuilich  aus  den  Fig  9  bis  i  i  er- 
kennen. 

Fig  0  /' ii;t  iii  Isweise  den  beim  ur- 
sprüngliclieu  AiiliialiiiicvciiahreD  richtigen  Raster- 


B  - 


resultieren,  büiu!i.r[i  dass  l'iiiikLc  mit  illiiiticher 
innerer  Struktur,  der  Lagt  nach  jedoch  kor- 
respondierend mit  den  undurchsichtigen  Raster- 
clementen,  hervorgerufen  werden,  ein  Effekt,  der 
vielleicht  zweckmässig  als  „Punktverschiebung* 
zu  bezeichnen  wäre.  Diese  Punktverschicbung 
geht  bei  noch  grösserem  Rasterabstand  in  ein 
völliges  Verschwinden  der  Punkte  über  -  an 
die  Stelle  des  zerlegten  Negatives  tritt  ein 
Halbtonnegativ. 

Mit  den  an^'L-rahrten  vier  Arten  der  Punkt- 
variation bezüglich  Grösse  und  Struktur  sind 
alle  auf  die  Einwirkung  von  Kern-  und  Halb- 
schatten zurückzufahrenden  Erscheinungen  des 
Kasterproblems  erschöpit,  es  bedarf  nur  noch 
des  Hinweises,  dass  diese  verschiedenen  Er- 
S( in  inuiiLcii  auch  an  den  Reduklinnsii'.asst^tnh 
gebunden  sind,  denn  mit  Äeuderung  dessell)fn 
.Indern  sich  die  Bedingungen  zurSchattcnbildung. 
Wollte  man  also  dieselben  Kf' ktc  der  Punkt- 
bildung bei  verschiedenen  Ruluktiont  n  haben, 
SO  mOsste  bei  einer  Vergrosserung  gegenüber 

der  ursprQnglichen  Dimension  des  Bildes  der 


abstand  a,  Fig.  10  » Vergrösserung)  veranschau- 
licht, dass  zur  Erzielung  desselben  Schatten- 
bildes 5  der  Rasterabstand  a  vergrössert  werden 


rijc-ii. 

muss,  während  fOr  Fig.  1 1  (Verkleinerung)  das- 
selbe Schattenbild  .S  durch  Verkleinerung  des 
Rasterabstandes  erhalten  wird;  die  Blende  ü 
blieb  natOrlich  in  allen  FsUen  dieselbe. 

(SdhliiM  folgt) 
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Die  k.  k.  hat 


und  ätaatsdcuckerei  in  Wien  uon  der  Gründung  bis  zur  Gegentoart. 

Von  F.  Hes*& 

(Schlnw.)  [NacMnwk  «cifcal«o.J 


ine  weitere,  im  gleichen  Interesse  der 

ökonomischen  Betriebsführung  in- 
sccnicrlc  Reform  bedeuictc  die  im 
laufenden  Jahre  ins  Werk  gesetzte  und 
nunmehr  vollständig  durchgeführte 
Umgebtaitung  des  bisherigen,  die  bcnf>tigtc 
motorische  Kraft  und  elektrische  Lichtmenge 
M.:Ii)sl  erzeugeriiii  n  Dain[>f'n-trK  hs  auf  n<;ii  iJrs 
eiektromotorisciicii  ,\tiuiLbs  und  dvs  Bc/.ugs  Ui.r 
elektrischen  Energie  für  Kraft-  und  Beleuchtungs- 
zwecke  aus  dem  städtisclien  Elektrizltcttswerk 
der  Gemeinde  Wien.  Die  wirtschaftliche  Trag- 
weite dieser  Neueinrichtung  scheint  in  dem  ge- 
legen, dass  bei  der  i^igenart  des  Druckereigross- 
betriebes, dessen  Kraftbedatf  sich  nur  in  be- 
stimmten, durch  relativ  lange  Pausen  getrennten 
Zeiträumen  geltend  macht,  nunmehr  Art>eitskraft 
und  Kraftbedarf  einander  genau  angepasst, 
massige  und  dabei  kostspiclii^'C  Arbeitskraft  alx  r, 
wie  sie  bei  Aufrechtbaltuog  eines  rcgularea 
Dampfmaschinenbetriebes  unvermeidlich ,  gänz- 
lich t-Iimiiiirii  wcfdrn  kunntc. 

Wesentliche  Veränderungen  vollzogen  sich 
aber  unter  Hofrat  Ganglbaner  auf  technischem 
Gebiete.  So  erkannte  er  rasch  die  bereits  an- 
gedeutete, einzelnen  typographischen  Abteilungen 
unleugbar  anhaftende  Rdckstflndigkeit  und  be- 
mfl'-.to  sirh  nicht  ohne  Etfol;^.  auch  im  Kunst- 
buchdruck  der  Anstalt  die  altgewohnte,  ehren- 
volle Position  zu  erringen.  Erreicht  wurde  dies 
drirrh  rÜp  Heranziehung  und  Ausbildung  be 
sonders  befähigter  Accidenzsetzer,  durch  Schulung 
von  Maschinenmeistern  forden  Illustrationsdruck, 
durch  die  Scliaffuntr  netirn  Srfiriftmatcrials, 
welches  sowohl  dca  inudciiicn  küiiäilerischen 
Anforderungen,  als  auch  hygicniscben  und  tech- 
nischen Grundsätzen  in  gleichem  Masse  ent- 
spricht, und  durch  <:ine  weitgehende  Aus- 
gestaltung der  Abteilung,  welcher  die  Herstellung 
der  Autotypie-  und.  Dreifarbencliches  obliegt. 
Auch  in  technischer,  betriebshygienischer  und 
ökonomischer  Hinsicht  wurden  besonders  in 
den  Scbriftgus«-  und  HiKhüruck- Abteilungen 
bedeutsame  Reformen  < mi^t  t  ihrt.  UnterGangl- 
bauer  wurde  aber  auch  ein  Gebiet,  das  man  seit 
dem  Jahre  1868  nicht  mehr  pflegte,  der  Original- 
schriftschnitt, betreten,  und  dOrfte  sich  auch  in  Zu- 
kunft narli  dieser  Riiiituiiü;  in  <l<  !  Sta.itsdruckerei 
eine  intensivere  Belätigungsmöglichkeit  ergeben. 
Von  weittragendster  Bedeutung  fDr  den  Druck 
sehr  grosser  Buchdruckauflageii  ist  das  in  jöngster 
Zeit  in  der  Staatsdruckerei  ausgearbeitete  und 
uneigenofitzig  publizierte  Verfahren  der  Her- 
stellung von  Eisengalvanos,  die  Millionen  Abdrücke 
von  einer  einzigen  Platte  gestatten.    Die  vor- 


zOglichen  Einrichtungen  der  galvanoplastiscben 

Abteilungen,  welche  heule  mit  13  Steinzeug- 
wannen arbeiten,  die  von  vier  Dynamos  mit 
Strom  ge!«peist  werden  und  die  noch  quadrat- 
mctcri,'rosst:'  Platten  zti  liefern  im  stände  sind, 
werden  auch  von  Jei  l'rivatindustrie  häufig  in 
Ansprach  genommen;  im  Jahre  190a  wurden 
ffir  I'rivate  allein  Platten  im  Ausma=i>  von 
94000  qcm  verstählt.  Neuerdings  bat  auch  die 
Verwendung  der  vorzüglichen  galvanischen 
Nickcidruckstöcke  sehr  an  Ausdehnung  gewonnen; 
so  wurden  im  Jahre  1903  fQr  Marken  und 
Stempel  3594  SlOck  angefertigt. 

Eine  seiner  Hauptaufgaben  hat  Hofrat  G  an  gl- 
bauer  darin  erblickt,  den  gesamten  Maschinen- 
apparat der  Anstalt  und  die  sonstigen  Ein- 
richtungen stets  auf  den  modernsten  und  besten 
Stand  der  Technik  zu  bringen,  was  auch  zur 
Folge  hatte,  dass  unter  seiner  Leitung  fiereits 
zahlreiche  Auswechslungen  vollständig  veralteter, 
för  einen  modernen  Betrieb  keineswegs  rationeller 
Masclilnen  stattfanden.  Hier  nujss  auch  die 
Schaffung  eines  neuen,  fQr  Tageslicht  und 
elektrische  Beleuchtung  eingerichteten,  den  weit- 

^,'ciieudstcn  Anfördcruni;en  der  I^eju  oduJ>tions- 
tcchnik  entsprechenden  photographischen  Ateliers 
an  Stelle  des  in  denKellerraumen  untei^ebrachten, 
das  seiner  Zweckbestimmung  in  keiner  Weise 
mehr  genügte,  erwähnt  werden;  desgleichen 
die  Anschaffung  modemer,  bis  zu  metergroasen 
Aufnahmen  ausreichender,  photographischcr 
Appaiaic  und  Objektive.  Ferner  wurde  unter  der 
gegenwärtigen  Direktion  der  Maschinenbestand 
der  Buclilnnderci,  Stein-  und  Lichtdruckerei  durch 
Anschauung  von  Heft-  und  Falzmaschinen, 
Schnellpressen  für  Stein-,  Licht-  und  Aluminium- 
druck für  die  grössten,  dermalen  zulässigen 
Formate  ergänzt  und  diverse  verbesserte  ililts- 
maschinen  für  Schriftgiesserei  und  Glich«?- Er- 
zeugung aufgestellt.  Endlich  wurden  vollständig 
neu  installiert  die  Abteilungen  fOr  Heliogravüre 
und  Zinkätzung. 

Hand  in  Hand  mit  der  Vervollkommnung 
der  Betriebseinrichtung  gingen  auch  die  nun- 
mehr er/ielten  Leistungen  der  Anstalt.  Hier 
sei  nur  das  soeben  in  seiner  zweiten  Serie 
fertiggestellte  Wandtafelwerk   far  Volks-  und 

BOrm.  i  .scliulen ,  inil  welclieui  si*  Ii  die  Staats- 
druckerei  ein  uustreitbares  Verdienst  um  die 
Hebung  der  kQnstlertschen  Originallithograpbie 
in  Oesterreich,  die  ehedem  dasi  Ihst  ■^n  gut 
wie  gar  nicht  gepflegt  wurde,  erworben  hat; 
ferner  die  in  den  verschiedenartigsten  Kombi- 
nntionsverfnhrrn  von  ritlini,anjrhic,  .Autotypie, 
Lichtdruck,  l'hoto-.Aigraphie,  Heliographie  aus- 
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gefQhrten  Reproduktionen  nach  Gemälden  der 
Modernen  Galerie  von  H,  Charlernonl, 
K  Kasparides,  V,  Krämer,  E.  Veith,  R  Alt, 
R  Konopa  und  O.  Wisingt  r  FIoriari ,  dar- 
unter Biälter  mit  Bildflächen  bis  zu  75  X  100  ein 
und  die  mit  drei  Platten  auf  photo- lithographi- 
schem Wege  nach  Naturaufnahmen  der  Anstalt 
ausgeführten  Tierbilder  u.  s.  w.  erwähnt.  Alle 
diese  Arbeiten,  die  während  der  kurzen  Amts- 
fahniQg  des  Hoirats  Gangibauer  entstanden 
sind,  erfreuten  sich  bisher  nicht  nur  der  vollsten 
Anerkennung  der  Fach-  und  Kunstwelt,  sondern 
auch  weiterer  Kreise;  dies  fand  Obrigens  seinen 
Ausdruck  gelegentlich  der  Beteiligung  der  Staats- 
druckcrci  im  Jahre  1903  an  der  internationalen 
Ausstellung  für  Photographie  und  graphische 
Konste  zu  Mainz,  dann  der  Kinderweltauastellung 
in  St.  l'etersburjL,',  sowie  der  \  orii  '"sterreichiscben 
Museum  für  Kunst  und  Industrie  veranstalteten 
WeihnacbtsaussteltuDg  1903,  ganz  besonders 
aber  der  daselbst  in  der  zweiten  II. 'Ufte  des 
abgelaufenen  Jahres  abgehaltenen  Ausstellung 
der  Wiener  photograpbiscben  Geseltsehaft,  bei 
welcher  Gelegenheit  dem  neuesten,  in  der  Staats- 
druckerci  durcii  Kombtnalionsdruck  hergestellten 
Blatt,  einer  Reproduktion  nach  dem  Gemltde 
„Herbstwald"  von  O.  Wisingcr-Florian,  be- 
sondere Anerkennung  gezollt  wurde.  Die  „Neue 
Freie  Presse"  sagt  hierüber:  „Ihre  Glanddstong 
und  eine  der  höchsten  Leistungen  dieser  ganzen 
Ausstellung  bietet  die  Siaalsdruckerei  durch  ihren 
Kombinationsdnick  nach  einem  Bilde  der  Frau 
Wisinger-FIorian.  Hier  ist  durch  l.ichtdruck- 
Qbertragung  auf  Stein  eine  geradezu  stupendc 
Wirkung  erreicht,  ein  Tonreichtliin  und  eine 
Leuchtkraft  der  Farbe,  die  man  nicht  mOde 
wird  anzustaunen.  Wahrlich  ein  Standardwork!'* 
Die  „F^hotograph.  Korrespondenz" :  „Man  könnte 
den  Hcrbstwald  eine  Phantasie  in  Gelb  taufen, 
jedenfaHs  beherrscht  dieses  Bild  von  packender 

Naturwahrheit   die  Kollektion    der    Anstalt,  die 

seit  langer  Zeit  einen  Stolz  der  Wiener  bildet, 
wie  seiner  Zeit  die  kaiserliche  Porzdlannianu- 
faktur,  deren  Reliquien  man  heute  pietfltvdl 

sammelt." 

In  organisatorischer  Beziehung  erfuhr  die 

Hof-  untl  Staatsdru( kcrci  im  Jahre  1901  einen 
wichtigen  Zuwachs  durch  die  Finglicderung  des  in 
die  diesseitige  Finanzverwaltung  abernommedcn 
Staatsnntenatcliers.  Mit  Einstellunj,'  der  Staats- 
notencrzeugung  war  wohl  die  cigciulithe  Zvvcck- 
besUmmuDg  dieses  Ateliers  weggefallen;  trotz- 
dem aber  musste  der  Forlbestand  desselben, 
welcher  bis  zur  gänzlichen  Abolition  der  Staats- 
notcn  an  und  fOr  sich  nicht  vcrtncidbar  war, 
als  sehr  erwQnscht  erscheinen,  und  wurde  daher 
diese  Institution  in  Form  ihrer  Inkorporation 
in  die  Hof-  und  Staatsdruckerei  gesichert.  Im 
organischen  Verband  derselben  eine  eigene  Ab- 
teilung  bildend,  soll  sie,  eineatdis  noch  mit  dken 


Agenden  der  gemeinsamen,  schwebenden  Schuld 
in  Staatsnoten  bis  zu  deren  Abwicklung  bc> 
schaftigt,  im  übrigen  ihre  Personalkrälte  und 
Sachmittel  ausschliesslich  in  den  Dienst  der 
k.  k.  Hof-  und  Staali,druckerei  stellen;  die  Re- 
organisation des  Ateliers  gehört  ZU  den  nächsten 
Aufgaben  Gangibauers  und  wurde  dieselbe 
teilweise  bereits  auch  der  LOsung  entgegen- 
gefohrt. 

Neben  diesen  Angelegenheiten  sollte  im 
Jahre   1903  eine  hochbedentsame  Frage  zur 

Austragung  gelangen,  welche  die  Anstalt  auf 
ihrem  Lebensgang  gleichsam  wie  ihr  Schatten 
begleitet  hatte,  nftmlich  die  Frage  ihrer  Stellung 
zur  Privatdrucklndiistrie     Die  im  panische  Zweck- 
bcstitnmuQg  der  Hof-  und  Staatsdruckerei,  den 
Bedarf  der  Staatsverwaltung  an  Drockarbeiten 
zu  bcfrietügen,  hatte  in  ihrer  W  i  wlrklicluiny  von 
jeher  den  Antagonismus  der  in  ihren  Interessen 
sich  hierdurch  geschädigt  vermeinenden  Privat- 
druckindustrie gefunden:  deren  Bestreben  war 
daher  auf  die  möglichste  Beschränkung  dieses 
Arbeitsgebietes  der  Staatsanstalt  gferichtet.  Das 
allgemeine  staatliche  Interesse  hatte  zu  der  Er- 
richtung der  Hof-  und  Staatsdruckerei  geführt, 
indem  man  zu  der  Ueberzeugung  gelangt  war, 
dass  der  Staat  eines  solchen  Hilfsamtes  nicht 
entbehren  könne;  das  allgemeine  staatliche  Inter- 
esse war  es  auch,  eine  Anstalt  zu  besitzen,  welche 
die  Kunst-  und  Werteffekten  des  Staates  /  !  •■!■- 
zeugen  im  stände  war,  und  nur  iiii  Eu.t,Ui.i^ 
mit  der  llission  des  Staates  stand  es  endlich, 
wenn  diese  Anstalt  dazu  berufen  wurde,  die 
Kunst  zu  pflegen  und  auf  diesem  Gebiete  der 
Privatindustrie  vorbildlich  voranzugehen.  Die 
Summe  dieser  Aufgaben  erforderte  aber  die  Eta- 
blierung eines  Betriebes,  dessen  entsprechende 
Instandhaltunt;  mit   beträchtlichen   Kosten  ver- 
bunden wäre.  Eine  solche  konstante  Inanspruch- 
nahme der  finanziellen  Mittel  des  Staates  war 
aber  zu  verir.eidcii ,  wenn  die  Anstalt  auch  auf 
dem   reioen  NuLzgebietc   eine  entsprechende 
Tätigkeit  entfaltete,  welche  es  ihr  ermöglichte, 
sich  aus  eigenen  Kräften  /.u  erhalten.  Wie  wenig 
intensiv  dieses  Gebot  der  Selbsterhaltung  Ut- 
sJlehlich  zur  Wirkung  kam,  beweist,  dass  in  den 
Ict/ten  Jahren  kaum  noch  ein  Drittel  des  ge- 
samten staatlichen  Bedarfs  an  Druckarbeiten  io 
den  Werksaien  der  Hof  -  und  Staatsdruckerei  zur 
HerstcHunt:   gelangte     Trotzdem   machte  sich 
infolge  nuäsversiäiidlichci  Auifassung  und  \'er- 
kennung  der  beruflichen  Aufgaben  der  Staats* 
Lii  urki  u  i  inmu  r  wii  der  auf  Seite  der  l'iivat- 
induslrie  ein  Residuum  von  Misstrauen  gegen 
angebliche  Konkurrenz  der  Staatsanstalt  geltend, 
welches  es  dem  Finanzministerium  erwünscht  er- 
scheinen Hess,  ein  cinträchtliches  Nebeneinander- 
lebcn  beider  Interessenten  zu  ermöglichen  und 
zu  sichern.  Die  zu  diesem  Zweck  vom  Finanz- 
ministerium veranstaltete  Konferenz  erfüllte  die 
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Ilnhnungen,  indem  es  i^claa^,  im  Wege  freien 
Mcinunfjsaiistausrlu-«;  t  in  Einverständnis  zu  er- 
zielen, weicht!»  lu  seinen  GruiitlzQgen  die  Ab- 
grenzung des  gegenseitigen  Tätigkeitsgebietes 
festlegte. 

Blickt  man  nun  zurück  auf  den  Werdegang 
der  Hof-  und  Staatsdruckerei,  so  sieht  man  aus 
den  bescheidenen  Anfängen  ein  Institut  sich 
entwickeln,  das,  nach  beschwerlichem  Kampf 
um  seine  Existenz  zu  glanzvollen  Erfdlgt  n  vnr- 
schreitend  und  nach  dcti  \'orfQhrungen  allzu 
reicher  idealistischer  Betätigung  auf  seine  eigent- 
liche Arbeitsbahn  zurQckkchrcnil,  in  kr>nstanteni 
Fortschritt  zu  voller  BlQtc  emporgewachsen  ist. 
So  darf  die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdnickerei  der 
GLgciiwart  mit  ihrem  Korps  fachlich  geschulter 
Kräfte,  mit  ihrer  Betriebsstätte,  die  den  weit- 
gehendsten Ansprechen  der  modernen  Technik 
und  Hygiene  entspricht,  wie  mit  ihrem  gewaltigen 
Druckapparat,  endlich  mit  ihrer  Leistungsfähigkeit 
und  Vielseitigkeit  ihrer  Betätigung  als  ein  Eta- 
blissenifiit  bczeiciinrt  werdin,  das  an  der  Spitze 
der  heiniisclien  Di uckindustrie  schreitet,  sich 
aber  au»  h  wanlig  den  grossen  staatlichen  In- 
stituten des  Auslandes  an  die  Seite  zu  stillen 
vermag.  Die  Fülle  der  kaiserlichen  Gnade,  durch 


ei  der  zunehmenden  Verbreitung  der 

Dreifarbenphotographic  und  dem  wach- 
senden Interesse,  welches  ihr  ent- 
gegengebracht wird,  ist  es  gewiss 
von  Bedeutung,',  die  Eigenscliaften  der 
neueren  Sensibilisatoren  sowohl  in  ihrer  An- 
wendung zu  Badeplatten,  als  audi  In  der  Form 
von  Emulsionsplatten  möglichst  genau  kennen 
zu  lernen.  Die  Prüfung  derartiger  Farbstoffe 
und  Platten  kann  man  entweder  auf  dem  durch 
die  Praxib  gegebenen  Weg  mit  Hilfe  von  Be- 
stimmungen des  sogen.  Filterverhältnisses  vor- 
nehmen oder  aber  durch  unmittelbare  Vergleiche 
im  Spektrograplien  Diese  letztere  Methode  hat 
den  Vorzug,  dass  sie  unabhängig  von  der  in 
weiten  Grenzen  veränderlichen  Durehlässigkat 
der  Farbenfilter  ein  Bild  davon  gibt,  was  ein 
Farbstoff  unter  den  für  ihn  günstigen  Verhält- 
nissen zu  leisten  vermag,  Bedingung  ist,  dass 
die  verschiedenen  Farben  dabei  gleichwertig 
zur  Geltung  kommen,  was  mit  einiger  Sicher- 
heit nur  im  Gitterspektrographen  erreicht  werden 
kann. 

Wir  haben  in  dieser  Weise  die  gegenwärtig 

gebr.lurlilichsten  Farbstoffe  und  Platten  unter- 
sucht und  dabei  besonderen  Wert  gelegt  auf  die 


welche  der  Arbeitskorper  der  Anstalt  eben  jetzt 
erst  wieder  au>  c'.ein  Anlass  de:  hundertj.lhrigen 
Bestandsfeier  reiclisle  Forderung  seines  sozialen 
Wohles  erfuhr,  indem  der  Stand  an  definitiven 
Bcamtenstellen  unter  entsprechender  Dotierung 
der  einzelnen  Rangklassen  von  80  auf  103  Posten, 
die  Maximaldaucr  der  bisher  nur  für  20  Wochen 
gewährten  KrankenunterstQtzung  auf  ein  volles 
Jahr  ausgedehnt,  die  Institution  der  Vertrauens*' 
männer  eingeführt,  sowie  das  Versorgungswesen 
speziell  durch  Festsetzung  der  Grundlage  für  die 
Pensionsbemessung  mit  den  fflr  die  betreffende 
Gruppe  geltenden  Hijchstbetr.lgen ,  ohne  dass, 
wie  bisher,  der  Jahresverdienst  in  Rücksicht  zu 
ziehen  ist,  durch  Vereinigung'  der  beiden  letzten 
Pensionsgruppen  zu  eim  i-  ein/igen  mit  dem  er- 
höhten einheitlichen  Maximalsatz  von  Uoo  Kr., 
durch  Bemessung  der  Mindestpension  mit  4oProz. 
des  betreffenden  Gruppenli<"ichstbctrages  und  An- 
rechnung jedes  weiteren  Dienstjahres,  durch 
Flimioierung  des  Lebensjahrerfordernisses  und 
durch  Verbesserung  der  ReliktcngenOsse  in  niuni- 
fizicrter  Weise  ausgestaltet  wurde,  möge  dem 
Personal  stets  ein  .Xnspoin  zu  treuer  PlHi  lit- 
erfollung  sein  und  das  Band  zwiscliei>  liem  Institut 
und  seinen  Dienern  zum  innigsten  machen. 


vcilMMea.] 

Strenge  Ver  gleic  h  ba  rk  e  it  der  Resultate.  Unsere 
Versuche  beziehen  sich  auf: 

Perchromo-Platten  (Perutz), 
Aethylrotnitrat-  Badeplattcn, 
Pinachroro-Emulsions-  und  Badeplattcn, 
Hombcol-Emulsions-  und  Radeplatten, 
E.  Lomberg  panchromatische  Platten, 
Kranseder  ,  , 

Lumiere  ,  , 

Orthocbrom  -T-  Badeplatten , 
Pinaverdol- 
Pericol-  , 
Der  benutzte  Spektrograph ,  von  dem  einen 
von  uns  zusammengestellt,  enthält  eine  Thorpc- 
schc  Gelluloidkopic  eines  Rowlandsehen  Gitters 
mit  14438  Linien  auf  den  englischen  Zrtll  und 
ist  zur  Erzielung  möglichst  grosser  Lichtstärke 
und  guter  Abbildung  für  paralleles  Licht  ein- 
gerichtet    Das  Spektrum  eisler  Ordnung  wird 
mit  Hilfe  eines  Suter- Aplanaten  von  19  cm 
Brennweite  auf  der  photographisrhen  Platte  ent- 
worfen.    Dabei  können  auf  einer  9>  12  Platte 
sieben  Spektra  unmittelbar  hintereinander  auf- 
genommen werden.    Die  Hälfte  des  Spaltes  ist 

von  eiti<-m  k"<  inen  I'i  i-ma  !)ed<  ekt,  weielies  das 
Licht  einer  seitlich  aulgestcUten  1- lammenbogen- 

»9 


Vcrglddwiide  Unfciiuchung  panchronuitlscher  Platten. 

Von  Prof.  Dr.  J.  Precht  nod  Dr.  &  Steoger.  iNachdnck 
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Tabelle  i. 


l*  I  a « ( r  n  9  u  r  I  c  n 


FeFChroiuo-Plaitt«  4938 

Acltaylrolnitnt-BtHkpliitie  

PiuBCbtxMit- BmBhloBäpImtte,  Sorte  II,  rapid.  0342 
Tioacbrom-  Badeplatt«  . 

Homocol-  EiuuUiioosplatte 

Hoitiocol  - Badeplntte  .  . 
Louilicrg  patichrotnatisctte  Platte     ....  -iöj8 

KranseilcT  Kran/  II  1  -  1'l.ittc   135 

Luiiiiere  panchrotnatis^  lu-  l'iatte  28992 

Orlhodiroiii-T- B.idcplaitc   — 

Pinavcrdol- Badeplatte  

l'cricol- B.nlej)l.-itte   — 


EnuU 


4  ScknndM 


16  Sefcundco 
I.  Mktimam  I  U.  Maximum 


—  540 

— 51" 
5  io  —  söo 
Süo  -  560 
5ao  540 
520  -  51" 
520  -  540 

520  -  51" 

520  540 
5ä)  -  540 
5'"  -5»o 


565  -  595 

-Viidrtit.  b,tt» 
580  610 

565  59" 
5*'5  -  505 
560  -  5«5 

57"^  5**5 

5<^5  -  595 
570  -  .590 
5"< 


000 


5>o  515 
5"5  -  543 
525  570 
510-  — 

520  

500  

5'5-550 
5»>  -  540 
>  \o-  560 
490  — 

SOO  - 

500 


565-600 

560—610 
585-610 

 6» 

 550 

— —  6*0 


■^u  S»  kuti«Uii 
Abi^ll  im 
Oraugr 

6tO— '6jO 
610^640 
610  —  640 
600  —  660 

600—630 

620  —  6\o 

SQO  -  630 

tloo  —  bx> 


560  —  590 

5^5  ~  59" 
610-  6/5  I  6^5  —  650 

 615  I  6jo  — 650 

 610  I  620  —  650 

610  I  615  —  640 


lampe  in  üen  Apparat  redekdert  und  auf  diese 
Weise  das  fQr  die  Ausmessung  der  Platten 

nölii;e  Vergleichsspektrum  liefert  Auf  die  freie 
Spatthälfte  wird  mit  Hilfe  einer  Linse  das  Bild 
des  Fadens  einer  Nerost-Lampc  entworfen, 
die  bei  der  durch  Widerstände  konstant  ge- 
halleaen  Spannung  von  lioV'olt  eine  Slrom- 
stflrkc  von  i  Ampere  verbraucht.  Der  grosse 
Vortfi!  (lieser  Anordmin;^'  besteht  darin,  dass 
man  infolge  der  bedeulenden  Lichtstärke  mit 
einem  ausserordentlich  feinen  Spalt  arbeiten 
kann,  wodurch  eine  en  sse  Keinhcit  des  Spek- 
trums verbürgt  wird.  Die  Güte  der  Auflösung 
zeigt  das  Vergleichsspektrum,  bei  dem  man  im 
Original  mit  der  Lupe  die  Natriumliaien  bequem 
getrennt  sieht. 

Die  Belichtungszeiten  der  sieben  Spektra  auf 
jeder  Platte  waren  2, 4, 8, 16, 3a,  64, 1 28  Sekunden. 
In  der  beigegebenen  Tafel  sind  fQr  die  Emul- 
sionsplatten die  Expositionen  4  bis  64  Sekunden, 
(ür  die  Badeplatten  die  Expositionen  2  bis 
33  Sekunden  zur  Darstellung  gekommen. 

Einlegen  und  Entwickeln  hat  in  \olli!;t'r 
Dunkelheit  stattgefunden.  Die  Entwicklung 
wurde  in  durchaus  gleichtnassiger,  ftlr  alle 
Platten  übereinstiiinnenili  :  WLi^c  180  Sekunden 
lang  in  einem  aus  getrennten  Lösungen  jedes 
Mal  frisch  zusammengesetzten  Edinolentwickler 
vorgenommen.  Fixieren  im  sauren  Had,  Waschen 
u.  s.  w.  erfolgte  ebenialls  völlig  gleichmässig. 

Die  Herstellung  der  Badeplatlcn  ist  aus- 
s<  lilii  sslii  Ii  na.  1)  den  von  den  Fabrikanten  der 
Färbst' iIIl  anm  gebenen  Vorschriften  unter  Be- 
nutzung v<in  E  Lombergs  Extra-Rapldplatlen 
aus  gleicher  Emulsion  ausgeführt 

Wenn  auch  die  Tafel  eine  gute  Anschauung 
von  dem  verschiedenen  Verhalten  der  I*latlen 
gibt,  und  zwar  infolge  der  Anordnung  der  \'cr- 
sucbe  nicht  nur  vom  Verhalten  derselben  gegen 
verschiedene  Farben,  sondern,  da  auch  bei  der 
Herstellung  der  Kopieen  vollständige  Gleich- 
massigkeit erreicht  ist,  zugleich  von  der  gegen- 
seitigen Empfindlichkeit  der  einiehien 
Sorten,  so  ist  es  vielleicht  doch  zweckmässig, 
die  Eigenschaften  der  Platten  der  besseren 


ücbersicht  halber  zalilenmässig  zusammenzu- 
stellen.   In  der  Tabelle  i  finden  sich  die  an 

den  Platten  mit  ii.' 'L;Ii^Il^t^  i-  n<  naui^Kcit  ab- 
gelesenen VVellcuIängcn  der  beiden  Sensibili- 
sierungsmaxima  fOr  die  Expositionen  von  4  und 
16  Sekunden;  ausserdf  tti  i«it  in  einer  1»  -r.:;.!.  i< 
Kolonne  angegeben,  zwischen  welchen  Grenzen 
die  Farbenempfindlichkeit  nach  Rot  zu  allmählich 
abklingt. 

Wollte  man  die  einzelnen  Platten  nur  nach 
ihrer  Eigenschaft  beurteilen,  eine  möglichst  weit 
nach  Rot  hin  geheiuk  Sensibilisierung  zu  lief* m, 
so  müsste  man  diu  l'inochrom-Badeplatleii  tien 
Vorzug  geben  vor  den  anderen  Diese  zeig«  n 
einen  ';rtiv,  n  Eindruck  nf)ch  bis  zur  Wellen- 
lange  fcbo;  erfahruugsgemass  sind  indessen  diese 
äussersten  Grenzen  der  Sensibilisierung  für  tlie 
l'raxis  nur  von  geringer  Bedeutung.  Nebenbei 
sei  erwähnt,  dass  man  nach  der  bekannten 
I.istingschen  Skala  das  Orange  bis  zur  Wellen- 
länge 647  rechnet,  während  das  Kot  von  da 
bis  723  reicht.  Interessant  ist,  wie  die  Pina- 
chrom-Emulsionsplatte in  ihrer  Empfindlichkeits- 
greaze  etwas  hinter  der  Badeplatte  zurückbleibt, 
eine  Erscheinung,  die  man  auch  in  den  Obrigen 
Bezit  Illingen  zwischen  Emulsions-  und  Bade- 
platten gewöhnlich  beobachtet.  So  ist  z.  B.  im 
allgemeinen  auch  die  Gesamtempfindlichkeit  der 
Emu!^io;is[ platten  kleiner  als  die  der  Badeplattcn 
mit  gleichem  Farbstoff. 

Einige  Belege  fOr  diese  Tatsache  lassen  sich 
iiiiniiltrlliar  aus  der  Tafel  ablesen,  W.nhrf-nd 
zwischi  n  Perchromo  und  den  sehr  ahnuchen 
Acthyli  'tiiui  alplatlen  in  dieser  Beziehung  ein 
kaum  bemerkbarer  Untei'-  Iiitd  besteht,  zeigt 
sich  ein  solcher  bei  Pinachrom  und  Homocol 
ganz  deutlich.  Streifen  gleicher  Dichtigkeit  sind 
bei  den  Pinachromplatten  etwa  der  32 Sekunden- 
streifen der  Kmulsionsplatte  und  der  8Sekunden- 
streifen  der  Badeplatte.  Bei  Homocol  entsprechen 
sich  etwa  die  Streifen  von  16  und  8  Sekunden 
Belichtung  der  Emulsions-  und  Badcplatte. 

Im  Zusammenhang  mit  diesen  Erscheinungen 
steht  die  weitere  Beobachtung,  dass  gewöhnlich 
die  Locken  zwischen  dem  ^aumaxlmum  und 


Digitized  by  Google 


ZEITSCHKll- r  FÜR  RKPRODUK  I  lUNSl  HCllNIK, 


»43 


dcti  Sciisibilisicruiigsstrcifcn  der  Farbstoffe  einer» 
s<!its,  dann  aber  auch  die  Zwischenräume 
zviisclicn  diiscn  Streifen  selbst  bei  Einiilsions- 
platten  starker  licrvortrctcn  als  bei  Badeplatlcn. 
Eine  penauc  Kenntnis  der  I-a^c  der  einzelnen 
Maxima  und  der  LOcken  wird  stets  nur  aui» 
einer  grösseren  Zahl  von  Expositionen  inönlich. 
M»n  sieht,  dann  sehr  gut,  dass  keine  Platte  ein 
Iflckenloses,  geschlossenes  Spektrum  liefert. 

Die  Blaucnipfindlirhkcit  dci  verschiedenen 
Flattensorten  ist,  wie  die  Betrachtung  der  Tafel 
zeigt,  im  Verhältnis  zu  der  durch  Anfärben  er- 
reichten Empfindlichkeit  für  andere  Farben 
keineswegs  gleich,  sondern  es  zeigen  sich  be- 
deutsame Ttnd  fflr  die  Beurteiluni;  der  Platten 
sehr  bestiniim;>l--  Unterschiede.  Geringe  Sensi- 
bilisierung bedingt  ein  starkes  L'eberwiegeu  der 
Blauempfindlichkcit,  wie  bei  der  Lumiereplatte, 
und  als  tid^wendij^e  Folge  eine  sehr  verlängerte 
Belichtungszeit  hinter  dem  Grün-  und  ürauge- 
filter  bei  Dreifarbenaufnahmen.  Anderseits  ist 
auch  der  uing«  kehrte  Fnll  von  Bedeutung,  dass 
nämlich  die  Blauwii  kimg  hinter  der  von  GrOn 
und  Orange  zurOckbleibt  In  geringem  Masse 
zeigt  das  dir  I'crchromoplatte  und  die  Ortlio- 
chroni  -  Bad»,  platte,  starker  die  l'inaveidol-  und 
die  Pinachrom -Bade-  und  Enndsionsplatte.  Diese 
Dämpfung  des  Blaus  kann  bei  Platten,  die  für 
Schwarz -Weissaufnahmen  dienen  sollen,  absicht- 
lich hcrbeigefOhrt  sein  durch  Zusatz  einer  reich- 
Uclicn  Menge  Farbstoff,  welche  dann  nach  Art 
eines  Kompcnsationsfihers  wirkt.  För  Drei- 
farbcn[)latten  ist  ein  solches  Vorgehen  in.:ii<  t- 
hin  schädlich,  weil  es  die  Belichtung  für  Blau 
verlängert,  wenn  es  auch  dem  Filterverhältnis 
ein  günstigeres  Ansehen  giht''  Die  wesent- 
liche Ursache  der  Verminderung  des  Blaus  liegt 
fOr  die  in  der  Tafel  dargestellten  Platten  wohl 
mehr  in  d<  r  Natur  der  botreffenden  Farbstoffe 
als  in  ihrer  Menge.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei 
Obrigens  darauf  hingewiesen,  dass  auch  das 
zum  Entwerfen  der  Spektra  «lienende  Gitter 
unter  Umständen  einen  beträchtlichen  Einfluss 
auf  die  relative  Helligkeit  der  Farbenwiedergabe 
habf  n  kann  Von  derartigen  Verzcrrunt'rn  ist 
das  bif  (  benutzte  Gitter,  wie  auch  der  gegen- 
seitige Vergleich  der  einzelnen  Aufnahmen  zeigt, 
praktisch  vollständig  Ufi. 

Bei  Fal  bstolfen  mit  mehreren  Scnsibilisierungs- 
bezirken  —  und  das  sind  alle  neueren  Sensi- 
bilisatoren  —  sind  sehr  häufig  die  einzelnen 
Maxima  verschieden  stark  in  ihrer  photographi- 
schen Wirkung.  Die  vorhantlenen  Unterschiede 
trcteo  gewöhnlich  bei  Emulsionsplatten  stärker 
hervor  als  bei  Badeplatten,  und  so  ist  infolge- 
dessen bei  ersteren  auch  das  Hauptmaximum 

t  i  .\<fhaUcli  wirkt  ein  sehr  <hink»  I  ;M  «  :ih'.ti-  Blaii- 
tilter.  Vergleiche  ia  dieser  Zeitschrift:  Dr.  £.  Stcuger. 
VfhiT  <l.>s  Abstimiuen  der  Uchtfilter  fftr  Dreifuben- 
Photographie. 


leichter  zu  erkennen.  Vergleicht  man  zum  Bei- 
spiel die  beiden  PinachrOTi; plaltrn,  so  zt  it^'t  sich 
bei  der  Fmulsionsplatte  sein  auslaliig  du^  L  eber- 
wiegen des  GrOnina.ximums,  wahrend  auf  der 
Badeplalte  ein  Unterschied  kaum  wahrnehmbar 
ist'). 

Es  ist  ganz  interessant,  zu  \  c  i  l.'1<  i(  lien,  in- 
wieweit das  optische  Verhalten  der  Farbstoffe 
sich  mit  dem  photographischen  deckt.  Was  den 
zuletzt  betrachteten  Umstand,  die  verschiedene 
Intensität  der  Maxima,  betrifft,  so  ist  meistens 
das  optisch  stärkere  Maximum  auch  das  photo- 
gra])hisch  stärkere.  Aethylrotnitrat,  Ürthochrom-T 
und  Pericol  haben  optisch  und  chemisch  ein 
etwas  stärkeres  Maximum  im  Orange,  bei  Pina- 
V*  idnl  sind  beide  Maxima  iialn-  gleich,  w.llitend 
bei  Fiuachrotn  da^  Grünniaxiinuni  optisch  und 
auf  der  Emulsionsplaite  auch  photographisch 
st.irker  ist  Da^  Homocol  scheint  eine  hcsrndrre 
Stellung  cinzuuehnien ,  insofern  als  es  optisch 
neben  einem  Absorptionsstreifen  im  Orange 
einen  wesentlich  stärkeren  Stn  if'  ri  im  GrOn 
zeigt,  der  sich  weit  nach  iiiau  liin  ausdehnt, 
dagegen  photographisch  die  bei  weitem  stärkere 
\\'irkiin^  ini  Orange  rrifwcist  Man  vc r:;Iei(  lur 
liierfur  zum  Heispiel  die  .Aulnalunen  mit  4  und 
8  Sekunden  Belichtung  bei  der  Homocolbade- 
platte. 

Der  Vergleich  zwischen  o])tischcn  und  photo- 
chemischen Eigenschaften  von  Sensibilisatoren 
Usst  sich  ausser  auf  die  Intensität  auch  auf  die 
Lage  der  Ma.xima  im  Spektrum  ausdehnen,  und 
es  ist  eine  oft  gemachte  Beobachtung,  dass  die 
photographischen  Wirkungsstreifen  sich  gegen- 
über den  optischen  mehr  nach  dem  roten  Ende 
des  Spektrums  ves x  IioIk  ii  n     Dir  neueren 

Farbstoffe  bestätigen  diese  Erfahrung.  In 
Tabelle  a  sind  die  stärksten  Stellen  der  op- 
tischen und  riicmisclicn  .Absorpil'  n  nebenein- 
ander aufgeführt.  Als  wesentliches  Ergebnis 
findet  sich,  dass  die  Stelle  stärkster  photo- 
graphischer Wirkung  um  rund  30  weiter 
nach  dem  roten  Ende  liegt. 

Tabelle  2. 


I  I.Hiximtiai 

I  oplisrhc   ':  chcmix-li« 


Ii  Maxitiitim 
opliftclir  .hi'inbicbe 


SV-  ^13 
<•:-'- 5t *> 
561 -SM 
S*»-S7* 


565  -  v>s 
570- S90 
ST»-*» 


.\rllu  liuti>itrM  .  510  — S-S  5'5— 54" 
l'irucliinm          ,|  =i;t>  5i»J 

IImiiiik.iI  ji.t 

f  >rthoi  hiom  •  T  .  t,lv~\j; 

Pinavccdol.  .  .  $14— 5»^ 

Pnicol  ....  5«»— 

Schon  oben  ist  angegeben,  dass  dii  K  i[p;(  r  n, 
nach  welchen  die  beigegebene  Tafel  hergestellt 
wurde,   einen  unmittelbaren  Begriff  von  der 

I)  I-'ine  ."»hnliche  Kriiclieiiinng  wuirle  vou  E.  König 
bei  onhocbroin -T  be.  i  .ul.u  ;  (E.  König,  Falben- 
Photographie,  BctUu  1904,  25I. 
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relativen  Enipfinülichkcit  der  verschiedenen 
Plattensortcn  geben.  Danach  wÄre  zu  schliessen, 
dass  die  hellste  Kopie  der  besten  l'latte  ent- 
spräche bei  sonst  ähnlicher  Farbenempfindlich- 
keit.  Ein  solches  Urteil  wird  dagoffen  sehr  ein- 
gestlitTiiikt  durch  eine  imtcr  rmstriiulen  be- 
trächtliche Verschleierung,  wie  sie  2uin  Beispiel 
bei  Orthochrom -T  erhalten  wurde. 

Dit  in  il<  r  Tafel  L,^L£jebcne  Aufnahme  auf 
Kransedcr- Platte  (Kranz  III),  weiche  den  Charakter 
einer  Aethylrot-Anfarbung  geringerer  Stirfce 
zeigt,  cf^rhrint  hier  i^Qnstiger,  als  wir  nach 
froheren  ßcätinnnungeo  von  Filterverhältnissea 
annehmen  konnten.  Wir  glauben,  da»  die 
T'lattr-  durch  län|{eres  Lagern  an  Empfindlich- 
keit gewonnen  hat. 

Die  Luiniereplatte  zei^t  ein  V'crhalten,  wie 
CS  ctwn  cini  r  Krvthroüin-Cyanin-Seasibilisierung 
entsprechen  würde. 


Die  Lomberg  panchromatische  Platte  bat 
betrachtliche  Aehnlichkeit  in  ihrem  spektralen 

Verhalten  mit  den  Momocolplattcn. 

Die  Homocolplatten  endlich  sind  unter  den 
von  ttns  untersuchten  diejenigen,  die  bei  weit- 
reichender Sensibilisierung  am  wenigsten  stark 
die  sonst  oft  recht  kraftigen  Locken  hervortreten 
lassen. 

Die  hier  gegebenen  Beispiele  vcrgleicln  luU  r 
Untersuchung  farbenempfindlicber  Platten  zeigen 
seur  GenOge,  dass  die  benutzte  Untersucbungs- 
methode  ein  rmschaulii  hcs  und  Itichtzu  deutendes 
Bild  der  zahlreichen  Eigenschaften  solcher  Platten 
vermittelt,  welches  sieb  ohne  Schwierigkeit  auch 
zahlenmässig  auf  die  Bedürfnisse  der  Praxis 
abertragea  Idsst,  wenn  man  sich  der  MQhe  der 
photnmetrischen  Ausmessung  der  Platten  unter- 
zieht. 

Hannover,  Technische  Hochschule,  Juli  1905. 


Die  Rcproduktionsphotographif  mittels  Bromsilbergelatine-Cmulsion. 


Voa  Dr.  C  Sttrcnbnrg  ia  Nea-Futeg  bei  Mlüichea. 
(FortaclmiB  Matt  SAIimo.) 


phcUrucfc  vertMcn  1 


nter  der  grossen  Zahl  von  Entwick- 

lun^smittcln  sind  nur  wenige,  wi  lrlic 
in  der  Reproduktionspbotugraphic 
auf  Bromailbergelatine  Anwendung 
finden  können ,  und  zwar  ^tnd  dies 
nur  die  langsam  arbeitenden  oder  solche, 
die  vermöge  der  Zusammensetzung  des  Ent- 
wicklers Icirht  711  bni^sam  arbeitenden  gemacht 
werden  kiinni  n.  Die  daraus  zusammengesetzten 
Entwickler  müssen  auch  bei  länuci er  Einwirkung 
auf  die  Bildfliu  hc  voll  ständig  klar  und 
schleierlos  arluitcn;  auch  müsaeu  dieselben 
sonst  durch  das  Bi  schleunigungs-,  nament- 
lich aber  das  Verzögerungsmittel  sehr  gut 
regulierbar  sein  und  den  verschiedensten 
Kx|>ositionszeiten  angcpasst  werden  können.  Mit 
Rücksicht  darauf  sind  zu  nennen:  l.  das  Adurol, 
2  das  Glycin,  3.  das  Hydrochtnon  (in  Ver- 
bindung mit  Metol  oder  Edinol).  Diese  Knt- 
wicklungsmittel  haben,  wie  ihr  Name  besagt,  den 
Zweck,  das  Bild  zu  entwickeln  und  ihm,  pro- 
portional ihrer  Quantität,  Kraft  zu  geben.  Alle 
anderen,  besonders  die  Rapidentwickler  für 
sich  allein,  sowie  solche,  welche  sich  beim  Ge- 
brauch stark  färben,  sind  vollst.'lndi-  auszu- 
schliessen;  denn  die  Entwicklung  soll  lang- 
sam vor  sich  gehen,  um  in  der  notwendigen 
Weise  während  diese«;  \''Mganges  kontrolliert 
und  reguliert  werden  zu  können.  Die  genannten 
drei  Entwicklungsmittel  entsprechen  diesen  An- 


forderungen vollkommen,  und  sind  daher  für 

alle  Fälle  nu-^ri  irhend. 

Das  Konservierungsmittel  (entweder 
Sulfite  oder  Bisulfite)  hat  die  Aufgabe,  die 
schnelle  Zfrsrizung  der  Rntwicklungssubstanz  zu 
verhindern;  es  muss  daher,  wenn  man  mit  ge- 
trennten Lösungen  arbeitet,  stets  der  Lösung 
der  Entwirklersubstan/  zut^'csetzt  werden. 

Das  Beschieunigungsmtttel  (kohlensaures 
Natron  oder  kohlensaures  Kali,  zuweilen  auch 
Aet/natron  oder  Ammoniak)  dient  dazu,  die 
Wirkung  des  Entwicklungsmittels  zu  criiühcn, 
und  ist  besonders  bei  zu  kurzer  E.xposition  oder, 
\v<'nn  seluvacli  wiiksaine  Farln  n  noch  /m  d  hung' 
gubraclil  werden  hoJlen,  sehr  vorlcilbail,  durch 
seinen  mehr  oder  weniger  grossen  Zusatz  er- 
hält man  daher  Negative  von  weicherem  oder 
härterem  Charakter;  zugleich  erhöht  sich  dadurch 
die  Energie  des  Entwicklers.  Besonders  wichtig 
ist  es,  die  gegenseitige  Wechselwirkung  de« 
Besctaleunigungs-  und  Verzögerun gsmittels 
genau  zu  studieren. 

Das  VerzOgerungsmittel  tBromkalium, 
Borsäure)  hat  den  Zweck,  einesteils  die 
Wirkung  des  En  t  wickl  u  n  t^^nii  tt  e  1  s  abzu- 
schwächen, andernteils  aber  diejenige  des 
Beschleunigungsmittels  mehr  oder 
weniger  zu  neutralisieren.  Auch  wirkt  es 
sehr  vorteilhaft  (und  dies  ist  seine  wichtigste 
Anwendung),  um  die  Wirkung  der  Expositions- 
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zeit  zu  k'H  i  tuiLi  eil  tind  zu  regulieren.  Da  durch 
dasselbe  aaiiilicb  die  2u  energische  Wirkung  des 
Etttwickkr«  in  beliebiger  Weise  ztirQckgehalten 
werden  kann,  lässt  sich  durch  richtigen  Ge- 
brauch des»clbcn  mit  Berücksichtigung  der  Ex- 
positionszeit  und  des  Plattencbarakters  jeder  be- 
iiebige  Effekt  im  Nefjative  erreichen,  und  in 
dieser  Fähigkeit  liegt  hau pts.lch lieh  die 
Möglichkeit  einer  Anpassung  an  die  ver- 
schiedenen Objekte  und  an  die  beabsicb- 
tigtcn  Effekte. 

So  hat  denu  gerade  das  V'erzögcrungsniittel 
die  wichtigstt  n  .\uf;;aVn  n  in  der  modernen 
Photographie  uiul  .spielt  aus»  diesem  Grunde  in 
der  alkali^ichen  Entwicklung  eine  bedeutende 
Rolle.  Das  gebräuchlichste  derselben  ist  be- 
kanntlich das  ßromkalium;  aber  in  neuester 
Zeit  ist  nach  den  Heobachtungen  von  [^rnfi  s>or 
Namias  noch  die  Borsäure,  oder  besser  noch 
eine  gesattigle  Losung  von  Borsäure  in 
einer  zchnprozenligen  Bromkaliumlösung 
hinzugetreten.  Nach  seinen  darüber  gemachten 
Veröffentlichungen  soll  diese  letztere  noch  weit 
wirksamer  sein,  als  das  Bromkalium,  indem 
dieses  nach  seiner  Ansicht  nur  das  Erscheinen 
des  Bildes  verzOgere,  wShrend  die  BorsAure 
dir  Kru  rtjic  ilt  s  Entwifkl«  rs  lu  di  ulmd  ver- 
mindere und  dadurch  den  Charakter  desselben 
wesentticb  Andere. 

Die  Form,  in  welcher  die  Entwicklung  an- 
gewendet werden  soll,  muss,  wie  bereits  be- 
merkt, eine  rationelle  sein.  Dies  kann  aber 
nur  dadurch  fjtMhchtn,  dass  mnn  die  ver- 
schiedenen genannten  Bestandteile  in  ge- 
trennten Lösungen  vorratig  bfilt  und  in  ver- 
scljii  ilcm  n  \' et hältnissen  ,  je  nach  Erfordernis 
und  Massgabe  der  Wirkungsweise  derselben  mit- 
einander mischt. 

Zwar  ist  es  bequemer,  einen  fertig  zu- 


sammengesetzten Entwickler  zu  benutzen; 
das  kann  auch  mit  recht  gutem  Erfolge  ge- 
schehen, wenn  man  nur  ein  und  dieselbe  Art 

von  Negativen  zu  entwickeln  hat.  Allein  der 
volle  Wert  der  alkalischen  Entwicklung  und 
ihrer  einzelnen  Bestandteile,  die  Möglichkeit 
n.lmlich,  durch  sie  in  einem  Falle  ein  weielies, 
in  einem  anderen  ein  kontrastreiches  Resultat 
zu  Stande  zu  bringen,  kommt  nur  dann  zur 
Gfltunj^,  W(>nn  eine  Zttsainntcnsetzung  aus  den 
einzelnen  Bt  sUiiüteiltn  stattfindet. 

E^  ist  olicn  schon  bemerkt  worden,  dass  in 
det"  l\e;);oJiikiintis])hntn^: a[)iiie  Hin*  langsam 
arbciteniji  Kiuwieklci  \\  rweiuluiif;  linUcii  kouucn, 
weil  es  nur  dann  ni<VL;lich  ist,  während  der  Ent- 
wicklung selbst  durch  Zusatz  des  einen  oder 
des  anderen  Bestandteiles  (  Beschleunigungs-  oder 
\*ei  zögerungsmittels)  den  gcwOnschteo  Charakter 
des  Negativs  herbeizuführen.  Um  nun  aber  die 
nötige  Kraft  im  Negativ  zu  erreichen,  muss  der 
Entwickler  möglichst  konzentriert  benutzt 
werden.  Da  indessen  hierdurch  eine  zu  energische 
Wirkungsweise  desselben  eintreten  wOrde,  so 
nuiss  (liest  Energie  abgeschwächt  werden.  Dies 
kann  in  der  Reproduklionsphotographie 
nur  durch  den  passenden  Zusatz  des  Ver- 
zögerungsmittels  tjewitkt  werden  In  der 
Porträt-  und  Landschaftsphotugraphie  findet 
wohl  auch  eine  Abschwaebung  der  Energie  des 
Entwicklers  durch  mehr  oder  weniger  starke 
Verdünnung  statt  Dies  würde  aber  bei  der 
Entwicklung  von  Reproduktionen  dn  grosser 
Fehler  sein,  denn  man  erhalt  auf  diese  Weise 
wohl  einen  langsam  arbeitenden  Entwickler,  aber 
den  so  erhaltenen  Bildern  fehlt  es  an  Kraft  und 
namentlich  an  Kontrasten;  deshalb  ist  stets  eine 
möglichst  grosse  Konzentration  des  Entwicklers 
neben  gleichzeitigem  beträchtlichen  Zusatz  der 
Verzogerungsmittel  geboten.       (Scblnw  folgt) 


Hundschau. 


—  Unter  dem  Titel  neue  orthochroma- 
tische Platten  bringt  „le  Procedc"  einen 
interessant  illustrierten  Bericht  über  vergleichende 
spektrographische Studien  mit  „Integrum",  »Agfa- 
Chromo"  und  ,  Ortho -Jougla- Platten'.  Die 
kurze,  aber  inhaltreichc  .Arbeit  verdankt  ihren 
Ursprung  dem  Herausgeber  dieser  Zeitschrift 
H.  Calmels,  der  eigene  Laboratorien  besitzt 
Au->  d  u  verzeichneten  Kuivlh  der  drei  Fabri- 
kate, deren  jedes  bei  Fprtlassung  eines  Gelb- 
filters mit  drei  proportional  wachsenden  Exposi- 
tionszeiten versucht  und  registriert  und  zum 
Schlusä  auch  einer  Prüfung  bei  Vorschaltung  eines 
reinen  Gelbfilters  unterzogen  wurde,  geht  her\  or, 
dass  die  beiden  ersten  Platten sortrn  annrilieind 
gleiche  Emplindiichkeit  für   die  verschiedenen 


Teile  des  Spektrums  besitzen.  Die  ,  Integrum 
und  die  „  Agfa-Chromoplatten"  sind  als  vorzüg- 
liche orthochromatische  Platten   besonders  für 
Landschaftsphotographie  anzusehen  und  geben 
selbst  ohne  Gelbscheibe  in  vielen  Fallen  die 

Farbi.  nwei  ti ■  anri.'iliernd  (iptiMdi  i  li  tiii^'  wii  l!it, 
die  llerabminderung  der  Blau-  und  Steigerung 
der  Gelbempfindlichkeit  ist  bei  beiden  Fabri- 
katen auf  Schirmwirkung  zurückzuführen.  Hie 
„ürlhoscopicjues"- Platten  der  Suciete  J.  Jougla 
sind  ausgesprochene  panchromatische  Platten,  was 
sich  aus  dem  Umstände  erklärt,  dass  sie  der 
Notiz  nach        mit  Pinachrum  heigcslelll  sind. 

—  Ueber  das  Abstimmen  der  Licht- 
füter  für  I)rcifarbenph"t'i[,M  a|di  ie  ver- 
öltentlichl  Ür.  E.  Stenger- Hannover  un  ,.\tclicr 
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des  Fhotographen "  eine  längere  Abhandlung. 
Der  Verfasser  geht  zunächst  vom  Sensibillsator 

aus,  dessen  Absorption  im  Grün,  Gelb  und 
Orangcrut  liegen  soll  und  der  den  damit  teil> 
weise  angefärbten  BromsIlberkOrnem  Ober  das 
sirlnbaro  Spektrum  hinaus  eine  riii[)flni!!:i  Iik.  it 
verleiht,  die  —  anschliessend  an  die  lugcn- 
empfindlichkcit  des  Bromsilbers  im  Violett  und 
Blau  —  durch  Grün,  Gelb  und  Orani^r  ich 
möglichst  weit  ins  Rot  erstreckt  und  mit  kurzen 
Belichtungszeiten  photograpbiseh  ausnutzbar  ist. 
Das  At;'^timinnn  der  Filter  ;'u  dem  jeweili'^en 
SensildlisaLor ,  !h/\v.  den  damit  ang*  tiirtiten 
Platten  ist  ni.n  da^  Thema  der  .Arbeit. 

Die  einzelnen  Filt<  i  -nl!i n  mit  ilircn  Selek- 
tionsbczirkcn  nicht  odci  nur  ut  nig  üLercmancler- 
greifen  und  die  Summe  <kirch_uelassener  s^leicher 
Liehtmengen,  sowohl  bei  solchen  für  additive 
wie  auch  subtraktivc  S\nthcse  soll  möglichst 
reines  Weiss  ergeben.  Da  indessen  die  Farben- 
empfindlichkeit der  Platten  von  zwei  Maxima 
eines  Sensibilisalors  abhangig  ist,  müssen  die 
Selcktionsfilter  diesen  anf^epasst  werden  und 
kann  deshalb  von  einer  Erfüllung  der  oben 
genannten  Forderung  bc/O^lich  der  Mischung 
^kiclir:  Li.  htmentien  zu  Weiss  nur  bei  den 
additiven  Synthesen  gesprochen  werden. 

Die  Aufnahmefilter  fOr  optische  (additive) 
Synthese  sind  Blau.  Grün  und  Orange,  während 
die  für  subtraktive  (Dreifarbendruck)  violette, 
grOne  und  gelbrote  Farbe  besitzen.  Wahrend 
man  bei  Dreifarbenaufnahmen  von  Personi  ti  odt  r 
Objekten,  die  infolge  mangelhafter  Lichtverhalt- 
nisse  oder  Eigenbewegliehkeit  aus  aflgemein 
technischen  Gründen  nur  knrzo  f  Ii  sanit-Be- 
licbtungszciccn  zulassen,  wohl  der  Durchlässig- 
keit der  Filter  einige  Konzessionen  machen  darf, 
sollte  man  df)ch  in  allen  anderen  Fällen  strerirere 
Filter  wählen,  wofür  itiaii  auch  einen  korrekten 
Farbenauszug  einUlust  ht  I  la  kein  Sensibilisator 
ein  lückenloses  Band  der  Farben- Empfindlich- 
keit für  da.s  sichtbare  Spektrum  liefert,  sondern 
gewohnlich  zwei  Absorptionsstreifen  im  GrQn 
und  im  Rot  auftreten,  die  unter  geringer  Ver- 
schiebung den  Platten  als  Empfindlichkeitszonen 
mitgeteilt  werden,  so  hat  das  Abstimmen  der 
zugchörii;eii  Selektionsfilter  unter  strenger  Be- 
obachtung dieser  entstandenen  Empffndlichkeits- 
iiiaxima  und  Minima  derart  zu  geschehen,  ilass 
das  jeweilige  Filter  gerade  solche  Strahlen 
dureblässt,  auf  welche  die  Platte  besonders 
stark  reagiert.  Die  Filter  selbst  sind  charakte- 
risiert: 

1.  Durch  die  Wellenlangen  der  Lichtstrahlen, 

die  sie  durchlassen,  d  h.  durch  den  Farbenton ; 

2.  durch  die  Menge  der  Lichtstrahlen,  die 
jedes  Filter  in  den  ihm  eigenen  Wellenlängen- 
Ijereich  in  der  Zeileinheit  diirchjiehen  li\ssl,  be- 
zogen auf  die  Gcsamtiiitcusität  der  Lichtquelle, 
wie  sie  ohne  eingeschaltetes  Filter  wirken  würde. 


Zur  Bestimmung  des  ersten  I^unkles  dient 
uns  die  spektroskopische  PrOfung,  während  die 

Menije  der  Lichtstrahlen  als  solche  bisher  nicht 
direkt  gemessen  wurde,  sundern  nur  in  ihrer 
Wirkung  auf  die  Platte  ausgedrückt  wurde. 
Die  hierbei  erhaltenen  Zahlen  würden  dem  ab- 
soluten Werte  der  zugestrahllen  Ltchtmenge 
aber  nur  dann  parallel  geben,  wenn  die  Em- 
pfindlichkeit tier  photof(raphischen  Platte  für 
Strahlen  aller  Wellenlängen  die  gleiche  wäre; 
da  aber  bei  panchromatischen  Platten  die  Em- 
pfin<llirhl<«''t  üiit  der  Wellenlänge  stark  wechselt, 
ist  es  ersichtlich,  dass  zur  Erreichung  gleicher 
I)icl)tii;keit  bei  Lichtstrahlen,  die  einem  Empfind- 
lichkeitsminimtim  entsprechen,  grosse  Lieht- 
mengen vcrbrauilii  werden  können,  bei  Licht- 
strahlen, die  auf  eitt  .Maximum  einwirken,  da- 
gegen geringere  Liehtmengen  notwendig  sind. 
Die  Maxima  selbst  sind  verschieden  stark.  In 
den  folgenden  Heften  der  oben  genain.u  n  Zeit- 
schrift verhcisst  uns  der  Verfasser  die  Bekannt- 
machung mit  einer  neuen  Messmethode,  mit 
deren  Hilfe  man  für  die  Pra.xis  hinreichend 
genaue  Werte  bezQglich  der  Anpassung  des 
Filtersatzes  an  den  Sensibilisator  erhalten  soll, 
und  auf  die  wir  an  gleicher  Stelle  das  nächste 
Mal  zurückkommen  werden. 

—  Der  Kaiser  und  die  Farbenphoto- 
pi  ajihic  Di  r  K-ii^  i  hat  sfiglcich  nach  Er- 
öffnung des  Spezialatcliers  für  Farbenphoto- 
graphie  durch  die  .Neue  Photographische  Ge- 
sellschalt" sein  besontlt  rc In'.cresse  dadurch 
bekundet,  dass  er  Innenaufnahmen  des  Königl 
Schlosses  befahl.  Diese  wurden  nach  Fertig- 
stellung von  Arthur  Schwarz,  dirn  General- 
direktor der  „Neuen  Pholograpliischcn  Gesell- 
schaft", im  Schloss  Wilhelmshöhe  vorgelegt 

Mit  dem  Kai'-er  wäret:  aiicli  dif  Ka:'^t•rit^ 
Fürst  Bülow  und  die  anderen  .^ui  Zeit  in 
WilhclmsbOhe  zu  Gast  weilenden  hohen  Herr- 
schaften anwesend.  Alle,  voran  Ihre  Majestäten, 
sprachen  Herrn  Schwarz  ihre  beifalligste  An- 
erkennung fOr  die  vorgelegten  farbigen  Pboto- 
graphicen  aus. 

—  Zur  Theorie  und  Praxis  der  Metall- 
matrize äussert  sich  Dr.  E.  Albert  in  einer 
kleinen  Broschüre,  die  der  Redaktion  zuging 
und  im  wesentlichen  eine  Abwehr  gegen  die  in 
vielen  Fachzeitungen  als  t^t  ~,srr  hervorgehobenen 
, Fischer-Galvanos"  enthält.  Das  Scbriitcheo 
beschäftigt  sich  zunächst  mit  der  historischen 
Entwickhing  dos  Galvanos,  alsdann  geht  der 
Verfasser  dazu  über,  die  Motive  für  seine  ihm 
patentierte  Erfindung  zu  erläutern.  Albert  be- 
nutzt bekanntlich  sc  it  1903  an  Sti  llc  der  früheren 
Wachs-  oder  Gultaperchamatrizen  Bleiplatten 
einer  gewissen  Starke.  Eine  Kombination  von 
Prägiii  und  Biegen  bei  der  .\bfornuing  der 
Cliches  erreicht  der  Erfinder  dadurch,  dass  er 
eine  elastische  Zwischenlage  swisdien  dem  Drurk- 
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tiegel  einerseits  und  BIciplattc  und  Matri/c  ander- 
seits einschaltet,  wodurch  lileinere  Vertiefungen 
der  Matrize  beim  Druelt  mit  Metall  ausgefällt 
werden.  vv;khrend  bei  gi  issin  n  I,iicken  (wie  im 
Satz,  bei  Illustrationen  mit  weit  auseinander- 
stehenden  Linien,  bei  Noten  u.  s.  w.)  ein  mehr 
oJ'  I  u.  niger  ausgeprägtes  Durch biei,'cr.  il'  1  n'ei- 
platte  erfolgt.  Der  Verfasser  der  Broschüre  hat 
die  Theorie  diesem  Vorganges  beim  Prftgen 
durch  scheuiatisrhe  Illustrationen  uiiil  \'t  i  gleiche 
aus  anderen  Gcbtcleu  sehr  treffend  geschildert 
und  gebt  dann  dazu  Ober,  wie  er  die  Schwierig- 
keiten  g<  !r>st  hnt,  r!i'-  ^ich  einstellten,  sobald 
grosse  Korinaie  zu  prägen  waren. 

Die  Qbiichen  hydraulisclien  Pressen  mit  einigen 
hundert  Atnii'-iituli  i  ii  Druck  genOgteii  t^atftr- 
lich  bei  erheblicher  SiciKciung  des  !•  ui  inates 
nicht  mehr,  und  Albert  fand  erst  in  der  An- 
Wendung  des  succcssivcn  Teildruckes  unter 
gleich/eiliger  Kinfiihrung  eines  Nebendruckes, 
welcher  die  Entstehung  von  einzelnen  Druck- 
ansät/en  verhindert,  das  richtige  Mittel,  um  die 
gestellten  Anforderungen  -  allerdings  spielend 
leicht  zu  bewältigen  Durch  diese  Erfimluni;, 
welche  einen  wesentlichen  Teil  des  Dr.  A Iberi- 
schen Patentes  bildet,  ist  es  gelungen,  Blei-> 
matrizen  in  grOssten  Fonnateii  herzustellen,  jede 
vorhandene  l'ressc  mit  geringen  Unkosten  auf 
eine  etwa  20  fache  höhere  Leistung  zu  bringen 
und  ausserdem  die  bei  si  :ikn  rhteni,  einmaligem 
Tiegcldruck  lästige  Nebenerscheinung  auszu- 
merzen, dass  eingeschlossene  Luft  den  Prftge- 
vorg:iiiL;  altt  rii  1 1 

Dass  sich  Bleimatrizeu  leicht  und  vollständig 
mit  Kupfer  im  Galvanobade  aberziehen,  ist  ein* 
leuchtetid,  eben'^ci  li<  darf  <  s  keiner  Erwähnung, 
dass  sie,  da  sie  ohuc  weileres  vorzüglich  leitend 
sind,  reinere  Galvanos  ergeben,  als  die  noch  zu 
graphittcrendcn  Wachs- und  Ciiuap«  i .  hainati  t/en. 
Das  Albert-Galvauo  ist  denn  aueii  Ull^>achlich 
identisch  mit  dem  Original,  was  die  bei- 
gegebenen Illustrationen  Abdrücke  vom 
üriginaiclicht'  und  dem  danach  gefertigten 
Albert- Galvano  bewiesen, 

Was  den  Anhang  der  A Iberischen  Schrift 
betrifft,  der  mit  „Albert  contra  Fischer"  Ober- 
schrieben ist,  su  surht  der  Verfasser  nachzu- 
weisen, dass  da«  Fischer-Galvano  eine  „uu- 
zidfingliche  Nachahmung"  seiner  Erfindung  ist, 
dass  das  Fischcrr-Galvano  stärkeren  Druck  be- 
anspruche (infolge  Fortfalls  des  Albert  paten- 
tierten successiven  Teildruckes),  die  Herstellungs- 
kosten ln'iher  seien,  dass  dit^  Indentität  der 
Fischer- Galvanos  mit  den  Originalcliches  so- 
wohl bezQglich  der  GrOssc  wie  auch  der  Valeurs 
nicht  grualiit  ibe  und  vieles  andere  mehr 
Die  Eigenart  beim  Fischer-Galvano,  anstatt  der 
elastischen  Zwischendrucke  beim  Prjigen  (Albert) 

die  ol)erc  Sritf  fler  Bleiptatte  zu  riffeln,  ver- 
wirft Albert   und    schlägt   statt   dessen  eine 


Riffelung  des  Tiegels  vor.  Die  Angelegenheit 
wird,  ehe  der  Palentstreit  beendet  ist,  wohl 
tiocb  l&nger  den  Gegenstand  von  Auseinander- 
setzungen bilden. 

—  Auf  photo m echanischcm  Wege  sind 
Falsifikate  von  Reichskassenscheinen  von  1882 
über  20  Mk.  cutatanden,  die  der  erste  Staats- 
anwalt in  Hannover  und  der  Polizeipräsident  iu 
Berlin  der  Reichsschuldenverwaltung  vorgelegt 
haben.  Sie  sollen  den  „Freien  Künsten"  zufolge 
eine  neue,  bisher  nicht  bekannte  Art  von  Nach- 
bildungen darstellen,  beide  Seiten  sind  in 
Kupferdruck  angefertigt.  Die  Falst  liuiv^smerk- 
male  sind  sämtlichen  Reichs-  und  Staatskassen 
zur  vertraulichen  Kenntnisnahme  mitgeteilt 
w  'n  tlcn.  Diese  Ma'-''iia!i!ne  wt  ii  lit  von  den  bis- 
herigen Gepflogenheiten  insofern  ab,  als  bis 
dato  die  Falschungsmerkmale  nicht  besonders 
geheimgehalten  'iMinUn,  h.lufi^'  in  (li<-  OcffL rit- 
licbkeit  gelangten  und  den  sogen.  Kriminal- 
Studenten  und  Falschmflnzern  Gelegenheit  gaben, 
bfi  .Xnfi  riiu'tii?!;  jirncr  Fälschungen  die  veröffent- 
lichten Mitteilungen  mit  in  Erwägung  2u  ziehen 
und  ihre  Sache  besser  zu  machen. 

I.  LI  f  t  p  u  m  p  e  n  ,  »lie  bekanntlich  ver- 
schiedenartigste Verwendung  in  Laboratorien, 
chemischen  Fabriken,  Zucker -Fabriken,  in 
Maschinen  Werks  t;u  •.eil .  Reproduktion  sanstallen 
u.  s.  w.  finden,  werden  überall,  wo  sie  angängig, 
d.  h.  wo  elektrischer  Strom  zur  VerfOgung  Ist, 
vorteilhaft  durch  Eli  ktromotoren  betätigt.  Eine 
Reihe  neuer  Konstruktionen  von  Luftpumpen 
ifM  t  U  ktroinotorischen  Antrieb,  die  sich  sowohl 
aK  \'ukuumpumpen  bis  zu  einem  ali^uliiten 
Druck  von  1,5  mm  Quecksilbersäule,  wie  auch 
als  K om  pr  t  s  s r>re n  mit  1,2,  bezw.  2  Atmo- 
sphären Uebcrdruck  verwenden  lassen,  ist  neuer- 
dings von  den  Siemens-Schuck ert-Wcrken 
eingeführt  worden.  Nftberes  hierüber  finden 
unsere  Leser  in  dem  unserer  heutigen  Auflage 
beiliegenden  Nachrichtenblatt  der  genannten 
Firma. 


Eingesandt. 

Geehrter  Herr  Redakteur! 

Das  Referat  Qber  „Spitzers  Methode  zur 
Herstellung  von  Clicb^s"  in  Ihrem  August-Heft 

hezielil  ~,irh  auf  einen  vt>ii  iIli  en;.,'l;M  Iu  n  Zeit- 
schrift „Process  Photograiii  aud  Illustrator*  ohne 
Wissen  und  Willen  des  Erfinders  verfassten 
Auszug  aus  der  englischen  Patentschrift. 

Dadurch,  dass  dieser  Artikel  den  Anschein 
erweckt,  als  ob  er  von  dem  Erfinder  selbst  her- 
inhic,  kam  Ihr  Herr  Referent  zu  SchlusS- 
folgerungcn,  die  geeignet  sind,  ein  schiefes 
Licht  auf  das  Verfahren  zu  werfen. 

Ich  bitte  daher,  Ihren  Lesern  zur  Kenntnis 
zu  bringen,  dass  der  Erfinder  infolge  des  üat- 


Digitized  by  Google 


14« 


Standes,  dass  die  Patente-  erst  vor  kur/c-m  erteilt  hcit  liabcn,  Ober  die  Erfindung  und  ihre  Brauch- 

worden  sind,  erst  jetzt  in  die  Lage  kommt,  mit  barkeit  zu  urteilen. 

dem  Verfahren  hervorzutreten.  Mit  vorzOglicher  Hochachtung 

Die  Fachwelt  wird  binnen  kurzem  Gelegen-  Emanuel  Spitzer. 

 '-•€S^^  

C  Herdt ur. 


Uie  photograpbische  Kunst  im  Jahre  1904.  Her- 
ausgcKvHen  von  Matth!«t<M««nreiL.  Verlag 

Villi   wiliiclin   Kiinpp  io  Hatle  a.  S.  Preia 
8  Mk  ,  gcbd.  9  Mk. 
Im  dritten  Jthrganft«  «raebcitit  VBiiinebr  dieses  in 

Hlustration  uml  Text  /.'Uitli  s orf.flj^liclie  Jahrbuch  für 
künstlerisdie  Photographie.  Die  150  ReproduktioaeD, 
mit  denen  dieser  Band  geacbmtteitt  ist,  stammen 
j;rr.>-.<;fp'itpi)s  von  kiliist'i  risi  Ii,  ii  I'Sotograjihicen  <k-r 
hauptsächlichsten  Aiiüstrllungcn  des  vergaugeaea  Jahres, 
daaeiMB  haben  Panl  Schumann  und  Bugen  Kalle- 
Schmidt  •Dresden,  Pr  I'riclr  C  n  r-s  t  u)  ien- ncrlin, 
I'rufcssor  I.)r.  von  Saltiriick- Karlsruhr  und  K.  Fucbs- 
Mllacben  zum  Teil  hervorragende  textliehe  Beitrige 
Rclicfcrt,  M'ührenil  der  Herausgeber  mit  eineui  Resunii-e 
über  die  deutscht-  Kunstphotograpliic  vertreten  ist  uud 
mit  H.  Maller  zusammen  eiacn  Bericht  Ober  dieAlMh 
stelluug  des  Jabrea  1904  verfü&st  büt. 

Die  Illiutration,  vi'elche  zum  grössten  Teil  aus 
maatergflitigeu  Autotypiccn  besteht,  bei  denen  es  he- 
aonden  angenehm  anffUlt,  daaa  die  Toniitzer  ihre 
ZeichcnlcQnste  nicfat  so  sehr  in  den  Vordergrund  geateUt 
haben  ,  weisen  auch  drei  Heliogravüren  grSssereo 
Koimatea,  sowie  einen  Dieifarbendruck  nach  dner 
Naturaufnahme  anf.  Binseine,  ganzseitige  Illnstrationen 
sind  wahre  Kat>inettstücke  <U'r  modernen  Reproduktion 
und  würden  —  eingerahmt  —  Jedem  Salon  zum  Schmuck 
diene»  IcAnnen.  M. 

Klaas ikt-r  ilur  Kunst  in  ('.esanitausj'aben.  Verlag 
der  Deutschen  V'erlugsaostait  Stuttgart.  Voll- 
stlndig  in  70  Lieferungen,  Preis  jedes  Heftes 
50  PIg. 

Bs  liegen  uns  jettt  davon  die  Lieferuugeii  6  bis  12 
vor,  in  denen  der  rcstUch*  Teil  to«  Raffaels  Ge> 

nirüden  geboten  wird,  womit  tie^'^en  Werke  x-nilHÜtr;'!;'^ 
vorliegen  (Heft  1  bis  8).  In  lltfi  9  beginnt  die  Be- 
handlung Rubens  durch  eine  von  Adolf  Roscuberg 
geschriebene  biographische  liioleitung,  die  28  Oiiarl- 
seitcn  umtafst  und  in  fisselntlcr  Darstellung  den  inter- 
essanten Lebenslauf  dieses  grossesten  aller  Künstler 
behandelt.  Hierauf  folgen  die  Reproduktionen  von 
«icitt  weniger  9«  seiner  bedeutendsten  Werke,  die 
nicht  nur  die  ProdukttvitSt  dieses  Kflnsllers  be%veisen, 
sondern  auch  doen  Beweis  seiner  ausgesproclienen  Uni. 
veinsa1it.it  geben,  in  der  er  wohl  von  keinem  anderen 
Meister  der  bildenden  Kunst  eireiilu  wiid. 

Was  bezäglich  der  Wiedergabe  der  Uilder  vom 
reproduktionstechnischen  Standpunkt  schon  gelegent- 
lich der  ,\usga))e  der  Hefte  1  bis  6  g<^^lgt  wunK-,  gilt 
—  woDiöglich  in  erhöhtem  >l»!>sstahe  —  von  diesen 
neu  eraehienenen  Lletemngen  6  bis  12.  Jeder,  der  ein 
Interesse  füj  i^tr  KKissiUir  fier  Kunst  hat,  uml  über- 
haupt jeder  Kunstfreund  sollte  nicht  vers;iumcu,  sich 


bei  seiner  Buchhandlung  einen  Einblick  in  dieses  Werk 
au  verschaffen.  —  e 

Berliner  KiU-iider  1906.  Der  Verein  filr  die  C.c- 
schiebte  Berlins  hat  durch  den  Verbg  Martin 
Oldenbourg  In  Beritn  SW.  auch  fftr  das 
kommende  Jahr  i-trieii  lincbküiistttrisch  misge' 
statteten  Kaieuder  herausgeben  tasseu. 
Das  Titelbild  aelgt  die  edle  Figur  der  KSnigin 
Louise  vor  dem  Charlottenburger  Scliloss,  weitere 
zwölf  Vollbilder  in  nicbrfarbigeui  Druck  fiudcu  ihre 
Motive  in  historischen  Sceuen  ans  dem  Wetdegang 
Itetlins,  die  bis  in  die  Zeit  Fri<-f1r:r!:  WÜIultiis  III  /iir-"ick- 
reichen.  Die  Ausführung  «ki  Originale  hierzu  ist  «teni 
bekannten  Maler  lieorg  Karlftsius  Qbertragen.  der 
seine  .\ufgabe  geradezu  ideal  gelöst  hat,  während  der 
Druck  in  vortrefflicher  Weise  in  der  Büxcnsteinsciun 
Offiaiu  erledigt  wurde,  ohne  an  tlieser  SteKe  mf  lie 
interessanten  literarischen  Beitrige  weiter  einzugehen, 
muss  zugestanden  werden,  dass  der  bildnerische  Schmuck 
dieses  Kalenders  durch  Hiuzuuahme  einiger  welliger 
gut  gewählten  Farben  zu  einer  kräftigen  und  typischen 
Lintenzdcbnnng  eine  mustergültige  Ixisung  gefunden 
bat,  und  ist  jedem  Freunde  der  modernen  graphischen 
Känste  die  Anschaffung  dieses  Kalenders  wohl  zu  em- 
pfehlen, znmal  der  Preis  nur  1  Mk.  betrSgt 
Eine  .in  Ute  K  iKnderneuheit  ging  der  Reilaktion  lu 
gleicher  Zeit  zu:  Ashelms  Geschäf ts-Tagc- 
bnch  für  das  Jahr  t90& 
iJieser  Notizkalender  will  natürlich  nicht  nach  seiner 
künstlerischeu  Ausstattung,  sondern  nach  seiner,  den 
gesehUtlichen  Bedfirfnlssen  angepassten,  praktisehen 
Form  beurteilt  werden,  und  iü  r^itfier  Hinsicht  ist  :n 
Ashelius  Geschäfts- Tagebuch  wohl  alles  vertrete»,  was 
fflu  Ullig  verlangen  kann.  Das  Kalendariun  enthllt 
reichlichen  Notizraum,  pro  Tnj^  bis  2  Sei'.er?,  ve-.rtn- 
übcr  den  früheren  Ausg.ibcu  weist  die  neue  erhebliche 
Verbes-seruugen  mid  Ergänzungen  auf,  die  hauptsäch. 
lieh  die  Resultate  des  letztjährigen  Preisausschreibens 
darstellen.  Formulare  für  ( ■encraltcrmine,  .\dresseD, 
Wechsel  u  s.  w.  sind  vorgesehen,  das  .\ntw(>rtbuch 
unterrichtet  in  übersichtlicher  Form  über  alle  im  läg- 
liehen  GcschSFtslebeu  vorkommenden  Rechts- Verkehrs- 
fragen  u,  s  vv.,  ein  Buchzeichen  ermüglicht  es,  den  ge- 
wOnschten  Tag  ohne  langes  Suchen  aufschlagen  an 
küunen,  während  vier  GreifblStier  in  verschiedener 
l-.irbe  durch  eiiu-li  Griff  die  .\uffiudung  der  gesuchten 
AhieilHutr  gestalten.  Eine  topographisch  neu  be- 
arbeitete, vorzflgliche  Verkehtskarte,  ein  neuer  Zeilen- 
itie-.ser  mit  Korrektuibibtlle  und  viele  andere  wertvolle 
Beigaben  vervollständigen  „Ashelms  Gescbüits. Tage- 
buch*' zu  einem  universellen  Ratgeber,  dessen  An- 
schaffung «tleu  Interessenten  warm  empfohlen  werden 
kann.  N. 


FAr  die  Rsdiiktiwtl  vcrutwoitlidi:  Gdi.  Kc^:«  .Mi.|;»r«t  l>rwIrMu>r  Dr.  A.  Mirlhe-ftiartoMenbyii. 
Diack  und  Vtrlif  von  Wilbt-Int  Kttapit-Halh  a.  s. 
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I  Id  aiisf(e)^ebcn  von 

Geh.  RegieruDgsrat  Professor  Dr.  R.  JMIiethe-Chai  louenburg  und  Otto  Nlente-Chariottenburg. 


tieft  10.  15.  Oktober  1905  VII.  Jahrgang. 


Togesfragen* 

[n  der  letzten  Tagesfrage  hatten  wir  auf  die  beruflicbea  Sdiädigaogen  hingewiesen, 

welchtn  der  Keprodukiion-^photograph  bei  seiner  Arbeit  unterworfen  ist.  Wir  hatten 
der  Kinwirkung  tjedaclu,  ilt  iit  n  das  men'.rhIii-lK-  Auge  unterliegt,  wenn  rs  aus  schwach 
erleuchteten  Räumen  plötzlich  in  das  helle  Licht  gebracht  wird,  und  die  starken  Schäd- 
lichkeiten dieser  Einwirkung«!'  betont 

Plötzliche  Wechsel  in  der  BeleuchtungshcUigkeit  bedingen  starke  Anspannungen 
und  Ueberanstrenjjungen  derjenigen  Muskclteile  des  Auges,  welche  die  OeffiuiiiL;  <l(  r 
Pupille  regulieren,  besonders  <lcs  sogen.  Ciliarmuskels,  eines  Apparates,  der  die  Kontraktion  der 
Pupille  bei  starkem  Licht  bewirkt. 

Wenn  dieser  Muskel  häufig  durch  platzliehen,  schroffen  Lichtwechsel  Qbemiflssig  beansprucht 
wird,  so  erschlafft  er  allmählich.  Er  reagiert  nicht  mehr  in  genOgendem  Masse  gegenober  den 
auf  die  Nt'tztiaut  ausgeübten  Reizen,  um!  seine  K-mtraktionen  werden  träger  und  imvollkommcner. 
Diese  Erscheinung,  tritt  bei  jedem  Auge  in  vorgerückterem  Lt-bensaltcr  ein,  findet  sich  aber 
begreiflicherweise  gerade  beim  I'hotographcn  besonders  ausgeprägt.  Die  Folgen  dieser  b)rscheinung 
sind  dann  gerade  fOr  den  photographiscben  Beruf  stflrend.  Di«  Empfindlichkeit  der  Netzhaut 
sinkt,  und  hieraus  ergibt  sich  die  immer  warhsende  Schwierigkeit,  das  Auge  in  der  schlecht 
erleuchteten  Dunkelkammer  mit  \'()rteil  zu  benutzen  Bei  weiter  fortgeschrittenem  Zustande 
dieser  Art  tritt  dann  allmählich  die  sogen.  Däminerungsblindheit  ein,  scherzweise  I  luhnerblindheit 
genannt,  welche  das  Sehen  bei  schwacher  Beleuchtung  in  hohem  Grade  beeinträchtigt 

Hierzu  kommt  bei  Augen  von.  nicht  normaler  Beschaffenheit  eine  weitere  Unzuträglich- 
keit.  Kur/sichtige  und  wcitsichtigi- Augen  bedürfen  bekanntlich  zur  1  lerstellung  einer  mehr  oder 
minder  normalen  Sehfähigkeit  einer  Brille,  und  zwar  kurzsichtige  Augen  konkaver  Gläser,  weit- 
sichtige Augen  konvexer  Gläser.  Wenn  ein  Auge  mit  einer  Brille  ausgestattet  ist,  welche  fOr 
weisses  Licht  richtig  gewählt  ist,  so  ist  diese  Brille  fQr  das  rote  Licht  der  Dunkel- 
karomcr  absolut  unrichtig.  Das  Auge  ist  bekanntlich  nicht  achromatisch,  d.  b.  die  Brenn- 
weite der  Kristalllinsc  ist  für  rote  Strahlen  langer  als  für  blaue  Strahlen  Bei  kurzsichtigen 
Augen  ist  die  Brennweite  für  weisses  Licht  zu  kurz  und  muss  daher  durch  ein  konkaves  Glas 
verlängert  werden.  Da  nun  die  Brennweite  fOr  rote  Strahlen  länger  als  fOr  das  gemischte, 
weisse  Licht  ist,  so  ergibt  sich,  daas  ein  kurzsichtiges  Auge,  welches  fQr  Tageslicht  mit  der 
richtigen  Brille  versehen  wurde,  sich  in  der  Dunkelkammer  als  weitsichtig  erweist,  die  Brille  ist 
zu  stark  und  hiera<is  resultieren  ilann  bei  Anwendung  derselbi  11  in  der  Dunk(  Ikammer  alh^  die 
Schädigungen^  die  mit  dem  Tragen  einer  scharfen  Brille  bei  einem  kurzsichtigen  Auge  verbunden 
sind.  Bei  Benutzung  einer  derartigen  Brille  nimmt  die  Kurzsichtigkeit  zu,  um  so  mehr,  als  das 
Auge  bei  mangelhafter  Beleuchtung  gezwungen  ist,  aus  unmittelbarer  Nahe  die  Platten  zu 
benhachten  Rs  enipfiehlt  sich  daher  für  Kurzsichtige,  in  der  Dunkelkaromer  eine  besondere  Brille 
von  erheblich  geringerer  Stärke  zu  tragen. 

Bei  dem  Auge,  welches  fQr  weisses  Licht  ein  Brillenglas  von  — aD  trägt,  ist  in  der 
Dunkelkammer  gar  kein  Glas  notwendig.  Es  können  also  von  der  bei  Tageslicht  notwendigen 
Brille  immer  zwei  Dioptrien  abgezogen  werden.  Umgekehrt  liegen  die  Verhrdtni>.se  bei  den 
weilsichtigen  Augen.  Die-e  beiKirfen  in  der  Durikelkammer,  um  aus  genflgeiulet  N.ilie  die  l'latt»  n 
betrachten  zu  können,  einer  starken  Brille;  hier  i.st  aber  die  Gefahr,  das  Auge  durch  eine  falsche 
Brille  zu  ennflden  oder  zu  schadigen,  nicht  so  gross,  wie  denn  Oberhaupt  bei  weitsichtigen  Augen 
die  Wahl  des  Brillenglasas  weniger  bedetttimgsvoll  ist. 

TO 
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Normalsicbtige  Augen  sollten  in  der  Dunketkapimer  sich  itets  einer  schwachen 
Konvexbrillc  bedienen  von  etwa  a  bis  3,5  D.  Hierdurch  wird  die  BequemlicUceit  des  Arbatens 

westntlich  t  thftht,  die  Hetrachtimg  und  Abschätzung  der  Platten  erleichtert  und  zugleich  einer 
ErriiQdung  des  Auges  in  hohem  Clradr  cntg«  [,'cni;(  ai  heitct.  Eine  derartig'  schwache  Konvcxbrdle, 
am  besten  mit  grossen,  runden  Gläsern,  sullle  immer  in  der  Dunkelkammer  von  normalsichtigen 
Augen  getragen  werden  und  gewfthrt  fOr  das  Auge  und  seine  Erhaltung  die  aliergrOssten  Vor- 
teile Schon  aus  den  oben  genannten  Gründen,  aber  auch  deswegen,  weil  ein  solches  Brillenglas 
in  vielen  Fallen  das  Auge  vor  L'nglOcksfallen  in  dei  Dunkelkammer  sehOtzt  und  das  Hintin- 
spritzen  von  Entwicklungsflüssigkeiten  oder  silberhaltigen  Fixierbädern  verbindert.  Es  bat  sich 
mederholt  gezeigt,  dass  das  Eindringen  von  alten,  stark  silberhaltigen  Fixierfaldern  schwere  Ver* 
letzungen  des  Auges  mit  sich  bringen  kann,  die  zu  langwierigen  Augenkatarrhen,  eventuell  zu 
Geschwarbildungen  auf  der  Hornhaut  und  TrQbungen  des  Augapfels  Anlass  geben  können. 


Thcork  und  Praxis  autotypischer  Hufnahmen  mittels  Diagonalrasttrs. 

Von  C  Blecher. 

(PoittHlmi«.)  pUdHlnuk  mAam.| 


^I^^Selche  praktisch  brauchbaren  Folge- 
Mk^^M  rungen  vermögen  wir  nun  aus  den 
l^^l  ^^'^^'^^'^(Id  ^^rteningen  zuziehen? 
I^KJr  —  Zunächst  sehen  wir,  dass  die 
vS^^Q)  durch  die  oben  bcspiochenen  ersten 
beiden  Falle  von  Punktbildung  unter  Einwirkung 
des  Schattens  gegebenen  Beziehungen  zwischen 
Blendengrösse  und  Rasterabstaiid  iFij^  2  4) 
die  Möglichkeit  der  Herstellung  eines  brauch- 
baren Rasterbildes  völlig  ausschliessen;  in  beiden 
Fällen  können  die  Punkte  in  den  lullsteu 
Lichtern  nicht  zum  L'ebcrgreifen  kumnien,  der 
erforderliche  „Schluss*  wQrde  derartigen  Nega- 
tiven fehlen.  Der  erwähnte  vierte  Fall  von 
Punktbildung  (Fig.  8)  dürfte  die  Anfertigung 
eines  Rasternegatives  bedingungsweise  zulassen, 
sofern  n.lmlirli  bei  ucgebenen  Blendengrössen 
der  Kasteralistand  nicht  so  weit  gesteigert  wird, 
dass  die  „  Punklverschiebung"  oder  gar  das 
g.'tn/liche  Fehlen  von  Punkten  resultiert.  Für 
die  Anfertigung  eines  Rasternegatives  kommen 
also  ernstlich  nur  die  Bedingungen  des  dritten 
Falles  der  Punktbildung  (Fig.  6)  in  Betracht. 
Wird  für  diesen  bei  einer  bestimmten  Blenden- 
grösse der  Rasterabstand  und  natürlich  auch 
die  Belichtungszeit  gerade  richtig  getroffen,  so 
steht  zu  erwarten,  dass  es  möglich  ist,  unter 
allen  l'mstflndcn  in  deti  hellsten  Lichtem  ein 
genügendes  Uebergreifen  der  Punkte,  also  aus- 
reichenden Schluss,  oder,  was  dasselbe  besagt, 
die  maximale  Punktgrösse 

1,511 

zu  ei halten. 

Die  aus  den  für  den  dritten  Fall  von  Punkt- 
bildung beobachteten  Beziehungen  zwischen  den 


Aufnahmegrössen  sind  aber  natflrlich  fOr  die 

Praxis  noch  nicht  genau  i,'enug  formuliert;  der 
Praktiker  darf  sieb  mit  einem  solch  oberfläch- 
lichen Wegweiser  zum  Erfolge  wie  der  Zu- 
sammenhang (!■  t  K:  scheinungen  in  Fig.  7  in 
sich  birgt,  nicht  begnügen.  Für  die  Praxis 
muss  der  zahlenmassige  Zusammenhang 
zwischen  den  ffli  die  Aufnahme  in  Frage 
kommenden  ürüssen  bekannt  sein,  wenn  die 
Arbeit  nicht  dauernd  Zulallssacbe  bleiben  soll. 


a 


Dieser  zahlenmassige  Zusammenhang  ist  mit 
Leichtigkeit  herzustellen');  wir  wollen  ihn  fOr 
den  an  einfachste  geometrische  Rechnungen  Ge- 
wöhnten hier  ableiten,  wer  sich  mit  diesen  indes 
nicht  befassen  mag  oder  kann,  dem  genüge  das 
Resultat,  das  wir  ausführlich  diskutieren  wetden. 

In  Fig.  la,  die  wir  der  Berechnung  des 
Rasterabstandes  zu  Grande  legen  wollen,  sei 

1)  Unter  tcilwclMr  BeuntsuBg  des  Weisses  berger- 
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B  der  Durchme'^spr  der  Blende  mit  kreis- 
förmigem AusscbiüU  (in  Millimetern 
mittels  Lineals  zu  meSSCd). 

Ü  der  Abstand  des  Kasters  von  der  Ebene 
der  lichtempfindlichen  Schicht  (ebenfalls 
in  Millimetern). 

<i  der  Abstand  der  Blendeoebeue  von  der 
Ebene  der  liditempfindlicben  Schicht 
dem  Kamera-Auszug,  gemessen  in 
Miilimetern). 

P  der  Durchmesser  des  runden  Punktes  (der 
Punkt  in  slIiut  ).^an/(_'ii  Ausdi/hiuitiL;, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Struktur,  also 
Kern  -f-  Halbtonrand  gerechnet). 

0  die  Diagonale  der  wirksamen  quadratischen 
Rasteröffnung.  I>a  deren  Breite  li  ist,  su 
muss  die  Diagonale 

sein  (was  sich  in  einfachster  Weise  aus 
dem  Pythagoraischen  Lehrsatz  ergibt). 

Die  Obrigen  Buchstaben  bezeichnen  Hilfs» 

grössen  für  die  Rechnung. 

Es  ergibt  sich  zunächst  aus  den  ähnlichen 
Dreiecken: 

SS'S'  und  SS"S" 

B :  a  —  r  —  D  ^  o:  r 
El  ^  „a  —  ox  —  oD 
Bx  +  ox  ^  oa  —  oD 
x(B  -f-  Ol  =  Ort  —  oD 

 oa  —  oD 

'~  B  +  0 

Weiter  folgt  aus  den  beiden  Gleichungen 
iür  x: 


SS"S"  und  SS-S'" 
X  ^  Z>  =  o  ;  j; 
_     -f-  oZ> 

Px  —  ox  ^  oD 
xiP —  0)  =  oD 
ol) 


oa- 


Poa  — 


oD  oD 

B-i  o        P-  o' 
PoD  —  o'^a  -.  o'^D  =  oBD-^o-Ü, 
Pa  —  PI)  —  oa  BD, 

ju    ^''^  — 


^-''bTp 

und  wenn  wir»  der  Einfachheit  halber,  fQr  P — o 
die  Bezeicboung/  setzen,  so  ist 

Diese  Gleichung  stellt  eine  Oberraschend 

t-iiifache  Rezifhung  zwischen  tl^'n  Grössen: 
Rastcrabstand  D,  dem  leicht  zu  errechnenden 
und  fOr  verschiedene  Objektive  und  die  haupt- 
s.lrhlirhsten  Reduktionsvcrhaltnis^c  in  I'a'ullf  I 
zusammengestellten  Werte  des  Kamera  -  Aus- 
zugs a,  dem  durch  Messung  mittels  UneaU 
ohne  weitrrs  zu  cnnittcltulcn  ntirofini€"<ser  drr 
zu  benutzenden  Blende  und  endlich  der  Grösse 
des  Punktes,  die  wir  »    4~  ''5*  «et*ten, 


und  deren  Werte  för  verschiedene  Raster  die 
i  abcüc  II  enthält.  Die  Gleichung  wlic  also 
schon  eine  grosse,  praktisch  verwertbare  Er* 
rungenschaft,  wenn  sie  nicht  ober  eine  Grösse, 
und  zwar  die  wichtigste,  völlig  im  Unklaren 
Hesse:  Ober  die  Belichtungszeit.  Hinsichtlich 
dieser  letzteren  lässt  sich  aber  theoretisch  auch 
nicht  der  geringste  Anhalt  geben,  und  wir 
müssten  ausser  iler  rein  f^eonietrisr.hen ,  im  ur- 
sächlicbea  Zusammenhang  mit  den  physikalischen 
Schattenerscheinungen  stehenden  Ableitung  der 
Gleich  uni,'  '/[ir  Herechnung  des  Rasterabatandes 
ein  pbotochemiscbes  Problem  lösen. 

Die  Beantwortung  der  Frage  nach  der  rich> 
tipcn  Relirhtungszeit  bei  dem  nach  der  Formel 
berechneten  Rasterabstand  D  bleibt  also  dem 
praktischen  Versuch  vorbehalten. 

Fohren  wir  diesen  unter  allen  nur  möglichen 
Variationen  durch,  so  kommen  wir  zu  einem 
völlig  negativen  Ergebnis!  Solange  wir  auch 
bei  einem  au«;  der  Gleichunc;  för  />  berech- 
neten Rasierabstand  exponieieii  taOgcii,  ob  auf 
nassen  Platten  oder  Emulsion  und  wie  auch 
sonst  die  Aufnahnieverhältnisse  sein  tnOgen: 
Nicmala  erreichen  wir  in  den  hellsten  Lichtern 
die  geforderten  und  ja  auch  bei  der  Berechnung 
des  Rasterabstandes  zu  Grunde  gelegten  maxi» 
malen  Punktgrössen 

P^d'^l.SH. 

seihst  di<  Grösse  einer  Rasteröffnung  wird  als 
Maximum  nicht  erreicht  (wie  dabei  gleichzeitig 
die  Wiedergabe  der  Mitteltöne  und  Schatten 
sich  gestaltet,  kann  liier  fni;l:ch  nberpangcn 
werden).  Aus  diesem  unerwarteten  Resultat 
lOsst  sich  aber  nur  «lo  Schluss  ziehen:  Ausser 
der  Einwirkung  des  Schattens  auf  die 
Variation  der  Punktgrüsscn  muss  es  noch 
andere,  und  zwar  fyunktverkldnemde  Ein- 
flüsse geben.  Daraus  ahcr  wSre  weiterhin 
zu  folgern:  um  praktisch  das  für  die 
hellsten  Töne  zu  fordernde  Punkt- 
mazimum  von 

P=-d  \  1.5« 

zu  erhalten,  muss  ein  grösserer  Rastcr- 
abstand bei  der  Aufnahme  genonimt  n 
werden,  als  er  sich  aus  der  Gleichung 
fOr  D  ergeben  kann,  wenn  in  dieser  bei 
der  Berechnun^j;  für  P  nur  der  Wert 
=.  d -x  ti5M  eingesetzt  würde. 

Welches  sind  nun  aber  diese  verkleinernden 

l^in^^^se,  die  in  das  nereelimiiii;s\  erfabr'i  ii  i!es 

Rastcrabstandcs  lediglich  auf  Grund  der  Schatten- 
gesetze eine  solche  LOcke  reissen?   Mit  Sicher- 

lieit  lässt  sich  sauren,  dass  es  einerseits 
l>iif raktionscrscheinungen,  anderseits  aber 
unzweifelhaft  Einflüsse  photochcmischcr 
Natur,  also  von  der  lichtempfindlichen  Schicht 
herrührend,  sein  werden.  Wie  gross  dabei  der 
Anteil  beider  Erscheinungen  an  der  Punkt- 
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1.  Tabelle  der  Werte  von  a  (in  Millimetern  i  zur  Berechnung  des  Kaäterabstandes  D  nach  der 

r.Kichung:  If^  ^^J'j,. 


4'-t 
iJOO 

i6oo 

1650 
1700 

1750 
1800 
1850 
1900 
1950 
2000 
2050 
2100 
2130 
2200 
2250 

'•'35'' 
2^00 

2500 

2600 
265g 
2700 

2750 

aSoo 
2850 

2900 

2950 

3000 

3050 
3100 

3150 

;^2O0 
3250  ' 

:«oo 

■;  \  >" 

1^" 

3■^5'' 
3600 
3650 
3-ÜO 
3750 
3000  1 

3900 

3950  I 
4000  I 


3:> 

1200 
1240 

'320 
1360 
1400 
1440 
1480 
1520 
1560 
itoo 
1640 

lOtio 

1720 
1 760 
1800 
1840 
i8«o 
19/0 
i960 
2000 

2080 
aiao 
9ite 
aaoo 
2240 
2280 
23» 
2360 
2400 
2440 
2480 
2520 
2560 
2600 
2640 
26Ö0 

■.'7(.'n 
-■HiO  I 

•2mo  I 
2920 

sq6o 
3000 
3040 


3r90 
3160 
3300 


I  - 

900 

63p 

960 

990 
1020 
1050 

loäo 

1 110 

1 1 40 
1 1 70 

1200 

l2fO 
1200 

I  V-Li 

13.S" 
t3Öo 
1410 
1440 
1470 
1500 

1560 

»590 
l6ao 

1710 
«740 
1770 
1800 

183p 

1860 

1890 
1920 

'950 

n>8o 

-070 

2100 
2130 
2160 
2190 
2;;  20 
22^0 
2280 
^10 

»340 
2370 
3400 


IV,5  l 
750 

775 
800 

825 
850 

875 
9C0 

950 
975 
1000 

1023 
1050 

1073 

[ .  ^"«^t 

1 150 

"75 
1200 
1225 
1250 

'275 
1300 

»3»5 
'3S0 

1375 
1400 

»485 

14=0 

M75 
1500 

«525 
•550 

"575 
itoo 
1625 

16^0 

t  ;U<J 
"  725 
1750 

'775 
1800 

1825 
i8so 

'875 
1900 

'9*5 
»950 
•975 
2000 


600 
620 
640 
660 
680 
700 
720 

74" 
760 
780 
800 
820 
840 
860 
880 
gOT 
920 
940 
960 
980 
1000 
I<i20 
1040 
1060 
1060 
IlOO 

tiao 
1140 
1160 
1186 

1200 

1220 
1240 
1260 
r28o 

1  (jü 

!  ;  \n 
13&O 
I  v>o 

r  4  W» 
I  (l-'O 
I  (4ü 
I  (r>o 
I  iBo 
I  -,( o 
1520 
1540 
1560 
1580 
1600 


VrrklrtrH^iii; 


4 

540 
558 
576 

594 
612 
630 
6|8 
666 
684 
702 
720 
738 
756 

774 
792 
810 

828  ! 
816  I 

8öa  , 
900 
918  I 
936 

934 
978 
990 

\acA 
1026 
IQ44 
io6a 
1080 
1098 
1 1 16 

H34 
1 15a 

I  1  70 
1  itiö 
1206 
122 1 
124a 
1260 

IJ78 
1296 

13>4 
133a 
13SO 
1368 
1386 
1404 
1423 
1440 


a:3    I  i;a 


525 
543 
560 

578 
595 
6«  3 
630 
648 
665 
683 
700 
7.8 
735 
753 

''T 
788 

805 

823 

840 

8:8 

875 
893  I 
910 

938  ; 
945  • 
963 
980 

998 
1015 

>033 
»050 
1068 
1085 
1 103 
1 120 
1138 
I  "55 
i  i7  .-( 
1 190 
1208 
1 225  I 

>■-' 

1260  ' 

1278  , 

•395 

'3»3 

»330 

1348 

1365 

'383 

1400 


S'7 
533 

5^  } 

567 

583 

600 

617 

633 
650 
667 
683 
700 
7'7 
733 

767 

817  I 

«3.1 
850 
867 
883 

900 

9«7 
933 

9r>o 
967 

983 
1000 
iot7 

1033  I 

1050 

1067 

I  ICK) 
1117 

i  133 
I  150 
1  167 

I  I  8;:) 
1200 
1217 

'233 
1250 
1267 
•  283 
1300 

«3>7 
1333 


45p 

480 

493 

5'o 
525 
540 
555 
570 
585 
600 

6.5 
630 

645 
660 

675  i 
690  ' 

705 
720  I 

735 
750 
765 
780 

^o 

825 

840  I 

855  I 

^1 

900 

9'5 

9^o  ; 
945 
960  I 

''7  t 

1005 
1020 
'035 

1080 

'095 
1 1  10 

1125 

1140  [ 

"55 
T170  I 

"85  , 
laoo 


] :  V 

m 

1:4 

t  :  t, 

400 

375 

4 13 

388 

426 

400 

384 

440 

396 

42  s 

408 

4^ 

420 

460 

4^2 

463 

444 

506 

475 

456 

520 

48iS 

468 

533 

500 

480 

546 

5'3 

49a 

560 

5»5 

504 

573 

538 

586 

550 

528 

600 

563 

540 

613 

575 

552 

626 

588 

564 

640 

600 

576 

653 

^13 

586 

667 

625 

600 

680 

63*8 

612 

693 

6so 

624 

706 

663 

646 

720 

675 

It.' 

648 

753 

688 

660 

746 

7CX> 

67a 

700 

713 

684 

773 
786 

72s 

6g6 
708 

738 

£0 

750 

7«> 

8.3 

763 

732 

826 

775 

744 

840 

788 

7=;6 

853 

800 

768 

867 

813 

780 

üfto 

Ö25 

792 

893 

838 

804 

906 

850 

816 

920 

863 

828 

<m 

840 

C46 

888 

B>2 

960 

9CIU 

864 

973 

9"3 

876 

986 

925 

888 

1000 

938 

900 

1013 

91a 

leaS 

9M 

1040 

935 

'053 

Vi 

1067 

1000 

960 

bildung  ist^ilasst  siili  ■  :  .  n-.o\vcnig  sai,'en,  wie 
diese  selbst  nach  irgend  welelieii  theoretischen 
Grundlagen  berechnet  werden  k<Wineu. 

Um  nun  durch  diese  Einflüsse  ■—  mit  tiencn 
«vir  unbedingt  zu  rechnen  haben  —  nicht  der 
Vorteile  des  zahlenmäsMgen  Zusammpnhnngcs 
zwis«  lieti  ilen  verschiedenen,  im  \'oriiert;elienden 
häufig  erwähnten  AufnahmcgrOitfien  (ein  Zu- 
sammenhang, der  in  der  Gleichung  far  den 
Rasterabstand  D  niedergelegt  ist)  verlustig  zu 


j,'ehen,  mflssen  diese  Einflüsse  sowohl  für  ver- 
schiedene lichteniplindliehe  Schichten,  als  auch 
für  vcrseiuedeu  feine  Raster  (da  insbesondere 
mit  d<T  Zahl  der  Linien  wechselnde  Diffraktions- 
abweichungen zu  erwarten  sind»  empirisch  er- 
mittelt werden.  Bei  diesen  empirischen  Er- 
mittelungen') verfuhr  Verfasser  so,  das«  der 

Ii  V.s  sei  .111  «lii-siT  Sti'l!«     '..ir.nil   Iiin  ■»;c»-ie5Ctl,  fi.iss 

difM;  au!>Mrät  luübsiiiueii  uud  kostspiflig«;»  Versacb«, 
wenn  sie  encbjSijfend  sein  sollten,  an  Rsitem  sowohl 
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11.  Tabelle  der  Werte  vou  P  und  f  zur  Berechnutig  des  Kastcrabstandes  D  nach  der  Gleichung: 


7M 
drr 
[•Ulirll 
dr-> 

ao 
»5 
3» 

40 
48 

54 
60 


KmmriMltnto  i:t') 


RBjvwrvcrfaalmts  4:$i) 


NiiMr  Hatte 


T- 


Naaac  Plattr 


Enulidmi 


0.830  0495  0.700  0.345 1 

0,700  0416  0.564  I  o,a8o  I  0,665 

o- 544  0.336  0,422  o,ai4  0,515 

0,475  0.298  0.362  0.185  o,4^o 

a405  0,258  0,303  0.156  0.388 

0,367  0,235  0.273  0,141  a345 

a332  0,215  0*45  0,1  i8  0.314 
0,291.0,189,0,214  0,112.  a272| 
0^358  0^169  \o,t9i9 1  o^iao  j  4942 


RjuilcrvcrMlliiI»  »ilO 


NuM«  nttu 


/ 

p 

/  ' 

P 

/ 

/• 

/ 

r 

0,416 

1 

0,677 

0,283 

0,800 

0.394 

0,671 

0,265 

0,780 

0.349 

0.545 

0,229 

0,656 

0.331 

0,540 

0,215 

0,640 

0,283 

0,407 

0.1 7.S 

0,508 

0.270 

0,404 

0.166 

0.494 

0,253 

0.349 

0.152 

0,442 

0,239 

0,346 

o.'43 

0.430 

0,219 

0,292 

0,128 

0377 

0.308! 

0,290 

0, 121 

0,366 

0,199 

0.262 

0, 1 16 

0.332 

o,i8a| 

0.359 

0,109 

0,329 

0,184 

a236 

0,106 

0.308 

0, 1 73 

0,833 

0^098 

0.298 

0.159 

0,204 

0,091 

0,368 

0,152] 

0,002 

0^086, 

0.259 

0^X44  Ii  <)ii8i 

40831  0^936 

ai34| 

0.178 

«M»76| 

Oksa» 

/ 

0.3S4 
0.299 
0,244 
0.217 
0.188 
0.171 
0.156 
0.137 


1  0,660 

lio.53' 
0,396 

0,340 
0,284 

0,25» 
0,229 
0.198 
|Ok»75 


I 

0,234 
0,190 
0,146 
0.127 
0.106 
0.096 
0.087 

1^ 


i>  RMttrvicfliBllBte  B  Biete  der  imdufdulchlicta  Llair  i  IMIE'  der  OcffouDir. 


Kartet  abstand  ibci  Aufnahme  sowohl  auf 
nasser  Platte,  als  auf  Kmulsion  und  fOr  die 

vcrsrhictli^nstrn  antlcicn  \'LTli.l]tMis>ei  zunarhst 
aus  obiger  Gleichung,  wenn  in  diese 
der  Wert 

P^'l  1,5" 
eingesetzt  ist,  errechnet  wurde  und  dann 
die  Aufnahme  bei  um  so  viel  vergrAsser- 

tem  Rastcrahstatid  versucht  wurden,  als 
gleichzeitig  die  denkbar  kürzeste  Belichtungs- 
zeit —  das  heisst  diejenige,  welche  er- 
forderlich w.lrc,  um  (las  Orit,'in<-i!  ohne 
Raster  in  lialbLoniuaiiicr,  alsu  unzerlegt, 
richtig  ause.\ponicrt  zu  erhalten  —  bc> 
hufs  Erreichung  der  geforderten  maxi' 
malen  Punktausdehnung 

P^d  \  1,5« 

zulSsst.    Aus  den  ermittelten  Rasterdistanzen 

wurde  dann  /urückgerechnet,  welrh  höhcnr 
Wert  ihcoreliscli  für  /*  in  die  Gleichung  zur 
Berechnung  von  D  einzusetzen  ist,  damit  da* 
nach  praktisch  nur  der  maximale  Wert  von 

P=d  1,5« 

resultiert.  Diese  Werte  sind  in  nebenstehender 
Tabelle  zusammengestellt. 

Sehr  flbersichtlich  zeigen  sich  auch  diese 
recht  rrheblichen  Abweichungen  fflr  die  zur 
Berechnung  von  D  einzusetzenden  Werte,  wenn 
man  diese  ausrechnet  und  graphisch  darstellt 
Dies  ist  B.  In  Fig.  13  geschehen,  die  uns  far 
die  verschiedenen  Raster  mit  dem  RasterverhtH- 


vendäedcD«'  LisicBiaU,  ab  nriablea  Rasterverblli> 
visiea  vorgenommen  «-erden  nfiasten.  Die  erferdcrlictwn 
Raster  wurden  dem  Verf;-iss(  r  .^owohl  seitens  der  Herren 
Fal/,  &  Werner- Lt-ipxi>4  als  auch  von  Herrn  J.  C. 
H  aas- }-  i  iiik  fiirt  i.  M.  für  einen  langen  Zcitr  .'.ni;  tiercit- 
willigst  ,:ur  \  (.rtdguug  gestellt  Ohne  d  ts  lint^i  :eu- 
komineii  der  Cenanctcii  wiiim  dit-  Arlniti-n  lil^fi  Im  i],.t 
unmüglicb  gewesen;  den  beiden  Firmen  sei  an  <lir^er 
Stdle  verbindticluter  Ouk  gosgt 


Zur  Ht  iK  liiiuMK  de»  lUstrrabslMidcs  i>  in  4io  GiriehimK 


<!•  r     "     a  l  /.      '*  rioNMlwiMic  Werte,  m  bei  der  Auf- 


mhniv  dm  W«rt  P= 

-f  i^w  Iii  eriielleii: 

Raitrr« 

Fflr  Aufnahnmi  auf 
iia»»rr  PUltr 

Far  Aufnthmni  »uf 

KoUtMlHtmrmuKk)« 

20 
25 

34 

S! 

e 

P~    </  1  2.4« 
,  /'-./-f2.5»< 
1         P  ^  't -\- 3.-,  It 

1       /'-*/4  2.8m 
.       P  -  '  ä  •  2.9  Ii 
1      /' —  </-{-a;9SN 

1  ^-''t»'«'« 

1  />»4/-fa*'" 

^                  1.8m  ~ 

r-  </-4- 1.82/« 
/>-  ,('4- 1,8714 

P       </  j  I,9M 

P-^il]  1,94« 
P  .  1,9151t 

P'-.d+l^U 

P-d+au 

nis  4:5  die  notwendigen  Wertdifferenzen  er- 
kennen lasst 


K  1 

— * 

 ^ 

\ 

\  \ 
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\ 

■ 

«w  -< 
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Fl«,  13. 

In  Fig.  13  stellt  Kurve  I  die  ausgerechneten, 
zur  Ermittlung  des  Rasterabstandes  erfordere 
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lirliL-n  Werte  von  P  bei  Aufnahmen  auf  nassen 
l^latten,  Kurve  II  die  entsprechenden  Werte  für 
Emulsion  dar;  die  gestrichelte  Kurve  III  zeigt 
zum  Vergleich  die  berechneten  wirklichen  Werte 
von  /*,  wenn 

ist. 

Unsere  vorhergebenden  Erörterungen  liefen 
alle   darauf   hinaus,    zunächst   den    fflr  die 

Prnxi';  unerlässlichen  ZnsamrtK iihang  zu  schaffen 
zwischen:  der  Reduktion,  der  zu  wählenden 
Blende,  dem  Rasterabstand,  der  lichtempfind- 
lidieti  Seilicht  und  fit  i  K\])nsitionbzeit.  Diesen 
gelaug  es,  durch  Auisicllung  der  Cileichung 
zur  Berechnung  des  Rastcrabstandes  D  her« 
zustellen,  wenn  das  Rednktionsmass  lim  l  aktor/r 
mitenthalten)  bekannt  ist  und  eine  ganz  be- 
stimmte Blende  {B)  gewählt,  sowie  eine  ganz  be- 
stimmte lichtempfindliche  Schicht  vorausgesetzt 
wurde;  dabei  muss  die  Exposilionszeit  zugleich 
Bo  lange  sein  wie  das  Original  bei  dem  ent- 
sprechenden Reduktionsmassstab,  der  festge- 
setzten  Blende  und  lichtempfindlichen  Schicht 
nAtig  hätte,  um  in  I lalbtonnianier,  also  un/.erlegt, 
richtig  auszuexponieren.  Unter  diesen  Be- 
dingungen gelingt  es  denn  auch  in  der  Tat, 
bei  aiiL;«  Ulf  ssener  Nachbehandlung  ein  Nr.,'ativ 
zu  erhalten,  das  in  den  hellsten  Lichtern 
Punkte  von  der  geforderten  maximalen  Grösse 

aufweist.    Wie  aber  —  und  diese  Frage  ist 

clin-^o  wichtig  wie  diejenige  nach  richtiger 
PunktgrOsse  in  den  Lichtern  —  sind  die  Deckungs- 
und GrOssenverhiiltnisse  der  Punkte  unter  den 
erwähnten  Aufnahii^ebedingungen  in  den  Mittet- 

tOnen  und  TieiLii  ' 

Nehmen  wu  an,  es  handle  sich  um  die 
Rejiroduktion  eines  Originales  von  normaler 
Gradatiftn,  in  dem  also  alle  Töne  von  Weiss 
durch  ürau  bis  Schwarz  vorkommen,  so  zeigen 
sich  bereits  in  den  dunklen  Mitteltöncn  ganz 
erhebliche  Abweichungen  von  der  zu  fordernden 
Deckung  der  Punkte;  in  den  Schatten  fehlen 
diese  letzteren  gar  gänzlich.  Die  Exposition 
mit  der  einen  Blende,  selbst  bei  völlig 
richtig  errechnetem  Rasterabstand  zur 
Herstellung  des  Schlusses  ist  also  noch 
nicht  ausreichendi  es  ist  eine  Korrektion 
der  Deckungsverhaltnisse  der  Punkte  in 
allen  dunklen  Tönen  unbedingt  erforder- 
lich. Selbstverständlich  ist  eine  solche  nur 
denkbar  durch  eine  Verlängerung  der  Belichtungs- 
zeit, L;lt  ii  li/i  iul;  ali'  i  völlig:  undenkbar  unter 
den  anlaugs  gewühlten  Bedingungen;  denn  be- 
hielten wir  Blendengrösse  und  Rasterabstand 
bei,  so  würde  der  Schluss  ein  zu  grosser  werden, 
die  hellslea  Lichter  würden  keine  üeffnungen 
mehr  zeigen.    Und  dabei  bleibt  es  noch  frag- 


lich, ob  der  für  die  dunklen  Töne  zu  fordernde 
Effekt  exakt  genug  erhalten  wird. 

Um  die  Korrektion  der  Punktdeckung  in 

den  dunklen  Tönen  —  ohne  die  geringste 
Acndcrung  der  Ausdehnung  des  Schlusses  in 
den  hellsten  Lichtem  vorzunehmen,  tawsen 
sich  zwei  Weq;c  voraussehen*. 

I.  Wir  verlängern  die  Belichtungszeit 
bei  verkleinerter  Blende  unter  Beibehal- 
tung des  fftr  die  ursprüngliche  Blende 
(die  sogen.  Schlussblende)  errechneten 
Rasterabstandes,  oder 

2  wii  V  r  t  l ii  t)  i;  t.- r  II  dif  R e  1  i  r  h  t  ii  ii  lj  s  /  r  i ; 
unter  Beibehaltung  der  ursprünglich  ge- 
wählten Blende,  jedoeh  unter  Verkleine- 
rung drs  fni  (lii  sc  Blende  (als  Schluss- 
blende) berechneten  Rasterabstandes. 

Das  gemeinsame  Prinzip,  welches  diesen 
beiden  Arbeitsm  i^c  ti  /u  Grunde  liegt,  ist:  Den 
Kern  der  Punkte  in  den  dunklen  Tönen 
durch  Verlängerung  der  Belichtungszeit 
zu  verstärken,  ohne  dass  tlic  iinit;i  hcn- 
den  Halbtonsäume  weitere  Lichtmengen 
—  In  diesem  Falte  könnte  leicht  Vermehrung 
des  .Schlusses  mit  statthaben  —  zugefQhrt 
werden.  Die  Fig.  14a  u.  b,  wie  15a  u.  b 
werden  dies  deutlich  machen. 

Fig.  14a  u.  b  entspricht  dem  Verfahren  mit 
verkleinerter  Blende  bei  demselben  Raster- 
abstand, Fig.  15  a  u.  b  der  Methode  mit  ver- 
kleinertem Ra^trrabstand  bei  derselben  Blende. 
In  beiden  Fällen  werden  die  Abweichungen  in 
der  Struktur  der  Punkte  dtirch  die  Abweichungen 
in  der  Schattenbildung  hervorgerufen. 

Von  Wichtigkeit  ist  es,  auch  jetzt  wieder 
zahlenmassig  den  Zusammenhang  zwischen 
den  Abweichungen  in  der  PiinktlHldun? 
bei  Verkleinerung  der  Blende,  be/w  des 
Rastcrabstandes  gegenüber  der  Punkt- 
bildung für  die  Schlussbleiulc  hei  rich- 
tig berechnetem  Rasterabsland  zu  er- 
mitteln. Die  Aufgabe  werden  wir  dadurch 
lösen  können,  dass  wir,  ohne  Rücksicht  auf 
Diffraktions-  und  photochemische  Einflüsse,  auf 
Grund  d«;r  geometrischen  Schattcngesctzc,  einer- 
seits eine  Formel  für  die  Grösse  des  erzielbaren 
Punktes  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  {also 
Grösse  des  Kernes  -j-  Grösse  des  Halbton- 
saumes), anderseits  (Or  die  Grösse  des  Punkt- 
kemes  allein  aufstellen,  in  diesen  Formeln  nach- 
einander verschiedene  Werte  für  die  Hr.  -^t 
der  Blende,  bczw.  des  Rasterabstandes  einseUen 
und  die  ihnen  zugehörigen  Werte  der  Gesamt- 
grösse  des  Punktes  und  der  Grösse  des  Puokt- 
kernes  vergleichen. 

Eine  Formel  für  die  Grösse  des  Punktes  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  ergibt  sich  mit 
Leichtigkeit  durch  Umformung  der  Gleichung 
zur  Berechnung  des  Raaterabstandes.  Aus 
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dieser  ergibt  sich  fQr  die  Grösse  des  Puntctes  P 
der  Wert: 

p     ao  4-  BD 


FUf.  14b. 


Zur  Erniittdung  einer  Formel  für  die  Grösse 
des  ruuktkt-i  (KS  diene  Fifj.  16. 
in  dieser  bezeicbnet: 
B  den  Durchmesser  der  Blende  mit  kreis- 
förmigem Ausschnitt, 
D  den  AbsUnd  des  Kastn    v m  der  Elieoe 
der  lichtempfindlichen  Schicht, 


a  den  Abstand  der  Blendenebene  von  der 

Si'hii  liicbcne  (Kamera -  Auszug}, 
0  die  Diagonale  der  wirksamen  RasterOffnung, 
K  den  Durchmesser  des  Kernes  eine»  Punktes. 
Es  ergibt  sich  aus  den  ähnlichen  Dreiecken : 

SS  S'  und  SS-S'-     SS"S"  und  55" S" 

/?  =  j  f  Ü-.z^a 
(s  -j-  a)o 


8B-\~DB  =^o»-{-0a 

z/i  —  oz   -  0(1  —  DB 
z(B     tn  —  oa  -  DD 
ao  —  DB 


Fi«.  16. 

Durch  Ehtsetzttog  des  Wertes  fflr  z  in  die 
Gleichung  for  K  erhalt  man: 

,no  DD 


D  -  u 
au -DD  , 
B  o 

ao—DB 

^  D-o 
ao  —  DD  +  aiß  —  o) 

Ä  — o 

Dioo  DD) 


ao  —  BD  ^  aß  -  ao 


Biao—Birs 
aB—DD 


K 


B{M  —  BD) 


B\a  —  I>) 
ao-Bt) 

'a  -  D 

L'nter  P>:  imt/uug  der  vorstehenden  Formehi 
für  die  Gesainlgröbäe  des  Punktet»  P  und  die 
Grosse  des  Kernes  A'  dieses  Punktes  {gelangt  man 

zu  folgender  Tal>clle.  :in>  der  das  Anwachsen 
des  Punklkernes  bei  gleichzeitiger  Abnahme  d»  r 
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Gesamtgrössc  des  i'unktcs  durch  Abnahme  der 
ßlendengrOsse,  bezw.  entsprechender  Abnahme 
des  Rasterabstandes  zu  erkennen  ist: 


KrUtivi- 

a)  Ulf  Hlni- 

drngsrdsM- ') 

Kastrr- 

(Bei  ttnwr- 

■txlandis 

yltfi  iinvrr 

A:lilf  rtirlt 

K.i»u  i  ■ 

t>l(  ititMult'l 

jl1l>.t.1tlil , 

S,  hin*« 

hlfu'le;  /II- 

/ui;rh/>L 

K  1- 

Ulrititt'  ») 

al'»ijtiil  —  i) 

1,00 

1,00 

0,90 

(  ':,)o.5o 

0,81 

t  — V'tio,33 

O.7.S 

0,7a 

ofi9 

II, 

l<<  latirr 

Kenw*  ftr 

<lic  S«Muas- 

hlrniif  uulI 
ijrll  /II- 

KjkH4t-r« 
abktand  CS  I ) 


III. 

der  GrOsM-  ;;<-s«intpii 
l'tiiikt» 


1,000 

1.7.50 

«.875 
SliiOOO 


Kt  nii^  Jfti 

<llr  Srhlu*'*- 
blt'tiüi'  und 
dr:i  /u- 
j;4'lirtri/rr» 

»biund  ^  1 


3.40 
3.00 
2.78 
2.60 

2,47 

»37 


l'ililktc's  Inr 
ilir  >i  lilu«-.- 
!<lrn.lf-  1111*1 
il>  n  zii- 

"•■i;rii 
5<  .1  - ( 

0.80 

0.77 
0.73 


in  mt  den  DardinciMT. 


Aus  dieser  Tabelle  ist  das  bemerkenswerte 

Resultat  abzulesen,  tia-.-,  einem  bestimmten 
Mass  der  Verkleiucrung  der  blenden- 
grösse,  bezw.  des  Rasterabstandes  eine 
nicht  proportionale  Zunahme  der  Grösse 
des  Funktkernes  eulspricbt.  Nimmt  also 
beispidsweise  die  Blendengrosse  vom  Wert  1 
auf  den  Wert  ab  faus  Rubrik  la  der  Tabelle), 
SO  nimmt  (wie  aus  Rubrik  11  crsichtlicb;  die 
Grosse  des  Punktkemes  nur  von  i  auf  a  zu. 
Einer  crhc-blichL'n  Differenz  der  Blcndengrösseu 
entsprirlu  also  imi  ein  verhältnismässig  geringer 
UnicrscIiiLil  in  den  PunklStnikturen 

Wie  lasst  si(h  dieses  nun  praktisch  ver- 
werten, um  die  gelorderte  Verbes.scrung  der 
Punktdeckung  in  den  dunklen  Tönen,  bei  rich- 
tigem Schluss  und  richtiger  Deckung  in  den 
hellsten  Lichtern,  zu  erhalten?  Die  Tabelle 
gibt  hierfür  auch  nicht  den  geringsten  Anhalt, 
sie  weist  höchstens  darauf  bin  —  in  Lieber- 
einsümmung  mit  den  vorstehenden  Erörterungen 
—  keine  zu  geringen  Unterschiede  in  der 
Blendengrösse,  bezw.  des  Rasterabstandes  zu 
wfthlen.  An  die  Stelle  der  Theorie  muss  also 
wieder  das  Ex;"  l  imcnt  treten,  und  dieses  zeigt, 
wenn  gleichzeitig  wieder  auf  tunlichste  Ein- 
schränkung der  Belichtungszeit  gesehen  wird, 

dass  div  erwähnte  \\'eiss- Siduvar/ -  Gt  adalion 
erzielbar  ist,  sobald  mau  die  Kerngrösse,  die 
bei  der  Belichtung  durch  die  SchhiNblende  er- 

fiallen  wurde,  \  (in  ihre  m  Wtrrt  i  auf  den  Wert  1,6 
anwachsen  lasse,  wenn  also  gewählt  wird 


I)  Dieser  Umstand  weist  mit  grüssler  D«u(Hchkeit 

rlaniuf  hin,  wie  «nwnnif;  ist.  Iici  Ra»t«.-raiifii,ihinen 
mit  iit)Hcslufteii  Itleiuleu  in  ufOiscr  Zahl  /.u  ur!)titfn! 
Dil-  Untcrschifflc  in  der  l'uiiktstruktur.  wie  sie  /,  H. 
/,\vci  l;Kii(l<ii  /  lö  uiiij  /25  iStiukUiiMiiti  r-i-l;i.  ,i  .11;;, 
Rubrik  il  1,^:  1,61  bei  naiiscr  l'laltc  lieieni  wuriUn,  siiui 
pFsktisdi  völlig  bcdeutuagtlos. 


für  das  Korrektiunsvcriatiicii  nach  i  eine 
Blende  =  '/j  der  Grösse  der  Schlussblende  — 
in  welchem  Falle  der  ffii  dii  Schlussblende  er- 
rechnete Kastciabsund  beibehalten  wird, 

für  das  Korrektionsverfahren  nach  -2  ein 
Raste r ab '^^ and  gleich  dem  für  die  Schlussblendc 
crrechnclcn  X  0,81  (aus  Rubrik  Ibi,  während 
die  Schlussblcnde  selbst  bleibt. 

Dabei  beträgt  die  Belichtungszeit, 
wenn  mit  kleinerer  Blende  bei  festem 
Rasterabstand  gearbeitet  wird,  im  Mini- 
mum das  Vierfache  der  zur  Erzielung 
von  Schluss  mit  der  grosseren  Schluss- 
blende ci  forderlich  en  Zeit;  <,iA'  naeh  dem 
Verfahren  3  gearbeitet  werden,  so  beträgt  die 
Belichtungszeit  fOr  den  kleineren  Raslüerabstand 
bei  derselben  Blende,  wie  sie  anfänglich  7er 
Herstellung  des  Schlusses  verwendet  wurde, 
im  Minimum  das  Zweifache  der  bei  dem  ur- 
sprünglichen Rastcrab«;tand  nötigen  Expositions- 
zeit. |Das  Verfahren  2  wftre  danach  dem  mit 
kleinerer  Blende  vorzuziehen,  da  die  Expositions- 
zeit für  den  zweiten  Abschnitt  der  .\iifnahme 
eine  kürzere  ist  (a :  4);  die  Noiwcudigkcit,  eine 
äusserst  prflzise  Einstellung  des  Rasters  vor- 
sehen zu  mOs<;en  und  eine  damit  voraussichtlich 
unbequeme  Arbeiihweise  gebieten  in  der  Praxis, 
die  Aufnahme  mit  gewechselter  Blende  bei 
konstantem  Rasterabstand  zu  bewirken.] 

Hatten  wir  anfänglich  mit  der  Schlussblcnde 
und  dafür  errechnetem  Rasterabstand  D,  bei 
einer  Belichtungszeit  gleich  derjenigen,  die  das 
Original  zum  Zwecke  der  Haihtonreproduktion, 
also  ohne  Raster,  benötigt  hätte,  richtige  Grada- 
tion der  heilsten  Töne  erzielt,  gelang  es  ferner, 
durch  eine  Verlängerung  der  Belichtungszeit 
um  mindestens  das  V'ierfach«-  mit  einer  halb  -1 
grossen  Blende,  Jedoch  demselben  Rasterabstand, 
auch  die  dunkleren  TOne  richtig  in  der  Deckung 
und  Grösse  /u  cthalten,  so  l.'i^sl  die  Struktur 
der  Punkte  in  den  tiefsten  Schatten  noch  immer 
2U  wOnschen  übrig.  Eine  Steigerung  der 
fehlenden  Deckung  ist  unter  allen  fnisifmden 
notwendig.  Wiederum  darf  hier  nur  eine  Ver- 
stirkuog  des  Kernes  ohne  gleichzeitige  Ver» 
grOsserung  des  gesamten  Punkte-^  vorgenommen 
werden:  sinngemäss  wäre  also  bei  gleich- 
bleibendem Rasterabstand  noch  mehr 
mit  der  Blendengrösse  herabzugehen, 
gleis  li/ciiig  aber  erscheint  es  zulässig  — 
um  nicht  zu  lange  Belichtungszeiten  zu 
erhalten  —  die  von  den  tiefsten  Tönen 
reflektierte  Lichtmenge  durch  Bedecken 
des  ganzen  Originales  mit  einer  weissen 
Papierfläcbe  zu  verstarken.  Ein  derartiger 
Arbeitsmodus  ^  In  der  Praxis  als  .Vorbelichtung* 
l)ezeirhnet,  weil  dieser  .\ufnahineabschnitt  in  der 
Regel  vor  der  Exposition  auf  das  Original  an» 
statt  auf  weisses  Papier  erledigt  wird  —  ge* 
stattet  dann  mit  Leicbtigkeat,  io  den  tiefstm 
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Tonen,  ohne  deren  Zeichnung  zu  beeinträchtigen, 
die  gewQnschten  kleinen,  jedoch  voll  gedeckten 
Piiiikt(>  zu  erhalten,  und  auch  ohne  dass  dalni 
die  l'unkte  in  den  Qbrigcn  Tönen  in  ihrer  Struk- 
tur nicrklicli  vertodert  wQrdea.  Bezflglich  der 
Wahl  der  Blendengrflsse  geoOgt  es,  die  ,Vor- 


belichtungsblendc"  ihrer  Dimension  nach  etwa 
gletcli  i/g  der  Schlussblende  zu  wählen;  die  zu- 
tjehöri.ni-  l^clic  lituiiy-^-^i  it  ist  im  Minimum  glcicli 
der  für  die  Schlussblcnde  zur  Erzielung  richtigen 
Schlusses  erforderlichen  zu  veranschlagen. 

(SchluM  folgt) 


Die  Rcproduktionsphotographie  mittels  Bromsilbergelatine-Cmulsion. 


Von  Dr.  C.  StOrenburg  in 
(Sdilom  wg 

IsBelspii^  l  {i'ir  die  rationelle  Zusaininen- 
setzung  der  Entwickler  für  die  ver- 
schiedenen E.xpnsitionszeilcn  und  mit 
Berück  sich  tit;anL,'  der  verschiedenen 
Effekte,  welche  man  zu  erreichen 
wQnscht,  mag  die  Zusammcnsctzungsart  des 
Adurolentwicklers  mittels  getrennter  Losungen 
hier  trenaucr  beschrieben  werden. 

Man  macht  folgende  drei  V'orratslusun.i;en: 

I,  Wasser  250  ccm, 

•     33  g. 


Mcu-Puiog  bei  Mflndien. 
■  HrftS) 


(NacMmek  wiImMul] 


Natriumsullit 

Adurol  

3.  W'asscr  .... 
kohlensaures  Natron 

3.  Wasser  .... 


4  . 
500  ccm, 
100  g. 
100  ccm, 
10  g 


Bromkahum  .... 
(resp.  eine  zehnprozentige  mit  Borsäure 

gesättigte  Lösung  von  Bromkalium). 

Für  weiche  Bilder  iNegativc)  nimmt  man  z  B 
30 ccm  Lösung  i,  20  ccm  Lösung  2  und  20  Tropfen 
Lösung  3;  fQr  brillante  Negative  aber  benutzt 
man  40  ccm  Lösung  i,  15  ccm  Lösung  2  und 
30  Tropfen  Lösung  3.  Sieht  man  nun  schon 
beim  Beginn  der  Entwicklung,  dass  das  Bild 
infolge  längerer  Exposition  zu  schnell  kommt, 
so  reduziert  man  die  En«  t  ^i<  des  Entwicklers 
durch  vermehrten  Zusatz  von  Li'isung  3,  das- 
selbe geschieht  auch,  wenn  man  bei  normaler 
Exposition  stärkere  Kontraste  zu  erhalten  wflnscht. 
Im  ciU|.,'cgengcsetzten  Falle,  tl.  h.  wenn  infolge 
kürzerer  Exposition  das  Bild  zu  langsam  er- 
scheint oder  wenn  ein  weiches  Negativ  gewünscht 
wird  oder  bei  der  Reproduktion  farbiger 
Originale  wärmere  Farbentönc  stärker  zur  Gel- 
tung gebracht  werden  sollen,  so  vermehrt  man 
während  der  Entwicklung  Lösung  2. 

Was  die  Quantität  der  Losung  i,  d.  h.  des 
Entwicklungsmittels  betrifft,  so  ist  schon  aus 
den  oben  gemachten  Angaben  ersiclulicli.  dass 
dadurch  bei  gleichbleibender  Quantität  der 
Qbrigen  Bestandteile  die  allgemeine  Kraft 
des  Negatives  erhöht  wird;  es  tritt  dadurch 
stärkere  Deckung  ein.  Grössere  Kontraste 
erhalt  man  auf  diese  Weise  nicht,  sondern  nur 


durch  erhöhten  Gebrauch  von  Lösung  3.  Die 
stärksten  Kontraste,  wie  sie  l)ei  Wiedergabe 
von  Schwarz  und  Weiss  erforderlich  sind, 
erhalt  man  durch  starken  Gehalt  an  Entwick* 
lungsmittel,  entsprechenden  Zusatz  von  Vcr- 
zögerungsmittel  und  gleichzeitiger  Verminderung 
von  Hesehleunigungi^tiiiU'  ! 

Sehr  interessant  sind  die  Erscheinungen, 
welche  man  beobachten  kann,  wenn  man  bei 
der  Aufnahme  farbiger  Objekte  die  K.\p<isitions- 
zeit  sehr  lange  ausdehnt,  dann  den  Entwickler 
mittels  einer  geringen  Quantität  von  LOsung  i, 
einer  grossen  von  Lösung  2  und  cim  r  1,h  trärlit- 
Hchen  Menge  von  Lösung  3  zusammensetzt. 
Benutzt  man  z.  B.  einen  Entwickler,  welcher 
aus  20  ccm  Lösung  i,  30  ccm  Lösung  2  und 
a  bis  3  ccm  Lösung  3  zusammengesetzt  ist,  so 
hebt  sich,  besonders  wenn  wahrend  der  Ent- 
wicklung Lösung  3  noch  vermehrt  wird,  die 
Wirkung  des  Beschleunigungs-  und  V'erzöge- 
rungsmittels  teilweise  gegenseitig  auf;  man  er- 
hält einen  langsam  arbeitenden  Kntwickler,  durch 
welchen  die  wärmeren  Farbentöne  gut  zur  Er- 
scheinung gebracht  werden,  ohne  dass  eine  zu 
starke  Deckung  der  stärker  wirkenden  Farben 
eintritt.  In  ähnlicher  Weise  wird  auch  der 
Hydrochinonentwickler  (mit  Edinol  oder  Metol 
kombiniert)  zur  Anwendung  gebrächt. 

Die  Vorratslösung  des  Entwickluiigsmittels 
ist  folgende: 

Wasser  .....  250  rem, 

Natriumsulfit  3°  gi 

Hydroehinon  .....  3  , 
Edinol  oder  Metol  .  .  2  „ 
Die  Alkali-  und  Verzögerungslösungen  sind 
dieselben,  wie  oben  angegeben.  Durch  gleich- 
zeitige .Xinveiulung  eines  Rapitientwicklers  (wie 
Edinol  odi  r  Metol)  neben  dem  langsam  arbeiten- 
den Hydroehinon  wird  einerseits  line  etwas 
grössere  Hesrlilcunigung  der  EntwirkUing  iu-rbei- 
geliihrt,  die  V'erselileieruiig  \  ermieden,  zu  welcher 
der  reine  Hydrochinonentwickler  leicht  geneigt 
ist,  anderseits  aber  noch  Töne  zur  Erscheinung 
gebracht,  welche  mit  Hydroehinon  allein  nicht 
mehr  erscheinen  wQrden. 
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Was  den  Glycinen twicklcr  betrifft,  so 
kann  zwar  auch  er,  nach  dem  Muster  der  anderen. 

in  gcfrcnnti  ri  Lösungen  benutzt  w.  i  J  n;  in- 
dessen ist  er  sciir  gut  geeignet  als  leriig  zu- 
sammengesetzter Entwickler  Denn  man  kann 
ihn  in  gewissem  Sinne  als  au to  m  at i  s  r  Ii  en 
Entwickler  bettachten,  d.h.  er  entwiciicit  bei 
kurzer  Exposition  langsam,  bei  längerer  schneller, 
ohne  tir.ss  «Iii  Klarheit  <larunler  Schaden  leidet. 
Aus  ÜKseiii  Grunde  ist  er  ganz  besonders  gut 
geeignet  zur  Entwicklung  von  Negativen  nach 
Strichzeichnungen,  Kupferstichen  u.  s.  w  Eine 
sehr  gute  Vorschrift  für  einen  fertig  zusammen- 
gesetzten Glycinentwickler  i«t  folgende: 

Wasser  350  ccm, 

Natriumsulfit  18  g, 

kohlensaures  Natron    .   .    15  „ 

Glycin  5 

Bromkalium  2  „ 

1  rotz  aller  Aufmerksamkeit  kann  es  nun 
aber,  namentlich  bei  dem  Anfanger  in  diesen 
Arbeiten,  doch  öfter  vorkommen,  dass  die  Nega- 
tive nach  dem  Fixieren  nicht  die  gewünschte 
Kraft  und  Klarheil  besitzen.  Im  ersteren  Falle 
müssen  dieselben  nach  dem  Auswaschen  auf 
die  gewöhnliche  Weise  mit  Qucck^ilbtn  !.l  1  id 
verstärkt,  im  zweiten  Falle  zunächst  in  passender 
Weise  mit  dem  Farmerschen  Abschwacher 
nachbehandelt  werden,  wodurch  die  Schatten- 


pariiecn  der  Negative  geklärt  werden.  Ist  durch 
diesen  Kläningsprozess  das  Negativ  zu  durch- 
sii  litiii  geworden,  so  wii  tl  es  n.n  li  stit?  n;  .Aus- 
waschen auf  die  gewöhnliche  VN'eise  mit  (Jueck- 
silber  verstärkt  und  man  erhält  auf  diese  Weise 
krflfiige,  tadello^^r  N' :.;ativc  Durrh  u'tfSsscren 
oder  geringereu  Zusatz  von  rotem  Hlutlaugcu- 
salz  kann  man  bekanntlich  jedes  beliebige 
Resultat  erreichen.  Sollte  der  cntgcirt  ntrci  t/te 
Fhll  eintreten  und  die  Lichtparlieen  zu  dicht 
geworden  sein,  so  benutzt  man  zur  Korrektur 
eine  Lflsung  von  Ammoniumpcrsulfat,  wodurch 
<lic  Lichter  in  beliebigem  Grade  geschwächt 
werden  können.  Damit  dürfte  dieser  Gegen- 
stand wohl  seine  Erledigung  gefunden  haben, 
und  CS  wird  fQr  jeden,  welcher  sirli  fOr  diesen 
Zweig  der  Photographic  und  die  Anwendung 
der  Brorosiibergelatine  in  demselben  interessiert, 
empfehlenswert  sein,  sich  an  der  Hand  der  hier 
gemachten  Angaben  durch  einige  Versuche  die 
praktische  üebung  anzueignen,  welche  zum 
sicheren  Arbeiten  unbedingt  erforderlich  ist. 
Man  wird  dann  sehr  bald  ilic  IVbi  1 /m-isng 
gewinnen,  dass  die  Vorteile  und  Aunchntlich- 
kciten  des  neuen  Negativverfahrens  mit  ebenso 
grossem  I"i  f  ilier  luif  dem  Gebiete  der  Rcpro- 
dukliunsphotographie  verwerbet  werden  können, 
als  in  der  gesamten  Obrigen  praktischen  Photo- 
graphie. 


\Xebet  Vierfarbendruck. 

Von  m.  Rais  ia  .Wwi. 
III. 


[^n  dem  ersten  Aufsalz  (Februar- Heft) 
haben  wir  uns  Oherzeugt,  dass  der 
Vierfarbendruck  mit  Schwarzplatte 
allgemeine  Vorteile  gcgenObcr  dem 
Dit'ifai  1>>  iii'i  üi  k  ni(  la  Inftet.  dass 
sein  einziger  Vorzug  in  der  Anwendbarkeit 
transparenterer  Druckfarben  liegt,  und  dadurch 
bctliii^l,  (  in  iriitiii:ial  grösserer  Nuancenreichtimi 
erzielt  werden  kann.  Je  weniger  gesättigt,  je 
heller  eine  rote  oder  blaue  Druckfarbe  ist,  um 
so  V)rillantf-r<''  und  ri  In.  llfai !iiL,'i-  Mi->>  h;:[i-rn 

geht  sie  mit  den  beiden  anderen  Farben  ein, 
und  der  rasultierende  Kontrast  —  die  Farben- 
reitdieit  einerseits,  die  tiefen  .Schatten  ander- 
seits -  bildet  den  möglichen  Vorzug  des  Vier- 
farbendruckes. 

Der  1  ran^^pnri  t  z  der  Druck fat'u  ii  Uni  und 
Blau  sind  allciJiDgs  in  den  weitaus  meisten 
Fallen  ziemlich  enge  Grenzen  gezcjgen,  weil 
auf  der  grossten  Anzahl  der  zu  re[)roduziercnden 
Originale  neben  solchen  reinen,  hellen  Tinten 
auch  dieselben  Farben  in  tiefster  Sättigung  an- 


getroffen  werden.  Wie  wir  ebenfalls  bereits 
ausgeführt  haben,  ist  diese  Sättigung  nicht  zu 
erreichen,  wenn  man  Ober  die  transparente 
Farbe  einfach  Schwarz  legt,  denn  der  Ton  wird 

dadunh  nur  getrübt  und  missfarhii;  Daher  ist 
auch  mit  diesem  V^urzug  des  Vierfarbendruckes 
nicht  viel  gewonnen,  und  bleibt  er  dem  Drei- 
farbendnnk  nm    iti  seltenen  pAllen  überlegen. 

Wir  sind  in  unserm  ersten  Aufsatz  zu  dem 
Scbtuss  gekommen,  dass  ein  vierfarbiges  Drack- 
verfahrt^n  nur  dann  vollkommener  ^«1 ,  al>  das 
dreifarbige,  wenn  es  die  Möglichkeit  der  Wieder- 
gabe vieler  Nuancen  in  erhebHchem  Masse  erhöbe 

und  we;in  < vnr  allem  tien  Ilrsuptfchler  des 
Dreifarbendrucks  beseitige  oder  mindestens  be- 
deutend mildere,  welcher  in  der  Unverwendbar- 
kiit  eines  I^lau  zur  Rc|)roduktion  von  reinem 
Grün  oder  Azurblau  einerseits,  reinem  Violett 
oder  Ultramarin  anderseits  liegt.  Da  dieser 
Fehler  nicht  ein  Mangel  des  photographischen 
Verfahrens,  vielmehr  eine  L'nvoUkommenheit  der 
Druckfarbe  darstellt,  werden  wir  ihn  bei  jedem 
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mit  nur  einem  Hhu  ijedruciftcn  Farbendruck 
so  lange  iii  Kauf  iiL-hiiien  müssen,  als  es  nicht 
gelin;<t,  ein  blaues  Pigment  mit  schmalem  Ab- 
sorptionsbaotl,  mit  möi^lichcr  Neigung  zu  GrQn 
und  Violett  zu  finden  und  zu  einer  lichtechten 
Druckfarbe  zu  verarbeiten.  Unsere  jetzt  vor- 
hanUenen  uad  io  Betracht  kommeaden  blauea 
Druckfarben  sind  aus  durchwegs  breitbandij^en 
Pigmenten  bereitet,  ni  i^  n  entweder  zum  Grün 
oJer  zum  Violett,  geben  aber  mit  der  jeweilig 
zweiten  von  diesen  Farben  keine  nnf^etrabte 
Verhiiuhmi;  ein. 

Wenn  wir  also  bei  einer  Reproduktion  vier 
Druckfarben  verwenden  können,  ao  ist  eig«nt1ich 
nicht>  nnhrlto:;rii(U  r,  als  die  Anwentlunf?  zweier 
Blauplattcn,  von  denen  die  eine  grünstichig,  die 
andere  rotstiehiir  zu  dnidcen  wftre.  Damit  wAre 
der  Unuptfclilc  i  <\e?,  Drci^a^^rn<lruckc•^  behoben 
und  durch  diesen  Vorzui;  der  Anwendung  einer 
vierten  Platten  jene  Berechtigung  gegeben,  die 
wir  heitii  ifewAhnlichen  \':crfar!)f;uli  uck  nicht 
konstatieren  koniucn,  uiul  tatsaclilirli  wurden 
bezQgHchc  Versuche  uiui  rnoiirnen  und  auch 
mit  bestem  Eitolu'i   in  die  Fraxi>  rin^elülii t. 

Aus  der  Dai chlührung  dieser  Konitiination 
erwächst  uns  ein  weiterer  Vorteil  insofern,  als 
wir  auch  die  tiefschwarzen  Stellen  der  Originale 
leicht  wiedergeben  können,  trotz  Anwendung 
brillanter,  leuchtender  Blaudruckfarln  r,  Beim 
dreifarbigen  Druck  machen  solche  Schwarzen 
Schwierigkeiten,  erfordern  die  Anwendung  Ober- 
kompakter,  schwärzlicher  Farben  (Kot  und  Biaui 
und  so  bedeutender  Farbmengen,  dass  darunter 
die  Lichter  meist  empfindlich  an  Reinheit  ein« 
büsscn,  verwenden  wir  aber  /.wei  Blaup'att<  ii, 
so  ist  das  leicht  zu  vermeiden,  weil  die  beiden 
blauen  Farben  das  Rot  des  Orangedruckes 
schon  liL-l  Miassigcm  l\l>Lrdruck  zu  v'llii^cm 
Schwarz  ergänzen.  Wenden  wir  aU  grünliches 
Blau  Pfaublau,  als  zum  Rot  neigendes  Blaulack 
(Ulti anarlii I  an,  dann  wird  zwar  jede  dieser 
Farben  an  sich  nicht  im  stände  sein,  mit  Gelb 
und  Rot  unterdruckt  Schwarz  zu  geben,  vielmehr 
werden  immer  rntliraunc  Schatten  resultieren, 
sobald  aln  r  das  /  weite  Blau  darüber  kommt, 
färben  siih  dic^c  SdialUn  tiefschwarz,  wenn 
auch  der  Aufdruck  ein  st  In  d "inner  ist. 

Summiert  erreichen  wii  daher  gleichzeitig 
schone  violette  und  grüne  Töne  nebeneinander, 
was  beim  herkömmlichen  Drei-  und  Vierfarben- 
druck nicht  möglich  ist,  und  daneben  haben  wir 
tiefschwarze  Tinten,  deren  Wiedergabe  in  Drei- 
farbendruck auf  Schwierigkeiten  stOsst.  Die 
hauptsächlichsten  Mangel  beider  Verfahren  sind 
also  bei  dieser  Kombination  behoben,  soweit 
dies  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt.  Ea  ver- 
diente  daher  das  Verfahren  den  Namen  „idealer 
Vierfarbendruck". 

Bei  der  praktischen  Durchführung  des  Ver- 
suchs drängte  sich  vor  allem  die  Frage  auf, 


wclihe  (Irr  ln-idcii  I'l.itlcii  als  I I.iuptplatte  zur 
Aiivvcäiduiig  gcUugi  ü  sollte  und  welche  nur  zur 
Ergänzung  oder  Vervollkommaung  des  Farben- 
druckes ausgeführt  werden  musste,  denn  darüber 
muss  man  sich  vorweg  Klarheit  verschaffen,  will 
man  nicht  unsicher  hcrumlaboriereii.  Drucken 
wir  zu  diesem  Behufc  über  den  Orangedruck  - 
wie  der  Zusammendruck  von  Gelb  und  Rot 
initiier  genannt  wird  —  die  gewöhnliche  Blau- 
platte,  aber  statt  des  üblichen  Blau  mit  Pfaublau 
auf,  so  wird  der  ganze  Druck  cfn  bräunlich- 
l;.  niiLW  Aussehen  erhalten,  Violett  und  Ultramarin 
wird  \r)l;l;nmmen  fehlen.  Drucken  wir  dagegen 
die  Blau  platte  mit  Blaulack,  so  wird  der  Gesamt- 
eindruck  ein  sc!i\väi/l:r!i  - 1  ot\ ioli  tt- i  werden, 
besonders  die  grünen  und  azurblauen  Steilen 
des  Originals  werden  arg  getrabt  In  Erscheinung 
treten.  Hin  Vergleich  der  beiden  Di  lu  L  ergibt, 
dass  der  mit  Blaulack  angefertigte  den  relativ 
vollkommeneren  Eindruck  macht,  denn  die 
schwärzlich -rotviolctten  Schatten  sehen  snttcr 
aus,  als  die  braungrünen  des  Pfaublaudruckes. 
Aus  diesem  Grunde  wird  es  sich  empfehlen,  die 
P.i  liandluiii;  des  rotstichigen  Blatilack  als 
liauptplattc  zur  Norm  zu  marh  n 

Von  diesem Prinnp werden  alj(  i  Aljweichungcn 
nicht  zu  umgehen  sein,  wtil  die  mannigfache 
Beschaffenheit  der  wiedeizugcbLnden  Originale 
es  hier  ebensowenig,  wie  irgend  anderswo  auf 
dem  Gebiete  des  Drei-  und  Vierfarbendruckes 
gestattet,  überall  gültige  Normen  bezüglich  der 
Wahl  des  Verfahrens  an  sich,  der  Farben,  deren 
Intensität  u.  s.  w.  aufzustellen,  traben  wir  also 
in  unserm  Falle  ein  Bild  zu  reproduzieren,  das 
sich  in  der  IlaujU-^ai  he  grün  mit  i>raunen  Schatten 
repräsentiert,  nur  wenige  violette  und  ultramarin, 
blaue  Stellen  aufweist,  sehr  wcnipre  Schwärzen 
enthalt,  sn  w  ird  sclbstverständlirli  d  i  grünblau 
zu  druckende  Platte  die  Hauptplalte  bilden 
müssen;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber  wird 
sich  das  obige  Prinzip  als  praktisch  entsprechend 
erweisen. 

Die  Beschaffenheit  der  Blaulackplatte  wollen 

wir  zunächst  erörtern,  weil  sie  in  der  Regel  die 
blaue  Hauptfarbe  gibt.  Der  Ueberdruck  mit 
Blaulack  (rotstichiges  Blau,  Ultramarin)  lässt  die 
Schatten  röllirh -  hwaiv,  wenn  die  hezüglichcn 
Stellen  im  Geli>  und  Kot  aucli  ganz  voll  sind;  man 
lasse  das  ruhig  sein.  Alle  rein  grünen  und  grün- 
lich-blauen Nuancen  werden  bedi-utond  getrübt, 
wie  wir  bereits  erwähnten  und  müssen  diese 
Partiecn  daher  in  der  Druckplatte  für Blanlack  so 
weit  aufgehellt  werden,  dass  sie  das  unten  liegende 
Gelb  oder  Weiss  nicht  merkbar  bceinlräclitigen. 
Völlige  Knifern uiig  ist  in  dieser  Hauptplatte 
selten  nötig;  es  genügt  fast  immer  eine  mög. 
liehst  ausgedehnte  Spitzatzung  der  Rasterpunktc. 
Wir  werden  unten  darauf  noch  etwas  eingehen- 
der zurückkommen.  Als  Grundsatz  muss  jedoch 
in  erster  Linie  gelten,  den  Farbendruck  schon 
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mit  dickem  Blau  so  vollkommen  zu  machen,  als 
Qbcrbaupt  möglich  ist,  wie  dies  der  Charakter 

der  I'lattc  als  Hauplplattr  Ii diiiL;!,  datnil  \vi: 
die  Wirksamkeil  der  Hilfsplattc  tunlichst  bc- 
schraoken-  können. 

Die  mit  Pfaublaii  (ginnlirh  niau  .  /u  ilnickcndc 
Piatte  werden  wir  als  HiKsplatic  sehr  wesentlich 
ander»  behandeln  mflssea.  Dass  sie  als  Raster- 
net/ die  ganze  FKlche  des  BilJes  überdecke,  ist 
jetzt  ganz  unn<)tig,  würde  sogar  die  Arbeit 
enorm  erschweren  und  aHen  Farben,  welche 
dem  Grün  annähernd  komphMnpntftr  sind,  ein 
schmutziges  Aussehen  geben,  wenn  selbst  die 
Platte  an  den  betreffenden  Stellen  in  feinste 
Punkte  zerlegt  werden  wftrde.  Das  Pfaublau 
ist  nämlich  eine  sehr  ausgiebige  Farbe,  von  der 
das  geringste  Mass  andere  Farben  becinllusst, 
besonders  aber  das  Orange,  Kot,  Violett  und 
Ultramarin,  deren  Reinheit  sofort  getrQbt  wirdi 
Daher  drängt  sich  die  Notwendigkeit  auf,  die 
betreffenden  Nuancen,  bezw.  deren  Orte  im 
zwdten  Blau  ginzlicli  zu  entfernen  und  dasselbe 
nur  in  jenen  Farben  zu  belassen,  um  deretwillen 
wir  zu  dem  Grünblau  gegriffen  haben,  die  wir 
im  rotstiehrgen  Blau  hell  aussparen  mnssten. 
In  ji  il  III  reinen  GrOn,  sei  es  hell  oder  dur.ki  1, 
im  Azurblau  und  zur  Paralysierung  der  nach 
dem  ersten  Blauaufdruck  rötlichen  Schatten 
brauchen  wir  das  Pfaublau,  im  übrigen  ist  es 
gänzlich  überllQssig  und  wird  weggelassen. 
Man  muss  sich  bei'  der  Herstellting  dieser  Druck- 
platte das  Wt  >i-r.  derselben  als  Hilfsplatte 
immer  vor  Augcu  iiulten,  dieselbe  nur  dort  zur 
Wirkung  kommen  lassen,  wo  mit  dem  ersten 
Blau  Vollkommeiilu  it  niclil  i  rtcirlibar  war  Das 
Aussehen  dcs  Cliclies  wird  dun  li  ilicsc  parliceu- 
weiae  Behandlung  ein  sehr  /.<  r^ti;ckeltcs  sein, 
man  wird  dabei  aber  immer  besser  fahren,  als 
wenn  inan  die  ganze  Flache  atzt  und  durch 
entsprechende  Zerk  u'uiii,'  und  Aetzung  diejenigen 
Stellen,  in  denen  die  Mitwirkung  des  Pfaublau 
nicht  gcwOnscht  wird,  auszuschalten  trachtet. 

Was  nun  die  Herstellung  der  beiden  Blau- 
platten  anlangt,  so  ist  selbe  sowohl  mit  Hilfe 
des  direkten,  als  auch  des  indirekten  Verfahrens 
ausführbar,  das  letztere  ist  aber  i  n;s<  c?«  :i 
vorzuziehen,  weil  es  bei  Vertrautheit  mit  dem 
hier  gesehilderten  Kombinationsdruck  und  einigen 
Erfalinin;;'  !!  dir  Ausführung  cnS'  hit  i!en  er- 
leichtert, vollkommener  gestaltet  und  weniger 
zeitraubend  macht. 

Beim  indirekten  Verfahren  werrlrn  die  Nega- 
tive und  Diapositive  für  Gelb  und  ivot  genau 
so  behandelt,  wie  für  Dreifarbendruck  nötig  und 
wie  dies  schon  ausführlich  in  dieser  Zeitschrift 
(Jaiirgang  1903,  Seite  120  bis  iai>  dargelegt 
wurde.  Dagegen  werden  die  Negative  für  Blau 
—  der  Photograph  niiiss  nämlich  zu  unscrm 
Behüfe  zwei  Blaudrucknegative  herstellen,  die 
Obrlgens  ganz  gleich  sein  können  —  ihrer  Be- 


stimmung gcmiss  verscliicdcn  rctouchiert.  In 
dem  fOr  Blaulaek  bestimmten  werden  alle  reio 

grünen  nnd  g:  rinliclil)latu-n  Pai'lict'n  s  iwrit  n!s 
durchführbar  mit  Graphit  oder  Gummituscbe 
verstArkt,  damit  das  Diapositiv  an  diesen  Stellen 

tunlirh^*  tliirrhsrheinentl  bleibe,  ilani  l>cti  darf 
mau  natürlich  die  übrigen  Farben,  wie  Weiss, 
reines  Gelb,  Orange,  Zinnober  nicht  vernach- 
lässigen unri  iniiss  das  Nr;^ativ  gut  überprüfen, 
ob  alle  bezüglichen  Tciii  gedeckt  sind,  denn 
aus  diesem  Negativ  resultiert  die  Hauptplatte, 
was  nicht  ausser  acht  gelassen  werrJcn  darf 
Demgemäss  wird  auch  das  Diapositiv  gut  durch- 
gearbeitet und  nicht  nur  alle  dunkelblauen, 
violetten  und  grünen  Tftne  einer  eventuellen 
Verstärkung  unterzogen,  sondern  auch  die  form- 
gcbenden  Schatten  nachgezeichnet,  wo  sie  an 
Deutlichkeit  zu  wünschen  Qbrig  lassen. 

Im  Negativ  for  GrOnlichblau  sind  besonders 
jene  Teile  des  Bildes  zu  übci li-^t  n,  welche  violett 
oder  ultramarinblau  gefärbt  »ind.  Naturgemäss 
sind  diese  Partieen  des  N^ativs  sehr  glasig, 
weil  wir  ja  mit  einer  Blauaufnahme  zu  tun  haben, 
und  das  zu  diesem  Behufe  verwendete  Orange- 
filter sowohl  von  granlichblauen ,  als  auch  von 
rötlichblauen  Strahlen  geschw.lr/t  wird  Trotz- 
dem ist  bei  diesem  Negativ  die  Rctoucbe  nicht 
besonders  zeitraubend,  da  nur  die  grttablauen  und 
rein  t,'n"men  Stellen,  sowie  die  Schattentiefen  in 
der  Druckplatte  belassen  werden,  wie  wir  dies 
oben  schon  empfohlen  haben.  Es  wird  sich 
daher  die  Retouchf  meist  auf  das  scharfe  Mar- 
kieren des  zu  Belassenden  beschränken  küuncii, 
welche  Arbeit  auf  diesem  ersten  Negativ  leichter 
und  sicherer  vortrcnnmTrcn  werden  kann,  als 
auf  dem  Rasternegativ  oder  der  Mctallkopic,  auf 
welchen  schon  einzelne  Detalla  verloren  ge- 
gangen sind. 

Werden  die  Aufnahmen  auf  direktem  Wege 
angefertigt,  so  muss  düf  Actzcr  und  der  Nach- 
schneider  in  der  jcwcUigeä  Platte  das  Aufhellen 
dort  besorgen,  wo  es  beim  indirekten  Verfahren 
schon  auf  dem  Negativ  vorgenommen  werden 
konnte.  Das  ist  zwar  verhältnismässig  zeit- 
raubender als  die  summierte  Retouche  der  Ne- 
gative und  Pr-bitivi;  und  dtf  liit-rauf  noch  immer 
nötige  Nachscbncidcarbeit  auf  den  Cliches  beim 
indirekten  Verfahren,  ist  aber  doch  zu  em« 
pfchlen,  wenn  man  in  der  Rctnuclic  der  Glas- 
platten nicht  bewandert  ist  oder  aus  irgend» 
welchen  anderen  GrOnden  nicht  indirekt  ar- 
beiten kann. 

Im  Anfang  gewährt  die  direkte  Methode 
insofern  einen  Vorteil,  weil  man  bei  dieser  im 
Stande  ist,  den  Drcifarli endruck  mit  dem  ersten 
Blau  ganz  fertig  zu  stclU  n  und  hierauf  erst  — 
nach  dem  sich  zeigenden  Erfordernis  -  nach 
c!em  zweiten  Blauneir.T.iv  clie  ijt  üiihlaui  Platte 
anfertigt.  Beim  indirekten  Vcrtaluen  ist  dieses 
nicht  unbedingt  durchfQhrbar,  weil  die  Retouchen 
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der  Negative,  der  Diaposiiive  und  die  Aufnabmen 
dieser  schon  der  Erfahrung  gemäss  vorbereiteten 
Positive  in  eincin  Zuge  nacheinander  vor- 
genommen wcrdcr.  iiuisscn,  um  Passerdifferenzeii 
zu  verhindern.  Sind  also  hier  Erfahrungen 
Qber  die  Resultate  der  Methode  slIioii  vor  den 
Rasteraufnahmen  nötig,  so  ist  das  andciscits  — 
beim  direkten  Verfahren  —  OberflOssig,  und  wir 
können  die  beiden  Blaunegattve  (Rasternrgativc) 
sofort  herstellen  und  das  zweite  dann  kopieren, 
wenn  wir  die  drei  anderen  Farbplatten  geätzt, 
nacbgeschnitten  und  eventuell  wiederholt  zu» 
sammengedruckt  und  uns  Oberzeugt  haben,  wie 
die  vierte  Platte  beschaffen  sein  miiSS,  um  den 
Druck  zu  vcrvollkominnen. 

Bei  Herstellung  der  Rasternegative  ist  auf 
«lic  RästLTiitrllung  zu  achten,  und  Ist  die  im 
vorhergehenden  Aufsätze  (Heft  6)  erwähnte  aU 
bewahrt  bestens  zu  empfehlen,  und  zwar  werden 

Rot  und  die  beiden  Blau  in  iler  Qljlichcn  Drei- 
(arbenstellung  angeordnet,  das  Gelb  aber  so, 
dass  seine  Punktreiben  horizontal,  bezw.  vertikal 
laufet] 

Was  die  zur  Anwendung  gelangenden  Farben 
betrifft,  so  ist  bezQglich  der  blauen  das  Nötigste 
schon  gesagt  worden  und  nur  hinzuzufügen,  das«; 
als  Hauptfarbe  —  ultramarinfarbige,  zum  Rot 
neigende  Tendenz  —  das  Blau  1612  von  Kast 
&  Ehinger  sich  eignet,  dem  man  die  Hälfte  Blau 
lack  itransparcnte  Soite)  zusetzt.  Zum  zweiten 
Blau  (mit  l;i  ünlichcrTcndenz)  verwendet  man  Pfau- 
blau  derselben  Firma.  Das  Gelb  muss  ziemlich 
schwefnifarbig  sein,  da  nur  solches  sich  mit  Blau 
zu  schönem  Grün  vermischt,  anderseits  aber  die 
Erzieiung  orangefarbiger  GelbtOne  damit  auch 
keine  Schwierigkeiten  bereitet,  weil  entsprechen- 
der Ro'jibei  (Ii  uck  den  schwcfeligen  Sticli  des 
Gelb  ganz  aufhebt.  Das  Gelb  1699  oder  das 
Indischgelb,  beide  mit  der  gleichen  Quantität 
Schwrfeluell)  (alle  drei  von  Kast  &  Ehinger) 
gemischt,  eignen  sich  vorzOglich  zur  Verwcuduog 
in  nnserm  Falle.  Zum  Rotdruck  wurde  das 
Rot  2033  mit  bestem  Erft-lL;  uebrauLlit,  Besondere 
Tiefe  und  Brillanz  erreicht  man,  wenn  mau 
allen  vier  Farben  Glanzdruckfirnis  in  massiger 
McncTP  brtmischt;  doch  müssen  dann  sclbst- 
\ei-tandliclj  die  Drucke  l;lni,'ei-  lippren  bleiben, 
tlie  die  nächste  Farbe  aufi^'edrurkt  wird,  weil 
das  Trocknen  entsprechend  meiir  Zeit  erfordert. 

  ■  »^yig>» 


Das  Aussehen  der  auf  diese  geschilderte  Art 
und  Weise  hergestellten  Farbendrucke  ist  gegen» 
Qber  gcu  öbnliclicn  Dteifai  bendrucken  ein  äusserst 
brillantes,  fai  l>entei(  Iks;  der  dem  letzteren  und 
auch  dem  Vierfarbendruck  mit  Schwarzplatte 
immer  anhaftende  Eindruck  der  Farbenarmut 
fallt  fort.  Die  tief  dunklen  Schallen  bringen  die 
Lichter  zur  prächtigen  Wirkung,  die  Kontraste 
lassen  alle  hellen  Farben  in  doppelter  Reinheit 
und  Brillanz  erscheinen,  und  schattentiefe 
Malereien  werden  daher  auf  diese  Weise  am 
besten  reproduziert.  Von  der  Richtigkeit  dieser 
Behauptung  wird  man  sich  bei  Betrachtung  der 
Hochlandsansichten  von  G.  Holuli  überzeugen 
können,  die  in  Wien  verlegt  und  zu  denen  die 
Clichös  nach  dem  besprochenen  Verfahren  von 
zwei  Wiener  .Anstalten  (C.  Wottitz  und  Patzelt 
Krampolek)  angefertigt  wurden.  Auch 
sind  in  ahnlicher  Weise  einzelne  Bilder  in  dem 
Werke  „Wallhall "  von  ,1  Doppler  fClich^s 
und  Druck  von  BQ.xcnsteia-ljerlin)  behandelt, 
jedoch  wurde  dort  das  zweite  Blau,  in  der  Haupt» 
Sache  als  Tonplatte  ausnrcfobrt,  >'ur  Schatten- 
bildung nicht  mitverwendct,  wa^  vielleicht  durch 
die  weniger  schattentiefen  Originale  Oberflnssi|.j 
tjemarht  wurde  Diese  Hinweise  auf  praktische 
Durchführung  des  oben  Auseinandergeset^leu 
mOgen  genügen. 

Versuche,  die  beiden  Blauplatten  auf  rein 
photographischem  Wege  zu  i^cwinnen,  wurden 
von  uns  noch  nicht  angestellt,  es  [uag  dies  aber 
immerhin  möglich  sein  oder  könnte  mindestens 
die  Retouche  verringert  werden;  vielleicht  geben 
diese  Zeilen  den  Anlass,  dass  man  sich  damit 
näher  befasst.  Theoretisch  mOsste  es  ja  durch- 
fahrbar  sein,  den  blauvioletten  Teil  mit  einem 
ergänzenden  Gelbfilter  au-./usoiidrrn ,  und  um- 
gekehrt mOsste  ein  Rotorangefilter  die  blau- 
grQnen  Farbantetle  ausscheiden. 

.\m  Ende  unserer  Darlei,'un;^  anpielani;!.  em- 
pfehlen wir  dieselbe  praktischer  Nachahmung 
und  sind  Oberzeogt,  dass  dieses  Verfahren  tat- 
sächlich das  vollkommenste  vicrfarbiqe ,  dem 
Dreifarbendruck  und  dem  Vierfarben- Verfahren 
mit  schwarzer  Konturplatte  bedeutend  aberlegen 
ist  und  dem  Buchdruck  dadurch  <  rhCihte  Mritr- 
iichkcit  gegeben  wird,  mit  der  Lithographie 
erfolgreich  zu  konkuriercn,  insoweit  das  mit 
vier  Farben  Oberhaupt  möglich  ist 


Die  Rpochromatc  und  das  »ülcthar''. 


Von  Floreoce. 


Die  modernen  Anastigmate  aus  den  hervor- 
ragendsten Fabriken  können  zweifelsohne  als 
nahezu  vollkommene  Objektive  angeschen  werden, 
indem  sie  den  Anforderungen  an  Bildsch&rfe, 
Bildebnung,  Winkelausdehnung  u.  s.  w.  in  weit- 
gehendstem Masse  entsprechen.  Sie  sind  daher 


iNadidrack  vnbotciL] 

auch  Im  gewöhnlichen  Wortsimi  vOD  einer  uni- 
versellen Verwendbarkeit. 

Nur  in  einem  einzigen  Punkte  sind  die 
meisten  Anastigmate  noch  verbesserungsfabig, 
und  das  ist  die  weitgehende  Verbesserung  der 
chromatischen  Aberration,  oder,  wie  der  tech- 
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nische  Ausdruck  lautet,  die  Aufhcbuuji,  bezw. 
Vi  rininderung  des  sekundären  Spektrums.  Diese 
Forderung,  welche  frQber  voUsUladig  unbe- 
rechtigt war,  bat  in  neuerer  und  neuester  Zeit 
durch  die  Einführung  der  panchromatischen 
Platten  und  die  praktische  AusfQhruog  des  Drei- 
farbendrucks und  der  auf  gleichem  Prinzip 
liasicrciidcii  Farbc-iiiiliotographie  ein--  sdlchf 
Berechtigung  erlangt,  dass  der  konstruierende 
Optiker  unbedinjirt  dazu  gezwungen  ist,  dieselbe 
zu  erfüllen.  Dicjetiii;!-!!  (^'o'i.ktive  aber,  die 
den  besagten  Anforderungen  cntspredten,  nennt 
man  allgemein  «Apochromate*. 

Der  Apochromnt  luuci  «chcirle*  sich  von  dem 
gewöhnlichen  achromatisierten  tJbjektiv,  gleich- 
viel welchem  Typus  dasselbe  angehört,  dadurch, 
dass  bei  ihm  nahe/u  aHe  farbii;(n  Strahlt?n 
in  praktisch  drisillnii  Lbene  zuhanimcnUillcn, 
während  beim  i,'<  woluilichen  achromalisierten 
Objektiv  nur  die  gelben  und  blauvioletten 
Strahlen  in  derselben  Ebene  zusammenfallen, 
w&hrend  alle  anderen  sich  teils  vor,  teils  hinter 
jener  Ebene  vereinigen.  Die  i^otwendige  Folge 
aber  davon  ist,  dass  die  verschiedenen  farbigen 
Bilder  verschieden  gross  sind,  und  wenn  sie 
scharf  erhalten  werden  sollen,  einer  verschiedenen 
Einstellung  bedürfen.  Beim  Apochromat  da- 
gegen sind  die  sämtlicben  farbigen  Bilder,  da 
sie  in  der  gleichen  Ebene  liegen,  gleich  gross 
und  können  mit  einem  Male  aDe  zu^eicb  scharf 
einj^i-StcIll  WL-rdeii 

Beides  ist  aber,  wie  gesagt,  iar  die  Farbea- 
photographie  und  den  Dreifarbendruck  Be- 
dinqunt;,  und  dalier  sind  die  Aporhromate  für 
diesen  Zweig  der  Photographie  unentbehrlich. 

Die  Apocbromasie  ist  nicht  an  einen  be- 
stimmten Objclaivtypus  gebunden,  dennoch  ist 
es,  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Aufhebung  aller 
anderen  Fehler,  nieht  gleicbgOltig,  welchen  Typus 
man  wählt,  und  zwar  um  so  mehr,  da  fftr  da's 
apochromatische  Objckuv  desselben  Typus  nicht 
nur  andere  Glassorten,  sondern  auch  meist  etwas 
abweichende  Konstruktionen  als  wie  für  das  ge- 
wöhnliche crfurdcrlich  sind. 

Der  neueste,  von  der  Firma  C.  P.  Goerz  in 
den  Handel  gebrachte  Apochromat,  „Alethar" 
genannt,  entspricht  im  wesentlichen  dem  von 
derselben  Firma  schon  seit  längerer  Zeit  her- 
gestellten Doppel -Anastigmat  .Celor".  Seine 
beiden  Glieder  bestehen  daher  aus  je  zwei  durch 
einen  I  uftraum  getrennten  Linsen  Während 
indessen  beim  .Celor"  sowohl  die  Positiv-  als 
auch  die  Negativlinse  aus  nur  einem  StOck  be- 
stehen, wurde  (N  licliii  „AiLtliar"  notwendig, 
die  Negativlinse  aus  drei  miteinander  verkitteten 
EinzeIHnsen  herzustellen,  wodurch  dieselbe  so- 
wohl hiusii  Iitlit'fi  des  Form,  als  aii'-li  d<  r  Hickc 
von  derjenigen  des  ctstgenanntcn  Objektivs  ab- 
weicht 

Bei  der  .Berechnung  wurde  ROcksicht  auf 
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das  Bedürfnis  nach  grösseren  Brennweiten  ge- 
nommen Da  sich  nun  mit  wachsenden  Brenn- 
weiten auch  die  unvermeidlichen  Feblerrcste 
mit  vergrOssern,  wurde  als  günstigstes  Oeffnungs- 
vcrhaltnis  ein  solches  von  /ii  genommen, 
wckhcs  für  Reproduktionszwecke,  stets  als  ein 
grosses  anzusehen  ist 

Es  I-^t  tum  wi' litig,  dass  bei  der  Iii  r>ti. llung 
von  Apochromatcn  den  Bedürlnisseo  der  Technik, 
das  hetsst  hier  speziell  den  zu  .verwendenden 
Lichlfiltern,  Rechnung  getragen  winl,  so  dass 
auch  tatsächlich  jene  farbigen  Lichutrahlen  in 
der  gleichen  Ebene  vereinigt  werden,  welche 
von  den  verschiedon»  n  Filtern  hindurcht;class(  n 
werden.  Die  Frrcclincr  des  „Alethars"  wählten 
hierzu  diejenigen  Strahlen,  welche  von  den  be- 
kannten Miethcschcn  Filtern  (Rot,  Grün  i:nd 
Blau)  hindurchgelassen  werden.  Ferner  naliincn 
sie  auch  Rttcksicht  darauf,  dass  fOr  Reproduktions- 
zwecke (Atttotypie  ii  w.)  meist  Jodsilber- 
kollodium vcrwciuict  wird,  dessen  grösste  Km- 
pfindlidikcit  in  einer  anderen  Hegion  des 
Spektrums,  als  es  diejenige  für  Bromsilber  ist, 
sich  findet.  Es  mussten  also  die  diesen  beiden 
Regionen  entsprechenden  Strahlen  sehr  berOck- 
sichtigt  werden. 

Als  Grundlage  fflr  die  praktische  Ausittbrung 
wurde  der  Objektivtypus,  der  dem  „Celor"  eigen 
ist,  gewählt,  da  dieser  einerseits  ein  gut  astig- 
matisch korrigiertes  Bildfeld  ergibt,  anderseits 
bei  demselbcti  eine  gute  Vereini^uiiLc  der  ver- 
schiedenen Strahlen  an  uod  für  sich  stattfindet. 
Es  galt  nun,  rechnerisch  zu  ermitteln,  mit  welchen 
MiUebi  ein  t,'cnfluendes  ZusammenfalU  n  der 
einzelnen  farbigen  Stralileo,  wie  sie  für  die 
Apocbromasie  erforderlich  ist,  erzielt  werden 
konnte  l")Ie  thee.retische  Ausfnhrun-.:  rr^al» 
unter  Beibehaltung  der  Konstruktionsform  und 
einem  Oeffnungverbiltnis  von/'ii,  dass  zwar 
ein  zicnlirh  ijutes  Zusamincnfallcn  dfr  farhi^jrn 
Strahlen  und  auch  eine  selir  gute  astigmatische 
Korrektion  erzielt  werden  konnte,  die  indessen 
nur  für  kleine  lirennwoiten  praktisch  genügte, 
für  grosse  aber  unzulässij^c  Abv\cietiungen  er- 
gab. Eine  weitere  Reduktion  der  Farbenfchtcr 
war  indessen  mit  Rücksicht  auf  die  den  an- 
gewendeten Glasarten  eigenen  Zerstreuungs- 
verhftltnissen  nicht  möglich,  und  es  wurde  da- 
her versucht,  durch  Anwendung  einer  kombi- 
nierten Negativlinse  der  erforderlichen  Bedingung 
zu  genügen. 

Bei  dem  auf  dieser  Grundlage  basierenden 
Objektiv  bestand  die  Negativlinse  aus  einer  ver- 
kitteten Kombination  aus  FI!nti;las  und  <  inf.  m 
Crowngias  hoher  Brechung.  Hierdurch  wurde 
zwar  eine  weitere  Verminderung  der  astigmati- 
schen Fchlerrcste  erzielt,  aber  die  Farben- 
korrektion hatte  für  die  Randstrahlcn  anstatt 
einer  Verbesserung  eine  Verschlecbteraiv  er- 
fahren, was  allerdings  durch  stärkere  Abbiendung 
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(auf  /HS)  ziemücb  elimioiert  werden  konnte. 
Weil  aber  die  Möglichkeit  vorhanden  war,  durch 

Kitis^haUung  einer  tlrittcii  tJn-^^  in  das  nc^jative 
Element  des  Objektivs  diesen  Fehler  genügend 
aufbeben  xo  Icflonen,  ohne  die  sonstifen  guten 
Eigcnschafccn  zu  gefährden,  wurde  als  endgültige 
Konstruktion  eine  solche  gewählt,  bei  der  in 
der  Negadviiose  eine  CrownglasUnse  von  bi- 
konvexer Form  von  zwei  mit  ihr  verkitteten 
Flintgiaslinsen  von  bikonkaver  Form  um- 
schlossen ist.  Die  damit  erzielten  Resultate  er- 
gaben riiiL-  sL-hf  1,'iitc  BitLlrbnun;;^ ,  tiiid  die 
Farbeiikoiiektiou  war  lür  den  auszunutzenden 
Winkel  von  etwa  40  Grad  eine  nunmehr  den 
praklischcn  Atiforderungen  entsprechende. 

Ein  vüllkommeDes  Zusammenfallen  der 
farbigen  Strahlen  in  die  Einstcllungscbene  ist 
allerdings,  wenigstens  mit  den  jetzt  vorhandenen 
Glasarten,  nicht  zu  erreichen.  Die  Abweichungen 
hiervon  sind  aber  so  gering,  dass  sie  nicht  ins 
Gewicht  fallen.  Sie  betragen  bei  einer  £ia- 
stdlung  auf  natOrliche  Grösse  (Brennweite 
1000  mnii  mit  wcisstm  Licht  für  Rot  — 0,22, 
GrQn  —  0,56,  Blau  —  0,14  und  G'  (Blauviolett) 
+  0,70  mm  bei  einem  Oeffnungsverhaltnis  von 
f  II,  während  sit-  sich  bei  Abbiendung  auf/ 15 
auf  +0,22,  —  0,28,  — 0,27  und  -j-o,i8  ver- 
mindern. Der  Durchmesser  der  kkiosten  Licht- 


punkte, der  für  die  verscbiedeoen  Strablenarten 
an  und  fOr  sich  verschieden  gross  ist,  wird  mit 

Rücksicht  auf  die  Abweichung  von  der  Kinstell« 
ebene  in  dieser  selbst  auch  verschieden  gross 
sein  mOssen,  und  zwar  wird  notwend^ierweise 
seine  Grösse  mit  der  Tiiösse  der  Abweichung 
wachsen.  Da  nun  aber  die  Grösse  des  Bild- 
punktes die  Scharfe  der  Abbildung  beeinfiusst, 
so  sind  die  bezüglichen  Daten  hier  von  grösstem 
Interesse.  Es  beträgt  der  Durchmesser  des 
kleinsten  Bildpunktes  in  der  Einstellehene  iQr: 
Rot  0,024,  Grün  0,037,  f^Iait  0,009.  0,051  mm 
bei  //II  und  sinkt  bei  7/15  auf  Rot  0,008, 
Grün  0,010,  Blau  0,008  und  G'  0,008.  Die 
erzielte  Schärfe  ist  mithin  eine  sehr  gute,  und 
die  verschiedenen  farbigen  Einzelbilder  liegen 
praktisch  innerhalb  der  gewQnschten  Sehlrfe- 
grenzen. 

Die  ausserordentlich  geringen  Differenzen 
der  Abweichungen  für  die  einzelnen  Strahlen 
von  der  Einsteilebene  bedingen  ihrerseits  wieder 
ebenso  kleine  Unterschiede  in  der  Grösse  der 

einzelnen  fatbigen  Büder,  und  diese  sind  nach 
Messungsergebnissen  tatsächlich  für  diePraxisaUe 
als  gleich  gross  anzusehen.  Das  „Alethar*  kann 
daher  in  jeder  Iliiisiclit  als  ein  vollkomniener 
Apocbromat  und  ebenso  als  ein  hervorragendes 
Reproduktionsobjektiv  bezdcbnet  werden. 


Rundschau. 


Maschinen-Schmiermittel.  Eine 
grosse  Sorge  für  jeden  Maschinenmeister  ist  die 
Wahl  eines  geeigneten  Schmiermittels.  Diese 
Sor£^:e  wird  um  so  t^rösser,  je  höher  die  Touren- 
zahl dci  zu  schiiiiercnUen  Achsen  ist,  d.  h. 
je  schneller  die  Maschine  Iftuft  Viele  billige 
Schmieröle  scheinen  zuerst  ausserordentlich  gut 
zu  schmieren,  bis  nach  einiger  Zeit  die  Schmier- 
wirkung ganz  aufhört,  die  Lager  verschmutzt 
sind.  Solche  Gele  enthalten  ausser  Mineralöl 
noch  Harz  und  Harzöl,  welche  infolge  der  Be- 
rOhruHLj  mit  tler  Luft  durch  Sauerstoffaufnahme 
verdicken  und  schliesslich  auf  den  geschmierteo 
Maschinenteilen  dne  harte,  nur  unter  Anwendmq; 
äusserster  Gewalt  zu  entfernende  Kruste  zurück- 
lassen. 

Reines  Mineralöl,  in  chemischer  Beziehung 

zur  Klasse  der  Paraffine  gehörend,  zeigt  freilich 
diese  Eigenschaften  nicht,  dagegen  fehlen 
wieder  notwendige  physikalische  E^enschaften, 
insofern  bfi  rcinrm  Mineralöl  spezifisrhts  Cr 
wicht  und  Zähflüssigkeit  für  den  Schmierzweck 
nicht  in  ein  günstiges  Verliältnis  zueinander  ge- 
bracht werden  können. 

Das  geeignetste  Schmiermittel  in  physikali- 
scher Beziehung  ist  sicher  das  ROböI,  nur  ist 


dies  in  cheiiiisclKr  l'>eziehung  ein  Fett,  d.  h,  eine 
Fettsäure-  Glycerin  ■  \'crbindung,  aus  welcher  beim 
Ranzigwerden  Fettsäuren  frei  werden.  Freie 
Fettsäuren  greifen  aber  Metallteile,  namentlich 
Schmiedeeisen,  ausserordentlich  stark  an,  so 
dass  jeder,  der  seine  Maschinen  schonen  will, 
von  der  Verwendung  von  Roböl  absehen  muss. 
Aus  dem  bisher  Gesagten  gebt  hervor,  dass 
Gemische  von  Mineralöl  mit  Rüböl  oder  Harz- 
öl nichts  bessern,  denn  die  lästigen  und  kor- 
rodierenden Stoffe  sind,  wenn  auch  in  geringerer 
Menge,  docii  nocli  Im  Schmiermittel  zugegen. 

In  Amerika  wurde  nun  als  Zusatz  zur  Mineral- 
Olschmterung  fOr  schnell  laufende  Maschinen 
Graphit  em]ifi»hleti  Freilieb  nicht  Graphit  in 
der  Form,  wie  wir  ihn  als  Gemisch  mit  feinst- 
geschlämmtem  Ton  in  unsera  Bleistiften  haben; 
es  handelt  sich  hierbei  vielmehr  um  fast  chemisch 
reinen  Graphit,  das  ist  eine  besondere  Modifi- 
kation des  chemischen  Elementes  Kohlenstoff. 
Dieser  Graphit,  be/w  seine  einzelnen,  ziemlich 
iiarlti),  sehr  kleinen  und  daher  ausserordeadicb 
bewi  t^lichen  Körnchen  wiiken  nun,  in  dem 
Mineialeil  eiiiLTitiettet,  wie  die  Kii^^eln  eines 
Kugellagers  und  auf  diese  Weise  reibungsver- 
mindemd-   Man  kann  also  nicht  eigentlich,  wie 
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dies  so  Ott  geschiebt,  von  einem  „ScIniuLTen*  mit 
Gra|ihit  sprechen.  Freilich  mu-^s  der  Grapbit 
absoldt  rein  und  frri  von  fremden  Hi  inu  npun;^en 
seil),  die  ycringatt  IlciinengunK  von  Saud  wirkt 
auf  alle  Lager  stark  verschleimend.  Die  Er 
fahrung  hat  gelehrt,  dass  derjenige  Graphit, 
welcher  in  schuppen-  oder  flockcnförmigcm  Ge- 
fOge  vorkommt,  die  grösstc  Reinheit  und  Kig- 
nuDg  als  Schmiennittel  besitzt.  Das  beste  der- 
artige  Material  wird  zur  Zeit  in  den  Minen  von 
Tikonderoga  im  Staate  New  York  gewonnen,  und 
aus  diesem  Rohmaterial  erbalt  man  ein  Produkt, 
das  alle  reibenden  Teile  mit  einem  glänzenden, 
s[iicgLl-;lattLn  Uebcrzug  versieht,  alle  Uneben- 
betten ausfallt  und  die  Reibung  verhindert. 
Dieser  Schmiergraphit  wird  bei  Wellenlagem 
mit  etwas  Muieralöl  vermengt  angewendet. 

Infoige  der  Härte  und  UnvcrwQstlichkeit  des 
Graphits  wird  auch  bedeutend  an  dem  eigent- 
liehen  Schmiermalcrial  gespart:  das  chemischen 
Einflüssen  kaum  unterworfene  Miucralül  kann 
nun  wirklieh  bis  fast  zum  letzten  Tropfen  auf- 
gebraucht W(  i  d<  ti,  mul  es  zeigt  sich  sehr  bald, 
dass  das  ,  Schmieren "  mit  dem  teuren  Graphit 
in  der  Tat  ziemlich  billig  ist,  da  nur  ein  Drittel 
bis  L-ln  \'ii-ricl  dr-s  ^on^tigon  Bedarfs  an  Srlmiirr- 
material  gebraucht  wird.  Durch  ein  quarzhaltigcs 
Produkt  wird  allerdings  der  Wert  der  Graphit- 
sclimienini(  il!ii<;orisrh  t><  '"a''if.  'ind  es  kann 
sogar  grosser  Materialschaden  entstehen;  beim 
Ankauf  von  Flockengrapbit  ist  daher  vorsichtig 
zu  verfahren. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  neuerdings 
ein  französischer  Ingenieur  ein  Schmiermittel 

erfunden  haben  w  ill ,  vvt  Irhcs  alle  anderen  in 
den  Schatten  stellen  soll.  Leider  werden  nähere 
Angaben  hierOber  nicht  gemacht,  es  wird  nur 

mitgeteilt,  dass  die  „  S(  luni  i mig  "  durch  —  Luft 
erfolgt.  Vermutlich  soll  diese  „  Luftsclimierung" 
so  wirken,  dass  zwischen  den  reibenden  FIftchen 
f-ine  is'ilirrcnde  Luftschicht  gebildet  wird,  so 
dass  man  von  einem  eigentlichen  Berühren  gar 
nicht  mehr  sprechen  könnte.  Mangels  näherer 
.'\ns;aben  lässt  sich  indessen  nocii  nichts  weiter 
üLicr  diese  neue  Krfinduiig  sagen,  es  heisst  also 
abwarten  und  sich  mit  der  ganz,  gut  funktionie- 
renden Graphitschmierung  belielfcn,  bis  die  „Lutl- 
sehmicruog"  ihren  Weg  zu  uns  gefunden  hat. 

F.H, 

—  Celluloid-Plakate.  Auf  dein  so  ausser- 
ordentlich weitverzweigten  Gebiete  der  muilerncn 
Reklame  findet  in  Ict/.ier  Zeit  das  CclluJoId  eine 
stflndig  zunehmende  fJt  aclitung.  Vor  allem  sind 
es  die  Ccilulotdplakate,  die  neben  relativ  grosser 
Haltbarkeit  und  gutem  Aussehen  den  Vorzug^ 


der  Billigkeit  haben.  In  vielen  Fallen  werden 
daher  Celluloldplakate  an  Stelle  der  bisher 
Ohliriien  I^ief hplakatr  verwendet,  und  aus  di<  stm 
CiTutidc  iil  CS  auch  crklilrlich,  dass  die  Graphis-cr, 
insbesondere  die  Drucker,  der  Behandlung  des 
CelluloTds  besondere  Aufmerksamkeit  schenkea. 

Aus  diesem  Grunde  haben  wir  auch  Ver- 
anlassung genommen,  in  Nr.  5  dieses  Jahrganges 
unter  dem  Titel  „Das  Cellulord  in  der  Graphik* 
eine  ausfOhrliche  Abhandlung  aber  die  Zu- 
sammensetzung, Herstellung  und  Verarbeitung 
des  Cellulolds  iOr  Druckzwecke  zu  verötientlicben. 
Dabei  wurde  auch  der  Schwierigkeiten  gedacht, 
welche  der  Druck  auf  CelluloTd  mit  sich  bringt 
und  Mittel  zu  ihrer  Abhilfe  angegeben.  Natür- 
lich bilden  auch  beim  Druck  auf  Cellulotd  Uebting 
um!  Rrfahruiii,'  die  besten  Hilfsmittel  zur  Er- 
zielung guter  Resultate. 

Sehr  vielseitig  anwendbar  ist  neben  dem 
tiii  i  kten  Driirk  auf  Cellulotd  die  \'(  t  wondmig 
desselben  zum  Konservieren  von  Drucksachen 
Zu  diesem  Zweck  findet  der  aus  Cellulold  ber- 
1,'pstplltp  Zaponlack  Anwendung,  durch  den  die 
Festigkeit  des  I'apiereS  nicht  nur  erheblich  er- 
hobt, sondern  auch  ein  iusserst  feiner  Ueberzu^' 
grsrlialfen  wird,  der  wasserfest  ist  und  daf>ei 
in  keiner  Weise  die  Details  der  Zeichnung  be- 
einträchtigt .Näheres  darOber  ist  in  dem  schon 
erwähnten  Artikel  zu  finden. 

Eine  andere  Art  der  Benutzung  des  Cellulolds 
besteht  in  der  Herstellung  sogen,  imitierter 
Celluloldplakate,  die  an  Dauerhaftigkeit  hinter 
den  echten,  d.  h.  direkt  auf  CelluloTd  gedruckten 
Plakaten  nicht  nachstehen  Auch  bei  dieser 
Art  Celluloldplakate  findet,  ähnlich  wie  beim 
Zaponieren,  ein  Ueberziehen  des  bedruckten 
Papiercs  statt,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass 
es  sich  nicht  um  eine  Zaponlack-Lösung  handelt, 
sondern  um  eine  feste  CelloloTdschicht  in  der 
Dicke  ciiie-,  schwachen  K.ii  toiildattes.  Die 
Plakalzeichnung  wird  in  gewöhnlicher  Art  aui 
Papier  gedruckt,  getrocknet  und  kaschiert  So- 
dann wird  ein  Blatt  völlig  reines  Cellulotd,  das 
etwas  grosser  ist  als  der  Plakatdruck,  an  den 
Qberstehenden  Kanten  mit  einer  schwachen 
I.i^snn-^'  von  .'Xlkoholäther  oder  .Arr.vlaretat  hc- 
strichen,  wodurch  die  Kanten  eiweiciil  werden 
Bestreicht  man  nun  die  rQckwärtigen  Kanten 
des  l'lakatdrucke^  mit  dQnnem  Leifi,  schlAgt 
die  erweichten  KaiUeu  des  Celluloiüs  um  und 
spannt  das  Ganze  einige  Zeit  in  die  Presse,  so 
erhfilt  man  einen  absolut  festhaftenden  Cellulold- 
über/ug  auf  dem  Plakat. 

Derartiite  imitierte  Celluloldplakate  wirken 
ausgezeichnet  und  sind  natürlich  noch  haltbarer 
als  der  direkte  Druck  auf  CelluloTd.      F-  H. 


Tilt  üic  K(lJ.«kliutl  *«  lalil»>.Mliii  Ii :  Gih.  K<  tiri.ia.,...ral  l'ri>l.  >><.t  iJr.  .\.  .\1  i  r  l  Ii  r- Vliaiiutlrubur);. 
I>rurk  unil  Vcrlnj:  von  liVilhrIro  Kna|>]i-nu11<-  a. 
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Tagesfragen. 

n  unseren  letzten  Tagesfragen  haben  wir  darauf  hingewiesen,  dass  zu 
kleiner,  scharfer  Reproduktionen  sich  nicht  ein  langbrennweitiges  Objeldiv,  sondern 
ein  kurzbrennweitiges  eignet,  und  dass  man,  um  eine  gewisse  kleine  Fpcbnii^^^ 

slrichscharf  zu  bekommen,  zweckmässig  die  kleinste  zur  Verfügung  stehen  - 
benutzt  lUi  j^rösseren  Brrnnwt'iten  ist  der  Kreis  der  absoluten  S  trieb  schär  f  c  TiäüTT^ 
crheblicti  kleiner  bei  kleinen  Brennweiten,  und  wir  führten  diese  Erscheinung  zurQck 
auf  die  Tatsache,  dass  die  Abbildungsfehler  photograpbischer  Objektive  natumotwendig 
milderen  Brennweite  numerisch  wachsen,  so  dass  also  bei  gleichem  N(  iL;iii;i;-,winkel  der  Strehlen 
die  Fehlerdiffcrenz  bei  einem  langbrenn  wcitiijen  Objektiv  grösser  als  bei  einem  kurzbrenn  weitigen 
ist,  so  dass  eine  etwaige  Abweichung,  die  bei  einem  kleinen  Objektiv  unmerklich  bleibt,  bei  einem 
grossen  Objektiv  sehon  sdir  ins  Gewidit  fiUlt.  Es  wAre  aber  nichts  fehlerhafter  als  die  Ver- 
allgemeinerung  dieser  Betrachtung.  Kurze  Brennweiten  ergeben  im  ganzen  bis  zum  Rande  der 
Schtrfe  gemessen  natüilirh  kleinere  Bildfelder  als  lange  Brennweiten,  denn  wenn  wir  das  oben 
Besprochene  zunächst  uhIh  achtet  lassen,  so  ist  ja  bei  glficlx  r  Konstruktion  für  jede  Brennweite 
der  Winkel,  welchen  der  üussersle  Strahl  im  Bilde  mit  der  Ach^e  macht,  für  die  Schärfe  an  dem 
betreffenden  Punkt  charakteristisch. 

Bei  dem  grossen  Feld,  welches  moderne  Objektive  abgeben,  eröffnet  sich  nun  die  Frage, 
warum  man  in  tier  Rtprntluktinnstcchnik  einen  verhältnismässig  nur  so  kleinen  Teil  desselben 
ausnutzt.  In  der  lat  geben  moderne  Objektive  mit  den  Blenden,  welche  man  für  Reproduktions- 
zwecke gewöhnlich  verwendet,  bei  mittleren  Brennweiten  ein  scharfes  Bild  von  mindestens  60  bis 
65  Grad.  Es  wQrde  also  ein  Objektiv  von  30  cm  Brennweite  bei  Abbildungen  auf  gldche  Grösse 
eine  Plaue  von  40:50  cm,  ja  von  50:60  cm  gut  scharf  decken.  Trotzdem  benutzt  man,  um  eine 
solche  Platte  zu  reproduzieren,  in  tier  Praxis  Objektive  von  mindestens  60,  meist  80  cm  Brenn- 
weite und  steht  sich  gut  dabei.  Der  Gruucj  dieser  Erscheinung  liegt  darin,  dass  für  die  Repro- 
duktionstechnik nicht  nur  die  SchSrfe  der  Reproduktion,  sondern  auch  gewisse  andere  Eigen- 
schaften des  reprodiKierenden  Ofagektivcs  von  ausschlaggebender  Wichtigkeit  dnd.  B«  der  Her- 
stellung einfacher  Strichreproduktionen  schon  ist  die  absolut  glcichmässige  Helligkeit  des  ganzen 
Hildft  ldrs  r.'Uvvendige  Vorliedingung.  Bei  der  Herstellung  von  .Autotypieen  al)er  lassen  sich 
überhaupt  grosse  Wmkel  des  Objektives  nicht  ausnutzen,  wie  man  sehr  leicht  durch  einen  Versuch 
bestätigt  findet.  Macht  man  beispielsweise  mit  einem  Objektiv  von  etwa  so  cm  Brennweite  eine 
Autotypie  im  Format  24  :  30,  so  erkennt  man  schon  mit  blossem  Auge  am  Negativ,  dass  die 
Punktformation  am  Rande  eine  ganz  andere  ist  wie  in  der  Mitte,  und  beim  Versuch,  eine  Aetzung 
nach  dem  so  gewonnenen  Negativ  zu  machen,  würde  man  sehr  schnell  die  üble  Erfaiirung 
gewinnen,  dass  dies  geradezu  unmöglich  ist.  Geht  man  der  Sache  auf  den  Grund,  so  liegt  sie 
sehr  einfach.  Der  Abstand  des  Rasters  von  der  empfindlichen  Schicht,  von  wdcbem  ja  bdsanntlicb 
in  erster  Linie  die  Punktformation  at>hilngt,  kann  nur  fOr  kleine  Winkel  als  eine  Konstante 
angesehen  werden,  bei  grösseren  Bildwinkeln  ist  infolge  des  schrägen  Auslaufens  des  Lichtes 
durch  die  Rasterplallc  der  Abstand  des  Rasters  am  Rande  wesentlich  grösser  als  in  der  Milte, 
so  dass  die  Punktbildung  am  Rande  nach  ganz  anderen  Gesetzen  erfolgt.  Hieraus  eigibt  sich 
die  Notwendigkeit,  wenigstens  in  der  Autotypie  sich  mit  kleinen  Winkeln  zu  begnügen,  und  die 
konstruktive  Optik  sollte  mehr  als  bisher  geschehen  ist,  hieraus  die  Regel  entnehmen,  dass  gute  .Auto- 
typie-Objektive  nur  für  kleine  Winkel  korrigiert  sein  brauchen,  wodurch  sich  die  Möglichkeit  ergibt, 
innerhalb  dieses  verhältnismässig  kleinen  Bildfeldes  die  Restfehler  so  klein  als  wünschenswert  zu  halten. 
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Theorie  und  Praxis  autolypischcr  flufholmicn  mittels  Dloflomilrastcrs. 


VoD  C.  Blechtr. 


Jit  der  Aiif-ttHuni,'  der  fOr  eine  rich- 
tige RasiLrauliialiiDc  erfordcrliclicti Be- 
dingungen waren  wir  nunmehr  zu 
linde.  Bevor  wir  diese  an  einigen 
praktischen  Beispielen  erläutern,  sei 
jedoch  noch  kurz  eine  Frage  gestreift  :  Wo  bleibt 
die  in  allen  bisherigen  Publikationen  und  bei 
der  praktischen  Arbeit  so  warm  empfohlene 

quadratische  Blende,  da  sie  do(  h  zur  leichteren 
Herstellung  des  erforderlichen  Schlusses  die 
von  uns  ausschliesslich  berQcksichtigte  Rund* 
blende  so  ausserorilentlic!)  übertrelfen  soll  .' 
Wenn  wir  den  Hinwds  auf  die  quadratische 
Blende  nicht  einnochteh,  so  geschah  dies  des- 
halb, weil  fOr  das  skizzierte  Aufnahniesysteni 
diese  Blende  völlig  überflüssig  ist;  berechnen 
wir  den  Rasterabstand  richtig  und  belichten  wir 
mit  der  Schlussblende  wie  angegeben,  so  ist 
die  Qualität  des  Schlusses  unter  allen  Umständen 
eine  gute,  mindestens  ebenso  gute,  wie  sie  eine 
rniadratischr  Scblussbleiulc  ergeben  würde  I!s 
dürfte  Wold  feststehen,  ilass  tlie  OLiadratblende 
ja  auch  nur  dadurch  die  weite  Veihreitung  bei 
den  bisher  ausgeübten  Aufnahmevci  fahren  fand, 
weil  sie  in  den  Fällen,  wo  die  als  riclitig  anzu- 
sebeoden  Aufnahmebedingungen  nicht  genau 
genng  getroffen  wurden  —  durch  das  eigen- 
tflmlidie  Uebergreifen  der  Ecken  der  quadrati- 
schen Punkte  Fehler  Icirliter  aus/jigleichen 
vermochte.  Die  Quadratblcnde,  behauptete  man 
irrtOmlicherweise,  ergebe  „besseren  Schluss", 
ohne  dabei  zu  l)enlcksielnim  n ,  dass  sie  (wic 
z.  B.  Mente  u.  a.  richtig  erkannt  haben)  gleich- 
zeitig detailsch&digend  wirkt 

Zum  1)1  sseren  V'erständnis  unseres  Aufnahme- 
Systems  seien  nur  einige  Fälle  der  Praxis  er- 
örtert 

Bcis])iel  i: 

Original:  Platinkopie  oder  dergl. 

Objektiv:    Apocbromat-Collinear  mit 
600  mm  Brennweite  (diese  steht  auf  der 

Fassung  eingra\  iert;  falls  nicht,  ist  die- 
selbe nach  bekannten  Methoden  leicht 
SU  ermitteln). 

3.  Raster:  60  Linien  i)er  CVntimeter.  Das 

Verhältnis  der  Rastereleiiienle  ist  4 : 5 

4.  Redoktionsmass   (linear):  Original- 

grössc,  d.  h.  x:i. 

I)  Die  Erinittehiii>{  (Icsücllieit  gelingt  zietulich  leicht 
<tiirch  Sch.'it/un};  unter  einer  stark  vergrOsserndeu  Lupe. 
Am  ciupfchlcusivvcrtcsteu  i.vt  es  natürlich,  die  {genaue 
.\ng.ibe  über  die  Breite  <lcr  I.iuien,  bc/w.  f!er  Ocff- 
nuugeu  vom  Fabrikanten  zu  erhallen.  Gelin){t  die  Er- 
niitteliiBg  Dicht,  »o  genfigt  es  in  fast  allen  Fällen,  dos 
meist  vetbfcitete  VerUltois  4 : 5  aniUDebmen. 


I. 
2. 


Lichtempfindliche 
Platte. 


(Nachdruck  vrrbiütra  ] 

Schicht:  Nasse 


Rasterabstand  D* 


Man  berechne  zunächst  den  Rastcr- 

abstand  (stets  \ün  der  Kitlfladie  iler  beiclen 
Scheiben  bis  zur  Ebene  der  lichtempfindlichen 
Schicht  gedacht)  «US  der  Gleichung  fQr  den- 
selben: 

rt  X/ 
B-i-F 

Hierzu  misst  man  den  Durchmesser  B  in 

Millimetern  derjenigen  als  Schlusslilende  zu  be- 
nutzenden, tunlichst  grossen  Kuudbleade,  die 
das  Format  des  Bildes  Oberall  bis  zum  Rande 
völlig  scharf  auszeichnet;  es  sei  die  Hkiule 
.//  >2,5,  deren  Durchmesser  Zj  =  42  mm  ist.  Der 
Wert  a  ei^bt  sich  durch  Ablesen  aus  der 
'rabelle  1,  und  zwar  für  das  angewandte  Objektiv 
mit  600  mm  Brennweite  und  den  .Abbildungs- 
massstab 1:1  zu  1200  mm  (man  geht  in  der 
Kubrik  mit  der  l'el)er;>clirift  „Gleiclie  ("u.".-;,, 
1:1"  so  weil  senkrecht  nach  unten,  bi>  man 
an  die  Zeile  kommt,  an  deren  Anfang  links 
neben  dem  dicken  Trennungsstrich  die  Zahl  600 
steht).  Die  Werte  für  1'  und  /  sind  aus  der 
Tabelle  II  zu  entnehmen;  sie  sind  für  den  an- 
gewandten 60  Linienraster  mit  dem  Raster- 
verhältnis 4 ;  5  und  fOr  die  zur  Aufnahme  zu 
benutzende  nasse  Platte  0,314  ""^  /~Oi>84 
(man  geht  in  den  Rubriken  mit  den  Ueber- 
schriften  „Rasterverhültnis  4:5-  nasse  Platte  — 
/'und  /"  so  weit  ^^  ikiecht  nach  unten,  bis 
man  an  die  Zeile  kommt,  an  deren  Antang  links 
neben  der  starken  Trcnnungslinie  die  Zahl  60 
steht).   Aus  den  Werten 

/?  =  42  mm, 
a      1200  mm, 
P»  0,314  . 
/— 0,184  » 

ergibt  sieh  dann! 

Kasterabslaud         i^oo  X  0.184 
43  +  0,314 

Ist  der  Rasterabstand  berechnet,  so  sch.it /e 
mau  die  Belichtungszeit,  welche  unter  den 
gegebenen  Bedingungen  —  Original:  Platinkopie 

mit  den  T(">nen  Weiss- Schwarz,  (Objektiv:  Apo- 
chronial  Collinear  mit  der  Blende  12,5  (der 
Schlussblende),  Reduktion:  Gleiche  Grosse,  Licht- 

em[>findlicbe  Schicht:  Nasse  Platte.  St.irke  der 
lieieuchtung  des  Originals:  je  nachdem  Tages- 


5,4  mm  »j 


1)  In  der  I'raxis  genügt  die  .\brundung  auf  ganze, 
bezw.  halbe  Millimeter  nach  oben;  5,4  uim  wären  aläo 
~  5*/«  miu  ab  KilUläche  h»  licbtcoipfiadiicbe  Schiebt 
zu  recbneB. 
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licht  oder  künstliches  Licht  bpstunniti  1  Hdlii;- 
keit  —  erforderlich  wAre,  um  dcu  hellsten  Ton 
des  Originals  falso  das  vorhandene  „Weiss")  in 
Halbtonniaiiii  1  kI.  h.  ohne  Rastet  1  rirlitiL;  ge- 
deckt 2U  erhallen.  Während  eines  solchen 
Zeitintervalls  ist  mit  der  Schlussblende 

/"'12.5  und  Ra-,t(Tabstand         Ittm  «uf 

da^  Oi  iyitial  üu  bei  ic Ilten, 

Uaian  schlicsbt  sicli  ciuc  weitere  Belich- 
tung auf  das  Original  bei  demselben 
Ra';».(  t  a  and,  jedoch  unter  Benutzung  der 
Hlintlc/  '2^  -  also  derjenigen,  deren  Durch- 
messer die  Hälfte  des  Durchmessers  der  Scbluss- 
blende  beträgt  —  während  eines  Zeitraums, 
der  etwa  vier-  bis  achtmal  so  gross  ist, 
wie  der  fOr  die  Schlussblende  //>,25  ge- 
schätzte ist.  Ware  also  beispielsweise  für  die 
Scbtussblende  die  Belichtun.v;szcit  von  I  Minute 
richtig,  so  mQsste  diese  für  die  zweite  Blende 

4  bis  8  Minuten  betrafen 

Endlich  wird  eine  dritte  und  letzte  Belich- 
tung, ebenfalls  bei  unverändertem  Rasterabstand, 

ausgeführt,  ji  doch  nicht  auf  das  Original,  sondern 
auf  einen  das  Original  bedeckenden  weissen 
Papierbogen.  Während  dieser  Rctichtun}^  wird 
eine  Blende  cinL;f;setzt,  deicii  Duiv!,mc»i«;(:T  etwa 
.—  ','  des  Durchmessers  <lci  S<  hlLissblende  ist  — 
es  wäre  dies  die  BU mli  /  71  Die  Bt  HcbtungSzeit 
selbst  befragt,  wie  oben  ausgeführt,  etwa  das 
Ein-  bis  Vierfache  derjenigen,  die  die  Schluss- 
blende eriordert,  also  in  unserem  Falle  1  Iiis  4  Mi- 
nuten. Dic^e  dritte  Belichtung  könnte  auch  als 
erste  aufgeführt  werden,  ohne  Aendcrung  des 
Aufnahme -Ergebnisses,  es  würde  sich  dann  um 
„Vor^belichtung  anstatt  um  HNach^belichtung 
handeln. 

Beispiel 

1.  Orij^inai:  ) 

2.  Objektiv:  J  wie  in  Beispiel  i. 

3.  Raster:  ] 

4.  Redulttionsmass:  '/g* 

5.  Lichtempfindliche   Schicht:  Nasse 

Platte. 

Für  die  Berechnung  des  Rasterabslandes 
w&ren  die  Werte: 

ß  =  42  mm, 

a  MC  800  mm, 
/'^  Oi3'4  mm, 

/=.  0,104  . 

2a  wählen;  der  Rasterabstand  muss  danach  sein: 

_      800  X  o,  1 84 

Z?   ■  =  3,5  mm. 

42-|o,:?i4 

Weiterhin  ist,  wie  u:i  lieispiel  i  angegeben 
—  natürlich  unter  em-pi  erbender  Aendcrung 
der  in  Fi.uc  kommenden  Belichtungszeiten  ^ 
zu  verfahren. 


Beispiel  3. 

a  Objektiv:  }  Beispiel  1. 

3  Raster:  80  Linien  per  Centimeter.  Ver- 
hältnis ebenfalls  4  :  5. 

4.  Reduktionsmass: 

5.  Lichtempfindliche  Schicht:  Emuhuon. 

Die  Blende  fi2.^  mit  dem  Diirrhiiiesser 
i^a=>4ainui  zeichnet  das  Bild  schart  aus,  sie 
könnte  also,  wie  in  den  froheren  Beispielen,  der 
Berechnung  des  Rasterabstandes  zu  Grunde  ge- 
legt werden.  Da  sich  aus  den  Tabellen  I  und  11 
die  Werte 

a  =  750  mm, 
i*=o,i8i  mm, 
0,083  . 

ergeben,  so  wOrde  dies  auf  einen  Rasterabstand 

750X0,083 
"  ~    7      r,    =  •  .5  Tim 

42  !  0,181  ^ 

führeil  i.in  solcher  dürite  aber  weueii  der  Dicke 
der  nach  der  lichtempfindlichen  Schicht  zu 
liegenden  Deckscheibe  und  zufolge  <lcr  Ein- 
richtungen der  Rastereinstcllung  in  der  Regel 
nicht  einstellbar  sein.  Man  muss  in  diesem 
Falle  eine  kleinere  Schlussblende  wählen,  für 
die  sich  ein  grösserer  Rasterabstand  rechnerisch 
ergibt;  selbstverständlich  ist  dabei  mit  der  Di- 
mension der  Schiussbiende,  um  nicht  die  Expo- 
sitionszeit unnötig  zu  verlängern,  nur  so  weit 
herabzugehen,  als  fru  die  Mouliclikeit  der  Ein- 
stellung des  zu  ermittelnden  Ra&teiabstandes 
dringend  notwendig  ist.  Worden  wir  als  Schluss- 
blende //S5  festsetzen,  so  worden  die  Grössen 

B  =  9J  mm, 

<i  =  750  mm, 

P  =  o, i8[  mm, 
/  -0,083  « 
auf  den  Kabterabsiaud  =  3  mm  führen  Da 
dieser  vm  aussichtlich  cinstellhar  ist,  so  kann  da- 
mit die  Aufnahme  gemacht  werden.  Als  zweite 
Blende  käme  hierbei  /  so,  als  dritte  „Vor- 
belichtungsblende",  eine  Blende  noch  um  etwas 
kleiner  als  //71  in  Frage.  Belichtungszeiten 
wie  oben. 

Wie  sich  aus  tien  angeführten  Beispielen 
ergibt,  ist  die  für  die  Aufnahme  als  erster 
wichtigster  Faktor  in  Frage  kommende  Berech- 
nung des  Rasicrabstandes  eine  bei  einiger 
Uebung  leicht  zu  lösende  Aufgabe.  Diese  kann 
sich  der  Reproduktionsphotograph  aber  in  den 
weitaus  iiu  ist  n  Fälli  n  durch  ein  einfaches 
graphisches  Interpoiatiousverfahren  auch  noch 
ersparen,  wenn  —  im  praktischen  Betriebe  sind 
solche  Vorbedinuuni^'cn  stets  i.'c-_"  lu  n  fttr  rüc 
Aufnahmen  ein-  für  allemal  dasselbe  Objektiv 
mit  festiiolegten  Schlussblcndcn  in  ent.sprechen- 
deii  AI)>tufutf_'cn  -owie  bestimmte  Raster  von 
bciianntem  Rasierverhältnis  genommen  werden. 
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Annenomraen,  zur  Aufnahme  diene,  wie  oben 
in  den  Beispielen,  ein  Objektiv  von  600  mm 
Brennweite,  und  es  kAmcn  als  Schlussblcndc  die 
Blende  /l  12, ${11=  43  mini, // 18  (Ä=- 29'/,  mm) 
und  J'j'^s  <B  = -21  mm)  zur  Anwendung,  der 
Raster  sei  ein  öolininer  mit  dem  Rastervcr- 
bftUnis  4 : 5  uod  die  Aulnabmen  waren  mit  Emul- 
lion  zu  machen.  Man  berechne  nun  ~  f^anz 
beliebiu  einmal  den  Rast«  1  abstaiul  für  die 
Reduktion,  z.  B.  ■=  i/,,  &odann  für  die  Reduktion 
= '/«  und  die  Schlussblende  7  23,  es  wQrde 
sein  der  Rastcrabstand  für 

Reduktion    |  — *  6  mm, 
Reduktion  V3  »  4  » 

In  rin  ;^'LTäumi-cs  Knoi  (!inatcnsy>tr;ii .  auf 
dessen  Abscissen  vom  Nullpunkt  aus  die  kasler- 
abstftnde,  auf  dessen  Ordinalen  die  zugebOrt(;cn 
Reduktionsverhältnisst  vermerkt  sind,  werden 
dann  die  den  Rcdukiiuiicn  '/| .  btzw.  •  .j  ent- 
sprechenden Rasterabstande  einticti  a_;(  ii.  Die 
bri(Ii-!i  Punkte  ^riliindi  t  inaii  tl.uiarh  miteinander, 
und  ,;;t:staiieL  nun  <1k  t_iliaUciic  iieradc  Linie 
ohne  weiteres  dn^  Ablesen  der  Rastcrabstände 
fOr  beliebi^'c  nmi^  re  Reduktionsverhältnisse  und 
die  zui;ehOrij?e  Schlussblende  /,  25. 

Durch  die  fol.i;enden  Fiji.  17  bis  20  soll 
dieses  ausserordentlich  praktische  Verfafaren  der 
graphischen  Interpolation  dem  Leser  verständ- 
lich /u  machen  versucht  und  ihm  die  Selbst- 
aafertiguog  solcher  Koordinatensysteme  er- 
leichtert werden. 

\V(-lchrn  Aiirnaliiuflii  iliiiLiuni^en  diese  vier 
Figuren  entsprechen,  ist  bei  diesen  ausführlich 
angegeben. 

V.^  liandle  sich  also  um  die  Verwendbat- 
kcit  derartiger  Figuren  zu  zeigen  —  um  eine 
Rasteraufnabme  auf  nasser  Pbitte  mit  60  Linien- 
raster, Objektiv  600  mm  Brennweite,  Srhluss- 
blende  //i8  und  den  Abbildunfjsmassstab 
Durch  Ablesen  aus  Fii;.  17  ergibt  sich  sofort 
der  Rastel  alistand  :  5"-  mm.  Dalx'i  winde  wie 
folijt  vorgegangen;  Man  blickt  entlang  der  liori- 
zontalcn  Ltoie,  nebeo  der  links  die  Zahl  '/.j 
steht,  bis  diese  die  schräg  gerichtete  Linie, 
Ober  der  oben  der  Vermerk  /  18  sich  findet, 
schneidet.  Von  diesem  Schnittpunkt  der  beiden 
Linien  aus  blickt  man  nun  genau  senkrecht 
nach  unten  bis  zur  unterste'n  horizontalen  Linie, 
unterhalb  der  die  den  Rastcrabständen  ent- 
sprechenden Zahlenwerte  in  ganzen  Miihmetern 
angegeben  sind.  Der  Blick  trifft  dabei  gerade 
auf  lie  ^Titte  zwischen  <len  Zahlen  5  und  6,  <ler 
Rasterabstaud  ist  also»  5 '/j  miu.  Ware  ander- 
seits die  Aufnahme  mit  Emulsion  unter  sonst 
völlig  gleichen  Bedingungen,  wie  soehrn  an- 
genommen, zu  machen,  so  wäre  aus  Fig.  18  der 
Rasterabstand  3,3  mm  zu  entnehmen.  Beim 
Able«;cn  fnlirt  der  Blick  senkrecht  nach  unten 
nicht  direkt  auf  eaie  Zahl  oder  zur  Mitte  zwischen 
zwei  Zahlen,  sondern  auf  einen  zwischen  zwei 


Zahlen  liegenden  Punkt,  der  sich  etwa  in  Vj 
Abstand  des  ganzen  Zwischenraumes  zwischen 
den  Zahlen  3  und  4  nahe  der  3  befindet ;  da- 
nach ist  die  Ablesung  des  Rasterabstandes  als 

3,3  begründet.  Hatten  wir  auf  nasser  Platte 
eine  Aufnahme  mittels  80  Linienraster  zu  machen, 
Objektiv  =  600  mm  Brennweite,  Schlussblende 
-=/  25,  Reduktion  —  V4»  *o  ^^^^^  ^'S  '9  einen 
Ra>-teialistaii J  v(.n  5  mm  als  richtig  an  Endlich 
fahrt  Fig.  20,  als  letztes  Beispiel,  bei  einer 
Emalsionsauf nähme  mittels  8oer  Raster,  dem 
600  mm -'Objektiv,  der  Sehln^shlende  /i  18  und 
der  Reduktion  (also  zweifachen  Vergrösserung) 
auf  einen  Rasterabstand  von  7  mm. 

An  die  Frfn'lun"^  rirhtitrer  Aufnahmcbc- 
diogungen  scliliesst  sich  worauf  wir  bereits 
hinwiesen  —  die  nicht  minder  wichtige  Ein- 
haltiini,'  pinc;  präzisen  Arbeitsganges  bei  der 
Nactibehandlung  des  entwickelten  und  fixierten 
Negativs.  Betrachten  wir  ein  solches,  wie  es 
nach  dem  von  uns  im  vnrsti  liemleii  skizzierten 
Aufnahiiievei  fahl  cn  eriiallen  würde,  mit  einer 
gut  vergrösseinden  Lupe,  so  dOrfen  die  Punkte 
in  den  hellsten  Lichtern,  in  denen  wir  am  fertigen 
Negativ  gciiCgcndcn  Schluss,  also  die  maximale 
Punktgrösse  P=^d  -\-  1,5  u  haben  wollen,  nur 
so  gross  sein,  dass  die  Halbtonsäume  —  als 
solche  deutlich  unterscheidbar  —  schwach  in- 
einander Ohi  i  L;ehen  ;  ijie  Zwischenrauniezwisrl^! n 
den  Punkten  müssen  dabei  völlig  glasklar  er- 
scheinen und  dOrfen  durch  keine  Spur  eines 
Srl)!r;ers  getrübt  sein.  In  den  tiefen  Schatten 
müssen  die  Punkte,  vorläufig  nicht  übertrieben 
scharf  und  allzusehr  gedeckt,  durchweg  vor- 
!ianden  sein;  die  Zeichnung  der  Schatten  darf 
dabei  nicht  leiden. 

FOr  ein  Negativ  solcher  Qualität  ist  die 
weitere  Behandlung  fast  durcIiLi.'lniri!:  die  folgende 
und  lediglich  durch  ausgedehnte  Erfahrung  mit 
Sicherheit  anzuwendende:  Zunächst  wird  mit 
I!roinku[jfi  r  veTstarl;t  —  die  Deckung  sollte  da- 
bei bereite  auf  die  Stufe  viilliger  ündurch- 
sichtigkeit  sowohl  Itt  den  Lichtern  wie  in  den 
Schatten  gestiegen  sein  —  und  kurz  mit  jud- 
cyanätze  (gemischten  Lösungen!  geätzt.  Diese 
erste  Aetzung  führt  neben  der  anfangs  erzielten 
Deckung  bereits  zu  grösserer  Srb.'irfe  der  Punkte. 
Der  Aetzung  folgt  eine  abermalige  Verstärkung 
mit  Bromkupfer  und  l'cberfOhrung  des  Silbor- 
bildes in  ein  Jodsilberbild  mittels  Jod-Jodkalium- 
lOsung.  Abgesehen  davon,  dass  dadurch  das 
Maximum  einer  zudem  Oberall  gleiebt  n  Deckung 
erreicht  wird,  lässt  sich  jetzt  durch  eine  zweite 
Aetzung,  jedoch  mit  CyankaliumlOsung  für  sich 
allein,  die  Schärfe  und  die  Grösscnverhfdtnisse 
der  Punkte  aufs  genaueste  abstimmen.  Nach 
UeberfOhrung  des  bei  oberfticblicher  Betraditung 
weiss  aussehenden,  in  der  Diirrh^irlit  jedoch  in 
den  Punkten  völlig  gicichmässig  und  maximal 
gedeckten  Negativs  mittels  Schwefelnatrium  oder 
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Schwefelammoniom  in  ein  Schwefetsilberbild  und  Quarg,  sowohl  nach  dnfachen,  d.  h.  fai  Ton 

Klärung  des  letzteren  durch  Salzsäureöberijuss  und  Kontrast  fflr   die  Wiedergabe  speziell  [rc- 

(1:20)    von    Spuren    eventuell    entstandenen  eigneten  Originalen,  wie  aber  auch  nach  schlechten 

Schleien  kann  die  pbotographische  Arbeit  im  Originalen,  besonders  nach  schwierigen  Gummi- 

Graphischc  Darstellungen  zum  Ablesen 
der  erforderlichen  Rasterabstande  fQr  alle  Reduktionen  zwischen  ^/^  und  -/|. 

OMektiv:  Apochronut»  Colfinear,  Brennweite ••(oo 
8cblimbl««den:  /tta.s  (Durchnic«er^42  mm). 

oder:y7t8  (nntchm^flKr— •39,5  mui). 

oder;  ßas    (Datdnasner^ai  mm). 


Kic-  17. 

M.i'lt  1  :  ?■■->  I  -II.  M  1  X'i  ihUlliii»  4;M. 
LicliUMiipäiidlutir  Stiiichl^  Naise  l'Talte. 


Ri>lc:     l.>.j  l.i-LU  :i  i  \  rl  liAlfll-.  4:51 

Urbtrinpänillichc  Schicht:  KiuuImu». 


Kuttr:  «D  Unirn  (Verklllnto  4^. 
LklileBiAiilUelw  Schklit:  Ntwe  mue. 


FIf.ae. 

RMler:  BaUaiat  (VeiUlbito  Atji. 
LichtenpSndlklM  Sckicitt:  Emluwu 


autotypischen  Verfahren  als  beendet  angesehen 
werden. 

Die  im  vorstehenden  erläuterte  Methode 
rationeller  Arbeitsweise  mittels  Diagonalrasters 
hat  ihre  Feuerprobe  in  dem  vom  Verfasser  ;^c- 
leltcten  Betriebe  seit  nunmehr  fast  einem  Jahre 
l)cstanden,  und  zwar  vermag  der  dort  üaraui 
eingearbeitete  ReproduktiousphotoKraph,  Herr 


drucken,  Negative  bester  Qualität  zu  liefern. 
Es  erscheint  deshalb  nicht  unäingebracht,  wenn 
auch  in  anderen  Betrieben  der  beschriebene 
Arbeitsgang  einer  wohlwollenden  Prüfung  unter- 
zogen wird.  For  die  Mittelung  Aber  die  damit 
erzielten  Resuhate  wSrc  Verfasser  den  Herren 
Photograpben  verbunden. 

Halle  a.  S.,  September  1905. 
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lieber  Steigcning  dar  Cmpfindlichkcif  oon  BIchromotschicliteii. 

Von  Plorence.  |Xarh(lro.k  vrrhotm 


'\e  phf  t oijraphisrh  und  in  der  Rcpio- 
düktiuüsiei  iinik  angewendeten  sogen. 
Bicliroinalschichten  besitzen  bekannt- 
lich eine  Lichtompfindlichkcit,  welche 
wesentlich  höher  ist  als  die  des  Chlor- 
silbers  ohne  Entwickeluni;  im  allgemeinen.  Wie 
indessen  die  Empfindlichkeit  des  Chlorsilbcrs, 
bc/.w.  der  damit  hergestellten  lichtempfindlichen 
Srliirht.  II  keine  konstant  i-t,  so  ist  auch  die 
Empfindlichkeit  einer  lltchromatscbicbt  sehr 
abhangig  von  ihrer  Zusammensetzungf,  und  es 
können  sich  hier  sehr  bemerkenswerte  Unter- 
schiede ergeben,  welche  fQr  die  Praxis  von 
grosserer  Bedeutung  werden  k'Vnnen. 

Die  Wirkung  des  Lichtrs  a  uf  i  irsr  Chrnmat- 
scbicht  äussert  sich  bekanntlich  dadurch,  das« 
aus  der  Chromsäure  ein  Produkt  entsteht,  das 
auf  Gelatine,  Leim,  Guniniiai  ahikum  u.  s.  w.  eine 
stark  gerbende  Wirkung  ausübt.  Je  eher  nun 
diese  Gerbung  in  einem  ausreichenden  Masse 
erzielt  wiril,  um  so  cn  pfindticher  wird  man  die 
Chromatschicht  anzusehen  haben.  Um  nun  eine 
möglichst  empfindliche  Schicht  zu  erhalten,  liat 
man  nur  notwendig,  die  Piildung  des  gerhciult  ti 
Stoffes  in  zweckentspictiieiider  Weise  zu  be- 
schleunigen. Inwieweit  das  aber  theoretisch 
möglich  ersiluint,  wollen  wir  mit  Benutzung 
praktischer  Kiiahrungeu  in  Nachstehendem  aus- 
zuführen versuchen. 

Beim  Belichten  einer  Chromatschicht  ent- 
steht nach  Gacdicke  als  erstes  Produkt  das 
vierfach  chromsaure  Chromoxyd,  welches  sehr 
stark  gerbende  Eigen5;chaften  besitzt.  Der 
ProzesB  verlauft  hierbei  in  der  Weise,  das«  aus 
einem  Ueberschuss  von  Chi  nisäure  2  Moleküle 
Chromsaurc  bei  der  Reduktion  3  MolekQle  Sauer- 
stoff verlieren  und  hierdurch  i  MolekOl  Chrom- 
nxyd  bilden.  Dii  s  s  ziclit  nun  sofort  4  Moleküle 
Chromsäure  au  und  bildet  daiitil  vierfach  chrom- 
saures Chromoxyd. 

Je  mehr  Chromsäurc  nun  vr  ilianden  oder 
je  leichter  das  gebildete  Chromoxyd  sich  mit 
derselben  vereinigen  kann,  um  so  schneller  wird 
augenscheinlich  die  Bildung  des  gerbenden 
Körpers  (vierfach  chromsaurcs  Chromoxyd)  er- 
folgen. Es  erscheinen  daher  Lösungen  aus 
stark  ChromsÄure  enthaltenden  Körpern  für  den 
Scusitierungsprozess  am  geeignetsten,  und  tat- 
Sftchlich  ergehen  saun  C  I  :  ombädcr  die  cm()(ind- 
lich'.ten  Schichten,  iiirc  Verwendung  wird  aber 
dadurch  sehr  beeinträchtigt,  dass  sich  die  Cielatine 
in  solchen  B.ldern  leicht  löst  und  Veranlassung 
zur  Entstehung  von  allerlei  Fehlern  gibt.  Man 
kann  indessen,  um  diesen  Fehler  zu  vermeiden 
und  dennoch  ein  geeignetes  Bad  zu  erhalten, 
das  stark  saure  Bad  mit  Ammoniak  neutralisieren. 
Die  so  erhaltene  Verbindung  erscheint  nicht  be* 


sonders  stabil  /n  in  t:nil  1  ^  snll  das  Anunoniak 
wahrend  des  Kopierens  calwcichen  uiid  so  die 
Chromsaure  zur  Umwandlung  in  vierfach  chrom- 
saures  Chromoxyd  leichtn  b.  f.ll  ii^t  wt  rdcn. 

Die  Stärke  der  Lösung  und  Uic  Dauer  der 
Einwirkung  derselben  ist  namentlich  bei  dem 
Badeverfahren,  wie  sich  das  aus  dem  Gesagten 
leicht  von  selbst  ergibt,  von  grossem  Eiiiflus.s. 
Wenn  man  ein  einprozentiges  und  ein  fOnf- 
prozcntiges  Bad  nebeneinander  anwendet,  so 
verhält  sich  die  Empfindlichkeit  der  damit  sensi- 
ticrtcn  l-'apiere  etwa  wie  2  :  3.  Scnsiticrt  man 
dagegen  ein  Papier  in  einem  einprozeuiigea  Ba.<J 
lange,  ein  anderes  in  einem  ffinfprozentigen  Bade 
nur  kurze  Zeit,  so  i>,t  das  crstere  entschieden 
empiindiiclier  als  das  letztere.  Leider  sind  aucii 
hier  die  Grenzen  der  Leistungsfähigkeit  be- 
sohl.tul^t,  indem  eine  Erhöhung  des  Chromat- 
gchaltcs  des  Bades  auf  den  Charakter  der  zu 
erzielenden  Kopieen  von  Einfluss  ist,  eine  ver- 
lans;t  rtt  Einwirkung  i!t  s  Radrs  aber  über  eine 
bestimmte  Zeit  hinaus  nutzlos  sein  muss. 

Man  hat  nun  versucht,  die  Empfindlichkeit 
der   Chromatschirhton    jeder    Art    dadurch  zu 
steigern,  dass  man  eine  Ikssi  le  Ausnutzung  des 
zum  Kopieren  erfordcrHclx  n  Uchtes  anstrebte. 
K«;  i^t  bekannt,  dass  bri  alicti  photographischen 
Belichtungsprozessen  der  rrozcss  um  so  schneller 
verläuft,  je  mehr  wirksames  Licht  zur  Ver- 
wendung kommt,  so  dass  hier  oft  die  Quantität 
nebensächlich,  dagegen  die  Qualität  Hauptsache 
ist.   Das  im  Ncgativverfakren  meist  verwendete 
Bromsilber  ist  aber  vorzugsweise  für  violettes 
und  blaues  Licht  empfindlich,  daher  spielen  diese 
Lichtarten  in  Bezug  auf  Bestimmuni;  di  r  Qualität 
des  Lichtes  die  tiauptroile.    Die  andern  Licht- 
strahlen, namentlich  Gelb  und  GrQn,  sind  in- 
dessen durchaus  nicht  utiwiik^am,  sondern  sie 
kommen  ebenso  wie  Orange  und  Kot  nicht  zur 
Wirkung,  weil  sie,  anstatt  von  der  Schicht  ab- 
sorbiert /u  wri  Ji  ii,  lufli  Stiel  t  wi  titi  n  F/irbt 
man  aber  das  Bromsilber  vermittelst  geeigneter 
Farbstoffe  so  an,  dass  nunmehr  diese  Licht- 
strahlen absorbiert  werden,  so  kommen  sie  zu 
einer  bedeutenden  bis  sehr  grossen  Einwirkung. 
Da  nun  nur  diejenigen  Lichtstrahlen  absorbiert 
werden,   deren  I'ftrbung  du   jeweiligen  Fat  be 
des  Bromsilbers  komplemciiSar   ist,    so    ist  es 
leicht  erklärlich,    dass  das   d«:m  Gelb  komplc- 
tiientare  Violett  utu!  r>I,iu  slaik,  das  (iirm,  Gt-Ib 
und  Rot  aber  von  i.l._:n  au  und  iur  sich  j^ciben 
Bromsilber  gar  nicht  oder  nur  wenig  absorbiert 
werden  und  dass  rötlich  angefärbtes  Bromsilber 
gelb-  und  grünempfindlich  sein  wird, 

WM'suche«  die  mit  angefärbtem  Chkirsilber 
im  Auskopierprozesse  angestellt  wurden,  ergaben 
gleiche  Resultate  wie  mit  Bromsilbergdatine- 
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emulslon.  Es  laj;  einher  nirhts  nflher.  als 
diesen  Anfärbungsprozcss  auch  auf  die  Chromat- 
verfahren  aus/iidehnen. 

Nach  älteren  Angaben  von  E<!pr  inul  ancli n  n 
Autoren  sollen  Chromatschicliten  iür  den  viukiicu, 
blauen  und  grQnen,  nicht  aber  for  den  gelben, 
orangen  und  roten  Spektruiobczirk  ciDpfindlich 
sein.  Well  die  Chromatschichten  nun  eine  rot- 
gelbc,  In  /w  intensiv  gelbe  Färbung  besitzen, 
liessc  sich  diese  EmplindUchkeit  zwanglos  mit 
der  beim  Bromsilber  angewendeten  Absorptions- 
theorie erklären.  Es  erscheint  dalu  i  immerhin 
möglich,  dass  auch  hier  durch  Anfärbung  eine 
gr&ssere  Empfindlichkeit  fflr  die  sonst  nicht  zur 
Wirkung  gelangenden  Strahlen  cr/'ilt  werden 
kann,  obschon  hier  von  einer  Analogie  zwischen 
Bromsilbergelatine  und  Chromatgelatine  keine 
Rede  sein  kann.  I'atsächlich  wurde  denn  auch 
schon  vor,  wenn  ich  nicht  irre,  ao  Jahren  der 
Versuch  gemacht,  die  Licbtempflndlichkeit  einer 
fQr  den  Lichtdruck  zu  benutzenden  Chrom- 
gclalineschicht  durch  Zusatz  einer  Eosin-  oder 
Erythrosinlösung  zu  erhöhen,  mit  Erfolg  unter- 
nommen. Praktibclici  Gchi  aucli  seh«  int  indessen 
nicht  von  der  Sache  gemacht  w 01  den  zu  sein, 
und  erst  in  neuester  Zeit  hat  man  wieder  Ver- 
suche auf  diesem  Gebiete  angestellt,  die  indessen 
angefochten  und  deren  Resultate  bei  der  Nach- 
prüfung durch  andere  Autoren  nicht  erhalten 
werden  konnten. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Versuche 
wurden  von  Ca  Im  eis  und  Clerk  angestellt  und 
im  ,Br.  J.  ol  Fb."  ausfobrlich  veröffentlicht.  Als 
Farbstoff  wurde  das  Erythrosin  gewählt  und  ein 
Raster- Ko!li><.luimnt.'^aUv  auf  eine  Kniailsrliicht 
(Cbromieimscbtcht und  auf  eine  Chioinalbumin- 
schleht  unter  Benutzung  einer  elektrischen  Bogen- 
lampe kopict  l  Es  ergab  sich,  dass  ein  c^t  wisst  r 
Farbstoffzusatz  die  Empfindlichkeit  so  weiterhöhte, 
dass  die  Bdiehtungszeit  far  Email  um  ^4  l>>s  '/^ 
ah£(ckOrzt  werden  konnte,  wahrend  tinter  ähn- 
lichen Umständen  die  Belichtungsdauer  für 
Chromalbumin  von  ao  Minuten  auf  6  Minuten 
heruntcrgedrOckt  wurde.  Bei  der  Verwendung 
von  Eosin  einer  bestimmten  Sorte  gelang  es 
sogar,  die  Belichtungsdauer  auf  der  für  eine 
nicht  gefärbte  Emailsclii«  ht  MotwctuHgcn  Zeit 
hcruntcrzudrOckcn.  Ging  man  indessen  Ober 
das  Maximum  des  zur  Kiziclung  der  hfichsten 
Empfindlichkeit  notwendigen  Quantums  Farbstoff 
hinaus,  so  verringert  sich  die  Empfindlichkeit 
wieder. 

Wie  «chon  angegeben,  konnten  andere 
Autoren  nicht  zu  gleichen  Resultaten  gelangen, 
und  die  Fia<,'t  ilt  t  Empfindliclikeitssleigerung 
erscheint  daher  noch  nicht  ganz  gelöst.  Dennoch 
sind  die  oben  angeführten  Versuchsresultate 
da^chau^  nicht  einfach  zu  ignorieren,  sondern 
entsprechen  den  theoretischen  Ansichten  ganz 
und  gar. 


WieEder  erwähnt,  sind  ffu  die  Birdromat- 
schichten  nicht  nur  du  vu<lcUen  und  blauen, 
sondern  auch  die  grinu  n  Strahlen  als  sehr 
wirksam  an/iis.Iien.  Wti  dürfen  indessen  ent- 
sprechend den  Resultaten  der  Tra-xis  auf  Grund- 
lage der  Absorptionstheoric  annehmen,  dass  die 
gelben,  orangen  und  roten  Strahlen  ebenfalls 
von  ganz  bedeutendent ,  wenn  nicht  grösserem 
Einfluss  sein  können.  Dies  lässt  sich  am 
einfachsten  an  farbigem  Pigmentpapier  nach- 
weisen. 

Wenn  wir  annehmen,  dass  die  ßichromat- 
.schicht  am  cni]ifi[i(llichstrn  fOr  blanc  Strahlen 
sei,  so  niüsslc  autweiidigcrvvti.se  eine  gelbe 
Pigmentschicht,  die  ja  die  blauen  und  violetten 
Strahlen  stark  absorbiert,  den  niedrigsten  Kopier- 
grad  aufweisen  mössen.  Sehen  wir  uns  aber 
nun  einmal  die  Emplindlichkcitsskala  der  abzieh- 
baren Pigmentfolien  der  Neuen  Fhotographischen 
Gesellschaft  an,  so  finden  wir  denselben  mit 
12  Grad  der  N.  P  C'i  Photometer  angegeben, 
wahrend  derselbe  far  Blau  und  für  Kupferstich- 
schwarz gleichmflssig  nur  8  Grad  beträgt.  FOr 
das  ^liMchfal's  Blau  und  aurh  Grün  absorbierende 
Rot  aber  ist  ein  Kopicrgrad  von  15  bis  16  Grad 
erforderlich. 

Gehen  wir  auf  Grund  dieser  Erscheinung 
einen  Schritt  weiter  und  nehmen  an,  dass  nicht 
die  kurzwelligen  (Violett  und  Blau»,  sondern  die 
langwelligen  (Gelb,  Oiany!  u  s  w.»  Strahlen  für 
die  Cbromatschicht  am  wirksamsten  sind,  so 
mOssen  diejenigen  gefärbten  Schichten,  die  diese 
Strahlen  stark  alisorhificn,  in  Hczui;  auf  ihre  Em- 
pfindlichkeit den  blauen  Schichten  am  nächsten 
kommen.  Rot  und  Orange  sind  aber  komple- 
mentär dem  sogen.  Grünblau  und  satli m  Grün, 
ebenso  absorbiert  das  sogen.  Olive  diese  Strahlen 
äusserst  stark.  Dementsprechend  erfordert  nach 
obiger  Tabelle  das  Olive  10  Grad,  wahrend  das 
helle  Grün,  welches  wenig  Gelb  und  Rot  ab- 
sorbiert, 1 2  Grad  erfordert.  Dagegen  sinkt  bei 
dein  das  Grnnt,'i:Il)  stark  absorbierende  Violett 
der  Kopiergrad  wieder  bis  auf  10  Grad. 

Diese  praktische  Beweisführung  dürfte  wohl 

einwandsfn  i  sein,  weil  hier  in  der  Tat  TIin  t  ie 
und  Praxis  Qbereiastimmeu.  Wollte  man  uuu 
aber  die  Absorptionstheorie  hier  nicht  angewendet 

wissen,  dann  würde  ein  T«  il  der  Sclncht  als 
Lichtfilter  anzusehen  sein  und  dann  würden  aller- 
dings die  blauen  und  violletten  Strahlen  als  die 
wirksamsten  ans^rsehen  wertlen  müssen.  Das 
ist  indes  nicht  deniibar,  weil  alsdann  schwarze 
und  braune  Chromatschicbten  entweder  gar  nicht 
oder  doch  nur  höchst  ungenfli^end,  dabei  aber 
äusserst  laugsam  kopieren  würden. 

In  Wirklichkeit .  kopiert  Braun  aber  rasch 

(10  Gradi  um!  Kupfersticbschwarz  noch  viel 

schneller  Grad>. 

Die  negativen  Resultate,  die  von  anderen 
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Autoren  mit  Aiifilrbiiiigsversurhcn  criialten 
wurden,  sind  demnach  auf  irrige  Voraussetzungen, 
wie  es  mir  scheint,  zurückzuföhren.  Daht  t  er 
scheint  es  leicht  begreiflich,  wenn  durch  Zusatz 
grosserer  Mengen  von  Erythrosin,  Eosin,  Glycin- 
rot  und  anderen  roten  Farbstoffen  eine  Krhöhung 
der  Allgemeineinpfiodlicbkeit  nicht  erzielt  wurde, 


weil  intensiv  rote  Schichten  die  lAogste  Be- 
liclitung  erfordern. 

FOr  die  Praxis  dürfte  es  skh  indessen  jeden» 
falls  empfehlen,  soweit  das  angSngig  erscheint, 
mit  blau  gefärbten  Schichten  zu  arbeiten ,  weil 
hierdurch  unbedingt  eine  bemerkenswerte  Ab» 
kOrzuDg  der  Belichtungszeit  zu  eizielen  ist. 


Die  CnfDlcItclunfl  der  Reprodukttonstcdinikcii. 

Voo  Johsnn  Pftbst  in  Wiea. 


[Rachdnck  Tiirinitii.| 


ie  drei  grossenGruppen  der  Reproduk- 
tionstechniken:  der  Hochdruck,  all- 
gemein als  Huclidruck  bezeichnet,  der 
Reaktionsdruck,  fOr  den  die  zumeist 
an!;e\ven(ietcBezci('bni!nj(  Flaclulrurk 
nicht  ganz  /utiilU,  und  der  Tiefdruck,  den  man 
aligemein  Kujifcrdruck  nennt,  werden,  je  nach 
dem  Standpunkt  des  Beurteilers,  recht  ver- 
scliieden  bewertet  und  ihre  Wcitcrentwickclung 
vollzieht  sich  ebenfalls  nach  dem  Gesichtspunkte 
dieser  Wertung. 

Der  Buchdruck  trägt  als  charakteristisches 
Merkmal  und  damit  als  richtunggebend  fOr  seine 
Weiterentwickelung  die  Massenproduktion  und 
die  hierdurch  bedingte  Billigkeit  seiner  Erzeug- 
nisse Die  Druckformherstellung  wie  die  Druck- 
ausfübrung  werden  davon  beherrscht; der  ersteren 
bemAcbtigen  sich  einesteils  als  Satz  die  Maschine, 
andernteils  für  Bilder  die  pliü'nnierhanisehen  W  r- 
fabren.  Noch  bat  sich  die  Setzmaschine  kaum  einen 
Platz  erobert  —  wenigstens  bei  uns  —  und  schon 
steht  die  Kinzellnirhslabcnsetz-  undGiessmaschiiie, 
und  zwar  iu  mehreren  Systemen  gleich  auf  einmal, 
mit  der  Ambition  da,  den  alten  Handsatz  und 
den  bisherigen  Maschinensatz  gleichzeitig  zu 
verdrangen.  Für  die  Herstellung  von  Zierformen 
wird  ebenso  der  alte  Sau  zum  Teil  verlassen 
und  an  seine  Stelle  die  Zeichnung  gesetzt,  deren 
Umwandlung  in  druckbare  Formen  entweder 
der  berufsmassige  Aetzer  besorgt,  wofür  aber 
auch  in  immer  häufigeren  Fallen  der  Setzer 
aufkommt,  indem  er  selbst  den  Graveur  macht. 
Zu  dem  Behufe  wurde  schon  enie  Reihe  von  Mate- 
rialien beschafft,  welche  diese  Arbeit  erleichtern 
sollen  und  die  unter  dem  Namen  „Tonplatten* 
zusammengcfasst  werden:  CelluloTd,  Linoleum, 
gehartete  Kreidesdiichten,  Leimgips  u.  a.  Auch 
Mittel,  welche  das  „Gravieren'  ersparen  sollen, 
wurden  schon  mehrfach  crfnndt  n,  vom  .\etzen  im 
bisherigen  Sinne,  das  für  den  Ungeübten  doch 
nicht  so  ohne  weiteres  ausf Ohrbar  ist,  abgesehen. 
So  wurde  jOnuist  Schrill  in  München  ein  Patent 
auf  eine  lioehdruckiurmmassc  aus  Kreide  und 
Leim  erteilt,  deren  Anwendung  darauf  beruht, 


dass  die  —  mit  einer  wahrscheinlich  fetten 

Tusche  aufgebrachte  Zeichnung  beim  Auf- 
weichen im  Wasser  nicht  verändert  wird,  waiirend 
die  unbedeckten  Stellen  mit  einem  darauf  ge- 
legten Löschpapier  abgehoben  werden  können. 

Rücken  so  allerhand  Verfahren  der  Salz- 
herstellung zu  Leibe,  so  ist  auch  in  der  Bild- 
plattenherstellung eine  Weiterentwickelung  zu  be- 
merken. Sic  steht  zwar  immer  noch  im  Zeichen 
der  Herrschaft  des  Rasters,  auf  dessen  Praxis 
und  Theorie  so  viel  Wissen  und  Können  ver- 
wendet wurde.  Von  zwei  Seiten  erwachst  dem 
Raster  Feindschaft,  von  der  künstlerischen  und 
von  der  technischen  des  Druckes.  Dass  ein 
heutiges  autotypisches  Bild  einen  unkOnstlerisch 
glatten  i?  Die  Red  ),  wenn  man  so  sagen  darf, 
geleckten  Eindruck  macht,  ist  schon  oft  wieder- 
holt worden  und  fObrte  zu  den  Versuchen  einer 
neuen  Raslerforni,  dem  Konirasler.  Weder  tlas 
unregclmässige  Runzelkoru  des  Lichtdruckes  und 
noch  viel  weniger  das  Staubkorn  der  Helio- 
gravüre sind  aber  für  Hochdruckformen  bisher 
atzbar  zu  machen  gewesen.  Die  Kornautotypiecu 
leiden  allzusehr  unter  einem  groben  zerrissenen 
Eindruck,  als  d;\ss  sie  die  Linienraster  hatten  ver- 
drängen können.  Verbesserungen  des  letzteren 
traten  vor  einiger  Zeit  in  einer  Kombination 
auf,  in  der  die  Lichter  Korn-,  die  Halb-  und 
Ganzschatten  Linienrastcr  aufwiesen,  und  vor 
ganz  kurzem  durch  den  Versuch,  fQr  die  Lichter 
weite  und  für  die  Schatten  enge  Raster  zu  ver- 
wenden (Richter  in  Bremen).  Als  letzte  Er- 
rungenschaft kommt  nun  ein  \'erfaiiren  des 
Müncbener  Malers  E.  Spitzer  als  Lösung  des 
Problems  der  Zerlegung  der  BildtOne  in  druck- 
bare Elemente,  die  kornähnlich  sind,  sich  aber 
der  Zeichnung  anpassen  und  so  dieser  nicht, 
wie  die  Raster,  eine  gewissennassen  alles  uni- 
formierende Gewalt  antun.  Dieses  neue  Ver- 
fahren, welches  nach  den  bisher  veröffentlichten 
Mitteilungen  auf  der  verschiedenen  Durch- 
l,1ssii;kt  it  iitihelicliti  ter  und  mehr  oiler  wen  in«,  r 
behchtcler  Chromgclatincscbichten  iQr  Säuren 
beruht,  soll  durch  Wegfall  der  Rasteraufnahmen 


Digitized  by  Google 


ZEITSCHRIFT  FÜR  REPRODUKTIONSTECHNIK. 


noih  dazu  weit  billiger  sein.  Fi  tilicii  iiiü^sle  es, 
um  gegen  den  Raster  sieffreicli  /u  sein,  noch 
eines  haben,  die  leichtere  Druckfahigkeit,  indem 
die  Lichter  offener,  und  damit  zusammenhangend, 
die  Aetzungen  auch  tiefer  sein  müssten.  Wäre 
dieses  der  Fall,  so  müsstc  auch  ein  kräftigerer, 
kontrastreicherer,  dem  Holzschnitte  ähnlicher 
Eindruck  sich  zeigen.  Die  bisher  gesehenen 
PiobcQ  weisen  solches  noch  nicht  ausgesprochen 
auf,  aber  sie  befriedigen  einen  Künstler  schon 
weit  mehr,  wenn  er  nicht  übL-r  liaupt  ein  Gegner 
unserer  heutigen  Reproduktionstechniken  ist  und 
in  ihnen  eine  Geschmacks-  und  Kunstverderberin 
sieht,  wie  <  ^  ja  srhon  wiederholt  ausgesprochen 
wurde.  In  dem  neuen  Verfahren  zeigt  sich  also 
vielleicht  schon  ein  erster  gelungener  Versuch, 
an  die  Plattenherstellung  jetzt  die  reformierende 
Hand  zu  legen,  nachdem  der  Druck  alle  seine 
Möglichkeiten  erschApTt  hat,  die  Qualität  des 
Auti^typicdrurkr«^  auf  seinem  Höchstpunkte  steht 
Es  uiiU  vicicruiti-n  schon  auf  dieses  Moment 
hingewiesen,  auch  in  dieser  Zeitschrift  im  April- 
Urft.  Si  itL-  67  Auf  die  bessere  Druckbarkeit 
hat  sich  alles  Aui;Lnmcrk  gerade  jetzt  zu 
richten,  da  in  ]i  jg  auf  Quantität  der 
Leistungen  inniier  Höheres  verlangt  wird.  Es 
sind  dazu  die  maschinellen  Einrichtungen  bis  zu 
einem  Punkte  gediehen,  der  kaum  mehr  zu  über- 
holen sein  dürfte,  denn  tatsächlich  kommt  es 
bei  Rotationsmaschinen  vor,  dass  man  ihre 
Schnelligkeit  im  Falle  der  Verwendung  minderen 
Papieres  wegen  Reissens  desselben  gar  nicht  voll 
ausnutzen  kann.  Strichatzungen ,  femer  Kom- 
;u,'U[iL,'i:;i,  w  ie  man  -.ii-  n<.■u<.•^l^n^  mittels  des  Aero- 
graphcn  herstellt,  durch  den  das  deckende  Korn 
direkt  auf  die  Zinkplatte  gespritzt  wird,  liefern 
Platten,  die  aurh  im  1  .i[>ii_lrstrii  Drurk  no(-Ii  an- 
Qtbnibare  Resultate  geben,  die  heutige  Autotypie 
nicht,  ein  Blick  auf  die  illustrierten  Wochenblätter 
mit  ihren  grossen  A viflai^'rn  hrwrivt  dir^  wohl 
zur  Genüge.  Der  Druck  ist  zu  rasch,  tQr  ihn 
kann  darum  auch  nicht  Farbe  verwendet  wer* 
den  von  der  Deckkraft  und  Strenge,  wie  bei 
sonstigem,  in  angemessenem  Tempo  sich  voll- 
ziehendem Kunstdruck:  Zurichtung  und  Qich^- 
reiiiit^iiüi;  in  cntspr?  rht mim  Zwischenräumen 
können  nicht  so  besorgt  wxi  den,  wic  die  Autotypie 
es  eben  erfordert.  Und  weil  dies  nicht  möglich  ist, 
muss  die  letztere  den  geforderten  Bedingungen 
sich  anbequemen.  Ob  dies  schon  bei  der  Spitzer- 
typie  —  wie  das  genannte  neue  Verfahren  ge- 
tauft wurde  — >  der  Fall  sein  wird,  wird  sich  ja 
zeigen.  Entspricht  sie  diesen  Anforderuntfen 
nicht,  kommt  ja  doch  bald  ein  neues,  aiulrics 
Verfahren,  denn  die  Notwendigkeit  iQr  ein 
solches  ist  da,  und  die  Parole  fOr  die  Autot3^ic 
—  der  Name  kann  für  iidf  f.i ut.  Mi  dir.ilL-  dri 
mechanischen  Zerlegung  der  Haibtone  in 
druckbare  Elemente  sinngemäss  beibehalten 
werden  —  ist  wohl  darum  kaum  mehr  Ver- 


besserung der  Raster,  sondern  Ersatz  durch 
andere  Zerlegungsmittcl. 

Steht  in  iIlt  \Vim  tuni,»-  der  Dnicktrrhnilaii 
nach  küustlciiatlie!  Richtung  der  Budidruck 
wohl  erst  in  dritter  Reihe,  wogegen  er  von  all- 
gemeinen Gesichtspunkten  aus  in  ilic  erste 
rangiert,  so  steht  zwischen  ihm  utul  iIlih  I'iet- 
druck,  welchem  wieder  die  künstlr;  sdi  l^Ochste 
Rangordnung  judiziert  wiid,  der  Rcaktions- 
druck.  In  seiner  ersten  Form  als  Lithographie 
galt  er  lange  für  ein  direktes  kOnstlcrisches 
Ausdrucksmitlei,  und  auch  neuestens  lebt  er 
als  solches  in  den  KOnstlerlithographieen  und 
•Algraphiecn  wieder  auf  Die  Algraphie  stellt 
den  Fortschritt  in  gerader  Linie  dar,  indem  sie 
nur  in  einem  Ersatz  des  Druckmaterials,  des 
früheren  Stt  s,  besteht.  Ein  Forlscliritt  dar- 
über hinaus  ist  die  Entdeckung  des  Lichtdruckes, 
welcher  eigentlich  ein  Idealdruckverfahren  wäre, 
wenn  ihn;  niclit  di  r  ('.ticlstand  des  lantj'^rinicn 
Druckes  und  der  geringen  Dauer  der  Druck- 
platten anhaftete,  welch'  letzterer  Umstand  aller- 
dings wohl  ausgeglicf'.f'n  uiid  duicli  die  verhält- 
nismassig leichte  lieislclluiig  der  Platten,  die 
eine  stete  Erneuerung  derselben  bei  grossen 
Auflagen  gestattet.  Die  Entwickelung  der  lilho- 
graphischen  Technik  gipfelte  bisher  in  der  FtU- 
deckung  des  Aluminiums  als  Steinersat /  Die 
zweite  Kcaktionädruckmethode,  der  Lichtdruck, 
verlangt  eine  solche  nach  der  Richtung  einer 
V'erbcsserung  der  Druckplatte  im  Sinne  grosserer 
Widerstandsfähigkeit  derselben.  Die  maschi- 
nellen Druckeinrlchtungcn  för  die  Flachdruck- 
techniken weisen  eine  so  liolir  .\usgestaltung 
wie  jene  des  Buchdrucks  auf,  und  zwar  nach 
Qualität  und  nach  Quantität  der  Leistung,  dass 
l^i'  r  die  Entwickelung  schon  dem  Höbepunkt 
nahe  steht 

Der  Tiefdruck,  der  Kupferdruck  nach  dem 

gebräuchlichen  Ausdruck,  bot,  solange  es  nur 
manuelle  Herstellung  der  Platten  gab,  in  den- 
selben schon  eine  kOnstlenschc  Leistung.  Seine 
Wertung  i^t  nnrh  jetzt  noch  die  höchste  unter 
den  DrucktcLliiiiken  geblieben,  wo  er  in  den 
ji!  1  t'iiiiechanischen  Verfahren  zu  einem  blossin 
Reproduktionsinittel  geworden  iit.  Der  alte 
Kupfersticii  wie  die  Radierung  hatten  in  sich 
schon  einen  kflnstlerischen  Wei  t,  die  Heliogravüre 
nur  einen  solchen  durch  die  Treue  und  Schön- 
heit der  Wicdcrgal  c  der  betreffenden  Originale. 
Ein  „Druck"  erfolgt  durch  Abgabe  von  Farbe, 
welche  auf  eine  „Form"  gebracht  wurde,  an  eine 
Fläche,  als  die  fast  ausschliesslich  das  Papier 
LTcbraucht  ist,  und  je  reiner,  vollständiger  diese 
Abgabe  ist,  desto  schöner  und  wertvoller  sind 
eben  die  „Drucke".  Beim  Buchdruck  und  beim 
Flachdruck  kann  durch  die  Mechanik  des  Druck- 
vorganges eine  absolut  rcioe  Abgabe  nicht  er- 
folgen. Die  auf  der  Druckform  Hegende  Farbe 
wird  immer  und  wenn  auch  noch  so  wenig,  an 
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den  RändL-rn  ausgequetscht  Im  Tiefdruck  liegt 
die  Farbe  in  den  vertieften  Strichen  und  Punkten 
der  .Form'',  kein  Ausquetschen  kann  statthaben, 

da  die  Fnihr  lierau'iKehoben  wird,  und  jedes 
Strichelchen  und  Fünlctchen  bleibt  sonacii  klar 
und  scharf  umrandet,  so  wie  die  Platte  sie  auf- 
weist. Nur  der  Druckvorpang  ist  ein  langsann^r, 
und  hier  inüsste  die  niascliinellc  Einrichtung  die 
Weiterentwickelung  besorgen.  Sie  ist  auch 
schon  vorhanden,  und  in  d'  n  hcicJcn  Stahlstich- 
pressen  Johns  ton  und  W  a  i  t  e  -  I'aten  t  sind 
Apparate  von  grosser  Leistungsfähigkeit  fOr 
kleinere  Formate  konstruiert  worden.  Aber 
gerade  durch  sie  dOrfte  eines  erwiesen  werden, 
dass  die  Schönheit  des  Druckes   durch  die 


Schnelligkeit  seiner  Ausffihrunf,'  mit  ihrer  Zu- 
nahme steigend  beeinträchtigt  wird.  Nicht  beim 
Tiefdruck  allein  ist  dies  der  Fall,  auch  bei  den 
anderen  Druck vcrfahrrn  sinkt  die  Qualität  mit 
der  Steigerung  der  Quantität  der  Leistung. 
Schftnheit  und  Schnelligkeit  sind  eben  beim 
Drucken  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  noch 
vereinbarte  Attribute. 

Die  Weiterentwickeln ng  des  Huchdruckea 
diiifle,  wir  ursa;.;t,  im  Zeichen  iler  X'erändcruntf 
dei  1  ler^jielking  der  Druckformen,  die  des 
Flachdruckes  in  der  Ausgestaltung  der  Algraphte 
und  der  Verbesserung  der  Dnu  kfähigkeit  der 
Lichtdruckplatte,  tQr  den  l'ictdruck  aber  in  der 
maschinentechnischen  Richtung  liegen. 


Vom  Terpentinersatz. 

Von  I'"ri(z  Hansen. 


Stellen 


^ie  auf  vielen  anderen  Gebieten,  so  hat 
auch  in  der  Druckindustrie  der  hohe 

Preis  des  Terpentinöls  dazu  Anlass 
gegeben,  Versuche  mit  geeigneten 
billigen  Terpentincrsat/mitteln  anzu- 
Aber  wenn  auch  deren  Fabrikation 
heutzutage  ganz  ungemein  gefördert  worden  ist, 
haben  die  I  erpentinsurrogatc  doch  nicht  ver- 
mocht, sich  all;.;emein  einzuführen,  denn  die 
meisten  Drucker  kehrten  schon  nach  tinigen  Ver- 
suchen reumütig  zum  alten  bewährten  französi- 
schen Terpentinöl  zurück.  Es  verlohnt  sich 
deshalb  wohl,  an  dieser  Stelle  einmal  dem  in  der 
Drucktechnik  viel  benutzten  Material  und  seinen 
Ersatzmitteln  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Das  TerpentinAl  wird  gewonnen,  indem  man 
den  aus  den  Baumen  einiger  Tannen  ,  Ficlitcn- 
und  Kiefernarten  ausfliessenden  Saft,  den  sogen. 
Terpentin,  mit  Wasserdampf  destilliert.  Bei 
einem  Versuche  werden  30  g  Terpentin  in  einem 
TOpfchen  an  einen  warmen  Ort  gestellt  und, 
wenil  sie  'dOnnflOssig  geworden,  in  ein  ge- 
räumiges Kochflftschcn  geschüttet,  mit  120  ccm 
Wasser  übergössen  und  so  lange  destilliert,  bis 
ungefähr  des  Wassers  übergegangen  sind. 
Der  ROck->tand  wird  noch  lieiss  in  kaltes  Wasser 
ausgegossen,  worin  der  von  dem  Terpentin 
Qbrig  gebliebene,  nicht  flüchtige  Teil  zu  fester 
Masse  erstarrt.  Auf  dem  flberdestilliertt  n  Wasser 
schwimmt  die  bekannte,  stark  riechende,  farblose, 
das  Licht  stark  brechende  Flüssigkeit.  Diese 
FlQssigkeit  ist  Jedoch,  je  nach  dem  Ursprung 
des  angewandten  Terpentins,  von  ganz  ver- 
schiedenen Eigenschaften.  Ist  der  Rohstoff 
Terpentin  von  einer  Nadelbolzart,  die  als  Pinus 
maritima  in  den  MittelmeerUlndern  gedeiht,  so 


erhält  man  das  sehr  geschätzte  französische  oder 
venetianische  Terpentinöl.  Haupthandelsplatz 

für  den  Rohstoff  ist  die  sQdfranzAsische  Handels- 
empore Marseille. 

Aus  dem  geographisch  eng  begrenzten  Vor- 
kommen des  Rohstoffes  und  den  infolge  der 
Entfernungen  hohen  Frachttpesen  erklart  sich 
aber  auch  der  hohe  Preis  dieses  erstklassigen 
Terpentinöls,  das  bei  uns  mit  Ober  100  Mk. 
per  100  kg  angeboten  und  bezahlt  wird.  Ver- 
wendet man  indessen  2Ur  Destillation  Terpentin 
der  nördliclier  und  weniger  spärlich  vorkommen- 
den Fichten-  und  Föhrenarten,  so  erhält  man 
ebenfalls  ein  Terpentinöl,  das  als  deutsches, 
russisches  oder  auch  polnisches  Terpentinöl  in 
den  Handel  kommt,  aber  neben  s«nen  vorzflg- 
liehen  Lösungseigenschaften  eine  Reihe  vcm 
unangenehmen  Nebeneigenschaiten  besitzt,  die 
es  nur  sehr  ungern  verwenden  lassen.  Einer 
der  grössten  Mango!  dieses  Ersatzmittels  ist  sein 
heftiger,  kieniger  Geruch,  der  derartig  ist,  dass 
viele  Menschen,  namentlidi  nervöse  Frauen,  gegen 
dieses  Terpentinöl  eine  Idiosynkrasie  haben, 
d.  h.  es  nicht  vertragen  können  und  beim  Ein- 
atmen das  Dunstes  verschiedene  Beschwerden 
erleiden  Auch  zui  Entstehung  von  Ausschlagen 
(Ekzemeni  an  den  1  landen  und  L'uteraimen  gibt 
das  deutsche  Terpentinöl  bei  manchen  Personen 
mit  empfindlicher  Haut  Veranlassung  Es  ist 
natürlich  erheblich  billiger  als  französisches 
Terpentinöl  und  wird  oft  unter  dem  fast  ver- 
ächtlich klingenden  Namen  „Kicnöl"  gehandelt. 
Immerhin  muss  man  es  im  chemischen  Sinne 
noch  zu  den  editin  Terpentinölen  zählen,  da 
es  eine  Eigenschaft  besitzt,  welche  oft  in  der 
Technik  von  grossem  Wert  ist,  nämlich  die 
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Fabif^keit,   Sauerstoff   zu  obertragen.  Diese 

mei  k  vili  li^f  Kähigkeit  ist  l>i  i  den  rcrpcnlinölcn 
nainentiich  gescliiit/t,  wenn  sie  als  Verdünnungs- 
mittel von  Leinölfirnis  dienen  sollen,  weil  sie 
älmliih  wie  die  Sikkalivc  das  Trocknen  des 
Firnisses  besclileuiiij^en  helfen  kann. 

Die  itebräuchlichsten  Ersatzmittel  fOr  das 
Terpentin/M,  die  der  Hauptsache  nach  ans 
rclroleuni-  oder  nar  Steinkohlcnteer •  Dcslillatcu 
unter  Zusatz  von  Harz  bestehen,  zeigen  keine 
Spur  einer  Saucrstof(übcriragun^$f.lhi^kcit.  Zum 
Vermischen  mit  Firnis  und  angeriebenen  Farben 
sind  sie  daher  durchaus  unbrauchbar,  sie  haben 
weder  bindende  Eigenschaften,  noch  können  sie 
sich  mit  Farben  u.  s.  w.  verbinden.  Die  Ersatz- 
mittel,  die  gewöhnlich  mit  etwas  Harz,  Har/öl 
oder  Harzgeist  vermengt  werden,  trocknen  nicht, 
sondern  bleiben  gewöhnlich  klebrig,  und  in- 
folgedcssen  wird  ein  Firnis  oder  eine  Farbe, 
welche  lerpenlinersatz  aus  Petroleum-  oder 
Steinkohlenteer- Destillaten  entbSit,  klebrig  sein 
und  nicht  troekn(!n,  ganz  abgesehen  von  an- 
deren unangenehmen  Eigeoschatten,  welche  beim 
Druck  hervortreten.  Die  Terpentinersatzstoffe 
sind  daher  nur  ats  Waschmittel  verwendbar 
und  geschätzt. 

Es  i>t  aber  nicht  ausgeschlossen ,  dass  aus 
dciTT  Ptinnzenreich,  von  den  Verwandten  der 
wirkhchen  Icrpentinlicfcrantcn  ein  Rohstoff 
geliefert  werden  konnte,  weicher  in  seinen 


Eigensdiaften    vietlelelit    die  Mitte  zwischen 

dem  deutschen  und  französischen  Terpentin 
halten  könnte,  und  welcher  auch  infolge  seines 
geographisch  nicht  so  beschrankten  Vorkommens 
im  Preise  die  Mitte  /wischen  beiden  Arten 
hielte  .Ms  solche  kamen  neben  den  Wach- 
holderarien  besonders  die  Taxusarten  io  Be- 
tracht. K>  i-t  iiii  lit  nu«5i:rschlosscn ,  dnss  aus 
den  von  diesen  Hauiiun  al>^esondertcn  Harzen 
Terpentinole  brauclibaiei  Beschaffenheit  im 
grossen  hergestellt  werden  konnten.  Eine  eng- 
lische Firma,  Hughes  Treleaven  Limited  in 
Liverpool,  bietet  nAmlich  neuerdings  unter  dem 
Namen  »Yewtrec"  einen  TerpentinOlersatx  an, 
und  Yewtree  heisst  nichts  anderes  als  Taxusbaum. 
Ob  indes  hier  wirklich  ein  Destillat  aus  Taxus- 
barz  vorliegt,  lasst  sieb  ebenso  wie  die  Eignung 
als  TerpentinOlersatz  erst  entscheiden,  wenn 

das  Präparat  zu  un^^  koinnu  n  sein  wird,  denn 
es  wird  schon  jetzt  von  einer  Seite  behauptet, 
das  Yewtre  nur  eine  phonetisch  gleichlautende 
Zusammenstellung  der  ersten  Silben  der  beiden 
Eigciiuamen  der  F'irma  seien:  Hu(gbes)  Tre 
(ieaven)  —  Yew-Tree.  Man  siebt,  dass  selbst 
bei  Ersatzmitteln  für  französirhe-5  Tcrprntir;i">l 
der  Humor  nicht  zu  kurz  zu  kommen  biaucht. 
Immerliin  s(  i.  II  die  Fabrikanten  von  TerpentinO?- 
crsatzmitteln  einmal  auf  die  Destillate  aus  Taxus* 
und  Wachholderharz  hingewiesen. 


Rundschau. 


—  Ueber  die  Verwendung  doj)pclter 
Raster  bringt  Heft  11  des  „  D.  B.-  u.  St.-D."  eine 
kurze  vorläufige  Notiz.  14iernach  soll  es  einem 
Herrn  Richter  gelungen  sein,  feine  Raster  fOr 

die  Tief' [) ,  i^mmIm-  f  n  die  lichten  Paitioen  und 
eine  Verschmelzung  beider  bei  Halbtönen  an- 
zuwenden. Die  Autotypie  soll  durch  diese  Mass- 
nahme, die  bereits  zum  Patent  anL;i  nirtd  t  ist, 
für  minderwert  ii;e  I'apiere  nutzbar  gemacht 
werden  und  ausserdem  „sollen  die  Licht-  und 
Schaiteneffektc  besser  aus  der  Bildvorlage  her- 
auszuholen sein" 

Der  Referer.',  /n.^  sogleich  nach  Erschein'  11 
dieser  Notiz  Erkundigunge  n  ein  und  liess  sicli 
zunäclist  die  in  genanntem  Organ  angeführten 
„Mitteilungen  tles  Gewerbemuseums  zu  Bremen" 
senden,  die  einige  nach  dieser  neuen  Manier 
hergestellte  Aulctypieen  enthalten  sollten.  Die 
Prüfung  mit  der  Lupe  ergab,  dass  es  sich  offen- 
bar kaum  um  Verwendung  zweier  verschiedener 
Raster  im  Sinne  des  Wortes  handelt,  dass  viel- 
mehr nur  ein  darauf  hinzielender  „Effekt"  durch 
Verwendung  von  Blenden  mit  zwei  Oeffnungen 


erreicht  ist.    Derartige  Verfahren  sind  langst 

lukannt,  u  a.  auch  von  Eder  in  seinem  „Nassen 
KoUodiumverfahren"  unter  Darbietung  von 
Illustrationen  beschrieben.  Jedenfalls  steht  fest, 

da>s  man  dt  n  irhen  Effekt  wie  bei  dm  vr.r. 
liegenden  Bddern  mit  den  unter  der  englischen 
Bezeichnung  „multiple  stops*  bekannten,  mehr- 
fach perforierten  Blenden  erreichen  kann;  was 
indessen  von  einer  dauernden  Verwendung  zu 
halten  ist,  das  dCnfte  allen  bekannt  sein,  die 
sich  einmal  mit  ih  rartiLii  n  li'cmlLn  ■  l{.x[ierimenten 
beschäiligt  haben  und  zu  gleieliei  Zeil  1.  ersuchten, 
i:ie  günstigen  Falles  erhaltenen  annehmbaren 
Metallkopit  en  zu  Alzen.  Abgesehen  davon,  dass 
die  Herstellung  der  gewünschten  Negative  die 
genannte  Regidicrung  der  Rasterdistanz  bedingt, 
kommen  auch  leicht  durch  geringe  V^cr- 
schiebungen  der  Blende  uugewflnschtc  Punkt- 
bildungen heraus  —  von  denen  übrigens  auch 
die  besprochenen  Illustrationen  nicht  frei  sind 
—  indem  sich  Dessins  bilden,  die  die  chemische 
B(;handlung  der  Negative  und  die  Fertig^telhmg 
der  spateren  Mctaliauuug  ausserordentlich  er- 
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schweren.  Was  den  allgemeinen  Eindruck  dieser 

doppclrastrigcn  Autotypie  anbelangt,  so  zieht 
der  Referent  eine  normale  Autotypie  mit  runden 
Blenden  entschieden  vor;  zu  der  vom  Erfinder 
verheissenen  Verwendungsfähigkeit  autotypischer 
Clicbc's  iQr  minderwertige  Papiere  passt  schlecht 
die  Tatsache,  dass  die  dargebotenen  ntu»trationen 
einseitig  auf  tadellosem  Kunstdruckpapiere  ge- 
druckt wurden. 

—  Neues  von  der  Farbcnphotogra phie 
füi  tlic  Buchdruckpn  -.^r  \<  rtaten  uns  die 
, Schweizer  Graph.  Mitteiluogcu"  in  Heft  t  ihres 
neuen  Jahrganges.  Danach  ist  in  der  Metropole 
des  Deutschen  Reiches  ein  Unternehmen  in 
Gründung  begriffen,  das  zwei  Erfindungen  auf 
dem  Gebiete  der  Farbenphotographie  in  die 
Praxis  einführen  soll.  Das  erste  ist  anscheinend 
eine  neue  Auflage  des  Jo lyschen  Verfahrens, 
da  —  der  Beschreibung  nach  —  ein  Glas- 
diapositiv, „das  nach  einer  einzigen  Negativ- 
platte fflr  die  drei  Farben  hergestellt  wurde",  in 
Kontakt  mit  einer  „Brasseur*- Scheibe  ein  Trans- 
parent mit  allen  Farben  des  Originales  ergibt. 

Das  andere  Verfahren,  welches  den  Namen 
„Sampolo-Brasscur- Verfahren*  trägt,  dient  xvtr 
Herstellung  typographischer  Dreifarbendrucke 
und  beruht  auf  der  gleichen  Anwendung  eines 
Polychromnetzes  zur  Ilerstellung  eines  einzigen 
Negatives,  welches  die  Farbenwerte  des  Originals 
gibt.  Das  Wesentliche  der  neuen  Erfindung 
beruht  zunächst  in  der  zuverlässigen  Herstellung 
dieser  schon  langst  bekannten  Polychromnetze 
auf  fabrikatorischem  Wege.  Von  der  in  der 
Abhandlung  angedeuteten  vielseitigen  Verwend- 
barkeit eines  solchen  hinter  dem  Polychromnetz 
erhaltenen  Negatives  interessiert  uns  an  dieser 
Stelle  nur  dessen  Verwendung  fOr  Dreifarben- 
druck. Es  sollen  aus  diesem  einen  Negativ 
,mit  Hilfe  der  Photographie  und  der  Photo- 
lithographie"  die  drei  erforderlichen  Negative 
herausgezogen  werden ,  woberi  ein  nach  dem 
oben  zitierten  ersten  Verfahren  hergestelltes 
Diapositiv  in  Kontakt  mit  einer  positiven  Poly- 
chrom-iBrasseur-iPlatte  als  Kontrolle  für  die 
Farbgebung  dem  Drucker  dienen  soll;  letzterer 
kann  also  —  ohne  das  Original  je  gesehen  zu 
h;ili<  11  <lic  I '(  licri  ins'.iriiiniiig  der  Drucke  mit 
den  Farben  des  Originale  kontrollieren.  Die 
Brasscur- Raster  sollen  in  einer  Feinheit  von 
21  Linien  auf  den  Millimeter  hergestellt  werden. 
(Aus  der  Abhandlung  geht  nicht  hervor,  wie 
die  drei  Teflbilder  aus  dem  einzigen  Negativ 
gewönne  II  wc  rticn,  die  .Atuleulung:  „mit  Hilfe 
der  Photographie  und  der  Photolithographic"  ge- 
stattet jedenfalls  kein  klares  Bild.  Wenn  sich 
das  Wrfabrcn  bewahit,  rcsj)  ausführbar  ist,  so 
dürfte  man  wohl  bald  etwas  zu  Gesicht  bekommen 
und  nicht  wieder  auf  dem  Utnwcgc  Ober  die 
Schwei/  iiifol  iiiict  t  n  ei  tlen  iiulsscn.» 

In  der  gleichen  Zeilschrift  finden  wir  noch 


eine  weitere  sensationelle  Nachricht.    In  Koln 

soll  ein  n»  1 1  .\i<liit(kt  Calons  ein  neues 
Druckverfahren  erfunden  haben,  wonach  „in 
wenigen  Stunden  nach  jedem  geschriebenen  und 
gezeichneten  Oti^inal«  .  ijU  ichviel,  ob  es  in  einer 
oder  mehreren  Karben  gehalten  ist,  eine  beliebig 
hohe  Auflage  von  originalgetreuen  VervicU 
faItigiiriL;i  n  herzustellen  möglich  sei".  Ein 
grosses  Prachtwerk  soll  bereits  nach  dem  Ver- 
fahren Calons  hergestellt  sein,  es  fOhrt  den 
Namen  „Ornamcntenquelle  1905"  und  soll  „<  ine 
Vereinigung  von  ein-  und  vierfarbigen  Kunst- 
blättern nach  Originalen  von  Fritz  Zimmer' 
enthalten,  denen  „unflbertrcffliche  Srh i'nliL it  und 
absolute  L'ebereiostimmung  mit  den  Originalen 
nachgesagt  wird  (?)  — .*  Die  erwähnte  Fachzeit- 
schrift schliesst  den  Aitil<el  mit  einem  Frai;< 
zeichen,  der  Referent  fühlt  sieh  versucht,  noch 
zwei  hinzusetzen,  wird  jedoch  zuerst  versuchen, 
der  erwähnten  „  Ornamentcnquclle "  habhaft  zu 
werden  und  womöglich  auch  die  Adresse  des 
Erfinders  zu  erforschen.) 

—  „Etwa^  ülit  r  Strichätzung"  ist  eine 
län^rrc  Abhandlung  betitelt,  die  sich  durch 
Heft  71  und  72  des  „Allg.  Anz.  f.  Druckereien* 
zieht.  Lieber  dieses  in  der  einschlägigen  Literatur 
etwas  stiefmQtterltcb  behandelte  Thema  verbreitet 
sich  der  Verfasser  mit  grosser  AusfOhrlichkeit, 
die  zugleich  der  VorbiWuni,'  des  Autors  ein  gutes 
Zeugnis  ausstellt-  Zunächst  ist  von  den  ver- 
sdtiedenen  im  Handel  befindlichen  Zinksorten 
die  Rede.  Nicht  alle  ZinkplaUi  n  aus  einer 
Kiste  seien  gleichartig  beschaffen,  wahrend  die 
eine  „glatt  wie  Butter"  und  schnell  berunterStze, 
verhalte  sich  unter  Umständen  die  nächste  fast 
gegenteilig,  eine  dritte  bilde  in  der  gleichen 
Saure  mehr  „Grau"  auf  dem  Metall,  die  Platte 
unterätze,  und  anderes  mehr.  Das  deutsche 
(schlesische)  Zink  soll  den  Vorzug  haben,  dass 
es  bei  genügender  Hlrte  eine  grössere  Druck- 
aufläge  aushält,  gut  und  schnell  ätzt;  es  sieht 
blaulicher  aus  als  die  härteren  Zinkgattungen. 
Ueber  die  Verarbeitung  des  aus  der  HOtte  be- 
zogenen, roh  gewalzten  Zinks  sagt  der  Ver- 
fasser, dass  die  Bearbeitung  mit  dem  Zieheisen 
zur  Entfernung  der  Unebenheiten  und  ferner 
das  Schleifen  und  Polieren  das  Metall  wohl  flach 
und  glatt  mache,  die  für  den  Druck  erforderliche 
Harte  der  oben  erwähnten  Walzhaut  indessen 
fortnehme,  so  dass  diese  Behandlung  einer  ober- 
flächlichen Schminke  gleichkommt.  Im  Gegen- 
satz hierzu  sollen  die  Amerikaner  auf  das  Ab- 
hobeln und  Schleifen  der  Zinkplatten  weniger 
Sorgfalt  legen,  dieselben  indessen  viel  schärfer 
im  Walzwerk  walzen,  so  dass  das  amerikanische 
Zink  dichter  im  GefUge  und  demgemäss  härter 
und  schwerer  ist.  Die  notwendige  Folge  dieser 
Spczialeigenschaften  ist  die,  dass  dieses  Zink 
weniger  schnell  ätzt  und  gegen  Abnutzung  beim 
Druck  grosser  Auflagen  widerstandsfähiger  ist. 
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Das  Ucbi  i  liitzen  und  das  damit  verbundene 
KrisUlliaiächwerden  des  Zinkes  ist  deshalb 
beim  amerikanischen  Zink  lange  nicht  so  leicht 
möglich,  als  bei  unserem  deutschen  Zink,  ein 
Grund,  weshalb  auch  die  Heiss- Email- Prflpa- 
radonen  fOr  Autotypie  in  Amerika  ausfahrbar 
und  fast  allgemein  in  Gc  In  aurh  "-ind. 

Da  Zink  bei  loo  bis  i6o  Grad  Celsius  walz- 
bar ist,  Uber  diese  Temperatur  hinaus  indessen 
wieder  spröder  wird,  um  bei  210  Grad  eine 
äprödigkeit  zu  gewinnen,  dass  es  sogar  pulveri- 
siert werden  kann,  so  ist  beim  Auswalzen  der 
Zinkplatlen  die  Innehaltung  des  richtigen  Wärme- 
grades von  ausserordentlicher  Wichtigkeit. 
Hartes  Zink  ist  nicht  allein  an  seinem  höheren 
spezifischen  Glu  Ii  ht,  sondern  auch  an  der  Ver- 
arbeitung kenntlich,  es  sieht  im  Gegensatz  zu 
dem  bläulichen  weichen  Zink  dunkel  aus  und 
gibt  rieht,  wit?  iims,  lange  gedrehte  Spilnc, 
sondern  bricht  kurz  ab.  Das  mehr  oder  weniger 
dichte  GcfOge  hat  ein  langsameres  oder  schnelles 
Ael/i  II  iiit  Gefolge,  das  sogen.  Unterfressen  der 
Linien  und  Punkte  tritt  beim  weichen  Zink  in- 
folge des  schnelleren  Aetzens  und  der  damit 
verbundenen  st<lrk< k  17  Wänne>£ntwickelung 
mehr  auf  als  bei  hartem. 

Das  Aeuen  soll  in  reichlich  grossen  Stein- 
wannen unter  Anwendung  von  genügend  Saurc- 
quantum  erfolgen,  um  einer  Erhitzung  vor- 
zubeugen. Um  bei  dem  harten  Zink  genügend 
si  htu  II  ;itzen  zu  können,  werden  relativ  starke 
Sauren  notwendig,  die  ihrerseits  gute  Schutz- 
mittel fQr  das  Zink  erfordern,  um  einer  Unter- 
fressung  vorzubeugen;  der  Verfasser  plaidicrt 
hier  fQr  das  Dracbenblut,  welches  in  seiner  An- 
Wendungsform  den  Lesern  dieser  Zeitschrift 
wohl  bekannt  sein  dürfte.  Für  das  Einbrennen 
wird  der  Rost  verworfen,  eine  schnelle,  aber 
gleichmassTge  Erhitzung,  deren  Dauer  aus  der 
Verfärbung  des  Drachcnbluts  erkenntlich  ist,  ist 
unbedingt  zum  Gelingen  des  Ganzen  erforderlich. 
Das  AbkQhlen  der  erhitzten  Platte  geschehe 
nicht  auf  Stein  oder  Metall,  sondern  auf  einer 
drehbaren  Filzwalzc,  die  durch  Wasser  läuft. 
FQr  die  Anatzung  zieht  der  Verfasser  die  feuchte 
Einwalzung  vor,  da  sie  reinere  Schattendetails 
ergibt  und  zarter  arbeitet;  beim  Reinätzen  em- 
pfiehlt er  dagegen  doppelten  Asphalt,  da  hier 
das  Oel,  welches  das  Drachenblut  bei  Erhitzung 
abgibt,  die  Reinheit  der  Aetzung  stOren  würde; 
die  Sflure  wähle  man  fQr  letzteren  Prozess  ge- 
nügend schwach  und  belasse  das  Gliche  etwa 
20  Minuten  still  liegend  darin.  Die  Konzentration 
der  Sfture  soll  der  Harte  des  Zinkes  angepasst 
sein,  für  den  Actzprozess  wird  mit  Recht  gutes 
Licht  verlangt,  um  den  Aetzprozcss  mit  Auf- 
merksamkeit verfolgen  zu  können.  Die  Sage 
vom  bleihaltigen  Zink,  dergestalt,  da'-s  lias  liiri 
sich  isoliert  in  der  Zinkplatte  vorlinde  und 
demgemSsB  auf  die  Aetzung  einwirke,  widerlegt 
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der  Autor  durcli  die  Srliiklcrung  der  hütten- 
tecbniscben  Verarbeitung  des  Zinks  und  kommt 
zu  dem  Schluss,  dass  eher  Antimon  and  Zinn 
die  Ursachen  der  Aetzfehler  sein  köniiteir 

—  Eine  neue  Walzenmasse  wird  in 
Nr.  33  und  34  der  ,  Schweizer  Graph.  Mitteil.* 

angekündigt  untl  zu  uleicliL-r  Zeit  die  Verdriitigung 

der  bisherigen  Gelatincma&sc  durch  das  neue 
Produkt,  welches  den  Namen  „Impresso*  fohrt, 
propheztit.  Das  Präparat  soll  seine  Erfindung 
Herrn  Professor  Geiser  in  Bern  verdanken, 
vielmehr  ist  es  —  im  Grtinde  genommen  — 
durch  Zufall  entstanden,  wie  die  Zeitschrift 
ihren  Lesern  verrät  „Impresso"  soll  bereits 
an  verschiedenen  Orten  auf  seine  Verwendbar» 
keit  geprüft  und  s(  hr  gut  befunden  sein,  Ober 
die  Zusammensetzung  und  das  Verfahren  beim 
Guss  lasst  die  „Piano*- Industrie- Gesdlschaft 
in  Basel,  welche  dii  Exploitierung  der  Er- 
findung übernommen  hat,  nichts  an  die  Oeffent- 
lichkeit  gelangen. 

-  Zurichten  auf  Zink  Nr,  3a  der 
„Zeitschr.  f.  Deutschlands  Buchdrucker  u.  s.  w.* 
bringt  in  einem  „Briefe  aus  Paris*  die  Be- 
schreibung eines  neuen  Zurichteverfahrens,  das 
seinerseits  aus  einer  Birmingbamer  Aetzanstalt 
eingefahrt  sein  soll.  Ein  dOnnes  Zinkplättchen 
wird  derart  hergeri<  !iu  t ,  dass  die  Lichter  aus- 
gespart, die  Schatten  und  KrallstcUen  das  volle 
Metall  zeigen,  das  Ganze  wird  auf  dem  Cylinder 
der  Maschint  lu  ft  siit^t.  Die  Buchdrucker  sollen 
mit  den  gewonnenen  Resultaten  sehr  zufrieden 
sein.  Die  betreffende  englische  Aetzanstalt, 
welche  das  Verfahren  ausbeutet,  gibt  dieses  nur 
an  diejenigen  Druckereien,  die  bei  ihr  zu  gleicher 
Zeit  die  Clichds  bestellen;  fQr  letztere  inkl. 
Zurichtung  wird  13  Pfg.  pro  Quadratcentiroeter 
verlangt. 

In  dem  gleichen  Briefe  werden  die  jetzt  viel 

umstrittenen  Bleimatrizcn  für  spatere  Herstellung 
von  Galvanos  erwähnt,  und  betont  der  Korre- 
spondent, dass  Pariser  Hauser  schon  seit  vielen 
Jahren  hiervon  Gebrauch  machen,  wenn  es  sich 
um  besondere  Arbeiten  bandelt,  die  grössere 
Sorgfalt  erfordern;  auch  wird  der  Tatsache  Er- 
wähnung getan,  dass  Didot  bereits  vor  mehr 
als  einem  Jahrhundert  ein  Patent  nahm  auf 
Stereotypie  von  Bleiplatten. 

—  Die  Frage,  ob  man  das  Email  von  der 
Druckplatte  entfernen  soll  und  in  welcher 
Weise,  ventiliert  „Le  Proc^dö"  in  Heft  7.  Die 
französische  Zeitschrift  tritt  im  allgemeinen  dafür 
ein,  dass  man  die  Eaiailsehicbt,  wenn  sie  ge- 
nQgcnd  widerstandsfähig  ist,  auf  dem  Clich6 
während  des  Druckes  der  Auflage  belassen  soll; 
da  sie  einerseits  das  Metall  vor  Witterungs- 
einflQssen  schQtzt  und  ausserdem  die  Drucktiefe 
der  Autotypie  vcrgrösscrt.  Wenn  allerdings 
eine  spätere  Behandlung  des  Cliches  mit  Polier- 
stahl und  Stichel  notwendig  wird,  oder  das 
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Email  stellenweise  losgeht,  so  empfiehlt  es  sich, 
die  angewärmte  Platte  mittels  Aetzkali  und  nicht 
zu  harter  Barste  zu  behandeln,  um  diese  Schicht 
gänzlich  zu  entfernen.  Dieses  rauss  sehr  sorjf- 
flltig  ausgefOhrf  werden  1  wn  eipem  Ver kratzen 
der  Schicht  vorzubeugen,  und  zum  Schluss  sollte 
ein  leichtes  Polieren  mit  amerikanischer  Kuhle 
folgen. 

—  J.  Ricard  veröffentlicht  in  dem  gleichen 
Journal  Notizen  Ober  die  Verwendung  der  Alkali- 
Cttratc  in  Bichroraat- Emulsionen  zwecks  Haltbar- 
machung letzterer.  Wir  hatten  bereits  in  einem 
froheren  Heft  eine  Originalabhandlung  aus  der 
Feder  des  Erfinders,  Professor  Rudolf  Namias 
in  Mailand,  gebracht,  die  sich  mehr  auf  die 
Haltbarmachung  der  Kohlepapiere  und  der 
Bichromat-Posit)vpa|)i('re  im  allgemeinen  bezog. 
Ricard  dehnte  diese  Untersuchungen  auch  auf 
Albumin-  und  Emailschichten  praktisch  aus  und 
erhielt  sehr  In  achtensweite  Rettrftate.  Photo- 
lithographische  Uebertragungspapiere,  die  unter 
normalen  Verhältnissen  immer  bald  nach  der 
Sensibilisation  verbraucht  werden  müssen,  er- 
hielten durch  Zusatz  der  Alkali -Citrate  eine  vier 
Wochen  lange  Haltbarkeit.  Bei  Albuminschichten 
empfiehlt  der  Verfasser«  an  Stelle  der  Citronen- 
säure  einen  Zusatz  von  Ammoniuracitrat;  in 
gewissen  Fällen,  wenn  die  vorher  zur  Neutrali- 
siLTuni;  zugesetzte  Quantität  Ammoniak  un- 
genügend war,  kann  man  im  anderen  Falte  ein 
Koagulieren  des  Eiweiss  hervorrufen.  Citronen- 
säure  und  Aiumoniumcitrat  können  in  gleichen 
Dosierungen  angewendet  werden.  Von  den  in 
der  Abhandluiif;  angegebenen  Mischungsverhält- 
nissen für  Email-  und  Atbuminschichten  seien 


die  folgenden  wiedergegeben: 

Email. 

Colle  Email  (Fischleira  ?)     .  335  g 

Kölner  Leim   16  „ 

Ammoniumhichromat  ...  ao  „ 

Ammoniudicitrat          ...  4  , 

Ammoniak                  ...  3  ccm 

Eosin  (P(jirrii  r             ...  4  g 

Wasser  aufiülleii  auf  ...  j  Liter 

Albumin  für  Autotypie. 

Trockenes  Albumin  .    .    .    .  J3  g 

Ammoniiimbichromat    .    .    .  15  , 

Hausenblase   ao  ^ 

Aromoniumcitrat   4  „ 

Wasser  auffüllen  auf            .  1  Liter 

Albumin  für  Strich. 

Trockenes  Albumin  .    .    .    .  20  g 

Ammoniumbichromat    .    .    ■  15  „ 

Airiin<in;-.micitrat   ....  4  „ 

Ammoniuk   l — 2  ccm 

Eosin   4  g 

Der   Zusatz    von   Eosin   hasiert    auf  den 


früheren  Untersuchungen  des  gleichen  Autors 


ober  die  Einwirkung  von  Sensibilisatorcn  (siebe 
Mai  1905  <lt  r  i,'U  ichen  Zeitschrift)  auf  Bichroinat- 
sohichten  und  hat  mit  der  Haltbarkeit  nichts  zu 
tun.  Das  Ansetzen  der  Präparationschicht  1  hat 
derart  zu  geschehen,  dass  zuerst  der  Kölner 
Leim  in  einer  Menge  heissen  Wassers  aufgel<>st 
wird,  das  nötig  war  zum  Quellen,  dann  lOst 
man  Ammoniumbichromat  und  Ammoniumcitrat 
jedes  für  sich  in  etwas  Wasser  und  mischt 
endlich.  Für  die  Rezepte  II  und  III,  die  Albumin 
enthalten,  gilt  als  Vorschrift,  dass  mau  das 
Albumin  mit  etwa  gleichen  Gewichtsteilen  Bims- 
stein zusammen  im  Mörser  unter  Beifügung  von 
etwas  Wasser  verreibt  und  löst  und  dann  diese 
Lösung  den  anderen  Ingredienzien  zusetzt. 
Filtrieren  des  fertig  angesetzten  Präparates  ist 
ser!jst\  <  rständlich  notwendig,  die  Haltbarkeit  soll 
eine  b»  J'  Utende  sein 

—  L:iiuges  Ober  Doppcltonfarben  bringt 
Heft  8  der  „Qraph.  Revue  Oesterreich  •  Ungarns*. 
Naeh  den  .\ngaben  des  Verfassers  Franz 
Sedlak  ist  zunächst  der  Wahl  des  in  diesen 
Doppeltonfarben  zu  druckenden  Cliches  grössere 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Da  sich  nämlich 
der  Doppelton  nur  bei  Punkten  entwickeln  und 
zeigen  kann,  die  noch  einigermassen  isoliert 
stehen,  also  z  R  in  den  Halbtönen  und  Lichtern 
eines  .Xiitoix  pieclichds,  so  sollte  die  Vorlage 
eine  inüj.;lici)st  reiche  Abwechslung  in  Licht  und 
Schatten  haben,  infolge  der  Bildung  des  helleren 
Doppeltonfarbstolfes  unter  und  um  den  Kern- 
punkt tragen  grössere  Schattenflächen  den 
Ciiarakter  einfacher  Druckfarhen  und  sind  des- 
halb Ol  igiuale,  die  viele  schwere  Schatten  tragen, 
zur  Demonstration  der  Doppeltonwirkuog  uo- 
geeignet 

Da  der  Dojijielton  durch  das  Einziehen  des 
helleren  Farbstoffes  in  die  Papierfaser  entsteht 
und  nicht  bcirn  Druck,  sondern  erst  nach  einiger 
Zeit  sichtbar  wird,  su  .-»iad  geeignete  Papiere  ein 
zweites  Haupterfordernis.  Papiere  mit  harter 
ObcrHäclie  und  /u  >tark  geleimte  Papiere  sind 
unijeeigael,  uahrend  bar^tierte  Papiere  einen 
guten  Effekt  garantieren.  Der  Zurichtung  der 
autotvpisclien  Cliches  nniss  bei  Doppeltondruck 
ebenfalls  erhühte  Auimci  ksamkeit  s»eschcnkt 
werden ,  da  von  dem  stärkeren  Fiijdrürken  der 
Punktkcgcl  in  die  Obeifl.'U  he  des  Fapicres  ein 
grosser  Teil  des  Endeffektes  abhängt.  Die  Folge 
von  starkem  Farbauftrag  ist  ein  Durchschlagen 
nach  der  Rückseite  des  llogens,  das  man  häufiger 
zu  Gesicht  bekommt;  vsahrend  des  Druckprozesses 
ist  die  Farbe  des  öfteren  mit  einer  Spachtel 
im  Farbkasten  durcheinandt  r  zu  rühren.  Das 
Trocknen  der  Drucke  hat  unter  Durchschiessung 
mit  Schutzbogen  und  möglichstem  Ausschluss 
von  Luft  und  Licht  zu  geschehen 

—  Von  der  Galvanoplastik,  G.  m.  b.  Ii., 
Berlin  SW.  48,  lief  eine  geschmackvolle  Mappe 
mit  vielen  interessanten  Kunstbiftttern  ein,  die 
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die  Verwendungsfähigkeit  desFischer*Galvanos 

für  Autotypie,  Dicifaibeiuti  ;;rk .  Heliogravüre, 
Holzscbaitt,  Satz  u.  s.  w.  vorzüglich  dokumeu- 
tieren.  Der  Abdruck  von  einem  Fischer- 
Galvano  nach  einer  M ei s e n b u ch schell  Graviire 
ist  besonders  üchOn  uod  wird  gewiss  einiges 
Aufsehen  erregen.  Wie  schon  in  voriger  Nummer 
angedeutet,  wird  der  Streit  „Galvanoplastik 
contra  Atbert"  —  wie  er  jetzt  Kclührt  wird  — 
wohl  noch  bis  zur  Erledigung  der  Patent- 
angelcgcnheit;'ii  aniialten,  und  so  werden  wir  in 
einer  der  späteren  Nummern  auch  summarisch 
Ober  weitere  Zusendungen  referieren  k&nnen. 

—  Döring  jic  Hüning-Hanau  sandten  eine 
Reklamemappe  mit  zum  Teil  hervorragenden 
Drucken.  Die  Reklame  »t  originell  und  wirksam 
von  Anfang  bis  zu  Ende  durchgeführt  Eine 
starke  Mappe  mit  SackleinenUberzug  trägt  auf 
der  Vorderseite  eine  schräg  aufgeheftete  naturelle 
Gänsefeder,  tiatunter  in  drei  Reihen  die  Worte; 
Früher  schrieb  mau  mit  der  Feder;  ein  Sigillum 
an  einer  gedrehten,  starken,  schwarzroten  Schnur 
zieht  sich  auf  der  Unken  Seite  des  ne(  kets  hin 
In  der  Mappe  selbst  sind  zunächst  einige  Blatt 
weisses  Pergamentpapier  eingeheftet,  auf  denen 
in  stilvoller  rmralimunL;  mit  steii,'eiKlein  Effekt 
der  Wert  einer  richtigen  Propaganda  dem  Leser 
vor  Augen  geführt  wird;  die  Worte  leiten  dann 
unter  Wiederholung  des  Lcitniotii.s  auf  dem 
Umschlage  Ober  zur  Tat  in  einem  besonderen 
auf  der  Innenseite  des  RQckdeckels  angebrachten 
Enveloppe  befinden  sich  datin  die  Diuckprobcn 
der  Firma,  die  sich  auf  einfache  und  Duplex- 
Autotypie,  Dreifarbendruck  und  andere  von  der 
Firma  ausgeübte  Druckverfahren  beziehen.  Hier 
tritt  die  auffällige  Reklame  gegen  die  Noblesse 
der  Ausstattung  zorQck  und  sind  die  Leistungen 
als  recht  gute  anzusprechen 

—  Spitzertypie.  Dem  alten  Problem  der 
Reproduktionstechnik:  von  einem  Halbton- 
negativ durch  direktes  Kopieren  Tief-  und 
Hochdruckplatten  herzusteilen,  wird  neuerdings 
wieder  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
Erst  vor  kur/em  erschien  in  ilieset  Zeitschrift 
die  Beschreibung  eines  neuen  direkten  Kopier- 
verfahrens, der  sogen.  Orthotypic,  and  nun 
meldet  man  schon  wieder  eine  andere,  auf 
bisher  nicht  benutzten  Prinzipien  beruhendes 
Verfahren.  Der  MOnchener  Maler  Emanuel 
Spitzer  soll  diesmal  der  glückliche  Erfinder 
sein.  Spitzer  Oberzieht  eine  blanke  Metall- 
platte  mit  einer  Chromleimschicht  und  belichtet 
dann  ohne  Dazwisrhenschaltung  irgend  welcher 
anderer  Medien  direkt  unter  dem  Halbton- 
negativ. Die  belichtete  Platte  kommt  sofort 
ins  Aetzbad  und  soll  in  ihm  eine  Druikplattc 
ergeben,  auf  welcher  die  Zerlegung  der  Halb- 
töne durch  Anhiufung  sehr  kleiner  Gröhchen 
erfoliit  Die  Wirkung  der  Chromleirnschicht 
nimmt  man  hierbei  in  der  Weise  au,  dass  die 


unbeachteten  Stdten  ah  am  darcbUlssfgstett  fOr 

die  AetzflQssii^keit  die  tiefsten  und  ausgedehntesten 
GrQbcheu  her  vorzubringen  gestatten  und  je  nach 
dem  Grade  der  BeUditung,  bezw.  Gerbung  der 
Chroitileirnschicht  die  Grübchen  kleiner  werden 
und  weniger  dicht  stehen.  Selbstverständlich 
mQssen  för  eine  saubere  AetzmiR  wie  beim  ge- 
briUieliliehen  Photogravurc verfahren  ver-.chlcden 
starke  Aetzflüssigkeiten  nacheinander  ange- 
wendet werden.  Der  Uotersefaied  vom  Qbllchea 
Photogravureverfahren  liegt  darin,  dass  Spitzer 
eine  Qberall  gleich  dicke  Leimscbicht  als  Aetz- 
widerstaod  benutzt,  die  nur  verschieden  bart 
und  undurchlJissii;  ist  und  nicht  eine  verschieden 
dicke  Schicht  von  gleichmässiger  Harte.  Ausser» 
dem  soll  das  Verfahren  gestatten,  Hatten  fOr 
beide  Druckarten  hervorzubringen,  insofern  bei 
Benutzung  eines  Diapositivs  eine  Tiefdruck- 
(Photogravurc-)  Platte  und  bei  Verwendung 
eines  Negativs  eine  Hochdruck-  (Buchdruck-) 
Platte  resultieren  soll.  Es  ist  sehr  bedauerlich, 
dass  von  diesem  interessanten  und  m  theore- 

tisclier  Hinsieht  unzweifelhaft  einen  grossen 
Fortschritt  darstellenden  V^erfahren  noch  keine 
Druckproben  nach  Korddetitscbland  gelangt 
sind,  so  dass  Ober  die  tatsächliche  I.eistungs- 
fahigkeit  der  Spitzertypie  leider  noch  nichts  be- 
richtet werden  kann.  F.  H. 

—  Die  deutsehe  optische  und  photot;raphlsche 
Industrie  hat  einen  neuen  Erfolg  errungen  und 
eine  internationale  Anerkennung  gefunden,  und 
zwar  hat  die  führende  Finna  dieses  Industrie- 
zweiges —  die  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz, 
Aktiengesellschaft  in  Berlin -Friedenau  —  auf 
der  WellausstelkniL;  in  Lfittich  den  „Grand 
Prix"  erhalten,  nachdem  ihr  schon  auf  der 
St.  Louiser  Weltausstellung  ebenfalls  der  Grand 
Viix  zuerkannt  wurde  Die  Firma  Goerz 
hatte  eine  reichhaltige  Kollektion  ihrer  photo- 
graphischen Objektive  und  Apparate  ausgestellt, 
nnter  deiien  besonders  das  „Alethar",  ein  neues 
Objektiv  für  Reproduktionen  und  ein  ausser- 
ordentlich verbessertes  Modell  der  bekannten 
Goerz  -  Anschü!/  -  Klapp  •  Kamera  bemerkenswert 
sind.  Ferner  kamen  üoerzsche  Tele -Objektive 
fQr  Hand-  und  Balgen -Kameras,  Photo-,  Stereo-, 
Binoclcs-  und  Sektoren- Verschlüsse  u.  s  w.  zur 
Ausstellung.  Auf  rein  optischem  und  mechani- 
schem Gebiet  brachte  die  Anstalt  ebenfalls  ver- 
schiedene Neuheiten,  unter  denen  die  Panorama- 
icrnrohre  und  Zielfernrohre  fär  Geschotze  be- 
sonderes Interesse  erregten.  Die  bekannten 
Goerz  - Trieder- Binoclcs  waren  in  einer  ganzen 
Anzahl  Modellen  für  alle  erdenklichen  Zwecke 
des  Fernsehens  vertreten. 

—  In  phütngraphischen  .Ateliers  und 
Lichtpausereien  ist  das  elektrische  Bogenlicht 
ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  geworden,  um 
einerseits  ein  ungestiirtes  Arbeiten  unabhängig 
von  der  Tageszeit  und  den  Witterungsverhält- 
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l-  nisaen  und  anderseits  eine  möglichste  AlikOrziing 
der  Herstellungszeit  für  Kopiccn,  I.irhtpausea 
u.  s.  w.  zu  erzielen.  Dar  grosse  R<  i<  luum  des 
;  cUktrischon  Bogenlichtcs  an  chemisch  wirksamen 
,  Strahlen  ist  es,  der  ihm  diese  bevorzugte  Stellung 
in  der  Reproduktionstechnik  verschafft  hat,  denn 
in  der  Tat  existiert  keine  kOnsdiche  I.ii  htiiucllr, 
die  in  gleicher  Weise  geeignet  wäre,  voilwcrtigca 
Ersatz  fQr  die  Tagest sleuchtung  zu  bieten. 
SeUMtverctandlicb  ist  nicbt  jede  beliebige  Bogen- 


lam[)e  zur  Verwcndunj,'  in  der  oben  anfrnleuteten 
Weise  geeignet,  vielmehr  bat  die  Erfahrung  zur 
Konstruktion  besonders  fOr  Reproduktionszwecke 
eiufjerichteter  Lampentypen  nebst  I  lilfsapparatcn 
geführt,  wie  sie  u  a.  in  dem  unserer  heutigen 
Auflage  beiliegenden  Nachrichtenblatt  Nr.  43  der 
Siemens-Schuckertwerke  in  anschaulicher 
Weise  beschrieben  sind.  Wir  verfehlen  niclit, 
unsere  Leser  auf  diese  VerOffentlicbung  be- 
sonders aufmerksam  zu  machen. 


Cite 

Dr.  Alexander  Gleichen,  Vorlesuugen  Qber 
photograplliaelie  Optik.   Leipzig,  O.J. 

Göschcnsclie  Verlagshandtiinf;.  Broschiert  9  Mk. 
Dieses  soeben  erschienene  Wtik  behandelt  —  wie 
Mhon  der  Tllel  aagC  —  die  |Aotesn(ilsehe  Optik,  und 
/w.'ir  sehr  eingehend  und  wissenschaftlich,  es  ist  im 
weseutUcheu  eine  Wiedergabe  der  Vorlesungen,  welche 
der  YrrfMiT.  Herr  RegleraiigHttt  nad  PrivatdoMiit 
Dr.  Gleichen,  im  Winterseoiesler  1902 — 1903  an  der 
Technischen  Hochschule  zu  Charlotten  bürg  gehalten 
bat    Bill  Aoaeag  am  den  aSO  Seltea  nmCuaeoden, 
reich  illustrierten  Werk  Ifisst  sich  nicht  Rtben.    —  c. 
Jahrbuch  für  Photographie  und  Kepro- 
daktloastechaik  für  das  Jakr  1905.  Herans- 
Keuchen  von  Hofrat  Hr.  Josef  Maria  K<lcr, 
Wien.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S. 
Preis  8  BCk» 

Im  19.  Jahrgang  erscheint  nunmehr  dieses  vorsflg- 
hche  Jalubnch,  das  sich  längst  in  allen  J<'acbbiblio- 
^^f^—  einen  dauendca  Fiats  cfoSert  bat  Bine  graaee 
Zabl  Origtnalbeiträge  erster  Autoren  ziert  ilni  erstrn 
Teil  des  Werkes,  darunter  viele,  welche  das  besondere 
laterceae  des  Reprodnkttoostediolkcia  crwedcen  nad 

auf  diu  wir  in  den  folf^cnden  Heften  noch  n.ihcr  zurück- 
kommen wollen.  Daran  schlicsst  sich  der  bekannte 
«mfaagreidie  Jehresbeikbt  Ober  die  Fortschritte  der 
Photographie  und  Reproduktionstechnik,  der  durch 
seine  Gründlichkeit  bekannt  ist  und  auch  als  Literalur- 
'qadle  sebr  gesdiitst  wird.  Den  Sdiltns  des  57a  Seiten 
umfassenden  Jahrbuches  bildet  eine  Zusaninieuütelhing 
der  Patente  betretiend  Keproduktionsvcrfabren  und 
Ptaotognpbie.  aoa  Abbildoagen  im  Text  dienen  der  Er. 

ISuterung  des  geschriebenen  Wortes,  währcnil  :ig  Ktinst- 
beilagen  eine  internationale  Sammlung  kcrvuiragcudcr 
Leistnngen  aller  Dmcktecbniken  danteilen.  Das  Eder- 
f,rhi-  j.ihrbticti  ist  7.U  bekannt,  als  dass  es  einer  Em- 
ptchluug  bedürfte.  M. 
Moderne  Cbenie  von  8lr  William  Ramsay.  I.  Teil, 

Theoretische  Chemie.    Ins  Drulsche  übertra>;ei! 

von  Dr.  Max  U  u  t b.    Verlag  von  W i I b e  1  ni 

Knapp,  Halle  a.  8.  Preis  a  Mk. 

Die  Veröffentlichungen  des  bekannten  englischen 
Foiscbers  geuiessen  auch  in  Deutschland  ciucu  aua- 
geieidincten  Ruf  und  reditffertlgea  deshalb  vollauf  das 
Bestreben  des  Verlegers,  das  interessante  Ruch  dem 
deutschen  Leserkreise  zugänglich  zu  machen;  Dr.  Max 
Hnth  bst  sieb  dieser  Arbdt  mit  dem  besten  Erfolge 


ratur. 

unterzogen.  Die  Ginteilung  des  Stoffes  weicht  erheblich 
von  der  bisher  in  I.«hrbüchern  geübten  ab  und  die 
Behandlung  <ler  t  in/ehicn  Kapitel  ist  so  übersus  leicbt- 
fifiasig  und  geschickt,  dass  man  die  Uebersetzung  und 
die  SpFÖdigkeit  der  Materie  volUtäu<lig  darüber  vergisst. 
D»M  Bndl  kann  jedem,  der  Interesse  ffir  Chemie  bat. 
warm  empfohlen  werden,  ancb  nun  Selbststudium  ist 
es  sehr  geeignet  M. 

Die  Gesellschaft  znr  Verbreitung  klassischer 

Kunst  m.  b.  II.,  I?erlin  W  ,  sandte  ihren  reich  illu- 
strierten Katalog,  welcher  allein  ein  kleines  Kunstwerk 
darstellt  Die  Geaelischaft  bezweckt  bekanntUeb,  gute 
Reproduklioncti  alter  Meister  in  M  el  i  r  a  v  u  r c  n  ge- 
rahmt und  uugerdhmt  zu  I'ieiseu  in  den  Handel  zu 
bringen,  die  weit  hinter  den  im  Kunstbsndd  IlbHcben 
zurückstehen.  Ks  stiü  durch  diese  Darbietungen  d.is 
Kunstverständnis  gefördert  weiden,  und  glauben  wir 
aaeb   Inangenscbeinnabme  der  bertlicben  Original- 

Kunstblitter  gern  die  Versicherung,  dass  die  un^elu  uer 
zahlreichen  Reproduktioucn  der  Gesellscbalt  während 
ihres  dreijibrigen  Bcstebens  begeisterte  Anfnabme  nad 

eine  ui:i;e.'.lint  weite  \'crtireitiiiin  gefun<lcn  haben.  l>ie 
Heliogravüren,  welche  von  der  Firma  Meisenbacb 
Ritfartb  &  Co.,  Berlin,  in  denkbarster  VoUendang 

hergestellt  sind,  verdanken  säintücli  ihre  Itintstehung 
eigenen  Originalauf  nahmen,  welche  der  Verlag  nach 
den  betreffenden  Kunstwerken  herstellen  liesa,  und  wird 

bier  liirch  absolute  Naturtreue  garantiert. 

Die  Farben  und  ihre  TSne,  von  Wilh.Ehlert 
Herausgegeben  von  dem  ZeatrslTerband  der 
Maschinenmeister  Deutacblands 

Verfasser  gibt  zuuäclist  theoretische  Erörteruni'en 
über  Liebt  und  Farbe,  die  natürlich  sebr  populär  ge- 
halten sind  und  dem  Zweck,  welchem  sie  dienen  aollen, 
wohl  enlsjirechen  tnöjjeii.  Die  Nomenklatur  der  Farben 
will  Ehler t  mit  Recht  einheitlicher  gestaltet  sehen, 
diese  Pordemog  Ist  audi  schon  frObcr  von  Padischtift- 
steilem  tnit  Nachdruck  gestellt,  doch  ist  von  einem 
lintgegcnkuumien  seitens  der  Farbenfabriken  wenig  zn 
spüren.  Den  Scbln«  bildet  die  illnstrative  Bebaadlang 
des  Themas  durch  geradezu  vorziifjlich  ansv;elührte 
l-arbla(chi  mit  praktischem  Prägcdruck,  der  ein  Vcr- 
irischen  der  Parbfcider  iiluaoriscb  ma<^t  Bs  dftifte 
wtihl  der  Beteilij^nng  einiget  interessierter  v:r<>sser 
l-'abrikcti  zu  verdanken  sein,  dass  der  Preis  des  Werkes 
zn  3  Mk.  angesetzt  werden  konnte.  M. 
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Tagesfragen. 

i^i-hon  im  vorigen  Winter  hatten  wir  in  einer  Tagesfragc  der  Unannehmlichkeiten  j^dacht. 
•  i  K  hc  ciurt  h  ilii:  staricen  Teroperaturdifferenzen  in  ticii  ciii/i  Iniji^_^i^i**'it^^^^^|tii  tttr 
l\.  |M  >i!iikii'>ii»j.|i.itM:.Tapht  ii  i  ni-ti  11  Mit  Riick-iciit  auf  tjrrrf'^^'^rjiSji^l^s^j^jl^v^Vrlaiif 
il'  s  \  Li>.ill»».rii>  IUI  l\ullodillmj)l«l/t.^«,,  aiil  ein  ^'utc»  uml  -^«VuttllniV^ijitWT^Vt  !n ,  Vwie 
auf  fehlerfreies  I'raparieren  der  Platten  muss  die  Tcinpciatun  Wer  Dunkelkainun  i  W'ts 
hoch  gehalten  wertlcn  Sowohl  Kollodium  wie  auch  Emulsion  wlicitu^  iitJi  TcVi genügten 
voll    1"  i  1-   loCiiaiiC.  am  hi  stm      in  knlt<  n  Räunii-n   UutrtJ^^jil*-^   il-  !•  11s 

Kl 'Iii  i(litiiii  Iii  Iii  ^1  lilr.  Iii  \  fi  ai'lii.-itcij,  nn.l  In  i  ili  r  K"ll' xliuiiii  iiuil>,i(»n  tt  <  ttWTMTTiihill^  ii  1  lit  imli« 
saiiic  St<jtung«.n  au<,  da  die  Platten  lj<.  iin  <  11  kidit  .•»tieilii;  werden  und  eine  >tcllenwt  ise 

Krwürmung  durch  die  Kinger  «les  Operateurs  !■  h  /u  Flecken  V'eranlassung  jiebcn  wird.  Leider 
gelingt  es  nun  gewtVhnlich  nicht,  den  Aufnahnieraum  ebenso  warm  schon  morgens  zu  halten 
wie  die  I*unki  iL>tmiu  r,  niii!  i^i  WDlmhi  li  ist  is  daluT  in  ersti  n-m  5  iS  Grad  kiiliiu  in 
k-t/ti'i ».III.     I>ii    i  liaviiii  ist  dann   iiiil  List  ^ih-'ilui,_i  Sirlu  tlii  it  das  |5es<  l)laL:i'ii  <!<  i   k:i-ii  r, 

eine  Krsclicinuni',  liu.  .nisscr-t  si-hlh,)  ist,  ja,  das  Arl»cilen  unter  Umständen  uninogliili  niaclien 
kann.  Da  das  Rasterbesi'hla)^^  n  i^ewühnlich  im  erülen  Augenblick  geschieht,  wo  die  Kassette 
aufgezogen  wird,  und  meist  während  der  Expositionszeit  der  Beschlag  wieder  verschwindet,  so 
.1  ->ii  Ii  dir  W'iiki:;!:^  d^  s  Hesehlagens  sehr  häufig  nur  in  den  Schattenpunkten,  die  wäfiiend 
d<  i  \'riic\[i<i^itioii  hl  ■  1  •  li!.Ti,'i  iu-tii  Ua-t<-r  ■  iitstatiden  sind  mul  dann  jenes  unsrhatte,  wollige 
Aussehen  besitzen,  was  di  11  n|>craleur  /.in  WriCvvettluiig  bringt.  IliUilig  genug  wird  die  Lirsache 
dieser  Erscheinung  nicht  erkannt  und  dann  mit  verlängerter  Vorbelichtung  bei  engerer  Blende 
weiter  experimentiert,  bis  sich  zeigt,  dass  einzig  und  allein  der  Rasterbeschlag  die  Schuld  trug. 

Wenn  man  die  |)liy-.ikalischen  Gründe  des  lieschtai;«  n--  d  s  Kasters  erw.'i-t.  so  kann  man 
!<  n  lit  Aidiill"  (in  lüi  seii  !■■  Iii.  1  liiid«  n  l>ii  s  !i< -t<  lit  i  inla<-|i  <l;i:  n  dnsv  nian  ih  i)  Iva-!,  r  in.r^Ürhst 
wartner  ball  als  die  l'laii«-.  Bii  den  allen  Kassellen,  bei  weielien  der  KasUr  in  dei  Dunkel- 
kammer vor  die  Platte  gelegt  wurile,  kam  Beschlagen  des  Rasters  kaum  jemals  vor,  und  man 
kann  auch  beute  diesen  Fehler  vermeiden,  wenn  man  dafür  sorgt,  dass  das  Kamera- Innere  genügend 
warm  geholt«  n  v  i  1  [1  I  i  ^t  sieb  auf  zwei  Weisen  selbst  iti  einem  kah«  n  Kaum  eneirlu  n. 
Kiitu  i'd'-f  liailiinli.  li.iss  n..in  «Ii.  Sv.i  nu  aiid  th-r  Kaiiieia  an  eiiiui  Si  iic  anbohrt  i;iid  cir.i  11  staikiti 
Kiipfeislab  von  tlwa  3  Iiis  4  ein  I)ieke  und  20  bis  ein  L.iiig«  tlurcb  dies«.  IJeitnung  /.nin 
grössten  Teil  in  das  Kamera -Innere  hineinführt.  Das  herausstehende  Knde  wird  dann  durch  eine 
kleine  Spirittisflamme  erwftrint,  und  der  Kupferstab  leitet  die  Wärme  in  wenigen  Minuten  in  das 
Innere  ib  i  Kaimi.T  Kine  solche  Vorrichtung  fanden  wir  jOngst  bei  ciix  1  L;ros-i  ti  Kamera  in  einer 
Re]>roiluklioiis;ni-lak .  i»  i  \m  1.  ln  i  zwei  gleiche  Knpferstäin-  zum  Ki  vväi  nien  ties  Kamera •  Innen  n 
dieiUi  ii  \'iel  iitsser  als  diesi  \  orrielitung  ist  tlie  von  uns  sebon  trüber  enipb)bli  lu  In  nut/ung  soj^«  n. 
Thermophore.  Es  sind  dies  hermetisch  verseblossene  WVissblei  hbdciiseii,  in  welchen  sicli  essig- 
saures Natron  in  geschmolzenem  Zustand  befindet.  Durch  die  beim  Kristallisieren  tles  Salzes 
frei  werdende  Wärme  erlu'llt  sieb  iVu  1  bennojiliorbiuiise  in  der  Kamera,  iiaebilem  man  sie  vorher 
10  t)is  1 5  Minuten  in  sie»lemlM)i  Wassn  lialie  lii  i;«  n  bissi  n ,  3  bis  4  Siiindt  n  warm  und  vi  r- 
hinilert  so  mit  absoluter  Sielierbeit  das  llt  s.  bhimn  di  r  Kasti  r  l)ie  KosKn  diese»  Wrlabu  iis 
sind  begreiflicherweise  äusserst  gering,  und  der  \\>rtiii,  d»  n  man  durch  Vermeidung  dieses 
hässlichea  Fehlers  hat,  steht  gar  nicht  im  Einklang  mit  der  kleinen  aufgewandten  Mühe, 
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einiges  über  die  Vorbelichtung  bei  Hutotypieaufnaiimen. 


Von  Otto  Meute  in  Charlottenburg. 


(Nachdruck  verbotra.] 


)as  Prinzip  der  Vorbelichtung  bei  Auto- 
typicauf  nahmen  wird  vielfach  von 
Photographen  und  Aetzern  nicht  richtig 
erkannt,  weshalb  es  gestattet  sein  mag, 
auf  diesen  scheinbar  nebensächlichen 
Teil  der  Kasterphotograpbie  etwas  näher  ein- 
zugchen. 

Die  Vorbelichtung  wird  praktisch  ausgefohrt, 
indem  man  zum  Anfang  oder  am  Schluss  der 
autotypischen  Aufnahme  ein  Blatt  weissen 
Kartons  vor  das  Original  hält  und  nun  einige 
Sekunden  bis  Minuten  mit  einer  kleinen  Blende 
auf  die  weisse  Fläche  belichtet.  Das  Resultat 
dieser  Manipulation  allein  —  ohne  die  Mit- 
wirkung der  übrigen  Blenden  —  soll  eine 
gleichmassige  feine  Punktur  über  das  ganze 
Negativ  sein,  die  im  fertigen  Negativ  allerdings 
nur  an  den  Stellen  bemerkbar  wird,  die  den 
tiefsten  Schatten  des  Originales  entsprechen, 
während  in  allen  „Tönen"  bis  zum  Licht  der 
grössere  Flächeninhalt  der  Punkte  bei  absoluter 
Schwärze  letzterer  die  Wirkung  der  Vorbelich- 
tung bedeckt. 

in  Bezug  auf  die  Grösse  der  Vorbelichtungs- 
bleude  begegnet  man  in  der  Praxis  oft  falschen 
Anschauungen  und  —  in  die  Tat  übersetzt  — 
verkehrten  Blenden.  Der  Effekt  zu  grosser  Vor- 
bclichtungsblenden  macht  sich  bei  dauerndem 
Gebrauch  Ja  allerdings  bald  bemerkbar,  in  dem 
besonders  bei  kurzem  Auszug  der  Kamera,  der 
sowohl  durch  die  zu  kurze  Brennweite  des 
verwendeten  Objektives,  wie  auch  durch  starke 
Reduktionen  bedingt  sein  kann,  zu  „dicke" 
Punkte  in  den  Schatten  die  Folge  sind.  Starke 
Abschwächungen  werden  alsdann  erforderlich, 
und  im  Gefolge  dieser  immerhin  schwierig  aus- 
zuführenden Behandlung  des  Negatives  mit  Jod- 
cyanlösung  (event.  Blutlaugensalzabschwäcbcr) 
treten  dann  jene  sattsam  bekannten  Missständc 
zu  Tage,  dass  die  „Aelzung"  ungleichiiiässig 
verläuft  oder  die  Lichtpunkte  ihren  „Schluss" 
verlieren.  Beides  sind  ausreichende  Gründe, 
das  betreffende  Negativ  zu  kondemnieren  und 
zur  Anfertigung  eines  neuen  zu  schreiten,  dem 
dann  häufig  das  gleiche  Schicksal  blüht.  V'iel- 
fach  verfällt  man  auch  in  den  gegenteiligen 
Fehler  und  „konstruiert"  sich  selbst  für  Objek- 
tive mit  einem  gewaltigen  Linsendurchmesscr 
Blenden  mit  der  Oeffnung  einer  Nadelspitze. 
Diesem  letzten  Fehler  begegnete  Verfasser 
mehrere  Male  in  graphischen  Anstalten ,  deren 
Renommee  allerdings  nicht  das  beste  war.  Ein 
praktischer  Versuch  ergab,  dass  bei  einer  zu- 
lässigen .Ausdehnung  der  Expositionsdauer  für 
die  Vorbelichtung  auf  etwa  i  ' «  Minuten  mit 
diesen  Blenden  überhaupt  keine  Andeutung  von 


einem  Punkt  entstand  -  iinbewusst  hatte  der 
Betreffende  allerdings  richtig  gehandelt,  da  die 
starke  Lichtquelle  und  die  Verwendung  ortho- 
chromatischer Emulsion  mit  Silbereosin  -  Sensi- 
bilisierung an  sich  —  ohne  die  Mitwirkung 
einer  Vorbelichtung  —  genau  den  gleichen 
kräftigen  Schattenpunkt  ergab,  eine  V'orbelich- 
tung  also  gänzlich  überflüssig  war. 

Die  den  Objektiven  von  der  betreffenden 
optischen  .'\nstalt  beigegebenen  kleinsten  Blenden 
stellen  in  den  meisten  Fällen  dasjenige  Oeffnungs- 
verhältnis  dar,  welches  man  nicht  viel  mehr  über- 
schreiten darf.  Bei  derartig  kleinen  „sclbstkon- 
struierten*  Blenden,  wie  sie  der  Verfasser  antraf, 
gehen  die  Lichtstrahlen  nicht  mehr  als  Bündel 
durch,  sondern  es  tritt  eine  starke  Streuung 
ein,  die  ihrerseits  bewirkt,  dass  die  meisten 
Strahlen  gleich  hinter  der  Blendenöffnung  von 
ihrer  Richtung  abgelenkt  werden  und  die  Bild- 
ebene Oberhaupt  nicht  erreichen.  Der  Effekt 
der  willkürlichen  Verkleinerung  der  Blenden- 
öffnung ist  also  meist  ein  vollkommen  negativer 
und  kann  allen,  die  sich  mit  photographischcr 
Optik  nicht  näher  beschäftigt  haben,  nur  empfohlen 
werden,  mit  den  vorhandenen  kleinsten  Blenden 
zu  operieren  oder  wenigstens  einige  empirische 
Versuche  anzustellen,  ob  mit  der  selbstgefertigtcn 
Blende  bei  einer  normalen  Exposition  auf  weisses 
Papier  noch  die  gewünschten  kleinen  Punkte 
erhalten  werden.  Selbstverständlich  muss  dieser 
Versuch  separat  angestellt  werden,  da  bei 
etwaiger  nachfolgender  Exposition  auf  das  Bild 
imil  grösseren  Blenden»  das  erhaltene  Resultat 
überhaupt  keine  Beurteilung  zulässt. 

Welche  Originale  erfordern  nun  Oberhaupt 
eine  Vorbelichtung?  Die  indirekte  Beantwortung 
ist  sehr  einfach:  alle  diejenigen  nicht,  die  schon 
bei  normaler  Belichtung  mit  den  übrigen  — 
sogen.  Bildblenden  -  genügende  Schatten- 
punkte geben.  Ausschlaggebend  ist  die  Ober- 
fläche des  Bildes,  seine  Farbe  im  Verhältnis 
zum  Auf  nahmemedium  (Negativmaterial),  die  Wahl 
des  letzteren  und  endlich  die  Helligkeit  des 
Bildes  auf  der  Mattscheibe.  Matte  und  glänzende 
Bilder  verlangen  schon  bei  der  Reproduktion 
ohne  Raster  eine  sehr  verschiedene  Exposition, 
insofern  als  erstere  weit  kürzer  exponiert  werden 
müssen.  Bei  der  .Autotypie  fällt  dieses  noch 
mehr  ins  (Gewicht;  man  kann  ziemlich  allgemein 
sagen,  dass  unter  sonst  normalen  Bedingungen 
alle  Originale  mit  absolut  stumpfer  Oberfläche 
ohne  Anwendung  einer  Vorbelichtung  genügend 
kräftige  Schattenpunkte  ergeben,  vorausgesetzt, 
dass  das  .Aufnahmematerial  der  Farbe  des  Ori- 
ginales angepasst  ist.  Wir  müssen  uns  eben 
stets  vergegenwärtigen,  dass  die  nasse  Kollo- 
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diumplatte  im  wesentlichen  nur  fOr  blaues  Liebt 
empfindlich  ist,  während  sie  andere  Farben,  wie 
Gelb,  Rot,  und  Miscbtönc,  wie  Braun  u.  s.  w., 
selbst  bei  leichteren  Nuancen  als  Schwarz  wieder- 

^^ibt.  In  allen  Fällen,  wo  wir  also  bei  normalen 
Expositionen  ohne  Anwendung  eines  Rasters 
keine  genügende  Detailzeichnung  in  den  Schatten 

erhalten ,  wo  —  mit  anderen  Worten  —  die 
belrcllende  Farbe,  ohne  vollkommen  gesättigt 
zu  sein,  schon  so  wenig  Wirkung  auf  das  Auf- 
nahmematcrial  ausübt,  dass  kaum  Spuren  von 
Silber  reduziert  werden,  wSre  es  verkehrt,  die 
mangelnde  F  a  r  b  e  n  e  m  pf  indlicll k  e  i  t  des 
Negativmati  riales  durch  eine  um  so  ausgedehntere 
Vorbelichluiig  auf  weisses  Papier  ersetzen  zu 
wollen,  die  Dctailzeichnung  des  Originales  wUrde 
dcmentsprccheiu!  durch  eine  mehr  oder  weniger 
aufgehellte  g  1  e  i  c  h  m  ä  s  s  i  g  e  Fläche  ersetzt 
werden.  Der  zuletzt  angedeutete  Fehler  wird 
im  praktisclirii  Bchii  lie  noch  erstaunlich  oft 
begangen,  werin  auch  die  Einführung  der  ortho- 
chromatist  iic  n  Kollodiumemulsion  hier  vieles  ge- 
bessert hat.  Der  Autotypirphotograph  sollte 
aui  h  in  dieser  Beziehung  ijclcgentlich  eine  Probe 
mit  seinem  Negativiiiatcrial  anstellen,  indem  er 
ohne  Ra';ter  auf  das  bLtrL-ffende  Original  expo- 
niert und  sich  au  tlctn  gewonnenen  Negativ 
Oberzcii^L,  wie  weit  die  Farbenempfindlicljkeit 
spincr  Platti-  i?eht.  Bei  dem  sclion  rastrierten 
i\('i;ativ  ist  es  an  und  für  iich  schwierig,  fest- 
zustelU  n,  mit  welchen  Anteilen  Vorbelichtungs- 
und  BiUlblenden  an  der  Ausarbeitung  der  Schatten 
beteiligt  sind,  da  auch  jedes  richtige  Raster- 
negativ in  seinen  durchsichtigsten  Partieen  — 
wegen  der  Auflfisuni^  in  kleine,  srhwarze  Punkte 
—  immer  unterbcliclitel  au^sielil. 

Haben  wir  also  im  Vorhertcehenden  gesehen, 
dass  die  Notw  en(!iL;kt  It  einer  Vorbelichtung  von 
der  Intensität  der  dunkelsten  Schatten  im  Originale 
abhängt,  so  ist  damit  noch  nidit  immer  erwiesen, 
dass  alle  Oritjinalc  mit  schweren  Schatten  un- 
bedingt diese  Massregel  erforderlieh  machen. 
Eines  vielmehr  ist  streng  zu  beachten:  ob  sich 
nfinilieli  diese  betreffenden  dunkelsten  Töne  an 
die  i'onskala  des  Bildes  eng  anschliessen  oder 
oh  sie  ausserhalb  derselben  liegen  -  „heraus- 
fallen". Zur  Illustration  dieses  Satzes  mögen 
wir  uns  daa  I'hüiogramm  einer  Landschaft  ver- 
gegenwärtigen, das  nur  einige  scharf  be- 
i^renzte  tiefe  Schatten  —  etwa  Im  Vdtder- 
gründe  —  enllialten  mag,  während  die  gan/c 
Qbrige  Sceiierie  nur  graue  TOnc  mittlerer  Inten» 
sität  cnttulli  Wenn  wir  jetzt  -  wie  es  leider 
vielfach  geschieht,  diesen  zwei  -  aus  den  Ton- 
werten des  Bildes  völlig  herausfallenden  schwarzen 
Klecksen  zuliebe  —  eine  Vorb*  llrhiung  gehen 
oder  auch  nur  die  erste  sogen.  Schatteublende 
entsprechend  langer  gebrauchen,  so  ist  das  eine 
durchaus  verwerfliche  Massnahme,  mit  der  wit 


nur  das  eine  erreichen,  dass  der  im  Original 
an  sich  schon  sehr  belle  Teil  in  der  Repro- 
duktion noch  heller  und  grauer  erscheint.  Sollen 
aus  irgend  welchen  Gründen  die  zwei  erwähnten 
schwarzen  Kleckse  in  der  Autotypie  heller  er- 
scheinen, so  möge  eine  Stichel»  oder  Roulette* 
retoijchc  auf  der  kopierten  Metallplatte  ein- 
greifen, die  leicht  zu  bewerkstelligen  ist  und 
jedenfalls  das  Obrige  Bild  nicht  beeintrftchtigt. 

Bei  Bildern,  deren  tiefste  Schatten  eine 
Intensität  besitzen,  dass  bei  normaler  Belich- 
tung mit  der  ersten  (Schatten>)Blende  keine 
genügend  gedeckte  Schattenpunkte  erhalten 
werden  können,  ist  eine  Vorbelicbtung  dagegen 
sehr  wohl  am  Platze  —  vorausgesetzt,  dass 
die  Schatten  sich  an  die  übrige  Tonskala  des 
Bildes  ohne  Unterbrechung  anschliessen.  Die 
Vorhelichtung  darf  alsdann  nicht  länger  dauern, 
als  erforderlich  ist,  um  Punkte  von  minimaler 
Ausdehnung,  aber  absoluter  Deckung  zu  erhalten; 
die  Grösse  der  Blende  nimmt  mit  der  Verlftnge» 
rung  des  Kamera-Auszuges  zu,  oder  umgekehrt. 

Beim  Autotypieren  auf  nasse  Platten  ist  die 
Vorhelichtung  besonders  wQnschenswert,  weil 
erstens  die  Jodsilberschicht  nur  eine  geringe 
Empfindlichkeit  aufweist  und  anderseits  der  Vor- 
gang der  physikalischen  Entwicklung  es  in  vielen 
Fällen  geradezu  erfordert,  dass  bei  allmählichen 
Üebergängen  vom  Halbschatten  zum  Schatten 
durch  das  Vorhandensein  minimaler  Pünktchen 
die  Umgruppierung  weiterer  SilbermolekQle  er- 
leichtert wird.  Bei  Kollodiumcmulsions-  und 
damit  verwandten  Prozessen  kann  bei  genügend 
starker  Beleuchtung  die  Vorbelichtung  meist 
fortfallen,  da  die  Schiebt  eine  vielfach  höhere 
Empfindlichkeit  als  die  der  nassen  Platten  auf- 
weist. Ist  eine  Vorbelichtung  dennoch  gelegent» 
lieh  erwünscht,  so  mache  man  sie  mit  der  zu- 
lässig kleinsten  Blende,  um  die  Wirkung  der 
Randstrahlen  die  bekanntlich  mit  der  Oeff- 
nung  der  Blende  zunimmt  —  und  die  damit 
verbundene  Streuung  in  der  Bildschicht  mög- 
lichst zu  eliminieren. 

Alles  in  allem  sollte  der  Gebrauch  der  Vor- 
belichtung nach  Krftften  eingeschränkt  werden, 
der  Wert  dieser  Methode  ist  besonders  beim 
nassen  Verfahren  zwar  nicht  zu  verkennen,  doch 
hat  die  Tatsache,  dass  die  Wirkung  der  Belich- 
tung  auf  weisses  Papier  die  PrOfung  des  fertigen 
N>"gatives  in  Bezug  auf  genügende  Exposition 
mit  der  ersten  Bildbicnde  (Schattenblende)  und 
die  damit  verbundene  genügende  Durchzeich- 
nung der  Schattcndetails  beträchtlich  erschwert, 
viel  dazu  beigetragen,  dass  minderwertige  Nega- 
tive kopiert  und  geätzt  wurden  und  damit  der 
Vorwurf  des  Laienpublikums  eine  gewisse  Recht- 
fertigung erlangte,  dass  dieser  Zweig  der  photo- 
mechanischen Verfahren  weit  hinter  anderen 
R  e  1 )  t  <:>  <.!  1 1  k  t  i  o  n  smethoden  zur Qck ste he. 
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Beiträge  zur  Theorie  der  HeliogroDÜreätzung  auf  experimenteller  Grundlage. 

Vou  C  Blee  her.  [Nachdruck  «crboto«.] 


Ju  den  schwierigsten,  aber  auch  dank- 
barsten Aufgaben  moderner  Repro- 
duktionstechnik gehört  unstreitig  die 
Anfertigung  brauchbarer  Aetzungen 
i  nach  i  lalbtonoriginalen  und  in  Halbton- 
tnanier  fQr  den  Tiefdruck,  die  Aetzung  sogen. 
Hcliogravaren. 

Das  Verfahren  der  Heliogravüre  besteht  be- 
kannthcli  darin,  dass  nach  dem  Halbtonoriginal 
zunächst  ein  Negativ,  danach  ein  Diapositiv  und 
mit  Hilfe  dieses  letzteren  auf  einer  mit  ange- 
schmolzenem Asphaltkorn  versehenen  Kupfer- 
platte ein  seitenverkehrtes,  negatives  Gclatine- 
bild  gefertigt  wird;  letzteres  erhält  man  dabei 
durch  Anwendung  des  Pigmentprozesses  in  Form 
eines  Reliefs,  dessen  stärkste  Erhöhungen  den 
Lichtern  des  Originals  und  dessen  flachste 
Stellen  den  Tiefen  entsprechen.  Diese  auf  der 
Kupferplatte  fest  haftende  Relief- Gelatineüber- 
tragung wird  in  eine  zuerst  das  Gelatinerelit-f 
durchdi  ingende  und  danach  das  darunterliegende 
Kupfer  lösende  Flüssigkeit  —  als  solche  dient 
Eisenchloridlösung  —  so  lange  gelegt,  bis  das 
Kupfer  unterhalb  der  Gelatine  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  vertieft  erscheint.  Wird  jetzt 
die  Gelatineschicht  entfernt,  so  ist  die  Kupfer- 
platte, die  das  Bild  Jetzt  positiv  enthält,  für 
den  Tiefdruck  fertig. 

Bei  den  in  vorstehendem  skizzierten  Opera- 
tionen bildet  das  Einlegen  der  mit  dem  Gelatine- 
relief versehenen  Kupferplatte  ins  Eisenehlorid 
bis  zur  genügenden  Vertiefung  des  Kupfers  die 
eigentliche  Heliogravüreätzung  und  soll  dieser 
Abschnitt  des  Verfahrens  in  folgendem  einer 
ausführlichen  Erörterung  seiner  theoretischen 
Grundlage  unterzogen  werden. 

Zunächst  ist  es  notwendig,  dass  wir  uns 
Ober  das  Wesen  und  den  zeitlichen  Ver- 
lauf jenes  Vorganges,  durch  den  die 
Eisenchloridlösung  durch  die  Gelatine 
hindurch  zur  Metalloberf läche  gelangt, 
Klarheit  zu  schaffen  versuchen. 

Dieser  Vorgang,  also  die  Erscheinung,  dass 
die  Eisenchloridlösung,  nachdem  sie  mit  dem 
die  Kupferplatte  bedeckenden  Gelatinerelief  in 
Berührung  kam,  in  dasselbe  eindringt  und  end- 
lich bis  zum  Kupfer  vordringt,  bezeichnet  die 
Physik  als  „Di ff  usions  Vorgang" :  einen  solchen 
haben  wir  uns  als  ein  ganz  allmähliches,  nie 
plötzlich  verlaufendes  Fliessen  der  Eisenchlorid- 
lösung durch  die  ausserordentlich  feinen  Poren 
der  Gelatine  hindurch  vorzustellen.  Ob  dieser 
Diffusionsvorgang  einzig  und  allein  stattfindet 
oder  ob  der  dauernden  Bewegung  der  Eisen- 
chloridlösung, innerhalb  der  Poren  wie  bisher 
angenommen  wurde,  auch  eine  gerbende  Wirkung 


des  Eisensalzes  auf  die  Gelatine  parallel  geht, 
üb  also  das  Gelatinerelief  unter  dem  Einfluss 
des  Eiscnchlorids  ausser  der  partiellen  .Chrom- 
gerbung", die  ihm  infolge  des  Kopierprozesses 
bereits  zu  teil  wurde,  noch  eine  weitere  „Eisen- 
gcrbung"  erleidet,  vermögen  wir  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  zu  entscheiden.  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  tritt  diese  Eisengcrbung  (Ober  deren 
Wesen  selbst  sich  nichts  sagen  Hesse»  entweder 
gar  nicht  ein  oder  nur  in  einem  so  geringen 
Mass.  dass  sie  praktisch  nicht  bemerkbar  ist, 
für  die  systematische  Lösung  des  Aetzproblems 
also  auch  ausser  acht  gelassen  werden  kann 

Was  die  wahrend  des  Fliessens  der  Eisen- 
chloridlösung verstreichende  „Diffusionszeit", 
d  h.  die  Zeit  von  dem  Moment  an,  wo  die 
Gelatineschicht  mit  der  Eisenchloridlösung  in 
Berührung  kommt,  bis  zu  dem  Augenblick,  wo 
die  Lösung  die  Schicht  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung durchflössen  hat  und  das  Kupfer  zu 
lösen  beginnt,  betrifft,  so  ist  diese  zunächst  von 
der  Konzentration  und  Temperatur  der 
Eisenchloridlösung  abhängig.  Legen  wir 
einer  darauf  bezüglichen  Beobachtung  eine 
Gelatineschicht  von  ganz  bestimmter 
Dirke  zu  Grunde,  so  werden  wir  wahr- 
nehmen, dass  sich  die  für  das  Hindurch- 
fliessen  der  Ei se nchl orid  lös  u  n  g  durch 
diese  Gelatineschirlit  erforderliche  Zeil 
um  so  länger  ausdehnt,  je  konzentrierter, 
bezw.  je  kalter  die  EisenchloridlOsung 
ist  Die  Ursache  dürfte  darin  zu  suchen  sein, 
dass  mit  wechselnder  Konzentration  und  Tem- 
peratur der  Eisenchloridlösung  deren  Beweg- 
lichkeit sich  ändert,  denn  es  ist  klar,  dass  sich 
eine  dünne  Lösung  schneller  als  eine  dickliche 
zu  bewegen  vermag,  also  auch  rapider  durch  die 
Poren  hindurch  zu  wandern  in  der  Lage  sein 
wird.  Die  Diffusionszeit  wird  also  eine  kürzere 
bei  dünnerer  Lösung,  eine  relativ  längere  bei 
relativ  höherer  Konzentration  sein.  Die  Lösung 
muss  aber  als  eine  um  so  dünnere  gelten,  je 
geringer  ihr  absoluter  Gehalt  an  Eisenchlorid 
ist,  und  ferner  um  so  schneller  beweglich  werden, 
je  höher  ihre  Teniperatur  ist,  denn  bei  gleichem 
Gehalt  an  Eisenchlorid  ist  ihr  Volumen  unter 
diesen  Umständen  ein  grösseres,  die  Lösung 
seihst  erscheint  also  leichter  fliessend. 

Um  die  enormen  Unterschiede  in  den 
Diffusionszeiten  zu  erkennen,  die  sich  bei 
einer  ganz  bestimmten  mittleren  Temperatur  von 
etwa    i8  Grad  C.   bei   variabler  Konzentration 


l)  Zahlreiche  Versuche  des  Wrfasscrs  —  deren 
Be,sclireibuuj{  hier  zu  weit  führen  würde  —  Cierbungs- 
erscheinun^jeti  einwandfrei  nachzuweisen,  verliefen  vöUig 
negativ. 
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der  Eisenchloridlftsunfi  für  «in  und  dieselbe 
Schichldicke  zeigen,  inö^c  die  fol^cuultr  <ira[)his(  he 
Darstellung  dienen-  Dieselbe  geslattel  das  Ab- 
lesen derDiffustonszeicea  fOr  dieKonzentratioaeo 
zwischen  1,275  i  »400  spez.  Gew   bv.i  eim  r 

Schichtditke  der  Gelatine,  wie  sie  für  ein  nor- 
males Aetzpapicr  des  Handels  1/  B  Hanfstaen^l- 
Papier  C)  der  Von  „Weiss"  an fweisc  ti  wftrtie 
(dem  Ton  „Weiss"  am  Original  entspricht  die 
praktitch  grOsste  Starke  des  Gelatinereliefa). 

Auf  den  Abaciss«n  «K-s  KooniitKiti-nsvstfnis  wuriU-n 
die  Kon/entrationen  der  Kisciichloridü'muiixcii ,  die  lni 
d(  11  W'rsiichcn  /in  An wtinlniij;  kiiiiiL-ti,  cuij^etriinun, 
aul  lU-n  Onlinatcn  <U«.'  1  >iff u^ii iiis^fiten  in  Mitiuti-ii.  Die 
Kurvenpunktc  hi-zrichiie-ii  (l;in.icli  lU-n  /citiniükt ,  fici 
(lern  die  der  Prüfuiij"  unter«  <irft-tu-  <  ".fUititicüi  liiflit  — 
deren  Dicke  den  P.irüeeii  ..Wiis.s"  eines  Reliefs  ent- 
sprach —  von  der  betreitenden  Kisenchloridlösung 
dntcbdrttngen  wnrde. 

A'-ndcrt  sieh  die  Diffiisiotiszeit  bei  ein  und 
derselbca  Gelatinedicke  mit  der  KonzeatratioD 
und  sekundär  mit  der  Temperatur  der  Eisen- 
cliloridlösung,  so  variieri  sie  in  ähnlicher  Weise, 
wenn  die  Konzentraiions-  und  Teinpc 
raturverhaltnisse  der  Eisenchloridldsun^L; 
diest  Ibt^n  bh'iben,  sich  jedoch  tiie  Hirke 
der  Schicht  ändert.  Diei>e  Tatsache  dürite 
ohne  weiteres  klar  werden,  wenn  man  berOck- 
sirhti^'^t,  dass  die  das  Gclatinerelief  in  der 
Richtung  nach  dem  Kupfer  zu  durcbziebeoden 
nnd  die  Diffusion  der  CisencfaloridlOsung  ver- 
mittelnden feinen  Kanäle  (Porctii  tiatilrlicli  um 
SO  länger  sein  müssen,  je  dicker  das  Gelatine- 
relief  ist  Je  langer  aber  der  Weg  ist,  den  die 
in  die  Poren  liinciiulrin^entli-  Kiscnchlot idlösiitiL,' 
zurückzulegen  bat,  um  so  länger  wird  die  zum 
gänzlichen  Durchdringen  benötigte  Zeit  sein, 
so  dass  also  auch  den  dickeren  l'eilcn  <Ies 
Reliefs  eine  längere,  den  dünneren  icilen  eine 
kOrzere  Diffusionszeit  zukommen  muss.  Dabei 
liegt  kein  Grund  ZLir  Annahme  vor.  dass  sich 
die  Diffusionszeit  nicht  genau  im  Verhältnis  der 
Lftngeoausdehnung  der  Poren  andere,  d.  h.  mit 
andcn  II  Worten:  Die  Di  f  fusions/eit  ist  fiir 
eine  Eiscncbloridiösung  von  bestimmter 
Konzentration  i)roportional  der  Schicht- 
dicke  des  Ci  e  I  a  t  i  n  e  r  c  1  i  e  f  s  ;  mit  zu- 
nehmender Schichldicke  nimmt  die 
Diffusionszeit  zu,  mit  abnehmender 
nimmt  sie  daye^jeri  al)  Ware  also  /.  B.  dir 
Diffusionszeit  lür  ein  Keliefstück  mit  15  Dicken- 
einbeiteo  «  15  Minuten,  so  mOsste  sie  far  ein 
solches  mit  nur  einer  Dickeneinbeit  =  i  Minute 
sein. 

Ist  die  Eisenchlüfidlosung  durch  dir  fn  büiie 
hindurch  zur  Kupferoberflache  u^  l-^ni;:,  so  be- 
ginnen dort  um  ii  t.^t  n  >  m  h  ilt  11  l'üi^cn- 
tümltchkcitcn  des  ci.n  I )  1 1 1  u m <>  11  s r  r s c Ii c i - 
nungen  folgenilen  At  t/voi  n  ,L;rrecht 

zu  werden  alsbald  clu.trusclu:  R<  akt:oni  n 
einzutreten.    Aus  dem  Kupfer  bildet  sicu  uatcr 


Einwirkung  des  Eisenchloriils  einerseits  Kupfer- 
chlorür,  währt.'nd  andtuseits  gleichzeitig  ent- 
sprechende Quantitäten  Kisenchlorür ,  aus  dem 
Eisenchlorid  durch  Abgabe  von  Chlor  resul- 
tierend, entstehen  Das  g<  l>il(U  le  Eisenchlorür 
geht  nach  seiner  EiUstchung  vollstan<iig  im  L'ebcr- 
scliussdeszur  Lösung  des  Eisern  hlorids  dienenden 
Wasser«;  in  Lösung,  ^ia•^  Kii[>f<  i chloi  iir  dagegen 
nur  teilweise,  so  dass  es  iu  gewisser  Quantität 
als  schwarzer  Schlamm  ungelOst  auf  der  Kupfer- 

fl.lche  sichtbar  wird. 

Bei  diesem  LAsungsprozess  il(>s  Kupfers  ist 
e>  von  Wichtigkeit,  dass  derselbe  in  Bezug  auf 
den  dadurch  erziclbaren  firad  der  Vertiefung 
des  Metalles  um  die  schützenden  Asplialt- 
teilchen  herum  gctiau  pi  rjportional  iler  Dauer 
der  Einwirkung  des  Eisenchlc»rids  verläuft. 
Entsfjiicht  also  einet  ganz  bcstimmttm  Zeitdauer 
der  Einwirkung  des  Eiscnchlorids  eine  ganz 
besliiiniile  Aetztiefe,  so  ist  letztere  /.  B.  genau 
doppelt  so  gross,  wenn  das  Eisctichloriii  doppelt 
so  latige  zu  wirket!  vei  itiochte.  Bei  lk  ksichtigcn 
wir  aber  bei  tlieser  Tatsache,  dass  die  Möglich- 
keil einer  Eisetichlotidwirkung  von  gewisser 
Dauer  filr  einen  bestimmten  Ion  tminitlclbar 
von  tier  Zeit  abliSngl,  dii'  nach  Abiauf  der 
ilieseii!  Ion  eigetii'ii  I )itfusi(Uiszeit  bis  zur  Bc- 
endigtitig  der  Aetzung  verstreicht,  so  können 
wir  auch  sagt:n.  tiass  die  jeweilig  et/ielbarcn 
Aetztiefen  umgekehrt  pro]>ort  ional  den 
r>i  f  fu  sionszeiten  ,  bczw  .S  c  h  i  c  b  t  d  i  c  k  en 
sind  Die  Konzenf ration  der  in  Reaktion  tretenden 
Eiscnchlr)ricllüsut3g  ist  dal>ei  von  ()i;iktis<'h  unter- 
geordneter Bedeutung 

Die  in  V(jrst(.;hcndetti  aligeleiteteii  (iesctz- 
n).'lssigk(  iteii  l)ci  den  Et  seheiaungen  der  Diffu- 

1  md  detn  Lösunjfsprozess  des  Kupfers 
wollen  wir  jetzt  zusamiiienfasseti ,  um  datlurcb 
zu  e'inem  System  der  I  Ie!ioirra\  ürt  atzung  zu 
gelangen  Bcvor  wir  uns  tlit-siM  Aufgai»e  ent- 
ledigen kiuir-t  n.  hl  ilari  es  jtido*  b  noch  der 
Beantwintung  zweur  KapitaHiaLjrn : 

Weii  he  Aetztiefen  sollen  die  eiiu  iti  „Schwarz" 
dl  s  (  )i  iginals  <:-nts]irechendt:n  rooe  erhalten, 
oilri  mit  amJcren  Worti  ii,  wie  langi;  soll  in 
i'-nsen  '{"('men  das  lüsenrhloiid  auf  das  Ku])fcr 
lösend  wirken  ?  und  welch<>  Aetztirfe  ist  für  dlv 
Vimc  .,\Wiss"  ertordrrlicli  oder  wtilclies  ist  die 
.\(-tztiefe  fiii   die    1  Dne  Weiss.'' 

Die  Eiitscheidtuig  |eiier  Eiagen  kann  ledig- 
lich auf  (iiuiid  piaktiscfter  \"ersuclie  erfolgt.a, 
und  diese  zwingen  uns,  sowi  ii  es  sich  zunächst 
um  iji<-  I'rage  uacli  dei  Actz/i  ii  d^  r  1  iWie 
„Schwarz"  handelt,  hii  rfür  eine  Aetzzeit  \on 
etwa  12  l-'is  1 5  Minuten  als  Norm  anzunehmen. 
F.ini  solche  Bei;iei].':unu  der  A'-iz;-: li t  ist  eiturrsi  its 
dadurch  geboten,  da-.s  in.\n  Ini  lauuiiier  Aet/.- 
zeit  Gefahr  lauft,  das  feine  Asfibaltkorn  \■ö|]l^^ 
zu  untclä'iZe'n  utiiJ  infolge  tla\()ii  die  Dru(k- 
Itlhigkeit  zu  luadern,  anderseits  aber  durch  die 
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in  der  Rege!  unpenfli^ondcn  Transparenzver- 
bältnissc  der  für  den  Kupferdruck  verwendbaren 
Farben.  Diese  —  durcbscfanittlich  aus  etwa 
gleichen  Teilen  FarbkArper  und  Firnis  bc- 
stchcod  —  vermögen  nämlicfi  bei  einer  Aetz- 
tiefe,  die  die  Folge  einer  etwa  15  Minuten  be- 
tragenden Actzzeit  ist,  gerade  noch  >;enQgeud 
die  Schatten  zu  differenzieren.  Würde  die  Aetz- 
tiefe  eine  grossere,  so  wQrde  damit  auch  die 
Schichtdicke  der  nachher  am  Papier  befindliclKii 
Farbe  ebenfalls  eine  stärkere,  so  dass  die  Trans- 
parenz der  verwendeten  Farbe  eventuell  nicht 
die  von  ihr  zu  fordernde  Wirkiini;  flussern 
könnte.  —  Was  die  für  die  Töne  .Weiss"  in 
Frage  kommende  Aetztiefe,  bezw.  Aetzzeit  be- 

Diffusion&uil  in 
Minuten  .90 


6laVKe  der  [i5enchlondlo&ung  ndcK   «cifi^ch«ni  Gewicht 


trifft,  so  soll  diese  im  Ciegcnsatz  zum  Maximum 
für  Schwarz  ein  Minimuin  sein;  die  .Xet/zi-it 
sollte  praktisch  — o Sekunden  oder  zum  mind<  sti  n 
so  kurz  sein,  wie  es  die  ti  chni-»che  Manipulation 
bei  Ausführung  der  Aetzung  gestattet. 

Zur  systematischen  Ableitung  eines  richtigen 
Prinzipcs  der  I  lelioLiravOr«  fttziint:  stellen  uns 
also  jetzt  folgende  Grundforderungen,  bezw. 
Grundgesetze  zur  Verfügung: 

I  Die  Aetztiefen  entsprechen  ueiiau  den 
jeweiiifien  Aetzzeiteti  |d.  Ii.  Ein wirkuiigszeiien 
des  Eisenrhiorids  auf  das  Kupferi;  die  Actzzeit 
für  ilcn  Fi'ii  Sriuvarz  snll  ciwa  1 2  bis  1 5  Minuten, 
für  den   I  on  Weiss  o  .Sekunden  betragen. 

3.  Die  möglit  lien  Aet/zeitcn  der  vi  rseliiedenen 
Töne  sind  mit  Bezug  auf  die  Maxitnalatz/eit  für 
den  Ton  Schwarz  bei  Verwendung  einer  Eisen- 
Chloridlosung  von  bestimmter  Konzentration  und 


Temperatur  an  die  den  Gelatineschichtdicken 
entsprechendet.  Ditfusions/eiten  gebunden;  sie 
sind  diesen  umgekehrt  proportional. 

3  Die  möglichen  Diffusionszeiten  für  die 
dem  Ton  Weiss  eigene  Gelaüneschicht  haben 
bei  Verwendung  verschieden  konzeuirierter  Eisen- 
chloridlösungen die  aus  der  graphischen  Dar- 
stellung abzulesenden  Werte. 

Behufs  Durchführung  der  Aetzung  de«  Tons 
Schwarz  für  sich  allein  ist  es  zunächst  klar,  dass 
wir  mit  jeder  beliebigen  Eisenchloridlösung 
arbeiten  könnten;  wir  brauchten  diese  —  rtacb- 
dem  wir  durch  IJeohachtung  (die  Scb Warzfärbung 
der  Kupferoberflächc)  das  Hindurchdringen  der 
Lösung  durch  die  ja  sehr  dünne  Gelatinescbicbt 
konstatiert  haben  —  nur 
12  bis  15  Minuten  wirken  zu 
lassen,  um  die  geforderte 
Aetztiefe  zu  erhalten.  Aber 
wie  steht  es  hierbei  gleich- 
zeitig mit  der  für  den  Ton 
Weiss  verlangten  Actzzeit  von 
o  Sekunden?  Ist  dieser  unter 
allen  Umständen  bei  der  ge- 
wählten  beliebigen  Eisen- 
ehloridlösung  erzielbar? 

Stände  uns  eine,  die  Töne 
Weiss  bis  Schwarz  enthaltende 
GelatineübcrtraguDg  zur  Ver- 
fügung, und  würden  wir  auf 
diese  beispielsweise  eine 
Eisenchloridiösung  vom  spezi- 
fischen Gewicht  t  ,4  einwixicen 
lassen,  so  würde  diese,  wie  aus 
nebenstehender  Diffusions- 
/eitenkurve  zu  entnehmen  ist» 
durch   die  dem   Ton  W^eis* 

entsprechende  Gclatine- 
schicht  erst  in  90  Minuten 
hindurchdringen.  Bei  der  zur 
richtigen  Aetzung  des  Tons 
Schwarz  begrenzten  .Aetzzeit 
von  nur  12  bis  15  Minuten  würde  also  tatsächlich, 
ila  ja  <ler  Ton  Weiss  erst  etwa  75  Minuten  später 
iiiiiius  15  Minuten)  angeätzt  werden  würde, 
Wei^s  als  Weiss  in  Erscheinung  treten.  Würde 
es  sieh  alsi)  allein  um  die  Aetzung  der  beiden 
Töne  Weiss  und  Schwarz  handeln,  sf)  wäre 
es  m<">L;l-.i  I),  mit  einer  Lösung  von  der  Konzen- 
tration 1,4  /u  arbeiten. 

Wird  nun  aber  die  Schwarz-Weiss- L'eber^ 
tiairuni;  in  «  iue  Lösung  z.  B.  von  der  Kon- 
/eniraliuM  1,3  spezifisches  Gewicht  gebracht, 
so  wird  diese  durch  die  dem  Ton  W'eiss 
zukomtni  nde  Gelatineschicht  —  gemäss  den 
Zahlen  d<  I  n.ffusioiis/eitenkurve  —  bereits  nach 
Minuten  hindurchgedrungen  sein.  WOrde 
man  al)er  die  Uebcrtragung  während  der  für 
Schwarz  erforderlichen  Aetzzeit  von  la  bis 
15  Minuten  in  dem  Bade  von  der  aogegebencn 
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Starke  belassen,  so  mQsste  der  Ton  Weiss  eine 
Aelzung  wnlirpnd  etwa  q'  .,  hi«  i-j' \.  Minuten 
(12  bis  15  minus  a'  j  Minuten)  erleiden:  er  uäte 
dann  aber  nicht  mehr  als  Weiss,  sondern  als 
dem  Schwarz  nahe'^trhi  nd  in  dir  Krschfirninij 
Eine  Aetzung  mit  dieser  l.ösunjf  würde  also 
praktisch  ein  völlig  negatives  Ergebnis  liefern. 

E>  werde  jetzt  ('lulHcti  dir  Scliw  ar/. -Weiss- 
LebertraguDg  in  eine  Eisenchlondlüsung  gelegt, 
deren  Starke  in  der  Mitte  zwischen  den  bisher 
verwandten  liegt,  deren  spezifisches  Gruicfu 
aiso  1,35  beträgt.  Eine  solche  Lösung  würde, 
wie  ebenfalls  unsere  Kurve  (S.  166)  erkennen  lässt, 
die  Gclatineschicht  der  Partie  Weiss  in  etwa 
13  Minuten  durchdringen,  nach  einer  Zeit  also 
erst  das  Weiss  zu  atzen  beginnen,  wo  die  TOne 
Schwarz  '^'crndc  eine  L;enn,i;<:ndc  Act/ung  er- 
halten haben.  Ein  solches  Bad  wäre  also 
praktisch  sehr  wohl  fOr  sich  allein  ver* 
wendbar,  sofern  c-  gleichzeitig  die  ge- 
samte Qbrige  Gradation,  also  neben  dem 
Weiss  und  Schwarz  die  dazwischen 
liegenden  MitlcltAnc  wiedergeben  wdrde. 

Letzteres  ist  jedoch,  wie  der  Versuch  einer 
Aetzung  ausschliesslich  mit  der  Lfisung  vom 
spe/ifi'^rhcn  Gewicht  1,35  sofort  erkennen  lässt, 
durchaus  nicht  der  Fall;  vielmehr  zeigt  sich, 
dass  die  Abstufungen  der  MitteltOne 
zwar  richtitr  sind,  d  h.  die  Tonwertc  der 
Reproduktion  stimmen  mit  denen  de»  Originals 
befriedigend  Oberein,  die  Tiefen  (Schatten) 
hingegen  sind  zuwenig  differenziert,  die 
Tonwerte  erscheinen  dort  viel  zu  wenig  von- 
einander  getrennt,  sie  machen  trotz  der  Kraft 
der  Farbe  einen  flauen  F.indruck,  und  die 
zarten  Lichter  endlich  weisen  eine  zu 
starke  Differenzierung  auf,  d.  h.  sie  er* 
scheinen  nicht  zart  und  ini  inandcr^c  hend  ab- 
gestuft, sondern  mehr  oder  weniger  hart. 

Dieses  minderwertige  Ergebnis  findet  seine 
Et  hlärung  in  mehreren  Ursachen  Was  zuiiiU  li^t 
die  zu  geringe  Trennung  der  Tonwerte  in  den 
Schatten  betrifft,  so  ist  diese  darauf  zurflck- 
zuffliircn ,  dass  7iifo!ije  des  weichen  Charakters 
der  GelatiueObertragung,  oder,  was  dasselbe 
besagt,  infolge  der  zu  geringen  Relief- 
difTerenzen  die  diesen  umgekehrt  propor- 
tionalen Aetztiefen  zu  geringe  Unter- 
schiede aufweisen.  Auf  diese  allzu  feinen 
Tiefenunterschiede  in  den  Srdattrn  rea- 
giert die  dort  relativ  dicke  Farbschicht 
nicht  genflgend;  die  Schatten  erscheinen  also 
mehr  oder  weniger  detaillos  in  nahezu  ein  und 
demselben  Farbton.  Das  Umgekehrte  gilt  fQr 
die  subtilen  Töne  in  den  Lichtem.  FQr  diese 
sind  die  Unterschiede  im  Relief  der  Gcla- 
tineschicht —  so  gering  sie  auch  an  sich  sein 
mögen  —  noch  zu  erhebliche  und  die  ihnen 
entsprechenden  Actztiefen  zu  sehr  von- 
einander verschiedene,  um  nicht  zu  unver- 
mittelten Harten  zu  fahren.  Insbesondere  wird 


sich  dieser  Fehler  stAreod  baaeriibar  machen, 

wenn  die  Transparenzverhältnisse  der  zur  An- 
wendung kommenden  Farben  ungOnstige  Bind. 

Um  nun  die  bei  der  Benutzung  nur  einer 
Eiscnrhloridlösung  von  der  Konzentration  1,35 
auttretenden  Mangel  in  der  Gradation  der  Aetzung 
zu  beseitigen,  zeigt  uns  die  Theorie  den  dafQr 
offen  stehenden  Weg:  Zur  Verstärkung  der 
Aetztiefenuntcrschiede  in  den  Schatten 
bedarf  es  der  Verwendung  einer  konzen- 
triert cren  f.dsiintj  als  derjenigen  mit 
1.35  spezifischem  Gewicht;  denn  bei  einer 
solchen  Lesung  werden  die  den  Reliefdiffe* 
renzcn  umgekehrt  proportionalen  .^etztiefcn- 
differenzen  infolge  der  pro  Gelatinescbicbtstufe, 
gegenflber  der  Verwendung  von  Eisenehlorid 
der  Kon/rntration  1,35  vcrzc"igcrten  Diffusions- 
zeit grössere  sein.  Zur  Verminderung  der 
Aetztiefenanterschiede  in  den  hellen 
IJchtern  ist  jedoch  die  Benutzung  einer 
schwächeren  Ei&enchloridlösung  als  von 
<i35  spezifischem  Gewicht  am  Platze;  eine 
solche  dünnere  Lösung  diffundiert  ja  pro  Gela- 
tineschichtstufe, im  Vergleich  zur  Diffusioos- 
geschwindigkeit  einer  LAsung  vom  spezifischen 
Cr\\irht=^  1,35,  schneller,  die  Tiefcnunterschiede 
in  der  Aetzung  müssen  also  auch  geringere 
werden  FOr  die  Mitteltftne  hingegen  kann  eine 
I-ösiing  von  1,35  spezifischem  Gewicht  jederzeit 
anstandslos  verwendet  werden. 

Welche  Konzentration  der  EisenchloridlAsung 
zum  Zwecke  richtiger  Aetzung  der  Schatten, 
bezw.  zarter  Aetzung  der  Lichter  zu  wählen 
ist,  ISsst  sich  indes  theoretisch  nur  annlbemd 
voraussagen.  Die  der  Praxis  Qberlassene  Ent- 
scheidung führt  dazu: 

I  Zur  Aetzung  der  Schatten  eine  IQsen- 
Chloridlösung  von  etwa  1,38  bis  1,40  spezifischem 
Gewicht  (entsprechend  40  bis  42  Grad  B^j, 

3.  zur  Aetzung  der  Lichter  eine  Eisenchlorid- 
lösung von  etwa  1,30  bis  1,32  spezifischem 
Gewicht  oder  noch  besser  zwei  Eisenchlorid- 
Idsungen  von  den  spezifischen  Gewichten  1 ,31  bis 
1.33  1=35  bis  36I;';  Grad  ROi,  Le/w  1,27  bis 
1,29  (==31  bis  33  Grad  Bei  zu  verwenden. 

Die  Mitteltone,  wie  gesagt,  sind  in  einer 
Lösung  vom  spezifischen  Gewicht  1,35,  das 
eventuell  auf  1,34  (1=  37 »/,  Grad  BC-)  herab- 
gesetzt oder  bis  auf  1 ,36  <«=  39  Grad  B^i  erhöht 
werden  kann,  zu  :Uzen 

Durch  die  Verwendung  der  vier  (bezw.  drei) 
Eisenchloridlosungen  von  den  angegebenen  Kon- 
zentrationen ist  ein  [iraktisch  völlig  zufri<  »Itui- 
stellendes  Resultat  zu  erhallen,  sofern  die  mit 
der  Gradation  des  Originals  möglichst  genau 
nlK  rcinstiiiunt  iulf  \\\  i-^h  -  Grau-  Schwarz- Grada- 
tion des  Gelatineielicis  der  geforderten  Maximal- 
zeit von  etwa  ta  bis  15  Minuten,  die  natOrlich 
in  richtiger  Wei.se  auf  die  l  in/elnen  Lösungen 
zu  verteilen  ist  <einen  theoretischen  Anhalt  gibt 
es  fQr  die  TeDatz^iten  nicht!),  ausgesetzt  wird. 
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Hängende  elektrische  Dunkelzimmerlampe  mit  flüssigkeitsfiltern. 

Von  Dt.  E.  Stenger.  iNacbdnick  vrri>otn.| 


ie  bequemste  Beleuchlunj(sart  für  pholo- 
graphische  Dunkclzimmer  ist  zweifel- 
los das  elektrische  Licht.  Einerseits 
erhöht  es  nur  wenig  die  Temperatur 
und  erzeugt  keine  Verbrennungspro- 
dukte in  der  Luit,  anderseits  kann  man  es  nach 
Bedarf  in  Jedem  Moment  ein-  und  ausschalten, 
ein  beachtenswerter  Faktor  für  alle  Arbeiten 
mit  farbenempfindlichem  oder  hochempfindlichem 
Material,  das  nach  Möglichkeit  vor  jeder  dauernden 
Lichtwirkung  geschützt  werden  muss  Wo  über- 
haupt die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  elektrisches 
Licht  zu  brennen,  hat  die  Glühlampe  alle  anderen 
Beleuchtungsarten  in  der  Dunkelkammer  voll- 
sulndig  verdrängt.  Dunkelzimmerlampen  mit 
Flüssigkeitsfiltern  haben  mannigfache  Vorteile 
vor  solchen  mit  Filtern  anderer  gefärbter  Medien. 
Denn  sie  ge^itattcn  bei  geeigneter  Wahl  der 
Farblösungen  eine  vollständige  Anpassung  an 
die  Lichtempfindlichkeit  photographischer  Präpa- 
rate in  Bezug  auf  die  Wellenlänge  des  den- 
selben unschädlichen  Lichtes,  als  auch  auf  die 
Intensität  desselben.  Welch  grosse  Annehm- 
lichkeiten diese  Eigenschaft  mit  sich  bringt, 
braucht  wohl  kaum  auseinandergesetzt  zu  werden. 
Besonders  da,  wo  als  Dunkelkammer  ein  be- 
schränkter Raum  zur  Verfügung  steht,  in  dem 
nur  eine  Lampe  Platz  findet,  wie  es  wohl 
meistens  der  Fall  ist,  wird  es  äusserst  störend 
empfunden,  alle  photographischen  Arbeiten  bei 
dieser  einen  Lichtquelle  ausführen  zu  müssen, 
deren  Intensität  vielleicht  so  stark  herabgemindert 
ist,  dass  bei  ihrem  Licht  orthochromatische  Platten 
entwickelt  werden  können  Anderseits  ist  es 
heute  bei  käuflichen  Lampen  kaum  möglich, 
Platten  für  Dreifarbenpholographie  zu  sensibili- 
sieren oder  zu  entwickeln,  ohne  starken  Schleier 
befürchten  zu  müssen.  Sicherlich  aber  ist  es  ein 
Widersinn,  bei  gleich  stark  gedämpfter  Licht- 
quelle Bromsilberpapiere  und  Dreifarbenplattcn 
zu  entwickeln.  Eine  Dunkelzimmerlampe  mit 
Flüssigkeitsfiltern  dagegen  gestattet  in  wenigen 
Sekunden  eine  AusweciisUing  der  Farblüsungen 
und  passt  sich  somit  vollständig  den  jeweils  in 
Arbeit  befindlichen  Platten  oder  Papieren  an. 
Derartige,  richtig  gt-wählte  Fillerflüssigkeilen 
geben  also  bei  verhältnismässig  grosser  Hellig- 
keit die  beste  Garantie,  nur  unschädlichem  Lichte 
den  Durchgang  zu  gestatten,  während  käufhche 
Glaslampen  oft  in  keiner  Weise  den  gewöhn- 
lichsten Anforderungen  genügen  und  meist 
im  Gegensatz  zu  Flüssigkeitsfiltern  eine  un- 
gleichmässige  Absorption  haben.  Falls  Flüssig- 
kcitsfilter  durch  Ausbleichen  verändert  sein 
sollten,  können  sie  jederzeit  mühelos  und  schnell 
wieder  erneuert  oder  durch  geringen  Farbstoff- 
zusatz wieder  gebrauchsfertig  gemacht  werden, 


ein  Vorteil,  den  die  mit  einiger  Mühe  her- 
gestellten lichlsicheren  Dunkelkammerscheiben 
aus  gefärbter  Gelatine  nicht  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  können. 

Es  wurden  schon  mehrere  Formen  von 
Dunkelziminerlampen  mit  Flüssigkeitsfiltern  in 
den  Handel  gebracht,  deren  Konstruktion  in  den 
meisten  Fällen  prinzipielle  Fehler  hatte.  So 
kann  eine  in  einen  Kasten  eingebaute  Licht- 
quelle, die  ihr  Licht  seitlich  durch  eine  mit 
Flüssigkeit  gefüllte  Glasküvette  aussendet,  nur 
Licht  geben,  das  in  der  Hauptsache  parallel 
zur  Arbeitsfläche  strahlt  und  diese  infolgedessen 
nur  unvollkommen  und  ungleichmassig  beleuchtet. 
Das  nach  den  anderen  Seiten  gehende  Licht 
bleibt  vollständig  unausgenutzt  und  die  Dunkel- 
kammer ist  grösstenteils  in  Dunkel  gehollt 
üeberhaupt  bedeutet  jede  stehende,  seitwärts 
und  nach  oben  wirkende  Lampe  immer  eine 
Benachteiligung  gegenüber  einer  hängenden, 
die  ihr  Licht  ungehindert  seitlich  und  abwärts 
strahlen  lässt. 

Nach  Angaben  des  Verfassers  bringt  die  Elek- 
trotechnische Fabrik  von  Adolf  Schuch 
in  Worms  a.  Rh.  eine  durch  Gebrauchsmuster 
geschützte,  hangende,  elektrische  Dunkelzimmer- 
lampe mit  FlÜMsigkeitsfiltern  in  den  Handel,  die 
mit  grosser  Betriebssicherheit  die  rationellste 
Ausbeute  des  gelieferten  Lichtes  verbindet.  Sie 
ist  für  elektrische  Glühlampen  bis  zu  i6  Kerzen 
und  für  Spannungen  bis  zu  250  V'olt  brauchbar. 
Die  beiden  Abbildungen  geben  die  Ausscn- 
ansicht  und  den  Schnitt  durch  die  Lampe.  Wie 
leicht  ersichtlich,  befindet  sich  die  Flüssigkeit 
zwischen  zwei  Glasglocken,  deren  innere  die 
elektrische  Glühlampe  umschliesst.  Diese  Glocke 
reicht  etwa  4  ein  über  den  höchstmöglichen 
Flüssigkeitsstaud  und  bietet  hierdurch  und  ausser- 
dem durch  ihren  Abschluss  unter  Gummidichtung 
vollständige  Gewähr  gegen  Eindringen  von 
Wasser  in  den  Brennraum  der  Glühlampe  aucfa 
bei  unvorsichtigster  Behandlung.  Die  Lampe, 
welche  sich  in  ihrem  Aeusseren  und  in  ihrer 
Grösse  wenig  unterscheidet  von  derartigen 
Lampen  mit  gefärbter  Glasplatte,  fasst  i  Liter 
Flüssigkeit.  Natürlicherweise  erwärmt  sich  diese 
bei  längerer  Brenndauer.  Die  innere  Glocke 
enthält  eine  schwarze  Lichtblende,  die  es  er- 
möglicht, dass  etwa  ein  Viertel  des  Gesamt- 
volumens der  Filterflüssigkeit  verdunsten  kann, 
ohne  Gefahr,  dass  falsches  Licht  austritt.  Bei 
einer  Reihe  von  Versuchen  zur  Bestimmung 
der  Menge  des  verdunsteten  Wassers  fanden 
sich  folgende  Zahlen: 

Die  höchste  erreichte  Temperatur  betrug 
65  bis  70  Grad  C.  Sie  wurde  erreicht  nach 
durchschnittlich  6  Brennstunden. 
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Bei  Brenndauer  von  i  Stunde  war  durch 
Gewichtsverlust  keine  Abnahme  des  Wassers 
festzustellen. 

Bei  Brenndauer  von  12  Stunden  crf^al)  sich 
ein  Gewichtsverlust  von  24  g.  Also  kann  man 
bei  einer  Beanspruchung  der  Lampe,  wie  es 
ein  Fabrikbetrieb  vcrlanj;!,  auf  durchschnittlich 
2  g  VerdunstunKsmengc  in  der  Stunde  rechneu, 
was  einer  möglichen  Brenndauer  von  125  Stunden 
i,deichkommt,  wenn  250  ^  Wasser  ohne  Sch;u!i- 
gung  verdunsten  künnen.  Die  Lampe  ist  also 
mindestens  10  Tage  betriebssicher,  wenn  sie 
täglich  i'J  Stunden  anhaltend  ijebrannt  wird. 
Sie  bedarf  also  höchstens  einmal  in  der  Woche 
des  NachfQllens.  FOr  den  stundenweisen  Ge- 
braucii  in  der  Dunkelkammer  erhöhl  sich  diese 
Zeit  um  ein  ganz  Bedeutendes,  da  die  Ver- 
dunstung in  obigem  Massstabe  nur  dann  vor 
sich  s^eht,  wenn  die  Flüssigkeit  tjan/.  durchwilrint 
ist,  was  immerhin  einige  Stunden  Brennzeit 
erfordert.  Die  FilterflOasigkeit,  welche  durch- 
schnittlich eine  Srhichtdirkc  v(in  2,5  rtii  hat, 
soll  regulär  bis  i  reichen,  kann  jedoch  bis  unter- 
halb k  sinken.  /  und  g  sind  Verdunst-  und 
Einfflllöffnung  Das  FiilU  n  der  I.ampe  bewerk- 
stelligt man  am  besten,  indem  man  die  fertige 
Farblösung  (t  Liter)  durch  den  kleinen  Trichter 
eingicsst  ntler  auch  direkt  in  die  abgeschraubte, 
Äussere  Glasglocke  füllt  und  diese  dann  ver- 
schraubt. 

Bei  der  Zusammensti  Hung  der  Filtt  rri  zcpte 
war  hauptsächlich  massgebend,  hierbei  nach 
Möglichkeit  Chemikalien  zu  verwenden,  die  im 
Gebrauch  ungefährlich  und  leicht  /u  be^i  haffen 
sind.  Es  wurde  eine  grosse  Zahl  praktischer 
Versuche  angestellt,  die,  soweit  sie  von  Inter- 
esse sind,  und  bei  ricbrauch  der  Lampe  An 
Wendung  finden  können,  in  folgendem  angeführt 
werden. 

Die  erste  Frage,  die  man  sich  bei  dem  .Aus- 
probieren von  Filtern  vorzulegen  hat,  ist  wohl 
die:  Wann  ist  eine  Dunkelzimmerlampe  in  Bezug 
auf  ein  |)botogra])liischcs,  lichteni[,ifindlichcs  Prä- 
parat als  licbtsicher  anzusehen?  Eder')  gibt  in 
seinem  Handbuche  an,  dass  fOr  den  allgemeinen 
Gebrauch  in  der  Dunkelkammer  „rotes  Licht, 
welches  Rot  und  Orange  bis  ungefähr  zur 
F  rau  n  hof  ersehen  Linie  D  enthalt,  am 
sichersten  sei".  Danach  soll  das  lichtabsor- 
bierende Medium  nur  Licht  längerer  Wellen 
als  590  durchlassen. 

Nach  Professor  Mietlie'-i  sind  rote  Dunkel- 
kammcrscheibcn  brauchbar,  die  nur  Licht  von 
längerer  Wellenlange  als  X  =-  580  durchlassen. 

Die  l'ahrik  Luiiiicre  verlangt  für  ihre  extra 
rapiden  l^latten  ^violette  Verpackung)  eine  Dunkel- 
zimmerbeleuchtung,  bei  der  die  Platten  in  Ent- 


1)  „Hudb.  d.  Photogr.",  5.  Anfl.,  III,  S.  347. 
a)  ..Das  Atelier  ä.  Pboto^."  1903,  S.  17X 


fernung  von  im  10  Minuten  lang  exponiert 
und  wie  ein  Negativ  entwickelt,  nur  einen  kaum 
wahrnehmbaren  Schleier  zeigen.  Die  meisten 
im  Gebrauch  befindlichen  Massiv -Rubinlampen 
würden  dieser  Forderung  nicht  standhalten. 
H.  W.  Vogels  1)  Probe  ist  noch  strenger,  und 
er  findet,  „dass  auch  das  beste  rote  Licht  noch 
wirksam  ist,  selbst  auf  gewöhnliche  Platten". 
Das  bewahrheitet  sich  immer  wieder,  es  fragt 
sicli  nur,  welches  Mass  des  Schleiers  noch  zu- 
lässig ist.  Es  sei  gleich  hier  erwähnt,  dass  nach 
den  Arbeiten  verschiedener  Autoren^  eine  kon* 
/i  titrierte  Kaliunibichromatlösung  schon  in  i  cm 
Dicke  Schutz  für  Bromsilbcrgelatineplatten  gibt, 
obgleich  sie  nur  bis  X— ^550  absorbiert.  In 
folgendem  werden  diesbezQgUcbe  Versuche  be» 
sprocben  werden. 

Um  für  die  Beantwortung  der  oben  gestellten 
Frage  eine  zahlenmflssige  Unterlage  lu  gewinnen, 


die  nicht  nur  auf  Wellenlänge,  sondern  auch 
auf  Intensität  des  Lichtes  bezogen  ist,  wurde  mit 
einer  lange  Zeit  hindurch  erprobten,  elektrischen 
Massiv- Rubin  -  Dunkelzimmerlaiiijie  eine  Reihe 
von  Versuchen  ausgeführt,  welche  den  von 
dieser  Lampe  hervorgerufenen  Schleier  bei  ver- 
sciiietlener  Entfernung  inid  verschiedener  Expo- 
sitionszeit auf  hochempfindlichen  Platten^;  fest- 
stellte. Die  Entwicklung  war  bei  allen  Ver- 
glriebsplatten  konstant,  und  die  Auswertung  tler 
Schwürzungen  in  Martens  Polarisationsphoto- 
meter gab  Vergleiehszahlen,  die  von  den  unter 
gleichen  Bedingungen  <  ihaltenrn  Plattendicbtig- 
keiten  bei  Flüssigkeitsiiltern  nicht  überschritten 
werden  durften.    Als  Lichtquelle  diente  bei 

1)  „Handb.  d.  Pliotiij.;r      4.  .Xufl..   1897,  III,  243. 

2)  „Eders  Haixll'.",  5.  Aufl..  icjo;j,  III,  352. 

3)  Für  alle  Versuch«:  E.  Lonibcrg,  extra  rapide 
Platten,  Bra^Ddllcbkeit  Itadt  Angabe  der  Fabrik 
17  Grad  Scbetncr.  Fflr  die  Venucbe  auf  paachroma- 
tiscbea  I'latten:  Percbiomo- Platten  von  Perntz. 
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•Ileo  Versuchen  eine  elektrische  Giflhiampe  von 

nomiiull  i6KLTZ«?n  Lichtstärke  bei  1 10  Volt 
Spannung.  Die  Phutometrierung  dieser  Lampe 
ergab  am  Anfang  der  Versuche  33,2  Kerzen. 
Die  Lampe  nahm  im  Laufe  <lersi  Ihi  n  um 
1,3  Kerzen  (»  6,8  Prozent)  ab.  Die  Spannung 
Wörde  wahrend  der  gan;!en  Versttchsdauer  bei 
allen  Exposiliiuicn  mit  ritTcm  Prazisionsvoltmeter 
kontrolliert  und  mit  Hille  eines  Widerstandes 
auf  110  Volt  gehalten.  Die  Veri^leichsdunkel- 
admmerlampe  war  eine  Massiv  -  Rubinglockc 
„Krone,  spcktroskopisch  lichteicher",  deren  Ab* 
Sorption  bis  590  reichte.  Tabelle  t  gibt  die 
bei  ihr«  in  Li(  lu  t  rhaltenen  Werte  der  Platten 
Schwärzung  Dr  für  verschiedene  Expositionen 
bei  gleicher  Entwicklung. 

Tabelle  1. 


l'lattc  von  der 
Uclii 


idKoaeU« 
Ceaämcta 


I 


in  dckaadrn 


100 

150 

50 

60 

100 

240 

50 

150 

IOC 

000 

so 

300 

im  Entfrniuai;  Plane 
in  Sctmd«!^  ^  «»um  npid 


150 
240^ 
240I 
600 1 
600/ 

laoo 


0,24 

0^70 
1.10 


Diese  Platienschwärzungcn  sind  recht  be- 
trächtlich. In  Wirklichkeit  war  beim  Gebrauche 
der  Vergleichs>Rubin1ampe  zur  Entwicklung  hoch- 
empfindlicher Bromsilberplattcn  nie  ein  störender 
Schleier  beobachtet  worden,  und  die  Bedingungen 
gestalten  sich  bei  der  Arbeit  wesentlich  milder, 
indem  man  einerseits  die  Platten  immer  mög- 
lichst vor  Licht  schätzt,  solange  man  die  fort- 
schreitende Wirkung  des  Entwicklers  nicht  kon- 
trolliert, anderseits,  indem  die  Empfindlichkeit 
der  Platten  mit  dem  Eintaueben  in  den  Ent- 
wickler beginnend,  fortgesetzt  stark  abnimmt. 
Auf  jeden  Fall  können  aber  die  oben  ange- 
gebenen Dichtigkeitswerte  mit  den  zugehörigen 
E.xpositlonszeiten  in  bestimmtem  Abstände  von 
der  Lampe  als  Mass  der  Lichtsicherheit  der  zu 
erprobenden  FlQssigkeitsßlter  angesehen  werden. 
Die  Entwicklung  war  bei  allen  Platten  und  Papieren 
folgende:  In  einem  in  getrennten  Lösungen  halt- 
baren und  somit  durch  Mischen  zweier  Flüssig- 
keiten stets  gebrauchsfertigen  Edinolentwickler 
wurde  je  150  Sekunden  entwi.  krli 

Es  wurden  zahlreiche,  teils  in  der  Literatur 
empfohlene  Farbstoffe  auf  ihre  Brauchbarkeit 
geprüft.  Man  ist  sieh  ohne  weiteres  klar  darüber, 
dass  man  bei  Verwendung  organischer  Farb- 
stoffe immer  damit  rechnen  muss,  dass  ein  .Aus- 
bleichen eintritt,  welches  durch  tlie  erhöhte  Tem- 
peratur der  Flüssigkeit  bei  langer  Brenndauer 
beschleunigt  werden  kann.  Es  wurde  deshalb 
versucht,  Lösungen  mit  anorgutn'srhcn  Bestand- 
teilen zu  verwenden,  doch  war  dies  nur  teil- 


weise durcbfohrbar.  Von  den  Versuchsergeb- 
nissen soll  hier  mitgeteilt  werden,  waaAaaprocb 
auf  Brauchbarkeit  erheben  kann. 

I.  Eine  etwa  zehnprozentige,  also  fast  kon- 
zentrierte Lösung')  von  Kalium bichromat  ist 
recht  vielseitig  verwendbar,  solange  nicht  hoch- 
empfindliche Platten  verarbeitet  werden  sollen. 
Einige  Versuche  ergaben  die  in  Tabelle  2  ent- 
haltenen Beobachtungen  bei  einer  Espositioa 
von  150  Sekunden  in  1  m  Entfernung.  Die 
Vergleichsdichtigkeit,  aua  Tabelle  i  entnomiDen, 
ist  0,14. 

Tabelle  2. 


N.  P.  G.  Bromar^tpapier 
«  Bromsiiberpapier 

Bromidpapter  Bayer 

N.  P.G.  Negativpapier 

normal 
N.  P.  G.  Negativpapier 
rapid 


Keine  Einwirkung, 

Sehr  schwacher 
Schleier, 

} Schwacher  Schleier, 
weniger  als  0,14, 

»Schleier,  etwas  mehr 
als  0,14. 


Die  Kaliumbichromatlösung  als  Licbtftlter  ist 

also  braurhbar  zur  Verarbeitung  von  Brorn=;ilber- 
und  Ncgaiivpapicren,  wie  auch  von  Bromsilber- 
plattcn geringer  Empfindlichkeit.  Es  erfordern 
jedoch  die  empfindlicheren  Sorten  einige  Vor- 
sicht Die  Dunkelkammer  ist  bei  Anwendung 
dieser  FilterflQssigkeit  vollständig  hell  erleuchtet, 
und  das  gelbe  Licht  ist  besonders  bei  Arbeiten 
auf  Entwicklungspapieren  sehr  brauchbar  zur 
Beurteilung. 

2.  Aus  der  Reihe  der  gelben  organischen 
F"arbstoffe,   die  viel  grössere  Ausgiebigkeit  in 
der  .Anfdrbung  gegenüber  den  organischen  Salzen 
besitzen,  ein  Vorteil,  den  mangelhafte  Lirhtccht- 
heit  wohl  teilweise  wieder  aufwiegt,  wurde  das 
mehrfach  empfohlene  Tartrazin  in  0,05  Prozent 
Lüsnnc:  (also       g  auf  i  Liter  Wasser)  erprobt. 
Die  Absorption  reichte  hierbei  nur  bis  510.  Die 
Lichtechtheit  des  Tartraztns  ist  eine  recht  gute. 
Bmmsühcrpapier  N  P  G   zeigte  bei  einer  Expo- 
sition von  60  Sekunden  in  0,5  m  Abstand  einen 
geringen  Schleier,  der  unter  der  Vergleichszabl 
n,24  (Tahrlle  i  |  blieb,  während  die  hochempfind- 
liche Lombcrgplatte  unter  gleichen  Bedingungen 
eine  Dichtigkeit  von  1,38  gab,  gegenüber  von 
1,19  bei  einer  /chnprozcntigcn  Kaliumbichromat- 
lösung. Die  Entwicklung  von  Bromsilberpapieren 
ist  also  bei  einer  o,o5prozentigen  Tartrazinftlter- 
lösung  möglich. 

3.  Kaliumbichromatlösung  (zehnpro- 
/cntig)-|-FuchsItt  S  ergaben  mit  wechselnden 
Farbstoffyhalt  Absorptionen  aufstcijjcnd  von 
A  =^  590  bis  635.  Fuchsin  ist  wie  Kaliumbi- 
chromat  überall  erhlltlicb,  kann  jedoch  durch  licht- 
beständigere  violette  Farbstoffe  ersetzt  werden. 


I)  Eine  koowotrittte  Iiflsnag  «uthilt  bd  ao Grade 
in  loo  Teilen  Wsaser  r«4  Teile  Kslinothicliroaiat 
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Kaliiinitii<.hronialloiunfl  (lOprezvntIg' 


(•iirU-ViSl- 
jii  •«i-;Hitiii 


K;ul.,l..tf. 

in  l*r"/i  iii 


2i)>au  Vi  Ml  Faehtte 


iCu'-';it'  Mt|)  SiurtvitlCtt 


Tartrailnlosuiig  ;0,0& (rottniigj 
vm  ■BlhylviSlMt  n  .1  v»  9K«rewlol«tt^) 


ti</ii  <li'i 


Ii.'Ik' 


bis  ).=  /»' 


OblU'  l'arhstiifizuv.'t/ 


0  1 

0  < }  f 

'  ■  •  (  1  J 

".4 

u.  0  ^ 

ü  .07 

0.9 

1.0 

1.2 

«.4 

1.6 

0.16 

1.8 

0.18 

a.o 

0,2 

3-0 

1 " 

1 

1   1.  ■ 

550 

r  II  ^  I 

Cr,-, 
I  ■•  1  O 
r>  1  ^ 

625 
627 

630 

6<o 


1.19 

O.Ol 


.  I  — 


tt>fli  «Ii  i 
l.'V>lltlu 


6-)0  '1 

f'S<i 


Ii.  I»' 

n, 


0.40 

0,22 


M,  U 

O.Oy 


J.:ill. 
.iH.'llIil- 


0.13 


.\l.»..lt' 

«imi  «Irl 
l.fi'-mi-:; 


6:40 


I  L'I'^vi'.llll- 

tu 


I  ,-1» 
0,41« 
0.10 
0,00 


t.:.ii- 

.M-..r;,- 

i'1sJi-tllil> 

(i—'tif 

,tii»ii  «irr 

/V 

I.i.  \  = 

/»r 

019 

630  •> 

0,28 

_____ 

ö,ll 

0.00 

0,02 

1  660 

0,09 

0,00 

670 

0,03 

«Iit.'.st:-r  in-lalir. 


licli  9*!vn  k«">inifti. 


"  .1/ 
0.5,0 
0.47 
0,42 

0.37 
0.36 

0.31 

ü,22 


I   .l'u-i  !;   ■■   ■!•   ^60  Iiis  foo, 

rn.i-i  !i>  «'.fl.riim  Ii  sdnvHoli  atWw  Slr»liU*ii  durch,  die  ftlr  |>auchronialiscltc 
injrcli  f-ifrinKc  Mvu^cn  ntii  /««rstt/U-n  vioktttn  I-aitj«t<>rfs  cutgelit  iniui  »ic]>cr 


li  'i  (A',  'j:.!  fn  )  Uli,  1  llü-si-^Lcili-n, 
Li  Kmii,  ..iiuntion  Iiis  ti^i<.  lic/w. 


4  K  all  U  UV  ■  i  1  Ii  I  ■ '  :ii  a  I  1<  ■ ;.  :i  u  1  /  .  Ii 'i  1 1  i  '  ■ - 
Z<-'lUit;)  -■-  Sj'i  u  r  c  \  lo  i  t  U    \  II,       I  Hl.  Ai'M-i]'- 

tioncn  crstrockcti  üii:l)  von  640  Mt  i^oiul  iii-^ 
eil)»!  hlit'S&lich  690  mit  i:uiielirn<.-iuK:ni  Fail>ston'- 

iichall. 

5  Kaliumliichroinallösuni;.  iiitl  Ml-iIivIvIoIiH 

maclu  tlt.,>iialb  di«scs  1- ari)>Loiii;Lti)i>>vli  m\- 
hraui'liUar. 

-f-  Mi-ili;.  Iv 
Ut»  670  absorbiLitcn. 

"[   ;i  1  i  r  .1  /  ■  1 1  I  '  '         M  L'      ■  (1  <->^  .1  •  '   /  ■   III'  j 
-f-  S  .1  U  t  i   \  1  «)  1  (  l  l       IV      I  )i>  s<     1- jll«  i  loUil_;,i  H 

al>s(»rbii.il(.>u  bis  630.  in  liölKier  Konznitrali<»» 
bis  f 

Mil   ÜK^-oti   Will  liMrliuK.ti  Al»,'inr|nionsucri*  n 
sin«!  in  "labclli      .üi-  l>ei  t-tiu-r  Fxix-tsition  von 
(ii.i  :-i  lajiulci)   iü   ■  1;  ■  I    1-  .u'i  I  tii.tii.     '':i  ■! 
uiui  bei  ciiKT  l.iuunkliui}»  vuil    1  v  S.  k1uul1.11 
auf  lio- Ii.  ir  I  fiiHilirIx  ri  un«l  farbi  u>    ;    1  ilHohfn 

!  ,i|i  I  : .   r     I  '  .1  t .  i :  u:ktiti.'li  1 1 1  1      l'u  1  ■ 

SU.II1  l'it  \  1. 1  y;!«-!*"!!?«/.!!!!  aus  i  ;«l>c)lr  I  isl 
})>■  0,24  \Vt.  dir^ur  \Vi  rt  crn  it  ht  uil«-r  über- 
vi  hritttii  I  I         ilutvh  tli  ii  l>rm"k  tK  f  TalK  M»- 

li'jchl      I  -.irlil  Ii-.  :, 

Ali  ULI  Ihtiiii  uiL--'«  I  Liln'Ili;  i-il  c>  vini"s;" 
bellt.  (•'b'issiijki.'ilsfikLT  bt'rzu«-!-  lU  11  mit  tivn  v»  r- 
»rhiL'Ut^nstL-il  Absorptionen,  b«.  }{iniu  lul  niii  m'[i  tu  i) 


Itis  /II  /  310,  uiul  stcitrenU  bis  zu  sülclieti 
hiü  >.  =-  OK«)    Ks  ist  \vi_i(i,  rliin  wohl  /ivcckmflssifi, 

1-inc  Krkla:  i:r,  1,   d.ii'.,    .'u  (lasis  die  paii- 

<  lii  oinali^«  Iii,  ii  l'bUL-i)  bui  I  ilU  i  thlssijikrilcn,  die 
bis  6^0  (hI  I  \v<  it»?r  al>sorbicreii.  unt*  r  ichtn 
lk-cIin,UUnU'  I'  <  etwas  ^crill^^I■.  Srlr,v.,i  .i.::!;,' 
.iLi''.v.  i-i  :]  .il-  <Ih  t^cwOhiiliclicn ,  l;i,M,  liLinpüiid- 
liili.!;  i';ai;i,ii.  liics  ist  ii;n  eine  K< il-;c<Tschfl- 
mni.Li  der  xtllycincirn  n  üinpfindUclil;  u  .lir-ir 
[ .  11  ^.  ii  t>  11  I'i  nn  d.L  Kutertipfiiidli.  bkcu  Ucr 
1  .ji  ■  .  ;,pl.iUL ;i,  d.i,'  i)is  tt\\;i  t>20  lii^  '>jO  rcicbt, 
vviiil  nii'lu  iikIu  bi  iiihrtxon  l.irlul,  iiui  :  :  Welli-n, 
und  »'S  Ii  III  iu  iN  1:  ijoiimdeiiLii  Si  1; .itv,un(;'>- 
',v.  i!<ii  r  i  i'.y  ;4i'.ssiTe  All.tit-ilicuK nipfin<lli<'|i- 
,  1  ,:  1,  I  ..>ltn!icli  hiir  verwendeten  Bsom- 
silii'  I  I  '        II  liel'vof. 

l  iiL  :i>  i  bniali}4<:,  kur/:i.  ZusaimiiciiFasRun?,' 
.!.  I  Kiliei'fe/epte  nnd  ihrer  An wi  ndutii;  -1  w  Isl 
nii  bi  lU'tii;,  da  wan  !«  irlit  aus  den  io  I  .ibellc  j 
iiinlc  I  i;!  k  <^U  11  Ui-i!!l.T;<  n  und  den  vfirher  }?<:■ 
;.;ebeijcii  Daten,  >  i  i'  1  1  .1«  Alt  eti  |  1  : i  :  Irlnfj 
M..;.  i.'.i'-  j>asM'iuie  |h.  It.iit  Ir.  i;im  IicimlUi,  r.  kann, 
Ijli  Wi  u'Lndimu  von  (ili.liiaiii;-*  11  u <  '  "v.^'efer 
Kerzt-nzalil  m  i  i:  Jie  liilt  iisiial  >I  -  1  :  lites 
LH'  ■  1  !  .  :i  :  ab  111)1.1  ilu  S!«  bi  ibeil  lii  1  1 1".  leiu'h- 
i.ii  l:  l\.isi«.ti    d«  1    l  it  Ib^keii    zu      Ks  üoW 

nii  !it  uinnviUim  bU  ii.i  n,  tlass  die  l.atiipc  mit 
1  -  ,  '  ' -^'ilivi :) ,  bis  zn  "/.  -—  Ms  ft^o 
..i  '  ,  '  IlH,  tliitiik^tt  ll.'^  lliH'li  iln.  :;K  i<  ]le  llelli;^- 
1.1  it  l'isit/l  uie  dii'  bis  t.  -  5nü  ab^^n Iii»  t'etule 
\'or^K'i<  l]-»t  ul»iiili»mp>-. 
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Von  Interesse  sind  wohl  auch  cinifji-  An- 
gaben Ober  die  Preise  der  Filterfartistoffc  und 
deren  Erhaltlichkeit.  Kaliumbichromat,  Fuchsin 
und  Methylvinlett  sind  in  jeder  Drogen  Handlung 
kauflich,  ersteres  zu  etwa  i, —  bis  1,50  Mk.  für 
1000  g,  die  letzteren  zu  billigen  Preisen  (10  g 
ao  bis  30  Pfg.).  Tartrazin  und  Säureviolett  7  B 
werden  von  dem  Fabrikanten  der  Lampe  zu 
billigstem  Preise  geliefert.  Bei  der  so  bedeuten- 
den Ausgiebigkeit  der  drei  zuletzt  gcnannttn 
Farbstoffe  ist  der  Verbrauch  derselben  und  da- 


mit  auch  dit  laufnuic  Betriebsausgabe  der 
Lampe,  was  die  KiltcrflQssigkeiten  anbelangt, 
verschwindend  gering.  Teurer  ist  die  zeba« 
prozcntige  Kaliumhiclircniialiösung,  gewährleistet 
aber  auch  eine  viel  grössere  Haltbarkeit. 

Durch  die  Zweckmässigkeit  ihrer  Konstruk- 
tion kann  diese  hier  besohricbene  Dunkelzimmer- 
larope  mit  Flassigkeitsfiitern  Anspruch  erheben 
auf  eine  vielseitige  Brauchbarkeit,  welche  auf 
(lern  Vorteil  leichter  Veranderlichkett  der  Filter 
beruht 


Die  chemigraphisdmi  Ansiolteii  In  Schottland. 


^IN'at  htlrut-k  vcHn>trii  ) 


}n  der  amerikanischen  Faclischrifi  „  The 
Illustrator*  gibt  der  hckaiintL  Fach- 
mann Hermann  J. Schmidt  folgende 
Darstellung  der  Verhältnisse  in  den 
chemigraphischen  Anstalten  Schott- 
lands. In  Glasgow  in  Schuttland  gibt  es  sieben 
chemigraphische  Anstalten,  von  denen  sechs 
für  den  Handel  arbeiten  und  eine  einer  Zeitung 
gehört.  Die  grösste  Finna,  die  I)ux  Engra- 
ving  Co.,  beschäftigt  40  bis  45,  die  Glasgow 
Photo  Engraving  Co.  ungefähr  15  Leute  und 
die  abrigen  Firmen  noch  weniger;  insgesamt 
sind  bei  den  sechs  Anstalten  etwa  90  Leute 
tätig.  Glasgow  hat  etwa  eine  Million  Einwohner. 
Vergleicht  man  damit  ähnlich  grosse  Städte, 
wie  St.  Louis,  Boston,  San  Francisco,  Cincinnati, 
Buffalo,  Detroit,  Milwaukee  und  andere  Orte 
des  neuen  Kontinents  mit  geringerer  Einwohner- 
zahl, so  findet  man  dort  viel  mehr  Geschäfte 
und  eine  grössere  Anzahl  beschäftigten  Personals, 
woraus  deutlich  ersichtlich  ist,  dass  die  Ameri- 
kaner mehr  CHchös  benötigen  als  die  Engländer. 
Amerika  ist  ja  als  das  Land  der  gnissti  n 
Reklame  bekannt;  Glasgow  würde  zweifellos 
mehr  iiiul  Lirösscre  Firmen  besitzen,  wenn  nicht 
Verti  i  :  ■  >ii  Londoner  Häusern  hinkSmen  Und 
in  den  si  luHti^cluMi  Handel  eingriffen. 

Die  Preise  bLUegen  sich  allgemein  auf  Sehr 

tiefer  Stufe.  Viele  andere  englische  Firmen 
ahmen  dieses  Beispiel  nach,  so  dass  es  erstaun- 
lich ist,  wie  sie  dabei  existieren  könne.  Vor- 
läufig ist  es  noch  der  Fall,  aber  ebenso  gewiss 
ist  es,  dass  die  Tage  der  kleineren  Firmen 
gezählt  sind. 

Meist  werden  kleinere  Clichis  Qberall  viel 
ZU  billig  geliefert,  während  die  grossen  Platten 
ein  wenig  überbewertet  werden.  In  jedem  der 
dortigen  Geschäfte,  ob  es  >ich  im  Süden  oder 
im  Norden  des  Landes  befindet,  wird  Drachen- 
blut verwendet,  das  zeitgemäss  zu  sein  scheint. 
Die  AufnahiDcu  werden  bei  bläulichem  Bogen- 
licht  gemacht.  Füi  Zeitungshalbtonnegative  wird 
in  1^2^^^""^^'*       Strich  in  15  Sekunden  ein  aus- 


cxponiertcs  Bild  erzielt.  Die  dazu  verwendeten 
Lampen,  die  viel  Zeit  und  Geld  ersparen,  stehen 
überall  in  Verwendung,  wohin  der  Referent  kam. 

Die  Arbeitszeit  dauert  von  V}9  früh 
bis  1  Uhr  nachmittags,  dann  tritt  eine  einstQndige 
Mittagspause  ein,  nach  der  die  Arbeit  wieder 
von  3  bis  6  Uhr  fortgesetzt  wird.  Es  herrscht 
denuiacli  ilie  Sitte,  während  des  ganzen  Jahres 
an  Werktagen  S"«  Stunden  zu  arbeiten,  mit 
Ausnahme  des  Samstages,  der  als  Halbfeiertag 
gilt  und  an  dem  schon  in  den  ersten  Nach- 
mtttagsstunden  die  Arbeit  beendet  wird. 

Die  Löhne  gestalten  sich  folgendermassen: 
Ein  Lehrling,  der  sich  im  Alter  von  14  bis 
16  Jahren  befindet,  erhält  per  Woche  3  Shilling 
(3  Mk  ).  Ein  Drucker  bekommt  für  eine  Woche 
95  bis  36,50  Mk.,  ein  guter  Drucker  von  63  bis 
75  Mk.  Den  Photographen  werden  50  bis  75  Mk. 
bezahlt.  Erhält  ein  Mann  aber  75  Mk.  für  eine 
Woche,  dann  ist  i  r  .Abteilungsleiter  oder  Direktor. 
Aetzer  sowie  .Ausfertigen  erhalten  42  bis  63  Mk. 
für  dieselbe  Arbeitsdauer.  Dreifarbenarbeiter  er- 
halten nicht  mehr  als  die  gewöhnlichen  Arbeiter. 
Eis  wird  in  Schottland  überhaupt  nicht  viel  auf 
diesem  Gebiete  hergestellt.  Dagegen  hat  sich 
in  Londf)n  das  Dreifarbenverfahren  viele  Betriebe 
erobert,  und  es  ist  dort  in  der  Tat  dieses  Spezial- 
gebiet sehr  entwickelt.  Das  dabei  beschäftigte 
Personal  wird  auch  sehr  gut  bezahlt. 

Da  im  Dreifarbenverfahren  besondere  Routine 
nötig  ist  und  es  nicht  allein  vom  Photographen, 
der  die  Aufnahme  macht,  abhängt,  ol)  man  ein 
gutes  Resultat  erhält,  zumal  auch  der  Aetzer 
die  Farbenwertc  beurti  ih  n  können  muss,  werden 
häufig  Lithographen  für  diese  Arbeit  heraa- 
gebildet.  Diese  Art,  brauchbare  Kräfte  heran- 
zuziehen, empfiehlt  der  amerikanische  Autor 
sehr,  mit  dem  Hinweis,  den  Leuten  gute  Löhne 
zu  zahlen,  weil  sie,  einmal  ausgebildet,  leicht 
von  anderen  Firmen  umworben  werden. 

Was  in  England  im  Dreifarbenverfahreo 
gemacht  wird,  geschieht  alles  mit  dem  gewöhn- 
lichen nassen  Verfahren  in  je  drei  Operationen  (?); 
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die  Kollndiumenuilsion  hat  in  Schottland  noch 
nidit  die  Bewertung  gefunden,  die  ihr  in  Eng- 
land und  auf  dem  Festland  beigemessen  wird. 

BezOfjlich  der  übrigen  schottischen  chcmi- 
grapbiscben  Ansultea  sei  erwähnt,  dass  sieb  in 
Edinbuff  —  einer  Stadt  mit  ungeffthr  350000  Ein- 
wohneiii  sechs  solche  Anstalten  befinden, 
von  denen  eine  nur  Zeitungsarbcit  besorgt.  Die 
grOsste  Firma  ist  Hilson&Day,  während  die 
anderen:  Munro  Reil  &  Co.,  M.  &  T.  Scott, 
T.  NeUon  &  Sons,  Ltd.  und  Stevenson 
&  Co.  einen  guten  Ruf  geniessen. 

In  England  gibt  es  in  den  chemigraphischen 
Anstalten  viele  Dinge,  die  dem  amerikanischen 
Referenten  in  seiner  Heimat  unbekannt  sind. 

So  hat  im  britischen  Inselreiche  jeder  Operateur 
einen  (lachen  Porzellantisch,  in  den  er  sein 
Silberbad  giesst  Die  Englander  sagen,  der 
Alkohol  verdampft  dadurch  leicht  und  es  ist  ein- 
facher, ein  flaches  Bad  zu  gebraueben.  Schmidt 
siebt  das  auch  in  Amerika  abliche  Glastrogbad 
vor,  weil  es  scheinbar  unpraktisch  ist,  eine 
Platte  in  den  Trog  mit  der  Schicht  nach  auf- 
wärts zu  legen. 

Knilndiiim  machen  sich  die  englischen  An- 
stalten nicht  selbst.  Die  Leute  verwenden  das 


vi.n  Mawson,  dem  Jod-  und  Qilorsalze  zu- 
gesetzt werden,  während  in  Amerika  jeder 
Operateur  nach  seinem  Lieblingsrezept  sid)  das 
Kollodium  ansetzt 

In  Dundee,  dessen  I3evölkerung  150000  Per- 
sonen betrtgt,  bestehen  drei  chemigraphische 
Etablissements,  von  denen  zwei  an  Zeitungen 
und  eines  an  Privatkuoden  liefert.  Alle  arbeiten 
mit  Trockenplatten,  mit  denen  sehr  gnte  Negative 
hergestellt  werden. 

Aberdeen  —  eine  Stadt  mit  160000  Be- 
wohnern —  bat  zwei  Zeitungs-  und  dne  privater. 
Chemigraphie.  Aucb  dort  wttden  Trockenplatten 
verarbeitet. 

In  Irland  gibt  es  ebenfalls  eine  Reihe  Von 

Anstalten,  von  denen  W.  &  G.  Baird  Co., 
Ltd.,  die  bedeutendste  Firma  in  Belfast  ist,  die 
ungefähr  25  Personen  beschäftigt  Andere  gute 
Finnen  sind:  The  Reliancc  Photo -Engraving  Co. 
in  DubUn  und  The  Belfast  illustrating  Co. 

Leider  unterlässt  es  Schmidt,  genauere 
.•\ngaben  für  Gross!)i  itannien  und  besonders 
aber  England  zu  machen,  wo  die  Entwicklung 
der  chemigraphischen  Anstalten  viel  bedeutender 
ist  als  in  den  anderen  Teilen  der  Vereinigten 
Königreidie.  W — r. 


Zu  unserer  Kunstbeilage. 


ie  Farbendruckbeilage,  weiche  diesem 
Hefte  beigefügt  ist,  verdanken  wir 
der  Liebenswürdigkeit  der  Graphi- 
schen Kunstaostalten  Alphonse 
Bruckmann  in  München.  Tech- 
nisch ist  dazu  zu  bemerken,  dass  eine  Schwarz- 
druckplattc  und  zwei  Tondruckplatten  in  Gelb  und 
Rot  zur  Anwendung  gelangten;  die  Aetzongen 
wurden  in  Zink  ausgeführt. 

Das  Verfahren  soll  patentiert  sein,  wie  wir 
einer  Mitteilung  der  „Annales  de  rimprimerie* 
entnehmen. 

Es  ist  ausserordentlich  interessant,  zu  sehen, 
welcher  Effdct  sich  mit  richtig  ausgefOhrten  und 
zweckmässig  ausgesuchten  Tonplatten  erzielen 
lässt.  In  diesem  speziellen  Falle  ist  die  Gelb- 
dnickplatte  nicht  rastriert,  wodurch  die  Moirf- 
bildung  als  in  praxi  beseitigt  angesehen  werden 
kann.    Die  Tonplatten  dürften  in  ihrer  Anlage 


manuell  entstanden  sein,  und  wenn  hierdurch 
auch  nicht  der  Farbenreiditum  eines  Dreifarben- 
F"i!terauszuges  zu  erreichen  ist,  so  mOchtt^n  wir 
dieses  für  viele  Fälle,  besonders  aber  für  den 
vorliegenden  als  Vorzug  des  Verfahrens  an- 
sehen Gerade  der  Farbenreichtum  des  typo- 
graphischen Dreifarbendrucks  bringt  es  mit  sich, 
dass  dunkle  Flächen  durch  geringe  Verschiebung 
des  Registers  oder  unglückliche  Farbgebung 
einer  der  Druckplatten  leicht  ungleichmassig 
oder  verkehrt  gefjb1>t  erscheinen,  was  bei  diesem 
Br  uc  km  an  nschen  Verfahren  jedenfalls  nicht  zu 
befürchten  ist.  Sehr  instruktiv  ist  es  auch,  an 
der  Kunstbeilage  —  womöglich  unter  gelegent- 
licher Zuhilfenahme  einer  Lupe  —  das  Ent- 
stehen der  verschiedenen  Farbentüne  zu  ver- 
folgen; unsere  Leser  werden  gewiss  aus  diesen 
mustergültigen  Vorlagen  wertvolle  Erfahrungen 
zu  gewinnen  wissen. 


»■CT» 


Rundschau* 


—  Spektrum  oder  Farbtafel.  Ueber 
dieses  Thema  äussert  sich  Prof.  Dr.  Aarland 
in  .Eders  Jahrbudi*  1905  Der  Verfasser  redet 
der  Farbtafel  an  Stelle  der  spektrographischen 
Prüfung  das  Wort,  sobald  es  sich  um  Unter- 
suchungen für  praktische  Zwecke  handelt.  Bei 


Reproduktionen  von  farbigen  Originalen  für 
Dreifarbendruck  bandele  es  sich  nicht  um  Spek- 
tralstrahlen, sondern  um  reflektiertes,  zum  Teil 
sogar  polarisiertes  Licht,  weshalb  die  spektro- 
graphischen Resultate  nicht  bindend  für  die 
Photographie  von  Kürperfarben  sind.  Der  Ver- 
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fasser  fOhrt  alsdann  ein  konkretes  Beispiel  aus 
seiner  Praxis  an,  wo  ein  moderner  Sensibili- 
sator,  der  im  Spektrograpben  noch  ein  Maximum 
zwischen  A  und  B  aufwies  und  bei  Proben  mit 
dem  Plate  Taster  bedeutende  Lichtempfindlich- 
ktSt  der  damit  hergestellten  Platten  verriet  bei 
der  Prüfung  auf  eine  Bu(  hciruckfarbcntafcl  itrio 
fern  versagte,  als  bei  normalen  Expositionen 
Oberhaupt  keine  Rotwirkung  festzustellen  war. 
Der  gleiche  Sensibilisatm  zcis^tr  im  Spektro- 
grapben für  Rot  dieselbe  Empfindlichkeit  wie 
fOr  Blau. 

Uehcr  das  Messing  al?:  Autotypie- 
mctall  schreibt  R.  Russ  im  „AUg.  Anzeiger". 
Der  Verfasser  plädiert  sehr  fQr  dieses  Metall 
in  Vcrbin(Iuii<(  mit  möglichst  starken  (eventuell 
konzentrierten)  EisenchloridlOsuogen.  Dem  Zink 
wirft  Russ  vor,  dass  es  gute  Emaillefitzun;  nicht 
zulasse,  da  es  lici  der  für  Eniailliilduiii,'  erfordt  r- 
lichen  Erhitzung  kristallioisch  werde  und  hohe 
Dmckauflagen  demiremass  nicht  aushalten  kOnne. 
Beim  Kopieren  auf  Albumin -Zink  entstehen  leicht 
Unreinheiten  in  der  Aetzuug,  jedenfalls  ist  nach 
Ansicht  des  Verfassers  nicht  die  Glfltte  der 
Reproduktion  beim  Chromalbumin  zu  <  rviclen 
wie  bei  Cbromfischleim.  Die  Schönheit  und 
Glatte  bei  Kupferätzungen  ist  deshalb  nicht 
dem  Metall  anzurechnen,  sonJcrn  der  Kopier- 
scbicht  und  der  Fähigkeit  des  Kupfers,  starke 
Erhitzungen  ohne  wesentlichen  Schaden  fQr  seine 
Konstitution  zu  v<.  rtrat^en 

Das  Messing  ist  nun  eine  sehr  harte  Legie- 
ning,  die  in  gleichmflssig  gewalzten  Platten  in 
den  Handel  t;ebiai  ht  wird,  mit  dem  Ku|)fLr  die 
Homogenität  gemeinsam,  vor  diesem  aber  den 
Vorzug  noch  grösserer  HSrte,  Unverletzbarkeit 
und  Wohlfeilheit  besitzt  Das  für  Autzzwi  <  ke 
zu  verwendende  Messing  soll  elastisch  sein, 
was  schon  flusserlich  durch  Glanz  und  ran 
metallisch  gelbe  Farbe  erkennbar  i-~t,  im  Gegen- 
satz zu  dem  nach  dem  Walzprozcss  nochmals 
geglühten  Messing,  dessen  Oberfllche  stumpf 
und  dessen  Faibc  haufii;  ins  draue  variiert. 
Die  fQr  Kupfer  gebrauchlichen  Fischldmrczcpte 
können  unver&ndert  auch  fflr  Messingfttzung 
Anwendung  findiii,  die  /um  Emailliertn  der 
Fischleimschicbt  erforderliche  Temperatur  schadet 
dem  Metall  in  keiner  Weise. 

Die  Aetzung  soll  —  wie  schon  eingangs 
erwähnt  —  mit  gewöhnlichem  Eiseochloiid,  „wie 
es  an  der  Luft  zerfliesst  oder  nur  in  geringem 
Masse  mit  Wassi  r  vrrdüiint"  erfolgen.  Der 
Temperatur  des  Actzbadcs  ist  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden;  kalte  Losungen  arbeiten  langsam 
und  unzuvertä^-sii,' ;  t  twa  20  Tun  ^5  (liad  C 
dOrfteo  die  geeignetste  Temperatur  und  4  bis 
5  Minuten  die  normale  Dauer  der  AnStzung 
dar-trllrn  Als  Deck  mit  dl  ui  rtUn  .\^|>Iiall- 
Tcrpcntinlack,  chemische  Tusche  und  Kreide 
empfohlen,  die  eventuell  leicht  auszuwaschen 


sind,  ohne  dass  die  Emailschicht  Schaden  leidet. 
Auf  die  Wahl  des  Deckniittels  ist  beim  Messing 
deshalb  besonders  zu  achten,  weil  bei  einer  Ver- 
letzung des  Emails  und  dadurch  notwendiges 
Einwalzen  und  Ausschmelzen  niemals  die  gleichen 
Aetzresaitate  herauskommen  wie  unter  Beibehal- 
tung der  ursprünglichen  Fischleimschicbt 

Der  bei  Kupferkopieen  mit  verschleierten 
Schattenpunkten  beliebte  Trick,  diese  durdi 
r?<  fiandiung  mit  ChromsTuire  zu  rtffncn,  darf  bei 
Messingkopieeu  nur  mit  äusscrster  Vorsicht  ge- 
braucht werden,  da  sonst  leicht  in  den  Schatten 
kraftlose  Matrizen  die  Folge  sind.  Eine  etwa 
notwendig  werdende  Punkttieiätxung  sollte  zweck- 
mässig unter  Belassung  der  Emailscbicht  aus* 
gefOhrt  werden,  indem  man  die  deckende  Farl>- 
schiebt  über  letztere  walzt  und  —  wie  gewöbalicb 
—  mit  Drachenblut  u.  s.  w.  ansdimilzt. 

Da->  Nachschneiden  des  Messings  ist  anfangs 
mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  da  dieser  Prozes» 
infolge  der  ausserordentlichen  Harte  des  Metalls 
eine  gewisse  körperliche  Anstrengung  darstellt 
und  auch  die  Werkzeuge  sehr  schnell  stumpf 
werden.  Einige  Uebung  hilft  indessen  aticb 
dieses  überwinden,  und  die  Vorznj,dichkeit  der 
fertigen  Aetzung,  deren  Haltbarkeit  gegenüber 
den  grOssten  Auflagen  und  nicht  zuletzt  der 
billige  Preis  des  Metalls  lassen  es  wünschens- 
wert erscheinen,  dass  die  graphischen  Anstalten 
mehr  als  bisher  dem  Messing  als  Autotypiemeiall 
ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden 

—  Neues  Farbendruckverfahren.  Nadi 
einer  Mitteilung  der  «Buchdrucker •Woche"  ist  es 
einem  Herrn  E  Rottmann  in  Dresden  16  ge- 
lungen, ein  Verfahren  zu  erfinden,  mit  welchem 
„bunte*  Bilder  in  unbegrenzter  Farbenanzabi  her- 
gestellt  werden  kennen,  diu  den  mit  verschiedenen 
Farbplatten  gedruckten  vollständig  ebeobQrtig 
sind.   Es  worden  also  bei  diesem  neuen  Ver- 

fabi'cn   nicht  nur  ilit-  Ix^trilclitlirlicii  Kesten  für 

die  einzelnen  Farbplatten  fortfallen,  sondern 
auch  das  zeitraubende  Einpassen  derselben  um- 
gangen werden ,  was  namentlich  für  kleinere 
Auflagen  von  Wichtigkeit.  Wir  werden  versucbeo, 
Erkundigungen  einzuziehen,  um  unsere  Leser 
in  dem  n.u  listt  n  Tiefte  dieser  Zeitschrift  ge- 
nauer zu  orientieren. 

—  Ueber  KornStzung  schreibt  A.  C. 
Angerer  in  Wien  in  „Edt  rs  Jabiliinh"  für 
1905.  Der  Verfasser  meint,  dass  das  unrcgel- 
massige  Korn  des  Kororasters  den  Hochlichtem 
des  Originales  viel  williger  fol^t  als  der  Linien- 
raster. Die  Feinheit  der  Kornraster  dürfe  die 
der  Diagonalraster  nicht  Qbersteigen,  damit  man 
zu  dcrM  Iti'  11  , Tiefe"  d<  r  .Xetzunf;  und  dement- 
sprechend auch  der  gleichen  Druckfähigkeit  ge- 
lange. Obgleich  der  Verfasser  die  Komrepro- 
<hiklion  eines  pholographischen  Kinderporträts 
als  Kunsibeilage  bringt,  glaubt  er  doch  all- 
gemein nur  solche  Vorlage  f(tr  Reproduktion 
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in  Kornman-f^r  vorsohlaifcn  zu  mOsson,  deren 
Charakter  au;  körnit^c  Wiedctgabc  hinweist;  Blei- 
stift-, Kreide-,  Kt)hlc-,  laiih  ifetnaitc  Tusche- 
zeichiiungcn,  Drucke  von  Lilho^raphiceu  wQrdeD 
z.  B.  Vertreter  dieser  Kiclnani;  sein. 

—  Zur  Vervielfii  1 1  i i,' II  II  i:  von  ['lanen, 

Drucken  U.  s  w.  empiiehU  der  „Deutsche  Biicii- 
und  Sleitidruckcr"  in  seinem  November- Hefl  ein 
Verfahren,  Jessen  praktische  AnsfQhruog  etwa 
die  foli^end:  ist'  lune  Zinkplalte  wird  tnit 
Schmirgel  uuu  Biinssteimuehl  sauber  i^escldiffen, 
als  Handhabe  für  diese  Medien  wird  an  Stelle 
der  <;onst  üblichen  Kilz|)latle  Stahlwolle  -  '  Iilen, 
weil  diese  die  jiolierte  Flüthe  leicht  uaiauht. 
Hieitiacb  wird  das  Zink  in  einer  Aetze  von 
etwa  30  ccm  Salpetersäure,  40  ecm  l'liosphor- 
säure,  15  ccm  SalzsJiure,  -^oo  crm  (jalKisiijifel- 
absud  und  1/3  Liter  Gummiarabikum  -  Lösung 
schwach  angeatzt,  um  den  späteren  Kntwiek- 
lungsprozess  zu  besciil«.  unigen  Nach  Abspülen 
und  Trocknen  der  Zinsplatte  st.'nsibilisiijrt  man 
durch  Ueberstreichen  mit  einem  wi  i<  lien  hrtjiten 
Pinsel  und  einer  Losung  von  synscluMn  Asj)!ialt. 
500  g  syrischer  Asphalt  werden  in  '  .,  Liter 
gereinigtem  Ben/ol  gelöst,  tlieser  Mischung  noch 
100  g  Citrouenöl  zugeset/t  un<l  das  Ganze 
während  mchrerei  I  age  öfters  gut  geschüttt  lt. 
Nach  Auftrocknen  der  möglichst  gleichmassig 
auf^etiageneu  Schiebt  kopiert  man  im  Kopier- 
rahmen direkt,  durch  die  fest  aufgepresste  Pause 
oder  Zeichnung  und  ent>])recliend  der  Qualität 
des  Lichtes  und  der  Transparenz  der  \'orlagc 
mehrere  Siunden  bis  Tage.  Entwickelt  wird  in 
einer  grossen  Schale  mit  temperiertem  l  erpen- 
tinöl,  bis  nach  langerein  Schaukeln  die  Zi  ich- 
nung  weiss  erscheint,  hierauf  wiid  die  Platte 
abgespült  und  zum  I  rocknen  aufgestellt;  reiben<le 
Entwicklung,  /  B.  mit  Bauinv\i>lle,  i->t  zu  ver- 
meiden, da  die  Schictit  leicht  veiletzlich  ist. 
Naclulem  die  Platte  c:ntsäuert  ist,  wird  ^ie  sofcirt 
getrocknet  und  inii  Schellack  Ijestnchen;  nach 
abermaligem  Trocknen  wird  mit  Benzol  sauber 
abgewaschen  uiul  mit  reipentin  uml  Wasser 
nachge  wasche  II  Mit  <  inem  Scliwannti  reibt  man 
das  noch  auf  der  P;atte  befindliche  Fett  grQnd- 
lieh  ab,  wal/t  mit  Feiler[arl)e  ein  urul  ätzt  wie 
gewöhnlicti.  ^Da5  Vettahren  dürfte  iieh  dort, 
WO  es  nicht  auf  Schnelligkeit  der  Lieferung 
ankommt,  vielleicht  hewahien.  es  hat  auch  den 
Vorzug,  Uasb  man  keiner  umstandliciicii  Appa- 
ratur, wie  der  Schleuderai>i>arate  u.  s.  W-,  bedarf; 
wo  indessen  einmal  di<-  i\!ni icluiing  vorhanden 
ist,  sind  doch  jedcufalU  die  Chruiiileuukopier- 
verlahren  mit  spvlterer  Umkehrung  des  negativen 
Bildes  auf  der  Zitikplattc  In  ein  jM)sitives  mehr 
zu  empfehlen,  da  sie  schnell  un<l  sicher  arbeitcu. 
D.  Red.) 

—  Die  r_v  [)c^g  ra  ph  i -^c  h  e  (Gesellschaft 
ZU  Berlia  bcäcüäitigte  bich  lu  ciitci  iiirer  ktzteu 
Sitzungen  auch  mit  der  Frage  der  Plattenstarke 


für  Aiitoty()icen  und  kam  dabei  zu  dem  Resultat; 
alle  Druckplatten  -  Stereotypieen,  Galvanos,  Zink- 
und  Kupferautolypieen  auf  Borgisstärke  herzu- 
richten Der  Grund  für  diese  Massnahme  ist 
zunächst  das  lobenswerte  Anstreben  einer  Ein- 
heitlichkeit und  ausserdem  die  Möglichkeit,  den 
in  fast  allen  Druckereien  eingeführten  54  Punkt 
hohen  Ausschluss  für  das  ünterlagmaterial  ver- 
wenden zu  können  Für  die  Autotypie  wQrde 
das  bedeuten,  dass  in  Zukunft  statt  der  etwa 
a  imu  staikcu  Zink-  oder  Kupfcrplatten  solche 
VOD  aonahemd  der  doppelten  Dicke  yerwcndet 
werden  niOssten.  Dagegen  spricht  sowohl  die 
erhebliche  Differenz  in  der  Preisberechnung,  die 
auch  bestehen  bleiben  würde,  wenn  man  die 
Platte  wie  bei  den  Galvanos  —  mit  Blei 
hintcrgOsse  und  dann  auf  Borgisstärke  abdrehte, 
wie  auch  der  Umstand,  dass  die  bei  Maschinen- 
meistern sehr  viel  geübte  Zurichtung  „von  unten" 
durch  ilie  Dicke  der  Metallschieht  illusorisch  ge- 
macht würde.  Eswird  nun  der  Vorschlag  geniacht, 
die  Differenz  zwischen  dem  bisher  geUefcrten 
a  mm  ■  Autotypiecliclu  und  der  Borgishohe  durch 
eine  geeignete,  billige  Zwkclicnlageplattc  herzu- 
stellen. Die  Zurichtung  würde  tlann  zwischen 
di(>  zwiri  Metallplatten  zu  liegen  kommen  und 
infolgt>  der  unelastischen  Unterlage  daneradihre 
Wirkung  behalten  Selbstverständlich  mOssten 
die  Nagellöcher  bei  der  Druck-  und  Zwischcn- 
lageplatte  vorgebohrt  werden,  uro  Register  zu 
>>  r'f^K  n.  Praktische  Lifabrungen  stehen  r\nrh 
anSj  der  N'orschlag  ist  indessen  der  aniuieik- 
satnen  Prüfung  wert,  und  es  ergeben  sich  hier- 
aus w(.:itere  Pers])t'ktiven ,  auf  die  wir  später 
zunlckkomtut  n  inöchtca.  Die  ZwiscIuMilageplatten 
ki)niUen  in  grösseren  Mengen  zurückgekauft 
weid<Mi  und  nach  Bestossung  des  durchlöcherten 
Randes  für  kleinere  Formate  abermalige  Ver- 
wendung finden    i„Allg  Anz.  f.  Druckereien  ") 

—  .X  11  g  i:  r  (M-  ilv  G  ö  s  c  h  1  -  Wien  Ii;  S  rl. n  lüc 
Druckiilatlen  für  ein  grossc^s  RekUun^p.alvat 
„Karlsbad"  in  Viertarh(>nbucbdruck ,  das  durch 
die  Druckerei  .1  M  Weber  in  Leij)zig  der 
Redaktion  eingesandt  wurde.  Diese  Leistung 
stellt  sowoiil  der  graphischen  .Anstalt  wie  auch 
der  Druckerei  ein  recht  gutes  Zeugnis  au>;  die 
Farben  biud  glaubwürdig  und  leuchtend,  Register 
und  Druck  vorzQglich  zu  n>  nnen 

Kontrastfilter  in  \'ert>iiulung  mit  licht- 
starken Objektiven  und  guten  Kameras  liilden 
die  Au^riKtung  aller  jener  l'hotographeii ,  die 
das  Plmtographieten  itii  Winter  als  eine  der 
dankbarsten  .iVulgabcu  erkauut  hal>en ,  die  aber 
auch  durch  ihre  praktische  Erfahrung  den  Unter- 

srliied  /wisciien  /.wei'keiUspreclieiideii  Filtern 
und  gew< 'hiilicheir  Gelb.iclieiljen  zu  ziehen  wissen. 
Itn  Interesse  unserer  Li_^cr  sei  uns  daher  ge- 
stattet, dv.'.  iliL  beslljekaunten  \'u  1  g  1 1  a  n  ti  e  r  -  K 011- 
traslIiUer  aufmcrküaiu  zu  machen,  deren  Leistungs- 
fähigkeit zur  GenQge  bekannt  ist,  als  dass  whr 
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dies  hier  noch  besonders  erwähnen  mQsstcn. 
Diese  Kontrastfilter  dienen  zur  gänzlicbeu  Aus- 
•cbeidung  der  Uauen  Stahlen  in  den  verschiedenen 
Abstufungen,  bedflrfcn  aber  keiner  besonderen 
-Abfitimmung  iür  besondere  Plattensorten,  sclbst- 
verstSndlieh  sind  orthochromatische  Hatten  Be- 
dingung. Ausserdem  pestattcn  diese  Filter  eine 
wesentlich  kOrzcre  beUcbtung  wie  Gelbscheiben, 
ja  es  sind  sogar  bd  guter  Beleuchtung  und  dem 
Voigtländcr-  lichtstarken  Uch'ar-  und  Porträt- 
anastigmat,  selbst  mit  dem  Kontrastfilter  b  noch 
'AttgenUieksaufnabmen  bis  '/loo  Sekunde  mit 
durdigearbeitetett  Schatten  möglich  geworden. 


Die  herannahende  Weihnachtszeit  sollte  daher 
jedem  vorwärtsstrebenden  Lichtbildner  Veran- 
lassung geben,  seine  Ausrüstung  so  zu  venrolU 
koinmncn,  dass  er  auch  im  Winter  durch  prak- 
tische Ausübung  weitere  Erfahrung  sammeln  kann. 

Der  vorliegende  neue  KatsJog  Nr.  13  der 
Optischen  Anstalt  Voigtlünder  &  Sohn,  A  -G  , 
Braunschweig,  bietet  reiche  Anregung  dazu, 
zumal  selbst  der  Fortgeschrittene  vieles  Neue 
und  Belehrende  darin  findet.  Soviel  wir  wissen, 
versendet  genannte  Firma  das  über  100  Seiten 
Starke  Verzeicbnis  umsonst  gegen  Einsendung 
von  35  Pfg.  far  Porto  und  Verpackung. 


Ciferatur. 


Praktische  Anleitung  zur  Ausübung  ilerHelio- 
grsTtre  voa  Siegmund  Gottlieb.  Verbig' 
von  WilhcliB  Knapp  in  Balle  a.  &  Pnis 
1.5p  Mk. 

Ate  Heft  S3  der  „  Bncyklopidle  der  Pbotograpbie** 

erscllifli  dieses  Buch  iles  in  iler  IVaxis  v,  (ihll)ekaniut.-ii 
Autors.  Dem  Titel  entsprechend  geht  Gottlieb  mit 
'•nerkeaneiMwerter  Ansfabrildikett  auf  alle  bd  der 
prakdsLlien  Ansfllunij;  Act  Heliogravüre  notweDdiRcri 
Arbeiten  ein,  erläutert  an  der  Uaud  von  twölf  in  den 
Test  gedruckten  AbbildniiKen  die  Appermtar  bei  dieaeoi 
Verfahren  innl  wtliiut  aurli  (Ur  Rttoiiche  einige 
.Kapitel  Der  Frage  der  .'Vetzbäder  und  ihrer  Bereitung 
bat  der  Verfeaser  mit  Recht  eine  anfmerknme  Behand- 
hin;»  in  dieser  Schrift  angedi-ifien  hissen,  wriför  ilun 
viele  Praktiker,  die  noch  keine  genügende  Sicherheit 
in  dieaem  Tomebmstee  aller  Reprodnktionsverfahren 
besitzen,  besninlers  Pank  wissen  w etilen  IIa  neuer 
diuga  auch  Porti ätgeschäfte  (Dührkoop)  sich  der 
JBeliogravttre  als  Auidnicksniittel  für  ihre  Negative 

bectietieii,  sti  ilütfte  <Iii>  Biu:1i  \ietetn  Tnletesse  bej^ejijiieu, 
.zumal  auch  der  Anschaffungspreis  ein  sehr  niedriger  ist 

H. 

'Von  Licsexaii  ,,  Phuiiigraphischer  Büchcr^ehat/ " 
erschien  soeben:  Der  L.ichtdruck  und  die 
Photelithographie  von  Dr.  Jttl.  Schaauaa. 
7.  Auflage,  vollständig  unigearbeitet  und  ergän/.t 
von  Aug.  Aibert,  k.  k.  Proft^or.  £d.  Liese- 
gangB  Veriag  (M.  Bger).  Leipeig.  Freie  4  Mk. 

Die    \  ielen    Ve t \  tiIIk oiri lUüunKeii    auf    t'.eti  tieiilen 

Gebieten  der  Reproduktion,  welche  dieses  Buch  mit 
. anerkennenswerter  GrfindliGhkeit  behandelt,  nachten 

eine  ausgedehnle  N'eul learlieituug  des  Stoffes  uniini 
gänglicb  notwendig;  dieser  Aufgabe  hat  sieh  Albert 
mit  Pleiaa  und  Geadiiek  entledigt.  Wenn  auch  die 
Methoden  des  Cmsslietriebes  nicht  so  ül'eraus  /ahl- 
reicb  sind,  so  inleressieien  doch  aucli  die  anderen 
^Votadiriften,  welche  ans  dicae»  oder  jenen  Granden 


keine  allgemeinere  Verwendung  in  der  Pnucis  fanUen 
▼om  tfaeoretiactaen  Standpunkt  ana.   Die  dem  Text 

ein vcrleihtcn  Tllnstraticineti  tra;.^rn  wesentlich  /uni  \'er- 
ständnis  des  Textes  bei,  die  eingehefteten  K-unstbei- 
lagen  renoannierter  Knnahnutalten  geben  dem  Bndi 

einen  vonielinien  Cliarakter. 

Luegers  Lexikon  der  gesamten  Technik  und 
ihrer  Hllfawlaaenscharten.  Stuttgart 

Demsclie  \"erlagsanstaU 
Mit  Abteilung  X  ist  nuamehr  der  zweite  Band  zum 
Abacblnaa  gekommen.   Die  Behandlang  des  Stoff»  iat 
eine   sehr  ^Kicklielie  innl    stellt         mit   uent^  .Aus- 
nahme —  keine  zu  hohen  Anforderungen  an  die  Vor- 
bildang  des  Leaera.   Die  ilioatrativc  Anaatattung  iat 
recht  ).(>it,  ebenso  tlei  DriicU  und  die  Dnickatisstauuti^ 
Das  Lexikon  steht  eine  vollständige  Euc^-klopädie  der 
Technik  und  ihrer  HiUawiaaenochaften  dar  und  cnetat 
d.i ,    WO   es   nicht  auf  eine   dnrcliaus   f^rüii  Jliclic  Be- 
lehrung ankommt,  eine  ganze  Bibliothek  von  Fach- 
Schriften.  — & 
Katechismen  der  Photographie,  Heft  7.  Katechismus 
der  allgemeinen  pbotographischen  Optik 
von  Dr.  P.  Stelxe.  Vetlag  von  Wilhelm 
Knapp  in  Halle  a.  S.    Preis  i  Mk. 
Der  Zweck  dieser  Katcchisuen  ist  bereits  allgemein 
bekannt,  und  die  bis  Jetzt  encfaicnenen  Hefte  haben  die 

utl^;eleiltc  A  tlerkerni im j.;  iler  Fai  hvselt  j;etundcii      Heft  7 

schiieäst  sich  den  bisher  erschienenen  würdig  as,  es 
behandelt  die  allgemeinen  Bigenacbaften  des  Lichtes 

mit  Be/UJ,'   auf  die  Pboto^r.iijhie.    wobei   stren),;  RC\ck- 

sicbt  auf  die  meist  elementare  Vorbildung  der  Photo- 
graphcn  genommen  ist  Trottdem  werden  in  Frage 
und  Aniwurt  schwierige  Gebiete  aus  der  Optik  i  t- r- 
stundlich  dargestellt  und  ist  deshalb  das  Brscheiuen 
dicaea  Buches  besonders  dankbar  an  begrBaaett,  weil  es 
gi  i  ij^ui  t  ist,  dii  allgemein  fülilbaren  I.Qcken  in  unserer 
jetzigen  photograpbiscben  Generation  wie  auch  in  deren 
Nadiwndia  anaaiiflUlen.  M. 


FOr  die  Redaktion  »tfMitwortMdti  Geh.  Krgicruogimi  PnfcMor  Dr.  A.Mictkc^OuuriotttiibiuK. 
Dnwk  und  Veilsi:  von  WUbcln  Kaapp-Hsll*  a.S. 
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Tf    ■     Ii  ■■       1  ft    O    1  Aktien -Gesellschaft, 

I  Voigilander  &  oohn,  optische  Ansta«, 
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BRAUNSCHWEIG. 

Neue  anastigmatische  Ob- 
jel(tive  für  Reproduktion 
(Dreifarbendrucl()  und 
Präzisions  -  Photographie. 


/  Jlpodiromai^  (BoUineare 

D.  R.-P.  Nr.  88505.  •  ' 

Infolge  der  ausserordentlich  gesteigerten  Anforderungen  der  modernen  Repro- 
duktionstechnik hat  sich  das  Bedürfnis  herausgestellt,  den  zur  Reproduktion  dienenden 
photographischen  Objektiven  einen  höheren  Grad  von  Leistungsfähigkeit  zu  geben.  Dies 
bezieht  sich  einerseits  auf  die  Herstellung  grösserer  Schärfe,  vor  allem  aber  auf  die 
Fortschaffung  der  Verschiedenheit  der  Einstellung  bei  blauem,  grünem  und 
rotem  Licht. 

Beide  Bedingungen,  die  insbesondere  bei  der  Herstellung  von  Dreifarben- 
drucken unerlässlicb  sind,  werden  erfüllt  durch  unsere 
).  .     .  ■*  \ 

f^pocßromai '  &oUineare. 

Die  Glassorten,  aus  denen  die  Linsen  bestehen,  sind  so  ausgewählt,  dass  das 
sogenannte  sekundäre  Spektrum  völlig  aufgehoben  ist,  dass  also 

1.  die  drei  Bilder  für  blaues,  grünes,  rotes,  und  somit  für  jedes  Licht  an  der- 
selben Stelle  liegen  und  von  gleicher  Grösse  sind, 

2.  durch  diese  apochromatische  Vereinigung  der  Lichtstrahlen  unter  Vermeidung 
der  Uebcrstrahlung  eine  weitaus  grössere  und  Ober  das  ganze  Bild  gleich- 
mässigere  Schürfe  erzielt  wird,  als  bei  einem  gewöhnlichen  Objektiv  gleicher 

*  .     OefTnung,  so  dass 

3.  durch  diese  erheblich  grössere  definierende  Kraft  des  Bildes  die  Helligkeit 
erhöht,  mithin  die  Expositions/eit  verkürzt  wird. 

Die  Leistungsfähigkeit  und  der  Preis  dieser  Objektive  ergiebt  sich  aus  folgender 
Zusammenstellung : 


Bezeichnung 

OefFnung  in 
mm 

Zu  verwenden  bei  Blende 
1 :  36  für  Reproduktionen 
bis  zu  Grösse 

Preis 
Mk. 

Telegramm- 
Wort 

Apochromat-Collinear  8  cm 

IG 

6  X  6  cm 

80 

Huyghcns 

»               »  1» 

25 

'3  X  18  , 

180 

Humus 

n               »       42  „ 

47 

40X50  »  1 

500 

Hybla 

n               1,       60  „ 

67 

50X60  „  i 

1  900 

1  Hydrant 

N                      1.         80  n 

89 

60  X  70  „ 

'  1500 

Hymnus 

< 

9 
1 


9 

a 


9 

V 
9 
W 


9 
1 


e 
1 


0 


ProDetiiaer  stets  zur  Ucrliigund,  JluskunTt  bereitwilligst. 
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Hehr  Licht  In  die  DunkelKominer! 


chuuraarkr 


1 


Ochtfilter  . 

für  Dunkelkammer-Beleuchtung  | 

nach  Prof.  Dr.  A.  Miethe. 

OroBse  Helligkeit!  Absolute  Sicherheit! 
Selbst  für  hÖChstfarbenempflndliche  Platten  verwendbar 


Zu  beziehen  durch  alle  Handlungen  photographischer 

b Artikel.   Auf  Wunsch  direkte  Offerte, 
'einigte  Gelatine-,  Gelatoidfolien-  und 
Flitterfabriken  A.-G.,  Hanau  a.  M. 


(64) 


Richard  Jahr,  Trockenplatten-Fabrik, 

Dresden-A.  I8|  Arnoldstrasse  10, 

empfiehlt  neben  höohstempfindliohen  Platten  vor/üglicbster  Qualität,  feiusteni  Korn,  prScbtigen 
Spit/liditcrn  und  Orlho-Moment'rlatteu,  die  an  Farbwirkung  im  Grün,  Gelb  bis  Orangegelb 
und  an  liohcr  Allgemeini.niiifiiuUichkeit  keinem  anderen  Fabrikat  nachstehen,  dabei  sehr  aitslg  Im 
Prel»e  Kc^^teH*  «"«d. 

(ar  Reprodukiionsanstalten  besonders 

PhntnmorhsiniQrhp  Plattan  "'^  vollständigen  Ersatz  für  nas»e  Platten,  sie  geben 
niUlUIIIOlillalllOUllO  riallDII  „ur  durch  Hntwicklung  (ohne  Veretärkung»  afeMllte 
Deckung  des  Grundes  t>d  glasklaren  Linien.  Die  „Photograph.  Kunst"  schreibt  darüber:  Die  ,,photo- 
mccbaui«!  heu  Plalteu  obiger  Finna  gel>en  nns  nun  ein  Mittel  an  die  Hand,  Stiobreprodoktlone« 
In  einer  Vollendung  herzustellen,  wie  dies  nur  im  günstigsten  Falle  mit  KuUodiuni  erreichbar  Lst 
Seihst  dii-  feinsten  Punkte  und  Linien  kommen  mit  geschnitteuer  Schärfe  zur  Geltung,  so  dass 
es  ein  wahret  Vergnügen  ist,  mit  ilicsen  Platten  eine  Repruduktion  zu  machen." 
Auen  fttr  RasteraHffnahmen  gut  verwandbar. 

Preise  sehr  mässig,  t.  B.  12:  16.5  cm  2,80  Mk  ,  13  :  18  cm  3.50  Mk.,  18:  »4  cm  7. —  Mk., 
24  :  30  cm  12,50  Mk. 

Bei  gröMeren  BezDgen  und  rcgelnässlger  Aknahme  noch  besonders  vorteilhafle  Be- 
dingungen, die  das  Arbeiten  mit  die.^n  Platten  auch  in  Skononischer  Beziehnng  vorteilhaft  gestalten. 


Ferner 


Ahviahhoro  PloHon  Plgmentdrack  eto  ),  sehr  sorg- 

nUAlDIlUal  O  naiLOII  fSUig  „„d  /uverlässi«  pr.ipariert.    Kei«  ■••r- 


wDnsohtei  Abspringen  der  Schicht.    Mao  vergleiche  die  Preise: 


ässig  pr.ipariert.    KelN  BMr- 


12   16,5  cm  3,40  Mk.,  13:  18  cm  4.20  Mk..  18:24  cni  8,40  Mk.,  24:30  cm  1^, —  Mk.  p.  Dtzd. 

Auch  hier  gewShre  Ich  grösseren  regelmässigen  Abnehmern  vorteilhafte  Bedingungen. 
Beguss  eingesandten  Glases. 

Bezug  durcli  alle  HandlaDgen  photograptiischer  Bedarfsartikel  oder  direkt  von  der  Fabrik. 

— —  Priibtplatttn,  Preislistett,  sowi*  nähtre  Auskünfte  werden  gern  anf  ]'^er langen  Mitgesandt.  SB 
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i;APOLLO- 


Platten 


-15  Trockenplarfen-Fabrik 

Un^erfi  Hoffmann, 

AkMengesellschaft 
DRESDEN  -  BERLIN. 


I 


Wir  fabrizieren  als  Spezialität: 
Apparate  für  Reproduktion, 

Autotypie, 
(ßässigsk  Preise.  Lichtdruck, 

Dreifarbendruck, 
Atelier  etc. 


(127) 


Feinste  Präzisionsarbeit. 
Praktischste  Konstruktionen. 
Schnellste  Lieferung. 
Weitgehendste  Garantie. 

Kompleru  Cinrichtunqen. 

Höh  &  Hotine, 

Leipzig, 

Fabrii  pboto^raphischer  Apparate. 
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werden 


der  dc.a'.r'iicr)  Reichs- 


a$ter 


mi*aster. 


druckerci,  k.  k.  Ocstcrr.,  K«iMrl. 
roasisdieD  StMttdnickeral,  «owfe  in 

allen  grossen  Anstaltca  im  bi'  and 
Ausland  verwendet 

Jede  Grösse,  LmienweiTe  und 
Winkelung  sofort  lieferbar. 

Fabrik  iin<l  Lager 

J.  C.  HAAS, 

Krankniri  o.  M.  (3654) 


i^aster.  #  Universal-Drehraster. 


A 

S 
T 

E 


m  pltotogn^lilMdinL  Ftodnkfee  wbkät 


ilGI 


i.piere  lud  Postkarten. 


i6:9u.6Vt:9'    9:1^  ia:i6' 


ttzend  

Dil  P«-""  V$  Duud. 
KM   ..    Vi  •> 


I  0.40 


:itwickeln: 


0,65 
1,20 

0,80 

8'jl|;io 


i,to 
2,10 

MO 
5:12 


■3: '8 

2,40 
1.60 
3t- 


2,40 
3r— 


1,90 


per  Dutzcud       0,90  I, — 

f  €iär  T  -  I  ^  rt  p  i  e  !•  e. 

kO  Pfennige  per  Paket  mit  folgentiem  iahalt: 

6'/»: 9  SV»:  10   9: 12  Pogtkarteii 

mdandiuatt     Blattzahl:  40  26       20  la 

dO,                                  28  20         14  to 

10 


13:18 
10 
6 
6 


18:24 

5 
3 
3 


„        28        20  14 

ikle  inr  durch  die  HandiiDgea  photoin'iphiscber  Arüiiel. 

üit  erhältUcb,  wenden  Sie  sich  an  eine  der  nacfaatehenden  Firmen: 

<0  Or.  Priedridutr.  59-60,  W.,  Hrn.  F.  Gr^f^btmski,  Scfafitzenstr.  3%  SW., 
zijier  Str.  loi  - 102,  \V.  -■  Leipzig:  Hm.  Chr.  Fr.  Urinier  Sohn,  Scbillerstr.  5. 
Co.,  Bayersir.  3.  —  Straasburg  I.  E.:  Herreu  Mtyer  i<-  iVanntr,  Spiessgasse  21. 

aiik. 

chlur ,  Graben  31,  Herrn  Hdnrich  Feitzinger,  VII,  2,  Mariabilferstr.  8.  — 
X,  Spdent  UUoe:  C  J.  —  Sllltan:  Herren  Eigtur  A  UMUrbaek ,  Hatzi  2. 
ikn^  4  Ct«.  —  Zlriek:  Hemn  Gwg  Mtytr  S  Kieaasf. 


&  Ehinger^  G>  111«  b«  H«| 

ruckfiirbenfabrik,  Stuttgart. 

IwB  tag  die  »amtltohiii  graplit»ciin  Qtwrlie; 
n»,  lacht«,  gapfwf",  Blech-,  BnchbindardroiA  »tc. 

tipUMim,  JMMtnybtMiitt.  CWompNMbc  CMAr,  lüMiripbUdit 

fir  ei^mi- 


PH 


Dr.  E.  Albert  S  Co» 

ComiDrGei,  HOncben, 


Collomum-Eniulslon- 

*  FfllirlR.  *  (498) 

Bestellbuch  (3140) 
für  Phofographeiiy 

▼OH  vielen  Fachmänncnj  als  sehr 
praktisch  a.  unentbehrl.  bezeichnet, 

mit  100  aOO  300  iOOSeitga  u.  gM. 

■k.  MO  3,76  6.—  6.60  pro  Stfiek. 
Mit  Register  pro  St.  75Pfg.  mehr 
Probebogen  gratis.  Vertr.  gesucht 

Oini.  Caif f«tfe,  EssUngen  a.  N., 
Geschäftsbacher  Fabrik. 


Wo-  rnpfehJen  ooi  fOr  die  HerstelloDg 

i«  ticDtanicK  ib4 
Dcbtdnick  in  Uertiiaiftg 
■tt  Tan»ti4niciL 

BcaooderB  aufmerksam  machen  wir  aaf 
uauere  Sp<»ialaa»f  flluiuageii  t 

CttXttsdruck 

^lAoppehon),  die  Tomekmirte  and  kOnst- 
lai*chc«ir  aller  bis  jetzt  bekannten  Licht- 
ArBckm&fdhrcii^en/ 

I  Cbroiiiolictordrilclc» 

«T.rrlLaQnt  vorzQsliche  Ausfahrung ,  von 
)!  viuter  malrr.  Wirkung  and  brülanter 
Fart>e«t|;eboDf: : 

cbra»o  onsere  letzte  Nenheit 

dB*  9chom  in  An/lagen  von  1500  pro 
Drsna  gtStUrt  wird. 

■nter  Mi  OVertea  aaf  Wvnteli. 

KMokstedt  &  Nflther 

Licht-  und  Steindruckerei, 

Hamburg  20.  (1735) 

7  »itgratmm  -  Adrtttt :  Lichidnuk. 
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usche,  Hof  1.  B., 

Knnstanstalt. 


Telegr.- Adr.:  Lusche  Hofbayern. 


I.iis8tell  -  Sepien 

it   Ausnabme  November  und  Dezember,  mit  20  Prozent  Rabatt 
Platin,  Wbalman- Sepia,  Plaüno- Bromid,  Aquarell-,  Ucl-  und  Pastell- 
nialerei,  Vignetten. 

PLuszug  aus  der  Preisliste: 


o:a6  . 

^  36:32   1  33:42 

43:50  43:58 

50:63 

63:75 

'.30 

«175 

3.- 

4«— 

5.50 

«.75 

a.— 

3.- 

3i75 

4.50 

5.- 

6,- 

7- 

8,- 

10  — 

'3.- 

16,50—22 

to,— 

la,— 

»5.— 

«4  — 

30.— 

40-50 

50-65 

4.— 

5.— 

7.50 

12,- 

15.- 

«9- 

28.- 

6.- 

Ä— 

»4- 

i8,so 

«4  — 

30.— 

40i— 

5. — 

6- 

8,50 

14.- 

«8- 

33  — 

3«.- 

IS  150:300001  können  roh  stets  sofort  geliefert  werden. 

Zusammengesetzte  Gruppen.  — 

iche  Preisliste  in  Buchform  gratis  imd  franko.  -  Feinste  Beferenzen. 


Englisches  Platinpapier 

liefern  wir  jetzt  zu  folgenden  Nettopreisen: 


pro  3  Bogen  51:66  Mk.  6,50,1.^^,  g^^j^^^  ^ 

.  6  .  51:66  .  12,50,  Verpackung. 
,    la     ,     51:66    ,24,— ,1        »  » 


Benque  &  Kindermann,  Hambiirg. 

V«rtr«t«r  NU  (ans  DauUchland  (897) 
der  Plaünotype  Companj,  London. 

Empfehlen  auch  unsem  rOhmlicbst  bekannten  DcgdtlOlACk. 
Alle  QbrigeD  Bedarfsartikel  billigst. 


Seit  1897:  (6a)  ^l^ON/j, 

Unempfindliches  PhÖniX- 

Kunstdruckpapier,  i( 

kerTomseid  drockfäliig,  sclmell  trocknend  und  srifig. 

AutU&dspatente 

Kunstdruckpapicrfabrik  Carl  Scbeufelen, 

Obcrlcnnlnpen-Tcck  (Württ.). 
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Kamem,  Pboto^Ster 
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Verl 
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GOERZ- 
asUgmat^ 


Bildwinkel  135« 


ument  für  Aufnahme  sehr^  weit- 
iterieurs  und  Architekturen, .  sowie 
.otQgramnietrische  Aufnahmen. 

SEKTOREN-VERSCHLUSS. 


erschluss.  Regulierbar  von  V»  •>»  Vi 50  Se- 
iet und  schliesst  sich  von,  bezw.  nach  der 
res  Gewiclit.  Arbeitet  absolut  zuverlässig. 


Katalog  gratis  und  franko. 


die  phol«  Handlangen  odier  direkt  dttr«di: 


.  P.  GOERZ 

LIN-FKiEDENAU  89 


Aktien  - 
Gesellschaft 


NEW- YORK 


PARIS 
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Reparatur  beschädigter  R 


Dreifarbendruck-Rast 


Mard  Jalir, 

OreMleB-A 


Spitzfichtem  und  Ortho- Momeirt«Pl: 

Ticd  an  hoher  Allgemcin«npfinfilirhkrit 
PrdM  gesteilt  smd, 

für  Reprodul 

PhatiHMCbaiiisGlie  Platti 

Oeekni       GnniM  b<n  glt^arti  Utie 

mechanischen  Platten  obiger  Firma  gt! 
in  einer  Vollendung  herzustellen,  wie  die 
bleibst  die  feinsten  Punkte  nnA  Ihitn 
ci  da  WlMt  VerQnügen  ist,  mit  diesen  I 
AMh  für  Raaterautaa 
Preise  seiUT  MiStitf  z-  B.  12: 
SU  :3p  an.  1^50  Mk. 

M  gilMifi  BMllll 
die       AiMtea  mit  &wa  | 

Ferner  Abziehbare 

«dotebtes  Abspringea  der  Schicht  Man 

ist :  16,5  cm  3^40  Mk.,  13 : 18  cm  4^ 

 ^  ^ 


taM  tack  iüi  IMbD<<^n  plioto^ 

FrobePlatten,  PnisHsim,  somit  nä^ 


ffSr  Photographen, 

von  vielen  FachmAnnem  als  sehr 
praktisch  vl  tmeotbehii.  bawfclHliet, 

mx,  lOQ  900  aOO  400tiHan.gtl>d.  ^ 

Hl  8^  8|76  6,-  e,50  pxf  MrtB. 
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Ihr  LicM  In  (He  DmiRelKflinmer! 

Liichtfilter 

für  DimkelkaniiiiBr-Boleuclituiig 
ich  Prof.  Dr.  A.  Miethe. 

elllgkeit!  Absolute  Sicherheitl 

Farkanempfindliche  Platten  verwendbar. 

roh  alle  Handlungen  photogiaphieche 
Auf  Wunsch  direkte  Offerte. 

(«4) 

lelatine-,  Gtelato'idfolien-  und 

Eriken  A.-Q.,  Hanau  a.  M. 


1 


i 


ahr,  Trockenplatten-Fabrik, 

mibJL  18«  Amoldstrasse  10, 

llldllchen  n.itteii  v(->r/fi)^lich.>itfr  Qualität,  feins-tc-in  Korn,  pr.U-htiiu-u 
IMnt*Platteu,  die  an  Farbwirkuug  im  Grüu,  G«lb  bis  Orangegelb 
llichkät  kdacm  uiderai  Fabrik«!  mcbstelieii,  dabei  aehr  aiult  hl 


beaondets 

PImMhh  als  voltstlndlgen  Ersatz  fir  nasse  Platten.  Sit-  qebeu  ' 
■  "'»W'l  nur  dtircli  Hntwickhing  (otine  VcritaikiiiiK''  absolute 
Iren  Linien,  ni*.-  „Photograph.  Kanst"  scl.rciti'  darüber  i  >läoto- 
■'irnia  gcbeti  uns  uun  t-in  Mittel  an  die  Hnm!,  StfchreproduktiOnCfl 
,  wie  dies  nur  im  güiisti^^'Klcn  Falle  mit  KollcMlimn  cmichbar  Lst 
l1  ränicn  komuieti  mit  gescbuittetter  Schärfe  zur  Geltung,  so  dasa 
:  diesen  Platteti  eine  ReprodukMon  zu  maehen." 
•rauf  liahiiM«  vttrwM.bar* 

z.  B.  la:  16,$  cm  afio  Wt^  13:  x6 cm  340  Mk.,  18;  04  cm  7,—  Mk., 

tüfmi  nd  iufClirtnlpw  Mntam  nvoh  ketondert  vortollkifto  Be-  * 

iVxc^i  n  ri.itten  auch  in  Hkononlacher  Bp?lehung  vorteilhaft  gestalten.  _ 

ihoi*A  Plaffon  (^^^  l-'^t*  <"><1  Pigmantdmok  etc  ),  sehr  sorg-  , 
lUdrO  ridliail  fäUig  und  zuveiUaaig  t>n^ari<it.  IM»  mtr- 


lt.    Man  vergleiche  die  Preise: 

cm  4.20  Mk  .  18:24         '^'■l'^  Mk.,       :  15, —  Mk,  j-  IHzd. 

)  ioli  srSsurea  nfelMiMiieR  AlMehMra  varteilhafte  BcdiaflaagM. 

»B  |pk0tograpliischer  BedarrsaiUkel  oder  direkt  lol  dir  fML 

somk  Mkirt  Aus/hülste  werden  gm»  auf  VtrloMgm  mtgnandt. 


PHOTO 


Ca.  20  Prozent  Pre 

Um  den  dringenden  Wünschen  zm.1 
Bed&rfoisse  zu  entsprechen,  haben  wir  i 

flberall  beliebten 

HERZOG 

(Verpacku 

erheblich  ermissigt.  Höchste  Empfindlichke 
\xkt,  selbst  in  feuchtem  Klima,  ||ao^O  iic 
sad  die  Vorzüge,  die  dieses  UüOlü  UC 

Ausfiihrliclie  Fr 

Johannes  Herzog  & 


Lichtdruck- 

Maschinenfab] 

Klein,  Forst , 

Geisen] 

■  tD  Terlaif« 


Deuhcif! 

•ff.  leufe. 


(Dartiuart, 

^-ir^t  selbsttaii. 


Weitere  Speiialitaten:  "'^^-Zl 

Neflativ-KiWitt  fc^, 
MmtlJeli«  Ch«iuk^|j^^  . 

Dr.  L  C.  Marquart,  Chemj 
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ky  glänzend  und  matt. 

I8TKARTEM. 

(dem  Besten  ebenbflrtig). 

MATTPAPIER   f"'"  Platintonfi^ierbad 

und  getrennte  BIder 

.BER- PAPIER  und  -POSTKARTEN. 

r: 

tRflli   PAPICD         Belichtung  u.  Entwicklung 

mUlfl-rMrlCn   bei  Gas-  oder  Pelroleumlicht. 

i  Handlungen  des  In-  und  Auslandes  in 
hrnftssiger,  guter  Qualität  zu  bezieben. 


fERElNIGTE  FABRIKEN 
'MISCHER  PAPIERE,  DRESDEN  A. 


zieren  als  Spezialität: 

Reproduktion, 
Autotypie, 
Lichtdruck, 

Dreifarbendruck, 
Atelier  etc. 

Feinste  PrSzisionsarbeit. 
Praktischste  Konstruktionen. 
Schnellste  Lieferung. 
Weitgehendste  Garantie. 

KompUric  Cinrichtungen. 
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Höh  &  Hohne, 

Leipzig, 

Fabrik  photographischer  Apparate. 
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ick-Schnellpressen 


liefert 


fabrik  Johannisberg 

n,  Forst  &  Bohn  Nachfolger 
Geisenheim  a.  Rh. 


(»417) 


laige  Prslsliste  nad  Orandpläoe. 


Seit  1897:  (62)  ^^OI^/j, 

Unempfindliches    PhÖniX-  ^^^^^ 

Kunstdruckpapier, 

lierTomgEid  ilnctfäliii,  scIideII  trocknefli  üil  grims.  -.''^ 

D.  E.-P.  und  A.  ..    •    .  . 


Anslanlipatent« 


Crsk  Deutsche 


Kunstdruckpapierfabrik  earl  ScDeufeleii, 

Oberlenningen -Teck  (Württ.). 


Englisches  Platinpapier 

liefern  wir  jeUt  zu  folgenden  Nettopreisen: 

pro   3  Bogen  51:66  Mk.  6,«io,  1  .  , ,  ,,  , 
,      6     ,      51 :66    ,  12,50, }  . ,  , 

Benque  &  Kindermann,  Hanibnrg. 

Vertreter  füi  gani  Deaiachland  (897^ 

der  Platinotypc  Company,  London 

Empfehlen  auch  unscrn  rühmlichst  bekannten  ncgatiVlaCK. 
Alle  übrigen  Bedarfsartikel  billigst. 
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SchnUmarite. 


Lei 


fieprodokfioDS-Ko 

erregt  in  FaddtrdMBi  ylMhl 

ist  durchganic' 
—  N«u 


Reform'' -Rd$ler 
«.Reform''- Ka$$d 
HRefopm"-Rei$$b 
,,Refopm"-$(hwi 


VersUllbarHeU  ^ 
Signalvorrkhfun 

fimotie  Kr  tadellose 
VtNttMilt  EiwieUHngei 


Verlangen 


Spezialfabrik 
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eproduktionszwecke. 


„DAGOR" 

ie  IV),  Lichtstärke  1:11, 

Reproduktionen  in  natürlicher  Grösse  ge- 
:hnet  bei  dieser  Anwendungsweise  eine  Platte 
ppelten  Länge  der  Brennweite  frei  von  Bild- 
d  astigmatischer  Zeichnung  mit  gleichmässigcr 
Schärfe  bis  zum  Rande  aus. 


„DAGOR" 

rie  III),  Lichtstärke  1:6,8, 

Objektiv  für  alle  Zwecke  der  Photographie.  Bc- 
i  beliebtes  Hand -Kamera- Objektiv.  Kataloge 
luch  über  Goent  -  Doppel -Anastigmate  „Celor" 
,Syntor"  1:6,8  und  über  Goerz- Anschütz- 
Klapp- Kamera. 

:h  alle  einsobl&gigen  Handlungen  oder  durch 


\.  P.  Goerz, 


(»36) 


I 

L  1  ■   \AUÖ1Z/9  Gesellschaft, 

LLIN- FRIEDENAU  89. 


NEW -YORK,  PARIS, 
au.         52.  East  Union  Sciuare.  aa,  nie  de  l'Eutrepöt 


not 


Dr.  J.  H.  Sri 

Fabrik  photogr.  Tnc 

Als  für  die  Wintenno 
Produkte  in  gefl.  Erinnerung: 

Atelier-Platte  (vic 

Instantochromo 

Bramsilber-Papii 

Postkarten 

Aufikopierendes 


General'- Veptpet 

MarimiUan 
SSa  Rnssland:  Uencn  Wim 


empfehlei 

FLEXOl 


nach 


Vereinigte 
Flitterfabr; 


J 


TOTOGRAPHTSCHE  CHRONTK 


Kr,  6  T 


omatisclie  Platte  von  höchstmdgliclier 

und  Partien- Empüudliclikeit. 

ise  von  zix  wenig  Empfindlichkeit  und  zu  hohem  Preis  gegen  die  all- 
-hromatlschen  Platten  siuil  uun  gehoben,  indem  wir  diese  neue 
.MTOCUROMO"  auf  die  hödutmögUfihe  Bmpfindlichkeit  von  19  Grad 
lie  Prdie  dctadbett  nodi  utiter  den  attgcin«neD  Preisen  der  gewöhn- 

notkft  haben.  —  Da  dae  gut  abgeitliiiinte  Ortho-Plattc  in  kdDcio 
teUe  bietet,  kann  INSTANTOCHROMO  mit  bestem  Erfolg  fttr  alle 

zu  den  allerschnellsten  Momentauftiahnien,  wie  Strasseu- 
t-Zeitaufnahtaieu,  Porträtauinahmen ,  Kinderaufnahmen ,  RöntKeu- 
—  Diesf  neue  I'l.iUt-  besitzt  die  weiteren  Vorteile,  tiei  iiiäs-siKtr 
I  zu  zeigen  und  dass  Lei  normaler  Auswaschung  kclnv  l'arljt  in  «U  r 
■twicklunj;  ^eht  nmch  und  leicht  vor  sich  mit  jcdcin  Ilntwicl  1  r 
^■uüschtem  Metol- Hydrochinon).  Die  Farbenemplindlichkcit  ist  für 
;  aber  noch  stark  ia'a  Oraoge  luada.     Die  H«HMi1ecit  vt  dne  gaU. 

9  dmr  laaftmaMlaxomO'WIMn, 

6*ki9       9--ta       T2:i6V,       13:18      i8:a»      4^U":z'U"  5"-4" 

3,20     ii=  p5  230" 

tfi»       8,60        8,20      6,40         1,30  ^ 

indlungen  photographischer  Bedarfsartikel  oder,  wo  nicht 
ollfrei,  und  bei  vollständigem  5  kg-Postkistchen  portofreL 

Ir.  J.  H.  Smith  &  Co.,  Zürich  (Sehnwiz), 

•ikanten  photogr.  Platten,  Papisre  und  PoBtkarten. 


it  für  pbotogr.  0(rgr$$$eruHgen, 

r<  nw.  f(iM|fMft«t  Hat  §t  Or.  ntt. 

liefert  für  die 


itell'^erien 

IS  sStOdt  nadi  eiiigesaiidten  Origmaln^dven 

i  Prozent  l&ahatt. 


moderae  Avfmaeliimgeii  bis  zum  ^ 


PraisHste  in  BHchfonii  auf  VeriaagM. 


TROCKENPLATTEf^  FABRIK 

IMH  C  F  BOEHRINf 


Neul  ^ 

Perchrom 

ProTetsor  Dr.  mietDcs  p«^ 
die  Platte  der  Zukunft  füg 

Vogel-Obei 

haltbare  Silbere 

farbenemp 
ohne  gelbe  Sehe 

PerortO' 

hochempfindliche  F< 


Perorto-Pla 

höchstempfindliche  Fai 


ProfoMor  J>r 

haltbare  Fai 

für  Perchrona 


0-  Paris  1900:  Gold 

niuatrierter  Kai 


ogle 
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^fabrik  Johannisberg 

in,  Forst  &  Bohn  Nachfolger 
Geisenheim  a.  Rh. 

rlaage  Preiillste  sid  OrnndpläDe. 
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rizieren  als  Spezialität: 

Reproduktion, 
Autotypie, 
Lichtdruck, 

Dreifarbendruck, 
Atelier  etc. 
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Feinste  Präzisionsarbeit. 
Praktischste  Konstruktionen. 
Schnellste  Lieferung. 
Weitgclicndste  Garantie. 

Kompkrrc  Cinrichlungcn. 

Höh  tlQlinß, 

Leipzig, 

Fabrik  photographischer  Apparate. 


Google 


Fabrikation  mit  Dampffbetrie 

Weltautstellu 

Sftchsische  Induslil 
Ausstellung  L 


Anerkannt  beste  Konstruklionenl 

Reproduktions-Apparl 

für  alle  Verfahiru  iu  diverBcn  GrOtsen  stets  ani  : 


D.R.C.M. 

8S886 
144141 

164  151 


Oblektloe,  Prismen,  Oorsotz- 
cuvetten,  ümkehrsplesel.  Rastl 

Ferner  stets  vorrätig  und  im  Betrieb:  1 

Bogenlampen  m 

für  Orlginalbclcuchlung  uu<\  KopIerzAVcq 

sowie  alle  | 

Cllch^  Bearbeltunss  -  NascMnei 

flusfdhrlichc  Ho$1 
Feinste  Referenzen! 


Druck,  vou 
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rar  pbotOfT^hlache  Zwecke  liefern  vorxU«licJi«  Recultat«  w«(«a 
ihrer  unübertroffenen  Reinheit. 

Rronvlratorhin  »ubUmlett,  leichte  Form, 

Dron^KdlOLlllll,  <.Nr.  80847^  krystaUiiiert,  ichwerc  Ponn. 

Collodium.   ^  Cyankalinm. 

1>V-|»rkfTn11rk1      kTy»««Ui»iwt,  »chwere  Form, 
y  r%ß^  €ä.AA%ß  M.^   iublimiert,  leichte  Pono. 

Fortnal4ehyd>   <^  Fixiernatron. 
Hydrooiiinoa ,  ichoeeweiM. 

UM;  Silber-,  PIttla-SiJi«,  CerkMlflit,  BrAMUlla«,  BromMMi, 

Mcrcks  photographischc  Präparate 

lo  Form  von  Tabiaftail  und  Patroneili  sehr  bequem  zur 

Hentellung  aller  photsfrepkliohen  Blder  ani  Lfliiin^«. 

ChamikAlien  för  Llohtpkoi-  and  fi«proda]ctloiuT«rfkhr«n. 

Man  veflu(e  b«im  Drofiaten  Imk«  pholofrapbiscb«  Prtparite  in 
Oriftnalpacirony.  (ia6s) 


Ißrmltaiit 
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Prof.  Or.  Xiathi 
die  Platte  der  Zu 

haltbare 
Peror 

hflohtUmpfiailloht  Far 

haltl 
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appel-Anas,,- 

)AGOß 


iein. 


F:6,8. 


•kes  Universalobjektiv 

Uppen,  Momentaufnahmen  bei  kürzester 
idschaiten,  Architekturen  und  Interieurs. 


ster,  wiricsamer  Oeffnung  ein  Bild  bis 
sdehnung  und  gestattet  bei  Anwendung 
nden  WeitwinkeltAufriahmen  bis  90*. 


czial- Beschreibung  kostenfrei. 


)t  r  Objektive  (Doppcl- Anastigmatc  Dagor,  Syntor, 
ioskopc)  sowie  Apparate  (Gc)erz-Anscliüt/-Klapp- 
-Stereo -Binocles,  Moment- Verschlüsse  etc.)  auf 
Verlangen  gratis  und  franko. 

alle  pholographischcn  Handlungen  oder 
direkt  durch: 


Aktien- 
Gesellschaft 


P.  GIOEBÄ 

JN-FRIEDENAU  89. 

NEW- YORK  PARIS 
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Weltausstell 

Sächsische 
Ausslelluti^ 


I       Unsere  RepP0^u1 

I  Raskreii 
I  Schwing 

I  erfreuen  sich  eines  Welt 
I  den  höchsten  Anforderung 
I  techniker  von  Ruf  entspn 
I  auf  jahrelanger  Erfahrung 
I  soüder  Ausführung. 

Hunderte  un 

I  WC 

Kunstanstalten  i 

I  des  In-  und  Auslandes  seil 
Anzahl  schmeichelhaftes 
freier  Firmen  dürften  be^ 

unsere  Apporate  Aik 

stehen.  Sie  bedürfen  kc 
schieierten  Reklame,  in  ( 
heit  von  Dichtung  zu  un 

Fabrikation  mit  Daimp#b« 


Draelt  von 
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Ilster  Raster. 


nraster 


1 


werden  in  Aer  deutschen  Rpfchs- 
druckerci,  k.  k.  üc«crr. ,  KaiaerL 
niMisdi«n  Sturlsdnidtwci,  lowle  In 

allen  irrossen  Anstalten  in  In-  md 

Ausland  verwendet, 

Jede  Grösse^  Linienweite  und 
Winkeluiig  «oforl  lieieibar. 
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